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Serie XIII. 


105. Die Rubiaceae von Papuasien. 
Erster Teil: Cinchonoideae. 


Von 
Th. Valeton. 


Die vorliegende Abhandlung, welche schon im Jahre 1910 angefangen, 
aber infolge verschiedener Widerwärtigkeiten mehrmals auf längere Zeit 
unterbrochen wurde, bezweckt an erster Stelle die Bearbeitung der Samm- 
lungen papuasischer Rubiaceen, welche nach dem Erscheinen der grund- 
legenden Arbeit von K. Scaumanx und C. Lautersach, Flora der Deutschen 
Schutzgebiete in der Südsee, in das Berliner Museum eingetroffen sind. Die 
wichtigsten derselben sind diejenigen von SCHLECHTER, LEDERMANN, WARBURG, 
LAUTERBACH, MOSZKOWSKI. 

Zu gleicher Zeit empfing ich von der Holländischen »Maatschappy tot 
bevordering van het Natuurkundig onderzoek van de Nederlandsche Kolo- 
nien« zur Bearbeitung für die Publikation »Nova-Guinea«, für welcbe ich 
vorher schon die älteren und neueren Sammlungen aus Papuasien in zwei 
aufeinanderfolgenden Abhandlungen bearbeitet hatte (Nova-Guinea Vol. VIII. 
p. 437 u. 755), auch die neueren Sammlungen (GJELLERUP, THOMSEN, Ja- 
NOWSKY, Puce, Lam) aus dem holländischen Gebiete. 

Selbstverständlich nahm ich die beiden ‚Kollektionen zu gleicher Zeit 
in Bearbeitung, wozu noch die im Leidener Herb. liegenden Forges-Exem- 
plare sowie die Abhandlung von Wurnnam über die Kloss-Wollaston-Expe- 
dition im Carstens-Gebirge (Holl.), von welcher ich leider keine Originale 
untersuchen konnte, hinzugezogen wurde; so konnte ich in dieser Weise 

Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 1 
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in Schlüsselform vollständige Übersichten aller bis jetzt bekannten Rubia- 
ceen aus Papuasien und den umliegenden Inseln zusammenstellen. Eine 
Revision der schon von K. Scaumann u. LAuTersach beschriebenen Arten 
war bei dem ausgezeichneten Material, das mir zur Verfügung stand, un- 
umgänglich; zu ihr wurden mir alle Sammlungen des Berliner Bot. Museums 
mit großer Liberalität zur Verfügung gestellt, wobei einzelne Irrtümer und 
Unvollkommenheiten unerbittlich kritisiert werden mußten. Wieviel neue 
ich selbst wieder hineingebracht habe, werden hoffentlich spätere Bearbeiter 
an den Tag bringen. 


Dentella Forst. Prod. 98; Warb., Pl. pap. 430; K. Sch. u. Lautbch. p. 549; 
Valeton in Nova-Guinea VIII. 438. 


D. repens Warb. L. c. | 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsl. Erima (Lewanpowsky). 
Südl. Neu-Guinea (VERSTEEG uU. BRANDERHORST). 

Verbreitung: Süd-Asien, Archipel bis Polynesien. 


Bikkia Reinw., Reinwardt in Sylloge Ratisbon. II. (1828). — Portlandia 
(non Linn. gen. 227) Forster, Prodr. Nr. 86. — Bikkiopsis Brongn. in Bull. 
Soc. Bot. 43 (1866) p. 42. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


A. Kelchzipfel groß, schwertförmig, Kronzipfel 3-eckig, nicht 
breiter als lang, meistens länger als breit, die Kronröhre 
in Länge und Breite sehr veränderlich. Blätter stumpf 
odersiast (Spitz! "sues earn et ene .. . . . . B. grandiflora Reinw.1) 
B. Kelchzipfel pfriemlich oder pfriemlich- densest Kee 
zipfel breiter als lang. 
a. Blätter zugespitzt, Kelchzipfel pfriemlich-lanzettförmig, 
Krone trichterförmig, Kronzipfel 3-eckig. . . . . . . B. Guilloviana Brongn. 1) 
b. Blatter stumpf breit obovat oder fast rund, Kelchzipfel 
klein pfriemlich, Kronzipfel breit-eiförmig, kurz abge- 
rundet oder sehr stumpf ............ . , B.Commersoniana K.Sch. 


Die Gattung Bikkia wurde 1828 von REınwArpr aufgestellt nach einer auf Saparoea, 
einer Molukken-Insel, im Jahre 1814 von ihm gesammelten Art, Bikkia grandiflora 
Reinw., und für eine neue Apocyneen-Gattung aus der Nähe von Plumeria gehalten. 
Die Art war indessen schon 4826 nach einem Teil des RerNwarprschen Exemplares von 
Brume publiziert worden und ihre Verwandtschaft mit Portlandia tetrandra Forst. 
(Bikkia tetrandra A. Gray), mit welcher er sie sogar irrtümlich als synonym betrachtet 
erkannt. 
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B. Commersoniana K. Sch. in Engl.-Prantl, Nat. Pflzf. IV. 4 p. 29; 
B. grandiflora K. Sch. I. c., non Reinw.; B. Forsteriana Brongn. in Bull. 
Soc. 1. c.; B. australis var. Commersoniana DC., Prodr. 4 p. 405 (fide 


4) Noch nicht aus Deutsch-Papuasien bekannt, 
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K. Sch.). — Folia obovato-cuneata basi decurrentia, tenuiter coriacea, mar- 
gine haud recurva, apice obtusa vel subacuminata, interdum minute mucro- 
nata. Flores solitarii axillares, numerosi in apice ramorum. Calyx cupu- 
laris lobis subulatis parvis. Corollae lobi semiorbiculares vel semielliptici, 
apice rotundati saepe minute mucronati, latiores quam lati. Tubus intus 
transverse undulatus et pubescens, Filamenta hirsuta parte exserta glabra, 
longitudine varia. 

Die Blätter sind 100 65+10, 95 X 50 +15 oder auch breiter: 95 X 60 oder auch 
85X 50. Der Kelchsaum ist breiter als der Fruchtknoten (Kelchsaum 3 X 7, Fruchtknoten 
25 X 4) Korollenlänge 85—95 oder auch 75—80, Filamente 40 mm. Frucht 407 mm. 
Die Fruchtklappen sind abgerundet, zuweilen kaum ausgerandet, länglich, nach der Basis 
verjüngt, 3—4 mal länger als breit (40 X10—13 mm). Die Hälften der gespaltenen Septa 
persistieren jederseits an den Klappenrändern. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Finschhafen, Bredow-Halbinsel (HoLıLrung 
n. 9); Strand bei Bussum (Weıntann n. 436! Mrt. 90). 

Salomons-Inseln: Port-Braslin, Commerson in Herb. Mus. Par. (Typ. 
der Art), teste K. Sch. 


B. Commersoniana K. Sch. var. latifolia Val. — Folia latissime ob- 
ovata vel suborbicularia, basi constrieta vel subtruncata, apice subtruncata 
vel obtusissima, carnoso-coriacea, 90,5 X 75—A49 X 112. 

Korolla oft bedeutend länger, 70—400xX50—85 mm, Schlund viel breiter. Zipfel 
halb kreisförmig oder halb ellipsenförmig, 35X47 mm, ohne deutlichen Mucro; sonst, 
auch Früchte, der vorigen gleich. 

Nordöstl. Neu-Guinea: (HezzwiG n. 571, 15. Juli 1888 »in Fels- 
ritzen«). 

Bismarck-Archipel: Mioko (WarsurG n. 21495!); Korallenküste, 
Namatanai, Neu-Pommern (New-Brittany) (PEEkeL n. 739 »Strauch an Ufer- 
felsen, Blüten weiße). 


Anm. Die beiden vorliegenden Exemplare aus dem Bismarck-Archipel unter- 
scheiden sich von den typischen Horırungs und WEINLANDs sehr auffällig durch die sehr 
großen runden Blätter und das Fehlen eines deutlichen Mucro an den Kronenzipfeln; 
Übergangsformen in der Blattgestalt fehlen jedoch nicht; auch die Früchte sind sehr 
ähnlich, weshalb ich diese Form nicht als besondere Art unterschieden habe. 

Das Herıwıssche Exemplar stimmt mit dem Warsgursschen in den sehr breiten 
runden Blättern überein, unterscheidet sich aber durch die viel kleineren Blätter, die 
kurzen dicken Blattstiele, die dunkelbraune Trockenfarbe, die mehr lederige fleischige 
Blattstruktur sowohl von letzterem als von' allen anderen Formen aus dieser Region, 
nähert sich dagegen dem Forsterschen Exemplare. 

Die vorliegenden Exemplare der Art stimmen in der Hauptsache mit der Diagnose 
DECANDOLLES überein, 

B. Commersonii gehört, wie von K. Schumann erläutert wurde (1 c. p. 29), nicht 
zu der Gattung Bekkıa im Sinne Bronentarts, sondern zu Bikkiopsis Brongn. (Brongn. 
Bull. 1866). Dasselbe konnte ich für den Typ der Gattung Bekkia grandiflora Bl. kon- 
statieren. Ich betrachte aber wie Hooker die beiden Gattungen Bikkia und Bikkiopsis 
als Untergattungen von Bikkia Bl. Erstere, welche in der Alten Welt nur auf den 
Philippinen vertreten ist, wird dann Eubikkia; letztere, wozu die Arten aus Neu-Guinea 
gehören, wird Bikkiopsis. 

1* 
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Wendlandia DC., Prodr. IV. (4830) 441; K.Schum. u. Lautbch., Fl. deutsch. 
Schutzgeb. Südsee p. 549; Val. in »Nova-Guinea< VIII p. 438, ve 


I. Blatistiel nicht länger als 45 mm, Blätter bis 200 mm, Habitus 
RO SE à SE en, .. . . . W. paniculaia Roxb. 
A. Blätter sehr kurz gestielt (bis 5 mm) oder fast sitzend, el- 
liptisch oder eiförmig, etwas zugespitzt mit stumpfem etwas 
hinablaufendem Fuß, ganz kahl bis auf die kurzhaarigen 
Nerven der Unterseite. Rispe an der Basis trichotom, sehr 
weitverzweigt, die beiden Seitenachsen der Hauptachse fast 
gleichweit; primäre und sekundäre Seitenzweige lang laxi- 
flor, Endzweige ({tertidre und quaternäre Achsen) unter- 
brochene Ähren bildend. Blüten an den Endzweigen ein- 
zeln oder in kleinen Knäueln. . . . . . . . . . . . . var. genuina 
B. Blattstiel 5—15 mm, Blätter nicht größer als 200 mm, 
kleiner, bis mäßiger Baum. 
a. Fruchtknoten hirsut oder anliegend-behaart. 
ai, Infloreszenzen an den Endzweigen densiflor, sehr weit 
° verzweigt mit kräftiger Hauptachse, Blüten und Seiten- 
zweige sitzend, meistin Knäueln; Infloreszenzen, junge 
Teile und Blattstiele dicht flaumhaarig oder rauh- 
haarig filzig. 
a?, Blatistiele nur 5—6 mm. Blattunterseite wie die 
Jungen Zweige. Infloreszenz, Blattstiele dicht flaum- 
haarig. Blätter elliptisch, spitz, Fuß stumpf, Blätter 
480—485 mm, 7—42 Paar Nerven. . . . var. Moszkowskii 1) 
b?, Blattstiele 45 mm. Blattuntezseite spärlich u 
behaart, Blätter 450X 70 mm, mit 40—42 Paar 
Nerven, elliptisch oder a Fuß stumpf, 
etwas zugespitzt a: eee var. Nymanii 
c?. Blattstiele 45 mm. Blatt fast LS HbSbR ae een 
rostbraun rauhhaarig-filzig, Blatter elliptisch und 
lanzettlich, Fuß verschmälert ablaufend (bis 460 
X 70 mm), meist kleiner. 40 Paar Seitennerven, 
Kelchzipfel kahl, Fruchtknoten sehr fein behaart var. Ledermannii 
bi. Infloreszenzen an den Endzweigen laxiflor. Haupt- 
und Seitennerven sehr dünn. Blätter zuweilen ge- 
stielt, einzeln oder in wenigblütigen Knäuelchen, in 
lockeren Ahrchen. 


a2, Blätter länglich und oblanceolat? . . . . . . var. papuana 
b?, Blätter lanzettlich, spitz an beiden Enden zuge- 
spitzt, 90—140 mm lang. ....... . var. Schlechteri 


b. Fruchtknoten kahl oder fast kahl, Kelchzipfel kahl. 
al, Blaitstiele kurz (5 mm), Blattfuß stumpf, etwas herab- 
laufend; Trockenfarbe der Blätter hellrotbraun, Blatt- 
unterseite auf den Nerven schwach behaart. Rispe 
gestielt, pyramidenförmig, die unteren Seitenzweige 
keine besonderen Rispen Bakteb HER var. Brown‘) 

bi, Blatistiele bis 45 mm, Blattfuß spitz. wiitkenfarbe 
schwarz-braun, Blatter fast unbehaart, Rispe unge- 

stielt, die unteren Seitenäste der Hauptachse fast gleich var. glabriflora 
Ul. Blatter langgestilt hs 5—25 ne groß (bis 300 mm); meist 

»strauchartige UE PROS ODE LA .... W. Lauterbachii 


4) Nicht aus Nordöstl. Neu-Guinea. 
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W. paniculata (Roxb.), DC., Lautbch. und K. Schum., Flora deutsch. 
Schutzgeb. Siidsee, p. 549 (sensu latissimo). 

Die wichtigsten Merkmale dieser Art sind folgende: 

Junge Teile, Infloreszenzen und Blattstiele dicht kurz behaart, trocken meist röt- 
lich oder grau. Nebenblätter aus breiter Basis länglich, breit, unter der Mitte etwas 
eingeschnürt, der obere Teil rundlich, sehr stumpf oder abgerundet und zurückgebogen, 
wodurch das Nebenblatt eine Hufeisen- oder Nierenform bekommt; zuweilen in der Mitte 
gespalten. Blätter kurz oder mäßig gestielt oder sitzend, meist mäßig groß, elliptisch 
oder eiförmig, etwas zugespitzt, Fuß meist zugespitzt oder herablaufend; Unterseite meist 
nur auf den Nerven behaart. 

Rispe groß und breit, meist pyramidenförmig, an der Basis trichotom, mit zahl- 
reichen Paaren langer Seitenäste; wovon das untere Paar oft selbständige Rispen bildet. 

Blüten meist sitzend in dichten oder armblütigen Knäueln, abgekürzten Ähren und 
einzeln mit kleinen Deckblättern an der Basis, an den sekundären und tertiären Seiten- 
zweigen meist unterbrochene Ähren bildend, sehr klein (bis 4 mm); Fruchtknoten meist 
behaart, Kelch klein, 5-spaltig, mit 3-eckigen meist behaarten oder gewimperten Zipfeln. 
Korolla trompetenförmig, der obere Teil der Röhre meist trichterförmig erweitert, die 
Zipfel kürzer als die Röhre, der Schlund innen behaart. Haare meist exsert. Der Griffel 
unbehaart, exsert, Kapsel klein, kugelförmig, soweit bekannt hirsut, bei den zahlreichen 
papuasischen Formen noch unbekannt. 

Der Typ dieser Art ist nur von den Molukken bekannt. Sie wurde von RoxBURGH 
beschrieben nach einem von Amboina in den Bot. Garten bei Kalkutta überbrachten 
Exemplar. Die in Britisch-Indien gesammelten Exemplare, welche von Hooker zu dieser 
Art gestellt wurden, unterscheiden sich alle durch mehrere Merkmale, besonders durch 
die Gestalt von Blattstiel und Blattfuß, von dem Typ, besitzen aber ähnliche Neben- 
blätter. In diesem Sinne gehört hierher auch W. rufescens Miq. von Java, wo aber die 
Stipeln nicht zurückgeknickt sind, sowie fast alle in Neu-Guinea vorgefundenen Formen 
dieser Art. 

Verbreitung der Varietäten in Papuasien. 


W. paniculata var. Moskowskii. 

Nördl. Neu-Guinea: Bei Taua am Mamberamo (Moszkowskı n. 339, 
Juli 1940 im Mus. Berol. »3 m hohes Bäumchen, weiße Blüten«). 

Diese Varietät nähert sich am meisten dem Typ der Art, von welcher sie beson- 
pers durch die dichte Behaarung abweicht. 

Var. Nymanii. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Simbang, Fuß des Sattelberges (Nyman n. 768 
— 1899 »Arbor humilis, flores albi«) Kaiserin Augustafluß, Malu, 20—25 m 
(LEDERMANN 10770 — 29. Jan. 1913, »Baum 6—8 m, Blüten schneeweiß, 
Blätter mattgrün, unterseits graugrün«). 

Die Varietät ist der vorigen ähnlich, die eiförmigen Blätter und etwas längeren 
Blattstiele sind aber eigentümlich. 

Var. Ledermannii. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Augustafluß, Felsspitze, 1400—1500 m 
(LEDERMANN n. 12925 — 16. Sept. 1943, »Baum 15—20 m, mit großer lichter 
Krone. Blüten weiß, Blätter glänzend hellgrün mit hellbrauner Nervatur, 
Rinde hellbraun «). 


Die Art scheint W. glabriflora am nächsten zu stehen, doch ist der Fruchtknoten 
deutlich kurz behaart, die Blätter im Verhältnis breiter. 
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Var. papuana. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Augustafluß, Felsspitze, 1400—1500 m 
(LEDERMANN n. 12471 — »Baum 10—12 m hoch, mit kleiner lichter Krone, 
Blüten weiß, wohlriechend. Blätter schwarzgrün mit blaugrüner Unterseite 
und weißen Nerven, Rinde braun«). 

Verbr.: Niederl. Südwest- und Nord-Neu-Guinea. 

Anm. Durch die kleineren lanzettlichen Blätter und die dünn laxifloren Inflores- 
zenzen nur mit var. Schlechteri übereinstimmend. 

Diese Varietät basiert auf Exemplare aus Niederl. Neu-Guinea, wo sie bis jet zu- 
sammen mit W. Mosxkowske der einzige Vertreter der Gattung ist. Die ursprüngliche 
Form hat etwas dickere und breitere Blätter als die Lepermannschen Exemplare. 


Var. Schlechteri. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Torricelli-Gebirge, 800 m (ScHLECHTER n. 20492 
— Sept. 1909). 
Diese Form unterscheidet sich durch die kleineren lanzettlichen Blätter von der 


var. papuana. Mit var. glabriflora hat sie durch die Trockenfarbe der Blätter einige 
Ähnlichkeit. 


Var. glabriflora. 
Nordöstl. Neu-Guinea: In Wäldern bei Alexishafen, etwa 30 m 
(SCHLECHTER n. 19197). 
Var. Brownii. 
Südöstl. Neu-Guinea (Britt.): Astrolabe-Gebirge {F. H. Brown n. 150 
im Nat. Herb. New S.-Wales, im Herb. Mus. Bot. Berlin). 


W. Lauterbachii nov. spec. 

Junge Teile und Infloreszenzen mit einem in sicco rostfarbenen, sehr kurzen Filz 
bekleidet. Blätter groß (bis 300 mm), lang-gestielt (45—25 mm), elliptisch-lanzettlich, 
etwas zugespitzt, mit lang keilförmig zugespitztem Fuß, trocken schokoladenbraun oder 
rotbraun, dünn, papierartig, unterseits spärlich, sehr kurz behaart. Infloreszenz aus- 
gebreitet, trichotom, die unteren Seitenzweige der Hauptachse fast gleich, bis 200 mm, 
letztere bis 230 mm lang. Die mittleren Seitenzweige letzter (2ter) Ordnung bilden fast 
ununterbrochene bis 25 mm lange Ähren aus dichten Blütenknäueln oder abgekürzten 
Ährchen gebildet. Blüten sitzend. Fruchtknoten und Kelch pubeszent. Früchte un- 
bekannt. 

Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern am Kaulo, 250 m (SCHLECHTER 
n. 17525 — April 1908, »hoher Strauch«); Sattelberg bei Finschhafen, 
300—500 m (G. Weser — 1912, »mittelgroßer Baum«); Oertzen-Gebirge, 
am Fluß Nowulja, 100 m (Laurersacn n. 2079 — 13. Mai 1896, »Strauch, 
Blüten grünliche. Einh. Name: Adena). 

Anm. Dem letzten Exemplare fehlen die Korollen, wodurch die Infloreszenz ein 
eigenes Aussehen bekommt, sonst scheinen aber auch die Blütenknäuel kleiner und an 
den dünnen Achsen viel weiter auseinander gestellt zu sein, als bei dem beschriebenen 
Exemplar vom Sattelberg. 

Die Art unterscheidet sich von allen Varietäten von W. pamiculata durch die großen 
langgestielten Blätter und den strauchigen Habitus. 


Species excludenda: W. papuana Lautbch. in Fl. Deutsch. Schutz- 
geb. Südsee, Nachtr. p. 390 (ScuLecHter n. 14357!) est: Premna spec. 
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Xanthophytum Reinw. ex Bl. Catal. Gew. Btzg. (1823) 57. 
X. papuanum Wernh. in Journ. of Bot. 56 (1918) p. 70. 


Die Art ist in den vegetativen Teilen und in der Behaarung dem X. fruticulosum 
Bl. sehr ähnlich, nur sind die Blätter etwas schärfer zugespitzt, die parallelen Blattnerven 
mehr gedrängt, bis 24 Paare in einem Blatt von 464 mm Länge und an der Unterseite 
mit langen Haaren bekleidet. Die Blüten sind geknäuelt auf gleichlangen Pedunkeln, 
zusammen etwa so lang wie der Blattstiel, die Brakteen sind lanzettlich, groß, bis 42 mm, 
die Korolla noch in sehr jungem Stadium. Die Kapsel springt in zwei anfangs herz- 
förmige Klappen auf, die sich spiralig winden. | 


Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern bei Jatuna, 150 m (SCHLECHTER 
n. 17388 — 8. Mai 1908, »Strauch«). 


Verbreitung: Britisch Neu-Guinea, mount Wori Wori (Forges n. 796!). 


Durch alle oben genannten Merkmale unterscheidet sich die Art von der bekannten 
malayischen Art X. fruticulosum Bl. Durch die aufspringende Frucht und die langen 
Kelchzipfel steht sie der Art von den Fidji-Inseln, X. calycinum, sehr nahe. Nach 
WERNHAM soll diese Art jedoch kleiner und schwächer sein mit relativ kurzen Pedunkeln. 


Oldenlandia Linn., Gen. ed. 4 (1737) 362, K. Sch. u. Lautbch., FL Deutsch. 
Schutzgeb. Südsee p. 549, Nachtr. p. 390. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


A. Kapsel lederig, an der Spitze lokulizid aufspringend, meist deutlich 
zweiköpfig (mit entfernten Kelchzähnen). Blüten (immer) gestielt 
(bei O. diffusa zuweilen sehr kurz, sonst fadenförmig). 
a. Blüten in lockeren Rispen auf fadenförmigen Haupt- und 
Blütenstielen. 
a°. Blätter elliptisch, Blüten in 3—8-blütigen gestielten Rispen. 
Frucht breit, kugelig mit vier scharfen Ecken und kurzen 
Kelchzähnen (sect. Gonotheca) . . . . . . . . . . . . 0. paniculata 
b°, Blätter schmal linealisch. Blüten zu zwei idee weniger 
schirmförmig gestielt, auf gemeinsamen Hauptstielen, sehr 
selten Blütenstiele einzeln. Frucht ohne scharfe Ecken 
dena OL corymbosa 
b. Blüten alleinstehend oder zu zweien. Blätter al linealisch 
oder pfriemlich. 
a°. Blütenstiel kürzer oder wenig länger als die Kapsel, Blatter 
oberseits glatt. Blüten immer alleinstehend. Kapsel zwischen 
den Kelchzipfeln nicht vorgezogen. . . . . O. diffusa 
b°. Blütenstiele fadenförmig; zuweilen geteilt, Blätter en 
linealisch oder pfriemlich, oberseits rauh. Kapsel zwischen 
den Kelchzipfeln vorgezogen . . . . . . . . ... . . . ©. herbacea DC. 
, sensu latiore (incl. 
B. Kapsel septizid aufspringend mit an der Bauchseite weit gedff- DO. subulata et O. 
~ neten hornigen Kokken (Drmetia), oder nicht aufspringend (Hu-  Heynei) 
hedyotis). 
a. Blüten gestielt in einfachen oder weit verzweigten gestielten 
Cymen. (Dimetia). 


L 
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a°, Axilläre langgestielte, trichotom verzweigte Trugdolden 
oder Rispen, länger als die Blätter. 
al. Pflanze (auch die Frucht) mit weichen weißen Haaren 
bekleidet . . . ... Pinus ns cle OI 
bt. Pflanze kahl, mit AU ho ae "Nebenblätter. . « | ©. Schlechteri 
ct, Stengel und Blattunterseite schuppig behaart, Inflores- 


zenz rispig . . . O. Schlechteri var. 
di, Stengel und Rlattunterzene REDE write Hires acuminata 
zenz schirmartig, kürzer als die Blätter. . . . . . . O. Klossi!) 
b°, Einfache langgestielte Cymen oder Einzelblüten. 
al. Wenig- (meist 3-)blütige Cymen, Blätter lanzettlich. . O. mutans’) 


bi, Einzelblüten, Blätter schmal linealisch . . . . . . . O. decipiens 
b. Blüten in sitzenden Knäueln oder Köpfchen, Frucht nicht nif | 
springend (Huhedyotis). 
a°, Blätter mit deutlichen Seitennerven. 
al, Blätter länglich oder lanzettlich, trocken grüngelblich, 
Nerven dem Blattrand fast parallel, unten meist ein- 
gesunken, oben erhaben, so daß das Blatt längsgefaltet 
erscheint. Kapsel geschlossen, Nebenblätter kurz, häutig 
mit langen borstigen Zipfeln . . . 2.22. 2... O. auricularia 
bi, Blattnerven unten hervortretend. sensu latissimo 
a2, Köpfchen axillär, Blätter groß (450 mm lang). Neben- 
blätter groß, gefranst oder tief fiederteilig, Kapsel 
geschlossen. 
a3, Alle Teile der Pflanze mit weichen weißen Haaren 
bedeckt; Blattnerven zahlreich, hervortretend, 
Nebenblätter gefranst . . . . . . O. pubescens 
b3, Pflanze unbehaart. Blattnerven Fr Ali aie 
als 7, Nebenblatter tief fiederteilig mit drüsigen 
Zipielor ge oe . O. rigida 
b2, Köpfchen terminal, Han Papert elit een, 
sehr klein, behaart. Blätter lanzettlich, trocken, 


reich ; 
a3, Ganze Pflanze beim Anfühlen rauh . . . . . O. fusca (affinis 
Hed. scabraW all.)1) 
b3. Pflanze kahl, nicht rauh ........ . . 0. radicans Miq.i) 
b°, Blätter einnervig, meist schmal. 
al. Kleine Pflanze mit schmal linealischen, fast nadeligen, 
etwas stechenden Blättern. Köpfchen meist terminal, 
wenigblütig, Frucht hirsut . . .. »... . 0. aridosg {attims 
bi, Blätter lineal oder lanzettlich, Blüten axillär. H. coeruleaW.et A.) 
a?. Blüten einzeln oder zu drei in den Achseln, Frucht 
tinbebaattr 202.2 . O. tenelliflora 


b2, Blüten in Knäuel, Frucht heats HUE ue se hati O. hispida 


0. herbacea DC. (fide K. Sch.) = Hedyotis herbacea Roth! = O. Heynii 
Br.!, Hook. F. B. I. 3, p. 65. — O. herbacea Willd. (non DC. Prod., fide 
Hook.), non Linn. (fide R. Brown). — O. subulata Korth., Val. in Nova- 
Guinea. 


4) In Holländisch Neu-Guinea. 
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Nordöstl. Neu-Guinea: Finschhafen (WEINLAND n, 48!, det. K. Sch.); 
Stephansort (Nyman n. 266 u. 251, spec. mihi dub.); Constantinhafen (Lav- 
TERBACH D, 1288!, det. K. Sch.); Sepik am Augustafluß (Scaurtze n. 140!); 
Ramufluß (SchLecHter n. 13864!, det. Lautbch.); am Kenyia, 150 m ü. M. 
(SCHLECHTER n. 18341!). 

Bismarck-Archipel: Neu-Pommern: Ralum (Daur n. 44!, det. 
K. Sch. »Blüte weiß«); Neu-Mecklenburg (Preker n. 299! — Jan. 1910). 

Karolinen: Yap. 

Insel Rawak, Waigeou (Lessou n. 1825). 

Anm. Die meisten der hier zitierten Exemplare gehôren zweifellos zu der Art, 
die von Rots, Nov. spec. p. 93 (v.s. in Herb. L. B.) als O. herbacea betrachtet wurde. 
Wiçar hat dieselbe als Hed. Heynii (R. Brown) Wight! beschrieben. Nach Trimen soll 
sie aber mit dem Herrmannschen Exemplar aus Ceylon übereinstimmen, also die echte 
H. herbacea Linn. sein. ©. herbacea DC. soll dagegen nach ihm und Hooker mit O. co- 
rymbosa Linn. identisch sein. 


0. diffusa Roxb., Engler, Gazelle-Exped. p. 46. 
Bismarck-Archipel: Neu-Hannover (Naumann — 29. Juli 1875, teste 
K. Sch.). 


Bis jetzt nur einmal auf (nördl.) Neu-Guinea gesammelt. Rezenter Eindringling? 


0. paniculata Linn., K. Sch. in Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee p. 550; 
Nachtr. p. 390. — O. biflora Linn. (fide Merritt, Ph. sc. journ.). 

Nordöstl. Neu-Guinea: Friedr. Wilhelmshafen, Madang, Schering- 
spitze (Lepermann n. 6502! — 19. Febr. 1912, »Kraut, Blüten weiß, Blätter 
zartgrün, sukkulent, einzeln«); Finschhafen (WarsurG n. 24490!; WEINLAND 
n. 188!): Tami-Inseln (Bauer n. 70); Stephans-Ort (Nyman n. 96); am Minjem 
bei Kelel (SchLecHter n.16160!); Strauchwald bei Bulu (ScHLecHter n. 16055! 
— April 1907); Nurufluß, 300 m ü. M. (Lautersach n. 2294!); Ramufluß 
(Ramu-Exp. n. 56!, 126!). 

Westl. Neu-Guinea: Maccluerbay (Naumann n. 124)). 

Bismarck-Archipel: Neu-Mecklenburg: Namatanai (Preker n. 72!); 
Neu-Pommern: Massawa (ScaLecHter n. 13709!, 143712!) Herbert-Höhe 
(Nyman n. 952!). 

Karolinen: Yap. 

Palau-Inseln. 

Guam, Marianen. 


Anm. Die Art variiert vornehmlich in der Größe der Blätter, sowie der ganzen 
Pflanze und in der Ausdehnung der Infloreszenzen, auch sind die Rippen oder Ecken 
der Kapsel bei vielen Formen kaum zu bemerken. 


0. corymbosa Linn., K. Sch. u. Lautbch., Fl. deutsch. Schutzgeb. p. 549. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Finschhafen (WarsurG); Bismarck-Archipel, 
Neu-Pommern (WARBURG). 

Ost-Karolinen. 
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0. auricularia (L.) F. Muell., sensu latissimo; K. Sch. in Nat. Pflzfam. 
IV. 4, p. 25, Fl. deutsch. Schutzgeb. p. 549; Volkens in Engl. Bot. Jahrb. 
XXXI. (1902) p. 475. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Augustafluß, Erste Stat. (Houtntha n. 654); 
Hauptlager Malu, 50—400 m (Leprrmann n. 6835! — März 1912, »Kraut; 
Blüten weiß, Blätter: mattgrün mit graugrüner Unterseite; in Lichtungen«); 
Sepik (ScauLtze n. 213); in den Wäldern des Kani-Gebirges, 1000 m ü. M. 
(SchLecHter n. 16658!); Bismarck-Gebirge (Roparz u. Krınk n. 157! — 
30. Juni 1899); Sattelberg, 800 m ü. M. (Nyman n. 547! — Juni 1899, » weiße 
Blume«; Herıwıc n. 518); Salomons-Inseln (Guppy, teste K. Sch., 1. c.). 

Kev TENE Yan vu} 

Nördl. u. Südwestl. Neu-Guinea: 300—1200 m i. M. 
| Eine sehr variable Formengruppe, wie sie von Hooker und K. Schumann aufgefaßt 
wird. Auch in Neu-Guinea mehr als eine Form. 

0. pubescens Val. Nova Guinea VIII. (1910) p. 439. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Augustafluß, 50—150 m ü. M. (Lager III) 
(LEDERMANN n. 7466! — 2. Juni 4942, »Kraut, 60—80 cm hoch; Blüte weiß, 
Blätter hellgrün mit weißen Haaren); Zuckerhut, 200—300 m ü. M: (LEDER- 
mann n. 4079! — 49. April 1942, »Epiphyt, Kraut, Blüte weiß, Blätter hell- 
grün mit weißer Behaarung, auf einem morschen Stamm im nassen Wald 
am Bach«). 

Südwestl. Neu-Guinea: Noordfluß, 30—50 m ii. M. (Versteeen.A418!); 
240 m ü. M. (v. Römer n. 6181). 

_Nördl. Neu-Guinea (Lam). 


0. rigida (Bl.) Val. in Nova-Guinea IV. 438. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Am Augustafluß, 50—150 m ü. M.; Zucker- 
hut, 200—300 m ii. M. (Lepermann n. 4079, 7466 — 1912); Etappenberg, 
850 m ü. M. (Lepermann n. 9126 — 9. Okt. 1912, »Kraut, 0,60—4 m hoch, 
verblüht, Früchte weiß, Blätter grasgrün«). 

Verbreitung: Malayischer Archipel; Philippinen. 


Durch die weißen Beeren in der Gattung sehr eigentümlich. 


0. tenelliflora (BI. ?) K. Sch., Fl. Neu-Pommern, K. Sch, u. Lautbch., Fl. 
deutsch. Schutzgeb. Nachtr. p. 390 (sensu lalissimo). 

Bismarck-Archipel: Ralum, 700 m ü. M. (Daur! ohne n.). 

Nordöstl. Neu-Guinea: Finschhafen (WeinranD n. 358!); Simbang 
(Nyman n. 752 u. 853, fide LAuTersach). 

Anm. Die chen von SCHUMANN bestimmten ER weichen sehr von 
dem javanischen Typ ab, indem die Blätter dort lanzettlich, die Stipeln mit langen steifen 
Bürsten versehen sind, bier Blätter linealisch mit kleinen weichen Stipeln und viel klei- 
neren Blüten. 

0. hispida Retz. Obs. IV. 23. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Alangfelder am Kamlo, un 180 m ü. M. 
(SCHLECHTER n. 17539! — 19, April 1908). 
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Verbreitung: Auch in Nord-Neu-Guinea. In Süd-Asien und auch in 
China verbreitet. 


0. aridosa Val. nov. spec. (Scleromitrion). — Herba parva erecta pauci- 
ramosa glabra. Rami sublignosi obtuse tetragoni apice floriferi. Stipulae 
vaginantes truncatae laciniis setosis elongatis binis vel paucis. Folia line- 
aria margine recurva subpungentia supra glabra, in apice ramorum saepe 
fasciculata. Flores sessiles pauci-glomerati. Calycis lobi ovato-lanceolati 
acutissimi, ovario dense hirsuto longiores, corollae tubum aequantes, mar- 
gine ciliato; corolla infundibularis glabra lobis oblongis tubum circ. aequan- 
tibus obtusis erecto-patulis. Stamina fauce inserta, corollae lobis circ. aequi- 
longa, antheris parvis, filamentis glabris. Stigma bilobum exsertum. Cap- 
sula ovoidea calyce persistente coronata, hirsuta pilis mollibus albidis. 
Semina numerosa, obtuse angulata, sub lente mediocri sublaevia. 
| Das Pflänzchen ist 400 mm hoch, aufrecht, verzweigt. Die fast nadelähnlichen 
Blätter sind 5—45 mm lang. Die Blüten stehen zuerst einzeln, später gehäuft an den 


Zweigenden und sind von einigen sitzenden Blättern und Nebenblättern umgeben. Die 
reifen Früchte sind mit dem Kelch 4 mm lang. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Sialum bei Kap Wilhelm, Steppenflora (Neu- 
HAUS n. 27! — Dez. 1899). 

Verbreitung: Nur einmal gefunden; nur ein giant 

Anm. Diese interessante Steppenpflanze hat große Ähnlichkeit mit H. pinifolia 
Wall und A. coerulea W. et A. Erstere unterscheidet sich u. a. durch den höheren 
Wuchs, die scharf viereckigen Zweige, längere Blätter, die bürstigen, spärlichen Haare 
der Frucht; letztere durch die runden skabriden Zweige, die Haar- oder Dornspitzen der 
Blätter a viel kürzer behaarte Früchte. 


0. Kochii Val. in Nova Guinea VIII. (1909) p. 439 (Demetia). 


Var. pilosior. Pedunculi et ovaria densius hirto-pilosa, cetera fere 
genuinae. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Aprilfluß, Lager 18, 200—400 ü. M. (LEDEr- 
MANN n. 9737! — Nov. 1912, »Kraut, 40—50 cm hoch; Blüte weiß, Blätter 
hellgrün mit weißen Haaren, am Bach«). 

Verbreitung: Südwestl. Neu-Guinea: Etnabay (Kocn). 


0. Schlechteri Val. nov. spec. (Dimetia). — Frutex elatus (scandens?) 
omnibus partibus (stipulis exceptis) glaber. Rami quadranguli elongati, cur- 
vati, in sicco pallidi. Stipulae trigonae longe acuminatae basi vix connatae, 
pinnatifidae, laciniis numerosis longis teretibus hirtellis. Folia ovato- et ob- 
longo-lanceolata attenuato-acuminata acutiuscula, basi in petiolum angustata, 
membranacea, glabra, supra grisea vel viridi-grisea, subtus pallidiora; nervi 
utrinque 5—6 oblique erecti et leviter arcuati, ascendentes, subtus promi- 
nuli. Inflorescentiae foliis multo longiores, longe pedunculatae, graciles, 
laxe composito cymosae, ramis brachiatis apice trifloris. Pedicelli elongati 
capillares. Calycis lobi anguste lanceolati acutissimi, ovario longiores. Co- 
rolla late infundibularis, calyce duplo longior, intus dense villosula. Capsulae 
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ovoideae, apice valde protrusae, primo apice loculicidae demum fere quadri- 
valvae. Semina numerosa compressa multi-angulato. 


Die Internodien der 400 mm langen Zweigspitzen sind 20—45 mm lang, 1—3 mm 
dick. Die Nebenblätter sind 7—10 mm lang, sehr schmal, dreieckig-lanzettlich und jeder- 
seits mit zahlreichen (etwa 7) dünnen, 2—3 mm langen Zipfeln versehen, an der Rück- 
seite behaart, mit den Zipfeln etwa 5 mm breit. Die Blätter sind 40—75 mm lang, 15— 
28 mm breit, auch wohl 72 mm lang, 45 mm breit. Der Blütenstiel ist 40—75 mm lang, 
trichotom geteilt und bei der Verzweigung mit 3—10 mm langen schmalen Brakteen 
versehen. Die Cymen sind 9-blütig. oder durch wiederholte Verzweigung bis 27-blütig, 
die haardünnen Blütenstielchen 3—10 mm lang, bei der Frucht etwas verlängert. Der 
Kelch mit dem Fruchtknoten mißt 3,5 mm. Die Korolle ist trocken 4 mm lang und 
ebenso breit. Die Frucht ist 3 mm lang und 2 mm breit. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Bismarck-Gebirge, etwa 1100 m ii. M. 
(SCHLECHTER n. 18535! — 30. Okt. 1908); am Gavidjo, etwa 1200 m ü. M. 
(SCHLECHTER n. 19761! — 9. Juni 1909). 


Anm. Die Art ist von O. Kochi besonders durch geringere Behaarung, auch 
durch schmälere unbehaarte Blätter verschieden. O. (Hedotis) Klossit Wernh. unter- 
scheidet sich durch kleinere, schirmförmige Infloreszenzen und lange lanzettliche 
Kelchzipfel. 


Var. acuminata. Folia ovato-lanceolata sensim longe acute acuminata 
margine revoluta, rigide subcoriacea supra glabra olivacea vel luteo-olivacea, 
subtus imprimis ad costam laxe molliter pubera. Inflorescentia parce pilo- 
sula. Flores glabri. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Augustafluß, Felsspitze, 1400—1500 m ü. M. 
(Levermann n. 1256! u. 12578! — Aug. 1913, »Kraut, 20—30 cm hoch, 
Blüte weiß, Blätter blaßgrün, weißbehaart«; »Kraut, 10—15 cm hoch, Blüte 
weiß, K. weiß, K. rotbraun, Blätter hellgrün, auf der nassen hohen Fels- 
wande). 

Verbreitung: Die Varietät auch im nördl. Neu-Guinea (Lam 1920). 


Anm. Die Var. weicht besonders durch geringere Abmessungen von dem Original- 
exemplar ab, ein Unterschied, der ohne Zweifel in hohem Maße dem Standort zuzu- 
schreiben ist. Es sind hier aber auch die Kelchzipfel etwas kürzer und breiter, die 
Blüten größer, die Stengel und Blätter mehr behaart. 


0. decipiens nov. spec. (Dimetia). — Suffruticosa valde ramosa, glaber- 
rima. Caules basi lignescentes elongati suberecti, diffusi, procumbentes, 
tenues subtetragoni, internodiis brevibus. Folia linearia utrinque sensim 
attenuata apice acuta, internodiis multo longiora, margine in sicco revoluta, 
petioli breves filiformes. Stipulae parvae ovatae laciniis paucis capillaribus 
apice glandulosis, laminae aequilongis. Pedunculi axillares in nodis oppositi 
vel singuli, uniflori, rarissime biflori, altero flore obsolescente, capillares, folia 
circ. aequantes, bracteis raro oppositis, vulgo singulis, prope apicem in- 
structi, nodis scabridis. Flores minuti pedicellis propriis gracilibus pedun- 
culis multo brevioribus (aperti desunt), in alabastro: ovarium turbinatum 
subquadrangulare, calycis lobis remotis, linearibus et subspatulatis corollam 
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superantibus erectis, demum divergentibus. Capsula oblonga vertice con- 
vexa haud valde prominente, calycis lobis ipsa paullum brevioribus remotis 
erectis subcaducis coronata. Semina numerosa, tetraquetra dense foveolata. 

Holziger, etwa 3 mm dicker, nackter Hauptstamm, aus welchem sich am oberen 
Ende etwa 4 abstehende und sich wiederholt verzweigende Seitenachsen abzweigen. 
Diese Zweige sind unten verholzt, etwa 4 mm dick, im oberen blatttragenden Teile vier- 
eckig, kaum 1/; mm dick, im ganzen etwa 60—200 mm lang, mit etwa 10 mm langen 
Internodien. Die leinförmigen spitzen Blätter gehen unten .allmählich in den dünnen 
3 mm langen Blattstiel über und sind 20—25 mm lang und 4—1,5 mm dick; der Rand 
ist rekurv. Die Stipulae sind eiförmig, nach oben leinförmig und mit den fadenförmigen, 
am Ende drüsigen Zipfeln nur etwa 2—5 mm lang. Auswendig sind sie wie die Knoten 
selbst mit mikroskopischen kurzen Haaren bestreut. Die Blütenstiele, opponiert in den 
Achseln, sind bis zu dem Knoten 40—18 mm lang und haardünn, die beiden opponierten 
Brakteen 2—3 mm lang, der nickende Pedicellus 5—8 mm. Eine Blütenknospe ist 3 mm 
lang, wovon 4 mm auf den Fruchtknoten, 2 mm auf die aufrechten Kelchzipfel kommen, 
welche sich am Fuß nicht berühren. Die Frucht ist birnenförmig, mit dem konvexen 
Scheitel 4 mm lang und 2—5 mm breit, glatt; sie öffnet sich septizid, wobei jede Hälfte 
sich in der Mitte spaltet und die Seitenteile sich herzförmig ausbreiten, die Konsistenz 
dünn hornig; das Epikarpium löst sich während der Fruchtreife. Die zahlreichen Samen 
sind untief grubig. 

Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern bei Djijugari, 1200 m 


(SCHLECHTER n. 49575 — 26. Mai 1919). 

Verbreitung: Nur einmal gefunden. 

Anm. Ich habe diese eigentümliche Art »decipiense genannt, weil sie durch Blatt- 
form und Habitus sowie durch die in den Achseln alleinstehenden Pedunkeln täuschend 
an einzelne Exemplare von Old. corymbosa und Old. herbacea erinnert. Die Frucht- 
struktur ist aber die einer Diplophragma. Sie gehört durch die langen Pedunkeln am 
nächsten zu O. nutans nov. spec. vom nördl. Neu-Guinea und mit dieser zu O. Schlechteri. 

Durch die gestielten axillären Einzelblüten nur mit Heydotis travancoria Bedd. (Ic. t. VII) 
zu vergleichen. Dort fehlen aber die Brakteolen und die Kapsel soll wenig-samig sein. 
Wegen dem konvexen Kapselscheitel gehört sie wie die beiden obengenannten Arten zur 
Untergattung Demetia (Hooker f., 1. c.), obgleich der Habitus stark abweicht. 


Anotis DC. Prodr. IV. (1830) 431. 


A. papuana Lautbch. u. K. Sch., Nachtr. p. 391; Val. in Nova Guinea 
VII. p. 444; Wernh. in Trans. Linn. Soc. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Bismarck-Gebirge, 1200 m ii. M. (ScHLEcHTER 
n. 13982). 

Verbreitung: Nördl. Neu-Guinea: Jabi-Gebirge (Janowsxy); südwestl. 
Neu-Guinea (VERSTEEG, Römer), bis 1400 m; südl. Neu-Guinea (WOLLASTON), 
bis 1900 m (Camp. VIb, VIII, IX). 


Anm. Die Untersuchung des Originalexemplares überzeugte mich, daß die auf 
Niederländ. Gebiet gesammelten Exemplare dem Original gleich sind. Freilich sind die 
Stipulae nicht »setiformes«, sondern aus breiter verwachsener Basis 2—5-fach geschlitzt 
mit lanzettlichen, in eine Borste ausgehenden Fetzen. 
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Dolicholobium Asa Gray in Proc. Amer. Acad. IV. (1860) 308; K. Sch. in 
Nat. Pflzfam. IV. 4 (1884) p. 51, K. Sch. in FI. deutsch. Schutzgeb. Südsee 
I. p. 551. (Descriptio emendata.) 


Flores unisexuales, monoeci 4-—5—5-meri. Masc.: Calyx cupularis vel 
campanulatus vel tubularis limbo sinuato denticulata vel subtumcata. Co- 
rolla hypocrateriformis tubo elongato lobis contortis oblongis, fauce dilatato, 
antherae subsessiles fauce inclusae. Stylus brevis, ovarium nullum. Fem.: 
Calycis turbinati limbus conformis vel multo major infundibuliformis den- 
tatus vel partitus. Ovarium elongatum pedicelliforme vel oblongum, stilus 
tribo brevior stigma elongatum crassum bipartitum lobis spathulatis vel 
Janceolatis magnis inclusis vel apice ex tubo exsertis. Capsula siliquiformis 
valde elongata, tarde rimis dehiscens, demum bivalvis epicarpio crasso car- 
noso, maceratione obliterato fasciculis fibrorum denudatis persistentibus, ab 
endocarpio duro pergamaceo bipartito solutis; semina minuta lentiformia 
utrinque in alam acicularem producta, a placenta axillari dissoluta. Arbores 
mediocres vel frutices pubescentes ramulis teretibus dense cicatricibus ob- 
sessis. Folia ad apicem ramorum conferta modice petiolata inter majora, 
saepe obcuneata, stipulae vulgo magnae foliaceae deciduae. Cymae mono- 
eicae axillares oppositae in axillis summis. Flore femineo centrali, sessili 


vel subsessili, masculis longe vel breviter pedicellatis. 

Die hier gegebene neue Gattungsbeschreibung beruht zum Teil auf der Beschrei- 
bung von D. acuminatum Burkill, zu einem wesentlichen Teil aber auf der Auffindung 
einer reifen, geöffneten Frucht von D. oxylobum K. Sch. (= D. pubescens Val.) durch 
Putte (der einzigen bis jetzt in der Gattung bekannten!) sowie auf der Untersuchung von 
zahlreichen Exemplaren der letzteren Art von verschiedenen Fundorten aus Deutsch- und 
Holländ.-Neu-Guinea. Die Struktur der Frucht von D. oxylobum ist die folgende: Die 
junge Frucht zeigt au dem Querschnitt ein dünnes zähes Endokarp, das die beiden 
Fächer sowie die Scheidewand und die beiden axialen Samenträger bekleidet. Das viel 
dickere Epikarp besteht aus einem festen parenchymatösen Gewebe, das von zahlreichen 
(etwa 42), in einen Kreis gestellten, von einer holzigen Scheide umgebenen Fibrovasal- 
strängen der Länge nach durchzogen wird. Bei der Fruchtreife geht das Epikarpgewebe 
verloren, und es bleiben nur die harten, glatten, fadenförmigen Stränge übrig, wobei 
die innere Bekleidung sich in zwei glatte, gelbe, pergamentharte, nachenförmige Klappen 
auflöst, in die die äußerst zahlreichen, winzigen Samen eingepackt liegen. Der axile 
Strang der Plazenta bleibt erhalten, verliert aber jeden Verband mit den Samen. Es 
scheint mir, daß kein eigentliches Aufspringen der Frucht stattfindet und daß nur die 
Verwesung der Außenwand die beiden Fächer mit ihrer hornigen Bekleidung freimacht. 
‘Unter den zahlreich gesammelten Früchten von D. oxylobum befand sich keine einzige 
in einem Stadium des Aufspringens, wie es bei Bikkia und Coptosapelta gefunden wird. 
Diese Art der Samenentlassung ist bis jetzt noch nicht beschrieben. Die Ablösung der 
Fruchtgewebelagen erinnert aber sehr an die von Lindenia Benth. (Rondeletieae), die 
aber nur mit einzelnen Worten beschrieben wird und wo die Samen sehr zahlreich und 
eckig sein sollen, aber sonst nicht genau bekannt sind. Wären letztere geflügelt, so 
würden Lindenia und Dolichobium nächstverwandt sein. Dennoch ist eine andere Art 
von Aufspringen, nämlich durch Längsrisse, wahrscheinlich die normale; eine solche 
findet sich nämlich bei der einzigen Frucht einer anderen Art, D. rubrum Schl. (siehe 
unten). Auch bei Bikkia (Condamineae) findet etwas Ähnliches statt (siehe K. Sch. in 


Natürl. Pflzfam. Fig. 7 B). 
Klappen. 
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-Hier erfolgt die Mazeration nicht vor dem Aufspringen de 
Siehe auch Blackwellia antarctica Gaertn. IL, fig. 417, welche wohl mit Recht 


von HALLIER in Recueil XV. als Bikkia tetrandra A. Gray gedeutet wird, obgleich die 
Samen kaum als diejenigen einer Brkkia (wo sie linsenformig mit einem kurzen ge- 
zähnten flügelartigen Rande versehen) zu erkennen sind. Die Figur der Frucht, wo die 
Fasern des Epikarps von GAERTNER für Staubfäden angesehen wurden, zeigt hier das 
oben für Dolicholobiwm beschriebene Verhalten sehr deutlich; siehe auch noch die 
Fig. 40 G in Nat. Pflzfam. S. 36, Frucht von Schenckia Blumeairana (Rondeletieae). 


a. 


Ubersicht der papuasischen Arten. 


A. Kelch in den 5 und © Blüten in der Größe verschieden. 
Blätter groß oder sehr groß (200—400 mm lang). Stipulae 
sehr groß, an den Zweigenden die jungen Blütenstände ein- 
schließend. 


Kelch in der weibl. Blüte bis zur Mitte oder fast bis 
zum Grunde geteilt mit länglichen Zipfeln, in der männl. 
Blüte klein napfförmig, kaum sehr kurz gezähnt oder 


NU ES ONE NS <i <r pie be 

at, annee te Near 

bi, » flaumhaarig . 

cl, » fast kahl . 
. Kelch der weibl. Blüte glocken- oder trıchterförmig, un- 


geteilt, mit breiten, sehr kurzen, abgerundeten Zähnen. 


al, Blätter 200—250 mm lang, unten rotbraun-rauh- 
haarig (hirsut). Kronröhre der Blume 60 mm lang, 
auswendig hirsut 

bi, Blätter 200—400 mm lang, fes N ua Hire 
behaart, Kronrôhre der Blume bis 25 mm lang, aus- 
wendig kahl oder anliegend behaart. 


B. Kelch in den männl. und weibl. Blättern gleich, ea 
röhrenförmig oder eng-glockenförmig. Sa nicht augen- 
fällig, früh abfallend. 

a. Kelch röhrenförmig, die Korollaröhre fast ganz ein- 


schließend, Infloreszenz fast ungeteilt, Blütenstiele mäßig 
lang und dünn, Fruchtknoten stielförmig, viel länger als 
der Blütenstiel, Blätter bis 250 mm lang. Frucht ruten- 
förmig, länger als die Blätter 


. Kelch- napf- oder glockenförmig, die Röhre nicht oder 


nur bis zur Hälfte einschließend; Infloreszenzen dünn 
und lang oder mittelmäßig gestielt. Blätter selten mehr 
als 460 mm lang, Frucht nicht länger als die Blätter. 
al, Kelch eng glockenförmig, etwas kürzer als die Röhre. 
_ Infloreszenz dichasial. Stipulae 20—30 mm lang. 
_a2. Pedunkel nicht viel länger als die Blattstiele. 
Fruchtknoten sitzend oblong. Dichasien meist 
5-blütig . 


4) In Holländisch Neu-Guinea. 
2) Aus Britisch-Neu-Guinea, Sogere-Mts. 


D. oxylobum 
D. oxylobum genuinum 
D. oxylobum. 
var. pubescens 1) 
D. oxylobum 
var. glabrescens 1) 


D. acuminatum 


D. Gertrudis 


D, Peekeliz 


D. Forbesti?) 
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b2, Pedunkel viele Male länger als die Blattstiele, 3- 
blütig; Fruchtknoten stielförmig, kurz- und dünn- 
MOSSE sh Sey TL! Ad Yt RE 
bi, Kelch klein, napfförmig. Infloreszenz eine 5-blütige 
Traube mit Endblüte, mit dünnerem Hauptstiel und 
Rhachis. Fruchtknoten stielförmig und gestielt . . D. gractliflorum 


D. oxylobum K. Sch. u. Lautb., Fl. deutsch. Schutzgeb. p. 554; Guet- 
tarda Loeseriana Lautbch., Fl. deutsch. Schutzgeb. Nachtr. p. 395; D. pu- 
bescens Val. in Nova-Guinea VIII. (1912) 448. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmland: Bismarck-Gebirge 
(Ropatz und Krınk n. 499!); Torricelli-Gebirge, 100 m ü. M. (SCHLECHTER 
n. 14581 — April 1902, »Blüte weiß«); am Garup, 100—150 m i. M. 
(SCHLECHTER n. 20368!, 20022!); Hunsteinspitze, 200 m ü. M., Lager V, 
felsiges Bachufer im Urwald (Lepermann n. 8248 — Aug. 1912, »ziemlich 
breiter 42—15 m hoher Baum mit Schopfästen, Blüte weiß, Blätter matt- 
grün mit gelbgrüner Unterseite, Rinde grau«). 

Die Blüten dieser Art waren noch nicht beschrieben. Sie sind bedeutend größer 
als bei D. Gertrudis und denen von D. pubescens Val. in der Hauptsache gleich (siehe 
Val. in Nova-Guinea VIII. p. 449). Ebenso wie dort sind die Blüten in axilläre, unter 
der Endknospe einander gegenüberstehende verzweigte Dichasien inseriert und werden 
mit derselben von den beiden großen (bis 60 mm langen) Stipeln eingeschlossen, welche 
während des Aufblühens abfallen; also keine von besonderen Brakteen eingehüllten ter- 
minalen Trauben, wie K. Scuumann glaubte. Die jungen Blätter der Endknospen, welche 
zugleich hervorbrechen, sind mit einem sehr dichten langen seidigen Filze bekleidet, die 
Stipulae mit langen strigosen Haaren. Die Cymen sind kurz gestielt, die Länge der 
Stiele variiert von 5—15 mm. Sie bestehen jederseits in den einfachsten Fällen aus einer 
zentralen Endblüte und 2—5 dichasial gestellten $ Blüten. Alle Blüten sind kurz ge- 
stielt, die © etwa 5 mm lang, die & 5—10 mm lang gestielt. Die Blüten sind denen 
von D. acuminatum mit Ausnahme des Kelches ganz ähnlich. In dem ScHLEcHTErschen 
Exemplar ist die © Blüte 80 mm lang, der Fruchtknoten 15—20 mm, die länglichen 
stumpfen oder spitzen Kelchzipfel, welche am Fuß vereinigt sind, 40 mm, die Kronröhre 
24 mm, die Zipfel bis 40X45—20 mm. In der Q Blüte fehlt der Fruchtknoten, der 
Kelchsaum ist napfförmig, 2 mm lang, mit sehr kurzen lang behaarten Zähnen oder 
sinuat. Die Kronröhre ist 50 mm, die Zipfel etwa 20—25 mm lang. Alle diese Längen- 
verhältnisse variieren natürlich individuell. Im allgemeinen hat die Q Blüte mit dem 
Fruchtknoten etwa dieselbe Länge wie die & Blüte mit den Pedicellen. Alle Blüten sind 
außen dicht seidig behaart. Die Narbenlappen sind spitz und ragen etwa 5 mm aus 
der Röhre heraus. Die Kronröhre ist im oberen Fünftel zu einem kahlen Schlunde ver- 
breitert und umschließt die sitzenden, dorsifixen, 4 mm langen, linealischen Antheren. 
Diese sind oben stumpf, unten mit einem kleinen Haarbüschel versehen. Die Kelchzipfel 
können bis 20 mm und bis zur Hälfte vereinigt sein und sind nach der Blüte immer 
nach außen umgeschlagen. Der epigyne Diskus ist klein, und Kelchdrüsen, wie sie 
bei Coptosapelta vorkommen, hier nicht wahrzunehmen. Beachtung verdienen noch die 
zahlreichen lentizellenartigen Warzen, welche an den Pedicellen und Pedunkeln vor- 
kommen. 


D. acuminatum Burkill in Hook. Ic. pl. (1904) tab. 2630!. 
Salomons-Inseln: Treasury Island, am Flußufer (Gupry n. 187); Faro 
Island, 500 m ti. M. (Guppy n. 219). 
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Die Art scheint D. oxylobum sehr ähnlich zu sein und ist besonders durch die 
rotbraune hirsute Bekleidung der Blätter sowie durch die Struktur des Kelches und der 
Narbe ausgezeichnet. 

D. Gertrudis K. Sch., Fl. deutsch. Schutzgeb. p. 553. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Oertzen-Gebirge, 400 m ti. M. (LauTersaca 
n. 2444 — Mai 1896); Kani-Gebirge, 1000 m ü. M. (ScuLecHter n. 16958 
— im Dez. 1907; n. 17755! u. 17726 im Mai 1908). 

Neu-Hannover: Bergwald (Naumann! — 25. Juli 1875, spec. sterile, 
det. K. Sch.). 

Die seit der Bearbeitung K. Scuumanns neu hinzugekommenen Exemplare aus dem 
Kani-Gebirge bieten wenig Neues; die Korolla fehlt auch an diesen, sowohl an den im 
Dez. als im Mai gesammelten Exemplaren; die Blüten variieren in der Größe und Be- 
haarung, welch letztere bei n. 47755 sehr gering ist, für das bloße Auge fast unbe- 
merkbar; dort und bei n. 17226 sind auch die Stipeln vollständig kahl, bei n. 16758 
lang seidig behaart. Die Zahl der Blüten in einem Dichasium variiert zwischen 2 und 
9; in letzterem Falle stehen sie dann meist in Paaren auf gemeinsamen Stielen. 


D. Peekelii Val. nov. spec. — Arbuscula. Partes novellae aureo- 
sericeae, Ramuli florigeri versus apicem incrassati. Stipulae gemmae in- 
signes anguste-oblongae aureo-sericea. Folia inter majora breviter et longe 
petiolata, petiolis tomentellis, obovato-oblonga late subacuminata, basi acuta, 
adulta supra glabra subtus primo parce lanata, mox subglabrescentia, ad 
costam et nervos strigoso-pilosa. Flores in axillis supremis fasciculati pe- 
dunculis communibus brevissimis oppositis, flore centrali subsessili, 3—5 
longe pedicellatis. Calyx (calycis limbus) in utroque sexu tubularis, trun- 
catus, sericeo-pilosus glaber, petala (in flore femineo nunc 6) ovata acutius- 
cula dorso tomentella, tubo circ. aequilonga, antherae sessiles inclusae, 
ovarium lineare, pedicellis masculis multum longius sericeum. Capsulae 
longissimae folia superantes lineares, graciles flexuosae, siccando costatae 


calycis decidui basi coronatae. 

Die abgekürzten Internodien der Endzweige sind 8—10 mm lang, 5—6 mm dick. 
Die von den Stipeln eingeschlossenen Endknospen sind 30 mm lang, 6 mm breit, goldig- 
filzig. Blätter 190—280 mm lang, 70—110 mm breit; Blattstiele 45—35 mm, der Haupt- 
stiel der Infloreszenz 2—10 mm lang, Blütenstielchen der Blüten 10—20 mm lang, faden- 
förmig. Kelch trocken, 42 mm lang, 3 mm breit. Das Ovarium der geöffneten Blätter 
wißt 22 mm, der Kelch 42 mm, die Kronzipfel sind 45 mm lang, an dem geöhrten Fuß 
6 mm breit. Die nicht reife Frucht ist 260 mm lang, 3 mm breit; die Kelchröhre ist 
abgeworfen, nur die napfförmige Basis mit dem Diskus persistiert. 

Bismarck-Archipel: (Namatanai) Hare-Bay, 300 m ü. M. (PrekeL 
n. 597! — 7. Okt. 1940, »Baum, 8 m hoch, Blüte weiße). 

Anm. In den Blättern mit der Gitternetzaderung und der goldig-seidigen Behaarung 
ist die Art D. Gertrudis ähnlich. Der gestutzte Kelch hat dagegen mehr Ähnlichkeit 
mit D. rubrum. Durch die langen, dünnen Kapseln steht die Art allein. Auch der 
röhrige Kelch, welcher die Kronröhre in den $ und © Blüten einschließt, wurde nur 
hier angetroffen. 


D. rubrum Schlechter (msc. in Mus. bot. Berol.). — Frutex arbore- 
scens. Ramuli graciles cortice cinerascente versus apicem foliosi, haud valde 
Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 2 


18 C. Lauterbach, Beiträge zur Flora von Papuasien. XIII. 


incrassati. Gemmae stipulis caducis inclusae lineares, oblongae acutae, arach- 
noideo-pilosae. Folia pro genere parva petiolata elliptico- vel obovato-lan- 
ceolata vel lanceolata attenuato-acuminata, basi acuta vel obtusa, membra- 
nacea, discoloria, in sicco olivacea et rubescentia, supra glabra subtus ad 
nervos et venas appresse pilosula, demum glabrescentia. Nervi laterales 
utrinque 10—42 prominuli erecto-arcuati. Venae dense clathratae et angu- : 
latim reticulatae sat conspicuae. Cymae axillares in summis et penultimis 
nodis singulares vel rarius oppositae longe graciliter pedunculatae, vulgo 
triflorae, flore centrale femineo breviter, lateralibus longe pedicellatis. Calyx 
campanulatus truncatus in utroque sexu, appresse pilosus et ciliatus. (Co- 
rolla hypocrateriformis, tubo brevi, dimidio in calycis limbo inclusa omni- 
bus partibus glabra. Corollae lobi valde elongati tubum longitudine super- 
antes oblongo-lineares obtusi basi oblique obtuse auriti. Antherae lineares 
apice truncato, basifixae, sessiles in fauce dilatato, in femineis adsunt sed 
male evolutae. Stilus cum stigmate clavatus, lobis acutis apice exsertis. 
Ovarium anguste lineare appresse pilosum tubo corollae multo longior basi 
in pedicellum brevem attenuatum. Alabastra acuminata. Capsula oblongo- 
linearis calyce coronata, parte basilari stipitiformi sterili, 60 mm longa 
4 lata, jam fissura laterali dehiscens (epicarpio nondum soluto). Semina 
4 mm longa matura. 

Die Endzweige sind schlank, die Gipfelblatter nicht so gedrängt wie in D. oxylobum; 
in dem wahrscheinlich strauchartigen großblätterigem Exemplar vom Finisterre-Gebirge 
ist das letzte Internodium über der Infloreszenz bis 30 mm lang, das vorletzte 80 mm 
lang und 2mm dick. Hier sind die Blätter 400—200 mm lang bei 50—70 mm Breite. 
In den beiden Exemplaren aus dem Kani-Gebirge n. 17360 u. 12630 sind die oberen 
Zweigenden etwas verdickt und die Blattnarben etwa 5—10 mm voneinander entfernt. 
Die Blätter sind 80 X 30—140 X45 mm, der Blattstiel 12—25 mm. Die nur an den End- 
knospen bewahrten Stipeln sind bis 283 mm lang. Der am getrockneten Exemplar 
fast fadenförmige Infloreszenzhauptstiel mißt 35—45 mm, die Blütenstiele sind 15—20, 
die Blüten etwa 5 mm lang. Der Kelch ist 6—8 mm lang, etwa 3 mm breit. Die Kron- 
röhre ist 43—20, die Lappen 45—20, in den Q Blüten bis 20 mm lang. Die eigentliche 
Frucht ist 60 mm lang, 4 mm breit, oben zusammengezogen, von dem Kelch gekrönt, 
nach unten in einen 20 mm langen sterilen Teil ausgezogen und in den 5 mm langen 
Stiel übergehend. Der fadenförmige Hauptstiel ist 35 mm lang. Die Frucht ist schon 
mit einem Längsriß aufgesprungen; das Epikarp hat nicht losgelassen, durch das Ein- 
trocknen des Gewebes treten aber die in einen Kreis gestellten Gefäßstränge stark her- 
vor. Die reifen Samen mit zentralem Embryo sind mit dem Flügel 3—4 mm lang, 
1/2 mm breit. Die Untersuchung der Samen ergibt, daß der linsenförmige Samenkern 
nur eine grob netzadrige Samenhaut besitzt, welche einen schmalen, an den Spitzen 
ausgezogenen Flügel bildet. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kani-Gebirge, 1000 m ü. M. (ScHLEcHTER 
n. 17901!, 47360! — »kleiner Baum in den Wäldern«); Finisterre-Gebirge, 
900 m ü. M. (Schtecater n. A5148!). | | 

Sammlernotizen fehlen bei den hier beschriebenen Exemplaren. Was also ScHLECHTER 
zu dem Namen »rubrum« veranlaßt hat, ist unbekannt. Die trockenen Blätter haben 
einen rötlichen Anflug; vielleicht sind die jungen Blätter ganz rot wie bei der hier unten 
beschriebenen, nahe verwandten Art, wo auch die Kronlappen an der Spitze rot sind. 
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D. graciliflorum Val. nov. spec. — Frutex parvus vel arborescens, 
interdum epiphyticus. Ramuli florigeri graciles apice haud incrassati neque 
abbreviati. Gemmae lanceolatae parvae stipulis sericeis caducissimis in- 
clusae. Folia breviter petiolata elliptica vel oblanceolato-elliptica modice vel 
breviter acuminata basi acuta, papyracea discoloria in sicco olivacea, no- 
vella subtus laeve sericea, adulta magisminusve deglabrata.  Rami flore 
terminati vulgo 5-flori, gracillimi, pedunculis (in sicco filiformibus) petiolum 
superantibus, solitarii vel oppositi in summis axillis. Rhachis pilosa. Pedi- 
celli breves pedunculo breviores. Calyx et calycis limbus minutus cupularis 
pilosus vel dense et longe sericeus. Corolla (aperta nonvisa) tubo sericeo 
instructa. Corolla (an semper?) 4-mera lobis glabris tubo sericeo duplo 
longioribus. Ovarium parce vel dense et longe sericeum lineare basi sti- 
pitiforme attenuatum, via pedicellatum. Fructus nondum maturo linearis 
calyce minuto coronatus basi in pedicellum brevem attenuatus longe pe- 
dunculatus. 

Die Blätter sind 140—175 mm lang, 50—75 breit, die größte Breite meist etwas 
oberhalb der Mitte; es kommen auch fast genau elliptische vor (185 X 95; 135 65). 
Blattstiele meist 45—20 mm. Seitennerven bogenförmig, jederseits 8—10; Gitternerven 
deutlich, bei den mehr lanzettlichen Blättern von n. 9750 (165 X 58—22) treten die Gitter- 
nerven stark hervor. Die von den Stipeln eingeschlossenen Endknospen sind nur 6— 
8 mm lang. Die Trauben sind mit den 25 mm langen Pedunkeln und der Endknospe 
bis 70 mm lang; die meist rechteckig abstehenden Pedicellen mit dem Kelche 5—8 mm, 
Kelch und Kelchsaum 4—2 mm, Korollenröhre 40 mm, Zipfel 45—18 mm lang, die ein- 
seitigen Basalröhrchen bedeckend, die Röhre hier wie in den Knospen seidig behaart, 
Fruchtknoten 48 mm lang. Fast reife Frucht 80—90 X 3 mm. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augusta-Fluß, Station Felsspitze, 
1400—1500 m ü. M. (Levermann n. 12825 — Aug. 1913, »lichter Baum- 
strauch, 3—4 m hoch, Kelch braungrün, Kronzipfel hellgrün, Blätter matt- 
schwarzgrün mit graugrüner Unterseite, Rinde grau«; n. 13033 — 23. Aug. 
1943, »Strauch, Blüte blaßgelb, Blätter dunkelgrün mit weißgrüner Unter- 
seite, Rinde grau«; n. 126305 — Aug. 1913, dicht belaubter epiphytischer 
Strauch, I m hoch, Kelch rötlich, Kronzipfel gelblich, Frucht korallenrot, 
Blätter dunkelgrün mit graugrüner Unterseite, Junge Blätter rot, Rinde hell- 
braun); Station Lager 48 (Aprilfluß), Hänge beim Lager, 200—400 m ii. M. 
(LEDERMANN n. 9750 — 18. Nov. 1912). 

Die Art hat große Ähnlichkeit mit D. rubrum Schl. Der ganze Habitus mit den 
an den Spitzen wenig, oft gar nicht verkürzten Internodien, die papierdünnen, nicht 
sehr großen Blätter, die sehr schlanken, langgestielten Infloreszenzen, welche nicht von 
den frühabfallenden Stipeln beschützt werden, deuten auf eine nahe Verwandtschaft dieser 
beiden Bergformen. Unterschiede, welche in den zahlreich vorhandenen Exemplaren voll- 
kommen konstant zu sein scheinen und für die Unterscheidung als Arten sprechen, 
finden sich jedoch zuerst in den bei D. graciliflorwm (mit Ausnahme der auch sonst 
etwas abweichenden Form vom Augustafluß n. 9750) breiteren und größeren Blättern 
mit geringerer Nervenzahl, in der Gestalt des Kelches und vor allem in der Infloreszenz. 
Bei D. rubrum bildet diese ein 3-blütiges Dichasium wie bei den anderen D.-Arten; bei 
D. graciliflorum wiederholt sich aber die Bildung von Blüten an der von der Blüte ab- 
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geschlossenen Hauptachse, wodurch 5-blütige Trauben entstehen. 
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Sehr auffallend ist 


dabei, daß die Blütenstielchen sehr kurz und zart sind und besonders, daß an keiner 
der zahlreichen Exemplare eine einzige offene und in den allermeisten Fällen gar keine 
Korolla gefunden wird. 


Ophiorhiza L. Sp. pl. ed. 4 (1753) 150. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


A. Cymen deutlich lang oder kurz gestielt. 

a. Cymen sehr lang und dünn gestielt, locker-dichotom (bei 
O. doormanniensis pleiotom) verzweigt, mit dem Stiele 
länger als das halbe Blatt, meistens armblütig. Blüten lang 
gestielt mit deutlichen Hörnchen, in der Knospe claviform, 


glatt. 


Infloreszenz dichasial verzweigt, Blätter klein. 


al. Blätter lanzettlich, kurz gestielt. Cymen dichasial, Brak- 
teen vorhanden, Blüten im Herb. bis 45 mm lang 

bi, Blätter eiförmig, Blüten im Herb. 40 mm nicht über- 
treffend, keine Brakteolen. 
a2, Blätter an den Knoten sehr ungleich, kurz gestielt, 


b2, 


die größten bis 60 mm lang, Infloreszenz bis 3 mal 
verzweigt, Äste zuweilen divarikat . 

Blätter an den Knoten nicht sehr ungleich, Hat 
gestielt, 45—40 mm lang, Blüten nur 1—3 an den 
Pedunkeln (siehe auch O. doormanniensis und O. 
amnicola) 


b. Cymen mäfig gestielt, era er fers eee 
schirmförmig verzweigt, Aste mehrblütig. 
al, Nebenblätter fadenförmig oder lanzettlich. 


a2, 


b2, 


Nebenblätter lineal-lanzettlich, zugespitzt, zweispitzig, 
kurz. Brakteen und Brakteolen obsolet. Blätter 
länglich lanzettlich, vielnervig. Costa, wie die In- 
floreszenz, trocken rostfarbig. Infloreszenz mit weni- 
gen divergenten Ästen . N 
Nebenblätter fadenförmig oder fadenförmig Alan 
fend, einfach oder 2—4-bischelig (bei O. Schultzei 
kurz-zweispaltig, hinfällig, unscheinbar) Trockenfarbe 
anders, 
a3, Brakteen und Brakteolen an den Seitenzweigen 
vorhanden, lineal-lanzettlich oder lineal-faden- 
formig. Korymben klein, oftképfchenartig gedrangt. 
af, Brakteen blattartig, schmal lanzettlich, ein- 
nervig, Pflanze unbehaart, Blumenkrone mit 
langer Rôhre und kurzen Zipfeln, Blatter 
ziemlich groß (bis 480 mm lang) mit langer, 
schmaler Vorspitze 
bt, Brakteen sehr schmal lineal- BE spärlich 


b3. Brakteen und Brakteolen unscheinbar, kurz faden- 
förmig oder fehlend. 


4) Nicht in Deutsch-Papuasien. 


O. maboroensis 


O. gracikiflora!) | 


O. tenelliflora 


O. amoena 


O. torricellensis 
O. torricellensis var. 
carstensensis 1) 
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a4, Cymen wiederholt dichotom-corymbös ver- 
zweigt mit aufrechten kurzen wenigblütigen 
Endzweigen. 
ad. Korymben locker verzweigt, schlank ge- 
stielt, Blüten gestielt, aufrecht, in geringer 
Zahl an den Endzweigen. 
a6, Pflanze kahl in den ausgewachsenen 
Teilen, Griffel kahl (bei O. doorman- 
niensis unbekannt). 
a7. Korymben armblütig, Zweige und 
Blätter aufgerichtet, Korolla ge- 
rippt und gehörnt, mit Schlund- 
bart, außen puberul. Blüten weiß, 
oblanceolat, zugespitzt . 
b7, Seitenzweige und Blüten abstehend. 
Korolla nicht gerippt und gehörnt, 
ohne Schlundbart, außen kahl, Blät- 
ter elliptisch oder länglich lanceolat 
b6, Ganze Pflanze mehr oder weniger 
haarig, Blätter lang und schmal. 
a7. Blätter obcuneat-lanzettlich, zuge- 
spitzt. Trockenfarbe graubraun. 
Korymben armblütig, Blätter klein 
lang gestielt. 1}, SRE BA 
b7. Blätter schmal lanzettlich, kurz 
oder lang zugespitzt. Trockenfarbe 
rostfarbig braun, oberseits kahl, 
Blätter sehr klein mit langen 
dünnen: Hörnehen ‚up. =< 
b5. Blattstiele mittelmäßig oder kurz, dick, 
Äste gedrängt vielblütig. 
c6. Stengelteile und Nervatur der Blatt- 
unterseite rostfarbig filzig, Blätter el- 
liptisch, Seitennerven ungleichfarbig, 
hervorstehend, spitz, zugespitzt, pa- 
tent, Cymen polychasial, 5—6 strahlig, 
Blatt gerippt, behaart mit langen 
Hörnchen a 
de, Pflanze spärlich graufilzig. Blattnerva- 
tur pulverulent oder kahl. Blätter ei- 
förmig länglich, Seitennerven nicht 
hervorstehend. Äste der Schirmdolden 
mit 3—6 einseitswendigen Blüten, 
Blüten mit kurzen Hörnchen . 
cd, Cymen nur einmal dichasial verzweigt mit 
wenigen gestielten sekundifloren Blüten 
an den Zweigen. Blätter klein, lanzett- 
lich oder eiförmig, besonders in der Jugend 
unterseits rötlich angehaucht. Blüten mit 
scharfen spitzen Kielen . 


4) Nicht in Deutsch-Papuasien. 
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O. montisschraderi 


O. glabrifolia 


O. fusca!) 


O. doormanniensis!) 


O. Debruynit!) 


O. Schumannit 


O. amnicola 


C. Lauterbach, Beiträge zur Flora von Papuasien. XIII. 


b?. Cymen nahe der Basis oder polychasial ver- 
zweigt; Seitenzweige verlängert, mit zahl- 
reichen einseitswendigen Blüten und Früchten. 
Blütenschlund gebärtet. (Vgl. auch O. De- 
bruynii, wo die 6 Schirmstrahlen des Poly- 
chasiums fast einfach sind und bis 6 Blüten 
einseitswendig tragen). 
a5, Cymen gleichsam schirmförmig, etwa 5- 
strahlig, mit zahlreichen sitzenden Blüten. 
Pflanze unbehaart. Blüten außen etwas 
behaart, innen mit Haarkranz. . . . . O. Lauterbachtü 
b5, Blüten gestielt. 
a6, Junge Pflanzenteile behaart. Inflores- 
zenz filzig, Blüten und Früchte kurz 
steifhaarig. Blätter länglich lanzett- 
lich; Zugespitzt 272 PO. trachantha 
b6, Junge Teile kahl. Infloreszenz sehr 
kurz-filzig. 
a7, Blätter breit-länglich -lanzettlich, 
zugespitzt, bis 200 X55 mm lang, 
ungleichfarbig. Infloreszenzzweige 
ausgebreitet, Nebenblätter lang, 
fadenförmig. . . . . O. alboensis 
b7. Blätter lanzettlich Fées dhinncetts 
lich, nach der Spitze verschmälert, 
nicht länger als 440 mm, meist 
kleiner. Trockenfarbe beiderseits 
grau, mit unterseits strohfarbigen 
Nerven. Nebenblätter kurz, zwei- 
spaltig, hinfällig. Infloreszenzzweige 
bald aufgerichtet, mit zahlreichen 
Prüchten #05 2"! O. Schultxer 
bi, Nebenblätter schuppenförmig, hinfällig bee oBkeTet! Berta 
sämtlich aus Holländ. Gebiet (s. jedoch auch O. Schulize:). 
a2, Blumenkrone in den Knospen abgerundet, glatt oder 
mit abgerundeten niedrigen Kämmen. 
a3. Äste derInfloreszenz divarikat, sekundiflor, Blätter 
lanceolat, sehr lang verschmälert, vielnervig. Trok- 
kenfarbe der Blatter unterseits purpurn angehaucht O. biakensis!) 
b3, Cymen corymbiform, armblütig, mit kurzen auf- 
rechten Ästen und Blütenstielchen, Kelchsaum un- 
geteilt, Blätter oblanceolat, wenignervig, Trocken- 
farbe grau. . . . PR, O. obcuneata!) 
b2, Blumenkrone in der Kibead zine ative 3- pie 
Hörnchen. Cymen lang oder kurz gestielt, mit lang 
durchwachsenden schirmförmigen Ästen, mit zahl- 
reichen einseitswendigen Blüten und Früchten. 
a3, Blätter elliptisch (länglich subovat), stumpf oder 
abgerundet mit langausgezogenem Fuß. Früchte 
sitzend. Pflanze kurz rauhhaarig. . . . . . . O. insularis!) 


4) Nicht in Deutsch-Papuasien, 


b3, 
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Blätter ei-lanzettförmig oder breit-eiförmig, all- 

mählich lang zugespitzt, spitz. Blüten gestielt. 

Pflanze kahl. 

at, Blätter lanzettförmig, 120 X 30 und 90 40, 
und eiförmig an verschiedenen Exemplaren. 
Blüte weiß. Früchte an den Cymenästen 
nur wenige zugleich, sehr oft mit einseits- 
wendigen Narben der abgefallenen Blüten, 
bzw. Früchte, am unteren Teil. Trockenfarbe 
graubraun und kastanienbraun. Seitennerven 
abstehend Ei 

bi, Blätter elliptisch und eiförmig-länglich,, aug 
(bis 480 X65 mm), Früchte bis 42 in langen 
Reihen an den Cymenästen, Blätter sehr dünn- 
häutig, Seitennerven divergent . 


B. Cymen arm-, bisweilen einblütig, sitzend oder sehr kurz gestielt. 
a. Winziges Pflänzchen, mit 1—2 terminalen Blüten; 
kahl, glatt, ohne Corniculae. - 
b. 4—2 bis mehrblütige Cymen, Korolla De na En, 
al, Blätter lineal-lanzettförmig, spitz, kurz gestielt, 5—6mal 
länger als breit, kahl. Trockenfarbe einfarbig grau. 
Früchte 2—5, Krane : 
bi, Blätter hocheten: 4 mal länger als breit, échos 
a2, Blüten 2—5, an den Zweigenden gebüschelt. 


a3, 


b3, 


Blätter länglich oder fast obkuneat, stumpf oder 
fast spitz, oberseits kahl, unterseits mit vor- 
springender behaarter Rippe und Nerven und nicht 
vorspringender, gut sichtbarer Retikulation 
Blätter eiförmig oder ei-lanzettförmig, lang ge- 
stielt; junge Blätter oberseits striegelhaarig, unter- 
seits an den Nerven behaart. 
a, Blattnerven durch fuchsrote Behaarung auf- 
fallend. 
a5. Ganze Pflanze, auch die Blattunterseite 
und die Infloreszenz fuchsrot, flockig-filzig 
behaart. Blätter oft länglich-lanzettförmig, 
spitz . 
b5. Pflanze ars rôtlich- pe Blätter ein, 
eiförmig, stumpf oder spitz, Blattunterseite 
zwischen den Nerven meergrün . 
b4, Trockenfarbe olivenfarbig. Blätter klein, ei- 
förmig spitz, auf den Nerven staubig-kurz 
behaart. Kelchzipfel linealisch, so lang wie 
die Kronröhre, lang gewimpert . . . . . . 


b2, Blätter gehäuft in 2—412-blütigen, sehr kurz gestielten 
oder sitzenden Corymben. 
a3. Trockenfarbe der Blätter (besonders, wenn jung) 


rötlich oder purpurn angehaucht. 
a, Cymen kopfig. Blüten mit langen fadenartigen 
Hörnchen. . 


4) Nicht in Deutsch-Papuasien. 


O. diversifolia 


O. estipularis 


O. uniflora 


O. govidjoensis . 


O. nervosa 


O. rufa 


O. rufinervis 


O. rivularis!) 


O. crispa!) 
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b4. Cymen dichotom verzweigt, 2-5 gestielteBlüten 

an den Ästen oder einblütig, Hörnchen kurz. ©. djamuensis 
c4, Cymen kurz gestielt, wenig verzweigt, Blüten 

kurzgestielt, 2-3 an den Ästen, aufrecht; Hörn- 

chenkämmeniedrig, spitz. Blätterklein(30—80), 

lanzettlich, spitz, Seitennerven rostfarben. . O. amnicola 

b3, Trockenfarbe der Blätter braun und olivenfarbig 

oder grau. 
at, Blätter kurz gestielt, ei-lanzettförmig oder läng- 

lich, Trockenfarbe blaß-grünlich und gelblich- 

grau, Hörnchen dreieckig . . . . . O. confertiflora 
b4, Blätter zum Teil sehr lang gestielt, breit: phy 

zettlich oder obkuneat, subakuminat. Trocken- 

farbe dunkelbraun und grau, Hörnchen ge- 

krumm à . O. palustris) 
c#. Pflanze Bene Blätter länglich fern ge- 

stielt, mit kerbigem Blattrand, Blüte mit 

fadenförmigen Hörnchen. . . . . . . . . O. crispa 


0. maboroensis nov. spec. — Herba procumbens radicans, glabra. 
Stipulae persistentes filiformes elongatae, saepe binae ad basin petioli. Folia 
tenuiter petiolata subaequalia anguste lanceolata attenuato-acuminata acuta, 
basi angustata in sicco supra fuscescentia, subtus pallidiora rufo-olivacea, 
crasse herbacea, margine ad apicem quasi-serrulata. Nervi tenerrimi utrin- 
que 5—10, erectopatuli, venae inconspicuae. Inflorescentiae longe et gra- 
ciliter pedunculatae, folia superantes, dichotomae, ramis brevibus cymoso- 
paucifloris. Bracteolae rarae vix conspicuae. Flores elongati breviter gra- 
ciliter pedicellati longistyli. Calyx 5-partitus, lobis linearibus acutis, ovarium 
longit. aequantibus. Corolla tenera in alabastro claviformis apice corniculis 
brevibus curvato-trigonis. Tubus limbo circ. aequilongus superne in faucem 
dilatatus in apice faucis annulo brevi barbatus, ceterum glaber, antherae 
tubo circ. medio inclusae. Stilus longus glaber, stigmate capitato bilobo. 

Niederliegendes Kraut von fast 400 mm Lange, mit geschwollenen wurzeltreibenden 
Knoten und 25—30 mm langen, 1,5 mm dicken, stumpf viereckigen Gliedern. Blatter 
50—65 mm lang, 10—13 mm breit, Blattstiel 8—12 mm, Nebenblätter 8—10 mm. In- 
floreszenzstiel 35 mm, ganze Infloreszenz 20 mm lang, 30 mm breit. Blütenstielchen 
4—3 mm, Blütenknospe (ausgewachsen) 12 mm, Kelchzipfel 4,5 mm, Korolla 42 mm lang, 


wovon 3 mm auf die Röhre bis zum Oberende der Antheren und 6 mm bis zum Schlund- 
haarring entfallen. 


Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern des Maboro (bis 1500 m 
ü. M.) im Waria-Tale (ScaLecHter n. 19504 — 20. Mai 1909). 


Anm. In der Blütenstruktur nähert sich die Art der O. tenelliflora. Dort sind 
aber die Blätter viel kleiner und eiförmig, auch ist die Cornicula der Blüten viel länger. 
Durch die lockeren wenigblütigen Cymen und ziemlich großen Blüten sowie durch die 
schmalen, getrocknet olivenfarbigen Blätter leicht kenntliche Art, die vielleicht auch mit 
O. amoena verwandt ist. Bei allen 3 Arten ist aber die Fruchtbildung leider noch un- 
bekannt und das Material dürftig. 


4) Nicht in Deutsch-Papuasien. 
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0. tenelliflora Val. nov. spec. — Herba parva prostrata ascendens. 
Caulis gracilis, densiflorus, internodiis elongatis crispo-puberulis. Stipulae 
persistentes, capillari-filiformes. Folia parva longa petiolata, leviter dis- 
paria, ovata apice acutiuscula vel acuta, basi rotundata ad petiolum con- 
tracta, crasse membranacea discoloria, supra viridi-grisea, subtus pallida, 
nervis rufopuberulis, ceterum glabra. Nervi laterales utrinque 5—6 arcuato- 
patuli, cum costa compressa prominuli. Pedunculi terminales elongati tenues 
recti foliis summis vix 1/; breviores pauci-flori (3—5-flori). Bracteae nullae. 
Flores pedicellati (vel ultimi sessiles) cum pedicellis glabri. Calyx 5-parti- 
tus, lobis linearibus acutis, ovario aequilongis. Corolla tenuiter membra- 
nacea in alabastro cylindrica, medio dilatata, limbo cum fauce elliptica tubo 
circa aequilongo, annulo pilorum erectorum in apice tubi subfaucem, petalis 
corniculis insignibus subulatis, ipsis multo brevioribus, instructis. Antherae 
in parte inferiore tubi inclusae, filamenta basi inserta. Stylus elongatus, 


glaber, stigma medio limbo inclusum. Capsulae glabrae, paucae fasciculatae. 

Der aufrechte Stengelteil ist 400—150 mm lang, fast bis unten beblättert, die Inter- 
nodien sind 5—14 mm lang, die Nebenblätter 4mm. Die größten Blätter der Blatt- 
paare sind A4—36 mm lang, die kleinsten 7—15 mm, die Breite ist unter der Mitte 7— 
15 mm, Blattstiele 4—15 mm, kurz behaart. Die Infloreszenzhauptstiele sind 44—47 mm 
lang, die besonderen Blütenstiele 0—4 mm. Die Blüte ist 8 mm lang; sie ist noch ver- 
“ schlossen und von der Mitte an in den ellipsenförmigen Saum verbreitert, innen an der 
Grenze mit einem aufrechten Haarkranz versehen, sonst unbehaart; wieviel von dem 
verbreiterten Teil zum Schlunde und wieviel zum Zipfel gehört, ist nicht zu erkennen; 
wahrscheinlich sind die Zipfel ebenso lang als die Röhre, und die Schlundhaare treten 
heraus. Die Kapsel ist 6—8 mm breit, aber etwas konkav und 2 mm hoch auf 2 mm 
hohem Stiel. 


Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern bei Djijugari, 1200 m ü. M. 
(SCHLECHTER n. 17607 — Mai 1909). 


Eigentümlich durch die zarten, relativ großen, gestielten Blüten, welche langgestielte 
armblütige Dichasien bilden, und die kleinen eiförmigen langgestielten Blätter. In der 
Blüte ist die Art der ©. graciliflora, einer Bergpflanze aus Südwest-Neu-Guinea, ähnlich. 

0. amoena Val. nov. spec. — Suffrutex ramuli teretes subcarnosi dense 
puberuli. Stipulae minutae lineares bifidae lobis filiformibus brevibus. Folia 
petiolata, in nodis parum disparia, oblongo-lanceolata sensim subacuminata 
acuta basi angustata, crassiuscule membranacea glabra laevia, margine haud 
scabro, supra in sicco grisea costa media rubescente subtus pallide viridia 
corta et nervis ochrascentibus. Nervis lateralis numerosi 15—16 utrinque 
patuli arcuati teneri at colore conspicui, ascendenti-confluentes, venae co- 
stales breviores interpositae, reticulatae immersa sub lente sat distincta. 
Inflorescentia pedunculata sub simpliciter pleiochasiata, ramis brevibus, haud 
densiflora, ebracteata, minuta, puberula. Flores ad apicem ramorum ap- 
proximati, 2 —6 quasi fasciculati, brevissime pedicellati. Alabastra clavata 
tenuiter acute carinata et dentata, carinis setuloso-serratis. Calyx glaber 
breviter dentatus. Corollae tubus cum fauce cylindricus, lobis oblongo- 
ovatis intus papillosis puberulis patentibus fere duplo longior, intus glaber, 
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fauce dense piloso-barbatus (pilis exsertis?). Antherae totae exsertae. 
Stylus minutus. 

Die Blätter sind 60—100 mm lang, 18—25 mm breit, Blattstiel 5—12 mm. Die 
Nebenblätter 3 mm; Infloreszenz mit dem Stiel 30 mm lang und ebenso breit, die Zweige 
nur 3—5 mm lang und dann wieder gegabelt und blütentragend. Blüte 8 mm, trocken 
rötlichgelb. Die Kronröhre mit dem Schlunde ist 4—7 mm lang, die Zipfel 3—2. Der 
Schlund mit den Haaren fast 4 mm lang. 

Bismarck-Archipel: Neu-Mecklenburg (Prereı n. 223! — Blüten weiß). 

Die Art bietet, wie viele Ophiorhixa, nicht sehr scharfe Merkmale. Die Blüten- 
struktur ist wie bei O. mungos. Schwach gekielte Petalen, langer Schlund mit Haar- 
kranz und eine kahle rechte Röhre; auch die Trockenfarbe der Blüten und Blätter ist 
wie dort. Die Blattform ist dagegen O. Richardiana und O. subfalcifolia ähnlich. Der 
gesägte Kamm der Petalen ist wie bei O. Blumei. Die Stipulae sind zweispitzig und 
würden ein gutes Material bilden, wenn sie immer gut ausgebildet wären. Wegen der 
hübschen Trockenfarbe der Pflanze habe ich sie amoena genannt. 


0. torricellensis Lautbch., Fl. deutsch. Schutzgeb. Nachtr. p. 392; Val. 
in Nova Guinea VII. p. 445. — O. carstensensis Wernh. in Report Botany 
Wollaston-Exped. (1916) p. 65. 

Die wichtigsten Merkmale dieser Art sind: Hohes Kraut, kahl; Nebenblätter fädlich- 
linealisch, einfach oder zweiteilig, bis 40 mm lang; Blätter oft sehr ungleich an Größe, 
kurz dünn gestielt, lanzettlich, in eine lange spitze Vorspitze auslaufend, 100—185 mm 
lang, unbehaart, oben dunkel olivenfarbig, unten fast gleichfarbig oder die älteren Blätter . 
blaßgrau; Infloreszenz lang gestielt, klein, oft gedrängt kopfförmig, vielverzweigte Trug- 
dolden (corymbi) bildend mit aufrechten kurz gestielten Blüten und Früchten, mit lineal- 
lanzettlichen etwas fleischigen einnervigen spärlichen oder ein Involucrum bildenden Brak- 
teolen; Kelchlappen dreieckig, Korolla auswendig kahl, lang-röhrig, die obere Hälfte etwas 
erweitert, Zipfel außen schwach gerippt, kurz, 1/3 Röhre an der Innenseite papillés; An- 
theren mit zwischengestellten Haaren; kein dichter Haarkranz in der Schlundöffnung; 
Fruchtknoten und Griffel unbehaart. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Torricelli-Gebirge, 1700 m ü. M. (SchLEcHTER 
n. 44450 — spec. aut.!); Felsspitze, Kaiserin Augusta-FluB, 1400—1500 m 
ü. M. (Levermann n. 12620, 12890a, 12719 — Aug. 1914); Etappenberg, 
Kaiserin Augusta-Fluß, 850 m ü. M. (Lepermann n. 9179 — 41. Okt. 1912, 
»Kraut, bis 4 m hoch, Blüten weiß, Blätter mattdunkelgrün mit weißer 
Unterseite, Stengel rot, an nassen Stellen«; n. 9350 — 18. Okt. 1912, 
»Kraut, 30—50 cm hoch, Blüten weiß, Blätter sammetartig grün mit bleicher 
weißer Unterseite, in einem Bacheinschnitt«); Lordberg (Kaiserin Augusta- 
Fluß), 1000 m ü. M. (Levermann n. 40196a — 8. Dez. 1912); AprilfluB 
(Kaiserin Augusta-Fluß), Lager 18, 200—400 m ü. M. (Lepermann n. 9744 
— 18. Nov. 1912, »niederliegendes Kraut, 40—50 cm hoch, Blüten weiß, 
Blätter dunkelgrün mit weißer Unterseite, Stengel rotbraun«); Hunsteinspitze 
(Kaiserin Augusta-Fluß), 1400 m ii. M. (Levermann n. 117034 — Febr. 1913, 
»Blüten weiß, Blattunterseite weiße). nz 

Verbreitung: Nördl. Neu-Guinea (Wichmann n. 222; Lam n. 1252); 
Südöstl. Neu-Guinea: Carstensgebirge (Kross sine num.) 

Diese sehr verbreitete und schon durch die blattartigen, einnervigen Brakteolen 
äußerst kenntliche Art zeigt in den zahlreichen Exemplaren nur wenige Formverschieden- 
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heiten, die aber keine Veranlassung zur Unterscheidung von Varietäten bilden, Zuerst 
ist bei einzelnen Exemplaren die Trockenfarbe der Unterseite bei älteren Blättern blaß- 
grau oder weißgrau (n. 93501). Nach LevErmann sind aber die Blätter in frischem 
Zustande immer weiß oder bleich. (Genau dasselbe findet sich bei der javanischen O. 
neglecta). Zweitens ist die Zahl und Größe der Brakteolen sehr variabel, wie übrigens 
auch die Ausbildung der Infloreszenzzweige. Endlich verdient das Specim von der Hun- 
steinspitze (LEDERMANN n. 44 073a) besondere Erwähnung wegen des dichten wolligen 
Schlundbartes, welcher bei allen anderen Exemplaren fehlt, wo nur die Spitzen der auf- 
rechten, spärlichen, in der Mitte der Röhre inserierten Haare mit den Antheren etwas 
herausragen. 


0. montisschraderi nov. spec. — Herba elata metralis glabrescens, 
caule basi lignescente, pauci-ramosa, novello minute crispo-villosulo inter- 
nodis elongatis. Stipulae parvae filiformes simplices vel geminatae. Folia 
leviter (summa sub inflorescentia valde) inaequalia, modice vel breviter pe- 
tiolata lanceolata et obovato-lanceolata, modice acuminata basi attenuata 
membranacea, supra fusco-olivacea glabra, subtus ad venas et nervos parce 
puberula glabrescentia. Nervi laterales utrinque 8—10 oblique ascendentes 
arcuati et confluentes, tenues, haud prominuli, venae tenerae laxe reticu- 
latae. Inflorescentia puberula modice tenuiter pedunculata, corymboso- 
fasciculata, pauciflora ramis brevibus suberecto-patulis, floribus et fructibus 
breviter pedicellatis erectis; bracteae obsoletae. Alabastra cylindrica medio 
leviter constricta, corolla costata et modice corniculata extus puberula. 
Flores brevistyli. Calycis dentes breviter lanceolati. Corolla hypocrateri- 
formis, laciniis tubo circ. aequilongis linearibus, corniculo elongato-trigono 
instructis, patentibus, intus velutinis, fauce longe dense barbata, pilis erectis 
cum filamentis insertis breviter exsertis, quam antherae brevioribus. Stylus 


glaber. Fructus cymoso-fasciculati. 

Die Blätter sind 50—130 mm lang, 15—36 mm breit; der Blattstiel 40—20 mm; 
die Infloreszenzstiele 5—12 mm, die ganze Infloreszenz 15—25 mm lang, aus unregel- 
mäßigen kurzen Wickeln gebildet. Die Blütenknospen sind trocken, etwa 6 mm lang. 
Aufgeweicht ist die Blütenröhre 3 mm, die Zipfel etwa ebenso lang. Die Antheren sind 
4,5 mm lang, mit 5 mm langen Filamenten in der Mitte der Röhre befestigt. Die Schlund- 
haare stehen mit den Filamenten zusammen, sind also etwas kürzer als die Antheren. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augusta-Fluß, Schraderberg, 2070 m 
ü. M. (Lepermann n. 12416 — 7. Juni 1913, »einstengeliges Kraut, Blüten 
rosa weiß, Blätter mattgrün, Stengel braungrün; Waldboden«). 


0. glabrifolia Val. nov. spec. — Caulis ascendens demum sublignosus 
apice cum inflorescentia minute puberulus. Stipulae parvae e basi trigona 
filiformes, glabrae, subpersistentes. Folia aequalia vel paullum disparia mo- 
dice petiolata oblonga vel lanceolata sensim acuminata vel subacuminata 
acuta basi attenuata, glabra, supra olivacea subtus pallidiora. Nervi utrin- 
que 10 arcuato-patuli vix prominuli, venae haud valde conspicuae, laxe 
reticulatae. Inflorescentia modice pedunculata, puberula laxe dichotomo et 
pleiotomo-corymbiformis semiglobosa, ramis patulis et suberectis pauci- 
floris. Bracteolae obsoletae. Pedicelli nunc secus ramos breves divergentes, 
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pauci secundi erecti. Calyx minutus lobis subulatis. Corolla tubulosa in 
alabastra costata et apice cristata et breviter trigono-corniculata, glabra. 
Tubus intus supra medium inter filamenta villosa et hirsuta, faucis ostio 
nudo, limbi lobi ovati elongati minute corniculati tubi dimidium superantes, 
intus papillosi. Flores heterostyli. In flore brevistyli: antherae totae exsertae 
filamentis longis. Stylus brevis glaber. In flore longistyli: antherae inclusae 
stigma exsertum, ramuli fructiferi erecti furcati. Capsulae desunt. 

Die vorliegende Pflanze ist 400 mm lang und der kaum verholzte Stamm 3 mm 
dick, unverzweigt. Die größten Blätter sind 85 X 30, 95><25 mm lang. Die Inflores- 
zenz ist 35 mm lang, wovon etwa 15 mm auf den Hauptstiel kommen; die Hauptzweige 
bis 45 mm, die trockenen Blattzipfel 2 mm. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kani-Gebirge, 600 m ü. M. (ScHLEcaTER 
n. 17856). Vielleicht gehört hierzu auch Horırung n. 626, Constantinhafen 


zwischen Wollambit und dem Berghaus. 
Das Hortrunssche Exemplar hat etwas kleinere Blüten, in denen die Kämme der 
Korolla niedriger und abgerundet sind, die Behaarung dagegen ganz ähnlich ist. 


0. Schumannii Val. nov. spec.; O. mungos K. Sch. (non aliorum), Fl. 
Kais.-Wilhelmsland p.128; K. Sch. u. Lautbch., Fl. deutsch. Schutzgeb. p.551; 
Val. in Nova Guinea VIII. p. 756 (ex parte). — Herba simplex, caulis par- 
tibus junioribus et inflorescentia brevi tomentosa. Stipulae filiformes, pu- 
berulae. Folia vulgo inaequalia longiuscule petiolata ovata vel ovato-ob- 
longa vel elliptica sensim attenuata acuta vel obtusa, vel subacuminata, 
versus basin rotundata et breviter in petiolum acutata, herbacea, in sicco 
supra fusco-grisea subtus pallide olivacea, supra glabra vel pilis brevibus 
impressis appressis parce vel parcissime conspersa, adulta subtus glabra 
novella subtus costis pulverulento-puberis. Inflorescentiae breviter peduncu- 
latae, fructiferae foliis multo breviores tomentello-puberulae, cymoso-umbel- 
latae, ramis brevibus densifloris ebracteatis. Flores secundi brevi-pedicellati 
parvi. Calycis lobi anguste trigoni, ovario breviores. Corolla glabra, 5- 
carinata, tubus cylindricus, basi leviter dilatatus, limbi lobi tubo breviores 
antice papillosi, acute trigono-corniculati. Faux intus parce hirsuta, pilis 
longis subexsertis stylus glaber. Capsulae secus ramos haud numerosae, 


nunc 3—5, dense confertae brevi pedicellatae, glabrescentes. 

Das eine der beiden vorliegenden Exemplare (HoLLaune n. 733) hat einen kräftigen 
bolzigen, 4 mm dicken Stamm und ist im ganzen 300 mm hoch, das andere nur 420 mm. 
Die Blätter sind 40—100 mm (meist 70—80 mm) lang, 20—38 mm breit. Das eine Blatt 
eines Paares ist etwa doppelt so groß als das andere, die 8—12 Paare Seitennerven 
sind unten gut sichtbar, kaum hervortretend und biegen sich in ziemlich weitem Bogen 
nach oben. Der Blütenstengel ist 49, die ganze Infloreszenz etwa 30 mm lang und breit 
und breitet sich im Fruchtzustande, wie es scheint, nicht aus. Die Blüte ist trocken nur 
5 mm lang, wovon 2—3 mm auf die Röhre kommen, während die Lappen 2 mm lang 
sind. Die Antheren treten ganz hervor; der Schlund ist nicht dichtbehaart. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Am Sago-Sumpfe bei der II. Augusta-Station 
(Horzrung n. 733 — Sept. 1887). Auch in Nord-Neu-Guinea (Holländ.) 
(MoszkowskI, GJELLERUP). 


te oe 
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Var. pulchrivenia Val. Folia saepe inaequalia longe petiolata, ovato- 
vel oblongo-lanceolata apice obtusa vel acutiuscula raro subacuminata acuta, 
basi latiore, interdum subrotundata ad petiolum constrieta et acutata, te- 
nere membranacea supra fusco-subtus pallide olivacea, venis immersis 
nigricantibus pulchre densissime reticulata, supra glabrescentia, 
novella setulis exiguis impressis imprimis prope margines conspersa, subtus 
ad costam et nervos pallide pulverulento-puberula. Nervi laterales nume- 
rosi (8—12) patule arcuati conspicui, vix prominuli, supra hic inde (sicut 
ingenuina) colore albido notati. 

Die Pflanze ist im ganzen dem Typus sehr ähnlich, die Blätter in unserem Exem- 


plar etwas größer und schmäler, die größten sind etwa 120 mm lang und 35—40 mm 
breit mit 25—50 mm langem Blattstiel, die kleinsten 80 x 28—30. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augusta-Fluß, Hauptlager Malu, 
50—200 mii. M., in dichtem, gut gangbarem Urwald (Levermann n. 10744 
— 24. Jan. 1913, »Kraut, 20—30 cm hoch, Blüten weiß, Blätter schwarz- 
grün mit weißer Unterseite, Stengel bräunliche). 

Nördl. Neu-Guinea: Samberi (Insel Biak?), im Sumpfwald (Mosz- 


Kowskı n. 162 — 22. Juni 1910, »Kraut mit weißen Blüten«). 

Die Blätter der Varietät sind besonders kenntlich durch die Blattretikulation, welche 
bis in den feinsten Endverzweigungen scharf schwarz gezeichnet ist, wie mit einem 
schwarzen Farbstoff injiziert. Diese Erscheinung findet sich sowohl bei den zitierten 
Exemplaren aus sumpfigem Wald wie bei denjenigen aus gut gangbarem Urwald. 


0. amnicola K. Sch. in K. Sch. u. Lautbch., Fl. deutsch. Schutzgeb. Nachtr. 
p. 291; O. Harrisiana (Heyne?) Warb., Fl. pap. p. 431; K. Sch. u. Lautbch., 
Lc. p. 520 p. p. 

Die wichtigsten Merkmale dieser Art sind: Junge Teile und Infloreszenz sowie Blatt- 
nerven der Unterseite kurz-rostfarben filzig; Blätter klein (30—80 mm), elliptisch-lanzett- 
lich, etwas zugespitzt, spitz am Fuß verengt, in den langen Stiel auslaufend; Trocken- 
farbe oberseits grünlich-schieferfarbig, unterseits blaß-rötlichgrau mit zahlreichen rost- 
farbenen, nicht hervortretenden Nerven, mit lockerem Adernetz; Nebenblätter fadenförmig; 
Cymen kurz, schlank gestielt, nur einmal dichotom verzweigt; Seitenzweige (109) wenig- 
blütig; Früchte kurzgestielt zu 2 und 3 an den Zweigenden, aufrecht; Korolla trichter- 
röhrenförmig, oberer Teil der Röhre inwendig dichtbehaart, außen papillös, Schlund- 
öffnung kahl; Blütenknospe im oberen Teil gekielt mit spitz endenden, flachen Kielen oder 
kurzen Hörnchen, 

Nordöstl. Neu-Guinea: Sattelberg (WrınıAnn n. 248!, 253!, 255! 
— April 1901; HezzwiG n. 262!, 263!; (WarsurG, Finschhafen?, non vidi). 

WarsurG betrachtet die hier zitierten Exemplare als eine Form von oder als wenig- 
stens nahe verwandt mit O. Harrisiana Heyne (O. Harrisonii Wright). In der Tat ist 
die Ähnlichkeit mit dem Originalspecimen (WRrIcHT 4345!, Ic. pl. 4462) ziemlich groß. Es 
gibt aber m. E. noch genügende differentielle Merkmale, abgesehen von dem geographi- 
schen Verhalten, um die Art als solche zu behalten. 


0. Lauterbachii Val.; O. mangos (non L.) K. Sch. u. Lautbch., p. p., Fl. 
deutsch. Schutzgeb. p. 551. — Herba frutescens glabra, ramosa. Stipulae 
filiformes glabrae subpersistentes. Folia vulgo leviter vel modice disparia 
longe petiolata oblongo- vel elliptico-lanceolata breviter attenuato-acuminata 
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acuta, basi attenuata, supra in sicco viridi-olivacea vel viridi-ferruginea subtus 
albescentia costa subtus ferruginea in sicco tenuiter membranacea (in vivo 
subcarnosa?). Nervi laterales utrinque cire. 10, arcuato-patuli haud pro- 
minuli, reticulatione tenera subpinnata. Inflorescentia longe pedunculata 
nuda subglabra dichotome umbelliformis, ramis 2—5 demum elongatis multi- 
floris secundifloris flaccidis. Flores parvi subsessiles. Calycis dentes breves 
acuti. Corollae tubus brevis extus puberulus, lobi demum tubo longiora. 
Corolla in alabastro alte costata, lobis dorso obtuse carinatis vel subcorni- 
culatis. Faucis ostium annulo pilorum erectorum barbatum, tubus intus 
glaber. Filamenta brevissima, antherae nunc (in flore longistylo) inclusae. 
Stylus hirsutus, stigma insigne bipartitum exsertum. Capsulae glabrae ses- 
siles triplo latiores quam altae, non nisi in apice ramorum evolutae. 

Der holzige glatte Stamm ist 4mm dick und spaltet sich in vier unten blattlose 
fleischige Äste. Die Nebenblätter, welche an den unteren Knoten überbleiben, an den 
oberen beblätterten aber verloren sind, sind 5—7 mm lang. Die größten Blätter sind 
460 mm lang, 48 mm breit, die kleinsten 50 X15—25 mm. Die Blütenstiele sind 20— . 
25 mm lang, die Zweige, welche nahe beim Fuß zu zwei vereinigt sind, bis 40 mm und 
tragen 10—12 Blütenknospen und Früchte. Die ausgewachsene Blütenknospe mißt 7 mm, 
wovon 4,6 mm auf die Korolla kommen; die Kronröhre ist nur 2 mm, die Zipfel 2,6 mm 
lang. Die Narben sind groß, der Griffel dichtbehaart. Die Früchte sind bei 8 mm Breite 
nur 2,5 mm in der Mitte hoch. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Oertzen-Gebirge, im Hochwald, 300 m ii. M. 
(Lauterpacn n. 21451, 2151! — Aug. 1896, »Strauch, Blüten grünlich«). 


Die Art hat einige Ähnlichkeit mit O. mungos und O. neglecta. Von beiden ist sie 
schon durch die fadenförmigen Nebenblätter zu unterscheiden. Von den anderen mit 
ähnlichen Blättern und Infloreszenzen versehenen Arten ist diese Art außer durch die 
scharfen Vorspitzen auch durch die sitzenden Blüten und außen behaarte Korolla zu 
unterscheiden. 


Var. albidifolia Val.; O. mungos (non Linn.) K. Sch., p. p. 1. ¢. 
— Herba caule basi lignescente, simplex vel ramosa, subglabra. Stipulae 
e basi lata subulatae, fugaces. Folia in jugis aequalia petiolata, ovato- 
lanceolata attenuata acuminata acuta basi attenuata, tenere membranacea, 
supra in sicco sordide viridia subtus albido-viridia, utrinque glabra, 
margine laevi vel vix minutissime scabrido. Inflorescentia pedunculata ve- 
lutino-pubescens, juvenilis contracta rotundata, foliis dimidio brevior, um- 
bellata, ramis (nunc 4) brevibus, floribus brevi-pedicellatis vix seriatis. 
Bractea parva linearis in apice pedunculi. Calycis dentes breves anguste 
trigoni acuti fructu obsolescentes. Corollae tubus tubulosus in alabastro 
prope medium leviter constrictus, supra medium in faucem dilatatus, intus 
ima basi excepta villosa-hirsuta, pilis in fauce erectis et probabiliter per 
anthesin apice exsertis. Corollae lobi breves carinis brevibus apice rotun- 
datis. Stylus hirsutus. 
Die Blätter sind bei der jungen, nur 200 m hohen Pflanze (n. 2847) 60—90 mm lang. 


Die Infloreszenz mit dem Stiel ist 40 mm lang, die Hauptzweige 8—10 mm, die Blüten- 
knospe 7 cm. 
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Nordöstl. Neu-Guinea: Szigaun, 300 mü.M., an schattigen Felsen 
(LAUTERBACH n. 2847 — Sept. 1896, »Blüten gelblichweiß «). 

Das Exemplar hat so große Ähnlichkeit mit dem oben beschriebenen, daß ich es 
zuerst nur für ein junges Exemplar desselben hielt. Die unter dem Schlundbart wollige 
Bedeckung, welche hier wie bei O. Brunonis und O. glabrifolia vorkommt, fehlt bei dem 
Typ, auch ist die Korolle hier außen kahl und die Kiele der Kronzipfel abgerundet 
wie bei O. mungos. Die Blüten sind nicht völlig sitzend. 


0. trichantha Val. nov. spec. — Herba lignescens an frutex, ascendens, 
pubera. Stipulae persistentes, e basi trigona capillares parce puberae. Folia 
longe petiolata, aequalia vel disparia lanceolata sensim acuminata acuta, 
basi in petiolum attenuata, herbacea, supra fusco-viridia vel grisea, subtus 
griseo-olivacea vel subglauca, utrinque parte et margine minute puberula, 
pilis in pagina superiore appressis, brevibus, nervi laterales utrinque, 8— 
10, vulgo 9, erecto-patuli, tenerrimi, supra prominuli, venae inconspicuae. 
Inflorescentia pedunculata, petiolis longioribus aequilonga, dense incano-hir- 
tella (pilis brevissimis patentibus) trichotoma vel subquadrifida ramis pri- 
mariis et ramulis scorpioideis dense secundifloris, bracteis paueis stipuli- 
formibus ad basin ramorum instructa. Flores brevi-pedicellati dense incano- 
hirtelli. Calycis dentes acute lanceolati ovario triplo breviores. Corolla in 
alabastro eylindrica, limbo dilatato apice breviter obtuse 5-cristato. Lobi 
in flore aperto oblongi acuti tubo */; breviores. Tubus fauce leviter dila- 
tatus, in orificio faucis annulo densissimo pilorum exsertorum colore in 
sicco sulphureo instructus. Antherae tubo medio inclusae, elongatae, fila- 
mentis brevibus, stylus exsertus pubescens. Capsulae secus ramos 3—5, 
secundae, brevi-pedicellatae, vertice concavae pubescentes. 

Die vorliegenden Zweigstücke sind etwa 400 mm lang und nicht oder einmal ver- 
zweigt, der holzige untere Teil ist 3 mm dick. Die bleibenden Nebenblätter sind 6 mm 
lang. Die größten Blätter eines Paares sind 430—450 mm lang, 35—40 mm breit, mit 
20—40 mm langen Stielen, die kleinsten 50—20 mm mit 5 mm langem Blattstiel; zu- 
weilen sind auch beide Blätter bis 430 mm lang. Die Infloreszenzstiele sind 15—20 mm 
lang, die Pleochasien bis 35 mm breit und 20 mm hoch. Die Zahl der Blüten an einem 
Zweig beträgt bis zu 8, die der Früchte nur bis zu 3 oder 5. Die Kronröhre ist etwa 
5 mm, die ausgebreiteten Zipfel bis 3mm lang. Die Früchte sind 6 mm breit, 2 mm hoch. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Auf Felsen im Bette des Kambaran, etwa 
150 m ü. M. (Scacecarer n. 18144 — Aug. 1908); längs der Gebirgsbäche 
von Kelel, etwa 300 m ü. M. (Scutecater n. 16451 — Aug. 1907). 

Durch die Blattform hat diese Art große Ähnlichkeit mit O. torricellensis Lautbch. 
Die Behaarung ist aber sehr charakteristisch, besonders eigentümlich ist die dichte sammet- 
artige graue Behaarung der Korolla. 


0. alboensis Val. nov. spec. — Subglabra, caulis ramosus. Stipulae 
subpersistentes longe filiformes e basi trigona. Folia inaequalia, petiolata, 
intermajora, oblongo-lanceolata vel sensim acute acuminata basi longe at- 
tenuata discoloria, supra obscure viridi-olivacea subtus pallide cinerea. Nervi 
laterales 42—13 utrinque, arcuato- vel erecto-patuli reticulatione haud 
densa subpinnata sat conspicua. Inflorescentia pedunculata minutissime sat 
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dense puberula, rami subumbellati patuli elongati, secundiflori. Flores di- 
stincte pedicellati. Calyces dentes breves. Corolla glabra in alabastro co- 
stata et obtuse carinata, faux post antheras et filamenta dense hirsuta et 
villosa, basi tubi glabra, tubus rectus haud constrictus. Stylus brevis hir- 
sutus, stigma subulatum. Inflore aperto prob. tubus brevis, lobi elongati 
faux barbata. Capsula pedicellata, reticulata-foveolata, calycis lobis obso- 
letis partibus lateralibus subacutis vel obtusis. 

Die Blätter sind 120—200 mm lang, die Nebenblätter bis 40 mm. Der Blütenstiel 
ist 20—35 mm lang, die Stielchen 4—2 mm. 

Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern des Albo, 500 m ü. M. 
(Scatecater n. 16424 — Mai 1907). - 


Die Art stimmt im ganzen mit O. Lauterbachii überein, unterscheidet sich aber in be- 
deutender Weise durch die gestielten Blüten, auch sind die Infloreszenzzweige viel kürzer. 


0. Schultzei Val. nov. spec. — Herba (vel suffrutex?) glabra caulis 
erectus iteratim dichotomus. Stipulae minutae bifidae vel fere absoletae. 
Folia cujusqua nodi aequalia vel inaequilonga, lanceolata vel ovato-lanceo- 
lata longe attenuato-acuminata, basi in petiolum brevem producta, rigide- 
membranacea, in sicco sordide olivacea vel avellanea subtus pallidiora costa 
et nervis colore pallidiore conspicuis. Nervi laterales utrinque 7—10 erecto- 
arcuati, tenues, vix prominuli, venae inconspicae. Inflorescentia tomentoso- 
puberula, ebracteata, glabrescens, longiuscule pedunculata, umbellato-cymosa, 
ramis dichotomis suberectis haud divergentibus, ultimis mox strictis vel 
subcurvatis. Flores nunc longistyles, brevissime pedicellati, secus ramos 
remoti, suberecti. Calycis lobi trigoni parvi. Corolla in alabastro cylindrica 
medio sub limbo leviter constricta, leviter carinata, apice truncata et obtuse 
cristata, glabra. Tubus sub faucem leviter dilatatum vix constrictus, intus 
glaber, fauce elongata dense piloso-barbata, pilis apice subexsertis, limbi 
lobi patentis ovati acuti tubo circa dimidio breviores, antice papillosi et 
conspicue ciliati. Antherae lineares nunc tubo inclusae filamentis brevibus. 
Stylus elongatus parce pilosulus. Stigma exsertum capitatum. Capsulae 
pedicellatae glabrae, nunae. Folia 70--120 mm longa, 22—30 mm lata, 
petiolus 5—10 mm. Inflorescentis cum pedunculo 40—60 mm longa. Flores 
6 mm. Corollae tubus cum fauce circa 3 mm limbi lobi fere 2 mm. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Sepik, Augustafluß, Biwak 42 (ScauLtze 
n. 244 — blühend und fruchtend Okt. 1910). 


Eigentümlich ist die Form der fast reifen Frucht. Die schief aufrechten Frucht- 
stiele (Schirmstrahlen) bilden zusammen eine Art obkonischen Korb, der von den an der 
Innenseite reihenweise gestellten Früchten aufgefüllt wird. Die Art, die in den Haupt- 
merkmalen mit O. mungos verwandt ist, fällt im trockenen Zustande auf durch die 
schmutzig haselnußfarbige Farbe der Blätter mit den gelblich gefärbten, strohartigen Blatt- 
nerven und blaßroten oder gelblichbraunen Stengelteilen. 


0. uniflora Lautbch. u. K. Sch., Fl. v. Neu-Pommern II. (1898) p. 150. 
Zwergiges Kraut; Stengel aufrecht, bei dem größten Exemplar 15 mm lang, fein 
rötlich-filzig; Blätter länglich-lanzettlich, spitz, dünnhäutig, trocken rötlich, oberseits und 
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am Rande mit zerstreuten kurzen Borstchen, rauh, später fast kahl, unterseits auf den 

Nerven und dem Adernetze staubig. Größtes Blatt bis 50 X15 mm lang, Blütenstiel meist 

mit einer Seitenblüte. Kelchzähne dreieckig, sehr kurz und spärlich papillés, Blumen- 

krone röhrig, recht, kahl, nicht gerippt, 4 mm lang. Zipfel dreieckig spitz, ohne deut- 

liche Cornicula, innen zart papillôs. Schlund nicht gebärtet. Frucht kahl. 
Neu-Britannia: Ralum (Danı 1897). 


0. govidjoensis nov. spec. (affinis O. wniflora ete.). — Herba parva 
prostrata et radicans, caule adscendenti, partes novellae et nervi fortiores 
minutissime puberulae, cetera glabra. Internodia elongata. Stipulae sim- 
plices parvae filiformes. Folia brevi-petiolata anguste lanceolata vel lineari- 
lanceolata, acutiuscula basi attenuata, subcoriacea in sicco grisea subtus 
pallidiora supra sub lente fortiori foveolata, marginibus recurvis hicinde 
irregulariter crispata. Nervi laterales teneri subimmersi circ. 10 utrinque. 
Flores ignoti. Fructus 2—5 fasciculati glabri, pedicellis brevibus, pedun- 
culo communi nullo. | | 

Stengel niederliegend, wurzelnd; blättertragender Teil etwa 440 mm lang, aus ziem- 
lich langen (30 mm) Internodien gebildet; junge Internodien und Blattstiele und Nerven 
fein weichhaarig, sonst unbehaart. Nebenblätter fadenförmig, bis 5 mm lang. Blätter 
schmal-lanzettlich, 20—60 mm lang, 12 mm breit (Blattstiele 2—3 mm), lederig; merk- 
würdig sind die Oberhautzellen der Oberseite, welche durch die erhabenen Ränder von 
vieleckigen Zellen eine schon bei zwölffacher Vergrößerung gut sichtbare netzförmige 


. Tüpfelung bilden. Die fast ungestielten, zweieckigen, oben etwas ausgehöhlten Kapseln 
stehen zu 2—5 zusammen und sind 9 mm breit, 3—4 mm hoch. 


Nordöstl. Neu-Guinea: In den Bergwäldern am Govidjoa, etwa 
1200 m ü. M. (ScutecHter n. 19934! — 7. Juni 1909). 


Gehört in die Gruppe der Paucifloren und ist O. stenophylla Val. aus Borneo (Becc.!) 
nicht unähnlich. 


Q. nervosa Val. nov. spec. — Herba lignescens parva, prostrata, 
ascendens, simplex, caule brevi densiflori, velutino-pubero. Stipulae per- 
sistentes e basi trigona lanceolato-subulatae dense puberulae. Folia petio- 
lata disparia elliptico- et ovato-oblonga acuta, margine obiter et irregula- 
riter crenulata vel integra, basi acuta, membranacea, olivaceo-fusca, novella 
subtus purpurea, valde nervosa, supra glabra, sub lente fortiore minute 
rugulosa, subtus papilloso pubera. Costa subtus prominens, nervi laterales 
utrinque 7—9 arcuato-patuli, supra impressi, subtus valde prominentes, 
venis dense reticulatis, immersis. Flores in apice caulis vel pedunculi ter- 
. minalis brevis singuli vel pauci (2—5) fasciculati brevissime pedicellati; ca- 
lycis lobi 5 nunc obtusi, patuli cum ovario dense hirti. Discus maximus 
bilamellatus. Corolla in alabastro cylindrica corniculis 5 oblongis sat: 
prominentibus instructa, dense hirta (in sicco purpurea). Capsula obsolete 
nervosa puberula. 

Der ganze oberirdische Stengel ist nur 20—80 mm lang und besteht aus etwa fünf 
Internodien. Die bleibenden, steifen Nebenblätter sind 4—5 mm lang. Die Blätter sind 
20—50 mm lang, 10—18 mm breit; die Blattstiele sind 5—12 mm lang, Die Frucht 
ist 7 mm breit und etwa 3 mm hoch, mit 4 mm langen Stielen. 
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Nordöstl. Neu-Guinea: Kani-Gebirge, etwa 800 m ü. M. (SCHLECHTER 


n. 47656!), an Baumwurzeln. 
Die Art gehört in die Nähe von O. erispa Lautbch., mit welcher sie den Habitus und 
den gewellten Blattrand gemeinsam hat. 


0. rufa Val. nov. spec. — Herba lignescens parva prostrata, ascendens, 
omnibus partibus dense rufo-villosa, caule florifero erecto et lignoso, a medio 
inde iteratim trichotoma. Stipulae filiformes villosae. Folia longe petiolata 
disparia oblonga vel ovato-oblonga acutiuscula et subacuminata basi acuta 
vel lata, ad petiolum contracta et decurrentia, membranacea supra fusca 
subtus viridi-olivacea, supra pilis vel setulis longis flaccidis e basi inflata 
_accumbentibus sat dense conspersa et quasi punctata, subtus eodem modo 
conspersa, costa et nervis, nec non margine, dense rufo-villosis. Nervi 
laterales utrinque 5—7 erecto-patuli, arcuato-adscendentes, indumento rufo 
conspicuo. Inflorescentia capitata. subsessilis nunc 5-flora mediana aperto. 
Calyx 5 partitus lobis lanceolatis rufo-pilosis. Corolla extus rufo-villosa 
tubulosa fauce infundibuliformi lobis brevibus acute ovatis, corniculo acute 
trigono instructis. Faux intus sub orificio barbata ceterum glabra. An- 


therae apice exsertae, ceterum fauce inclusae. Stylus glaber. Capsula villosa. 

Die ganze Pflanze ist 450 mm hoch, der Stamm bis zu der Verzweigung 60 mm 
lang und 2 mm dick. Die größten Blätter sind 50 mm lang, 45—20 mm breit. Blatt- 
stiele 5—12 mm. Die Infloreszenz hat etwa 7 mm Durchmesser. Die Blüte ist 5,5 mm 
lang, wovon 3,5 mm auf die geöffnete Blumenkrone kommen. Die Kapsel ist 7 mm breit. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Oberhalb Miduka, etwa 500 m ti. M. (ScHLEcH- 
TER n. 17940! — im Juli 4909). 


0. rufinervis Val. nov. spec. Species incomplete cognita. — Herba 
minor rufo-villosa, caule crassiusculo herbaceo internodiis elongatis. Stipulae 
parvae filiformes hirsutae. Folia longiuscule petiolata subaequalia late ovata 
vel elliptica basi lata rotundata apice vulgo acuta, supra sparsim rufo- 
villosa nigricantia schistacea tarde glabrescentia, subtus in sicco glauca 
nervis prominulis et margine rufo-villosis, inter nervos glabra. Flores? Fruc- 
tus 2-pauci brevi-pedicellati fasciculati, pedunculo communi nullo obtrigoni, 
margine recto, calycis lobis subulatis superato, immaturi villosuli, glabres- 
centes. 

Internodien 145—50 mm lang. Blätter 18—25 mm lang, 8—13 mm breit. Seiten- 
nerven 6—8, schief abstehend, am Rande aufsteigend, durch die rôtliche Behaarung 
augenfällig, auch die gefiederten Netzadern gut sichtbar. Früchte 9 mm breit. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hunsteinspitze, Quellenlager, 700 m ü. M. 
‘ (LEDERmANN n. 8326! — 14. Aug. 1912 »Früchte grün, Blätter dunkelgrün«). 


Diese Art gehört zu den Paucifloren und scheint mir durch den abgerundeten 
Blattfuß und die rotbraunen Nerven nicht unschwer zu erkennen, obgleich leider die 
Blüten fehlen. Die Behaarung der Blätter ist derjenigen von Anotis, Arten von Argo- 
stemma und von Ophiorhixa bracteata ähnlich. 


0. djamuensis Val. nov. spec. — Herba (suffrutex) parva, caule ascen- 
dente lignosa, apice pulverulente tomentoso. Stipulae minutae filiformes. 
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Folia subaequalia, modice petiolata, oblongo- et ovato-lanceolata apice atte- 
nuata vel subacuminata acuta, basi acuta vel subabrupte attenuato-acumi- 
nata, membranacea, supra grisea vel rubro-fusca, subtus sordide rufa, ad 
costam et nervos fulva, pulverulenta. Nervi laterales utrinque 8—9 erecto- 
patuli arcuati, vix prominuli, venae subtus laxe pinnatim reticulatae, haud 
prominulae. Inflorescentia subsessilis ebracteata, ramis paucifloris secundi- 
floris. Flores pedicellati in apice ramorum. Corolla in alabastris tubulosa, 
vix medio constricta, costulis 5 acutis instructa puberula, apice 5-cristata. 
Capsulae 3—5 seriatae, brevissime pedicellatae lobis angustis, glabrae, 
calycis rudimentis nullis. 

Größte Pflanze etwa 200 mm hoch, Stamm unter der Mitte etwa 3 mm dick, oben 
schnell verdünnt und wiederholt pseudo-dichotom-verzweigt, an den Zweigenden blü- 
hend. Nebenblätter 2 mm lang. Blätter 50147, 75 X 92, 35 X 10, Stiel 5—20 mm. 
Cymen mit dem kurzen Stiele so lang bis doppelt so lang wie die Blattstiele, 40—20 mm, 
an den Seitenzweigen oft zu 1—3 kurz gestielten Blüten reduziert, sonst locker corym- 
bös polychasial verzweigt mit 2—5 gestielten Blüten einseitig an den größeren Ästen, 
Die Blütenknospen mit dem Stielchen etwa 5 mm lang, mit kurzen spitzen Kämmen und 


behaarten Riefen. Kelchzipfel pfriemlich, klein, an der Frucht nicht hervortretend, 
Kapsel 8 mm breit, in der Mitte 2,4 mm hoch, unbehaart. 


Nordöstl. Neu-Guinea: An steinigen Bachufern des Djamu, etwa 
250 m ü. M. (Schtecater n. 17563); prob. bei Albo, 500 m ü. M. (ScuLEcHTER 
n. 16127). 


Die Art hat sowohl im Habitus als in der Trockenfarbe große Ähnlichkeit mit 
O. crispa. Die sehr langen Hörnchen der Blüten sowie die langen Stipeln und die ge- 
drungene Infloreszenz charakterisieren letztere Art aber genügend. Das zitierte Exem- 
plar vom Albo (nicht blühend) hat etwas breitere Kapseln. Auch dieses erinnert an 
O. erispa. 

0. confertiflora nov. spec. — Herba repens ascendens parva rufo- 
‚pulverulento puberula, caule lignescente. Stipulae parvae e basi lata fili- 
formes. . Folia modice petiolata, oblongo-lanceolata sensim attenuata apice 
acutiuscula basi in petiolum constricta, membranacea, supra glabra, ad 
marginem minutissime setulosa, in sicco grisea, subtus pallidiora, ad ner- 
vos parcissime minute puberula, margine saepe irregulariter undulata. Nervi 
laterales subtus prominentes arcuati, utrinque 40—12. Inflorescentia parva 
dense puberula, brevissime pedunculata, inter folia summa plus minus in- 
clusa, ramis brevibus cymoso-paucifloris. Bracteae nullae. Flores longi- 
styli brevissime pedicellati. Calycis dentes breves acuti. Corolla in ala- 
bastro cylindrica, 5-costata, apice breviter acute corniculata, puberula costis 
ciliatis: tubus brevis, medio leviter constrictus, laciniae ovatae, concavae 
apice obtusae et uncinulatae, corniculis conspicuis trigonis acutis ciliatis 
instructae, patentes tubo fere 1/; breviores. Tubus intus glaber fauce pilis 
brevibus antheris brevioribus, haud dense barbata, lobi intus papilloso- 
puberuli, antherae lineares tubi parte dilatata inclusae; filamenta illis 1/2 
breviora prope basin tubi inserta. Stylus glaber, stigma oblongum papil- 
losum. Capsulae subsessiles, glabrescentes. 
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Die Pflänzchen sind 200—300 mm hoch, die fadenförmigen Nebenblätter 3—4 mm 
lang. Die oberen Internodien 10—15 mm lang und mit einem kurzen Filz bekleidet. 
Die Blätter sind sehr wenig ungleich, 55—75 mm lang bei 20 mm Breite an den oberen, 
20—40 mm lang bei 9—12 mm an den unteren schwächeren Teilen. Blattstiele 5— 
20 mm lang. Die ganze Infl. ist nur 42 mm hoch und 45 mm breit, der Hauptstiel 
42 mm lang, ziemlich dick. Dieser spaltet sich gleichsam dichotom (Endblüte verküm- 
mert) und jeder Zweig bildet ein 5—7-blütiges Diehasium, das aber wahrscheinlich an 
den Enden noch fortwächst. Die offenen Blüten sind etwa 7 mm lang, die Korollen- 
röhre ist 3, die Zipfel 2 mm lang. Die Kapseln sind 8—9 mm breit, ungestielt, gehäuft. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augusta-Fluß, Hunsteinspitze, 450 m 
ü. M. (LEDErRManN n. 8202 — 10. Aug. 1912 »Krone 15—30 mm hoch, Blüten 


weiß, Blätter hellgrün, häufig«); Lager 4 (Zuckerhut), 200—300 m ü. M. 


1 


(Lepermann n. 7059 — 48. April 1912, »hellgriines Kraut, Blüten weiß, 
Blattunterseite weiß, auf Felsen im Bach«). 


0. polytricha Val. nov. spec. — Caulis erecto-ascendens basi lignosus, 
pubescens. Stipulae longae filiformes vulgo bipartitae, hirtae, persistentes. 
Folia aequalia vel paullum disparia breviter petiolata, oblongo-lanceolata 
attenuata acuta basi sensim in petiolum attenuata, membranacea supra 
nigrescentia subtus purpureo-grisea, supra parce hirtella pilis brevibus, 
subtus dense papilloso-hirtella, nervis et costa pilis longis patentibus ac- 
cumbentibus, margine ciliata. Nervi laterales subtus prominentes utrinque 
42—14 erecto patuli prope marginem ascendentes. Inflorescentia pedun- 
culata, adhuc juvenilis, purpureo-hirto-villosa, cymosa ramis prob. mox 


elongatis breviter secundifloris. Capsula villosula. Cetera ignota. 

Blätter 55—105 mm lang, 20—30 mm breit. Spreite in den sehr kurzen Blattstiel 
herablaufend. Nebenblätter 5—9 mm lang. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Bismarck-Gebirge, 1200 m i. M. (SCHLECHTER 


n. 13977). 
Die Art ist beim ersten Anblick der O. tomentosa Jack aus Malakka ähnlich. Bei 

näherer Untersuchung ist die Art der Behaarung und die Struktur der Infloreszenzen 

gründlich verschieden. Durch beide ist die Art auch von anderen bekannten Spezies ge- 


nügend zu unterscheiden. 


0. crispa Lautbch., Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee Nachtr. 392. 

Von dieser nur sehr fragmentarisch bekannten Art haben Moszkowskı und Lam 
auf holländischem Gebiete vollständiges Material gesammelt. Die Hauptmerkmale sind: 
Niedriges aus kurzem Stamme verzweigtes und niederliegendes dichtbeblättertes Kraut 
mit staubiger oder papillöser Bekleidung. Stipeln kapillär aus breiterem Fuß. Blätter 
länglich lanzettlich spitz, lang oder die oberen sehr kurz gestielt, mit unregelmäßig ge- 
kerbtem Rande, im rischen Zustand etwas fleischig und bullat mit gekraustem Rande, 
im trocknen häutig, rötlich-grau gefärbt, 30—60 mm lang, 9—47 mm breit, mit etwa 
8 Paar Seitennerven. Cymen sitzend, oft einblütig (wie bei O. uniflora), sonst 3—12- 
blütig, gedrängt. Blüten sehr kurz gestielt, 4mm lang. Kronröhre röhrenförmig mit 
kaum erweitertem Schlundteil, nicht gerippt, dicht papillös, mit sehr langen, lanzettlich- 
fadenförmigen Hörnchen, in der offenen Blüte niederhängend und so lang wie die Zipfel. 
Frucht 7 mm breit, 2 mm hoch, dicht staubig-papillös. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Am Mamberamo-Fluß bei Taua (Moszkowskı 


n. 219a — 10. Juli 1910); in derselben Region (Lam n. 2094 — 4920). 
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Spezies dubia. 


Ophiorhixa Harrisiana (sphalmate Harrisi) Heyne, K.Sch. u. Lautbch., 
Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee S. 520; Warburg, Fl. Pap. S. 434. 


Die von WarBurG zu dieser Art gezogenen Exemplare vom Sattelberg sind schon 
von SCHUMANN als eigene Art O. amnicola beschrieben (siehe unten). Was die anderen 
l. c. zitierten Exemplare betrifft, LAUTERBACH n. 664 vom Huongolf und n. 3444 u, 3170 
vom Bismarck-Gebirge, so sind dieselben mir unbekannt; ein als solches bestimmtes 
Spezimen vom Bismarck-Gebirge (ScHLECHTER n. 43977), im Herb. Mus. Berol. vertritt aber 
m. E. eine eigene eigentümliche Art (= O. polytricha nov. spec.). Ich untersuchte das 
Originalexemplar von Wiçur (K. D. n. 1345 Ic. t. 4462), welches wohl neben dem »Type 
specimen« WALL. n. 4636, als namengebend betrachtet werden muß, und gebe WARBURG 
recht, daß die beiden Arten sehr nahe verwandt sind; es gibt aber Unterschiede in der 
Infloreszenz und Blattgestalt, welche eine Abscheidung der Neu-Guinea-Art zu recht- 
fertigen scheinen, wenigstens so lange wie von der Verbreitung und Variation der Haupt- 
art im Malayischen Archipel noch nichts bekannt ist. 


Argostemma Wall. in Roxb., Fl. ind. ed. Carey II. (1824) 324; K. Sch., 
Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee 606, Nachtr. 393. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


A, Oberes Stengelinternodium verlängert und kahl, als Hauptstiel 
der meist zu einer Einzelblüte reduzierten Infloreszenz (Cyma 
oder Schirmtraube) fungierend, Blütenstielchen dicht hirsut. 
A. Blattpaare durch deutliche Internodien getrennt. 

a. Cymen 3—5-blütig. Blätter in jedem Blattpaar meist 
von ungleicher, in einzelnen Knoten aber immer von 
gleicher Länge, die größeren Blätter 50—80 mm, obere 
Blattfläche dunkel, mit zerstreuten langen oder kurzen 
weichen Haaren über die ganze Fläche, untere Blatt- 
fläche blasser, längs der Nerven strigos, in den Inter- 
venien mit rauher Oberfläche . . . . . . . . . . . A. bryophilum 

b. Cymen 1-blütig. 
at, Blätter und Behaarung wie bei À. bryophilum, doch 


Blätter schmäler und meist kleiner als 50 mm. In- 
floreszenz zuweilen 2-blütig. 


4. Antheren sammtartig papillôs . . . . . . . . A. nanum 
2. Antheren pubeszent. . . . . . . . . . . . . A. Wollastonti!) 
bi, Blätter und Behaarung anders, 
a2. Blätter eiförmig, die größten 50 mm lang, spitz 
oder etwas zugespitzt, mit runder Basis. In den 
meisten Knoten, das eine Blatt zweimal größer 
als das andere; Seitennerven zahlreich an der 
Unterseite durch die langen dichten heller ge- 
färbten Haare hervortretend, oberseits bald kahl A. crassinervet) 
b2, Blätter kleiner, lanzettförmig oder eilanzettför- 
mig; das opponierte Blatt sehr klein, Haupt- 
stiel der Infloreszenz viel länger als die Stiel- 
chen, Seitennerven nicht stark hervortretend. 


4) Nicht aus Nordöstl. Neu-Guinea, 
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a3, Blätter elliptisch-lanzettförmig, ca. 20xX8mm 
lang, Apex und Basis spitz, trocken beider- 
seits aschgrau, oberseits kahl, unterseits 
längs der Rippe fein behaart, die opponierten 
bis 6 mm lang. Blattstielchen länger als die 
Blätter, unterer kahler Teil verlängert . . A. griseum 
b3, Blätter eilanzettförmig, oberseits trocken 
schwarz, mit weißen Haaren längs der Rippe; 
Unterseite mit kurzen Haaren längs der 
Rippe. 
a‘, Unterer kahler Teil des Blütenstiels sehr 
kurz. Blätter kaum 3 mal länger als 
breit, die größten 34 X 42, die opponier- 
ten ‘bis 7 5<3'mm 77... . . À. Roemerit) 
b4, Die beiden Teile des Blütenstiels ver- 
längert; Blätter 4—5 mal länger als breit, 
die größten Blätter 22—32 mm lang, die 
opponierten Blätter nur 2—3 mm. Klei- 
nes aufrechtes Kraut mit nur 3 Blatt- 
paaren . . . . . . A. jabiense!) 
. Stengelinternodien stark orkühzt. u ek mn 
Blätter gedrängt bodenständig, a gestielt, die Bracken 
Blätter 40X 45 mm, das opponierte fast gleich lang oder 
meistens sehr klein. Blätter oberseits kahl, Unterseite 
längs der Nerven dicht lang behaart . . . . . . A. brevicaule 
Blüte terminal mit haarigem, kurzem oder mäßigem Blüten- 
stiel, das obere Standakıiraddet dem unteren gleich oder 
das obere kahl, aber dann sehr kurz und nicht scharf vom 
Blütenstiel getrennt. 
Al. Blätter an Ober- und Unterseite entweder kahl oder mit 
langen weichen Haaren bedeckt. 
a. Blattlänge die Breite mehr als 3 mal übertreffend. Blätter 
einseitswendig. Die Blätter eines Knotens in Form 
gleich, das eine zumeist um die Hälfte kleiner. 
al. Stengel dicht beblättert mit sehr kurzen kahlen 
Internodien, Blätter zweireihig, lineallanzettlich spitz, 
oberseits wollig-behaart, unterseits fast ebenso, bis 
16X2 mm lang, Blattstiele sehr kurz, Stipeln rund, 
kürzer als die Blattstiele, Blattstiel kurz. . . . . À. distichum!) 
bt, Stengel dichtbeblättert, Internodien meist länger 
als die Blattstiele, bei den Knoten behaart, sehr 
klein (5—40 mm lang, 1—2 mm breit), kurz gestielt, 
oberseits langwollig-behaart, unterseits fast kahl. 
Stipulae sehr veränderlich von elliptisch bis rund 
zu länglich variierend. Blattstiel am Hauptstengel 
meist sehr kurz, an den axillären Zweigen etwas 
länger. . . . . A.montisDoormanni!) 
ci, Stengel locker beblättert, Tate vendent 
kahl. Blätter eifôrmig, riéit in der Mitte am brei- 
testen, oben verschmälert, spitz und sehr langsam 


4) Nicht aus Nordöstl. Neu-Guinea. 
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in den sehr kurzen dünnen Stiel ausgezogen, ober- 

seits meist nur am Mittelnerv wollig behaart, un- 

terseits fast kahl. Größte Blätter 21X3 mm . . A. linearifolium 
di, Blätter gedrängt oder locker, Internodien kurz oder 

meist verlängert, kahl, Blätter oblong-linealisch, fast 

stumpf mit spitzem Fuß, die größten 8—19X2—4mm, 

oberseits mit zerstreuten Haaren, unterseits längs der 

Mittelrippe schwach behaart, mäßig gestielt. . . . A. pusillum 
ei, Stengelinternodien ziemlich gedrängt, meist kürzer 

als die Blattstiele, spärlich behaart. Blätter lang 

gestielt, unterhalb der Mitte am breitesten, am Fuß 

spitz, nach oben allmählich verschmälert, die größten 

30 xX4—5, Blattstiel bis 7 mm lang, oberseits ganz 

kahl, Blatt eines Knotens oft 4 mal kürzer als das 

andere... . . A. attenuatum 

b. Blattlänge die Breite höchstens bis 9, 5 el übertreffend. 

al, Blätter elliptisch oder breit- -eiförmig, 17X8 oder 

45 X412 mm, spitz subakuminat, am Fuß zusammen- 

gezogen, lang gestielt, unten kahl, Oberseite längs 

der Nerven und in den Intervenien mit langen hell- 

farbigen, am Fuß angeschwollenen, nach oben 

spitzen und an der Spitze zusammenneigenden 

Haaren bedeckt, welche an dem trockenen Blatt 

eigentümliche baumartige Figuren bilden. Blattstiel 


lang, in der Mitte mit Brakteolen. . . . . . . . À. callitrichum 
bi, Blätter eiförmig, kurz gestielt, Behaarung in LAS 
Weise. 


a2, Blatt eines Paares sehr wenig ungleich, trocken 

schwarz, oberseits und am Rande behaart, 
Stengel kahl, dicht beblättert. 

a, Blattstiel länger als die Blätter, an der Ba- 

sis kahl. Blätter meist nur 6—40 mm lang, 

unterseits kahl. Blüten RAR groB, 


25 mm im Diam... . .. .. À, epürichum 
b3, Blütenstiel sehr kurz, 3—5 mm ee "Blätter 
beiderseits behaart, 49X11 mm lang. . . A. carstensense!) 


b2, Blätter eines Paares sehr ungleich, das eine 
Blatt 2—4mal kleiner. Blüten kurz gestielt. 
Stengel dicht beblättert, behaart. Größtes Blatt 
bis 48 mm lang. 
a3, Blätter elliptisch- und eiförmig-lanzettlich, 
etwas zugespitzt, mit spitzem Fuß, ober- 
seits und unterseits an den Nerven schwach 
behnart Ness ..; . À. apodum 
b3, Blätter Sintisch-lanzéolat. ae Spitze en 
Basis verschmälert und etwas zugespitzt, 
oberseits kahl . . . . . . À. Lammii! 
»Blätter an Ober- und Unterseite Shark “A nk Es 
haart, mit äußerst feinen, dichten, steifen, krystallhellen, 
gegliederten Haarene (WERNHAM) . . . . . . . . . . . À. Zinguafelis') 


4) Nicht aus Nordöstl. Neu-Guinea. 
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A. bryophilum K. Sch. Nachtr. 393 (excl. descriptione) (descriptio nova). 
Herba perennis, caulis adscendens in sicco (compressione) valde complana- 
tus simplex vel saepius dichotome ramosus puberulus internodiis brevibus. 
Folia singuli paris vulgo inaequilonga, hic inde aequilonga vel subaequi- 
longa, forma aequalia, breviuscule petiolata, oblongo-lanceolata basi obtusa 
vel acuta supra pilis inspersa subtus in nervis puberula. Stipulae parvae 
ovatae, acutae, glabrae. Cymae terminales longe pedunculatae 3—$ florae, — 
pedunculis glabris, pedicellis illis pluries brevioribus, gracilibus, ovario multo 
longioribus, pubescentibus. Ovarium subglobosum dense longe pubescens. 
Calycis lobi dorso pubescentes ovati acuti. Corolla majuscula alte partita 
lobis ovato-lanceolatis. Antherae dorso papillosae, appendicula thecis sub- 
aequilonga in tubum angustum apice crenulatum conniventia. 

Pflanze 100—150 mm hoch, 25—80 X 5—25, Stiel 3—10 mm, Nerven 6—8 jeder- 
seits, unterseits hervortretend, oben dunkelbraun, unten heller, Blütenstiel 20—30 mm 
lang, Involucellum aus zwei linealischen und zwei eiförmigen Brakteen; in der Original- 
pflanze sind an einer Infloreszenz zwei Hüllen übereinander, wovon das untere eine 
normale Blüte trägt. Blütenstielchen etwa 40 mm, Kelchblätter 3 mm lang, Korolla 
28 mm im Durchmesser, 

Nordöstl. Neu-Guinea: Oertzen-Gebirge, 900 m ü. M. (Kersting, 
LaurTEerBacH n. 2130! — 45. Mai 1896, »im Hochwald, Blüten weiß«); Bo- 
lobo, Gebirgswälder, 100 m ii. M. (ScaLecater n. 16539! — 10. Sept. 1907); 
Sattelberg (Bıro n. 44!, 560 — non vidi). 

Nördl. Neu-Guinea: Jabi-Gebirge (Janowsky n. 347!); Carstens-Ge- 
birge, 50—270 m ü. M. (WoxLaston) (fide WernHam, Bestimmung zweifelhaft). 

Diese von ScHumann I. c. zuerst als A. boragineum in der »Flora« erwähnte, später 
in »Nachträge« revidierte und A. bryophilum genannte Art basiert auf das oben erwähnte 
Exemplar n. 2430 aus der Sammlung Lautersacn. Bei der Revision scheint das Original- 
exemplar dem Autor nicht mehr vorgelegen zu haben und die Beschreibung nach eini- 
gen auf Ansicht bestimmten Exemplaren (von Bıro, Nyman und ScHLECHTER) aufgestellt 
zu sein. Infolge dessen paßt die Beschreibung in zwei Hauptpunkten, Struktur der In- 
floreszenz und Verhältnis der Blattpaare, auf das Originalexemplar überhaupt nicht mehr. 
Ich habe dasselbe genau untersucht, und mit einigen neu hinzugekommenen Exemplaren 
von anderen Orten verglichen und eine neue Diagnose aufgestellt, wobei ein in der 
Scaumanxschen Diagnose einbegriffenes Exemplar (ScHLECHTER n. 13963) ausgeschlossen 
und zu A. nanum Val. gebracht wurde. Auch das Exemplar vom Sattelberg paßt wegen 
der einblütigen Pedunkel nicht hinein, weicht aber auch durch den Habitus von A. na- 
num ab. Eine mit A. bryophilum sehr nahe verwandte Art ist A. montanum Bl. Der 
Unterschied findet sich fast nur in der Blattform. 

Ein dem Original dieser Art sehr ähnliches Exemplar wurde auch auf niederlän- 
dischem Gebiete gesammelt (Janowsky n. 347). Ob aber die von Wernuam als A. bryo- 
philum bestimmte, auf dem Carstenß-Gebirge (Nördl. Neu-Guinea) allgemeine Art hierzu 
oder zu A. nanum gehört, ist unsicher, weil WERNHAm das Original nicht gesehen hat. 


A. nanum Val. in Nova-Guinea P. VIII. (1944) p. 446. — A. bryophila 
K. Sch. pro parte. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Bismarck-Gebirge, 1200 m i. M. (ScHLECHTER 
n. 13963 — Jan. 1902, »Blüten weiß, sehr häufig, von 1000 m ans). 


D) 
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Geogr. Verbr.: Niederl. Nord- und Süd-Neu-Guinea, an verschiedenen 
Stellen im Gebirge und in Flußbetten, wahrscheinlich auch Carstens-Ge- 
birge, s. oben. | 
Diese Art ist mit A. bryophilum K. Sch. verwandt u. a. durch die Veränderlich- 
keit der Blattgröße sowohl in demselben als in verschiedenen Blattpaaren und durch 
die Haarbekleidung auf der Oberseite, weiche anliegende Haare zerstreut und den Ner- 
ven und Venen entlang, auf der Unterseite kurze Haare längs der Hauptnerven. Sie 
unterscheidet sich aber durch die einblütigen, selten zweiblütigen Cymen, die langen 
Pedicellen, kleine Blüten und im allgemeinen bedeutend kleinere, schmälere und mehr 
zugespitzte Blätter. A. nanum ist ein kleines, oft stark verzweigtes, vielgestaltiges 
Kraut, das vom Tiefland bis zu 2500 m angetroffen wird, 


A. griseum Val. nov. spec. — Herba parva ramosa, caule molliter 
pubescente. Folia ejusdem paris pleraque valde inaequilonga forma haud 
valde discrepantia. Majora (ad 20 mm) longe petiolata, minora minuta 
lanceolato-oblonga basi et apice acuta, siccando utrinque grisea, supra gla- 
berrima, sub lente fortiore dense punctulata, subtus ad costam breviter hir- 
tella, parce ciliata, stipulae rotundae petiolis breviores. Cyma uniflora, 
foliis multo longior, pedunculo tenui glaberrimo, pedicello illo longiore vil- 
loso apice incrassato, basi bracteis minutis involucrato, ovarium dense to- 
mentosum, sepala ovata glabrescentia. Corolla ignota. 

Die Pflänzchen sind 60—100 mm hoch, wovon oft 20—25 mm auf den Blütenstiel 
(Hauptstiel, Stielchen) kommen. Das Stielchen ist an unseren, schon verblihten Exem- 
plaren linger als der dünne kahle Hauptstiel und nach oben angeschwollen. Das In- 
volukrum ist klein, die Behaarung der Pflanze für das bloße Auge sichtbar. Die größten 
Blätter sind 20 X 8-+7—10 X5<+-4, die kleinsten 6X 3-+4—21-++0. Die graue, auf der 
Blattoberfläche ins schwärzliche übergehende Farbe ist für diese papuasische Art eigen- 
tümlich und erinnert, wie die ganze Pflanze, an A. uniflorum Bl.; bei 12-maliger Ver- 
größerung erscheint die obere Blattfläche dicht punktiert, die untere mit Raphiden be- 
streut. Es sind jedergeits etwa 5 zarte, eingesunkene, bogenläufige Seitennerven sichtbar. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Hunsteinspitze, 800 m ü. M., lichter, felsiger 
Urwald (Lepermann n. 8343! — 15. Aug. 1912, »Kraut, 2—5 cm hoch, 


Blüten rötlichgrün, Blätter hellgrün mit beinahe weißer Unterseite<). 
Habitus, Trockenfarbe und Behaarung der Pflanze erinnern an A. uniflorum Bl., 
doch sind der zwergartige Wuchs, die oberseits unbehaarten Blätter usw. für die Art 
eigentümlich. LEDERMANN gibt an: Blüten rötlichgrün. Es fehlt aber bei allen (6) ge- 
sammelten Exemplaren die Korolla, und ich vermute deshalb, daß auch LEpDERMANN diese 
nicht wahrgenommen hat, und daß die Farbenangabe für Kelch und Frucht gelten muß. 


A. brevicaule Val. nov. spec. — Herba parva subacaulis pilosa. Sti- 
pulae suborbiculares acutae. Folia decussatim conferta internodiis subnullis, 
inferiora petiolata nunc subaequalia, nunc valde disparia, altero saepe abor- 
tivo, elliptica obtusa, basi acuta, herbacea, costa media subtus dense longe 
pilosa, margine parce ciliata, ceterum glabra, nervis parum conspicuis. Flos 
singulus raro geminatus terminalis, demum gemma superiore evoluta, late- 
ralis breviter pedunculatus, pedunculo glabro verticillo quadrifolio insigni 
prope basin instructus, pedicello cum ovario et calyce dense longe piloso, 
pilis teneris. Sepala ovata acutissima. Capsula modice pedunculata, villosa. 


42 C. Lauterbach, Beiträge zur Flora von Papuasien. XIII. 


Das ganze Pflänzchen ist trocken nur 20—40 mm hoch, wovon die Hälfte auf den 
Blatt- bzw. Fruchtstiel kommt; die zusammengehäuften Blätter sind 45—40 mm lang, 
7—16 mm breit. Die spitz-dreieckigen Kelchzipfel sind 2—3 mm lang, die Korolla hat 
trocken 45 mm Durchmesser. Die reife, fast kugelige Kapsel ist 4 mm breit. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Lordberg, 1000 m ü. M. (Lepermann n. 40 074! 
— 5. Dez. 1912, »Krone 5—10 cm hoch, weiß, Blätter glänzend grasgrün 
mit Unterseite, auf Steinen bei einer Quelle). 


Durch die rosettenartig gedrängten mittelgroßen Blätter ist die Art leicht von den 
übrigen papuasischen Arten zu unterscheiden, auch die lange dichte Behaarung der 
Blattunterseite ist eigentümlich. 


A. epitrichum nov. spec. — Herba parva procumbens caule tereti 
glabro. Stipulae parvae orbiculares basi lata glabrae subpersistentes. Folia 
paullum inaequalia vel aequalia parva petiolata ovata vel elliptica vel ob- 
longa, obtusa carnosula subtus glabra; supra pilis mollibus conspersa dense 
ciliata. Flos terminalis singulus modice pedicellatus et prope basin brac- 
teatus pedunculo brevissimo glabro, pedicello molliter piloso et interdum 
bracteolis 2 parvis oblongis instructo. Calycis extus pilosi lobi ovati ob- 
tusi. Corollae petala late elliptica apice subacuminata glabra ciliata. Sta- 
mina petalis sat breviora, antherae valde attenuatae, dorso papillosae, 
appendiculae late ovato-lineares thecis paullum breviores. Stylus glaber, 
stigma parvum. 

Niederliegendes Kraut, welches sich an der blütentragenden Spitze nur wenig nach 
oben krümmt; die Blätter sind durch Torsion nach derselben (konvexen, also unter- 
liegenden) Seite des Stengels gewandt, die behaarte Oberseite nach oben gekehrt. Die 
drehrunden, festen Stengelglieder sind etwa 5 mm lang, 4—1,5 mm dick, die Blätter 6— 
40 mm lang, seltener 145—20 mm lang, Blattstiel 2—3 mm. Der lang behaarte Blütenstiel 
ist 9—42 mm lang, wovon nur 2—4 mm auf den unbehaarten Hauptsticlteil kommen. 
Die größten Blätter haben 25 mm im Durchmesser. Der Kelch hat nur 5 mm im Durch- 
messer, die stumpfen, eiförmigen Zipfel sind etwa 4,5 mm lang, “die Petalen sind 10— 
45mm lang, 4—5 mm breit, die Staubblatter 6,5 mm, der Stempel mit der kleinen Narbe 
7mm. Für das kleine Pflänzchen sind die Blüten auffällig groß. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hunsteinspitze, 1350 m ü. M. (Augustafluß) 
(LEDERMAnN n. 10926 — 23. Febr. 1913, »niederliegendes Kraut, 5—20 mm 
lang, Blüten weiß mit hellgelben Staubfäden, Blätter glänzendgrün mit weißen 
Haaren. Auf dem Boden und unten an den Stämmen sehr häufig«). 

Für das kleine niederliegende Kraut sind die großen Blüten auffällig, welche 
sich an den kleinen, 5 cm langen Seitensprossen bilden und, wie es scheint, nutieren; 
hier sind die Blätter nie größer als 5—40 mm, nur an den wurzelbildenden Knoten der 
älteren Sprossen finden sich vereinzelt größere, bis 20 mm lange Blätter. 


A. callitrichum Val. msc. in »Nova-Guinea«. — Herbà parva, reptans, 
caule piloso ascendente foliis sat densis, in singulo pari rarius subaequali- 
bus plerisque valde disparibus modice petiolata parva. Folia elliptica vel 
late ovata subacuminata acuta, basi acuta, majora 45x 42—8 3,5 minora 
TX 4,5—3 mm, supra pilis longis fasciculatis appressis, imprimis secus 
costam et venas, eleganter notata, subtus costa puberula excepta glabra. 
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Stipulae ovatae glabrae, sessiles petiolis breviores. Flores terminales pe- 
 dunculo elongato piloso, circa medium bracteolato, rarissime internodio brevi 
glabro impositi. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Etappenberg, 850 m ü. M. (LEDERMANN 
n. 9356a — Okt. 1912, junge, nicht blühende Pflänzchen). 

Verbr.: Nordwestl. Neu-Guinea, Hellwig-Gebirge, 1800 m ü. M. (PuLLE 
n. 750 — blühend 18. Dez. 1912). 


Durch die langen, den Haupt- und Seitennerven entlang entspringenden, der Ober- 
fläche flach aufgedrückten Haare, welche in den Intervenien baumförmige Figuren dar- 
stellen, sehr eigentümlich. 


A. attenuatum Val. nov. spec. — Herba parva ascendens, caulis ra- 
mosus parce pilosulus, glabrescens internodiis #—10 mm longis. Folia 
majora paris lanceolata vel ovato-lanceolata sensim attenuata acuta, basi 
acuta, herbacea, supra pilosula, nervis teneris arcuto-conjunctis, minora 
conformia, vulgo 2 plo vel 3 plo breviora (maj. 15—30 X3—6, min. 5— 
45 mm petioli 3—7 mm). Stipulae suborbiculares obtusae. Pedicellus me- 
diocris (10 mm), dense pilosus, 4-bracteolatus basi glaber. Calycis lobi 
ovati acuti. Corollae lobi ovato-lanceolati, acuminati, basi connati 9 mm 
longi. Antherae petalis 1/; breviores; rostro thecis aequilongo. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Lordberg, 400 m ü. M. (LepErmann n. 10357! 
— 12. Dez. 1912, »Krone 6—10 cm hoch, Blüten weiß, Staubfaden gelb, 
Blätter dunkelgrün mit weißer Unterseite. An nassen Stellen und am Fuß 
der Bäume«). 


A. linearifolium Val. nov. spec. — Herba epiphytica parva. Caulis 
gracilis, internodiis elongatis (5—10 mm), quam petioli multo longioribus. 
Folia majora paris parva lineari-lanceolata vel linearia apice acuta vel ob- 
tusa, basi in petiolum brevem tenerrimum angustata, supra ad costam parce 
pilosula, subtus glabra, minora conformia vulgo circa dimidio breviora, hic 
inde aequilonga, (maj. 15—20 x2—3, minora 6—9 mm longa, petioli 1 — 
2 mm). Pedicellus mediocris (saepe 8 mm) dense pilosus. Flos parvus (in 
sicco 8—9 mm longus), calycis lobi 1,5, petala 5—7 mm longa, ovato-lan- 
ceolata acuta, ciliolata. Antherae longe rostratae. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Schraderberg, 2070 m ü. M. (LEDERMANN 
n. 44779! — 30. Mai 1913, »Kraut, 10—45 cm hoch, Blüten weiß, Blätter 
hellgrün mit weißer ‚Unterseite, Epiphyt, sehr häufig auf Baumstämmen«). 


A. pusillum Val. nov. spec. — Herba parva. Caulis glaber quadran- 
gulus, internodiis distinctis mediocribus (cire. 3—8 mm longis). Folia ma- 
jora paris oblongo-linearia vel ovato-linearia obtusiuscula, vel acuta, sic- 
cando supra obscure, subtus pallide-grisea, avenia supra et parce pilosula, 
subtus secus costam et prope marginem puberula, margine glabra, opposita 
conformia nunc aequalia nunc dimidio breviora (majora 8—19><2—4, mi- 
nora 5—8 1,5 mm, petioli filiformes 5—1 mm). Stipulae distincte stipi- 
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tatae, rotundatae vel cordatae, glabrae, petiolis breviores. Pedicellus inter- 
nodiis longior totus laxe pilosulus, bracteolis 2 vel 4 haud longe a basi 
instructus. Flos inter minimos. Corollae lobi 5 mm haud superantes, 


glabri. 
Nordostl. Neu-Guinea: Etappenberg, 850 m ü. M. (LEDERMANN 


n. 9494!, 93261 — 12.—17. Okt. 1912, »Kraut, 2—3 oder 5—10 mm hoch, 
Blüten weiß, Blätter dunkelgrün, weiß behaart, unten weiß. Auf einer Lehm- 
wand in einem Bacheinschnitt, mit 9321 —25«). 


Coptosapelta Korth., Korthals, Overzicht etc. in Ned. Kruidk. Arch. II. (1857); 
Val. in Versl. Kon. Ak. Wet. 32 (1922). 


Diese Gattung wird auf Neu-Guinea von einigen hochkletternden Arten vertreten, 
welche sich in den Hauptzügen an die beiden vom malayischen Archipel bekannten Arten 
C. flavescens Korth. und C. Griffithii Hook. anschließen. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


A. Blüten einzeln in den oberen Blattachseln, terminale 
wenigblütige Trauben bildend (Kronröhre 20, Zipfel 
8 mm, Blätter lanzettlich lang zugespitzt, 3 Nerven- 
DAGTO) ae vel une TR ET ees eel 
B. Blüten in axillären und terminalen reichblütigen 
Doldenrispen. 
a. Kronröhre viel kürzer als die Zipfel. 
ai, Blätter meist nicht größer als 60—80 mm, 
meist 3—4 Blattnervenpaare: Trockenfarbe 
rauchfarbig, Kronröhre 4, Zipfel 7 mm. . . C. fuscescens Val. 
bi. Blätter meist 80—110 mm lang, meist 2 Blatt- 
nervenpaare; Trockenfarbe ockerfarbig, Kron- 
Töhre=b. :Ziptelus om ze 2 2 . C. lutescens Val. 
b. Kronröhre länger oder wenig kürzer als die Zipfel. 
al. Kronröhre nicht länger als die Zipfel, Kron- 


C. Janowskyt Val. 4) 


rôhre*8 Zipiel09 mm MIRE AR es C. hameliaeblasta (Wernh.) Val?) 
bi. Kronröhre länger als die Zipfel. Blüten klein, 
Kronröhre 7, Zipfel 5 mm . . . . . . . . CG. maluensis Val. 


C. fuscescens Val. nov. spec. — Scandens habitu C. flavescentis. Folia 
breviter graciliter petiolata inter minora, elliptica, longiuscule abrupte acute 
acuminata, basi obtusa vel cuneate acuta, pergamacea, adulta subglabra, 
costa et petiolo vix puberulis, nitidula, reticulata, in axillis nervorum bar- 
bata, siccando ut ramuli fusco-olivacea. Nervi laterales vulgo 3 utrinque, 
inferiores vulgo e basi oriundi. Stipulae minutae trigonae. Paniculae corym- 
bosae terminales et in axillis 2—4 raro pluribus superioribus, longe pe- 
dunculatae, rachi abbreviata laxiflorae, foliis breviores. Flores in specimine 
typico graciliter pedicellati. Calyx cum ovario appresse puberulus Jobis 


4) Von Nordwest-Neu-Guinea (Holl.). 
2) Tarenna hameliaeblasta Wernham (Forges 807, 725, Britt.). 
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brevibus ovatis. Corollae lobi tubo multo (fere duplo) longiores, tubus 
brevis extus puberulo-sericeus vel in uno specimine villosus, faux intus 
reverso-barbatus, filamenta hirsuta, antherae basi obtusae profunde emar- 
ginatae. 

Die Blätter sind 60—80 mm lang, 25—46 mm breit; die Vorspitze mißt etwa 
40 mm, der Blattstiel 6—15 mm. Die axilläre Infloreszenz mißt nur etwa 50 mm mit 
dem Stiel. Die Blüte etwa 44 mm mit 2—4 mm langen Stielchen. Die Kelchzipfel sind 
nur 1/,mm lang. Die Kronröhre, welche auswendig filzig oder (in SCHLECHTER n. 20 054) 
zottig behaart ist, mißt 3—4 mm, die Zipfel 7—8 mm. Die Narbe mißt 6 mm, der 
Griffel 7 mm. Die Antheren 51/2 mm bei einer Breite von 4 mm, die Filamente 3 mm. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kani-Gebirge, 1000 m ü. M. (Scatecurer 
n. 47442!); Felsspitze 1400—1500 m ü. M. (Lepermann n. 12892, »arm- 
dicke, hochkletternde Liane, Blütenknospen blaßgrün, Staubfäden weiß, 
Blätter glänzendgrün, Rinde hellbraun«); Torricelli-Gebirge (Scatecuter 
n. 299541). 

Wie die nachfolgende, unterscheidet sich auch diese Art, indem die Korollenlappen 
bedeutend länger sind als die Röhre. Der untere Teil der Röhre ist innen unbehaart, 
während der obere die von den Filamenten herablaufenden Haarbüschel trägt. Die 
freien behaarten Filamente sind verhältnismäßig lang. Kennzeichnend sind auch die 
kleinen lockerblütigen Corymben (= trichotom verzweigten Cymen), die lang und dünn 
gestielten Blüten sowie die dunkel olivenfarbigen, kleinen, hart-lederigen Blätter, welche 
aber in Breite und Form variieren, und nicht immer leicht von C. maluensis zu unter- 
scheiden sind. 

Die hier gegebene Beschreibung bezieht sich auf ein einziges Exemplar (ScHLECHTER 
n. 47442 vom Kani-Gebirge), welches einige offene Blüten trägt. 

Die auf der Felsspitze und im Torricelli-Gebirge gesammelten, oben angeführten 
Exemplare, welche alle nur Knospen tragen, weichen durch kürzere Blütenstielchen von 
dem Typ ab; während bei den letzteren auch die Kronröhre auswendig zottig behaart 
ist. Es fehlt aber an spezifischen Unterscheidungsmerkmalen. 


C. lutescens Val. nov. spec. — Scandens habitu C. flavescentis. Ra- 
muli et folia siccando lutescentia. Stipulae parvae trigonae pilosae. Folia 
elliptico-oblonga, apice longiuscule attenuato-acuminata acuta, basi saepe 
inaequali-acuta, tenuiter pergamacea, in axillis nervorum barbata ceterum 
glabra. Nervi laterales utrinque vulgo duo subtriplinervi, subalterni, rarius 
3 et tunc e basi vix conspicue trinervii, subtus prominentes, reticulatione 
densa tenera utrinque prominula. Paniculae corymbosae brachiatae termi- 
nales et axillares, hae longe pedunculatae folia aequantes. Flores brevi- 
pedicellati, calycis lobi acuti conspicui appresse pilosuli. Corollae lobi tubo 
duplo longiores. Tubus extus sericeus intus ad medium usque reverso- 
barbatus. Antherae basi profunde oblique emarginatae. 


Die endständigen (sitzenden) Rispen sind bis 430 mm breit, 400 mm hoch, die axil- 
Jären bis 100 mm lang (mit dem 30 mm langen Stiel) und 70 mm breit. Die Blatter 
sind 70—440 mm lang, 30—45 und 55 mm breit, die Vorspitze 7—15 mm, der Stiel 
6—10 mm. Die Blattstielchen sind 1—2 mm lang, der Kelch 4—5 mm, der Frucht- 
knoten 2 mm. Die Kronröhre ist 5,5—6 mm lang, die Zipfel 10 mm, die Antheren 4 mm, 
die Staubfäden 3—4 mm. Der Griffel ist 8S—9 mm, die Narbe 6 mm lang. 
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Nordöstl. Neu-Guinea: Etappenberg (Kaiserin Augusta-Station), 
850 m ü. M. (Lepermann n. 9556, hochkletternde, armdicke Liane; Blüten 
weiß, duftend wie Orangenblüten, Blätter hellgrün, Rinde grau). 

Diese Art steht der vorigen (O. fuscescens) sehr nahe, die Blüten sind dort aber 
kleiner. Die Konsistenz und Trockenfarbe, die sich auch auf die Blütenstielchen aus- 
breitet sowie auch die Gestalt und Nervenzahl der Blätter lassen jedoch die beiden lo- 
kalen Arten leicht unterscheiden. Die Infloreszenzen sind auch bei C. fuscescens viel 
schwächer und laxblütiger. 


C. maluensis Val. nov. spec. — Scandens habitu C. flavescentis. Ra- 
muli glabrescentes in sicco rubescentes. Stipulae breves trigonae pilosae. 
Folia late elliptica et ovata basi vulgo rotundata vel obtusa, apice modice 
abrupte vel sensim acuminata crasse pergamacea margine recurva, nitida, 
venis supra imprimis prominulis dense clathrato-reticulata, costa subtus 
appresse pubera, nervis puberulis, ceterum glabris. Nervi laterales alter- 
_nantes saepissime 3 raro 4 utrinque quorum saepe 1 vel 2 basales. In- 
florescentiae thyrsoideo-densiflorae pedunculatae terminales et in axillis 3—4 
supremis brachiatae, foliis circ. aequilongae. Flores parvi; calycis lobi ovati 
acuti patuli, ima basi connati, cum ovario appresse puberuli. Corollae lobi 
tubo breviores elliptico- et obovato-oblongi, utrinque glabri. Tubus extus 
sericeus, intus (fauce) reverso-barbatus. Antherae late lineares basi bilobae, 
filamenta villosa. Stigma stylo fere triplo brevius. Discus annularis cilia- 
tus. Capsulae fere maturae, jam siccando apertae, iis C. flavescentis duplo 
minores, septicide et eodem tempore loculicide dehiscentes; seminum alae 
fimbriatae. | 

Die Blätter variieren ziemlich in der Größe an den verschiedenen Exemplaren. Die 
größten sind 440 mm lang und 55 mm breit, wovon 8 mm auf die spitze, schmale Vor- 
spitze kommt; im Durchschnitt sind sie 80 mm lang, 40 mm breit; zuweilen fehlen die 
Basalnerven; die Zahl der Nervenpaare ist fast immer 3. Die Dolden sind mit den 40— 
50 mm langen Stielen etwa 90 mm lang und nur 40—60 mm breit; auch die terminalen 
Dolden sind nicht bedeutend breiter, als dies bei den malayischen Arten der Fall ist. 
Die Blüten sind nur etwa 40 mm lang. Fruchtknoten 2 mm, Kelch 4,5 mm; Kronröhre 
7 mm, wovon die 3 oberen Millimeter den Schlund bilden, Zipfel 5 mm lang, 2,5 mm 
breit. Anthere 4,5 mm lang, 4 mm breit, Narbe 3 mm, Griffel 8 mm lang. Die Kapseln 
von einem nicht blühenden Exemplar eines anderen Standortes, aber zweifellos von der- 
selben Art (n. 8698), welche noch nicht völlig reif, aber schon aufgesprungen sind, sind 


nur 5 mm lang und ebenso breit. Die reifen Samen mit dem breiten gefranzten Rand 
sind nur 4,5 mm breit. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augusta-Station, Hauptlager Malu, 
50—100 m ü. M. (Lepermann n. 8043 — 25. Juli 1912, »armdicke große 
Liane, Blüten weiß, wie Flieder duftend; Blätter glänzend hellgrün, Rinde 
grau«); ebenda (Lepermann n. 7763 — 3. Juli 1912, »armdicke Liane, Blüten 
weiß usw.«); ebenda (Levermann n. 7877 — 12. Juli 1942, »kleine Liane, 
Blüten weiß, Blätter metallisch glänzend grün, Rinde hellgrau«); ebenda, 
40—60 m ü. M. (Lepermann n. 8095 — 30. Juli 1912, »armdicke Liane usw.«); 
Aprilfluß, Standlager, 100—200 m ü. M. (Lepermann n. 8645 und 8696 — 
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41. Sept. 1912, »arm- bis beindicke Liane usw., Früchte noch unreif, gelb- 
grün«). 

Durch die ganz kleinen Blätter und Früchte, die Kronröhre, welche ein wenig 
länger ist als die Zipfel usw., unterscheidet sich die Art leicht von den bekannten; durch 


die Blütenstruktur (unterer Teil der Röhre verlängert und unbehaart) schließt sie sich 
an C. Janowskyi an. 


Anthocephalus A. Rich. in M&m. Soc. hist. nat. Paris V. (1830) 237; Havi- 
land, Rev. p. 22; Koord. et Val., Bydr. VIII. p. 10; Atlas, Fig. 532; K. Sch. 
et Lauterbch. |. c. p. 559. 


A. indicus Rich. Koord. et Val. I. c.; A. Cadamba Miq., Warb. Beitr. 
p. 429; K. Sch. et Lautbch. 1. c. 


Hauptmerkmale: Junge Zweige viereckig abgeflacht, kahl. Stipeln groß, konvolut, 
hinfällig. Blätter gestielt, groß (150—300 mm, 25 oder mehr), elliptisch oder länglich, 
mit variierender Basis, spitz oder zugespitzt oder abgerundet bis trunkat, mit 40—14 
Seitennerven jederseits. Pedunkel kahl, 25—50 mm lang. Köpfchen groß (45—60 mm 
Durchmesser), Kelch und Fruchtknoten kahl, Kelchzipfel aufrecht, steif, lineal-spatel- 
förmig, fleischig, der verdickte Teil behaart. Korolla vollständig kahl, trichterförmig 
mit langer dünner Röhre, Zipfel länglich, spitz oder stumpf. In dem vorliegenden 
Exemplar (PEEKEL n. 435) sind die Blätter elliptisch oder länglich (240120 20—280 X 
430 30, akumen spitz, 40 mm lang) nach der Basis etwas verschmälert, fast gestutzt- 
abgerundet (am Fuß 70 mm breit). _Die Köpfchen, schon verblüht, sind 40X 30 X 25 
und 30 X28 X 25 quer-länglich. Die trichterförmige Korolla der abgelösten Blüten 14 mm, 
wovon die länglichen spitzen Saumlappen 3 mm betragen, die Kelche mit den stumpf 
spatelförmigen Zipfeln sind etwa 6 mm lang. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Küstensümpfe am Go- 
golfluß (Laurersacu n. 874 — 7. Nov. 1890); Hatzfeldhafen im Walde (War- 
BuRG); Neu-Mecklenburg: Namatanai (Peeker n.135, einh. Name: a itoh). 


Sarcocephalus Afzel.; Haviland, Revision I. c. p. 25; K. Sch. u. Lautbch., Fl. 
Deutsch. Schutzgeb. Südsee, p. 550; Val. in Nova-Guinea VIII. p. 450. 


Übersicht der papuasischen Arten. 
I. Blätter groß bis 300 X200 45 mm, eiförmig, stumpf oder kurz be- 
spitzt, mit breitem gestutztem oder herzförmigem Fuß. . . . . . S. undulatus 
If. Blätter elliptisch, meist 70 X 30 mm, obovat oder oblanzeolat oder 
elliptisch, Spitze abgerundet oder abrupt zugespitzt . . . . . . . S. tenuiflorus 


S. tenuiflorus Hav. L c.; S. subditus K. Sch. et Hollr., Fl. Kaiser Wil- 
helmsland (1889) p. 127. 


Hauptmerkmale: Blätter obovat oder obovat-lanzettlich (meist 70 X 30 mm 10), 
spitz abgerundet oder plötzlich akuminat, dünn-lederig, unbehaart, getrocknet schwarz. 
Zweige dünn, die jüngeren stumpf-viereckig, schwarz, die älteren blaßgrau oder bräun- 
lich. Pedunkel dünn, bis 45 mm lang. Kelchlappen 4 mm lang, subspathulat, Kron- 
röhre sehr dünn, 40 mm lang. Köpfchen in Vollblüte etwa 25—30 mm Durchmesser. 
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Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland (Horırung n. 829); 
Hauptlager Malu, 30—40 m ü. M. (Lepermann n. 10374 — 7. Jan. 1943). 

Im Habitus und den meisten Merkmalen ist die Art S. subditus Miq. vollkommen 
ähnlich, aber durch die obovaten, zuweilen abgerundeten Blätter und die größeren Capi- 
tula und schlankeren Blüten zu erkennen. Ich folge Havitanp. Die Artverschiedenheit 
der beiden Formen scheint mir aber nicht sehr auffallend. 


S. undulatus (Roxb.) Miq. in Fl. ind. Bat. et Anm. M. L. B. Haviland 
l.c.; Nauclea undulata Roxb., Fl. Ind.; S. cordatus auct. diversorum, 


non Roxb. 

Rinde der älteren Zweige hellgrau oder braun, Blätter (150—300 x 75-450 25— 
50 mm) eiförmig-länglich und länglich, oft gewellt, Spitze stumpf oder stumpf apikulat, 
Fuß stumpf oder abgerundet, selten herzförmig, am Stiel zusammengezogen. Nerven 
jederseits 7—46. Nebenblatter elliptisch, so Jang wie die Blattstiele, hinfällig, Köpfchen 
ohne die Korollen etwa 10 mm (Havıranp), Kelch mit den Lappen 3 mm lang. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Augustafluß-Station(Horr- 
rung n. 811/255); Hauptlager Malu, 20—40 m ü. M. (Lepermann n. 10760, 
»breiter Baum, 20—25 m. Blüten gelblich, Blätter mattgrün, Rinde graue; _ 
n. 6878 — 2. April 1912, »Baum, 20—25 m. Früchte grau-grün, Blätter 
glänzend grün, Ficus-ähnlicher Baum«); grasige Flächen am Keneyia, 150 m 
ü. M. (Scurecuter n. 18451 — 21. Okt. 1908); Finschhafen (Hrrıwıc n. 1872 
41889, »großer Baum im Busch des Uferwaldes, Rinde grau«; HoLLrunG 
n. 45 — Mai 1886; Warsure n. 21499; Weıntann n. 104; LAUTERBACH 
n. 4435 — Jan. 1891, »20 m hoher Baum, Blüten weiß, Holz gelbe). 


Südwestl., Südl. und Nördl. Neu-Guinea: (VrrsTEEG, Koch und 
Moszkowskı n. 66 im Herb. Berlin). 


Dem Vorgange Havıranps folgend habe ich die in Finschhafen und am Kaiserin 
Augusta-Fluß gesammelten und bisher als N. cordata Roxb. bestimmten .Formen zu N. 
undulata Roxb. gebracht, wozu ich jetzt auch die in Holl. Neu-Guinea gesammelten 
Exemplare bringe, die früher als Sarc. cordatus angemerkt waren. Die Originalbeschrei- 
bung der Art, die gut mit unseren Exemplaren stimmt, wurde nach einem Exemplar 
aus den Molukken angefertigt, die von N. cordata nach einem Baum aus Ceylon an- 
gebracht, und letztere Beschreibung stimmt nicht so gut mit unseren Exemplaren. Die 
einzigen von Havırann angeführten Unterschiede liegen in der Zahl der Nerven, welche 
bei S. cordatus nie über 8 jederseits beträgt und darin, daß die Blätter dort nicht ge- 
wellt sein sollen. Was Größe und Umkreis betrifft, so variieren die beiden Arten in 
derselben Richtung und in gleichem Maße. (Siehe Koorp., Var., Bydragen VIII. p. 44 
et 45, Anm.) 


S. undulatus var. buruensis. 


Merkmale vom Typus, aber die Blätter entweder nur an den Nerven oder über 
die ganze Unterseite pubeszent; im letzteren Falle ist die Bekleidung kurz, dicht und 
grau. Die bei Finschhafen gesammelten Exemplare sind von den kahlblättrigen nur 
durch die Behaarung zu unterscheiden. Bei dem Ramu-Exemplar sind nur die Nerven 
ausstehend behaart und die Blattform stimmt wieder mit anderen Exemplaren. 
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Nauclea Benth. et Hook., Gen. PI. II. 34; Haviland I. c. (1898) p. 48; K. 
Sch. u. Lautbch., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee (1901); Val. in Nova- 
Guinea (1900); Neo-nauclea Merr. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


I. Blätter in der Mitte am breitesten. 
A. Blätter lineal-lanzettlich, bis 440 mm lang . . . . . . . N. Ohalmersii 
B. Blätter elliptisch, länglich oder lanzettlich. 
a. Korollen hirsut. 
at, Blätter 80—190 mm lang, kurz stumpf zugespitzt, 


Blütenstiele gedreit. . . . . . . . NV. papuanat) 
b1, Blätter 85—110 mm lang, une ee zu- 
gespitzt; Blütenstiele einzeln. . . .. . N. Schlechteri 


b. Korollen kahl; Stipulae schmal-lanzettlich, ie 
at. Blätter 70—4180 mm lang, RU und Blattstiele 


Ka BU: PNA. . N. Hagenii 
bi, Blätter 75—100 mm BR Supuse PORT fein- 
haarıgs1.., ana. N. Dohlr 


II. Blatt breiter in der en Hälfte ae in ae hat) 
hinteren Hälfte. 
a. Blätter groß, breit-obovat, kurz gestielt (460 x 100—80 X 50) 
Kölbchen der Kelchzipfel linealisch, stumpf, behaart, augen- 
fällig, die Spitze gelb . . . . . mme  «Nimaluensis 
b. Blätter länglich oder elliptisch- es mäßig Pre A440X 
48—85X 36) mit kurzem abgerundeten Spitzchen; klein, 
Kölbchen spatelförmig, behaart . , . . . . NV. obversifolia 
c. Blätter länglich-obovat, kaudat zugespitzt, Kölbchen Fat 
förmig, dünn behaart, Fruchtkôpfchen 8 mm Durchmesser N. tenuis!) 


N. Chalmersii F. v. Muell., Notes on Papuan plants Nr. 8; Haviland 
L,€..:p: 55. 


Zweige an den Spitzen behaart, sonst kahl. Blätter an den Zweigenden gehäuft, 
Internodien kurz. Blätter (etwa 100—130 X 22) fast sitzend, lineal-lanzettlich, an beiden 
Enden verjüngt, lederig, oberseits glänzend, kahl; Nerven jederseits 8—9. Stipeln 144 mm 
lang, länglich, stumpf, weichhaarig. Pedunkel 30 mm lang, am vorderen Ende mit Brak- 
teen, alleinstehend. Capitula 25 mm. Kronröhre kahl, 7 mm. Antheren im Schlund. 
Ablösende Kelchzipfelenden 6 mm lang, pfriemlich, oben nicht verbreitert, bleibende 
_ Kelchteile schmal-lanzettlich, deutlich einnervig (nach A ‚Frucht (nach MÜLLER) 
6 mm lang. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Am Waria bei Pema, 150 m ü. M. (SCHLECHTER 


n. 17420 — 11. Mai 1909). 

Das vorliegende Exemplar stimmt in fast allen Einzelheiten genau mit der Be- 
schreibung. Die Bestimmung ist unzweifelhaft richtig, Nach dem vollblühenden Exem- 
plar will ich folgendes hinzufügen. Das Köpfchen hat 40 mm im Durchmesser. Die 
Kelche mit den noch ganz kleinen biovulaten Fruchtknoten sind etwa 4 mm lang und 
bis zum Grunde in fleischige, längsgerippte, spindel- oder keillörmige Segmente geteilt, 
die pfriemförmig zugespitzt und am Ende gestutzt sind, aber ohne eine Spur eines ab- 
lösbaren Teiles (welcher nach Havıranp 6 mm lang, aber nicht kolbig verdickt sein soll). 
Der Kelch gleicht vollständig dem von Nauclea strigosa (Havırand 1. c. Pl. 2, fig. 4), 


4) Nicht in Nordöstl. Neu-Guinea. 
Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 4 
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wenn man die Kélbchen hinwegdenkt. Die Korolla ist 10—14 mm lang, wovon 3 mm 
auf den napfförmigen, von breiten, scharf zugespitzten Zipfeln gebildeten Saum kommen, 
Antheren zwischen den Petalen am Schlunde hervorstehend. Der dicke Griffel mit der 

kugelförmigen Narbe mißt 46 mm. | 


N. Schlechteri Val. nov. spec. — Ramuli squarroso-ramosi tenues, cor- 
tice griseo, internodiis ultimis brevibus (8 mm), foliis confertis. Stipulae 
late oblongae rotundatae (6% 4 mm). Folia breviter graciliter petiolata 
elliptica et elliptico-lanceolata, basi in petiolum acuminata apice obtuse 
caudato-acuminata 85—90%X45 10 vel 119 X50 10, pergamacea supra 
nigra nitida subtus coffeacea, costa et petiolo nigra; nervi utrinque 6—7 
prominuli. Pedunculi breves (nunc 16 mm) circa medium bracteis foliis 
conformibus 45 X20 mm longis instructi, apice denudati. Capitulum florens 
18 mm diam. Calycis loborum basis persistens trigonus acuminatus cum 
parte superiore ovarii 2 mm longa sericeo-villosa, appendicula spathulata, 
parte incrassata ellipsoidea obtusa, tota puberula. Corolla tubuloso-infundi- 
bularis, 5 mm longa, lobis oblongis acutis extus cum parte superiore tubi 
villosis. Antherae in fauce; stylus 9 mm longus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern des Kani-Gebirges, 800 m 
ii. M. (Scatecurer n. 16925 — 29. Nov. 1907); Augustafluß-Lager 3 am 
Berg, 300—400 m (Lepermann n. 7475 — 3. Juni 1912, »kleiner Baum. 
Capitula jung grünlich, Blätter dunkelgrün«). 

Wenn nicht jede Spur von Brakteen an der Spitze des Pedunkels fehlte, würde 
die Art sicher zu der nur unvollständig bekannten N. tenuis F. Muell. aus dem Sogeri- 


Gebiet (Havırann 1. c. p. 55) gehören. Ich finde aber keine Blattnarbe und der oberste 
Wirtel von diminutiven Blättchen bildet die Brakteen. 


N. Hagenii Lautbch. u. K. Sch. 


Höherer oder kleiner Baum. In allen Teilen kahl. Blätter kurz gestielt, elliptisch 
oder länglich, auch lanzettlich-elliptisch, breit und kurz stumpf bespitzt oder stumpf zu- 
gespitzt mit spitzem Fuße (70—180 X 30—95--5—15, auch 400 X 48, 170 X 90, 120 X 70), 
größte Breite oft über der Mitte. Nerven jederseits 8—12 unten vorspringend, papier- 
artig, spröde, oberseits braun-grau, unterseits gelblich-grau. Venen nicht sehr deutlich, 
Stipeln »pfriemlich< hinfällig. Brakteen den gewöhnlichen Blättern gleich an der Spitze 
des Pedunkels, dieser dort oft stark verdickt; Fruchtknoten kahl, Kelch röhrig, weiß : 
seidig-behaart, schwach gerippt, die bleibenden Teile der Zipfel gestutzt, mit der 0,6 mm 
langen Zipfelbasis 2 mm lang. Die abfallenden Zipfelenden sind gestielt, lineal-lanzett- 
lich, gefurcht, zugespitzt, spitz, weißseidig, die Spitze gelblich behaart oder am Gipfel 
kahl. Blumenkrone trichter-röhrenförmig, außen und innen kahl, Zipfel elliptisch, 
kurz, Saum in der Knospe kugelig, die Kronenzipfel mit einem winzigen gelben Appen- 
diculum. Antheren im Schlund. Blütenstiel 45—35 mm grau berindet, Köpfchen 30 mm. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Oertzen-Gebirge, 400 m 
ti. M. (Lautersach n. 2175 — 48. Mai 1896, »Baum, 30 m, Blüten grün- 
lichweiB<); Ramufluß, 90 m ti. M. (Laurersacn n. 3129 — 30. Okt. 1899, 
»Baum, 20 m, Früchte rötlichgrün«); Felsspitze, 1400—4500 m ü. M. (LEDER- 
mann n. 12472 — 4. Aug. 1913, »Baum, 12—15 m, mit kleiner dichter 
Krone, Blüten grünlichweiß, Blätter dunkelgrün«; ebenda, n. 12912 — 
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15. Aug. 1913, »Baum, 12—15 m, Blüten weiß, Blätter schwarzgrün mit 
 gelbgrüner Unterseite«). 


Die Art gehört wegen der trunkaten Kelchbasis in die 4. Sektion von HavILann und 
hat die meiste Ähnlichkeit mit N. purpurascens, aber dort sollen die Antheren in der 
Röhre verborgen sein, Auch sind die Kelchzipfelenden größer und spitzer und fast gänz- 
lich behaart. Deswegen gehört sie in die 3. Sektion in die Nähe von N. Forsteri. 


N. Dahlii Val. nov. spec. — Frutex. Ramuli tenues tetragoni grisei. 
Internodiis 65—10, 2 mm crassi. Stipulae (gemmae) trigono-lanceolatae, 
apice breviter obtuse acuminatae basi acuta (100 X50—75%xX35-+5—3) 
crasse papyracea, petiolis cinereo-pulverulentis exceptis glaberrima siccando 
brunnea, nitidula. Nervi utrinque 10, cum costa prominentes, patuli. Pe- 
dunculus 30 mm longus solitarius, bractearum caducarum cicatrice ad api- 
cem, apice incrassatus. Capitulum magnum florens in toto 50 mm diam. 
(sine stylis 30). Flores calyce excepto glaberrimi. Calycis pars persistens 
puberula cum ovario glabro 3 mm longa, lobis late linearibus truncatis. 
Appendicula tenuiter stipitata late obovato-oblonga, apice acute acuminata 
tota dense puberula. Styli cum stigmate parvo conico insignes, 12 mm 
corollam excedentes, 0,5 mm crassi. Corolla infundibularis 7—8 mm longa 
glaberrima, lobis brevibus latis obtusiusculis. Antherae subexsertae, ob- 
longae, obtusae. 

Bismarck-Archipel: Neu-Mecklenburg, Malum, in lichtem Gebüsch 
(Daur n. 9 — 12. Okt. 1896, »Strauch, gelbliche Blüten«). 


Die Art ist mit N. Hagenii und wie diese mit N. Forster‘ durch die seidig be- 
haarten großen Kelchzipfelanhänge und mit N. purpurascens und N. pallida durch die 
abgestutzten breiten Kelchzipfelbasen verwandt. Vielleicht muß sie nur als eine Varietät 
von N. Hagenii betrachtet werden. Die Zahl der Blattnerven ist im Verhältnis zu der 
geringeren Größe größer als dort, die seidigen Zweigspitzen und Blattstiele fehlen dort. 
Der Blattstielteil über dem oberen Blattpaar ist dort sehr kurz. Endlich sind die Kelch- 
zipfelanhänge hier breiter. Die Griffel mehr als 2 mal so lang als die Korolla. 


N. maluensis Val. spec. nov. (Aff. N. Forsteri). — Arbor alta. Ramuli 
3—4 mm crassi obtuse tetragoni avellanei. Folia breviter petiolata ob- 
ovata basi acuta vel subacuminata, apice obtusissima vel obtuso-subapiculata 
80 X50+5—160 X100+10 vel et 130 X 60415 et 200 X 100415, in 
sicco pergamacea, supra grisea subtus rufa, petiolis nigrescentibus, glaber- 
rima. Nervi laterales patuli 7—9—10 utrinque subtus prominentes, venatio 
parum conspicua. Stipulae (gemmae) oblongae nigrae (7 X 4). Capitula 
florentia desunt. Juvenilia modice vel longiter pedunculata pedunculis haud 
crassis in sicco nigris 20—45 mm longis. Bracteae, 2—5 mm sub apice, 
dejectae. Capitula juvenilia 20 mm diam. Calycis appendicula brevissime 
stipitata linearia 5 mm longa attenuata apice rotundata dense pubescentia, 
parte basali grisea parte superiore flavescente. Capitula fructifera 20— 
30 mm diam. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Augusta-Fluß, Hauptlager Malu, Abhänge 
50—100 m ü. M. (Lepermann n. 7872 — 12. Juli 1942, »20—25 m hoher 

4* 
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Baum, Blüten weiß, Blätter glänzend hellgriin«; n. 10570 — 13. Jan. 1913, 
»20—25 m hoher Baum, Früchte hellbräunlich grün, Blätter schwarzgrün«). 


Durch die oft großen, obovaten Blätter und die schmalen, langen Kelchzipfelenden 
leicht kenntlich. Scheint N. Hagenii nahe zu stehen, aber offene Blüten fehlen. Die 
Pflanze wäre noch zu vergleichen mit N. Forster‘ Seem., die in dem Südsee-Archipel 
verbreitet ist und auch auf den Philippinen vorzukommen scheint. Die Beschreibung 
Havicanps stimmt in vielen Punkten mit der unsrigen überein. 


N. obversifolia Val. nov. spec. — Arbor. Ramuli ramosi internodiis 
brevibus, ultimi tenues foliis confertis, glabri. Stipulae (gemmae) lineari 
ovatae obtusae basi angustatae (6x2 mm). Folia elliptica vel oblonga vel 
subobovata, basi sensim in petiolum modicum, tenuem attenuata, versus 
apicem rotundato-attenuata, apiculo brevi lato rotundato terminata (85 X 
36-+-40—110<48-+-8) crasse membranacea, glaberrima, supra siccando 
nigra subtus chocolatina. Nervi utrinque 8—10, vulgo 9, nigrescentes, 
venatione in foliis junioribus laxe clathrata subconspicua. Pedunculi mo- 
dici (20 mm longi) apice sub capitulo rudimento bractearum instructi, basi 
bracteis foliaceis oblongis obtusis cum petiolis 50 mm longis muniti. Ca- 
pitula (post macerationem) 30 mm diam. sine floribus 5 mm, ovarium gla- 
brum. Calycis bases persistentes cum lobis oblongis truncatis velutinae 
cum ovario fere 2 mm longae. Appendiculae parvae spathulatae totae 
puberulae. Corolla 6 mm longa glabra, tubulosa fauce sensim dilatata, 
lobis brevibus obtusis erectis, antheris in fauce inclusis; styli breves (8 mm), 
stigmate crasso, ovato. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, in den Wäldern von 
Kaulo, etwa 200 m ti. M. (Scatecater n. 16785 — 6. Nov. 1907). 


Ein einziges Specimen. Die Art ist sehr kenntlich, 


Mitragyne Korth., Obs. de Naucl. Ind. (1839) p. 19. 


M. speciosa Korth. |. c. Tab. Stephegyne parvifolia K. Sch. in Fi. 
Kaiser Wilhelmsland p. 127. 


Merkmale: Zweige stumpf viereckig; Blätter (bis 140 70—923) länglich-elliptisch 
mit breit abgerundetem oder fast gestütztem Fuß, kurz zugespitzt, unterseits an den 
Nerven pubeszent, Nerven jederseits 40—15. Stipulae blattartig, bis 20 mm lang, lan- 
zettlich. Pedunkel zu 3, 30—50 mm lang. Brakteen gestielt, blattartig. Kronröhre kahl, 
mit haarigem Schlund, Lappen kahl, kürzer als die Réhre, kahl. Kelchlappen 4 rund, 
der 5. oft spatelförmig verlängert, Kelchsaum napfförmig. Receptaculum hirsut, Brak- — 
teolae kahl. Früchte 40-rippig. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Augusta-Station (Hoır- 
RUNG n. 674 — Aug. 1887); Hauptlager Malu bei Flachsee, 20—40 mü.M. 
(LepERMANN n. 6880 — 2. April 1913, »Baum, 15—20 m, Blätter hellgrün 
mit weißen Nerven, Rinde grau«). . 


Verbreitung: Borneo, Philippinen. 


In dem vorliegenden Specimen sind die Blatter wie die ganze Pflanze völlig kahl. 
Kortuats gibt an: erwachsene Blätter kahl. 


| 
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Uncaria Schreb. (n. 1781); Harms et Dalla Torre (n. 8228); K. Sch. u. Lautbch., 
Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee p. 551 (Owrouparia); Val. in Nova-Guinea 


VIIL p. 4. 


Ubersicht der papuasischen Arten. 


* À, Köpfchen ohne Brakteolen. 
I. Kelch tief geteilt, Zipfel fadenförmig, hirsut, Korolla kahl, 
Stengel und Blattunterseite an den Nerven braun oder rost- 


LA 


farbig behaart . 


a. Stengel und Blattuhtarveite dicht rostfarbig Henaart À 
b. Stengel und Blattunterseite nur an den Nerven und Venen 
braun behaart. : 
II. Kelch becherförmig, länger AT dee Fluchtlndten, Blüten- 


köpfchen vielblütig, 


Korolla auswendig pubeszent. 


a. Kelch tief geteilt, Zipfel linealisch, Korollazipfel zurück- 
gekrümmt oder gerollt, Stengel scharf viereckig, strohartig 
gestreift, kahl, Blätter kahl, groß, krautig, herzförmig . 

b. Kelch oberflächlich eingeschnitten, Zähne schmal dreieckig. 


al, 


bi, 


Blätter lederig steif, unterseits mit stark hervortreten- 
den Nerven und dichtem parallelen tertiärem Venennetz. 
a2, Blätter sehr kurzgestielt, breit-elliptisch (440 X 80), 
unterseits an den Nerven und Transversalvenen 
wie die Stengel ipuberul 4408 22 sus av 
b2, Blätter groß, tertiäres und quartäres Adernetz 
unten stark hervortretend, wie der Stengel rost- 
braun-filzig; Köpfchen und Blüten sehr groß. . 
Blätter dünnlederig, kein unterseits stark hervor- 
tretendes Adernetz; Trockenfarbe der Blätter ober- 
und unterseits braun; Blattfuß abgerundet oder fast 
herzförmig; Blätter unterseits an den Nerven behaart. 
a2, Blätter elliptisch; Köpfchen mäßig oder lang ge- 
stielt, Blüten gestielt. 
b2, Blätter länglich, trocken dis rar Palins 
zend, Blüten fast sitzend, Köpfchen kurz gestielt 


II. Kelchsaum napfförmig, gezähnt oder gespalten; Lappen ei- 
förmig oder eiliptisch, nicht länger als der Fruchtknoten. 
a. Quervenen gedrängt, deutlich, doch kaum hervortretend, 
Blätter kurz gestielt . 
b. Tertiäre Aderung bei ibn a talons Fr era 


ae 


bi, 


Tertiäre Aderung auch bei Lupenvergrößerung un- 

sichtbar. 

a2, Blätter dünnlederig, etwa 100 mm lang, Köpfchen 
locker, sehr kurz gestielt, Fruchtknoten verlängert, 
spindelfüren Sami 

b2, Blätter groß, eiförmig, Hiollsderig. harlı Köpfchen 
dichtblütig . 

Tertiäre Aderung bei Bo ereröberung Era dicht 

und fein retikulat, Blätter nicht größer als 90 mm 


B. Köpfchen mit linealischen, an der Rückenseite bürstig be- 
_haarten Brakteolen 


U, ferrea DC. 
subsp. genuina 


subsp. appendiculata 
Benth, 


U. Bernaysii 


U. intermedia 


U. pedicellata 


U, inermis 


U. sclerophylloides 


U. attenuata 


U. acida 
U. firma 


U. avenia 


U. Havilandii 
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U. ferrea (Bl.) DC. Prod. IV. (1830) 348; K. Schum. in Fl. Kaiser- 
Wilhelmsland p. 428; U. appendiculata Benth. in Hook. Lond. J. II. (1843) 
222, Havil. Revision p. 87; Val. in Nova Guinea IV. p. 454; U. Warburgü 
K. Sch., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee p. 556; excl. sp. cit. U. sclerophylla 
Warb., quod est U. Bernaysü. 


Hauptmerkmale: Zweige stumpf viereckig oder rund, schlank (2,5—3 mm dick); : 
trocken braun, mehr oder weniger dicht braun oder rostfarben behaart. Blatter kurz- 
gestielt, länglich bis elliptisch oder fast eiförmig zugespitzt, mit abgerundetem oder etwas 
herzformigem Fuß, häutig, oberseits mit zerstreuten anliegenden Haaren, oft beim An- 
fühlen etwas rauh, unterseits mehr oder weniger dicht behaart, oberseits trocken 
braun, Nerven 7—9, jederseits unten hervortretend, Quervenen nicht gedrängt. Haken 
wie der Stengel behaart, sehr stark gekriimmt, dünn ausgehend, oft mit Blattrudiment 
an der Spitze. Pedunkel dünn, von sehr verschiedener Länge, mit den subpersistieren- 
den eilanzettförmigen, scharf zugespitzten, 40—42 mm langen Brakteen in oder etwas 
über der Mitte. Pedicellen zuerst kurz, fortwachsend, Stiel und Fruchtknoten hirsut 
oder dünn behaart. Kelch dicht hirsut, in fadenförmige hirsute Zipfel geteilt (3—3,5 mm). 
Korollaröhre sehr; lang und dünn, kahl (45 X 0,5 mm), Zipfel elliptisch, abgerundet, außen 
papillös-puberul oder fast kahl, Griffel bis 24 mm lang. Kapsel schmal spindelförmig, 
mit gleichlangen, dünnen Pedicellen, durch die fadenförmigen Kelchzipfel gekrönt, hirsut 
oder mit anliegenden Haaren. 

HAvILAND hat gezeigt, daß U. ferrea K. Sch. (Horırune n. 629) nicht zusammenfällt 
mit U. ferrea DC. aus Java und Sumatra, aber wohl, wie auch schon von K. Scaumann 
angegeben wurde, mit U. appendiculata Benth., daß aber zu dieser Art auch HErıwıs 
n. 484 (= Ourouparia Warburgii Lautbch.) gehört. Inzwischen ist auch die echte U. 
ferrea DC. von Lavrersach und LEDERMANN in Neu-Guinea gesammelt worden, und es 
scheint mir, daß U. appendiculata mit derselben durch Übergänge verbunden ist. 


Ich unterscheide also: 


1. U. ferrea var. genuina. 

Alle Achsenteile rostfarben pubeszent; Haare abstehend, mit unbewaffnetem Auge 
sichtbar (in vivo goldbraun). Die ganze Pflanze getrocknet fuchsrot. Stipeln sehr hin- 
fällig. Haken schwach, nicht zahlreich, oft in ein Köpfchen ausgehend. Blätter elliptisch, 
ei- oder herzförmig (die größten 4100—140xX55—58), Blattstiel 5 mm, Trockenfarbe ober- 
seits hellrotbraun oder dunkelrotbraun, unterseits ockergelb, an jungen Teilen grünlich. 
Nerven jederseits 6—8, Quervenen hervorspringend, meist zahlreiche weißliche Akarodo- 
matien zwischen den tertiären Venen und den Seitennerven. Pedunkel variierend von 
10 bis 45 mm; die Brakteen gerade unter oder bis 40 mm von den Köpfchen entfernt. : 
Kapsel hirsut. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Szigaun-Gebirge, 600 m ü. M. (LAUTERBACH 
n. 2337 — 13. Juni 1896, Liane, Blüten grün); Leonhardt Schultze-Fluß, 
Lager 5, 20—40 m ü. M. (Lepermann n. 7704 — 25, Juni 1942, »kleine 
Liane, Blüten gelbgrün, Blätter dunkelgrün mit brauner Nervatur, Stengel 
braunbehaart«); Hauptlager Malu, Urwaldhügel, 100—150 m ü. M. (Leper- 
MANN n. 10832 — 4. Febr. 1913, »armdicke Liane, Korolle pfirsichfarben, 
Petala grüngelb, Staubfäden rosaweiß, Blätter hellgrün mit gelbgrüner Unter- 
seite, Nervatur gelblich, Behaarung goldbraun .«). 


2. U.ferrea var. appendiculata (Lautbch.) Val.; U. Warburgü Lautbch. 
et K. Sch., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee p. 556 p. p. excl. specim. War- 
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burgianum; U. appendiculata Havil., Revision p. 87; Val. in Nova Guinea; 
Ourouparia sclerophylla Warb. p. p. quoad spec. typ. Hellwig n. 484. 

Zweige dunkelbraun, meist kurz anliegend, selten abstehend behaart. Blätter 70 X 40 
bis 145070, häutig, trocken oberseits dunkelbraun, mit spärlichen, anliegenden, zer- 
streuten Haaren oder fast kahl, beim Anfühlen etwas rauh, unterseits heller, meist grün- 
lichbraun, auf den Nerven anliegend behaart, sonst kahl, oder auch auf dem Venennetz 
behaart (Übergang zum Typ). Seitennerven 7—8. Venennetz sichtbar, aber dünn, kaum 
vorspringend, Transversalvenen weniger gehäuft als beim Typ. Kelch, Fruchtknoten und 
kurzer Pedicellus anliegend hirsut. Korolla meist völlig kahl. Pedunkel 25—35 mm lang, 
rankend, zuweilen Haken bildend. Kapsel anliegend dünn behaart. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Bei Butaueng (Hettwie n. 484; Typ der Var.); 
Simbang (Nyman n. 766 — August 1899, fruchtend, »Strauch«); in den 
Wäldern am Kaulo, 300 m ti. M. (Scarecater n. 16883 — 24. Jan. 1907); 
Berg Zaka, 80 m ii. M. (Marzänper n. 1 — Sept. 1913, einh. Name: Sejati). 

Bismarck-Archipel: Neu-Mecklenburg, Namatanai (PEEKEL n. 591 — 
Juli 1910, Liane, fuchsrot, Blüten weiß; einh. Name: ele); am Minjem bei 
Kelel, 200 m ü. M. (Schtecuter n. 16843 — 17. Nov. 1907). 

Verbreitung: Südwestl. Neu-Guinea (Holländ.). 

Die von Laurersacx gegebene Beschreibung von Uncaria Warburgii beruht auf 
U. sclerophylla Warb., welche aber zwei verschiedene Arten umfaßt, die eine, HELLwIG 
n. 484, ist U. appendiculata Benth. (Haviland), die andere von WarsurG selbst bei Finsch- 
hafen gesammelt, ist U. Bernaysii; die Beschreibung in Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee ist 
demzufolge nicht genau. 


U. Bernaysii F. v. M. in Australasian Journ. of Pharm. Febr. 1886; 
Val. in Nova-Guinea IV. p. 452; Ourouparia K. Sch. in Fl. Kaiser Wilhelms- 
land p. 128; U. Warburgw Lautbch. et K. Sch. p. p. (quoad specimen auth., 
U. sclerophylla Warb. n. 21 496). 

Hauptmerkmale: Die kahlen krautigen, trocken gelbbraunen, glatten, 5 mm dicken, 
scharf-viereckigen Zweige, zum Teil unbewaffnet, zum Teil mit großen halbkreisförmig 
nach unten gekrümmten Haken und fast kreisförmigen, bis 45 mm großen, zurückge- 
schlagenen zweiteiligen Stipeln. Blätter gestielt, breit-eiförmig oder elliptisch mit rundem 
Fuß, kurz zugespitzt, 140—180 X 8044110 mm, papierdick, unbehaart, mit 9—42 Seiten- 
nerven jederseits und dünnstehenden Transversalvenen, Blattstiele 10—42 mm. Pedunkel 
lang. Blüten sehr schlank (25 mm lang); Fruchtknoten und Kelch gelblich-seidig; Ko- 
rolla weißlich kurz-seidig behaart; Kelchsaum tief geteilt; Kelchzipfel länglich, so lang 
wie der Fruchtknoten, in offenen Blüten trunkat; Korolla mehr als doppelt so lang 
(40 mm), Röhre dünn, Zipfel elliptisch, revolut, am Rücken behaart. Narbe verlängert, 
dünn, oben verdickt, scharf vom kurzen Griffel abgetrennt. Köpfchen bis 50 mm im 
Durchmesser. Früchte spindelförmig, aufgesprungen 29X 5 mm, mit dem Stiel 40 mm, 
durch die 3 mm langen Kelchzipfel gekrönt, feingestreift; Fruchtknoten 80 mm im Durch- 
messer. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Finschhafen (HoLLrung 
n. 293; Warsure n. 21496); Szigaun-Gebirge, 500 m ü. M. (Lauterbach 
n. 2374); Torricelli-Gebirge, 500 m ü. M. (Scurecater n. 14393); Aprilfluß, 
Sepik, Lager 4, Ufergebüsch vor dem Sumpfwald (LEDERMANN n. 7548 — 
44. Juni 1912, »überhängender Strauch, Blüten gelbbraun, grünweiß, Blätter 


hellgrau; bildet das Ufergebüsch an den Seitenflüssen des Sepike). 
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Bismarck-Archipel: Neu-Mecklenburg, Namatanai, Marianum (PEEkEL 
n. 590 — 238 — 7. Septemb. 1910, »Liane, 45 m hoch, Stengel viereckig, 
Blüten weiß«). 

Verbreitung: Südwestl. Neu-Guinea (Holländ.), östl. Neu-Guinea, 
Strickland-Fluß (Brit.). 

Ich sah weder Originalexemplar noch Beschreibung, Bestimmung nach K. Schum. 
Die scharfkantigen kahlen Zweige, und die großen, dünnen, nur mit schwachen dünn- 
stehenden Transversalvenen versehenen Blätter machen die Art sehr leicht kenntlich. 
Sie variiert in der Länge der Kelchzipfel, indem die SM des ursprünglich röhrigen 
Kelchlimbus ungleich tief fortschreitet. 


U. pedicellata Roxb., Fl. Ind. I. 520; DC., Prod. IV. 349; Haviland, 
1. c. p. 77; Val. in Nova-Guinea p. 453 (non Hooker, non King et Gamble); 
U. sclerophylla (non Roxb.) Hook., King et Gamble; K. Sch., FL Kaiser 
Wilhelmsland; Uruparia multiflora Lautbch. et Sch. I. c. p. 556. 

Hauptmerkmale: Stengel stark, viereckig, wie die kräftigen Haken und Inflores- 
zenzen kurz rostbraun behaart; Blätter groß, elliptisch bis fast kreisrund, kurz akuminat, 
mit herzförmigem Fuß, lederig, trocken steif, oberseits glänzend braun, unterseits rost- 
oder kupferbraun, filzig (120—160 X 80—140 +17). Seitennerven 42—43 jederseits, ober- 
seits eingedrückt bogenförmig, unten stark hervortretend; gitterartige Tertiärvenen ge- 
häuft, stark hervortretend, auch die quartären Transversalvenen noch gut sichtbar. Pe- 
dunkel lang, oft gekrümmt (50—90 mm). Pedicellen bis 17 mm lang, wie die jüngeren 
Blüten außen lang anliegend glänzend behaart. Kelch glockig, kurz, scharf dreieckig 
gezähnt. Korolle trichterförmig, Zipfel länglich stumpf, innen braun. Blütenköpfchen 
etwa 75 mm im Durchmesser. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Augustafluß (HoLLrung 
n. 639!); Finschhafen (Laurersach n. 13211); Aprilfluß, Standlager, 100 m 
ü. M. (Lepermann n. 8654 — 10. Sept. 1912, »Kelch gelblich, Blüten dunkel- 
grün mit gelber Unterseite, brauner Mittelnerve). 

Verbreitung: Südwestl. Neu-Guinea (Holländ.), östl. Neu-Guinea (Brit.), 
Sogeri-Gebiet (Forges n. 104); Malayischer Archipel, Philippinen. 

Über die Synonymie siehe Val. in Nova-Guinea L. c. 

In verschiedenen Exemplaren variiert die Länge der Korollenröhre. In den vor- 
liegenden beträgt dieselbe 14—20 mm und erreicht niemals die Länge von den typischen 
Exemplaren (25 mm) aus Malakka. Havırann selbst, obgleich eine Korollenlänge von 


25 mm als Kriterium für U. pedicellata el; zitiert die obengenannten Exemplare 
von Forges und HOLLRUNG. 


U. intermedia Val. nov. spec., incomplete cognita. — Scandens magnus 
ferrugineo-puberulus. Ramuli tetragoni angulis obtusatis, fortiores 6 mm 
crassi, floriferi 3—4 mm, ferrugineo-puberuli. Stipulae late ovatae obtusae 
integrae, haud refractae (10—12 8). Folia breviter petiolata, late ellip- 
tica (100 X 70—140%X 80 + 5) apiculata, basi rotundata, coriacea, siccando 
supra fusca nitida subtus ferruginea vel saepe glauco-afflata, ad nervos et 
venas puberula (in juventute densius hirtella). Nervi laterales utrinque 
7—410, saepissime 9, subtus valde prominentes, venis transversis valde ap- 
ai: ei regulariter conjunctis reticulatione ultima sub 
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lente conspicua. Capitula adhuc novella pedunculis petiolis aequilongis suf- 
fulta 6 ad 40 mm diam. ferrugineo-hirsuta. Bracteae 4 ellipticae nunc 
3 mm longae in apice pedunculi. Cetera desunt. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augusta-FluB, Sepik, Pionierlager, 
20—40 m (Leprrmann n. 7283 — 45. Mai 1912, »große Liane, Blätter hell- 
grün, mit hellbrauner Nervatur«). 

Obgleich Blüten fehlen, habe ich die Pflanze nicht zur Seite gelegt, weil sie auch 
so hinlänglich kenntlich ist. In der Blattform gleicht sie U. insignis und U. Halli (von 


vielen Autoren zu U. sclerophylla gezählt), wo aber die Blätter größer sind; bei der 
typischen U. sclerophylla sind die Blätter länglich-elliptisch. 


U. inermis Val. in Nova-Guinea VII. p. 45. 


Hauptmerkmale: Zweige stumpf-viereckig, schwarzbraun, schlank (3—5 mm dick), 
ausgewachsen kahl. Stipeln an den blütentragenden Zweigen überall schon abgefallen, 
Haken selten, stark gekrümmt, holzig, Durchmesser der Kurve etwa 46 mm. Blätter 
mäßig gestielt, eiförmig oder elliptisch, stumpf zugespitzt, mit abgerundetem oder schwach 
herzförmigem Fuß, steif papierartig, trocken dunkelbraun (meist 400—110 X55, auch 
wohl bis 440 X:70-+42—145), oberseits kahl, unterseits an den Nerven puberul. Seiten- 
nerven jederseits 8—9. Transversalvenen nicht gedrängt, ein lockeres Netz bildend. 
Pedunkel lang, die Gliederung mit dem kleinen hinfälligen Involucrum, dicht unter dem 
Köpfchen, puberul, kahl werdend, 35—55 mm lang. Köpfchen bis 35 mm Durchmesser. 
Pedicellen kurz, mit dem fast runden Fruchtknoten gelb-seidig. Kelch grau-seidig, 2 bis 
3mal so lang als der Fruchtknoten, glockenröhrenförmig, fast bis zur Hälfte einge- 
schnitten; Lappen oder Zähne stumpf linealisch, dreieckig gerippt. Korolla außen grau, 
strigos, Röhre sehr dünn, etwa 6 mm lang, Saum etwa 3 mm, Zipfel aufrecht, die 
Seitenränder aufwärtsgekrümmt. Fruchtköpfchen in einem anderen Specimen bis 60 mm 
im Durchmesser; Pedunkel 45 mm lang; Kapsel sehr kurz seidig, schon aufgesprungen, 
breit spindelförmig, von dem Kelch gekrönt; Stiel dünn, fast 2 bis 3mal so lang als die 
Kapsel. In dem fruchttragenden Exemplar von dem Sepik sind die Blätter breiter (bis 
42070), mit kordatem Fuß und die Venation tritt etwas mehr hervor. 

Nordöstl. Neu-Guinea: In den Gebirgswäldern bei Punam, 600 m 
ü. M. (ScazrcutTer n. 14653 — Juli 1902, »Blüten innen fleischfarben<); 
Malu-Lager am Sepik, 60—80 m ü. M. (Lepermann n. 6532 — März 1912, 
»Armdicke Liane, Blüten gelb, Blätter glänzend grün, sehr hiaufig<). 

Verbreitung: Südwestl. Neu-Guinea. 


Die Blüten sind denen von U. sclerophylla Roxb. aus Java, Malakka, Sumatra 
völlig gleich, nur kürzer gestielt. Die hervortretende, grau-filzige Aderung dieser Art fehlt 
aber gänzlich, auch sonst ist der Habitus der beiden Arten verschieden. 


U. sclerophylloides Val. nov. spec. — Ramuli obtuse tetragoni cum 
pedunculis petiolis et foliis subtus in nervis et venatione prominulis brevis- 
sime brunneo-tomentosa. Folia modice petiolata oblonga, basi rotundata 
apice breviter acute subacuminata, subcoriacea, rigidiuscula in sicco .con- 
coloria fusco-brunnea, supra glabra subtus nitidula. Nervi utrinque vulgo 9. 
Venae tertiariae tenerae laxe reticulatae sub-conspicue clathratae (100 x 43 
—125X55--10). Stipulae, unci, et innovationes desunt. Capitula bre- 
viter pedunculata (45—20 mm) florentia 30 mm diam. Flores subsessiles. 
Calyx cyathiformis breviter dentatus, dentibus limbo circ. ?/; brevioribus 


58 C. Lauterbach, Beiträge zur Flora von Papuasien. XII. 


obtusis (quasi truncatis) cum ovario fusiformi ferrugineo-sericeae, corolla 
extus sericeo-hirsuta, ferruginea, calyce duplo longior. Stylus modice 
exsertus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, in den Wäldern des 
Kani-Gebirges, 1000 m ü. M. (Schtecuter n. 17054 — 26. Dez. 1907). 

Die Blüten sind denen von U. sclerophylla und U. inermis fast gleich, aber kürzer 
gestielt und rostgelb behaart. Die Köpfchen sind ebenfalls sehr kurz gestielt und kleiner 
als dort. Ebenso wie bei U. inermis fehlt das Adernetz mit dem grauen Tomentum 
der Blattunterseite; eigentümlich für die Art ist der Glanz der trockenen Blätter, be- 
sonders deren Unterseite. Vielleicht muß sie als eine Form von U. inermis betrachtet 
werden. 


U. attenuata Korth., Verh. Nat. Gesch.; Haviland, 1. c.; Val. in Nova- 
Guinea I. c. p. 453. 

Hauptmerkmale: Zweige fast rund oder stumpf-viereckig, braun, die jungen zart 
rostbraun behaart, wie die Blatt- und Blütenstiele. Blüten kurzgestielt, elliptisch, kurz 
abrupt zugespitzt mit stumpfem oder spitzem Fuß, dünnlederig, ausgewachsen kahl, 
trocken oberseits glänzend dunkelbraun, unterseits heller braun, mit 7—9 Paaren unten 
vorspringender Seitennerven (in den Neu-Guinea-Exemplaren) und meist deutlichen, in 
den Neu-Guinea-Exemplaren nicht hervortretenden dichtstreifigen Transversalvenen (meist 
90—410 X 45—60 mm lang, zuweilen bis 425X5—10). Blütenstiele 30—40 mm lang 
(Fußteil etwa bis 42 mm), mit oft persistierendem, vierteiligem Involucrum. Zipfel läng- 
lich, 3—5 mm. Junge Früchte linealisch-spindelförmig, dünn gestielt, von dem A—2 mm 
langen, trichterförmigen, fünfteiligen, gestielten, stumpf gezähnten Kelchsaum gekrönt. 
Die Kapsel wird in den Borneo-Exemplaren 20 mm lang. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augusta-Fluß, Lager Malu, am Ab- 
hang, 50—100 m ü. M. (LEDERMANN n. 7440 — »kleine Liane, Blüten gelb- 
grün, Blätter glänzend grün«). 

Verbreitung: Südwestl. Neu-Guinea (Holländ.); Typ in Sumatra, 
Borneo. 

Die Neu-Guinea-Exemplare unterscheiden sich durch die größere Zahl der Seiten- 
nerven, das weniger starke Hervortreten der dichten Transversalvenen, die übrigens auf 
beiden Blattflächen sehr deutlich sichtbar sind, und das Fehlen des bläulichen Über- 


zuges von den Borneo- und Sumatra-Exemplaren. Über die Artzugehörigkeit ist aber 
kein Zweifel. 


U. acida var. papuana. — Scandens magnus, subglaber, ad nodos 
puberulus. Rami obtuse tetragoni, brunnei. Stipulae caducissimae, non 
adsunt. Folia petiolata elliptica, obtuse acuminata basi acuta (70 X 35— 
100 X50+12—15) subcoriacea laevia (reticulatione venarum haud con- 
spicua) siccando umbrina supra nigrescentia, nervis lateralibus teneris ut- 
rinque. Unci rari haud valde curvati. Pedunculi breves, 10 mm infra 
articulationem brevissimi (2 mm), cum capitulis appresse puberuli. Bracteae 
deciduae. Flores breviter pedicellati, ovarium elongatum. Calyx infundi- 
bularis in medium fissum lobis ellipticis rotundatis parvis. Corollae tubus 
gracilis brevis 4 mm. Stigma elongato-elevatum. Capsulae maturae desunt. 
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Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augusta-Fluß, Lordberg, 4000 m 
ti. M. (Levermann n. 10325a — 41. Dez. 1912, »große Liane, Blüten gelb- 
grün, Blätter dunkelgrüne). 

Verbreitung: Die Art im Malayischen Archipel und den Philippinen; 
in den Molukken noch nicht angetroffen. 

Das einzige vorliegende, junge Früchte tragende Exemplar zeigt die Hauptmerkmale 
von U. acida. Die Behaarung ist aber noch spärlicher als dort. Die Blätter sind etwas 
größer als bisher beobachtet worden. Den wichtigsten Unterschied gegenüber dem Typ 
bilden aber die ganz kurzen Basalteile der Pedunkel. 


U. firma Val. nov. spec. — Ramuli tenues obtuse tetragoni glaber- 
rimi, siccando brunnei; internodia elongata (80—110 mm X 2—4). Stipulae 
desunt. Unci graciles valde curvati. Folia modice petiolata inter majora, 
ovata vel elliptica versus apicem attenuata et breviter subacuminata, basi 
rotundata ad petiolum constrieta (415 X57—150 X 80 + 10—15), fir- 
miter coriacea glabra, siccando supra fuliginea, subtus castanea. Nervi 
(cum petiolis) nigri tenues, subtus prominentes 7 utrinque, venatione laxa 
teneri. Capitula longe pedunculata, sine stylis ad 50 mm diam. Flores 
modice pedicellati (10 mm) extus sericeo-hirsuti, ovarium oblongum, calycis 
limbus in ovarium continuum cupularis ad medium fissus lobis erecto-pa- 
tulis ovatis obtusis, 4 mm altus, 4—-6 latus. Corolla infundibularis tubo 
lato sensim in faucem dilatato, 10 mm longa, pro dimidio calyce inclusa 
extus tota sericea, lobis ellipticis rotundatis. Stylus cum stigmate oblongo 
42 mm exsertus. Antherae in margine faucis, obtusae, erectae glabrae. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augusta-Fluß, Felsspitze, 1400— 
1500 m ü. M. (Lepermann n. 12954 — 48. Aug. 1913, »Armdicke Liane, 
Blätter weiß, Griffel rosarot, Blätter glänzend grün, mit weißgelber Ner- 
vatur, Unterseite graugrün, Rinde grau«). 


U. avenia Val. spec. nov., incompleta. — Ramuli florentes graciles, 
tetragoni, nigrescentes, glaberrimi (2 m crassi), internodiis nunc 35 mm 
longis. Stipulae ad gemmas ovato-lanceolatae (8 X 3) caducissimae. Uncini 
desunt. Folia graciliter petiolata inter minora ovalia acuminata basi ob- 
tusa ad petiolum constricta rigide membranacea utrinque glaberrima sic- 
cando rufa vel viridi-rufa costa et nervis discoloribus. Nervi laterales utrin- 
que circ. 6, venae tertiariae oculo nudo inconspicuae, sub lente minute 
dense reticulatae. Pedunculi fructiferi axillares nunc petiolis aequilongi, 
nunc eos duplo vel triplo superantes. Capsulae crasse fusiformes pedicellis 
aequilongis vel brevioribus suffultae, cum iis appresse puberulae. Calyx 
cupuliformis vel cyathiformis breviter stipatus, ad medium fissus, lobis el- 
lipticis rotundatis brevibus. 


Blätter 70 X 36 49—50 X 30 40, Blütenstiele 12—30 mm, Kapsel bis 42 X 6 mm mit 
8 mm langem Stiel, persistierender Kelch, 2mm hoch, oft ausgebreitet, dann etwa 3mm breit. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augusta-Fluß, Hauptlager Malu, 
oberhalb des Lagers, 60—80 m (LepeRmann n. 6702 — 20. März 1912, 


60 C. Lauterbach, Beiträge zur Flora von Papuasien. XIII. 


»Blüten gelbgrün, Blätter hellgrün mit gelbweißer Nervatur, Rinde dunkel- 


braun«). 

Die Art, welche nur einmal und in einem Exemplar gesammelt worden ist, unter- 
scheidet sich von allen bekannten Spezies durch die kleinen ovalen, für das unbewaffnete 
Auge nicht vends gestreiften Blätter; auch die rötlichbraune, mit blaugrün gemischte 
Blattfarbe ist eigentümlich. Sie ist mit U. acıda naheverwandt. . Die kleineren Blätter 
und zahlreicheren Nerven bilden aber auffallende Unterschiede. Mit einigen untypischen 
Exemplaren von U. callophylla Korth. von Borneo zeigt sie eine große Ähnlichkeit, so- 
wohl in der Blattgestalt als in der Nervatur. 


Mussaenda Linn., Nov. pl. gen. (1747) 10; K. Sch. u. Lautbch., FL Deutsch. 
Schutzgeb. Südsee p. 559; Val. in Nova Guinea p. 455, 456; Wernh. in 
Journ. Bot. 56, p. 70. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


A. Blätter groß, im Durchschnitt länger als 120 mm. 

a. Blattstiele sehr lang, ungleich lang an den Knoten, Spreite 

breit-elliptisch oder eiförmig, lang spitz zugespitzt, unter- 

seits auf dem ganzen sehr hervortretenden Adernetze be- 

haart (Dichtheit der Behaarung variabel). Früchte 

risch geschnäbelt mit bleibenden Kelchzähnen. . . . . . M. cylindrocarpa 
b. Blattstiele der höheren Blätter kurz, der unteren bis 50 mm 

lang, Blätter 90—250 mm lang, breit elliptisch, kurz zuge- 

spitzt, fast kahl. Früchte obovat-ellipsoid mit sehr kleinen 

Kelchzähnen, unbehaart, klein (bis 40 mm), in langgestielten, 

weit verzweigten laxifloren Dichasien; Stengel und Blätter 

ca h1 a 25 2.7.0. ER à . M. Seratchleyr 
c. Blattstiele meist ies nda mittelmäßig. Blätter 304 Tr mm 

lang, elliptisch, an beiden Enden etwas zugespitzt, spitz, 

an beiden Seiten, wie die ganze Pflanze, mit blasser, filzig- 

haariger Bekleidung. Früchte ellipsoid (bis 25 mm), lang- 

sam: kahl: werdends, 2.0 ul une nel Me ee Slee RN on me tee RE 
d. Blattstiele kurz (10—15 mm), Blätter (400—180 mm lang), | 

elliptisch, sehr scharf und meist sehr lang zugespitzt, fast 

unbehaart und glatt, oberseits etwas glänzend. Feinstes 

Venennetz unterseits deutlich und etwas vorspringend, kahl. 

Endzweige der Infloreszenz kurz; Blüten gehäuft, sehr lang. 

Früchte obovoid-elliptisch, vorn abgerundet (25—30 mm) M. macrantha!) 
e. Blattstiele kurz, Blätter (400—160 X 30—50 mm lang) ob- 

long, sehr scharf, lang zugespitzt, ober- und unterseits zer- 

streut goldig behaart. Stengel und Infloreszenz goldfarbig 

hirsut. Blüten an den Endzweigen gehäuft, außen dicht 

weißlich-hirsut. Unikum. Frucht unbekannt... . . . M. chrysotricha 

B. Blätter im Durchschnitt kleiner als 420 mm. 

a. Blätter 25—40 mm lang, schmal länglich -eiförmig, fast 


BICLOUO a Fe a er ct ee es eue s fete AT, Deere ne 
b. Blätter größer als 40 mm. 


4) Nicht in Nordôstl, Neu-Guinea, 


Th. Valeton, Die Rubiaceae von Papuasien. 61 


al. Blätter 60—90 X 35 mm, elliptisch-lanzettlich, stumpf zu- 

gespitzt, fast kahl. Infloreszenz und Blätter schwach an- 

liegend behaart, Blütenröhre schlank, Schlundteil kurz, 

verbreitert... . . . . M. Ridleyana 
bi, Blätter 65—125 mm, elliptisch, Pub Mans Sa ae 

bespitzt, unterseits ana oberseits fast kahl. Infloreszenz 

kahl, lockerblütig. . . . . . . M. longituba!) 
ci, Blätter 90—1 20 X 50—45, elliptisch es 
und unterseits haarig. Junge Teile und Infloreszenzen 
rostfarbig-filzig, dichtblütig, Kelchzipfel dreieckig, kurz M. rufescens!) 
Blätter 70—100 X 35 60, elliptisch, sehr kurz zugespitzt, 
oberseits fast kahl, unterseits schwach behaart. Junge 
Teile und Infloreszenzen rostfarbig filzig, Kelchzipfel breit, 
obovat-oblong (423) . . . . . M. Pullert) 
ei, Blätter 30— 65 X15—35, elliptisch, Hie Lan tthe 

seits sehr schwach striegelhaarig. Junge Teile und In- 

floreszenzen bald kahl, Kelchzipfel breit obovat, bespitzt M. aestuarii 
fl, Blätter 75—1405 X 42 —55, elliptisch bis länglich-elliptisch, 

breit-bespitzt, mit rundem oder stumpfem Fuß, unter- 

seits an den Nerven behaart. Kelchzipfel dreieckig spitz 

mit breitem Fuß, ungleich lang. Infloreszenz rostfarbig- 

NCS Si . . M. ferruginea 
gi. Blätter 80 X 15— 85 K 35, eiförmig und länglich elliptisch, 

spitz mit rundem Fuß, beiderseits dicht weich behaart. 

Kelchzipfel sehr klein. Infloreszenz graufilzig . . . . M. Bammleri 
hi, Blätter 50 X 26 — 70 X 36, breit elliptisch, steif, bald kahl M. Heerderscheeana!) 


M. cylindrocarpa Burck, Ann. Buit. II. (1883) p. 118, tab. XVII; M. 
frondosa Scheff. (non Linn.), Scheffer in Ann. Buit. I. p. 28; M. frondosa 
L. var. dolichocarpa Lautbch. et K. Schum. Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee 
p. 560. 


Die wichtigsten Merkmale dieser Art sind: Blätter sehr lang und ungleich gestielt, 
groß, 435—300 X 60—410, elliptisch-lanzettlich, seltener eiförmig, allmählich nach beiden 
Enden lang zugespitzt und spitz, häutig, Oberseite trocken, meist dunkelblaugrün, unten 
blaß, mit 10—12 Paar dünnen Seitennerven und gut sichtbarem transversalem, tertiärem 
und quaternärem Adernetz; Cymen trichotom, kurzgestielt, vielblütig, locker verzweigt; 
Blüten dünn, auswendig grau kurz behaart, dünngestielt. Fruchtknoten zylindrisch; 
Kelch napfförmig; Zipfel leinfadenförmig, meist 3—5 mm lang, aber variabel, zuweilen 
bis 10 oder 46 mm; Kronröhre 46—24 mm lang. Zipfel ei-lanzettförmig, im oberen 
längeren Teil ein wenig angeschwollen, die Staubfäden unter der Mitte inseriert, zuge- 
spitzt, innen papillös. Früchte zylindrisch, kurz- oder langgestielt, in einen kurzen von 
dem subpersistierenden Kelch gekrönten Schnabel verengert, 30—48 mm lang X 5, meist 
bald kahl werdend, an den haarigen Exemplaren lange Zeit haarig. Blumenknospe mit 
eiförmigen bespitzten Limbalteil, wie bei M. pilosissima und M. Scratchleyr. Petaloides 
Kelchblatt (sehr oft fehlend), elliptisch oder oval, spitz, mit lang verengertem Fuß, meist 
klein (35 —70 mm), 7—9-nervig. 

Nördl. Neu-Guinea und Bismarck-Archipel: Ich untersuchte 
folgende Exemplare: Lavurersacn n. 2660!, Roparz u. Krınk n. 453!, Weın- 


LAND n. 179!, am mittleren Bumifluß blühend, SchLecuter n. 16348!, Strauch 


—_ 


di, 


4) Nicht in Nordöstl. Neu-Guinea. 
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im Walde von Kelel, etwa 400 ü. M.; Etappenberg, 850 m ü. M. (LEDERMANN 
n. 9444 — 40. Okt. 1912, »Strauch, 1,3—2 m hoch, Blüten orangegelb, 
Hochblätter weiß, Blätter hellgrün mit graugrüner Unterseite, Rinde grauc). 

Bismarck-Archipel: Neu-Mecklenburg (R. Parkinson n. 43!, Nat. 
Herb. of New-Southwales); Neu-Pommern: Ralum (Dan ohne n.; LAUTER- 
BACH n. 436, 398 — Mai und Juni 1890). 

Verbreitung: Nord-Neu-Guinea, Doreh (Teysmann n. 7511; Wichmann, 
Lam n. 469; pe Bruyn n. 262!; Janowsey n. 63!). 

Südwestl. Neu-Guinea: VERSTEEG, VAN RÖMER. 

Südl. Neu-Guinea: Cano-camp, 50 m ü. M. (KLoss). 


Nach den zahlreichen Exemplaren zu urteilen, ist die Art die gemeinste der 
Gattung in Neu-Guinea. Sie wurde in fast allen Teilen des Landes sowie im Bismarck- 
Archipel gesammelt, rund, wo die Meereshöhe angegeben ist, bei 400, bis 800 m auf dem 
Etappenberg. Die Behaarung variiert in der Dichtheit. Einige Exemplare nähern sich 
M. pilosissima. 


Var. grandiflora. 

Blüten bis 40 mm lang oder 8 m; Kelchzipfel 4—6 mm; Korollaröhre in der oberen 
Hälfte etwas erweitert und unter dem Saum verengert, bis 30 mm lang; Zipfel 10 mm 
lang, in der Mitte 2—2,5 mm breit, lang zugespitzt. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Sepik am Augustafluß (Dr. ScauLtze n. 189 


— 4940); ein anderes Exemplar (vom Etappenberg) ist dagegen fast kahl. 


Var. tomentosa Val. — Folia subtus et ramuli juniores dense albido- 
tomentosa, folia supra pilis brevibus dense sparsis subscabrida, grisea. 
Flores extus hirtello-puberula. Calycis lobi setaceo-lineares. Corollae lobi 
ovati apiculati; limbus in alabastro ovatus acuminatissimus. 

Das Exemplar weicht durch die im trockenen Zustande graue Bekleidung fast aller 
Teile von sämtlichen übrigen mir bekannten ab und erinnert viel mehr an M. pelosis- 
sima. Die sonstigen Merkmale, lange Blattstiele und Blattvorspitzen, Behaarung der 


Blüten, die Kelchzipfel usw. sind diejenigen von M. cylindrocarpa, nicht die von M. 
pilosissima. 


Nördl. Neu-Guinea: Am Mamberamo-Fluß bei Taua, 75—600 m 
ü. M., an Felswänden (Moszkowskı n. 293 — Juli 1910, »Strauch mit gelben, 
sternfürmigen Blüten; weiße Deckblätter«). 


M. pilosissima Val.; M. frondosa (non L.) Engl. var. pilosissima Engl. 
Bot. Jahrb. VII. (1886) 478; Warb. in Engl. Bot. Jahrb. XIII. (1894) p. 434; 
Sch. u. Lautbch., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee p. 560; M. frondosa var. 
tomentosa Lautbch., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee p. 559. — Frutex omni- 
bus partibus densissime molliter cinereo-tomentosis (sive »pilosis« Engl.). 
Folia elliptica et oblongo-elliptica utrinque attenuata apice acute apiculata 
vel subacuminata, basi acuta longitudine et latitudine valde varia, majora 
usque 179 «75, minora 70 X 40 mm, petiolo saepe in foliis oppositis in- 
aequilongo, inter 7 et 35 mm variante, crasse membranacea in sicco supra. 
pallide olivacea, subtus albida supra sparsim appresse pilosa, subtus dense 
piloso-tomentosa, nervis utrinque 7—15 tenuibus, arcuatis. Stipulae acute: 
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trigonae apice bifidae caducae. Cymae pauciflorae, flores in apice ramu- 
lorum confertae, bracteae parvae caducae. Flores inter minores. Calycis 
lobi lineari-subulati ovarium circ. aequantes (5—8) tarde decidui. Corollae 
tubus gracilis, usque 20 mm longus, parte superiore (fauce) abrupte dilatata, 
elongata, cylindrica, lobi breves late ovati sive cordati apice apiculati; in 
alabastro limbi pars subrotundato-ovata tubo haud latior apice 5-apiculata! 
Ovarium oblongum (nunc 6 X 3 mm longum). Bacca juvenilis calyce coro- 
nata oblonga vel ellipsoidea 20 x 10 mm, dense pallide-tomentosa, sensim 
deglabrata, adulta (immatura tantum adest) areolo lato plano denudato co- 
ronata, subglabra verrucosa. Sepalum phyllomorphum parvum (usque 
50 X30—35, pet. 10 mm) cordatum, basi obtusa constrictum apice sub- 
acuminato-acutum, pennatinervium, nervis lateralibus utrinque 2—3 prope 
basis exortis et suberectis, venae tenerae. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Bei Finschhafen usw. (Laurersacn n. 1422! 
[als var. tomentosa Lautbch. n. 319!]; Hottrune n. 43!, WeinLanD n. 153 
pro parte!, HezzwiG n. 380; Weser n. 10 — 1912, »Strauch«); Tzigaun- 
Bergwald, 700 m ü. M. (Laurersaca n. 2243). 

Bismarck-Archipel: Eneter; DauL! ohne n.; LaurerBacn n. 407, 
400 m ü. M. 

Die Art hat größte Ähnlichkeit mit M. frondosa var. hirsutissima Hook. f. aus 
dem westlichen Südasien, auch in den Blüten, dort sind aber die Blätter fast ungestielt 
und kleiner, die Früchte kugelförmig. Die als var. {omentosa von LAUTERBACH unter- 
schiedene Form ist dem Typus vollkommen gleich. Außer durch das eigentümliche 
Indumentum unterscheidet sich die Art leicht durch die kurzen spitzen Kronzipfel, den 
langen zylindrischen Schlund, den patelliformen, bis zur Mitte geteilten Limbus und, was 
die Blätter angeht, durch die ungleiche Länge der Blattstiele. 

Ein Exemplar aus dem Astrolabe-Gebirge, welches zu dieser Art zu gehören 
scheint, weicht von dem Typ durch die fast ganz reduzierten (1/, mm langen) Kelch- 


zipfel und die sehr großen, schwach behaarten Schaublätter (bis 400 X 90 [F. H. Brown 
n. 442, Juni 1898]) ab. 


M. Scratchleyi Wernh. in Journ. of Bot. LVI. (1918) p. 70; M. fron- 
dosa var. glabriflora K. Sch. u. Lautbch., I. c. 559. 

Die wichtigsten Merkmale dieser Art sind folgende: Kleiner, fast vollständig kahler 
Strauch. Blätter groß, breit-elliptisch, 420—450 x 70—90 mm, in fruchtenden Exemplaren 
bis 240 X450, kurz bespitzt, mit breitem, plötzlich zugespitztem Fuß, mit 7—10 Paar 
vorspringenden Seitennerven, oben kahl, unten nur an den Nerven oder zuweilen be- 
sonders an jungen Teilen auch zerstreut mit anliegenden Haaren. Venennetz zart, aber 
deutlich. Stipeln dicht glänzend haarig. Blattstiele sehr ungleich, kurz bis mäßig (40— 
25 mm). Corymben weit verzweigt, lockerblütig, mit langen gegliederten Internodien; 
Brakteen sehr klein oder obsolet. Blüten gestielt, Kelchzipfel sehr klein, 1—2 mm, 
pfriemlich-dreieckig, persistent. Kronröhre schlank, bis 25 mm lang, der obere Teil er- 
weitert, zylindrisch, Saum ausgebreitet, bis zur Mitte geteilt, mit eiförmigen, apikulaten 
Zipfeln. In der Knospe der Saumteil breit-eiförmig, sehr spitz, kurz bespitzt, zuweilen 
sehr fein behaart. Fruchtknoten länglich obkonisch. Schaublätter eiförmig, spitz, pin- 
nati-quintuplinervig, in der Größe variierend von 50—100 mm. Früchte (schon reif) 
klein, ellipsoid, von dem nicht vergrößerten, allmählich verschwindenden Kelch gekrönt, 
glatt, ohne Warzen (10—15X 8). 
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Nordöstl. Neu-Guinea: An zahlreichen Fundorten, von 200—800 m 
ii. M. Ich untersuchte folgende Specimina: LaurerBacn n. 2755, 1256, 730; 
Erık Nyman n. 1094! (Stephansort); Kirngaca n. 24; Roparz u. Krınk n. 444; 
ScuLecHter n. 43849! (blühend), 14264, 46458! (Strauch im Sekundär- 
walde von Kelel, 180 m ü. M., 4. Sept. 1907). 

Südöstl. Neu-Guinea (Brit.): Sogere (Forses n. 5! [Typus der Art)), 
Lautersach n. 2755 vollkommen ähnlich. | 

Von M. frondosa ist die Art schon durch den sehr kleinen persistierenden Kelch 


zu unterscheiden. 


M. Bammleri Val. nov. spec.; M. ferruginea K. Sch. u. Lautbch. ex parte; 
Warburg, Fl. papuana I. c. — Scandens interdum arbor parva, omnibus 
partibus dense molliter tomentosus, caule crassiusculo flaccido. Folia brevi- 
petiolata ovata et elliptico-oblonga, basi rotundata apice acuta, nunc sub- 
apiculata, utrinque molliter pubescentia, supra in sicco castanea, subtus 
grisea. Fasciculi pauciflori in pedunculis oppositis foliis multo brevioribus 
terminales, interdum quasi secus rachim (sympodium) sessiles. Flores ses- 
siles, ovarium cylindricum, calyci lobi minuti, corollae tubus filiformis fauce 
cylindrico, dilatato, limbo in alabastro ovoideo obtuso quam fauce latiore 
aperto 5-partito lobis linearibus. Sepala phyllomorpha sat frequentia, inter 
minora, late ovata vel orbicularia obtusa. Baccae ellipsoideae, apice de- 
rasae, verrucosae. 

Blätter 80 X 45 +6 und 85 X 35-+-6, Fruchtknoten 5 mm, Kelchzipfel 1/2 mm, Kron- 
röhre bis 26 mm, wovon der erweiterte Schlund bis 42 mm beträgt, Saumteil der Knospe 
etwa 3%X 2,5, Schaublatt bis 45 X 40. Pedunkel 20—30 mm. Früchte (nach den Exem- 
plaren LEDERMANNS) 45—20 X 8—10 mm. 

_ Nordôstl. Neu-Guinea: Sattelberg (Bammer II n. 15; einh. Name: 
n’ onodaga; Warsure: an schroffen Felswandungen); Aprilfluß, 400 m ü. M. 
(LEDERMANN n. 8598 — Sept. 1912, »armdicke Liane, Früchte grün, Blätter 
mattdunkelgrün mit beinahe weißer Unterseite, Rinde braun); Felsspitze 
1400— 1500 m ü. M. (Lepermann n. 43100 — 24. Aug. 1943, armdicke 
hochkletternde Liane, Blütenkrone grün, Früchte braun mit weißen Höckern, 
Blätter mattdunkelgrün mit blaßgrüner Unterseite, junge Triebe mit fuchs- 
brauner Behaarung, Rinde dunkelbraun), Schraderberg, 1900—2000 m ü.M, 
(Lepermann n. 12131 — 8. Juni 1913, »große armdicke Liane, Blüten fehlen, 
Früchte braungrau, kauliflor, Blätter metallglänzend, dunkelgrün, Nerven 
rötlich, Rinde hellbraun«), abwechselndes Exemplar; Felsspitze, 1400— 
1500 m (Lepermann n. 12814 — 11, Aug. 1913 — »Baum, 10—42 m hoch, 
mit sparriger kleiner Krone, Blüten außen grün, innen mit scharfgelber Be- 
haarung, Blätter matthellgrün mit gelbem Mittelnerv, junge Schöße rotbraun 
behaart«). | 


Die Beschreibung basiert auf ein, im Mus. Berol. unter U. ferruginea eingeteiltes | 
von BAMMLER gesammeltes Exemplar, welches durch die oberseits fast sammetartige | 
dichte Behaarung, die bei den mir vorliegenden Exemplaren von U. ferruginea nicht | 
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vorkommt, auffällt und mehr mit M. pilosissima übereinstimmt. Die Struktur der Blätter 
und Blütenknospen ist von der bei M. ferruginea absolut verschieden, stimmt aber auch 
‘nicht ganz mit M. pilosissima überein, von der übrigens die Form der Blatter abweicht, 
‘so daß die Aufstellung einer neuen Art notwendig wurde. 

Die fruchttragenden Exemplare von LEDERMANN haben nur sehr junge Blütenknospen, 
die aber mit denjenigen der Art übereinzustimmen scheinen; im Ganzen paßt die Be- 
schreibung auf dieselben, nur sind die Blätter dort breiter und die Nervatur deutlicher. 
Ein Exemplar zeigt eine spärlichere Behaarung der Blätter und eigentümlich verlängerte, 

“auf kaulifloren Hauptstielen angeordnete Früchte, die bis 50 mm lang und 12 mm breit 
sind, sonst aber den oben beschriebenen gleichen. 


M. chrysotricha Val. nov. spec. — Ramuli et inflorescentiae, petioli 
et costa foliorum (jam in vivo) ferrugineo-hirtella. Folia breviter petiolata, 
oblonga vel oblongo- vel obovato-lanceolata, vel oblanceolata acuminatis- 
sima basi obtusa vel acuta, membranacea, in sicco viridi-olivacea utrinque 
dense molliter pilosa, pilis subaccumbentibus (145—160 x 40—52 vel 125 
X 35 10—12). Stipulae bipartitae segmentis setiformibus pilossimis 3—4m. 
Pedunculi in summis axillis iteratim dichotomi, flore (sterili) sessili termi- 
nali. Flores glomerati, bracteae filiformes hirsuti. Ovaria (sterilia) stipiti- 
formia hirsuta, calycis segmenta ad 40 mm longa fere capillaria et corollae 
extus longe albido-hirsuta. Corollae tubus gracilis ad 40 mm longus su- 
perne leviter inflatus.- Limbi lobi ad supra medium connati late lanceolati 
-subapiculati 10 mm longi. Limbus in alabastro ellipticus. Sepala phyllo- 
morpha magna (120 X 50) oblongo-elliptica acuminata pennivenia. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Schluchtenlager am Peilungsberge, 500 m 
-ü. M. (LEDERMANN 0.6907 — April 1942, »Blüten dunkelorangegelb, Hoch- 


blätter weiß, Blätter hellgrün, Behaarung goldigrot, Strauch«). 
; HERRN: E 
Eine hübsche Art, welche in der Behaarung. mit U. pelosessima und M. Bammleri 


. 

-\hnlichkeit besitzt und mit diesen Arten auch die breit elliptischen Saumteile der Blüten- 
knospe gemein hat. Sie steht unter allen Neu-Guinea-Arten der Frondosa-Gruppe am 
nächsten, während der Kelch dem von M. Roxburghii ähnlich ist. 


M. aestuarii K. Sch. in Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee Nachtr. p. 394: 
LM. Pullei Val. 1. c. 


à Wichtigste Merkmale dieser bis jetzt nur einmal gefundenen Art sind: Blütenzweige 
bald kahl, glatt, rund; Blätter klein (40—65 X15—35, auch 60 X 2,5 mm) mit kurzem, 
- dünnen Stiel, elliptisch, kurz zugespitzt, mit spitzem Fuß, zweifarbig, an den Nerven 
“unten schwach striegelhaarig, sonst kahl; Nebenblätter dreieckig, sehr spitz, nicht ge- 
spalten mit dichtbehaarten Mittelnerven. Seitennerven jederseits 6—7; Tertiärvenen sehr 
fein und dicht gegittert; Quartärnetz sehr fein und deutlich, Rispen wenigblütig; die 
unteren Hauptäste kürzer als die Blüten. Fruchtknoten länglich (9 X 3), striegelhaarig. 
Kelchzipfel fast bis zum Grunde frei, obovat-linealisch, apikulat (103 mm), hinfällig. 
Korollaröhre 32 mm lang, in der ausgewachsenen Knospe über der Mitte kaum erweitert, 
Saumteil lang (12 mm), schmal kegelförmig, sehr stumpf, am Schlunde ein wenig ver- 
breitert, die ganze Korolla in der Knospe 44 mm lang, fast 2 mm breit, seidig striegel- 
haarig. Petaloide Kelchzipfel nur an einer sehr jungen Knospe vorhanden, dicht seidig 
striegelhaarig, 7-nervig. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Am Huongolf (Werntanp n. 297a!). 
Botanische Jahrbücher. Bd. LX. 5 
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Verbreitung: Südwestl. Neu-Guinea, an der Mündung des Nordflusses 
(v. Romer); Varietät mit polyneuren Blättern und ferruginea-artiger Beklei- — 
dung (M. Pullez). | 


Die von mir in »Nova-Guinea« als M. Pullei beschriebene Art unterscheidet sich 
nur in weniger wichtigen Momenten von dieser Art, besonders in den größeren, mehr 
behaarten Blättern, in der Zahl der Blattnerven und in der rostbraunen Behaarung der 
Jungen Infloreszenz und der Stipeln; auch die Form der Kelchzipfel weicht ab. 


Species male cognita: 
M. frondosa var. macrocarpa Engl. 1. c. p. 477 (non vidi). — Fructu- 
bus ovoideis 25—30 mm longis, 20 mm crassis; foliis glabris. 


Bismarck-Archipel: In den Bergwäldern der Südküste. 
Früchte von 25—39 mm Länge kommen bei mehreren Arten vor, die Dicke beträgt 
aber nie mehr als 42 mm. Daß die Pflanze nicht zu M. frondosa gehört, ist zweifellos. 


M. ferruginea K. Sch., Fl. Kaiser Wilhelmsland (1889) p. 129; Warb., 
Fl. pap. p. 421; Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee p. 559 (ex parte). Descriptio — 
nova (ex specimine Kärnbachii ab auctore citato, cum spec. Weinlandii - 
n. 153). — Arbor 5—8 metralis (teste Hollrung). Ramuli juniores et in- 
florescentia ferrugineo-velutinae. Folia breviter (5—10 mm) petiolata ellip- 
tica ap:ce late apiculata basi late rotundata vel subcordata, 75 X 42— _ 
105% 55 mm longa, in sicco membranacea supra fusco-brunnea subtus oli- 
vacea, supra costa pilosula excepta glabra, subtus sparsim, imprimis in 
nervis, pilosa: nervis numerosis (10 jugis) patenti-arcuatis. Panicula ampla 
ramosa cymis fascicularibus haud densis (3—5-floris) longiuscule peduncu- 
latis. Flores nunc fertiles breviter pedicellati, tomentosi. Calycis lobi lan- 
ceolati acute acuminati, basi lata, valde inaequales (3—5 mm), ovario mul- 
tiplo breviores (in specimine autoris non viso duplo longiores), corollae tubus — 
crassiusculus a medio inde dilatatus, hirsuto-tomentosus, 30—35mm longus, ~ 
limbi lobi elongati lanceolato-lineares ad 10 mm longi intus papillosi; in 
alabastro pars limbalis elongata, cylindrica obtusa fauce angustior, ovarium 
elongato-obconicum in alabastro 10 mm longum, sepalum phyllomorphum 
e basi cordata vel brevissime cuneata late rotundatum vel subapiculatum. « 
Baccae oblongo-ellipticae utrinque obtusae ombilico haud rostrato, nudo, | 
disco parvo coronatae albido-punctulatae, ad 20 mm longae, 8 mm latae, 

Nordöstl. Neu-Guinea: Simbang (Kagrnpacu! ohne n.); Kaiser Wil- 
helmsland, Grashügelmatten (Weinzann n. 153!); Konstantinhafen (HoLLrung 
n. 624, Orig. ex. non vidi). | 

Verbreitung: Südwestl. Neu-Guinea (Pure n. 1226). 

Die Art wurde vom Autor basiert auf HorLrung n. 624 und LauTEersACH n, 2045, 
von welchen ich nur die letztere Nummer untersuchen konnte; außerdem wird aber ein 
Exemplar von Kärngach zitiert, und nach diesem (zusammen mit dem damit identischen WEIN- 
LAND n. 453) wurde eine neue Beschreibung aufgestellt, wobei ein von dem Autor zitiertes 
Exemplar (BAMMLER n. 45) ausgeschaltet wurde, welches sicher eine eigene Art darstellt. 

M. ferruginea var. pallidior Lautbch. et K. Sch., Fl. Deutsch. Schutz- 
geb. Südsee (nomen tantum). — Arbuscula folia elliptica vel oblonga bre- 
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viter acuminata vel apiculata, basi acuta vel obtusa, 70x 40—410 40, 
pet. 6—10, tenuiter chartacea subconcolaria, in sicco viridi-olivacea, nervis 
lateralibus 9—12, subtus distincte tenuiter clathrato-venulosa, supra glabra 
subtus ad nervos pilosula. Stipulae ovatae breviter biapiculatae. Inflores- 
centia, flores, et alabastra (calycis lobis magis attenuatis exceptis) typo simil- 
lime. Sepalum phyllomorphum rotundum vel ovatum acutiusculum 80> 60. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Prope Astrolabe-Bai, Erima im Sumpfwald 
(Lautersaca n. 2015! — Mai 1896, »kleiner Baum, 5 m. Hochblätter weiß, 
Blüten gelb«). 

In der Blattform und Trockenfarbe weicht diese Pflanze augenfällig von den von 


mir als Typus beschriebenen Exemplaren ab. Die Blütencharaktere sind aber voll- 
kommen gleich. 


M. ferruginea K. Sch. var. scandens Val. — Ramuli graciles flexuosi. 
Folia inter minora (55 x 35, 70x45) elliptica breviter apiculata, basi late 
rotundata vel obtusa, subtus secus nervos et venas clathratas strigulosa, 
- supra subglabra, petiolo gracili, brevi. Flores ad 60 mm longi corollae 
tubo gracillimo, breviter vel modice (ad 6 mm) pedicellati, ovar. obconicum 
2 mm longo (fertile) cal. lobi ad 4 mm longi. Sepala phyllomorpha ad 
80 x 60 mm, multi- vel irregulariter multiplinervia. | 
| Nordöstl. Neu-Guinea: Kani-Gebirge, etwa 1000 m ii. M, (ScHLECHTER 

n. 17363 — 27. Febr. 1908, »Liane in den Wäldern«); am Djamu, etwa 


? 

250 m ti. M. (ScnzecuTer n. 17569 — 19. April 1908, »Kletterstrauch «). 

Die beiden vorliegenden, wahrscheinlich 4 Exemplare, unterscheiden sich mehr 
durch den allgemeinen lockeren und zarten Habitus als durch wesentliche Merkmale von 
dem Typ (Kärnsach). Die Blüten kommen sogar der ursprünglichen Beschreibung 
(HoLLRUNG n. 624) näher als der hier gegebenen, da die Kelchzipfel 2-mal so lang sind 
als der Fruchtknoten, was aber vielleicht nur auf individuelle Sterilität hinweist. Das 
Original soll aber ein 5—8 m hoher Baum sein, 


Species excludenda: M. frondosa L. 


Diese Art wurde ursprünglich von Köntse in Ceylon gesammelt und von LINNÉ mit 
dem einheimischen Namen »Mussenda< belegt. Das Kônicsche Originalexemplar befindet 
sich im Ryksherbarium zu Leiden. 
| Es ist ausgezeichnet durch eine sammetartige Bekleidung der Stengel und Blätter 
an beiden Oberflächen, letztere sind eiförmig mit abgerundetem oder nach Hooker 
… meist spitzem Fuß und kurz gestielt. Hooker beschreibt später unter dem Namen M. 
frondosa eine sehr verbreitete und variable Art aus der westlichen Halbinsel und nimmt 
darin das Original als var. xeylanica auf, nebst 5 anderen Varietäten, unter welchen 
die var. glabrata mit fast kahlen Blättern die verbreitetste sein soll; BLuwe hatte bei 
der Herausgabe seiner »Beiträge« (1826) M. frondosa nicht auf Java angetroffen und 
betrachtet als M. frondosa eine Art der Molukken, M. Reinwardtiana Miq. Später scheint 
er sie jedoch auch auf Java gesammelt zu haben; es finden sich nämlich in Ryksherb. 
zahlreiche Specimina der Art etikettiert »Brume, Java« (aber nicht von Biome selbst unter- 
zeichnet), welche dem Zeylon-Exemplar sehr ähnlich sind. Eine zweite viel allgemeinere 
-Javanische Art, zuerst von REINWARDT gesammelt und als eine Varietät von M. frondosa 
betrachtet, wurde von Vaut als M. glabra Vahl (Original im Ryksherbarium) beschrieben 
(Symb. II). Wenn man die Art in dem ‘sehr weiten Sinne Hookers auffaßt und von 


5* 
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dem Indument und der Blattgestalt absieht, so bleiben als diagnostische Merkmale übrig: 
Blätter kurz gestielt oder fast sitzend, Kelchzipfel mehr als zweimal länger als der Frucht- 
knoten, unmittelbar nach der Anthere abfallend, Kronsaum in der Knospe gefaltet, kaum 
bis zur Mitte eingeschnitten, Zipfel sehr kurz und breit, stumpf; Knospe breit-eiförmig, 
sehr stumpf. Frucht rund oder breit-elliptisch. 

Keines dieser diagnostischen Merkmale wurde bis jetzt bei Arten aus Neu-Guinea 
angetroffen. Besonders der ungeteilte eingefaltete Kronsaum, welcher auch M. glabra 
eigen ist, läßt die beiden Art sehr leicht erkennen. Die von EnsLer zitierten Formen 
von M. frondosa von den Fidji- und Samoa-Inseln im Herb. Kew gehören sehr wahr- 
scheinlich auch nicht zu der Art, ebensowenig wie diejenigen von VoLKENs und anderen 
von den Karolinen (M. palauensis Val.). 


Mycetia Reinw., Syll. Ratisb. 44 (1828); Adenosacme Wall., Cat. (1832). 


M. Javanica Korth. in Ned. Kruidk. Archief V. (1850) p. 167; Val. in 
Nova Guinea VIII. (A944) p. 463; Val. in Ic. bog. (1809) tab. 270; Adeno- 
sacme longifolia Miq. (non Wall.) K. Sch., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee 
p. 560; Mycetia longifolia Val. Pl. papuanae (1908) p. 63. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Sattelberg (Hettwic n. 260, WarBurG); im 
Urwalde bei Kelel, etwa 200 m ti. M. (ScatecaHter n. 16235); Malu-Haupt- 
lager, Bani-Schlucht, 80—100 m ü. M. (Lepermann n. 6590 — 13. Januar 
1912, »kriechender Strauch, Früchte weiß, Blätter dunkelgrün, mit brauner 
Nervatur, Rinde grau-weiß); am Sepik, 20—40 m i. M. (Lepermann n. 6937 — 
9. April 1942, »Kraut, 40—60 cm; Blüten blaßgelb, Blätter hellgrün«). 

Verbreitung: Java, Borneo, Ternate, Amboina, Nördl. Neu-Guinea 
(cum dubico: Malakka, Sumatra). 

Die Exemplare der Molukken und von Neu-Guinea unterscheiden sich durch be- 
haarte Korolla vom javanischen Originalexemplar, ich habe sie deshalb früher (Ic. bog. 
l. c.) als var. anthotricha Val. beschrieben. Letztere Form kommt aber auch auf Java 
vor und ist viel allgemeiner verbreitet als die mit unbehaarter Blumenkrone. Mit Adeno- 
sacme longifolia Wall. = Mycetia longifolia K. Sch. in Nat. Pflzfam. IV. 4, Fig. 26!, 
von welcher ich das zitierte Exemplar (Watt. Cat. 6480) im Leidener Herb. untersucht 
habe, ist sie meiner Meinung nach mit Unrecht von Mique. vereinigt worden. Hooker 
und Kine und Game (Flor. Mal. 44, p. 497) haben verschiedene Arten unter diesem 
Namen vereinigt und dazu auch Mycetia lateriflora Rwdt. und M. fasciculata Korth. 
als Synonyme angeführt. 

Das obenangeführte Exemplar (LEDERMANN n. 6934) ist dem in Icon. Bog. beschrie- 
benen javan. Exemplar mit unbehaarten Blüten und drüsigen Kelchzipfeln vollkommen 


ähnlich. Eine andere Art, M. lateriflora (Bl.) Korth., wurde auf den Palau-Inseln von 
LEDERMANN gesammelt. 


Urophyllum Wall. in Roxb., Fl. Ind. ed. Carey II. (1824) 184; K. Sch. u. 
Lautbch., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee p. 561; Val. in Nova-Guinea VIII. 
p. 465; Wernh. |. c. 


Die Beschreibung der jetzt bekannt gewordenen 45 Arten aus Papuasien macht 
einige Zufügungen zu der bekannten Gattungsdiagnose notwendig: Zuerst gilt für die 
papuasischen Arten als Regel, was bisher als Ausnahme betrachtet wurde, daß die Ge- 
schlechter getrennt sind, obgleich bisexuelle (wie ich vermute polygame) Blüten ange- 
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troffen werden, und daß, was außer von Mrouez für Urophyllum arboreum und corym- 
bosum (jedoch auf irrtümliche Beobachtung) noch für keine asiatische Art angegeben 
wurde, diese $& und © Exemplare durch deutlich zu unterscheidende Verschiedenheiten 
in der Infloreszenz zu erkennen sind. Es ergibt sich dabei die biologisch interessante 
Tatsache, daf3 bei denjenigen Arten, wo genügendes 4 und © Material zur Untersuchung 
vorliegt, die Q Exemplare die $& in Länge der Stiele, Achsen und Blütenstielchen (nicht 
aber an Blütenzahl) bedeutend übertreffen. 

Beispiele. 4. U. Wichmannii: & Blüten in kurzen gestielten Dolden (Polychasien) 
oder Wirteln, nicht länger als der Blattstiel, kurz gestielt. © Infloreszenzen zweimal 
so lang wie der Blattstiel, aus zwei übereinander gestellten Wirteln von mäßig gestielten 
Blüten bestehend. 

2. U. glaucescens nov. spec. & Blüten sehr kurz gestielt, fast sitzend, in zwei 
übereinander gestellten, sehr reichblütigen, gedrängten, knäuelartigen Wirteln an einer 
kurzen Achse. © Blüten lang gestielt, wirtel- und doldenartig übereinander gestellt, 
Achse 2—3 mal so lang wie der Blattstiel. 

_ 3. U. rostratum nov. spec. & Blüten in wenigblütigen, kleinen Cymen an einem 
kurzen Hauptstiel. © Blüten lang gestielt, wirtelständig, zwei übereinander an einer 
60—75 mm langen (mit dem Hauptstiel) Achse. 
Von denjenigen Arten, wo rein weibliche Exemplare noch nicht sicher bekannt 
sind, nenne ich: U. capituliferum und U. capitatum, Blüten in kurz gestielten Köpfchen, 
U. glomeratum Blüten sehr kurz gestielt in sehr kurz gestielten wenig(7)-blütigen Cymen. 
U. Bismarckii montis, Blüten sehr kurz gestielt in sitzenden vielblütigen Fäszikeln. 
U. pubescens, Blütenstiele sehr kurz, Cymen köpfchenartig, kurz gestielt. U. heterome- 
rum (Blüten bisexuell), Köpfchen sehr kurz gestielt. 
Männliche Exemplare mir nicht oder nicht sicher bekannt: U. brittannicum, Frucht 
lang gestielt, 2-wirtelig an langen Achsen, U. umbelliferum, Frucht langgestielt, dolden- 
artig an langen Achsen. 

Ausnahmen: JU. attenuatum & Blüten mäßig gestielt in armblütigen, 2-wirteligen 
langgestiellen Cymen, © unbekannt. U. calycinum Frucht kurz gestielt in kurz ge- 
_stielten Dolden. Sterile (4) Blüten kurz gestielt in sehr langgestielten Dolden (Korolla 
und Anthere nicht bekannt). Bei dieser Pflanze sind die Kelche persistierend und orange- 
gelb gefärbt, die Infloreszenz wirkt also als Lockmittel. 

Zweitens sind für die Blütenstruktur folgende Besonderheiten zu erwähnen: Der 
Kelch ist in den meisten Fällen breit und flach, selten napfförmig und die Kronenröhre 
umschließend, in den & Exemplaren ohne jede Spur von Fruchtknoten, während letzterer 
in den © Blüten durch seine kugelige Form mit kurzem Kelchsaum auffällt; dabei ist 
immer ein nicht sehr kurzer Griffel vorhanden, der 4 oder 5 sternförmig ausgebreitete 
längliche Narbenäste trägt, die aus der Blüte hervorragen, während in den & Blüten 
immer ein sehr kurzer, etwas klavater Griffel vorhanden ist, welcher aus einem kissen- 
förmigen Diskus hervortritt. Die Korolla ist, soweit bekannt, in den geöffneten G und 
© Blüten hypokraterimorph mit röhrigem, oft etwas bauchigem Tubus, welcher ganz 
aus dem Kelchsaum hervortritt und ebenso lang ist wie die ausgebreiteten Zipfel. Die 
radförmige Korolla, wie sie bei U. arboreum vorkommt, traf ich hier noch nicht. 

Drittens ist die oben erwähnte Q Infloreszenz der meisten Arten, welche auch bei 
einigen asiatischen Arten!) vorkommt, eine Besprechung wert. Sie gehört, n. 4, zu den 
gemischten Infloreszenzen und besteht aus einfachen, doldenförmigen Cymen, welche 
an einer verlängerten Achse wirtelartig inseriert sind. Wenn die Verlängerung der Achse 


4) Außer bei den oben erwähnten papuasischen Arten findet sich diese Infloreszenz 
bei U. arboreum (Bl.) Korth., bei beiden Geschlechtern aber zweimal, größer bei den ©; 
bei U. memecyloides Rolfe, U. urdanetense Elm. und mutmaßlich auch bei U. ver 1- 
cillatum, einer afrikanischen Art. 
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unbestimmt wäre, könnte man sie zu den Thyrsen (Labiatifloren) rechnen, bei denen aber 
die Scheinwirtel von abgekürzten, verzweigten Dichasien gebildet werden, während sie hier 
aus Einzelblüten bestehen. Dieses ist aber nicht der Fall. Es werden nur zwei Wirtel 
gebildet und damit hört das Wachstum der Achse auf, so daß der obere Wirtel zur 
Dolde wird.- Diese Infloreszenz, die in der äußeren Morphologie bisher noch nicht be- 
schrieben ist, verdiente wohl einen eigenen Namen. MiqueL 1. c. nennt sie »cyma bi- 
umbellata« und bezeichnet mit diesem Namen die & Infloreszenz von Urophyllum gla- 
brum Bl. (an Jack?) = U. arboreum Korth., während er von der © Infloreszenz sagt: kurz 
gestielte, armblütige Cymen, obere Blüten wirtelig, untere einzeln gegenständig. Beide 
Ausdrücke sind nur verständlich, wenn man die Pflanze kennt. Der Ausdruck panicula 
abbreviata axillaris (WERNHAM in Journ. Bot. 1918, p. 72) läßt die Quirlform der Inflo- 
reszenz außer Acht. Sehr oft wird das Wachstum der Achse schon nach dem ersten 
Quirl abgeschlossen und so entstehen die gestielten Dolden (Polychasia), die bei einigen 
Arten männliche, bei anderen weibliche Blüten tragen. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


A. Ausgewachsene Teile der Pflanze mit groben, abstehenden 
Haaren bekleidet, nur die Blattoberseite kahl. Stipeln groß, 
lanzettlich-linealisch. | 
I. Infloreszenz mäßig oder lang gestielt, schirmförmig oder 
wirtelständig. 
a. Pedicellen lang. Kelchzipfel in der Frucht erekt. 
al, Blätter groß (180 X 80), elliptisch- oder obvers-läng- 
lich mit zahlreichen (bis 44 jederseits), unterseits stark 
hervortretenden Seitennerven und lockeren Quervenen. 
Brakteen kürzer als die Pedicellen. Persistente Kelch- 
zähne kurz am Rand des breiten Nabels. Kleiner 
Strauch ss u's) anbauen ab an Ba ge A nel bce CORPS er 
bt, Blätter länglich-lanzettlich (4160X36), Seitennerven und 
Venen weniger hervortretend. Stipeln und Brakteen 
bis 20 mm lang. Kelch geteilt. Frucht ei-kugelförmig 
mit kleinem Nabel. Kelchzipfel (bis 2 mm lang) im 
Zentrum der Fruchtoberfläche; Bäumchen. . . . . U. umbelliferum 
b. Pedicellen sehr kurz, Kelch groß, geteilt, Lappen lanzett- 
förmig, auf der Frucht radförmig ausgebreitet. Cymen 
lang gestielt. Kelch groß, ausdauernd gefärbt. Cymen 
mäßig gestielt. Blätter länglich-elliptisch (bis 200X 60) U. calycinum}) 
II. Infloreszenz kurz oder sehr kurz gestielt, kopfförmig. 
a. Blätter nicht länger als 450 X 40. Nervenzahl jederseits 
bis 7 oder 8. Kelch bis zur Mitte geteilt. 
at, Blätter lederig. Nerven und Transversalvenen unter- 
seits stark hervortretend, wie die jungen Teile rost- 
braun behaart. Brakteen linealisch, Köpfchen gestielt 
(Stiel 5—20 mm) . ; RE Aa Ve 
bi. Blätter dickhäutig. Nerven unterseits hervortretend, 
aber dünn. Behaarung kürzer und weniger dicht. 
Brakteen groß, eiförmig, spitz zugespitzt, wie die 
Kelchlappen. Köpfchen sitzend oder fast sitzend. . U. capituliflorumi) 
b. Blätter groß, 450—250 mm. Nervenzahl 42—44, jeder- 
seits sehr stark vorspringend . . . . . . . .. . . . D. brittanicum 


U. capitatum 
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B. Ausgewachsene Pflanze unbehaart oder mit anliegender, bei 
unbewaffnetem Auge nicht erkennbarer Behaarung. 
a. Pflanze behaart, Stipeln länger als die Blattstiele, heran 
oder lanzettförmig. 
al, Haare lang, weißlich, angedrückt, auf der Blattunter- 


bi, 


Ch 


seite auch zwischen den Nerven zerstreut, dicht ange- 
drückt. Zahlreiche Blattnerven (10—13 jederseits). 
a2, Weibliche (oder bisexuelle) Blüten kurz gestielt in 
axillären und terminalen, sitzenden Büscheln. Blätter 
lanzettlich mit spitzem Fuß, 10 Nerven jederseits. 
Korolla in der Knospe behaart. Stipeln breit lanzett- 
lich mit geöhrtem Fuß, apikulat à 
b2, Männliche (bisexuelle) Blüten sitzend in fast en 
Knäueln. Blätter länglich, bis 42 Nerven jederseits, 
Stipeln schmal linealisch. Korolla unbehaart. 
c2, Weibliche Blüten und Früchte lang gestielt in ge- 
stielten Dolden : 
Haare kurz, am Blatt nur an abd Neveu Ghar vehi 
Blüten in Büscheln, lang gestielt, in gestielten Trauben, 
dolden- und wirtelförmig. Kelchsaum napfförmig, viel 
breiter als der Fruchtknoten. Blätter obvers oblong, 
abrupt lang zugespitzt. Stipeln hinfällig. Korolla kahl . 
Ganze Pflanze, auch auf dem Blattparenchym anliegend 
seidig behaart. Blüten 1—9 in kleinen kopfförmigen, 
kurz gestielten Cymen. Kelch napfförmig, seidig. Korolla 
seidig, wie der Kelch. Blätter lanzettlich, zugespitzt, 
kaudat . 


. Haare anliegend, am Blatt nur AT. an nee! der Unter- 


seite. Blüten kurz gestielt in sehr kurz gestielten Dolden. 
Korolla kahl. Blätter elliptisch oder oblong, BEN 
Stipulae lanzettlich, 13x 3,5 mm 


b. Pflanze kahl, zuweilen mit Ausnahme der ganz jungen Teile 
und hinfälligen Stipeln, welche sehr kurz seidig behaart 
sind. Stipeln klein, stumpf, kürzer als die Blattstiele (6— 
40—43 mm). 
at, Blüten in lockeren Trauben, unbekannt. Blätter elliptisch- 


bi, 


‘lanzettlich, bis 200 X 55. Spitze langsam verschmälert, 


zugespitzt. 

Blüten in Knäueln oder in kleinen Dolden, in abgestutz- 

ten lockeren Trauben mit wirtelständigen Blüten. 

a2. Blätter elliptisch-länglich (450—170 X 5016), unter- 
seits schiefergrau, mit zahlreichen parallelen, vor- 
springenden, hellgefärbten Nerven. Trauben mit 
zwei Wirteln von knäuelartig gedrängten Blüten an 
den 5, von wirtelig gestellten, de Blüten 
an den © Pflanzen 

b?, Blätter schmal länglich- Pe eitlich, mit 6—8 nicht 
anders gefärbten Nerven. 
a3. Blätter schmal, 5—6mal länger als breit, z. B. 

125 X 22—155 X 40, kurz gestielt. Blütenknospen 
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U. Bismarckii montis 


U. heteromerum 


U, heteromerum . 


var. pedicellata 


U. rostratum 


U. pubescens 


U. Wollastonii 1) 


U. attenuatum 


U. glaucescens 
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bisexuell, sehr klein, länglich spitz, nicht klavat, 

gestielt in gestielten Cymen. Stipeln 5—6 mm 

lang ‘side. HSM ra ee BEIGE 
b3, Blätter meist 3—5 mal länger als breit, die jungen 

Blätter unterseits meist schwach glänzend; die 

Innovationen und Stipeln meistens zart seidig. 

Blüten knäuelartig und stumpfeiförmig in gestiel- 

ten Dolden, die Blüten und Dolden kürzer gestielt 

und armblütiger als die Stipeln, 5-9 mm . . TU. Wichmannii 
c3. Blätter länglich-lanzettlich, Fuß meist stumpf, 

bis 490 X 50, allmählich zugespitzt, 5 kurz ge- 

stielte, knäuelartige wenigblütige Cymen, so lang 

wie der Blattstiel, Q Blüten unbekannt. Stipeln 

bis 413 mm. Re ee ONE CADET OM ER ETES 


U. heteromerum K. Sch., Flora Kaiser Wilhelmsland (1889) p. 130. 


Die wichtigsten Merkmale dieser Art sind folgende: Junge Teile sowie Stipeln und 
Blattstiele anliegend steifhaarig. Zweige bald kahl. Blätter kurz gestielt (Stiel 8—10 mm, 
länglich-lanzettlich, breit, zugespitzt mit spitzem Fuß (120—150—200 x 30—50—60), dick- 
häutig, trocken rugulös, Trockenfarbe grau; Unterseite längs der Nerven mit langen 
dünnen angedrückten Haaren bedeckt, das Parenchym zerstreut behaart, Seitennerven 
zahlreich (jederseits 42—15), vorspringend, anliegend behaart. . Nebenblätter lanzettlich- 
linealisch (bis 45 mm, Basis bis 4 mm breit), sehr spitz. CGymen kurz gestielt, wenig- 
blütig, etwas länger als die Blattstiele, anliegend dünn lang behaart. Blüten kurz ge- 
stielt, Kelch napfförmig, unregelmäßig, 5—6-gezähnt. Korolla 7-teilig, Zipfel zurück- 
gebogen, fast 8mal so lang als die weite Röhre; Antheren 7 zwischen den dichten 
Schlundhaaren exsert. Griffel mit 4 linealischen Narben, länger als die Röhre. Brakteen 
schmal eiförmig, 3—4 mm lang. | 


Nordöstl. Neu-Guinea: Lagerberg der II. Augusta-Station (HoLLrung 
n. 755!, Strauch, 3—4 m). 


Var. pedicellata. — Cymae fasciculatae petiolos saepe multo supe- 
rantes, 3—7-florae, pedunculis nunc brevissimis, nunc elongatis, an accres- 
centibus. Flores nunc pentameri vel calyce 6-mero, longe 5—12 mm pe- 
dicellati. Corolla extus glabra. Antherae acute apiculatae, stigmata 5 
crassa papillifera, stylo crasso aequilonga. Baccae (in alio specimine) pisi- 
formes griseo-villosae ad 12 mm pedicellatae, 2—3 umbellatae, calycis annulo 
dentibus brevibus latis trigonis acutis coronatae, pedunculis 5—20 mm 
longis, bracteis ad 4 mm longis involucratae. Folia lanceolata (ad 140>< 40) 
basi vulgo obtusa vel rotundata, raro acuta nervis lateralibus vulgo 9—10 
utrinque. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hauptlager Malu am Augustafluß (mittlerer 
Sepik), 60—80 m ü. M. (Lepermann n. 6588 — März 1913, Baumstrauch, — 
4—5 m, Blüten grünlich, Früchte orangerot, Blätter mattgrün); ebenda, 
20—40 m, im Sagosumpfwald (Lepermann n. 7143 — April 4912, Bäum- 
chen 4—6 m, Blüten grün, Blätter dunkelgrün); ebenda, »Abhänge«, 50— 
100 m ü. M. (Lepermann n. 7844 — Juli 1912, »Strauch, 1—2 m, Blätter 
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_ glänzendgrün mit weißer Nervatur«; n. 10695 — Jan. 1913, »Bäumchen, 
4—5 m, mit herabhängenden Ästen, Blüten blaßgrün, Blätter hellgrün mit 
graugrüner Unterseite und weißer Nervatur«); ebenda, Lager 18, Aprilfluß, 
_ 200—400 m i. M. (Lepermann n. 9644 — Nov. 1912, »Strauch, 1—1,50 m, 
Früchte grün, Blätter glänzend hellgrüne). 

Die von LEDERMANN gesammelten Exemplare sind. dem Typ sehr ähnlich und zwar 
besonders durch die Art der Behaarung, entsprechen aber der Beschreibung insoweit 
nicht, als die meisten Cymen in der Länge von 1—15 mm variieren, die Pedicellen in den 
meisten Exemplaren 10 mm erreichen oder übertreffen. Weil beide aber an einer Pflanze 
sehr verschieden sein können und eins der Exemplare der Varietät (n. 7143), sonst mit 
den übrigen vom gleichen Standort identisch, sitzende, noch junge Köpfchen besitzt, 
halte ich dieses Merkmal nicht für einen Artcharakter. 


U. Bismarckii montis Val. nov. spec. — Ramuli ultimi teretes laeves 
nigrescentes iteratim bifurcati glabri, novelli cum innovationibus apresse 
pilosi. Stipulae elongato-ovatae acutae basi late rotundata biaurita, petiolo 
longiores, deciduae. Folia petiolata oblonga vel obverse oblonga longe 
caudato-acuminata acutiuscula apice pilosa, basi acuta, membranacea supra 
glabra olivaceo-grisea, subtus pallide griseo-viridia secus costam, nervos et 
venas pilis longis teneris apressis haud dense obsessa, novella longe dense 
accumbenti-villosa, utrinque dense prominule reticulato-venosa. Nervi late- 
rales utrinque 9—11 oblique erecti leviter acuati et prope marginem reti- 
culato-confluentes, prominuli, venae transversae utrinque prominulae et 
reticulatae. Inflorescentiae axillares et terminales sessiles multiflorae petiolis 
breviores vel aequilongae, fasciculatae pedunculis brevissimis, 1 —2—3-floris, 
flore mediano sessili vel subsessili lateralibus breviter pedicellatis, villosae; 
bracteae ellipticae nunc 3, pedicellis aequilongae. Flores masculi nondum 
aperti. Calyx campanulatus villosus ad '/, longitudinis 6-fidus, lobis vel 
dentibus trigonis acutissimis. Corolla adhuc calyce inclusa oblongo-ovata 
obtusa, medio fauce leviter constructa extus appresse pubescens glabrescens, 
faux barbata, lobi late ovati. Antherae jam in alabastro apertae ellipticae 
- connectivo dorso gibboso, apiculato producto, filamentis adnatis, cetera ignota. 

Die Zweige sind unten 3 mm dick, die äußersten Zweige nur 2 mm, die Internodien 
60—75 mm lang. Die Blätter 100—150 mm lang, in oder etwas über der Mitte 25— 
45 mm breit, die Vorspitzen 20 mm lang oder linger. Blattstiel 6—10 mm. Die Neben- 
blätter sind 40—15 mm lang, an der Basis 5—7 mm breit. Die Büschel, welche im 
Anfang wahrscheinlich in den Nebenblättern eingeschlossen sind, bestehen aus einzelnen 
Blüten und 2—3-blütigen Gymen. Die Hauptstiele sind etwa 3 mm lang, die Blüten- 
-stielchen 3—4 mm. Der Kelch ist 5 mm hoch und 6 mm breit (aufgeweicht), die Zipfel 


1,5 mm. Die Korolla ist noch im Knospenzustand; die Röhre wird sicher die Kelchlänge 
nicht übertreffen. i 

Nordöstl. Neu-Guinea: Bismarckgebirge, 1000 m ü. M. (ScHLECHTER 
n. 18505 — blühend im Nov. 1908). 

Das einzige $ Exemplar hat Ähnlichkeit mit U. heteromerum, ist aber ausgezeichnet 
. durch die breit eiförmigen, zugespitzten, 43 mm langen und 7 mm breiten Stipeln, 
welche die Endknospe einschließen, aber hinfällig und leider nur an einer Endknospe 
vorhanden sind. Auch sind die Kelchzipfel dort viel kürzer zugespitzt und die Korolla kahl. 
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U. pubescens Val. nov. spec. ori 


Junge Zweige, Knospen, Stipeln, Blattstiele und Cymen anlicgend pubeszent. Sti- 
peln linealisch, spitz (40 X2), mit kleiner Narbe. Blätter mäßig gestielt (10 mm), breit 
oder schmal lanzettlich, lang kaudat, zuweilen obkuneat (oberhalb der Mitte am brei- . 
testen) mit stumpfem oder kuneatem Fuß, dickhäutig, gerunzelt (180% 38, 470 X 45, 


130X 26 oder kleiner), oberseits kahl, unterseits an der Rippe und an den Seitennerven 


und Netzvenen, welche alle vorspringen, mit seitlich schief abstehenden, zuletzt oft ver 


schwindenden Haaren besetzt, das Blattparenchym wie bestreut mit sehr kurzen anliegen- 
den Haaren. Seitennerven jederseits 9—44, mit zwischenliegenden Kostaltertiärnerven; 
Queraderung locker netz!örmig. Männliche, dünngestielte, köpfchenförmige, 9—1-blütige 
Cymen; Stiel 5—10 mm, 1—2mal so lang wie die Blattstiele, mit 2 oder wenigen 
schmalen Brakteen, nicht länger als der Kelch, 3 mm, linealisch, spitz, bilden ein vier- 
teiliges Involukrum um die ganz jungen Cymen. Knospen noch jung. Kelch napfförmig, 
kurz spitz gezähnt. Corolla länglich-eiförmig, spitz, ebenso wie der Kelch seidig behaart, 


Röhre noch in dem Kelch verborgen, etwas dünner als der stumpf eiförmige Saum, 


Antheren lang, spitz, apikulat. © Blüten unbekannt. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Felsspitze, 1400—1500 m ü. M. (LEDERMANN 
n. 13097 — 24. Aug. 1913, sparriger Strauch, 4—1,50 m hoch, Blüten 
blaßgrün, Blätter glänzend grün, unterseits graugrün mit weißer Nervatur). 


Die Pflanze hat große habituelle Ähnlichkeit mit U. Wichmannii, besonders mit 
einem Exemplar (LEDERMANN n. 43444), an demselben Tag am gleichen Standorte ge- 
sammelt. Wegen der dichten Haarbekleidung und besonders durch die kopfige Inflo- 
reszenz und die größeren, anders gestalteten Blüten kann sie nicht mit dieser Art zu- 
sammenfallen. Näher steht sie U. rostratum, die Blüten sind dort aber gestielt und 
bilden armblütige Cymen und Faszikel; auch die Blattform ist charakteristisch, siehe oben. 


U. rostratum Val. nov. spec. — Villosus. Ramuli teretes pilis longis 
accumbentibus haud dense villosi, novelli cum innovationibus dense pallide 
villosi. . Stipulae jam in gemma dejectae vel obsoletae, cicatricem parvum 
incrassatum villosum relinquentes. Folia petiolata obverse oblonga vel 
elliptica abrupte longe anguste caudata summo apice acuta, pilosa, basi 
cuneata vel acuta, firme membranacea, supra glabra subtus ad costam et 
petiolum sericeo-pilosula, nervis et venis in f. juvenillibus similiter pilosis, 
in sicco grisea vel rubescenti-olivacea. Nervi laterales utrinque 9—11, sub- 
tus cum costa et venis costalibus brevioribus interjectis valde prominuli, 
arcuato-erecti et proxime marginem confluentes, venae transversae reticu- 
latae prominulae. Paniculae pedunculatae foliis multo breviores villosae 
paniculatae, verticillos binos superpositos ad rachin communem sistentes, 
monosexuales, masculae (an monoecae, breviter pedunculatae pauciflorae, 


nunc triflorae, femineae robustiores longe valide pedunculatae multiflorae . 


(nunc 6—9 in verticillis) Flores graciliter pedicillati, basi pedicellorum 
bracteis paucis linearibus villosis suffulti tetrameri. Masculi: calyx late 
cupularis minute 4-dentatus parce sericeus dentibus hirtellis. Corolla car- 
nosula glabra apice sericea in alabastro breviter clavata, limbo late ovato 
acuminato obtuso, lobi apice valde incrassati. Faux intus dense sericeo- 
hirsuta, pilis superioribus erectis, inferioribus horizontalibus, antherae fauce 
sessiles filamentis ad basin usque corollae adnatis, connectivo supra an- 


Th. Valeton, Die Rubiaceae von Papuasien. 75 


 theras angustas producto lineari-acuta. Styli rudimentum glabrum. Feminei: 
| Calycis limbus late cupularis 4—5 dentatus cum ovario semigloboso parce 
| sericeus, corollae tubum includens. Corolla late infundibularis, masculae 
similis sed major, lobis patulis, elongato-trigonis tubo paullum brevioribus, 


antherae steriles reductae, pili minus densi. Stylus glaber, stigma 4—5 


partitum lobis late lanceolatis, stylo aequilongis intus papillosis, patulis, 
-ovarium 4—5 loculare. | 


Das vorliegende, halbmeterlange, rechte Zweigende hat 3 ausgewachsene, etwa 
70 mm lange, 3 mm dicke Internodien, Die Nebenblätter fehlen schon an der End- 
knospe und werden durch eine kallusartige, behaarte Anschwellung vertreten. Die Blätter 
sind 100—220 mm lang. Oberhalb der Mitte 40—70 mm breit, die Vorspitze ist 25 mm 


lang, am Fuß 5 mm, oben nur 4 mm breit. Die männlichen Blütenstände sind mit dem 


_4—7 mm langen dünnen Hauptstiel 16—25 mm lang, die Blütenstielchen 5—7 mm. Die 


weiblichen Infloreszenzen sind mit dem 25—35 mm langen Hauptstiel 60—75 mm lang, 


die Blütenstielchen 40—42 mm. Die männlichen Blütenknospen sind 4 mm lang, wäh- 
rend der weite Kelch 2 mm hoch und 4 mm im Durchmesser mißt. Die geöffnete weib- 
bliche Blüte ist aufgeweicht 9 mın lang, trocken 7 mm, wovon 2—5 mm auf die Kron- 


_rôhre kommen, welche etwa ebenso lang wie der Kelch ist; ob die Pflanze monözisch 


oder diözisch ist, geht aus dem Material nicht hervor. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Bismarck-Gebirge, 100 m ü. M. (ScHLECHTER 
n. 18539 — Okt. 1908). 
Die Art ist sehr charakteristisch durch die obversen, vorn etwas abgerundeten und 


abrupt in eine lange dünne Vorspitze endigenden Blätter. Auch die sehr. verlängerten 
Trauben und der breite Kelchsaum der Blüten sind wichtige Merkmale. 


U. brittannicum Wernh. in Journ. Bot. 1. c. (1918) p. 72. 


Die wichtigsten Merkmale dieser Art sind: Zweige, Stipeln, Blütenstiele, Inflores- 

zenzen und Früchte rostfarbig behaart mit langen, groben, abstehenden Haaren. Stipeln 
groß (45—20 mm, am Fuß bis 5 mm breit), mit breitem Fuß, oberseits kahl, unterseits 
an den Nerven und Venen abstehend behaart, Nerven jederseits 12—14, stark hervor- 
springend, Venennetz transversal locker verzweigt, ebenfalls hervorspringend. Inflores- 
zenzen thyrsusartig aus zwei Wirteln von sitzenden Cymen zusammengesetzt, 2— 4 mal 
länger als die Blattstiele (30—60 mm); Blüten gestielt. Früchte lang gestielt. Die Stiele 
wahrscheinlich nach der Blüte heranwachsend (3—12 mm lang), Brakteen pfriemlich, 
bis 4 mm lang. Kelchzähne dreieckig spitz, aufrecht. Korolla breit, kurz, Zipfel breit 
eiförmig, fast spitz, Röhre außen kahl. 
- Nordôüstl. Neu-Guinea: Etappenberg, 850 m (LepERmaNN n. 8992 — 
Okt. 1912, »Strauch 2—3 m, Blüten grünlich, Blätter dunkelgrün«; n. 9210, 
»Bäumchen 4—5 m, Blüten noch grün, Blätter unterseits grau mit weißen 
Nerven, Stengel braun behaart«); Lordberg, 1000 m ü. M. (LEDERMANN 
n. 40014 — 3. Dez. 1912, Strauch 1—1,15 m, Stengel braun behaart, 
Früchte grün, Blätter glänzend dunkelgrün mit. weißen Nerven. 

Verbreitung: Sogeri-Region: Forges zahlreiche Nrn. 248—333 usw. 
Holl. Neu-Guinea. 

Von den drei hierher gebrachten Exemplaren ist nur das fruchttragende vom Lord- 
berg (LEDERMANN n. 40044) mit einem Originalexemplare (Forbes n. 366) fast identisch, 
doch sind die Infloreszenzachsen kürzer und meistens nur die endständigen Dolden aus- 
gebildet. Die beiden Exemplare von dem Etappenberg sind in den vegetativen Teilen 


# 
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einigen der typischen Exemplare, die unterseits ziemlich stark variieren (besonders n. 248), | 
ebenfalls sehr ähnlich, aber die noch sehr jungen Cymen sind kopfförmig und kurz ge- 
stielt und von ziemlich großen, eiförmigen Brakteen getragen. Von dor Blüte ist nur, 
der Kelch und die Antheren ausgebildet, wobei der erstere ziemlich tief geteilt ist. Die 
Blüten sind aber rein G, und bis jetzt waren nur Q bekannt. Vermutlich sind also hier 
die Infloreszenzen wie bei einigen anderen Arten knäuel- oder köpfchenartig ausgebildet, 


U. capitatum Val. nov. spec. — Suffrutex vel herba. Partes novellae 
et folia subtus rufo-ferrugineo pubescentia. Folia elliptico- et oblongo- 
lanceolata longe acuminata basi acuta rigida subcoriacea, costa nervis et 
reticulatione transversa subtus valde prominentibus 70> 20—140 45 mm 
longa 6—12 lata, nervi laterales utrinque 7—8. Flores nondum aperti ca- 
pitatim congesti breviter pedunculati cum pedunculis 5—20 mm longis pe- 
tiolis longiores, bracteis linearibus 4—5 mm longis involucrati, hirsuto- 
tomentosi. Alabastra subglobosa 3 mm longe, tota hirsuta brevissime 
pedicellata. Calyx (cum ovario) alte cupulatis, dentibus 5—6 trigonis acu- 
minatis 4—1,5 mm longis. Corolla obtusa ovata adhuc in calyce semi-in- 
clusa. Genitalia? | 

Nordöstl. Neu-Guinea: Felsspitze, 1400—1500 m ü. M. (LEDERMANN 
n. 12644 — 6. Aug. 1913, »Halbstrauch oder Kraut, 30—50 cm hoch, 
Blüten blaBgrün, Blätter glänzendgrün, Blattstiele und Nerven auf der Unter- 
seite braun behaart, Stengel braun«). 

Auch diese nur unvollständig bekannte Art stimmt in der Art der Haarbekleidung, 
sowie in den Stipeln und den unterseits stark hervortretenden Nerven mit U. brittani- 
cum Wernh. überein, unterscheidet sich aber durch den Habitus, die kleinen Blätter und 


die kopfförmige Infloreszenz. Von U. capituliflorum Val. ist sie durch Blattform und 
Behaarung weit verschieden. 


U. Wichmannii Val. in Nova-Guinea VIII. p. 460. 

Die wichtigsten Merkmale dieser Art, von welcher LepERMANN vollständiges Material 
gesammelt hat, sind folgende: Kleiner Strauch oder schlankes Bäumchen, kahl, nur die 
Innovationen und Stipeln meist zart-seidig. Nebenblätter lanzettlich, kürzer als die Blatt- 
stiele. Pedunkulus meist zwischen 80—135 mm lang (selten bis 170 mm), 22—35 mm 
breit. Blattstiel dünn, 12—16 mm lang. Spreite meist lanzettlich, an der Spitze lang, 
schwanzförmig zugespitzt, Fuß allmählich verschmälert, spitz. Nerven jederseits 6— 
8—9, dünn, jedoch deutlich hervortretend, weite Bogen bildend, Adernetz locker, Quer- 
venen meist nicht besonders deutlich. Spreite papierartig, runzelig. Trockenfarbe meist 
schmutzig dunkelgrau, doch in allen Tönen von ockergelb bis grau variierend. Blüten 
in kleinen, dünn gestielten Cymen und Knäueln, kürzer als die Blattstiele, 4—4 mm 
lang, Hauptstiele ebenso lang oder kürzer, Brakteen sehr klein. Kelch schüsselförmig, 
Korolla relativ groß, Knospe in der Mitte eingeschnürt, Saumteil nicht länger als die 
Röhre, breit kegelförmig, spitz. Antheren zwischen den aufrechten Haaren exsert und 
einander zuneigend, spitzeiförmig. Röhre in der aufgeweichten, offenen Blüte bauchig, 
ebenso breit als lang, etwas länger als die 5 dreieckigen zurückgekrümmten Zipfel. 
© Blüten in lockerblütigen, oft armblütigen Rispen, meist 2 mal so lang als der Blattstiel, 
doldenförmig und hier und dort Wirtel bildend, zuweilen 2—3 in der Achsel, 5—20 mm 
lang. © Kelch mit dem Fruchtknoten glockenförmig, Saum kurz, kaum gezähnt. Korolla 
länglich-eiförmig, spitz in der Knospe, später die Röhre kugelförmig, der Saum radförmig. 
Offen die Blüten der & gleich, aber im vorliegenden Fall kleiner. Antheren wie dort. 
Griffel lang, Narbe 5-teilig, sternförmig. Junge Frucht urnenförmig, reife nicht bekannt, 
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_ Nordüstl. Neu-Guinea: Schraderberg, 2080 m ü. M. (LEDERMANN 
1.44717,44926, Mai1943, Strauch 1—1,5 m hoch, Blätter mattgrün, n.12019, 
Juni 4913, »Schlankes Bäumchen, 4—6 m, Blüten weiß, Blätter hellgrün 
mit graugrüner Unterseite«); Felsspitze, 1400—1500 m ü. M. (LEDERMANN 
a. 42964 — Aug. 1913, »Schlankes Bäumchen, 6—8 m hoch, mit lichter 
Krone, Blüten grünlichweiß, Blätter mattgrün mit gelben Nerven«; n. 13114 — 
24. Aug. 1913, »Sparriger Strauch, 1—5 m, Blüten blaßgelb, Blätter schwarz- 
zrün mit gelben Nerven, unterseits graugrün«; n. 12476, »Baumstrauch 
i—5 m, Blüten gelb dunkelgrün«; n. 12716 — 8. Aug. 1913, »Baumstrauch 
4—5 m, mit herabhängenden Ästen, Blüten blaßgelb, Blätter dunkelgrün; 
Hunsteinspitze, 140 m ü. M. (Levermann n. 82988); n. 12541 — 3; Aug. 
1943, »lichter Baumstrauch, 3—4 m hoch, Blüten gelblich, Blätter matt 
schwarzgrün «. 

| Verbreitung: Nordöstl. Neu-Guinea, nur einmal aufgefunden, G' Exem- 
plar, im Cyklopen-Gebirge. 

| Abweichend vom gewöhnlichen Typ ist das einzige aufgeblühte © Exemplar von 
der Hunsteinspitze, welches ich hierher gestellt habe. Hier sind die Blätter größer, läng- 
lich, die größten 200 X55 und 480 X38, mit 8—10 Nerven. Die Fruchttraube ist aber 
derjenigen von U. Wichmanniv völlig gleich. 

Die Art hat im Habitus, in der Blattform, in der Beschaffenheit der Nebenblätter 
und der weiblichen Infloreszenz große Ähnlichkeit mit U. arboreum (Bl.) Korth. von 
Java = U. glabrum Bl. (an Jack?). Doch ist die Blütenstruktur total verschieden, da bei 
U. arboreum und glabrum die Korolla radförmig ist oder fast nur aus den hornigen 
lanzettförmigen Zipfeln besteht; während bei U. Wichmanni die Korolla röhrenförmig 


und länger als die Zipfel ist. Auch in der Blattform und in der tertiären Nervatur gibt 
es wichtige Unterschiede. 


- U. angustifolium Val. nov. spec. — Frutex glaberrimus. Folia anguste 
oblongo-lanceolata basi acuta, longe tenuiter cordata, graciliter petiolata 
crasse membranacea, nervis lateralibus = 6—8, venarum reticulatio parallela 
haud prominens, Stipulae lineares acutae, deciduae haud magnae. Paniculae 
in axillis vulgo singulae raro 2—3 nae, petiolis duplo vel tries longiores, 
pedunculis et pedicellis gracillimis. Flores minuti vulgo ö-meri calyx cum 
ovario cupularis denticulatus, corolla in alabastris elongato-conica, aperta 
hypocraterimorpha, lobis recurvis tubo aequilongis, antherae 5 minutae 
trigonae filamentis aequilongis exsertae, faucis ostium tenere parce barba- 
tum, Stylus corollae aequilongus, stigmatibus 4—5 oblongis crassis radiatim 
| dispositis. Fructus immaturi globosi; denticulis calycinis circa umbilicum 
latum planum coronati. 

Blätter an den blühenden und fruchttragenden, etwa 2—2,5 mm dicken Zweigen 
‚etwa 75X46—128X 25 oder 425 xX20--10, an stärkeren Zweigen bis 175 X 44-12, 
‚ Trockenfarbe beiderseits bleigrau. Die Nebenblätter sind bis 7 mm lang, steif, abfällig, 
wie die Zweigenden schwachseidig behaart. Die korymbusartigen zarten Pseudoracemen 
sind mit dem verschieden langen Pedunkulus 20—30 mm lang, die haardünnen Stielchen 


4—7 mm lang, die Blütenknospen und Blüten 3 mm, der Kelch 4 mm. Die noch un- 


‚reifen, breit urnenförmigen Früchte sind 3 mm breit, mit weitem Umbilikus von sehr 
# 


lt 
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kurzen Kelchzähnen umrandet. Wahrscheinlich sind die Blüten polygam, da an den 
blütentragenden Zweigen nur vereinzelt junge Früchte vorkommen, während die Zahl 
der jungen Früchte an den Zweigen 4—40 an den Trauben beträgt. a 

Nordöstl. Neu-Guinea: Etappenberg, 850 m ü. M. (LEDERMANN 
n. 9138 — 10. Okt. 1912, [rein weiblich], »Baumstrauch 4—5 m, Früchte 
durchsichtig grünlichweiß, Blätter grasgrün, Rinde grau«; n. 8932 [ge- 
mischt] — 2. Okt. 1913, »schlankes Bäumchen, 4—5 m, Blätter dunkelgrün 
mit weißem Mittelnerv, Rinde graubraun, Blüten weiß mit graugrünem 
Kelch«; n. 9286 — 15. Okt. 1912, »Strauch 1—1,5 m, Blüten weiß, Blätter 
graugrün mit weißen Nerven, Rinde dunkelgrau«). | 

Durch die Gestalt der Knospe unterscheiden sich diese Exemplare von U. Wich- 
mannii, von welcher sie wohl als Varietät betrachtet werden könnten. 


U. glaucescens Val. nov. spec. — Ramuli novelli innovationes et in- 
florescentiae (floribus exceptis) appresse sericeae. Stipulae trigono-lanceo- 
latae acutae deciduae (in gemmis 7x2). Folia longe petiolata inter majora 
(170%X145—50 +16, 150 X 50, 110 X46). Elliptico- vel obverse oblonga 
modice acuminata, basi acuta, rigide subcoriacea in sicco olivacea, subtus 
glauco-afflata; supra glabra, subtus in costa et nervis valde prominentibus 
breviter strigosa vel glabrescentia. Nervi numerosi valde obliqui (angulus 
50°) approximati, parallele ascendentes (9—411) colore stramineo, venulae 
parallelae densae conspicuae. Thyrsi petiolo longiores in axillis singuli vel 
ad 3 fasciculati. Flores ad rhachen terminales vel saepius in binos verti- 
cillos superpositi subsessiles vel brevissime graciliter pedicellati: Bracteae 
et bracteola obsoletae. Flores © 4-meri minuti siccando rubescentes. Ala- 
bastra obovata. Calyx patelliformiis, minutissime 5 dentatus. Corolla in 
alabastro obtusa vel acutiuscula, limbo ovoideo, sub limbum leviter con- 
stricta, aperta hypocraterimorpha, limbo 3—4 partito lobis trigonis tubo 
brevioribus, ostio faucis barbata. Filamenta erecta brevissima, antherae 
subexsertae oblongae trigono-apiculatae. Ovarium rudimentarium, nectarium 
superum slilo recto aequilongo coronatum. Flores feminei pedicellati, in 
umbella et verticillos multi-radiatos dispositi, rhachi puberulo cum pedun- 
culo communi petiolum 2—3 X;superante. Alabastra elongato-ovata, antherae 
masculis similes, stilus corollae tubo aequilongus, stigmata 4 radiantes. 
Baccae glabrae disco plano coronatae. 

Die Blätter sind durch die unterseits dunkelgrauen (lebend grünblauen) von her- — 
vortretenden parallelen gelblichen Nerven durchzogenen Spreiten sehr kenntlich. Nur 
die ganz jungen Blätter sind auf den Nerven, so wie die Zweigzipfel und Infloreszenzen 
kurz gelblich behaart. Die Blüten sind diözisch, die weiblichen aber scheinbar herma- 
phrodit, während die männlichen einen oberständigen halbkugelförmigen Diskus besitzen, 
der über den Kelchsaum hervorragt und von einem gleichlangen, griffelähnlichen Ge- 
bilde gekrönt wird. Die 5 Blüten stehen in dichten Knäueln (Stiele 1/4—1 mm lang), 
die Q in Kränzen und Schirmen. Die 3 Thyrsen sind bis 25 mm, die Q bis 50 mm 
lang, die Blütenstiele sind bis 6 mm, die reifen Blütenknospen etwa 4 mm lang. Der 
Griffel ist so lang wie die Kronröhre (etwa 3 mm); die 4 oder 5 sternförmig geteilten 
Narbenäste treten zwischen den Haaren gerade hervor, 
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| Nordöstl. Neu-Guinea: Lager 18, am Aprilfluß, 100 m ü. M. (Leper- 
MANN n. 8601, »schlankes Bäumchen, 6—8 m hoch, Früchte dunkel orange- 
‚gelb, Blätter glänzend schwarzgrün«,; ebenda, 200-—400 m (LEDERMANN 
in. 9801 — 24. Nov. 1912, »Strauch, 1—1,50 m, Blüten weiß, Blätter glän- 
‚zend grün mit blaugriiner Unterseite, Nerven gelbweiß, Rinde grau«); ebenda, 
‚50—100 m (Lepermann n. 9852 — 9. Sept. 1912, »Strauch 1,50 m hoch, 
‚Blüten weiß, Blätter glänzend grün mit blaugrauer Unterseite, Mittelnerv 
‚weiß, Rinde grau«); ebenda, 200—400 m ü. M. (Lepermann n. 9169 — 
49. Nov. 1912, »schlanker Baum, 12—15 m hoch, Blüten weiß, Blätter 
schwarzgrün mit graugrüner Unterseite, Rinde graubraun«); ebenda, Etappen- 
‚berg, 850 m ü. M. (Lepermann n. 8914 — 3. Okt. 1912, »schlankes Bäum- 
‚chen, 5—7 m, Blüten weiß, Blätter schwarzgrün, mit graublauer Unterseite 
und gelben Nerven, Rinde grau«; n. 9495 — 25. Okt. 1912, »Bäumchen, 
4—5 m, Blüten weiß, Blätter dunkelgrün«). 

| Die Art gleicht in der Infloreszenz U. brittantewm, wo dieselbe (panicula Wernh.) 
ebenfalls aus einem oder aus zwei übereinander gestellten Scheinwirteln gebildet wird. 
Außer durch die rostfarbenen, abstehenden Haare aller Teile unterscheidet letztere Art 


‚sich durch die großen Stipeln, die größere Zahl der Blattnerven und den Besitz von 
 Brakteen. 


U. attenuatum Val. incomplete cognita. — Glaber, gemmis sericeis 
hirtellis exceptis. Ramuli teretes laeves validi. Stipulae parvae trigono- 
lineares hirtellae, cicatrice haud conspicae. Folia ovato- vel oblongo-lan- 
ceolata apice sensim attenuato-acuminata oblusa vel mucronato-acuta, basi 
obtusa vel acutiuscula; firme membranacea, laevia in sicco supra fusco- 
olivaceae. Nervi laterales utrinque 7—8, sat remoti suberecti, arcuati, in- 
feriores prope marginem longe ascendentes, superiores 2—3 ante marginem 
arcuato-confluentes, valde prominuli, (supra saepe impressi), venae haud 
prominulae, sat dense reticulatae reticulatione sub lente etiam supra con- 
‘Spicua. Inflorescentiae graciles peduneulatae petiolis duplo longiores, e ver- 
ticillis binis superpositis 2—6-flores compositae, ad nodos hirtellae ceterum 
glaberrimae in sicco totae nigrescentes. Flores masculi pedicellati nondum 
aperti. Calyx cupulatus minute 6-dentatus. Corollae 5-merae glabrae 
alabastrum oblongo-ovatum ad faucem vix constrictum, fauce dense bar- 
bato, antherae appendicula brevi obtusa coronatae, filamentis apice breviter 
liberis loriformibus. Cetera desunt. 


Ein älteres, 4—5 mm dickes Zweigstück liegt vor, das einen dünnen, blütentragen- 
den, axillären Zweig und etwas höher ein Blattpaar mit zwei Blütenrispen trägt. Die 
Blätter sind 180—220 mm lang, etwas unter auf der Mitte 50—55 mm breit, der rund- 
liche, gefurchte Blattstiel 10—42 mm. Das Nebenblatt ist 4 mm lang, an der Basis 
‚fast 4 mm breit. Die Blütenstände sind etwa 30 mm, der Hauptstiei 42, die Blüten- 
 Stielchen 3—5, die Knospen aufgeweicht fast 5 mm lang; der Kelch hat 2 mm Durch- 
messer, 


Nordöstl. Neu-Guinea: Mimi-Gebirge, etwa 70 m ü. M. (SCHLECHTER 
n. 19471 — Mai 1909). £ 
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Die Blätter unterscheiden sich von U. Wechmannw durch die allmähliche Ver- 
jüngung der Blattspitze im Gegensatz zu der dünnen schwanzförmigen (kaudaten) Vor- _ 
spitze dieser Art und die größeren, glatten Blätter. 

Die & Blütenstände sind den Q von U. glaucescens fast gleich, während die 5 
Blüten letzterer Art geknäuelt sind. 


Maschalodesme Lautbch. et K. Sch., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee I. p. 561. 
M. arborea Lautbch. et K. Sch. 1. c. tab. 20. 


Wichtigste Merkmale: Baum, Blätter groß, fast sitzend, länglich, stumpf, mukro- 


nat, mit stumpfem oder kuneatem Fuß, lederig, kahl, (220—260 X 85—100. Neben- 
blätter breit eiförmig, spitz, 45 mm lang. Blüten zahlreich gebüschelt in den Achseln, 


kurz gestielt, zwischen den Stipeln eingeschlossen (Stiel mit dem Fruchtknoten 4 mm 
lang) von einer lanzettlichen, 5 mm langen Brakteole gestützt. Kelch glockig, 4-lappig, 
mit spitzen Zipfeln. Korolla trichterförmig mit bärtigem Schlund. Fruchtknoten zwei- 
fächerig mit je 7, in 2 Reihen gestellten Samenanlagen. Frucht unbekannt. 


Nordöstl. Neu-Guinea: 50 m ü. M., nur einmal gesammelt (LAuTER- 
BACH n. 2055). 


Scyphiphora Gaertn., Fruct. III. 91; Val. in Nova-Guinea 1. c. 463, 


S. hydrophyllacea Gaertn. 
Nördl. Neu-Guinea, Siidwestl. Neu-Guinea. 
Verbreitung: Strand- und Rhizophorenpflanze von Zeylon bis Australien. 


Lucinaea DC., Prodr. IV. 368; Val. in Nova-Guinea VII. p. 462. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


A. Trockenfarbe der Blätter schwarz und braun, tertiäres 
Adernetz wenig deutlich oder unsichtbar. Stipeln nicht 
immer borstenartig zugespitzt. 
a. Köpfchen alle oder zum Teil an älteren, entblätterten 
Zweigen. Blätter oft nach der Spitze verbreitert, ab- 
rupt zugespitzt. Kronröhre nach oben erweitert, 
viel länger als die Zipfel. Schlund bärtig. 
al, Blätter und Zweige kahl, Köpfchen kurz gestielt, 
nur an älteren Zweigen. he 
a2, Blätter trocken bis 25 mm lang, erweiterter 
Teil der Röhre innen mit langen Haaren be- 
kleid et. 4 a, : . L.ramiflora genuina 
b2, Blüten trocken HOchelene 15 mm Cu were : 
Röhrenteil kahl; Petiolus am Rande gewimpert L. ramaflora var. parviflora 
b1, Zweige und Blattrippe unterseits locker behaart, 
Köpfchen auch terminal und axillär, sehr kurz 
gestielt, Blüten bis 20 mm lang . . . . L. ramiflora var. pubinervis | 
b. Köpfchen nur terminal an Haupt- und van 
al, Köpfchen vielblütig. Seitennerven der Blätter 
gut sichtbar. 
a2, Köpfchen sitzend, Durchmesser ohne Blüten 
MB a ein JURA NN Eee 
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b?, Köpfchen lang gestielt, Durchmesser ohne 
Blüten A215 MMM TER St fo L. novoguineensis 1) 


lederig, nur die Kosta hervortretend. 
a2, Blätter sehr lang und scharf zugespitzt . . L. acutifolia!) 
b?, Blätter klein, elliptisch oder obovat, Fuß 
spitz, Gipfel verschmälert, stumpf oder spitz L. Schlechteri 
c. Köpfchen axillär, sehr kurz gestielt, pubescent, Blätter 
elliptisch, zugespitzt, nur 60—80 mm lang . . . . L. Forbesiii) 
B. Papierartig, tertiäres Adernetz an beiden Seiten her- 
vortretend (Trockenfarbe unbekannt). Stipeln borsten- 
MR ZIPCS DIL ee das ee Le LOSS 


L. ramiflora Val. 1. c. (1907) p. 462, tab. 71a. 


Var. pubinervis Val. — Folia subtus ad costam, nervos laterales 
laxe pilosa. Capitula ad ramos axillaria et terminalia, 25 mm diam. 
Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern des Dischore, etwa 200 m 
i. M. (Scarecater n. 49621 — blühend im Mai 1909). 


Var. parviflora Val. — Folia obovato-lanceolata apice abrupte acute 
acuminata vel apiculata, 90 X33 ad 120 x 42 mm longa, acumine 5—6 mm 
longo, sensim in petiolum attenuata. Petala 10—15 mm longi, marginibus 
cum parte basilari folii minute pilosulis. Capitula iis genuinae simillima 
sed flores !/;—1/, breviores, paullo latiores, intus ad basin faucis hirto- 
barbatuli ceterum glabri. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hunstein-Gebirge, 1050 m ü. M. (LEDERMANN 
n. 8422! — Aug. 1922, »Epiphyt, 1—1,5 m hoch, Blüten weiß, Blätter 
dunkelgrün, Rinde grau«); Etappenberg, 850 m ü. M. (Levermann n. 9066]; 
epiphytischer Strauch, Kelch graugrün mit weißen Flecken, Petalen und 
Staubfäden weiß, Blätter dunkelgrün mit weißer Unterseite, Rinde graue). 


L. Schlechteri Val. nov. spec. — Scandens; ramuli squarrosi angulati 
6—7 mm crassi, juniores dense hirti, ochracea, pilis subsetaceis. Stipulae 
magnae vaginantim connatae, subbilobae, lobis late ovatis acutiusculis vel 
obtusis (dorso medio hirsuto excepto) glabrae, margine et apice setigeris, 
7 mm longae. Folia parva elliptica vel subobovata, apice paullum atte- 
nuato obtuso vel acutiusculo basi sensim acuto, graciliter petiolata, coria- 
cea, costa subtus prominente supra impresso cum petiolo villosulo ceterum 
venia siccando brunnea glabra. Capitula in apice ramulorum, deflexi bre- 
vissime pedunculati, involucro cupuliformi integro fulta, pauciflora, parva. 
Flores nondum maturi. Alabastra fusiformia. Corolla tota ex calyce exserta. 

Die Blätter sind 45X8—35X15 mm lang, Blattstiele 6—9;.die Stipeln sind ei- 
förmig und bis zur Hälfte mit den Rändern verwachsen, an den jüngeren Zweigen 
7 X4 mm lang, hinten und an der Spitze hirsut mit breiten, kahlen Seitenteilen. Die 


Köpfchen sind noch jung und zuerst rein terminal. Sie biegen sich bald zur Seite und 
-es sieht dann aus, als ob sie axillär an einem abortiven Zweige entständen. 


4) Nicht in Nordöstl. Neu-Guinea. 
Botanische Jahrbücher. Bd. LX. 6 
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Nordöstl. Neu-Guinea: Auf Bäumen in den Wäldern des Dischore, 
etwa 1300 m ü. M. (Scatecnter n. 19667 — 2. Juni 1909). 

Die Art ist am nächsten verwandt mit L. acutifolia Val. msc. aus der Mamberamo- 
region (Nördl. Neu-Guinea); die Gestalt und Größe der Blüten ist aber sehr verschieden, 
Bis jetzt ist es die kleinblütigste mir bekannte Art. 


L. Ledermannii Val. nov. spec. — »Herba metralis« (teste collectore). | 


Ramuli tetragoni cortice griseo muscis et lichenibus saepe obtecti, versus 
apicem foliiferi. Internodia juniora in parte superiore incrassata et dense 
grosse setohirsuta mox glabrescentia. Stipulae magnae ovato-lanceolatae 
basi cupulatim connatae petiolos longitudine aequantes, deciduae, cicatrici- 
bus hirsutis. Folia modice petiolata oblongo-lanceolata sensim longiuscule 
acute acuminata, basi in petiolum attenuata, subcoriacea, glabra, siccando 
supra fusca subtus pallidiora nitidula. Nervi laterales utrinque 8—-10 erecto- 
patuli arcuati tenues vix prominuli, venae inconspicuae. Capitula in apice 
ramorum breviter pedunculata densiflora, pruni magnitudine, involucro cu- 
puliformi irregulariter lobato basi primo hirsuto, demum glabrescente co- 


riaceo folioso suffulta et in juventute involucrata. Flores sessiles, inter 


majores. Calyx campanulatus subtruncatus, glaber. Corolla infundibularis, 
tubo brevissimo, fauce ampliato, basi annulo piloso instructo ceterum glabro, 


limbo fauce subaequilongo lobis carnosulis, apice incrassatis calyptriformi- 


bus, oblongis. Antherae apice faucis sessiles, demum prob. exsertae, stilus 


glaber antheras aequans. Stigma bifidum lobis oblongis papillosis. 

Die Internodien des oberen Zweigstückes sind stumpf viereckig, kurz, 10—20 mm 
lang, 4—6 mm dick, und werden nach oben etwas breiter und kürzer, die jüngeren 
sind mit einem groben Filz von bürstigen Haaren bedeckt, welche bald abfallen. Die 
Nebenblätter, welche die Stammspitze mit dem Blütenstand einhüllen, sind fast 30 mm 
lang und etwa 40 mm breit. Die Blätter sind 130—180 mm lang, 42—60 mm breit, die 
Blattstiele etwa 20 mm. Die Infloreszenz ist 25—39 mm breit und hoch, der dicke Stiel 
nur 40 mm. Das weite, zuerst verschlossene, später schüsselförmige Involukrum hat 
etwa 25 mm im Durchmesser. Die Blüte ist 20 mm lang. Der glockenförmige Kelch 
mit dem Fruchtknoten 40 mm. Die Korolla ist trichterförmig, 15 mm lang, der weite 
Röhrenteil im Kelch eingeschlossen, der Saum in vier 8 mm lange, längliche, spitze 
Lappen geteilt, deren obere Hälfte von den dreieckigen kapuzenförmigen Anhängen ge- 
bildet wird, die zuerst den Knospenverschluß bilden, aber schon in ganz jungen Knospen 
frei sind und aus dem Kelch hervorragen. Der glockenförmige Kelch, der mit dem 
Fruchtknoten ein Ganzes bildet und mit dem inneren Teil desselben ziemlich locker ver- 
wachsen scheint, ist mit demselben 10 mm lang, wovon 5 mm auf den eigentlichen Kelch 
kommen, der an seiner Basis spärliche Stipulardrüsen trägt. Der hohe Diskus ist kissen- 


förmig, der unbehaarte Griffel mit der zweilappigen, 2 mm langen Narbe 40 mm lang. 


Die eigentliche Korollenröhre ist nur 2 mm lang und erweitert sich dann zum trichter- 
förmigen Schlunde, welcher nackt ist und an der Basis einen kurzen Haarring trägt. 
Die Antheren sitzen.am Oberende des Schlundes. Die bandförmigen Staubfäden sind 
der Korolla angewachsen. Das obere Stamminternodium ist so sehr abgekürzt, daß die 
beiden oberen Blattpaare fast einen Wirtel bilden; mit den vier großen (20 und 30 mm 
langen) Nebenblättern bilden sie eine Umhüllung für das Blütenköpfchen. Die zwei inneren 
Nebenblätter, welche dem kurzen Pedunkel und den Brakteen anliegen, bilden ein äußeres 
Involukrum. Das innere napfförmige Involukrum ist am Rande unregelmäßig in stumpfe, 
kurze Lappen geteilt. Reife Früchte fehlen. 
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Nordöstl. Neu-Guinea: Felsspitze, Kaiserin Augusta-Fluß, 1400— 
4500 m (Lepermann n. 12454! — 4. Aug. 1913, »Kraut, 1 m hoch, Blüten 


weiß, Blätter glänzend grün mit weißem Mittelnerv, Unterseite grauweiß«). 

Diese hübsche Art steht L. ramiflora am nächsten durch die kurze Röhre und den 
Haarring an der Basis des weiten Schlundes. Dort ist aber der Schlund behaart, der 
Blütenstand astbürtig und wenigblütig, das Rezeptakulum kleiner und gestutzt, die Neben- 
blätter viel kleiner. 


Tarenna Gaertn. 1788; Stylocoryne Wight (non Cavanilles); Webera Schreb; 
Chomelia et Stylocoryne K. Sch.; Stylocoryne et Webera K. et G.; Pachy- 
stylus K. Schum. 


Die von K. Schumann 4889 (Fl. Kaiser Wilhelmsland p. 433) aufgestellte Gattung 
Pachystylus wird in Nat. Pflzfam. (1897) unter den Ixoreae in der Nähe von Stylocoryne 
eingereiht. Aus der Diagnose tritt unmittelbar die Gleichheit der Ovarstruktur in beiden 
Gattungen hervor, die Einsenkung des einzigen Ovulums in die fleischige Plazenta, welche 
später auch an der Ausbildung des Samens teilnimmt; wegen der Polygamie der Blüten 
wird sie aber von dieser Gattung getrennt. Daß bei Stylocoryne im Sinne ScHUMANNS 
nicht zweisteinige Drupae mit festem, an der Bauchseite durchbohrtem Endokarpium 
(wie bei Ixora), sondern 2—4-samige Beeren (zuweilen mit einem sehr dünnen Endokarp) 
gefunden werden, muß hier besonders hervorgehoben werden. Nun kommt aber Poly- 
gamie bei vielen Rubiaceen vor, z. B. bei Randia, mit welcher Gattung Pachystylus auch 
sonst Verwandtschaft zeigt. Ich finde keinen Grund, die beiden Gattungen getrennt zu 
halten, und weil die uniovulate Stylocoryne K. Sch. (= Webera K. et Gamble) von der 
multiovulaten Stylocoryne King et Gamble (Chomelia K. Sch. [non Jacq.]) nach meiner 
Meinung nicht zu trennen ist, fallen beide unter Tarenna. 


Übersicht der papuasischen Arten 
(einschließlich derjenigen von den Key- und Aru-Inseln). 


A. Zahl der Samenanlagen in jedem Fache mehr als 3. 


a. Zahl der Samen 4—8. Blätter unten nicht weichflaumig . . T. buruensis 
b. Zahl der Samen 12—16. Blätter unten flaumhaarig, mit Bärt- 
chen in allen Nervenwinkeln . . . . . ... T barbellata 


B. Zahl der Samenanlagen in jedem Fache 1—3 Ginette 1), Ness 
krone außen kahl. 
a. Infloreszenz ein Corymbus. Verzweigung der Haupt- und Seiten- 
achse spitzwinkelig. 
al. Kelchzipfel abgerundet . . ..».2 . . . . . . . . . . I. Warburgianat) 
bt, Kelchzipfel spitz-eiförmig . . . T. keyensis!) 
b. Infloreszenz pyramiden- oder HN beats Pt mie Salen eater, 
rechtwinkeliger Verzweigung. 
al. Kelch- und Kronzipfel spitz oder zugespitzt. . . . . . . T. Zippeliana') 
bi. Kelchzipfel abgerundet. 
a2, Erwachsene Blätter unterseits ganz oder an den Nerven 


bensark Use WR RE Ta CU 
a3, Kronzipfel nicht Miet länger ur Röhre wee ss T.Henningsiana‘) 
b3, Kronzipfel viel länger als Röhre. . . . . . . . . 7. Gülcheriana 
var. Versteegii 
b2, Erwachsene Blätter kahl...» ,. . . . . . . . T. Gülcheriana 
var. 


4) Nicht in Nordöstl. Neu-Guinea. 
6* 
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Sectio I. Multi-ovulatae (Webera Schreb). 


T. buruensis (Miq.) Val.; 7. sambucina K. Sch. in Fl. Deutsch. Schutz- 
geb. Südsee p. 561; non Stylocoryne sambucina Asa Gray in Proc. Amer. 
Ac. IX. (1859) 306. 


Blätter elliptisch oder obovat-elliptisch, an beiden Enden verschmälert, zugespitzt, 
getrocknet dunkelblau-olivenfarbig, unbehaart, bis 275x405 mm lang, Stiel 35 mm, 
Nerven jederseits 12—14. Korymbus sehr reich blühend, feinbehaart. Blüten größer 
und kürzer gestielt als bei 7. sambucina. Stielchen 2—4 mm. Kelch mit dem Frucht- 
knoten 2,5 mm, Kronröhre 40—44 mm, Zipfel 4—5 mm lang, fast 3 mm breit. Früchte 
größer als bei dieser Art. Schlund kahl. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Finschhafen, im Bergwald, 100 m ü.M. 


(Laurersacn n.1372! — fruchtend Jan. 1891); Hüon-Golf (Laurersacn n. 656! 


blühend); Örtzen-Gebirge, Hochwald (Laurersaca n. 2102! — fruchtend, 
»Baume«); Szigaun-Bergland, 400 m ü. M. (Laurersacu n. 2300! — Juni 1876, 
»Baum, Blüten weiß«); Simbang (E. Nyman n. 859! — Aug. 1899, »arbor, 


4—7 m alta, flores albi«) Kelel, etwa 150 mii. M. (Scutecuter n. 16409! — 
blühend Aug. 1904, »Baum, ca. 10 m«); am Mayen, 50 m i. M. (ScHLECHTER M 
n. 17932! — blühend Juli 1908, »Strauch«); Kaiserin Augusta-Fluß, Haupt- 
lager Malu, Abhänge, 50—100 m ii. M. (Lepermann n. 8011! — Juli 1912, 
»Schlanker Baum, 10—12 m hoch, Blüten weiß, Früchte grünlichweiß, 
Blätter matthellgrün mit weißer Nervatur«); Hunsteinspitze, Lager 5, 200 m 
ii. M. (Lepermann n. 8224! — 10. Aug. 1912, »Schlankes Bäumchen, 6—8 m, 
Blüten grünlich, Blätter dunkelgrün«); Aprilfluß, 50—100 m i. M. (LEDEr- 


MANN n. 8588! — Sept. 1912, »Baumstrauch, 6—8 m hoch, Blüten weiß, 
wohlriechend, Blätter dunkelglänzend grün); Alexishafen, Urwald (P. F. Wıesen- 
Tau n. 71! — Aug. 1912. »Baum, Blüten weiß, nach Flieder riechende). 


Nördl. Neu-Guinea: (Holl.) Sentassi-meer. (GJELLERUP n. 470). 

Die hier zitierten, in Neu-Guinea gesammelten Exemplare unterscheiden sich von 
der in Mikronesien vorkommenden Tarenna sambucina A. Gray durch bedeutend größere 
Abmessungen der Blätter, Blüten und Früchte sowie durch geringere Behaarung der inneren 
Kronröhre. Die Ähnlichkeit ist aber sehr groß. 


T. barbellata Val. nov. spec. — Frutex arborescens 4—7 metralis. 
Ramuli fructiferi crassi tetragoni, leviter decussatim compressi. Stipulae — 
majusculae membranaceae fragiles. “Folia majuscula late elliptica apice 
sensim attenuata basi in petiolum angustata, membranacea, siccando fusco- 
olivacea, valde fragilia, supra glabra subtus in parenchymate parce, in 
nervis densius, molliter pubescentia (pilis rectis patulis in sicco pallidis, in 
axillis nervorum et venarum dense barbellata. Nervi laterales utrinque 
numerosi erecto-patuli vel patuli arcuato-confluentes, supra, cum reticulatione 
laxa subregulariter clathrata, impressi subtus prominentes et indumento in- 
signes. Inflorescentia puberula, late brachiato-corymbosa a basi inde tri- 
chotoma ramis pedunculatis corymbosis. Flores ignoti. Baccae parvae glo- 
bosae glabrae, pedicellatae, breviter coronatae. Semina 12—16 in quoque 
loculo. | 
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Die größten Blätter sind etwa 250 mm lang, 100—130 mm breit; der Blattstiel 
mißt 45—30 mm; die Zahl der Blattnervenpaare beträgt etwa 43. Blütenknospen und 
Blüten fehlen. Die fast reifen Beeren sind etwa 4 mm dick. Die Zahl der Samen be- 
trägt 1m ganzen 24—32 in einer Frucht, die Samen sind tetraedrisch mit gefalteter und 
gelappter Samenhaut, etwa 4 mm groß. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Aprilfluß (Kaiserin Augusta-Fluß), 40— 
100 m ü.M. (Lepermann n. 8726! — 16. Sept. 1912, »Baumstrauch, 5—7 m 
hoch, Blätter matt dunkelgrün, Rinde grau«); Etappenberg, 850 m ü.M. 
(LEDERMANN n. 9514! — 26. Okt. 1912, »Baumstrauch, 4—5 m, Früchte 
grün, Blätter matthellgrün mit weißer‘ Nervatur, Rinde hellgrau«). 


In der Behaarung und den oben eingedrückten Blattnerven hat die Art Ähnlichkeit 
mit Tarenna Winkleri aus Borneo, dort sind aber die Blätter lederig, die Früchte größer 
und außen behaart usw. Auch ohne Blüten ist die Art durch die eigentümliche Be- 
haarung leicht zu erkennen. © 


Obgleich Blüten fehlen, ist die Art wohl mit Sicherheit als neu festzustellen, In 
der Behaarung ist sie nur zu vergleichen mit Tarenna mollis (Maıncav n. 894), Tarenna 
dasyphylla Miq., Tarenna pubescens und T. Winkleri. Erstgenannte hat viel kleinere, 
mehr obovate Blätter ohne hervortretende Quervenen, die, wo sie sichtbar sind, viel 
mehr genähert sind. Die zweite hat viel kleinere, lanzettliche, an beiden Enden scharf 
zugespitzte, beiderseits pubeszente Blätter. Dasselbe gilt von T! (Stylocoryne) pubescens 
(Bartley). Bei 7. Winkleri sind die Blätter obovat-akuminat, dicklederig, mit stark pro- 
minenter Retikulation. Unsere Art unterscheidet sich von allen anderen durch die lockere 
transverse Retikulation mit Bärtchen in den Winkeln der Seitennerven und tertiären 
Quervenen und die großen, steif papierartigen, elliptischen Blätter. 


Sectio II. Pauciovulatae. 


T. Warburgiana Val. nom. nov.; T. nigrescens Warb., Beitr. pap. Fl. 
(1891), non T. nigrescens Hiern, Fl. trop. Südafrika III. (1889); Stylo- 
coryne Warb. ibid. in nota. 


Zweige weißgrau berindet, etwas abschülfernd. Blätter gestielt, länglich-lanzettlich 
mit verschmälertem Fuß, allmählich zugespitzt, lederig, kahl, trocken schwärzlich oder 
dunkelgrau mit 6—8 bogenförmigen Seitennerven jederseits (1 00—140 X 45); Stipeln drei- 
eckig, an der Innenseite haarig. Infloreszenz grau-behaart, viel kürzer als die Blätter, 
korymkös, von der Basis ab dreiteilig, die Hauptzweige wiederholt trichotom, die Seiten- 


zweige aufgerichtet, mit spitz dreieckigen Brakteen, Endzweige meist dreiblütig, brak- 


teolat. Blüten gestielt, Kelch napfförmig, 5-lappig, Lappen rund-eiförmig, Korolla kahl, 
in der Knospe obovat-zylindrisch; Röhre kürzer als die Zipfel, Schlund behaart. Griffel 
kurz, behaart. Narbe dick spindelförmig, zweiteilig. Steinfrucht zweisamig mit dünnem 


Endokarp. Samen halbkugelig. Testa runzelig. 


Südwestl. Neu-Guinea: Mac Cluersgolf, Sigar (WarBurG n. 21480). 


Die Art wurde nicht auf deutschem Gebiet und auch sonst noch nicht wieder 
in Neu-Guinea gesammelt. Sie ist sehr nahe verwandt mit 7. Kurzxii Hook. f., also 
mit dem Typ der Untergattung. 


T. Gülcheriana (K. Sch.) Val. nov. comb.; Pachystylus Gülcherianus 


-K. Schum. in Fl. Kais.-Wilhelmsland p.133; K. Sch. u. Lautbch., Fl. Deutsch. 


Schutzgeb. Südsee p. 574. 
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Wichtigste Merkmale: Ältere Zweige kahl, Blätter gestielt (3—15 mm), elliptisch 
oder länglich lanzeolat, sehr spitz, Fuß verschmälert, spitz, 50—200 x 20—50 mm, papier- 


artig, oberseits kahl, schwarzgrau, unten gelblichgrau, unterseits an den Nerven sehr — 


kurz dicht, scharf behaart, zwischen den Nerven spärlich, sehr kurz behaart, beim An- 
fühlen rauh, später kahl werdend. Nerven jederseits 6—7. Nebenblätter dreieckig, zu- 
gespitzt, am Grunde verbunden. Infloreszenz dicht-weichhaarig, eine kurz gestielte, tri- 
chotome dekussate Rispe darstellend. Hauptzweige razemös, Seitenäste und Blüten- 
stielchen rechtwinkelig abstehend. Blüten sehr kurz gestielt, brakteolat, eingeschlecht- 
lich. Kelch so lang wie der Fruchtknoten, fünfteilig, mit breiten, fast runden Zipfeln. 
Kronröhre sehr kurz (4,5 mm), im Kelch eingeschlossen, Zipfel länger als die Röhre, 
4,5 mm lang, zurückgeschlagen. 


Nordöstl. Neu-Guinea: 2. Augusta-Station, 40—50 m ü. M. (Hoıı- 
rung n. 758!; Lepermann n. 40641! — Jan. 1903, »Strauch, 1—1,5 m, 
Blüten gelblich, Früchte schwarzgrün«); Hauptstation Malu, 20—30 m ü. M. 
(LEDERMANN 0. 12947! — 30. Juni 4913, »Strauch, Blüten weiß, Blätter 


glänzend grün); Lager 18, 200—400 mii. M. (Lepermann n. 9780 — 20. Nov. - 


1942 — »Strauch, 1,50—2 m hoch, Früchte grün, Blätter glänzend grün, 


am Bach«); Standlager Aprilfluß, 29 m ü. M. (Levermann n. 8560!, 8818! 


— blühend 21. Sept. 1912; n. 8746, blühend und knospend, »Breiter Strauch, 
2—3 m, Blüten weiß«; n. 8716 »Bäumchen, 6—8 m, Blüten weiß, Staub- 
blüten blaßgelb, wohlriechend, Blätter glänzend grün, Rinde grau<, Strauch, 
1,5—2 m, Blüten blaßgelb); Etappenberg, 850 m ü. M. (Lepermann n. 9299! 
— Okt. 1912, »Bäumchen, 4—6 m hoch«); Torricelli-Gebirge, 600 m ü. M. 
(SchLecater n. 20056! — Sept. 1909). 


Nördl. Neu-Guinea: ‘(Moszxowskr n. 284, in Herb. Mus. Berlin; 
GJELLERUP u. Lam). 


Randia Houst. ex L. Gen. ed. 4 (1737) 376; K. Sch. u. Lautbch., Fl. Deutsch. 
Schutzgeb. Südsee (1901) p. 562; Val. in Nova Guinea VIII. (1911) p. 465; 
Wernh. in Rep. Bot. Wollaston-Exp. VI. (1916) p. 66. 


Die zahlreichen Arten Neu-Guineas lassen sich nicht leicht in die von Hooker auf- 
gestellten Sektionen unterbringen. JR. speciosa wurde von dem Autor in die Sektion 
Euchnia gebracht, scheint mir aber schon wegen der ganz anders gebildeten Korolla 
nicht dahin zu gehören, auch ist bei den mit R. speciosa verwandten großblütigen Arten 
der Kelch im Gegensatz zu Æuclinia reduziert. WernuAm zieht dieselben zu Gardenia, 
von welcher sie sich aber m. E. durch den bald vollständig zweifächerigen Fruchtknoten 


unterscheiden; man würde dann auch Randia scandens DC. in diese Gattung hinüber- — 


bringen müssen, wie dies faktisch schon von Teysmann und Binnenpyk getan wurde 
(Gardenia curviflora T. et B.), wo in der jungen Blüte die Fruchtknoten nicht ganz ge- 
schlossen sind. Mit dieser Art stimmen R. speciosa, Versteegüi, insignis u. a., von mir 
selbst früher ebenfalls zu Æuclinia gebracht, so sehr überein, daß man sie als eine 
baumartige, dornlose Gruppe der Sectio Oxyceros betrachten muß. Beachtung verdient, 
daß ich einen Zweig von R. ixoriflora Wernh. (baumartig) besitze mit zwei normalen 
stumpfen Dornen (Rückschlag?). 
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Übersicht der papuasischen Arten. 


I. Cymen armblütig, terminal oder die © sitzend, axillär, viel- 
blütig, verzweigt. Blüten mittelmäßig oder groß, Korollaröhre 
verlängert oder so lang wie die Zipfel und dann in der Mitte ge- 
schwollen, Frucht alleinstehend, holzig oder Steinfrucht. 

A. Kelch geteilt oder gespaltet, Lappen länger als die Röhre. 

a. Blätter groß, lanzettlich oder obovat-kuneat, attenuat zuge- 
spitzt, unter der Mitte ausgebuchtet verschmälert, Kelch- 
lappen linealisch-pfriemlich oder lanzettlich, 15—25 mm 
lang, Blüten groß (Röhre bis 55 mm), Früchte eh kugelig. 
al. Zweige und Blätter usw. weichhaarig . 
bi, Zweige und Blätter usw. kahl . 

b. Blätter elliptisch oder obovat, kurz NET Fu Behr 
stumpf oder breit abgerundet, unterseits sehr weichhaarig, 
an den Nerven im -Parenchym sehr fein rauh puberul. 
Blüten sitzend, in dichtgedrungenen verzweigten, sitzenden 
graufilzigen Knäueln. Früchte groß, spindelig 

c. Korollaröhre kurz, Zipfel seidig, Kelch fünfteilig, Blätter ie 
ovat mit spitzem Fuß, Lappen sehr stumpf oblong (Gar- 
denia) 


B. Kelch gestutzt oder spitz oder N gezähnt. 

a. Blüten klein, Röhre bis 13 mm lang, in der Mitte etwas an- 
geschwollen. Blüten polygam. Q Blüten alleinstehend. 
al, Blätter kahl. 

a2, Blätter zugespitzt, oblanceolat, in den kurzen, ver- 
korkten Blattstiel verschmälert, dünn; Blüten in 
kleinen kurzgestielten Faszikeln, Kronröhre innen 
kahl. Frucht ellipsoid mit schorfiger gelbbrauner 
Außenwand. REN 
b2, Blätter breit elliptisch oder et Des seh 
kurz stumpf apikulat; Kronröhre mit Haarring . 
a3, Blätter gestielt, Blüten gestielt in laxen Cymen, 
Kronröhre trocken weiffilzig . gon 
b3, Blatter gestielt, Blüten ajleinstehiend; sitzend 
(nur Q bekannt); Frucht kugelig, außen schorfig 
b1, Blätter unten rostfarbig filzig; alleinstehende kugelige 
Frucht, anfangs behaart. . . N er PCA ae 

b. Korolla verlängert (45—40 mm), nur im oberen Teil (Schlund) 
angeschwollen. 
al, Blätter elliptisch, gestielt, etwas zugespitzt, mit spitzem 

Fuß, Stipeln eine zweispitzige Röhre bildend. Blüten 
alleinstehend, nicht groß, Kelch etwas gekerbt, Krone 
außen filzig, Schlund breit, Zipfel kürzer als die Röhre, 
länglich . : 
bi, Blätter groß, lanzettlich Ken Ar lanzettlich. 
a2. Blätter wie die Zweige unten weichhaarig, Kelch 
scharf gezähnt (Zähne 1—3 mm lang): 
Blüten gn Cymen. 
© Blüten alleinstehend . . 


4) Nicht in Nordöstl. Neu-Guinea. 
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R. speciosa 
R. sphaerocarpa 


R. macromera 


R. carstensensis!) 


R. myristieordes 


R. albituba 
R. Macarthuri 


R. anisophylloides 
(s. auch À. insignis) 


R. Janowskyt 


R. insignis 
R. Gibbsiana 
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b2, Blätter kahl, Kelch gestutzt oder kaum gezähnt. 
a3. Blätter sehr kurz gestielt mit stumpfem Fuß; 
Kronröhre länger als die Zipfel. Frucht kugelig 
. b3, Blattfuß verschmälert in den Stiel ablaufend, 
Kronröhre kürzer als die Zipfel: 
Zipfel bis 45 X 4. 
Zipfel bis 70X8. 
c3,. Blüten nicht behaart, Frucht groß, spindelig, holzig 
mit 5 mm tiefen Rillen. Blätter groß, sitzend, 
obovat, lanzettlich . | 


C. Kelch gezähnt, Korollaröhre lang, Blüten in kleinen terminalen 
und pseudoaxillären Cymen; Frucht mit hartem holzigen Endo- 
karp (Sectio Oxyceros) 


II. Vielblütige gestielte, verzweigte Korymben, axilläre oder blatt- 
gegenständige oder laterale Blüten, klein; Stempel keulig oder 
verlängert drehrund; Schlund bärtig. Früchte klein, beerenartig, 
in schirmartigen Rispen (Gynopachys). 

A. Blütenstände meist extraaxillär oder blattgegenständig, selten 
axillär, reichblütig, wiederholt cymös verzweigt, mit sympodial 
gegliederten Zweigen; Blüten zahlreich, klein, mit bärtiger 
Schlundöffnung; Stempel keulig (Gynopachys Bl. = Stylo- 
coryna Cav.). 

a. Blüten in gegliederten sympodialen Ähren oder Trauben. 

al. Blattoberseite mit tief eingedrückten Nerven, Blattunter- 

seite rotbraun, kurz flaumhaarig, Blüten außen rot- 
braun behaart . 


bi, Blattunterseite nicht oder kaum behaart. Blüten außen 
unbehaart. 
a?. Die Zweiginternodien von ziemlich gleicher Länge, 
Infloreszenzen blattgegenständig, sehr selten axillär 
b2, Blütentragende Knoten unter den Blattknoten, durch 
sehr kurze Internodien von diesen getrennt. 
a8, Adernetz an der Blattoberseite tief eingedrückt, 
Infloreszenzen mehrmals dichotom verzweigt, die 
Endzweige kurze Ähren bildend. Kronröhre 
außen und innen dicht zottig behaart 


b3, Adernetz an der Blattoberseite nicht eingedrückt, 
Infloreszenzen nur nahe der Basis verzweigt; 
Zweige lange, einseitswendige Ähren bildend. 


b. Blüten i in mehrmals cymös verzweigten Schirmtrauben, nur 

die Endzweige oft nach der Blüte ährenförmig. 

al. Blätter elliptisch, Infloreszenzen blattgegenständig oder 
axillär, Blütenknospe Deren Stempel RE Hi 
RE 

bi, Blätter kurz gestielt mit Arch Rn Fuß; 
floreszenzen unter den Blattknospen; Blütenknospe eh: 
förmig; Stempel keulenförmig . 


R. decora 


R. Versteegii 
R. Klossii 


R. decemcostata 


R. ixoraeflora 
R. Debruynii 


R. gynopachys 
var. rubiginosa 


R. spicata 


Fe. gynopachys 
var. glabra - 


R. polystachya 


R. densiflora 


R. Zippeliana 
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R. speciosa K. Sch., Fl. Kais.-Wilhelmsl. (1889) p. 130; Fl. pap. p. 562. 


Diagnose: Blätter fast sitzend oder sitzend, groß (160—220 x 25—80 mm, auch 
350x440 mm), lanzettlich oder oblanceolat, nach oben spitz verschmälert akuminat, 
meist unter der Mitte plötzlich verschmälert mit schmalem gerundetem oder stumpfem 
Fuß und getrocknet eingebogenem Rand, oben kahl, glatt (trocken schwarzpurpur, unter- 


| seits rostfarben), wie die Zweige und Infloreszenzen weichhaarig mit abstehenden Haaren 

| Stipeln dreieckig zugespitzt, Ränder eingefaltet (10—45 mm). Cymen axillär, von der 
' Basis an dichasial verzweigt. Blüten gestielt (25 mm), Kelchzipfel länger als der Frucht- 
_ knoten (5—10 mm), breit linealisch-pfriemenförmig (40—45 mm), mit zurückgekrümmten 


Rändern. Kronenröhre 50—55 mm lang, im oberen Teil erweitert, Zipfel lanzettlich, 


— 40—50 & 12—15 mm, mit breitem Fuß. Frucht (von zahlreichen Exemplaren, vom Autor 


bestimmt ohne Blüten) gestielt, groß, elliptisch oder fast kugelig, mit kegelförmiger 


_ Kelchbasis, Wand lederig-holzig, 80 X 50 +10—70 X50 +20 und 80xX65-+22. Junge 


Frucht elliptisch, zugespitzt, 25 mm lang, von fünf 30 mm langen, linealisch-lanzettlichen, 
sehr spitzen Zipfeln gekrönt (LAUTERBACH n. 2443). 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hatzfeldhafen (Horırung n. 432! [Autor’s 
specimen] — blühend); Ibo-Gebirge, 1100 m ü. M. (Scurecater n. 17093 
-— 30. Dez. 4907, »blühend, kleiner Baume); Djamuklamm, 400 m i. M. 


2 


(SeHLECHTER n. 16693, 17552 — 10. Okt. 1907, 15. April 1908, »blühend, 


kleiner Strauch); Umbili, 400 m ü. M. (Scarecuter n. 16433 — 29. Aug. 


1907 — »an Bächen, blühend«); Ramufluß, 20 m auf dem Wege zur Küste 
(LauTerBACH n. 3103 — fruchtend; Scncecarer n. 14425 — 1902, blühend, 
»kleiner Baum, 5 m hoch, Blüten gelblichweiß, Früchte unreif); am 2. Lager, 
Augustafluß, 740—300 m it, M. (Kersting n. 2443 — »Schlingpflanze«, 


| junge Frucht; Laurersacu n. 2462, »Liane, Früchte grün«); Nurufluß, 180 m 


ii. M. (Laurersaca n. 2274 — »Liane, Früchte grün«); Bismarck-Gebirge, 


400 m ü. M. (LaurTersacx n. 2761 — »Baum, 20 m hoch, im Galleriewald, 


Früchte gelb«); Szigaun-Bergwald, 500—600 m ü. M. (Laurersaca n. 2351 
»Baum, 20 m hoch, blühende). | 


Aus den hier erwähnten Sammlerangaben geht hervor, daß die Art in zwei Formen 
vorzukommen scheint, als Strauch oder als kleiner Baum und als Liane; der angeblich 
20 m hohe Baum ist den letzteren gleich und (mit einer Ausnahme) im ersten Falle nur 
mit Blüten und im letzten nur mit Früchten; letztere waren noch unbeschrieben. Er- 
wähnt werden muß die große Variabilität in Länge und Breite der Kelchzipfel. Die Art 
ist von der Küste bis zu 4400 m ü. M. angetroffen, am häufigsten bei etwa 400 m ü. M. 
Die Auffindung einer Frucht (etwas kleiner) bei einem Exemplar (LAUTERBACH n. 3403, 
ohne Blätter) an der Küste, wo auch ein blattragender Strauch angetroffen wurde, ist 
der einzige Anhalt für die Artzugehörigkeit der Lianen und baumartigen Pflanzen. Blatt- 
größe bis 350 X 110 mm; Länge und Breite der Kelchzipfel sehr variabel. 


R. sphaerocarpa K. Sch. u. Lautbch., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee 
p. 564. — Arbor parva glabra. Folia magna vel maxima brevi-petiolata 
oblanceolato-cuneata acute attenuato-acuminata, basi obtusa, vel rotundata 
subcoriacea 230—400 mm longa, 70—115 yam lata, pet. 2—5 mm. Stipulae 
ovato-oblongae, acuminatae glabrae, bicarinatae 12 mm longae. . Flores 
‘longiuscule pedicellati fasciculos sessiles sistentes, ramis paucis simpliciter 
dichotomis. Calyx campanulatus ad. trientem inferiorem in lacinias lineari- 
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subulatas glabras divisus. Corolla hypocraterimorpha tubo elongato medio 
leviter inflato intus infra antheras villosulo ceterum glaberrimo. Limbi lobi 
oblique lanceolati acutiusculi tubo fere dimidio breviores. Stigma fusiforme 
acute bilobulatum. Bacca magna globosa, pericarpio carnoso, endocarpio 
tenui. Calyx 12 mm longus, laciniis 8 mm longis. Corolla tubus 45 mm, 
lobi 30 mm. Bacca viridis 40—55 mm diam. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Gogolfluß, Oberlauf, im Primärwalde (LAuTEr- 
paca n. 1644! et 4104 [non vidi]); Etappenberg, Kaiserin Augustafluß, 850 m 
ii. M. (Lepermann n. 9445! — 23. Okt. 1942 fruchtend, »Baum, 4—5 m hoch, 
Früchte gelb, Blätter dunkelgrün mit gelbgrüner Unterseite, Rinde hellgraue«), 

Nach der Entdeckung der Frucht bei À. speciosa, welche derjenigen von R. sphaero- 
carpa absolut gleich ist, während auch die übrigen Teile keine bemerkenswerten Unter- 
schiede darbieten, ist diese Art wohl als eine Varietät von R. speciosa zu betrachten, 
Auch mit R. decora Val. msc., mit welcher sie in der Kahlheit übereinstimmt, ist sie sehr 


nahe verwandt; der einzige wesentliche Unterschied liegt hier in dem bei À. decora kurz 
spitz gezähnten Kelche. 


R. decora Val. in Nova Guinea XIV. msc. 

Vollständig kahler Baumstrauch oder kleiner Baum. Blätter kurz gestielt, lanzett- 
lich oder obovat-lanzettlich, kurz spitz zugespitzt, unter der Mitte etwas ausgebuchtet 
und verschmälert, mit stumpfem, selten abgerundetem Fuß (90—320 X 35—110 mm); 
Nebenblätter bleibend, eiförmig spitz zu einer einseitigen stengelumfassenden Scheide ver- 
wachsen. Cymen reichblütig, von der Basis ab verzweigt, die Hauptstiele 40—20 mm 
lang, die Blattstielchen 1—5 mm, der ganze Corymbus bis 440 mm hoch und breit. 
Blüten augenfällig. Kelch fast gestutzt, glocken-napfförmig, Rand gezähnt und gewimpert. 
Kronröhre bis 45 mm lang, im obersten Drittel erweitert, die Saumzipfel elliptisch-lan- 
zettlich, spitz, etwas kürzer. Frucht noch unreif (35 mm breit), lang gestielt, kugelförmig, 

Nordöstl. Neu-Guinea: Am Garup, 50 m ü. M. (ScHLecHTer n. 20 017 
— Sept. 1909); Torricelli-Gebirge, 800 m ü. M. (Schtecuter n. 14444 — 
April 1902); Augustafluß, Sepik (Scuurtze n. 129); Etappenberg, 850 m ü. MA 
(Lepermann n. 9374 — Okt. 4912, »Bäumchen, 3—5 m hoch, Blüten weiß, 
Blätter dunkelgrün, Rinde grau«); ebenda, Lager 1, Zuckerhut, 200—300 m 
(Levermann n. 7040 — April 1912, »Baum, 6—8 m hoch, Blüten weil, 
Blätter glänzend grün mit weißer Nervatur, am Bach«); ebenda, Lager 2, 
AprilfluB, 20—40 m ü. M. (Lepermann n. 7537 — fruchtend, »kleiner Baum, 
Blüten weiß, Blätter dunkelgrün, Rinde graubraun«); ebenda, Quellenlager, 
800 m ti. M. (Lepermann n. 8335 — 15. Aug. 1912, »breiter Baum, 12— 
45 m hoch, Blüten weiß, Blätter schwarzgrün mit weißer Nervatur<). 

Die Art ist R. sphaerocarpa Lautbch. sehr ähnlich, aber die Kelchstruktur scheint 
einen konstanten Charakter zu bieten. Variationen kommen vor in der Ausbildung der 
Kelchzähne und in dem Blütenreichtum der Infloreszenzen. Von R. Versteegis unter- 


scheidet sie sich durch den Blattfuß, die kurzen Petiolen, die Blütenstiele und die 
kurze Röhre, 


R. macromera Lautbch. u. K. Sch., Flora Deutsch. Schutzgeb. Südsee 
p. 563; Randia megalocarpa K. Sch.! Fl. Kaiser Wilhelmsland p. 131, nomen 
tantum; Randia speciosa (non K. Sch.) Warb.! Fl. pap. p. 432. 


| 
| 


| 
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Diagnose: Strauch oder kleiner Baum mit kurz und dünnfilzig behaarten Zweigen. 
Blätter sitzend oder sehr kurz gestielt, elliptisch bis länglich oder obovat, kurz zugespitzt, 
unter der Mitte nicht plötzlich verschmälert, Fuß breit abgerundet oder sehr stumpf 


‚ (280—350 mm lang, 145—125 mm breit, Blattstiel 2—8 mm), oberseits kahl, getrocknet 
' grau, unterseits mit einem sehr kurzen Filze, beim Anfühlen sammetartig, kurz weich- 
 haarig auf den Nerven; Nebenblätter klein, dreieckig zugespitzt, behaart. Cymen 


\ 
| 


terminal (pseudo-axillär), sitzend, gedrungen kopfförmig. Blüten fast sitzend, außen 


 grauseidig-filzig. Kelch glockenförmig, geteilt, Zipfel länger als der Saum, leinförmig- 


_pfriemlich (13 mm), Krone trompetenförmig, Röhre kurz, etwas aufgeblasen, so lang wie 
die Röhre. Frucht groß spindelförmig, unten spitz, oben in einen dicken Schnabel (10 mm 


dick) ausgehend, 60—85 mm lang, in der Mitte 25—32 mm breit (trocken), durch die 
Kelchzähne gekrönt. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Konstantinhafen (LAUTERBACH n. 1286! — 


[Autors specimen] blühend; Laurersach n. 1524 blühend und fruchtend!; 
| Horırung n. 497 — fruchtend; Warsure n. 21991 — fruchtend); Jawer 
im Urwald, 300 m ü. M. (Senrecater n. 16215! — Juni 1907, blühend). 


_ Durch die kurze Kronröhre und die Blattform schließt sich die Art an R. Macar- 


| fhuri an; die ausnahmsweise längere Kronröhre sowie die langen Kelchzipfel bilden wieder 
einen Übergang zu À. speciosa. 


Var. uvarioides Val. nov. spec. — Internodia ramulorum ultimorum 


obtuse tetragona valde elongata. Folia magna subsessilia basi oblique ro- 


tundata, elliptico-cuneata breviter acuminata, subcoriacea subglabra, subtus 


setulis minutis sparsis tactu subtilissime asperula. Nervi laterales utrinque 


40—15, oblique patuli arcuati, subtus prominentes, venae laxae oblique 


transversae, supra imprimis reticulatae. Flores in apice ramulorum secus 
innovationem dense congregati subsessiles, bracteis inconspicuis suffulti. 
Calyx longe ultra medium in lacinias longas subulatas divisus, tubo cam- 
panulato ovario tomentoso aequilongo, sericeo-tomentosus, corollae hypo- 
crateriformis extus pulverulento-puberulae tubus calyce multo longior, intus 
cum fauce glaber, limbus lobis ovato-lanceolatis acutis glabris tubo fere 
dimidio breviores. Antherae fauce inclusae lineares utrinque rotundatae. 
Stigma fusiforme bipartitum lobis fere ad medium connatis antheras via 
superans; stilus glaber. Fructus (nond. maturi) 3—5 glomerati breviter 
pedicellati, syncarpium Anonacearum simulantes, elliptici vel subglobosi 


glabrescentes calyce demum derupto coronati pericarpio carnoso-coriaceo, 


| 


crasso, endocarpio sclerenchymatoso carentes. Semina numerosa testa laevi, 


placentis semiglobosis pulposis immersa. 

Die Blätter sind 250—350 mm lang, 400—150 mm breit, an der Unterseite, wie bei 
_R. macromera, aber viel weniger scharf, etwas rauh beim Anfühlen. Die kopfförmige 
Infloreszenz ist etwa 45 mm breit und enthält etwa 12 Blüten. Der Kelch ist etwa 22 mm 
lang, wovon etwa 4 mm auf den Fruchtknoten und fast ebensoviel auf die Röhre kommen; 
die Zipfel sind 40—-42 mm lang; die Kronröhre ist mit dem nur wenig erweiterten 
Schlunde 35—40 mm lang, die sehr spitz lanzettlichen Zipfel etwa 20—22 mm; die An- 
theren sind 9 mm, die Narbe fast 42 mm lang. Die fast reifen Früchte sind ohne dem 
Kelch bis 40 mm lang, 35 mm breit (in Spiritus konserviert); das weiche, aber feste 
Perikarp ist 2—3 mm dick; ein hartes Endokarp fehlt. Die horizontal abgeflachten 
Samen sind 5—8 mm breit, die Samenhaut ist dünn und glatt. Bei einem anderen 
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Exemplar sind die noch unreifen Früchte länglich-ellipsoid, 44 mm lang, 28 mm breit, 
und nähern sich also etwas der Spindelform der ursprünglichen Art. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Schluchtenlager, Peilungsberg, 1—250 m 
ü. M. (Lepermann n. 6895 — blühend 4. April 1912, »kleiner Baum, schlank, 
4—6 m hoch, Blüten weiß, Blätter dunkelgrün, Rinde grau«); Hauptlager 
Malu, Hügelkette, 50—100 m ü. M. (Levermann n. 10433! — 4. Jan. 1913, 
»Bäumchen, 4—5 m hoch, Früchte graurot, Blätter mattgrün, Rinde grau«); 


AprilfluB, Standlager, 40—100 m ii. M. (Lepermann n. 8723! — 16. Sept. 


1912, »Strauch, 1,50—2 m hoch, Frucht grünlich, Blätter schwarzgrün). 

Die von LEDERMANN gesammelten Exemplare stimmen in allen wichtigen Merk- 
malen (Blätter, Infloreszenz, Kelch, Behaarung) mit R. macrocarpa K. Sch, überein, mit 
Ausnahme der Form und Größe der Korolle, welche hier größer ist und eine mehr als 
doppelt so lange Röhre aufweist, sowie der Früchte, welche dort sehr groß und spindel- 
förmig sind, hier ellipsoid oder fast kugelig und kleiner. 

Übrigens ist mir eine solche Variabilität bis jetzt nicht vorgekommen, so daß die 
Varietät vielleicht besser als Spezies betrachtet werden muß. Ich gab deshalb auch 
eine ausführliche Beschreibung. Der Name ist nach dem an Uvaria erinnernden Frucht- 
knäuel gegeben. 


R. myristicoides Lautbch. et K. Sch., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee 


p. 963. 

Diagnose: Bäumchen, vollständig kahl, Zweige und Blattstiele mit runzeliger Kork- 
rinde. Blätter kurz gestielt, oblanceolat oder lanceolat, zugespitzt mit verschmälertem, 
spitzem Fuß (400—250 x 30—75 5—7), papierdünn. Stipeln lanzettlich-pfriemlich, hin- 
fällig (10 mm); Blüten zwei- bis dreigebüschelt an kurzen (2—10 mm) Hauptstielen in 
den Achseln. Kelch röhrig-glockenförmig, fast gestutzt, lederig, hinfällig. Korolla trom- 
petenförmig, am Schlunde verengt; Röhre doppelt so lang wie der Kelch (12 mm), Zipfel 
ei-lanzettlich, sehr spitz, in der Knospe spitz zugespitzt, außen zart puberul. Frucht 
breit ellipsoid, sehr kurz geschnäbelt (35—45 X25—30 mm), mit lederigem Perikarp, 
außen schorfig, braun. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Sattelberg (Bammer II 
n. 18 — »dewe inc.«); Szigaun-Gebirge, 600 m ü. M. (LaurerBac n. 2352 
— 15. Juni 1896, »Baum, Früchte braun«); Kani-Gebirge, 1000 m i. M. 


(ScHLecHTer n. 17843 — 22. Juni 1908, »Blütenknospen«). 

Die Frucht ist der kugeligen Frucht von R. Macarthuri durch die schorfige Be- 
kleidung ähnlich; auch die Blüten haben ähnliche Struktur; die Blätter sind jedoch sehr 
verschieden. 


R. albituba Val. nov. spec. — Arbor litoralis, glaberrimus (corolla ex- 
cepta). Internodia ultima brevia crassa valde compressa cortice molli griseo 


vestita. Stipulae persistentes late ovatae attenuatae acutae, nervi bicruri 


pertensae. Folia brevi-petiolata in apice densa, late elliptica apice obtusa 
vel obtusissime subapiculata, basi acuta vel obtusa et in petiolum alte ca- 
naliculatum et marginatum producta, crasse membranacea in sicco utrinque 
fuscentia. Nervi laterales utrinque 8—10 erecto-patuli, posteriores parum, 
anteriores magis arcuati et ascendenti-confluentes, sat distantes, subtus pro- 
minuli supra conspicui. Venae inconspicuae. Inflorescentia terminalis brevi- 
pedunculata, cymoso-7-flora vel bis trichotome multiflora, corollae tubo in 


| 


| 
| 


| 
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‚sieco albido-sericeo, ceterum glabra. Flores pedicellati, laterales basi pedi- 
 celli bracteolis parvis ciliatis appressis ovatis rotundatis instructi, bracteis 
| similibus parvis in apice pedunculi et ramorum suffulti. Calyx campanu- 


‚latus, truncatus, ovario paullum longior et latior. Corollae tubus breviter 


‚tubulosus, parte superiore doliformi-inflatus, extus velutino-sericeus, intus 
'ima basi annulo sericeo-piloso instructus, parte superiore cum orificio valde 
 constricto intus glabra. Filamenta brevia basi corollae inter pilos inserta 


‚ superne libera glabra, antherae tubo inclusae oblongae apice acutae minute 


apiculatae. Stylus glaber cum stigmate fusiformi staminibus aequilongus, 
inclusus. Limbi lobi valde contorti et basi subauriti oblongi acuti carno- 


 suli, margine brevissime ciliati extus medio puberi, tubo circiter aequilongi. 


| 


 Fructus ignotus. 


Die zwei vorhandenen Internodien sind zusammen 35 mm lang und 4,5 mm breit. 


| Die Nebenblätter sind etwa 44 mm lang und am Fuße 7 mm breit; die unten weit ab- 
stehenden Mittelnerven vereinigen sich erst dicht bei der kurzen, stumpfen Spitze. Die 


Blätter sind 400—200 mm lang bei einer Breite von 40—100 mm. Der oben breit ge- 


| furchte und fast von der Basis an in die Spreite übergehende Blatistiel kann auf 5—15 mm 


| gerechnet werden, eine scharfe Grenze ist nicht zu bestimmen. Die Hauptstiele der In- 


 floreszenz sind etwa 5 mm lang, die besonderen Blütenstiele 5—10 mm. Der gestutzte 


Kelchsaum ist 5 mm lang und hat etwa 4 mm im Durchmesser, der Rand ist kaum merk- 
bar krenuliert und sehr fein gewimpert. Die Kronröhre, welche an dem Schlunde fast 
zugeschnürt ist, mißt 6—7 mm in der Länge und ist oben in der Mitte 4 mm dick. Die 
Kronlappen, welche etwas fleischig sind und einen sehr kurz, aber dicht gewimperten 
scharfen Rand haben, sind 7 mm lang und 2 mm breit. 


Bismarck-Archipel: Neu-Mecklenburg, Namatanai, stand. Marianum 


_ (Peeker n. 736 — 23. Okt. 1910, »Uferbaum, Blüten weiße). 


Die Art gehört mit R. Prtzalani F. v. Müller (Benth., Fl. Austr.) und À. Macarthuri 
in dieselbe Gruppe (polygame Blüten in Korymben, © sitzend, alleinstehend) und ist mit 
letzterer vielleicht nahe verwandt. 


R. decemcostata Val. nov. spec. (incomplete cognita). — Frutex ar- 
borescens »6—8 metralise pubescens. Rami crassiusculi obteretes et com- 
pressi. Stipulae ovatae longe acuminatae hirto-pubescentes deciduae. Folia 


magna subsessilia elliptico-cuneata apice acuta basi subabrupte longe at- 


Re 


tenuata, membranacea, siccando fusco-olivacea, supra pilis appressis parce 
conspersa, costa appresse pilosa, subtus tota, imprimis ad costam et nervos, 
parce substrigoso-pubescentia. Nervi laterales utrinque 13—20 patuli, le- 
viter arcuati, tenues utrinque conspicui laeve venoso-reticulati, venis ir- 


_regulariter clathratis. Flores ignoti. Fructus magni in axillis singuli, late 


fusiformes dense furfuraceo-corticati profunde (scilicet in sicco) decemsulcati 
costis altis rotundatis sinubus rotundatis. 

Die Internodien der Zweigspitzen sind 30—60 mm lang, stumpf viereckig (die jüngsten 
zusammengedrückt), etwa 7 mm dick, mit grobem Haarkleid. Die Nebenblätter, welche 
nur an der Endknospe vorkommen, sind 43 mm lang und 3 mm breit. Die Blätter sind 
460—400 mm lang, 60—140 mm breit, der Blattstiel 5—10 mm lang. Die Frucht ist 


400 mm lang, 40 mm breit und trocken von 40 abwechselnd längeren und dann bis 


5 mm hohen, abgerundeten Rippen durchlaufen, welche runde Gruben einschließen. Die- 
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selben treten ohne Zweifel durch das Austrocknen sehr stark hervor, werden aber auch 
sicher an der frischen Frucht sichtbar sein. Eigentümlich ist die korkig-schuppige Ober- 
fläche, welche an Randia myristicoides erinnert. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hunsteinspitze (Kaiserin Augustafluß) Quellen- 
lager 700 m ü. M. (Lepermann n. 8289 — 13. Aug. 1912, »Baumstrauch, 
6—8 m hoch, Früchte braun, Blätter dunkelgrün mit weißem Mittelnery, | 
Rinde braun«). | 

In den Blättern erinnert die Art am meisten an À. speciosa K. Sch.; die Frucht ist 


aber derjenigen von R. macromera (R. megalocarpa K. Sch.) in Gestalt und Größe fast 
gleich, durch die hervortretenden Längsrippen jedoch leicht kenntlich. 


R. ixoraeflora Wernh. in Journ. of Bot. LVI. (1918) p. 74. — Frutex? 
inermis? glaber. Ramuli saepe dichotomi subteretes cortice griseo. Stipulae 
minutae trigono-lanceolatae vel ovatae acuminatae, deciduae. Folia brevi 
petiolata elliptica vel obovata sensim longe vel breviuscule acuminata acuta, 
basi cuneata acuta, crasse membranacea in sicco concoloria fusca. Nervi late- 
rales utrinque 5 oblique arcuati, teneri supra et subtus subprominuli, venae 
inconspicuae. Cymae parvae terminales. Pedunculi brevissimi semel vel bis 
trichotomi, ramis brevibus crassis bracteatis. Flores breviter pedicellati bracteis: 
oppositis basi cupuliforme connatis suffulti. Calyx cum ovariis minute parce 
strigoso puberulus, breviter tubulosus acute 5-dentatus, ovario subgloboso 
paullo longior. Corollae extus glabrae tubus elongatus prope apicem vix 
dilatatus limbi lobi breves elliptiei acutiusculi. Faux intus inter et supra 
antheras villosa, tubus intus glaber. Antherae in fauce sessiles et illi aequi- 
longae lineares acutae. Stylus glaber; stigma fusiforme bilamellosum, lobis 
apice exsertis et patentibus. Drupa cerasiformis apice denudata. | 

Die Zweige sind 2—3 mm dick, mit blaßgrauer Rinde bekleidet. Die Nebenblätter 
sind 2—3 mm lang; die Blätter 50—90 mm lang bei einer Breite von 48—36 mm, die 
Vorspitze 8—45 mm, der Blattstiel 3—4 mm. Der Hauptstiel der Infloreszenz mißt 3 mm, 
die Zweige erster und zweiter Ordnung sind etwa 30 mm lang. Der Blütenstiel mißt 
2 mm, der Fruchtknoten 2,5 mm, der Kelch 3—4 mm. Die Kronröhre mit dem Schlund 
(etwa 6 mm) ist 25 mm lang, die Zipfel etwa 40 mm bei 5 mm Breite. Die Frucht hat 
getrocknet fast 14 mm Durchmesser, 

Nordöstl. Neu-Guinea: Torricelli-Gebirge, 80 m ü. M. (ScHLECHTER 
n. 20458 — blühend Sept. 1909); Etappenberg, Kaiserin Augusta-Fluß, 
850 m ü. M. (Lepermann n. 9384! und n. 9589! — 18. u. 31. Okt. 1942, 
»schlankes Bäumchen, 6—8 m hoch, Blüten weiß, Früchte gelb, Blätter 
dunkelgrün, Rinde grau [n. 9381], Blüten grünlichweiß, Staubfäden weiß 
[n. 9589]«); Maifluß, Lager 3, Kaiserin Augusta-Fluß, 20—50 m i. M: 
(LepeRMANN n. 7342! — 93. Mai 1912, »überhängendes Bäumchen, Blüten 
weiß, Blätter matthellgrün. Rinde grau«). 

Östl. Neu-Guinea (Brit.): Sogeri-Region (Forges n. 180; Herb. L. B.). 

Durch die Infloreszenz und Blütenstruktur steht diese Art ziemlich nahe bei der 
kletternden Randia scandens (Bl.) DC. (non aliorum!) = Gardenia curvata T. et B. 
Dort persistiert aber die Kelchröhre an der Frucht wie bei Gardenia-Arten. Randia 
longiflora Lam., mit welcher sie äußerlich ziemlich viel Ähnlichkeit hat, ist durch die 
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| exserten Staubbeutel weiter entfernt. An die großblütigen, in der letzten Zeit aus Neu- 
‘ Guinea beschriebenen Arten schließt sie sich wegen der Verzweigung und der kleinen 


 Nebenblätter auch nicht unmittelbar an. Die Exemplare vom Augusta-Fluß, welche im 
| allgemeinen dem zuerst beschriebenen Exemplar vom Torricelli-Gebirge sehr ähnlich sind, 


| unterscheiden sich wieder in der Blütenstruktur sowie in den Nebenblättern. Letztere 
sind pfriemlich oder fadenförmig, mit nur etwas verbreiterter Basis. Die Blüten sind 


| größer, besonders die Kelchréhre und die pfriemlichen Kelchzähne länger (Röhre 8—12, 


| Zähne 4—2 mm), die Korolla ist 30 mm lang, die Zipfel 42—5 mm, die Staubblätter 6 mm, 
die über die Antheren hinausragenden Nebenlappen 3,5 mm. Auch sind die jungen Teile 
hier etwas behaart, beim ursprünglichen Exemplare dagegen kahl. Merkwürdig ist die 


Struktur der Frucht. Sie hat die Größe einer kleinen Kirsche und ist im trockenen Zu- 
stand außen über die ganze Oberfläche hinweg durch etwas hervorragende, kleine Höcker 


| runzelig. Es sieht fast aus, als ob bei einer eingetrockneten fleischigen Beere die zahl- 


reichen harten Samen die Oberfläche uneben machten. Beim Durchschneiden zeigt sich 
aber, daß die Frucht keine Beere, sondern eine zweifächerige, vielsamige Steinfrucht ist, 


in der das beinharte 2 mm dicke Endokarp aus gesonderten, aber zusammengewachsenen 


| Sklerenchymgruppen besteht, welche eine höckerig-runzelige Außenfläche bedingen; auch 
die Innenwandung der Fächer ist runzelig. Außen wird der Steinkern von einem 
| fleischigen, fast lederigen Exokarp bekleidet, welches sich durch Kochen oder Faulen 


nicht so leicht mazerieren läßt, wie es z.B. bei #laeocarpus-Arten der Fall ist. Die 


Struktur wird also erst beim Durchschneiden der Frucht erkannt. In den Fruchtfächern 


- befinden sich etwa 8 ziemlich große, trockene, humifizierte und tiefschwarze, aneinander 


geklebte Samen. 
Es ist bis jetzt außer Randia (= Gardenia) anisophylla und der abnormen À. ex- 
altata keine Randia mit Steinfrucht beschrieben, wenn man die fast unbekannte R. dru- 


‚ pacea DC. (von welcher sich das Original in Leiden befindet) von Java ausnimmt. 


R. gynopachys Boerl. in Handl.?; Gynopachys tomentosa Bl. Miq. 


Flora p. 280. 


Diagnose: Kletterstrauch? Lange, fast kahle Zweige; Blätter sitzend oder sehr kurz 


| gestielt, elliptisch- oder fast lanzettlich-länglich, stumpf zugespitzt, mit schiefer geöhrter 


Basis, dünn lederig, oberseits kahl, trocken, glänzend schwarzbraun, unterseits fast kahl; 


| 19—14 (oben oft eingedrückte) unten vorspringende Seitennerven, 150—230X45—90 mm. 


Cymen kurz und dick gestielt, braun kurz steifhaarig, infra-axillär mit gabelig ver- 
zweigten, kurzen, dicken, ährenförmigen, sekundifloren Seitenzweigen. Junge Blüten- 


‚ knospen dicht gedrungen, sehr kurz gestielt, keulenförmig abgerundet. Offene Blüten 


noch unbekannt. Früchte gestielt, Kugelig, nach der Basis spitz, mit großer, runder 
Areole, etwa 49 mm Durchmesser. 


Verbreitung: Der Typ auf Celebes und Java allgemein, vielleicht 
auch auf den Philippinen (Randia pulchra und pulcherrima Merr.). 


Die auf Neu-Guinea gesammelten Exemplare dieser Art gehören zu zwei 


etwas abweichenden Formen: 


1. R. gynopachys var. rubiginosa Val. — Blattunterseite sowie In- 
floreszenzen mit fuchsroter, steifhaariger Bekleidung bedeckt, die an älteren 
Blättern teilweise verloren geht. Die abgekügzten Internodien über der In- 
floreszenz sind hier zuweilen bis auf wenige Millimeter verkürzt, die Haupt- 
nerven und tertiären Nerven stark eingedrückt, so daß die Zwischenräume 


bauschig hervortreten; die trockenen Blätter sind sehr spröde und nur 


fragmentarisch vorhanden. 
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2. R. gynopachys var. glabra Val. — Scandens, glaber. Ramuli sub- 
tetragoni, internodiis elongatis cuneata brevibus (vix 1,5 cm longis) alter- 
nantelus. Stipulae juventute vaginatim connatae, demum liberae acute tri- 
gonae acuminatae, carinatae. Folia brevi-petiolata (nunc valde caesa et male 
conservata) elliptica basi rotundata, apice?, fragilia, siccando fusca, nervis 
et venis reticulatis principalibus supra valde impressis, magis minusve bul- 
lata. Nervi laterales utrinque numerosi subpatule arcuati ante marginem 
ascendentes et confluentes subtus cum venis subregulariter clathratis valde 
prominentes. Corymbi infra nodos foliosos inserti e pedunculo brevi' va- 
lido, pleiotome ramosi, ramis pluri-articulatis et bracteis oppositis cupulari- 
bus instructis. Alabastra modice pedicellata turbinato-clavata. Calyx cu- 
pularis subtruncatus et minute 5-dentatus utrinque glaber eglandulosus. 
Corollae tubus calyce circ. duplo longior ad faucem sensim dilatatus extus 


dense aureo-sericeus, basi excepta, intus grosse villosus, faucis orificio pilis 


longioribus rufis barbato. Limbi lobi patentes et subreflexi tubo circ. aequi- 
longi elliptici obtusiusculi utrinque glabri. Antherae fil. brevibus prope 


basi affixae exsertae reflexae apice acutae basi subbilobae, petalis duplo 


breviores. Stigma crassum pyroforme bipartitum, exsertum; stylus glaber. 

Die langen Internodien sind 70—90 mm lang, 4 mm breit, die abgekürzten 40— 
42 mm. Die Nebenblätter 6—10 mm. Die Blätter, die nicht mehr ganz vorhanden sind, 
sind mehr als 200 mm lang und 80 mm breit. Die wiederholt di- und trichotom ver- 
zweigten Cymen (pleiochasia) erreichen 50 mm Höhe und 60 mm Breite. Der Hauptstiel 
ist meist nur 5, zuweilen bis 40 mm lang; die drei Hauptäste, welche sich meist bald 
wieder ein- oder zweimal spalten, bilden zuerst meist längere (5—10 mm lange) Inter- 
nodien, dann weiter aber zahlreiche, nur 2—3 mm lange, von opponierten Brakteen ge- 
schiedene Glieder, welche einseitswendig oder auch zu beiden Seiten die gestielten Blüten 
tragen; fast immer findet sich in der Gabelung eine Endblüte. Die 3—8 mm lang ge- 
stielten Blüten erreichen 20 mm Durchmesser. Der Kelch ist fast 4 mm, die Kronröhre 
8—10 mm mit dem etwa 4 mm breiten Schlund; die Zipfel sind 7—8 mm lang, etwa 
4 mm breit. Die Antheren sind 5 mm lang, das breite rückenständige Konnektiv geht 
spitz aus und bildet nach vorn die beiden länglichen, zweifächerigen Beutel ohne Scheide- 
wände; der kaum 2 mm lange, breite Staubfaden ist nahe der Basis angeheftet und 
biegt sich zwischen den Kronzipfeln nach außen. Der Fruchtknoten ist zweifächerig. 
Die Plazenten krümmen sich weit nach außen, ihre Außenseite ist mit aufgequollenen 
Zellen bedeckt, welche wahrscheinlich Schleim zum Einhüllen der Samen abscheiden. 
Die sehr zahlreichen, dreieckigen Samenanlagen sind peltat an die Plazenta angeheftet; 
die Samen selbst sind nicht in das Plazentagewebe eingesenkt, wie BenrHam von R. densi- 
flora behauptet. Frucht unbekannt. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Lordberg, 1000 mi. M. (Levermann n. 10354 | 


— 12. Dez. 1912, »große armdicke Liane, Blüten weiß mit rotem Hauch, 
Blätter glänzend dunkelgrün mit breitem gelbem Mittelnerv, Rinde dunkel- 
braun«). 


Verbreitung: Java und Celebes, allgemein. 


Weil von der auf Java allgemeinen Art noch keine Blüten bekannt sind, habe ich 
von dem Levermannschen Exemplar, das fast nur durch das Fehlen der Behaarung ab- 
weicht, eine neue vollständige Beschreibung gegeben. 
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R. Zippeliana Val. in Nov. Guinea VIII. (49) p. 469. 


Diagnose: Fast kahler oder kahler, kletternder Strauch, daumen- bis armdicke 
Liane. Abwechselnd lange und kurze Internodien (30—60 und 5—6 mm lang). Sehr 
kleine (3 mm) spitze Nebenblätter, scheidenförmig mit der Blattbasis verwachsen, hin- 
fällig. Blätter über den verlängerten Internodien reduziert, den Nebenblättern ähnlich 
und mit denselben scheidenförmig verbunden. Normale Blätter über den reduzierten 
Internodien kurz gestielt, elliptisch oder obovat-oblong, allmählich spitz zugespitzt mit 
runder oder stumpfer Basis, dünn lederig, oberseits schwarz, unten grünlich-rotbraun, 
mit 42—13 Paaren oberseits eingedrückten Nerven (450—240xX50—90 mm 2—3 oder 10). 
Doldentrauben kurz gestielt, infra-axillär, mehrfach trichotom verzweigt. Blüten sehr 
kurz gestielt. Kelch napfförmig und sehr fein gezähnt, gewimpert. Korollensaum in 
der Knospe fast kugelförmig-eiförmig, Röhre kurz und weit, innen hirsut, Antheren vier- 
fächerig, exsert, Stigma exsert, dick, obovoid, zweiteilig. Beere trocken, 5 mm Durch- 
messer, mit flachem Areolus, etwa 60 Samen in jedem Fach. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiserin Augustafluß, Sepik, 20—40 m ii. M. 
(LEDERMANN n. 7135! — 24. April 1912, »daumendicke Liane, Blüten blab- 


gelb, Blätter glänzend hellgrün mit gelbem Nerv, Rinde hellgrau«); ebenda, 


Abhänge beim Lager, 50—100 m ii. M: (Lepermann n. 6848 — 30. März 
4912 fruchtend, »armdicke Liane, Blüten gelbgrau, Früchte rot, Blätter 
heligriin, Rinde graubraun«); ebenda (Lepermann n. 7981 — 19. Juli 1912 
fruchtend, »Strauch, 1,50—2 m, Früchte grün«; n. 7981 fruchttragender 
1 m hoher Strauch gehört wohl nicht hierher); hierzu wahrscheinlich 
(Lepermann n. 7090! — 24. April 1912, »schlanker Baum, 10—12 m 
hoch, Blüten weiß, Blätter hellgrün, Rinde graubraun«); Zuckerhut, 
560 m ü.M. 


Diese Art, die eine verhältnismäßig große Verbreitung besitzt, scheint nicht sehr 
zu variieren. An den LEDERMANNSChen Exemplaren sind jedoch die abgekürzten Inter- 
nodien fast doppelt so lang wie bei dem ursprünglichen; die Blätter sind unterseits sehr 
kurz behaart und das Venennetz tritt weniger hervor. Die Art ist am leichtesten kennt- 
lich durch den in den Blütenknospen fast kugelförmigen Kronsaum, welcher breiter ist 
als die Kelchröhre, die wieder scharf vom Fruchtknoten abgesetzt ist. Die Knospe hat 
dadurch eine gedrungene Kreisel-Nagelform, welche keine andere Art aufweist. Die In- 
floreszenz ist wie bei der sumatranischen Form von À. densiflora allseitig cymös aus- 
gebildet, ohne Abkürzung von Internodien und Ährenbildung. Das zuletzt zitierte Exem- 
plar (LEDERMANN n. 7090) soll Baumhabitus haben und hat in den noch jungen Knospen 


nicht die typische Knospenform, es scheint sich also R. densiflora zu nähern. Die In- 


floreszenzzweige sind beim fruchttragenden Exemplar dicker und regelmäßig verzweigt. 


Die Zahl der Samen beträgt in einer untersuchten Frucht 75, wovon etwa 25 gut aus- 


gebildet sind. Die Samen sind durch ein maschenbildendes Plazentanetz geschieden. 


Vielleicht bilden diese Maschen nur die Reste des verschleimten Plazentagewebes. 


R. polystachya Val. nov. spec. — Scandens lignosus validus, glaber. 
Rami subtetragoni, internodiis longis cum brevissimis alternantibus. Stipulae 
ovatae apice carinatae acutae. Folia subsessilia oblonga basi rotundata apice 
attenuata vel subacuminata acuta, chartacea, siccando fragilia, nervi utrin- 
que numerosi (15 vel plures) erecto patuli arcuati confluentes utrinque pro- 


minuli vel supra impressi, venae inconspicuae vel laeve clathratae. Inflore- 


scentiae in nodis aphyllis stipulatis nodis foliosis valde approximatis per 
Botanische Jahrbücher. Bd. LX. 7 
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totam longitudinem ramuli floribundae, breviter pedunculatae; rami nume- 
rosi valde elongati ex internodiis brevissimis, cupulis decussatis bractearum 
separatis, numerosissimis compositi, racemos alternifloros longos sistentes. 
Flores pedicellati, calyx cupularis ovario latior truncatus minute 5-denticulatus 
dentibus pilosulis, corolla in alabastro obovoidea obtusa. Tubus extus ad= 
angulos puberus, intus superne dense hirsutus, pilis reversis, orificio faucis 
dense villoso-barbato (in sicco rufo), limbi lobi oblongi acuti tubo longiores, 
per anthesin reflexi. Antherae per anthesin deflexae oblongae acuminatae 
Lk-loculares thecis haud articulatis. Stigma compresso-pyriforme bilamel- 
latum lobis dorso 3 costulatis. Bacca fere R. Zippelianae. 

Die Internodien der tutenförmigen Blütenzweige sind 35—65 mm lang, 4—5 mm 
dick; die abgekürzten Internodien 3—6 mm. Die Blätter 100 mm lang, 35 mm breit bis 
185 mm lang, 60 mm breit; Blattstiel 2—3 mm, oben konkav. Die Infloreszenzen, welche 
in großer Menge den Zweig bedecken, sind aus einem kurzen Hauptstiel trichotom und 
dichotom verzweigt, die Seitenäste, oft 6 in der Anzahl, bilden sehr verlängerte bis 50 mm 
lange sympodiale Trauben (Schraubel) aus 1—1,5 mm langen Internodien bestehend, 
welche gegenständige scheidenbildende Brakteen tragen; aus jedem Brakteenpaar entsteht 
eine gestielte Blüte, so daß die Blüten abwechselnde Reihen (11/4 Spirale) um die Achse‘ 
bilden. Die Blütenstielchen sind 4—5 mm lang, der glockenförmige Kelch ist 3 mm lang, 
der etwas abgeschnürte Fruchtknoten 2,5 mm, die Kronröhre 4 mm, die Zipfel 5,5 mm, 
die Antheren sind 3,25 mm lang. Die große, zusammengedrückt birnenförmige Narbe 
ist 3mm lang und 2 mm breit. Die Blütenknospen sind obovoid, der Limbalteil ellip- 
soid, etwas schmaler als der glockenförmige Kelch. 

Nordöstl. Neu-Guinea: AprilfluB, Standlager, 100 m ü. M. (Leper- 
mann n. 8644 u. 8608 — blühend 9. Sept. 1912, »große lange armdicke 
Liane, Blüten weiß mit rosenroten Figurationen, Blätter hellgrün mit weißem 
Mittelnerv, Rinde grauschwarze); Pyramide, 400 m ü. M. (LEDERMANN n. 7625! 
__ fruchtend 17. Juni 1942, »Liane, Blätter hellgrün mit weißem Nerv, 
Rinde grauc). 

Eine zarte Art in der Untergattung, am nächsten mit KR. Zippeliana verwandt, 
von welcher sie sich außer durch die Infloreszenz unmittelbar durch die in der Knospe 
nicht”eingeschnürte Korolla unterscheidet; von R. gynopachys ist sie durch die viel ge- 
ringere Größe der Blüten usw. sehr leicht zu unterscheiden; À. spicata, welche in der 
Infloreszenz einige Ähnlichkeit zeigt, hat wie R. densiflora gestielte, an der Basis spitz 


abhängende Blätter. 


Gardenia Ellis in Phil. Trans. Ll. IL (1761) 935; K. Sch. u. Lautbch:, Flora 
Deutsch. Schutzgeb. Südsee p. 564; Val. in Nova Guinea IV; VIII. p. 469. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


A. Kelch tief geteilt, mit blattartigen Lappen und scharf ge- 
ripptem Fruchtknoten. 
a. Kronröhre kahl. . . . . 22... G. Hansemanni 


b. Kronröhre sehr fein, wie kristallartig behaart . . . . G. tropidocarpa Wernh. 


B. Kelchrand ganz oder nur wenig eingeschnitten, gezähnt oder 
scheidenförmig. 


| 
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a. Kelch röhrenförmig, bis 20 mm lang, Mündung nur wenig 

in ungleicher Weise eingeschnitten; Kronlappen so lang 

oder länger als die Kronröhre (bis 40 mm), diese weit | 

und kurz, außen sehr fein behaart. . . . . . G. Mosxkowskit 
b. Kelch klein, kurz röhrenförmig (2—8 mm hoch), rae 

Korollenröhre sehr dünn, 75—495 mm lang; Griffel 


wollig behaart... . . . ...… G. Gyellerupii 
c. Kelch einseitig gespaltet, rohrig, scheidenfiirmnie. 

al. Kelch 0,5 mm ... >. .0...@.Forbesii!) 

b!. Kelch 4,5 mm, auf den Ent bleibend.” . . . . G. siphonocalyx!) 


G. Hansemannii K. Sch. in Fl. Deutsch-Ostas. Schutzgeb. (1880) p. 220; 
in Engl. Bot. Jahrb. IX; Fl. Kaiser Wilhelmsland p. 131; Fl. Deutsch. Schutz- 
geb. Südsee p. 564. 

Kleiner Baum. Blätter kurz gestielt, elliptisch oder obovat, kurz stumpf zugespitzt, 
mit spitzem Fuß, steif-krautig, kahl, 130—180—250 X 70—100—125, Nerven jederseits 
6—12. Blüten gestielt (Stiel mit Fruchtknoten 20 mm); Kelch in vier blattartige, ei- 
förmige Lappen geteilt (30 mm lang); Kronröhre etwa so lang wie die 40 Kronlappen 
(40 mm); Antheren zusteckend; Frucht kugelig (25—40 X 25—35 mm) mit 4—5 schmalen 
Rippen. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Finschhafen (Hottrune n. 146; WARBURG 
n. 21490); Bismarck-Gebirge, in den Wäldern am Fuß, 350 m (ScHLEcHTER 
n. 18349 — 6. Nov. 1908). 

Bismarck-Archipel: Ralum (Dani n. 180); Kerawara, Cocoshafen 
(WarBurG n. 24 489); ebenda, Namatanai: Tamanki (PrekeL n.576 — 2. Sept. 
1910, »Baum, 10 m, Blüten gelb«). | 

Die Art hat große Ähnlichkeit, auch in dem Kelche, mit @. carinata Wall. von der 
malayischen Halbinsel, aber noch mehr mit G. iroptdoarpa Wernh., einer Bergart von 
4700 m, von der die von SCHLECHTER gesammelte Bergform nur durch die kahle Kron- 
röhre zu unterscheiden ist. Die Blattform und Trockenfarbe mit dem glänzenden Lack- 
überzug sind identisch. 


G. Moszkowskii Val. nov. spec. — Arbor altissima. Folia brevissime 
petiolata, 245 X 100, inter majora, obovato-cuneata breviter obtuse acumi- 
nata basi in petiolum attenuata crasse herbacea, glaberrima, siccando oli- 


-vacea costa et innervatione subtus prominentibus. Nervi laterales utrinque 


25—30, petalis parallelis proxime marginem adscendentibus, venis tertiariis 
nervis lateralibus stricte perpendicularibus laxe clathratis. Flores magni, 
brevissime pedunculati; ovarium (an sterile) teres (8X 3). Calyx magnus 


tubulosus pilis extantibus (cum ovario) hirtellus crasse vernicatus, orificio 


irregulariter crenato et saepissime altero latere breviter inciso, 15 —20 mm 
longus, 5 mm latus. Corollae tubus cum fauce dilatata calyce 1,5 x — 
duplo longior (35—40 mm) extus appresse puberulus. Petala 5—8 patentis- 
sima et refracta (35 X40 12—16) obtusa glabra, parte denudata in ala- 


_.bastro sericeo, tubo longiore vel ejusdem longitudine {10 mm) et partim 


4) Nicht in Nordöstl. Neu-Guinea. 
7% 
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exserta. Stylus cum stigmate tubo aequilongus puberulus, stigma 5-parti- 
tum lobis conglobatis obconicum circ. 10 mm longum. Cetera ignota. 

Nördl. Neu-Guinea: Naumoni im Bergwald, 75—300 m ii. M. (Mosz- 
kowskı n. 406 — 10. April 1944, »sehr hoher Baum mit gelben, sehr aro- 
matischen Blüten«). 


Die Art kommt der sehr variablen @. tubifera Wall (G. resinifera Korth.) aus Borneo — 
und Malesien nahe. Sie hat aber zu viel eigene Charaktere, um als eingeschleppte Form 
dieser Art betrachtet zu werden. Besonders das Längenverhältnis von Korolla und Calyx, 
das fünfteilige Stigma und die Behaarung deuten auf eine endemische Form hin, die 
wohl am besten als Art zu beschreiben ist. 


6. Gjellerupii Val. in Nova Guinea VIII. p. 758. 


Kahler Strauch oder Baum. Junge Teile getrocknet schwarzbraun; Zweige mit 
blaßgelber Korkrinde. Blätter am selben Knoten meist sehr ungleich, mäßig gestielt, 
elliptisch, sehr kurz stumpf oder spitzt zugespitzt, mit spitzer oder runder und zuge- 
spitzter Basis (80—165 X 40—70 mm, Stiel 10—30 mm). Nerven jederseits 6—9. Neben- 
blätter die Endknospen einschließend, nachher abfallend, linealisch-lanzettförmig, spitz, 
bis 48 mm lang, 4 mm breit. Blüten gleichsam axillär in den Achseln der reduzierten M 
Blätter, neben dem Zweigfortsatz, kurz gestielt (8—10 mm); Fruchtknoten kugelig, Kelch- 
röhre von 3—8 mm in der Länge variierend, trunkat mit gewimperter Mündung. Ko- 
rollenröhre sehr dünn, in der Länge sehr variierend (60—495 mm). Lappen schmal — 
länglich, stumpf (25—35 X6 mm). Schlund wenig verbreitert, innen anliegend behaart. 
Antheren eingeschlossen, sehr schmal linealisch. Griffel im oberen Teil rauhhaarig, 
kopfig, in sechs zusammengeklebte Lappen geteilt. Frucht kugelig mit kurzer Röhre, 
bis 40 mm im Durchmesser. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kani-Gebirge, 1000 m, in den Wäldern 
(Scnteenter n. 17672 — 8. Mai 1909, »hoher Baum«); Kaiserin Augusta- 
Fluß, Etappenberg, 850 m (Lensrmanx n. 9301 — Okt. 1912, »schlanker 
Baum, 12—15 m, Blume dunkelgelb, Blätter glänzend grün mit weißer 
Nervatur, Rinde hellgrau+; Lepermann n. 8951, »Baumstrauch, 3—5 m, 
Früchte rot-orange«); ebenda, Lordberg, 1000 m (Lepermann n. 10375 — 
43. Dez. 1912, »Baum, 20—25 m, Früchte grün mit braunen Höckern, 
Blätter glänzend schwarzgrün). 

Verbreitung: Wurde von GyrLLerupr und FEUILLETAU DE Bruyn in 
Holländ.-Neu-Guinea gesammelt. 

Das einzige von SCHLECHTER gesammelte Exemplar unterscheidet sich durch den 
sehr kurzen, 3—4 mm hohen Kelch, der sehr zart gewimpert ist; die Kronröhre mißt in 
den drei vorhandenen Blüten nur 60—75 mm. Die Art ist sehr verwandt mit G. La- 
mingtonii Bailey aus Queensland, die ich noch nicht untersuchen konnte, und ebenfalls 
mit G. mutabilis Reinw. von den Molukken, wo indes der Griffel unbehaart ist. Die am 


Augusta-Fluß von LEDERMANN gesammelten Früchte unterscheiden sich von den bis jetzt 
bekannten durch ihre länglich-obovate Gestalt und die braunen Höcker. 
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Adenosacme, vide My- 
celia. 

Anotis DC. 13. 

Anthocephalus A. Rich. 47. 

Argostemma Wall. 37. 

Bikkia Reinw. 2. 

Chomelia Jacq., vide Ta- 
renna. 

Coptosapelta Korth. 44. 

Dentella Forst. 2. 

Dolicholobium A. Gray 14. 


Gardenia Ellis 98. 
Lucinaea DC. 80. 


Index Generum. 


Maschalodesme Lautbch. et 
K. Sch. 80. 

Mitragyne Korth. 52. 

Mussaenda Linn. 60. 

Mycetia Reinw. 68. 

Nauclea Benth. et Hook. 49. 

Neonauclea E.D.Merr., vide 
Nauclea. 

Oldenlandia Linn. 7. 

Ophiorhixa Linn. 20. 

Ourouparia Aubl., vide Un- 
caria. 

Pachystylus K. Sch., vide 
Tarenna. 
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Randia Houst. 86. 
Sarcocephalus Afzel. 47. 
Scyphiphora Gärtn. 80. 
Stephegyne, vide Mitro- 
gyne. 
Stylocoryne Wight und Ca- 
vanille, vide Tarenna. 
Tarenna Gaertn. 83. 
Uncaria Schreb. 53. 
Urophyllum Wall. 68. 
Uruparia K.Sch., vide Un- 
caria. 
Wendlandia P. DC. 4. 
Xanthophytum Reinw. 7. 


Verzeichnis der Gattungen und Arten. 


Die gesperrt gedruckten Art- und Gattungsnamen deuten nichtpapuasische Arten an, 


Adenosacme Wall., vide My- 
cetia. 


Anotis DC. 43. 
A. papuana Lautbch. u. 
K. Sch. 43. 


Anthocephalus A. Rich. 47. 
A. indicus Rich. 47. 
A. cadamba Miq. 47. 


Argostemma Wall. 37. 
A. apodum Val. 39. 
A. attenuatum Val. 43. 
A. brevicaule Val. 41. 
A. bryophilum K.Sch. 40. 
A. callitrichum Val. 42. 
A. carstensense Wernh. 

39. 

À. erassinerve Val. 37. 
A, distichum 38. 
A. epitrichum Val. 42. 
A. griseum Val. 44. 
A. jabiense Val. 39. 
A. Lammit Val. 39. 
À. linearifolium Val. 43. 
A. linguafelis Wernh. 39. 
A. montis Doormanni 38. 
A. nanum Val. 40. 


sowie Synonyme. 


A. pusillum Val. 43. 

A, Roemeri Val. 39. 

A. uniflorum BL. 41. 
A. Wollastontii Wernh.37. 


Bikkia Reinw. 2. 
B. Commersoniana 
Kr Sch. 2; 
var. latefolia 3. 
B.grandifloraReinw. 2. 
B. Guilloviana Brongn. 2. 


Chomelia, vide Tarenna. 


Coptosapelta Korth. 44. 
©. flavescensKorth. 44. 
C. fuscescens Val. 44. 
C. G@riffithiiHook. 44. 
C. hamaelioblasta Val. 44. 
CO. Janowskyr Val. 44. 
C. lutescens Val. 45. 
C. maluensis Val. 46. 


Dentella Forst. 2. 
D. repens Forst. 2. 


Dolicholobium Asa Gray 14. 
D. acuminatum Val. 16. 
D. Forbesii Wernh. 45. 


D. Gertrudis Lautbch. 17. 
D. graciliflorum Val. 19. 
D. oxylobum K. Sch. 46. 
var. glabrescens Val. 
15. 
var. pubescens Val.15. 
D.oxylobumgenuinum 5. 
D. Peekelii Val. 17. 
D. rubrum Schltr. 47. 


Gardenia Ellis 98. 
G. Forbesii Wernh. 99. 
G. Gyellerupi Val. 400. 
G.HansemanniiK.Sch.99. 
G. Mosxkowski Val. 99. 
G. siphonocalyx Val. 99. 
G.tropidocarpaW ernh.98. 


Lucinaea DC. 80. 
LL. acutifolia Val. 84. 

L. Forbesii Wernh. 81. 

L. Klossii Wernh. 81. 

L. Ledermannii Val. 82. 

L.novoguineensis Val. 81. 

L. ramiflora Val. 81. 
var. parviflora 81. 
var. pubinervis 81. 

L. Schlechteri 81. 
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Maschalodesme Lautbch. et 


K. Sch. 80. 
M. arborea Lautbeh. 80. 


Mitragyne Korth. 52. 
M. speciosa Korth. 52. 


Mussaenda Linn. 60. 


M. aestuarvi K. Sch. 65. 

M. Bammleri Val. 64. 

M. chrysotricha Val. 65. 

M. cylindrocarpa Burck. 
61. 


var, grandiflora Val. 


62. 
var. tomentosa Val. 
62. 


M. ferruginea K. Sch. 66. 


var. macrocarpa 
Engl. 66. 
M. frondosa L. 67. 


var. pallidior Lautb. 


et K. Sch. 66. 


var. scandens Val. 67. 


M. Herderscheeana Val. 
64. 

M. longituba Val. 60. 

M. macrantha Val. 60. 

M. parvifolia Val. 60. 

M. pilosissima Val. 62. 

M. Puilei Val. 60. 


M. Ridleyana Wernh. 61. 


M. rufescens Val. 61. 


M. Seratchleyi Wernh. 68. 


Mycetia Reinw. 68. 
M. javanica Korth. 68. 


Nauclea Benth. et Hook. f. 


49. 


N. Chalmersti F. Müll. 49. 


N. Dahlia Val. 51. 

N. Forsterz Seem. 51. 

N. Hagenii Lautbch. et 
K. Sch. 50. 

N. maluensis Val. 51. 

N. obversifolia Val. 52. 

N. papuana Val. 49. 

N. Schlechteri Val. 50. 

N. tenus F. Müll. 50. 


Oldenlandia Linn. 7. 


O. aridosa Val. 11. 


O. auricularia Linn. 10. 


O. corymbosa Linn. 9. 

O. decipiens Val. 12. - 

O. diffusa Roxb. 9. 

O. fusca Val. 8. 

O. herbacea DC. 8. 

O. Heyner 7. 

O. hispida Retz. 10. 

O. Klossii Wernb. 8. 

O. Kochii Val. 44. 
var. palosior 11. 

O. nutans Val. 8. 

O. paniculata Linn. 9. 

O. pubescens Val. 10. 

O. radicans Miq. 8. 

O. rigida BI. 10. 

O. Schlechteri Val. 11. 
var. acuminata 12. 

O. subulata Korth. 7. 

OÖ. tenelliflora Bl. 10. 


Ophiorhixa Linn. 20. 


O. alboensis Val. 31. 
O. amnicola K. Sch. 29. 
O. amoena Val. 25. 


O. biakensis Wernh. 22. 


O. carstensensis Wernh. 
20. 

O. confertiflora Val. 35. 

O. erispa Lautbch. 36. 

O. Debruynii Val. 21. 

O. diversifolia Val. 23. 

O. djamuensis Val. 34. 

O. doormanniensis Val. 
21. 

O. estipularis Val. 23. 

O. fusca Val. 21. 

O. glabrifolia Val. 27. 

O. govidjoensis Val. 33. 

O. graciliflora Val. 20. 


O. Harrisiana Heyne 37. 


O. insularis Val. 22. 


O. Lauterbachit Val. 29. 


var. albidifolia Val. 
30. 
O. maboroensis Val. 24. 
O. montisschraderi Val. 
3% 
O. nervosa Val. 33. 
O. obeuneata Val. 22. 
O. palustris Val. 24. 
O. polytricha Val. 36. 
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O. rivularis Val. 23. 
O. rufa Val. 34. 
O. rufinervis Val. 34. 
O. Schulixet Val. 32. 
O. Schumannii Val. 28. 
var. pulchrivenia 
Val. 29. 
O. tenelliflora Val. 25. 
O. torricellensis Lautbch. 
26. 
var. carstensensis 20. 
O. trichantha Val. 34. 
O. uniflora K. Sch. 32. . 


Orouparia Aubl., vide 
Uncaria 53. 


Pachystylus K. Sch., vide 
Tarenna 83. 


Randia Houst. 86. 

R. albituba Val. 92. 

R.anisophylloidesWernh. 
87. 

R. carstensensis Wernh. 
87, 

R. Debruynii Val. 88. 

R. decemcostata Val. 93. 

R. decora Val. 90. 

R. densiflora DC. 88. 

R. Gibbsiana Val. 87. 

R. gynopachys Val. 95. 

var. rubiginosa Val. 
95. 

R. insignis Val. 87. 

R. ixoraeflora Wernh. 94. 

R. Janowskyi Val. 87. 

R. Klossii Wernh. 88. 

R. Macarthurz F. Müll. 87. 

R. macromeraLautbch. et 
K. Sch. 90. 

var. uvarioides Val. 
91. 

R. myristicoides Lautbch. 
et Sch. 92. 

R. polystachya Val. 97. 

R. speciosa K. Sch. 89. 

R. sphaerocarpa K. Sch. 
89. 

R. spicata Val. 88. 

R. Versteegii Val. 88. 

R. Zippeliana Val. 97. 


Th. Valeton, Die Rubiaceae von Papuasien. 


Sarcocephalus Afzel. 47. 
S. undulatus Miq. 48. 
var. buruensis 48. 
S. cordatus Roxb. 48. 
S. tenuiflorus Hav. 47. 


Seyphiphora Gaertn. 80. 
Se. hydrophyllacea 
Gaertn. 80. 


Stylocoryne Wight u. Ca- 
vanilles, vide Tarenna. 


Tarenna Gaertn. 83. 

T. barbellata Val. 84. 

T. buruensis Val. 84. 

T. Gülcheriana Val. 85. 

T. Henningsiana Val. 83. 

T. keyensis Val. 83. 

T. nigrescens Hiern.85 
(vide T. Warburgiana). 

T. sambucina A. Gray 84. 

T. Warburgiana Val. 85. 

T. Zippeliana Val. 83. 


Uncaria Schreb. 53. 
U. acida Roxb. 53. 
var. papuana Val. 58. 


U. attenuata Korth. 58. 
U. avenia Val. 59. 
U. Bernaysii F. Müll. 55. 
U. ferrea DC. 54. 
subsp. appendiculata 
Val. 54. 
subsp. genuina Val. 
54. 
U. firma Val. 59. 
U. Havilandii Val. 53. 
U. inermis Val. 57. 
U. intermedia Val. 56. 
U. pedicellata Roxb. 56. 
U. sclerophylloidesVal. 57. 


Urophyllum Wall. 68. 
U. angustifolium Val. 77. 
U. attenuatum Val. 79. 
U, Bismarckiimontis\ al. 
13. 


U. brittanicumW ernh. 75. | 


U. calycinum Val. 70. 
U. capitatum Val. 76. 

U. capituliflorum Val. 70. 
U. glaucescens Val. 78. 
U. glomeratum Val. 72. 
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U. heteromerum K. Sch.72. 

var. pedicellata Val. 
2 - 

U. pubescens Val. 74. 

U. rostratum Val. 74. 

U. umbelliferum Val. 70. 

U. verttcillatum 69. 

U. Wichmannii Val. 76. 

U.Wollastonii Wernh. 74. 


Webera, vide Tarenna. 


Wendlandia P. DC. 4. 

W. paniculata Roxb. 5. 
var. Brownit Val. 6. 
var. genuina 4. 
var. glabrifoliaVal. 6. 
var. Ledermann 

Vat. % 
var. Mosxkowski 
Val. 5. 
var. Nymanii Val. 5. 
var. papuana Val. 6. 
var. SchlechtertVal. 6. 
W. Lauterbachii Val. 6. 


Xanthophytum Reinw. 7. 
X. papuanum Wernh. 7. 
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106. Die Melastomataceen von Papuasien. 
Von 


R. Mansfeld. 


Bisher waren von Neu-Guinea 114 Gattungen der Melastomataceen mit 
46 Arten bekannt. Durch die folgende Untersuchung des von LEDERMANN 
“und ScavecaTer in Kaiser-Wilhelmsland, von Lam, Putte, RÖMER, VERSTEEG 
und anderen in Niederländisch-Neu-Guinea = RET Materials ist die 


"Zahl der auf Neu-Guinea vertretenen Gattungen auf 21, die Zahl der Arten 
auf 148 gestiegen. 


Am formenreichsten ist Medinilla mit 56 Arten, die zum größten Teil 


“endemisch sind. In weitem Abstande folgen dann ir und Astronia 


mit 9, Poikilogyne mit 7, Melastoma mit 5, Creochiton mit 4 und die 


"übrigen Gattungen mit 1 oder 2 Arten. Die Gattung bammlera, Potkilo- 


gyne und die neuen Gattungen Phyllapophysis und Scrobicularia sind auf 


"Neu-Guinea beschränkt, die übrigen Gattungen sind mehr oder weniger weit 
“über Malesien, Indien und die Philippinen verbreitet. 


Ein weiteres Ansteigen der Artenzahl ist sicher zu erwarten. Es liegen 


"schon jetzt einige weitere Medinzlla-Arten vor, die aber der Unvollständig- 
"keit des Materials halber nicht beschrieben wurden. Ferner liegt ebenfalls 
"sehr unvollständiges Material von zwei schon habituell ausgezeichneten 


| 


| 


Arten vor, die sehr wahrscheinlich neuen Gattungen angehören. 
Die Diagnosen der mit der Bemerkung »cfr. Nova Guinea« versehenen 
Arten erscheinen in der von Putte herausgegebenen »Nova Guinea«. 


Clavis tribuum papuanarum. 


MA. Fructus polyspermus, embryo minimus. 


4. Placentae angulis internis loculorum affixae . . . . . I. Melastomatoideae 
a. Ovarium et fructus teres vel angulata, vertice conico 
vel convexo. 


a.15éemina\ cochleata tvel curyald u. .2..:. Bun. 4. Osbeckieae 
8. Semina recta. 

SSR FUCHUS: CAPSULATIS a) PEER ee a se 2. Oxysporeae 
Sea KTICLUS DACCALUS, | file | Aral 4, Dissochaeteae 


b. Ovarium et capsula trigona, ver dilatato latissime 
Brseultto me. he a VE IR RER 3. Sonerileae 
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3. Placentae loculorum basi affixae vel parietalis. . . . I. Astronioideae 
a. Fruetus’capsularis it, MT sure 5. Astronieae 
b. Fructus baccatus. . . . RE, STRENGEN | 6. Ribessieae 

B. Fructus pauci- (4—5)-spermus, ae permagnus . . . III. Memecyloideae 
Placenta centralis,; libere "MERE RECU en 7. Memecyleae 


C. Genera incertae sedis. 


1. Osbeckieae. 


Clavis generum papuanarum. 


4, Fructus baccatus. 
a. Calycis limbus non denticulatus; stamina aequalia, connectivo non 


producto 0.2.2 MR Te. 1. Otanthera 

b. Calycis lobi Hann: Er conspicuis vitesse Mann inaequalia, 
connectivo producto; san MEME, LEE CT Be SN NES 
2. Fructusicapsulari EN TE RE Re kt Bens taae . 8. Osbeckia 


4. Otanthera Bl. in Flora 1831, 488. 


Clavis specierum papuanarum. 


4, Calyx setis penicillatis elongatis dense vestitus. 
a. Rami dense villoso-setulosi. 


+. Inflorescentia 1—2-flora, folia anguste elliptica. . A. O. setulosa Lauterb. 
8. Inflorescentia pluriflora, folia late elliptica vel ovata 2. O. montana Lauterb. 
b. Rami sparse strigillosi . . . . : u ...8.10. bracteata Korth: 


2, Calyx setis simplicibus Æ sparse en te non- 
nullae setae calycis bifidae). 


a. Setae longae, “valde reflexae 7... a... 4. O. Lamii Mansf. 
b. Setae breves, == adpressae. 
a. Folia minora, inflorescentia pauciflora. . . . ... 5. O. adpressa Mansf. 
_ 8. Folia maiora, inflorescentia divitiflora. . . . . . 6. O.novoguineensisBak. 
3. Calyx setis brevibus basi multifidis sparse vestitus. 

a. Folia lata, inflorescentia pluriflora. . . . . . . . . 7. O. eyanoides Triana 

b. Folia angusta, flores solitarii vel bini . . . . . . . 8. O. oligantha Lauterb, et 
K. Schum. 


1. O.setulosa Lauterb., Nachtr. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1905) 327. 
Südöstl. Neu-Guinea: Astrolabe Range (N. F. Brown n. 131). 


2. 0. montana Lauterb. in Schum. u. Lauterb., Nachtr. Fl. deutsch. 
Schutzgeb. Südsee (1905) 327. 

Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern des Kani-Gebirges, 1000 m 

M. (Scnteeater n. 17439! — 4. April 1908); Strauch, Wälder des Kani- 
Gebirges, 900 m ü. M. (ScHLecHTEr sine n.! — 24. März 1908). 

3. 0. bracteata Korth. in Verh. Nat. Gesch. 235; Schum. u. Lauterb., 
Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 477. 

Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern am Fuß des Bismarck-Ge- 
birges, 300 m ü. M. (Scutecater n. 18662! — 9. Nov. 1908); Bismarck- 
Gebirge (Ramu-Expedition, Roparz u. Krınk n. 424! — 29. Juni 1899). 

Niederländ. Neu-Guinea: Stengei Maroka (Janerı! — 1909); Ar- 
moppa, Bonggo (Janowsky n. 617! — Jan. 1914). 
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4. 0. Lamii Mansf. nov. spec. (cfr. Nova Guinea). 

Niederländ. Neu-Guinea: Am Mamberamofluß, bei Prauwenbivak, 
150 m ti. M. (Lam n. 1004! — 1. Sept. 1920); ebendort, 120 m ü. M. (Lam 
a. 856! — 21. Aug. 1920). 


5. 0. adpressa Mansf. nov. spec. (cfr. Nova Guinea). 
Niederländ. Neu-Guinea: Lorentzfluß (v. Römer n. 562! — 15. Okt. 
1909); auf dem Jabi-Berge (Janowsky n. 374! — A. Juni 1913). 


i 


| 6. 0. novoguineensis Bak. f. in Ridley, Bot. Wollast.-Exped. 50 (Trans- 
act. Linn. Soc. London 2. ser. IX. 1) et in Gibbs, Contr. Fl. Arfak Mts, 216. 

Niederländ. Neu-Guinea: Am Siriwofluß (Janowsky n. 4128! — Juli 
191 2); Carstens-Gebirge, Utakwa-River-Gebiet, Camp I—III, 700 ft. (WoLLasr. 
Expen.). — Island of Roon, near the road round the Bay (Gisss n. 6238); 
Lorentzfluß, bei Alkmaarbivak (G. Versteee n. 1583! — 8. Aug. 1907); am 
»beren »van der Sande<-Fluß, 80 m ii. M. (Putte n. 275! — 9. Nov. 1912). 


7. 0. eyanoides Triana, Mélast. 55; Schum. u. Lauterb., Fl. deutsch. 
Schutzgeb. Südsee (1900) 477. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Im Walde bei Albo {Scarecater n. 16124! 
— Mai 1907). | 
Niederländ. Neu-Guinea: Lorentzfluß (v. Römer n. 515!, n. 516! — 
13. Okt. 1909). 


8. 0. oligantha Lauterb. u. Schum., Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee 
4900) 478. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Bismarck-Gebirge, 300 m ü. M. (SchLEcHTER 
a, 3173). 


2. Melastoma Burm. Fl. Zeyl. 72. 


Clavis specierum papuanarum. 


A. Calycis lobi cum dentibus elongatis apice penicillato- 
MEAS allernantes ee a ee 1. M. Barbeyanum Cogn. 
B. Calycis lobi cum dentibus minutis alternantes. 
J. Flores iuniores bracteis magnis involucrati. 
4, Rami iuniores palaeis patulis vestiti . . . . . . 2. M. Roemeri Mansf. 
2. Rami iuniores adpresse paleacei. 
a. Folia latiora (3—5 cm lata), connectivi pars 


libera 4 cm longa vel longior . . . . . . . 3. M. malabathricum L. 
b. Folia angustiora (1,2—3 cm lata), connectivi 
| pars hbera. 2 ummrlanga ae i ye. 4. M. Harmsianum Lauterb. 


H: Flores ebracteati vel minute bracteati. 
4. Folia maiora (7—12 cm longa), connectivum di- ; 
stinete. productumi He: we eee te 5) M. polyanthum BI. 
2. Folia minora (4—7 cm longa), connectivum vix 
productum (pars libera usque 4 mm Jonga). Mi- 
MUMEIOSIOL 20.6. 1, (MAI ohs POURRAIT M. mariannum Naud. 


Die Trennung der Sektionen II und III bei Cocnraux (connectivum basi longe pro- 
duetum — vix vel non productum) ist nicht mehr aufrechtzuerhalten: Der vorgezogene 
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Konnektivteil ist bei M. mariannum (III) 4 mm lang, bei M. malabathricum (ll) 4 mm 
und länger, bei M. Harmsianum, Roemeri (und Bensonii Merr.) 2—3 mm lang. Das 
in Schlüssel benutzte Vorhandensein oder Fehlen der großen Brakteen gestattet nur eine 
künstliche Einteilung (M. malabathricum und M. polyanthum sind wesentlich nur durch | 
dies Merkmal unterscheidbar). — Von Cosnıaux und SCHUMANN-LAUTERBACH wird auch. 
M. normale Don für Kaiser-Wilhelmsland angegeben. Ich möchte die betreffenden Exem- 
plare zu M. polyanthum rechnen. 

| 


. M. Barbeyanum Cogn., Mon. Phan. VII. 347; Baker in Transact, 


Linn. BR 2. ser. IX. 4, 50. | 


Niederländ. Neue Guinea: Carstens-Gebirge, Camp VIII, 3482 ft. 


(WOLLASTON-EXPED.). | 


2. M. Roemeri Mansf. (cfr. Nova Guinea). | | 
Niederländ. Neu-Guinea: Lorentzfluß (v. Römer n. 395! — 2. Okt, 
1909), bei Almaarbivak, 150 m ii. M. (G. Verstere n. 1598! — 11. }. Aug, 
1907); Hellwig-Gebirge, 1000—1350 m ü. M. (v. Römer n. 1123! — Nov. 
1909); Siriwo-Fluß (Janowsky n. 190a! — Juli 1912). | 


3. M. malabathricum L. Sp. pl. I. 390; Schum. u. Lautb., Fl. deutsch. 
Schutzgeb. Südsee (1900) 478; Baker in Ridley, Bot. Wollast. Expesl 50.) 
Nordöstl. Neu-Guinea: Aprilfluß, Lager 5, Urwald, 1—200 m ü. M, 
Blüten rosa, Blätter dunkelgrün mit graugrüner Unterseite, Nervatur weiß 
(LEDERMANN n. 7566! — 45, Juni 1912). | | 
Verbreitet von Indien bis zu den Fidschi-Inseln, Auch auf den Karolinen: Ponape, 
am Wege nach Komoloi, Basaltboden, 7m ü.M., 4 m hoher Strauch, Blüten rot (Cu. Greg, 
n. 4008! — 48. Mai 1941). 
Var. subcordata Mansf. nov. var. — Differt foliis basi suheordati 
rarius rotundatis. | 
Niederländ. Neu-Guinea: Taua van Rees, Strauch mit rosa Blüten 
(Moszkowskı n. 292! — Juli 1910). | 


Var. adpressum Clarke in Hook., Fl. Brit. Ind. VII. 523; Baker in 
Gibbs, Contrib. Fl. Arfak Mts. 157. 
Nice ln Neu-Guinea: Arfak Mts., Angi lakes (Gisss n. 5336), 


4. M. Harmsianum Lauterb., Nachtr. Fl. deutsch. Schutzgeb. Siidsee 
(1905) 328. | 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hunsteinspitze, montaner Urwald, viel ober- 
ständige Nipunpalmen, im Unterholz viel Rotang- und Zwergpalmen, 1300 m 
ii. M., 4—1,5 m hoher Strauch, Kelch graurötlich, Petalen weiß, Staub- 
fiden babe Frucht braun, Blätter mattgrün. mit grauer Unterseite und 
rotbrauner Nervatur (Lepermann n. 14461! — 4, März 1913). | 


5. M. polyanthum Bl. in Flora (1831) 481; Schum. u. Lauterb., Fl. 
deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 479. | 
Nordöstl. Neu-Guinea: Finschhafen, Hellsbach, Grasfeld, mittel- 
sroßer Strauch (Weser n. 8! — Juli 1912); am Ramufluß (ScuLecHTEr 
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n. 43904! — Jan. 1902); AprilfluB, Standlager, grasbestandene, früher be- 
kannte Lichtung im Walde, 200 m ü. M., 1,5—2 m hoher Strauch, Blüten 
rosarot, Staubfäden gelb, Blätter dunkelgrün mit gelbgrüner Nervatur (LepER- 
mann n. 8634! — 40. Sept. 4912). 
| Niederländ. Neu-Guinea: Bei Merauke (Koca — 1904/5; VERSTEEG 
n. 1923! — 13. Nov. 1907); Schouten-Inseln, Biak (F. pr Bruyn n. 380! — 
Nov. 1915). | 

Bismarck-Archipel: In den Gebirgswäldern bei Punam, 600 m ü. M. 


(SCHLECHTER n. 14667! — Juli 1902). 


Über Indien, China, Malesien und die Philippinen verbreitet. Auch auf den Karo- 


linen: Ponape tee — 4909); Patapat, am Tol, Buschwald mit Hibiscus tiliaceus, 
Baumfarnen, Pandanus, 400— 200 m ü. M., 2 m hoher Strauch, Blüten lila, Blatter dunkel- 
grün (LEDERMANN n. 13232! — A. Nov. 1913); Leperei, Kalaubuschwald mit viel ober- 


| 
| 
- Arecapalmen, einzelnen Bunyans, 400 m ü. M. (LepERMANN n. 13587!, n. 13600! 
— Dez. 1913). 


' Var. Pulleana Mansf. nov. spec. — Differt foliis supra breviter sparse- 
que strigillosis, subtus ad nervos sparse breviterque pilosis, inflorescentia 
pauci-(*- vel 4-)flora, staminum connectivi parte libera 2—3 mm longa. 

| Niederländ. Neu-Guinea: Hellwig-Gebirge (v. Römer n. 799! — 
29. Okt. 1909); Perameless, 1000 m ü. M. (Putte n. 554! — 3. Dez. 1912); 
Jabi (Janowsky n. 386! — 4. Juni 1943). 


Von M. mariannum Naud. in Ann. Sc. nat. ser. 3. XIII, 273 ergeben sich als neue 
‚Standorte: Mariannen: Insel Pagau, im Aschenschutt des tätigen Nordvulkans, 200 m 
ü.M., Strauch mit rosa Blüten (Gısson n. 4452! — 16, Aug. 1912); Palau-Inseln: 
Korror, steppenähnliche Grasformation mit einigen Pandanus, Bäumen, Sträuchern, 20 — 
30 m ü. M., Blüten weiß, Blätter dunkelgrün mit gelbgrüner Unterseite und braunroter 
Nervatur (LepeRMANN n. 14035! — 5. Febr. 1944). 

! 


3. Osbeckia L. Sp. pl. ed. I. 345. 
| 0. chinensis L. Sp. pl. ed. I. 345; Schum. u. Lauterb., Fl. deutsch. 
Schutzgeb. Südsee (1900) 479. 
_ Niederländ. Neu-Guinea: Merauke, im Walde (J. W. R. Kocn! — 
‚anno 1904/5); bei Okaba (Branpernorst n. 87! — 22. Sept. 1907). 


Diese von Indien über Malesien bis Australien im Süden, über China und die Phi- 
lippinen bis Japan im Norden verbreitete Art ist auf Neu-Guinea bisher nur in Kaiser- 
 Wilhelmsland gesammelt worden. 


| 2. Oxysporeae. 
Clavis generum papuanarum. 
4, Semina lineari-clavata vel clavata, + acuto-rostrata. . . . . . 4. Poikilogyne 


nina trigona, non rostrata . 2 2 fe ee , . , 4% . . . 5. Ochthocharis 


Baker stellt die Gattung Poëkilogyne in die Nähe von Omphalopus und Dissochaeta, 
also zu den Dissochaeteae, weil er die Frucht für eine Beere hält. Nach seiner Beschrei- 
bung und Abbildung ist die Art, auf die er die Gattung gründet, identisch mit der von 


| 
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mir als zu Allomorphia sect. Hollrungiophyta gehörig beschriebenen A. aspertfolia | 
Mansf. (Nova Guinea‘). Ich habe zwar an meinem Exemplar ebenfalls keine reifen | 
Früchte. À. asperifolia Mansf. steht aber A. Roemeri Mansf., von der reife Früchte vor- 
liegen, so nahe, daß ich nicht zweifele, daß die Früchte meines und Baxers Exemplars 
unreife Kapseln sind, (Die Früchte von Alomorphia sect. Hollrungiophyta scheinen erst | 
sehr spät ganz trocken zu werden und dann aufzuspringen. Ich halte es für am besten, | 
die sect. Hollrungiophyta nun von Allomorphia abzutrennen und unter dem von Barer 
gegebenen Namen zur Gattung zu erheben. Schwierig ist aber die Abgrenzung gegen 
Ochthocharis. O. megalophylla und O. paniculata stehen Poikelogyne arfakensis und 
P. Roemeri sehr nahe. Das einzige Merkmal, das, soweit ich sehe, eine Trennung er- | 
laubt, ist die Gestalt des Samens, der bei Posikilogyne = deutlich geschnäbelt, bei Och- | 
thocharis ungeschnäbelt ist. | 


1. Poikilogyne Bak. f. in Gibbs, Contr. FL Arfak Mts. 157. — Allomorphia 
sect. Hollrungiophyta Cogn. in Mon. Phan. VII. 466; Mansf. in Nova Guinée 
Diagnosi apud Baker addendum: Fructus non baccatus sed cupularis. 


Clavis specierum papuanarum. | 


I. Rami novelli et folia (tota lamina) dense pilosi. 
4. Folia pilosa, inflorescentiae axes glandulosi-pilosi 4. P. Roemeri Mansf. 
2. Folia hirtella, inflorescentiae axes hirtelli vel pu- 
bestentes „2.1... oa. LA Boe NS M ar fa tErs TRE 
IT. Rami novelli furfuraceo-puberuli, folia sparse setu- | 
losa, postea glabrescentia . . .. . . . . . . . 3. P. cordifolia (Cogn.) Mansf. 
HT. Rami novelli glabri, folia supra nonnisi ad nervos 
puberula vel omnino glabra. 
4. Folia margine breviter dentata . . . . . . . 4. P. Ledermannit Mansf. 
2. Folia margine integerrima. 
a. Calyx campanulatis, capsula usque 8 mm 


longa. 
a. Caulis robusta, lamina orbicularis. . . . 5. P. robusta Mansf. 
6. Rami graciles, lamina late ovata . . . . 6. P. macrophylia (Cogn.) Mansf. 


b. Calyx obconicus, capsula 10—12 mm longa 7. P. parviflora Mansf. 


1. P. Roemeri Mansf. — Allomorphia Roemeri Mansf., Nova Guinea. 

Niederländ. Neu-Guinea: Hellwig-Gebirge, 1400 m ü. M. (v. Römer 
n. 1040! — Nov. 1909; n. 762! — 29. Okt. 1909); Perameles-Berg, 1200 m 
ü. M. (Putte n. 472! — 28. Nov. 1912). 


2. P. arfakensis Bak. f., 1. c. — Allomorphia asperifolia Mansf., Nova 
Guinea. 

Niederländ. Neu-Guinea: Arfak Mts., Angi lakes (Gress n. 5512); 
1900 m ü. M. (Gsezzerup n. 1088!); Koebré Mt., Angi lakes, 8000—9000 ft. 
(Gi88s n. 5534). 


1) Als ich das erkannte, war der Druck meiner Bearbeitung der Melastomataceen 
für die Nova Guinea schon abgeschlossen (Dez. 1924). Obgleich der betreffende Band 
bis jetzt noch nicht erschienen ist, konnte ich den Text nicht mehr abändern und muß 
daher die dort unter Allomorphia gebrauchten Namen hier als Synonyme aufführen. 
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'3. P. cordifolia (Cogn.) Mansf. — Allomorphia cordifoha Cogn. in 
‘Schum. u. Hollrung, Fi. Kaiser-Wilhelmsland 87; Schum. u. Lauterb., Fl. 
deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 479. 

Bismarck-Archipel: Neu-Mecklenburg (Kraemer, anno 19091). 


| Bisher aus Kaiser-Wilhelmsland bekannt. 


| 4. P. Ledermannii Mansf. nov. spec. — Rami tetragoni, glaberrimi. 
 Foliorum lamina 10—43 cm longa, 4—8 cm lata, late elliptica vel ovato- 
-elliptica, apice angustata, basi rotundata vel subcordata, 7—9 nervis, glaber- 
rima (nervis supra interdum puberulis exceptis), margine breviter dentata; 
petiolus 2—3,5 cm longus, praecipue versus laminae basin supra pilosus. 
Inflorescentia pyramidato-paniculata, 13—17 cm longa, laxa, axibus angu- 
Jatis glabris, bracteis inferioribus interdum foliaceis. Pedicelli 2—3 mm 
‘longi, ene Calyx cyathiformis, glaber, 4 mm longus, limbo 5-lobato. 
Petala 5, late elliptica, 12 mm longa. Stamina 10, 1 cm longa, connectivo 
 postice calcarato. Stylus 8 mm longus. ann 5-loculare. 

| Nordöstl. Neu-Guinea: Felsspitze, buschwaldähnlicher Gebirgswald, 
‚viel Epiphyten und Moos, auf schroffem, felsigem, nassem Gelände, 1400 — 
1500 m ü. M., 1,5—2,5 m hohe Büsche mit herabhängenden Ästen, Kelch 
grün-weiB, Petalen rosa, Staubfäden gelb, Blätter mattgrün mit weißer 
"Unterseite, weinrote Nervatur (Lepermann n. 12385! — Juli 1913). 


5. P. robusta Mansf. — Allomorphia robusta Mansf., Nova Guinea. 
Niederländ. Neu-Guinea: Im Orot-Tale, 1400 m ü.M. (Pure n. 1478! 
— 22. Febr. 1912). 


6. P. macrophylla (Cogn.) Mansf. — Allomorphia macrophylla Cogn. 
in Schum. u. Hollrung, Fl. Kaiser-Wilhelmsland 87. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Finschhafen (Hotirune n. 134!). 


7. P. parviflora Mansf. — Allomorphia parviflora Mansf., Nova Guinea. 

| Niederländ. Neu-Guinea: Mamberamo-Gebiet, am Doormanrivier, 

240 m ü. M. (Lam n. 1397! — 25. Sept. 1920); Lorentzfluß, bei Kloofbivak, 
40 m ü. M. (Putte n. 420! — 44. Okt. 1912). 


5. Ochthocharis Bl. in Flora II. (1831) 523. 


0. megalophylla Mansf. nov. spec. — Frutex. Rami acute tetragoni, 
| breviter puberuli vel subglabri. Foliorum lamina 10—18 cm longa, 5— 
8 cm lata, ovata vel ovato-elliptica, apice angustata breviterque acuminata, 
basi rotundata vel subcordata, membranacea, 5 nervis (excl. nervo margi- 
 nali + distincto), supra glabra, nervis longitudinalibus subimpressis, trans- 
 versalibus prominulis, subtus nervis prominenlibus, nervis longitudinalibus 
| prope laminae basin puberulis exceptis glabra, margine versus apicem mi- 
nutim denticulata; petiolus filiformis 3—6 cm longus, puberulus. Inflore- 
scentiae terminales et axillares, pyramidatae, paniculiformes, usque 6 cm 
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longae, basi 6 cm latae, axibus angulalis subpuberulis. Calycis tubus ob- 
conico-campanulatus, glaber, limbo breviter 5-dentato. Petala paulo ante 
efflorescentiam ovata, acuta. 3,5 mm longa. Stamina 10, connectivo basi 
postice breviter calcarato. Stylus 3,5 mm longus. Capsula globosa, quin- 
que-valvis, cire. 7 mm diam. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Pauwi, Flußufer, Strauch mit rosa Blüten 


(Moszkowskı n. 129! — 12. Juni 1910, Typus). 
Nördl. Niederländ. Neu-Guinea: Am Mamberamofluß, bei Prauwen- 
bivak, 110-—120 m ü. M. (Lam n. 1064! — 5. Sept. 1920). 


Die Gattung war bisher nur aus Hinterindien und den malesischen Inseln bekannt, 
Die neue Art steht O. paniculata Korth. am nächsten. 


3. Sonerileae. 
6. Sonerila Roxb., Fl. Ind. I. (1824). 


S. papuana Cogn., Mon. Phan. VII. (1891) 510. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Lager 18, Aprilfluß, dichter, sehr feuchter 
Urwald; keine Areca-ähnlichen Palmen, ziemlich viel Farne und Moose, 
2—400 ü. M.; 10—15 cm hohes Kraut, Blüten weiß, Blätter hellgrün mit 
graugrüner Unterseite; auf Felsen im Bach (Levermann n. 9731! — 16. Nov, 
1912); Hunsteingebirge, Graslager, lichter Gebirgswald, viel Unterwuchs und 
epiphytische Farne, Moose, 1050 m ü. M.; 5—8 cm hohes Kraut, Blüten 
weiß, Staubblätter blaßrosarot, Blätter glänzend hellgrün mit grauweiber 
Unterseite, Haare weiß, Stengel karminrot (Levermann n. 8446! — 19. Aug. 
1942); AprilfluB, Standlager, gut gangbarer Urwald mit viel Baumfarnen, 
Bambus, kleinen Palmen und Selaginella, 100 m ü. M.; niederliegendes Kraut, 
Blüten blaßrosarot, Blätter hellgrün, lackiert, mit grauweißer Unterseite, 
— Lehmhang (Lepermann n. 8641! — 11. Sept. 1912); Etappenberg, dichter 
Höhenwald, ziemlich bemoost, viel kletternde Freycinetia, Araceen, viel 
Agathis, Pandanus, im Unterholz viel Zwergfächerpalmen, 850 m ii. My 


10—20 cm hohes Kraut, Blüten weiß, — in einem Bacheinschnitt (Leper- 
MANN n. 9351! — 18. Okt. 1912); Etappenberg, am selben Standort; Kraut, 
Blüten weiß, Blätter hellgrün, Stengel rötlich, — fakultativ epiphytisch 


(LeDermann n. 8966! — 2. Okt. 1912); Augustafluß, Sepikbivak (L. SchuLtze 
n. 2kka! — 1. Nov. 1910). 
Niederländ. südl. Neu-Guinea: In monte Hellwig, alt. 740 m 
(v. Römer n. 915! — 7. Nov. 1909); fluv. Lorentz (VErstere n. 1379! — 
5. Juli 1907). 
Niederländ. nördl. Neu-Guinea: fluv. Siriwo (Janowsky n. 161! — 
Juli 1912). 


Auf Neu-Guinea beschränkt. 
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4. Dissochaeteae. 


| Clavis generum papuanarum!). 
| 4, Connectivi appendix phylloideus. 
a. Calycis limbus breviter 4-lobatus, antherae reticulatae 7. Omphalopus 


b. Calycis limbus 4-dentatus, dentibus lineari-subulatri, 


basi valde remotis, antherae reticulatae . . . . 8. Phyllapophysis 
. Connectivi appendices setosi vel calcariformes, non st 
loidei. 
a. Calycis limbus lobatus, lobis tubo BIRD vel tubo 
aequilongi. 
a. Flores axillares, solitarii vel bini . . . . 9. Marumia (?) 
8. Inflorescentiae paniculiformes, terminales je sn 
Mares. ts... . 10. Dissochaeta sect. Disso- 
b. Calycis FN ete sa De el ts chaetopsis 
lobatus, lobis tubo multo brevioribus. 
a. Connectivum dorso glanduloso-pilosum. . . . . 44. Pogonanthera 
8. Connectivum dorso glabrum. 
© Ovarii vertex cristis quattuor coronatus . . . 42. Anplectrum 
| OO Ovarii vertex convexus vel planus vel annulo 
coronatus. 
* Antherae antice biauriculata vel breviter bi- 
calcaratae vel inappendiculatae . . . . . . 43. Medinilla (incl. Hederella) 
** Antherae antice duobus aristis elongatis mu- 
| ON PTS ua NT 0 Dessochaélassects Diplo: 
stemones 


| Die von Starr aufgestellte Gattung Hederella (in Hook. bot. Icon. pl., tab. 2445) 
_ bildet einen Übergang zwischen Medinilla und Dissochaeta sect. Diplostemones (die von 
Starr unabhängig von Cocnraux beschriebene Hederella Forbesir Stapf ist identisch mit 
_ M. anomala Cogn.; Gite stellt Hederella als Synonym zu Dissochaeta (Nachtr. zu ENGLER- 
Prantt, Nat. Pflzfam. II—IV. [1897] 266). Ich finde keine Merkmale, die eine scharfe 
Trennung erlauben. Vorläufig halte ich es für das beste, die papuanischen Hederella- 
_ Arten zu Medinalla zu stellen, wobei die Frage, wie die einzige papuanische Art der 
Sektion Diplostemones (D. novoguineensis Bak. f.) abtrennbar ist, noch offen bleiben muß. 


7. Omphalopus Naud., Ann. Sc. nat. ser. 3, XV. (1851) 277. 


0. fallax Naud. var. novoguineensis Mansf. nov. var. — Differt foliis 
minoribus (6—9,5 cm longis, 3—4 cm latis), supra nitidis, nervis laterati- 
bus vix vel non impressis. j 
| Nordöstl. Neu-Guinea: Wälder des Kani-Gebirges, 1000 m ü. M. 
(Scarecuter n. 15459! — 7. Jan. 1908). 


Die Gattung war bisher auf die Sunda-Inseln beschränkt. 


re 


8. Phyllapophysis Mansf. nov. gen. 


Flores 4-meri. Calycis tubus dense pinnato-pilosus, obconicus, limbus 
_ 4-dentatus, dentibus lineari-subulatis, basi valde remotis. Petala 4, ovata. 
Stamina inaequalia, 4 longiores et latiores, 4 minores, antherae apice uni- 


) Quoad Creochiton Bl. cfr. Astronieae, quoad em. Bak. f. cfr. Oxysporeae. 
Botanische Jahrbücher. LX, Bd. 8 
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porosae, connectivum basi appendice phylloideo, late ovali. Ovarium apice 
liberum, 4-loculare, placentis ex loculorum angulis internis orientibus; se- 
mina multa. Stylus filiformis. Fructus ignotus. 


Species adhuc unica. Frutex epiphyticus. Folia opposita, petiolata, 
ovata, integerrima, quintuplinervia. Flores axillares, solitarii, pedicellis in- 
solito longis. 

Ph. Schlechteri Mansf. nov. spec. — Scandens? Rami iuniores dense” 
pinnato-pilosi, angulati. Foliorum lamina 4—8 cm longa, 2,5—4 cm lata, 
elliptica vel ovato-elliptica, quintuplinervis, nervis longitudinalibus interdum 
irregularibus, supra impressis, nervis transversalibus vix conspicuis, nervis 
subtus prominentibus, supra nervis longitudinalibus versus laminae basin 
puberulis exceptis glabra, subtus tota lamina dense pinnato- puberula, postea 
partim glabrescens; petiolus cire. 2 mm longus, pinnato-pilosus. Flores 
axillares, solitarii, pedicello 8 cm longo, gracili, parte superiore incrassato, 
Calyx obconicus, 1,5 cm longus, dentibus 0,6 cm longis. Petala circ. 1 cm 
longa. Filamenta 5—6 mm longa, antherae maiores 9 mm longae, 3 mm 
lata, minores 5 mm longae, À mm latae, appendice 4—5 mm longo et lato, 
cochleato. Stylus 12 mm longus, puberulus. Ovarii apex puberulus, 
ovarium 4-loculare. 

Nordostl. Neu-Guinea: Auf Bäumen in den Wäldern des Torricelli- 
Gebirges bei Avar, 700 m ü. M. (Scuecurer n. 20117! — 9. Sept. 1909). 


Die Stellung der Gattung ist nicht ganz sicher, da keine reifen Früchte vorliegen. 
Es sprechen aber alle Merkmale dafür, daß die Gattung zu den Dissochaeteae gehört. 


9. Marumia Bl. in Flora (1831) 503. 


M.(?) Warburgii Cogn. in Warb., pl. papuan. 393; Schum. u. Lauterb: 
Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 479. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Sattelberg (Warsure!, HeLLwiG n. 590). 


Wahrscheinlich Vertreter einer neuen Gattung (vgl. die Bemerkungen von WARBURG 
und Scuumann), das Material ist aber zur Beschreibung zu dürftig. 


10. Dissochaeta Bl., Mus. Lugd. Bat. I. 35. 


1. D. novoguineensis Bak. f. in Journ. of Bot. LXI. (1923) suppl., 21. 

Britisch Neu-Guinea: Sogeri, Mt. Wori-wori, 5000 ft. (Forges n. 708, 
n. 809). | 

Die Art gehört nach Baker zur Sektion Diplostemones. \gl. die Bemerkung zum 
Schlüssel der Dissochaeteae. 

2. D. Schumannii Cogn. in Fl. Kaiser-Wilhelmsland 88; Schum. u. 
Lauterb., Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 480. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hauptlager Malu, Abhänge beim Lager, dichter 
Urwald, wenig Unterholz; Pandanus, Fiederpalmen, Lianen; 50 —100 m ü. M.; 
armdicke Liane, Kelch hellbraun, Petalen rosarot, Blätter dunkelgrün mit 
brauner Unterseite (Lepermann n. 6847! — 30. März 1912). 

e 
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Niederländ. nördl. Neu-Guinea: Mamberamo-Gebiet, 140 m i. M., 
am Prauwenbivak (Lam n. 935! — 29. Aug. 1920). 


Der bisher einzige Vertreter der Sektion Dissochaetopsis Cogn. 


11. Progonanthera Bl. in Flora (1831) 520. 


A. P. reflexa BI. 1. c. 521. 

Niederländ. Neu-Guinea: Schouteneilanden, auf der Insel Biak, bei 
Wari (F. pe Bruyn n. 387!, 400! — Aug. 1915); Merauke (W. R. Kocu — 
1904/05); am Mamberamofluß, bei Prauwenbivak, auf dem Berg Casuari- 
“nest, 200 m ü. M. (Lam n. 1221! — 16. Aug. 1920). 

Bisher auf Hinterindien, den Sunda-Inseln und Philippinen gefunden, Die Exem- 
plare sind z. T. etwas schmalblättriger als die von den Sunda-Inseln, zeigen aber sonst 
keine Unterschiede. 

2. P. hexamera Bak. f. in Gibbs, Contrib. Fl. Arfak Mts. 158. 

Niederländ. Neu-Guinea: Arfak Mts., KoebréMt., Angi lakes, 9000 ped. 
(Gipss n. 5649). 


Nach Baker mit sechszähligen Blüten und behaarten Blättern (die übrigen Arten 
haben vierzählige Blüten und kahle Blätter). 


12. Anplectrum Asa Gray, Bot. Un. St. Expl. Exped. I. (1854) 597. 


1. A. divaricatum Triana, Mélast. 84. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hauptlager Malu, Hügelkette, dichter Urwald, 
wenig Unterholz, 3—4 m hohe Pandanus und Palmen, 50—100 m ü.M.; 
armdicke Liane, 20—25 m hoch, Blüten weiß, Außenseite blaßrosarot, . 
Staubblätter gelb, Frucht blaßblau, Blätter hellgrün mit weißen Nerven 
(LEDERMANN n. 10457! — 6. Jan. 1913). 


2. A. papuanum Mansf. nov. spec. (cfr. Nova Guinea). 

Niederländ. nördl. Neu-Guinea: Am Siriwofluß (Janowsky n. 132! 
— Juli 1912). 

A. papuanum ist nächst verwandt mit A. stipulare Triana, das an seinen schmaleren 
_dreinervigen Blättern leicht unterscheidbar ist. 


13. Medinilla Gand. in Freycin. Voy. Bot. (1826) 484. 


Clavis specierum papuanarum. 


I. Frutices glabri vel glabrati. 
A. Inflorescentiae axillares. 
a. Folia verticillata. 
4. Calycis limbus integerrimus vel regulariter un- 


dulatus. 
a. Rami alati. 

© Folia triplinervia vel quintuplinervia. . 4. M. pterocaula Bl. 
OO Folia septupliner via Nu. ss; 2, M. subalata Bak. f. 


8* 
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8. Rami exalati. 
© Flores cymosi. 
* Flores 4-meri. 
+ Folia obovata. 
+ Folia anguste elliptica . 5 
** Flores in eadem inflorescentia 4- a 
5-meri . 
*** Flores 5-meri. 
+ Folia triplinervia vel quintuplinervia 
+ Folia quintuplinervia. 
OO Flores fasciculati vel solitarii. 
* Folia 5—11 cm longa . 


** Folia 42—17 cm longa. 


2. Calycis limbus primum clausus, demum ir- 
regulariter fissus. 
a. Folia triplinervia, inflorescentia abracteata 
6. Folia quintuplinervia, inflorescentia bracteata 


b, Folia opposita. 
4, Flores 4-meri. 

a. Folia distincte petiolata. 

O Folia lanceolata, apice sensim angustata 
45—17 cm longa. Rs DNA 

OO Folia ovata, apice obtusa (—9 cm longa) 

5. Folia sessilia vel subsessilia. 

© Flores divaricato-cymosi. 


OO Flores fasciculati. 
* Folia lanceolata, apice sensim angustata 
(usque 5 cm lata), triplinervia vel raro 
subquintuplinervia. 
+ Inflorescentiae e ramis novellis . 
+ Inflorescentiae e ligno vetusto. 
++ Folia late lanceolata, basi sub- 
cortata . 
++ Folia anguste ee fia 
cuneata vel subrotundata . 
** Folia late elliptica vel late ovata (saltem 
7 cm lata, plerumque latiora), apice 
acuta vel obtusa, quintuplinervia vel 
septuplinervia. 
+ Rami dense verrucosi 
+ Rami = laeves. 
++ Folia septuplinervia; maiora. 
tt Folia quintuplinervia; minora 
OOO Flores solitarii. 
* Folia triplinervia . 


** Folia subuninervia . 


2. Flores 5- (vel 6-)meri. 


. 16. M. Ledermannii Mansf. 


. 17. M. rubrifolia Mansf. | 


. 20. M.monanthaMerr.var.pa- 


. 20. M. monantha Merr. var. 


C9 


. M. quadrifolia Bl. 
. M. torricellensis Mansf. 


= 


. M. kaniensis Mansf. 


or 


6. M. crassinervis Bl. 
7. M. quintuplinervis Cogn. 


8. M. musofo Lauterb. et 
-Schum. 
. M. triplinervia Cogn. 


de) 


40. M. macrocarpa Bl. 
M. Blumeana Manst. 


. 44. M. Hollrungiana Mansf. 


12. M. tenuipedicellata Bak. f. 


. 13. M. Forbesii Bak. f. 


. 44. M. ramiflora Merr. 


15. M. Schumanniana Mansf. 


. 48. M. Bakeriana Mansf. 
. 419. M. novoguineensis Bak. f. 


puana (Bak. f.) Mansf. 


subuninervis Mansf. 
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a. Folia sessilia, flores solitarii vel bini. 
O Folia 6—8 cm longa, connectivum postice 
calcaratum . . . 

OO Folia 40—14 cm ame ane ter 
DinusIemalnas RU... 


8. Folia petiolata, flores divaricato-cymosi. 
O Rami tetragoni, folia 5-plinervia. . 
OO Rami teretes, folia 3-plinervia. 


c. Folia saepius alterna, quando opposita, simul 
rami vetustiores ad nodos verrucis magnis in- 
florescentias gerentibus. 

4. Folia triplinervia . 

2. Folia quintuplinervia. 
a. Folia apice angustata, acuta 
8. Folia apice subrotundata . 


_ B. Inflorescentiae terminales. 
a. Folia verticillata. 
4. Folia quinata, trinervia . . . . Ve 
2. Folia ternata vel quaternata, Innern 


b. Folia opposita. 
4. Folia trinervia, sessilia, flores 4-meri . 
2. Folia triplinervia vel subquintuplinervia, petio- 
lata. 
a. Flores 4-meri . 
8. Flores 5-meri. 
© Rami iuniores glabri, inflorescentia 8— 
14 cm longa . . 
OO Rami iuniores Pee rental 1 ae 
2,5 cm longa .. . er aes 
c. Folia quintuplinervia vel saepius aquinlainasies 
sessilia, flores 4—5-meri. 


Il. Frutices pilis simplicibus vel stellatis vel plumosis con- 
spersi (saepe simul nodis setosis) vel nodis barbatis ex- 
ceptis glabri. . 
A, Flores ebracteata vel minute bracteati, folia opposita. 
a. ree 5-meri. = 
. Plantae nodis barbatis exceptis glabri vel pilis 


simplicibus conspersae. 


9. Folia in quoque pari aequalia vel sub- 
aequalia, inflorescentiae paniculiformes. 

O Rami alis sinuato-undulatis, folia sessilia 
OO Rami alis non undulatis, folia petiplata 
OO Rami exalati. 

* Inflorescentia 14 cm longa, laxa. 
** Inflorescentia 4 cm longa densiflora . 
8. Folia in quoque pari valde inaequalia, in- 
florescentiae umbelliformes, 

O Rami iuniores pilosi, exalati 

OO Rami glabri, alati . 
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M. hexamera Bak. f. 


M. coccinea Bak. f. 


M. papuana Scheff. 
M. maluensis Mansf. 


M. longistylis Mansf. 
M.multiflora (Stapf) Mansf. 


M. lysipetala (F. v.}Muell.) 
Mansf. 


M. Muelleri Cogn. 
M. montana Cogn. 


M. trinervia Cogn. 


M. Maidenvi F. v. Muell. 


M. Versteegii Manst. 
M. Hellwigir Mansf. 


M. rubrovenia Bak. f. 


. M. Teysmannie Miq. 
. M. schraderbergense Manst. 


. M. paniculata Mansf. 
. M. lordbergiana Mansf. 


M. auriculata Lauterb. 
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2. Plantae partibus iunioribus pilis stellatis vel 
plumosis conspersae. 
a. Folia 8-plinervia. . . . . . . . . . . . 41. M. rubiginose Cogn. 
6. Folia 7—9-plinervia . . . . . . . . . . 42. M. plumosa Mansf. 
b. due 4-meri. 
. Plantae nodis setosis exceptis glabrae, folia 


sessilia. 
a. Folia valde elongato-lanceolata, paniculae 
angustag’ i." +; SP. . 43. M. longifolia Cogn. 
6. Folia late elliptica, 5—7- Soie Danoise | 
late pyramidatae, divitiflorae . . . . . . 44. M. Lorentziana Mansf. 


7. Folia oblonga vel elliptica, 5 Per . . 45. M. rhodorhachis Mansf. 
2. Plantae disperse stellato-furfuracea, folia bre- 
viter petiolata 390. 2: 5.4. Sy 2 6 MDR ATI 
B. Flores bracteis persistentibus stipati, folia opposita. 


a: Calyx-glaber . . . 0. 0 «we ss + 47. MO PERS 
b. Calyx pilosus vel setosus. 


. Folia triplinervia. . . . . . . 48. M. sogiertensis Bak, f. 
2. Folia quintuplinervia vel dla 


a. Plantae pilis simplicibus Æ obtectae. 


© Folia utrinque pilosa vel setulosa . . . 49. M. Pulleana Mansf. 
OO Folia supra glabra, subtus nervis pilis 
nonnullis vestitis . . . . . . . . . . 50. M. Schlechteri Mansf. 


8. Plantae + plumoso-pilosae vel furfuraceae. 
O Folia petiolata (petiolo 1—2,5 cm). . . 54. M. insignis Manst. 
OO Folia sessilia (vel subsessilia) . . . . . 52. M. bracteata Bl. 


C. Flores bracteis stipati, folia verticillata. . . . . . 53. M. speciosa Bl. 


M. alata Bak. f. und M. nervulosa Bak. f. (in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 54) konnten 
in den Schlüssel nicht eingereiht werden, da sie unvollständig beschrieben sind. M. ar- 
fakensis Bak. f. (in Gibbs, Contrib. Fl. Arfak Mts. p. 458) gehört in die Gruppe II, kann 
aber ebenfalls dort nicht an bestimmter Stelle eingefügt werden, da die Brakteen nicht 
beschrieben sind. Die drei Arten kommen in Niederl. Neu-Guinea vor, die beiden ersten 
in der Utakwa-River-Region, die letzte im Arfak-Gebirge, an den Age sets 


. M. pterocaula Bl. in Flora (1831) 509 et Rnb I. 42, tab. 4. 


Niederländ. Neu-Guinea: Am oberen van der Gande-FluB, 80 m 
i. M. (Putte n. 357! — 14. Nov. 1912; n. 304! — 9. Nov. 1912); am Lo- 
rentzfluß (vy. Römer n. 677! — 25. Okt. 1909!; G. Versteeg n. 1060! — 
Mai 1907); bei »de Zwahno« (?) (Vensters n. 1807! — 9. Okt, 1907). 

Die Exemplare »VErstEEG n. 4060« und »v. Römer n. 545« zeigen ovate Blätter mit 
fast abgerundeter Basis, das »v. Römer n. 677« breit keilformige Blattbasis; eine Trennung 
von den typischen von PurLE gesammelten ist daher kaum vorzunehmen. M. subalata 


Baker steht der Beschreibung nach besonders den ovatblätterigen Exemplaren sehr nahe, 
hat aber septuplinervige Blätter. 


2. M. subalata Bak. f. in Transact. Linn. Soc. 2. ser. Bot. Vol. IX. 4, 52. 
Niederländ. Neu-Guinea: Utakwa-River-Gebiet, Carstens-Gebirge, 
Camp I—III, 700—1986 ft. (WozLasron-Exren.). 
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3. M. quadrifolia Bl. in Flora (1831) 509. 

Niederländ. Neu-Guinea: Beim Bivak Sabang, 80 m ii. M. (Branper- 
worst n. 339! — 2. April 1908); am Mamberamofluß (Janowsky n. 430! — 
_ Sept. 1913; F. pe Broyn n. 446! — 40. Okt. 1944). 

Soweit das Material einen Vergleich gestattet, erscheint die Zugehörigkeit zu M. 
quadrifolia ganz sicher. 

4. M. torricellensis Mansf. nov. spec. — Glaberrima. Rami iuniores 
teretes vel subangulati. Folia verticillata (ternata vel quaternata), lamina 
anguste elliptica, utrinque angustata, 4— 5 cm longa, 4—1,5 cm lata, tripli- 
nervis; petiolus 3—6 mm longus. Inflorescentia ex nodis ramorum de- 
foliatorum orientes, cymosae, pauciflorae, usque 2 cm longa. Pedicelli 2— 
3 mm longi. Flores 4-meri. Calyx 5 mm longus. Petala 9 mm longa. 
Stamina 8, subixaequalia, filamenta 7 mm longa, antherae longiores 7 mm 
longae, angustae, breviores 5 mm longae, latae, postice calcaratae, antice 
bicalcaratae. Stylus 9 mm longus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Auf Bäumen in den Wäldern des Torricelli- 
Gebirges, 1000 m ü. M. (Scurgcurer n. 20305! — 21. Sept. 1909). 


5. M. kaniensis Mansf. nov. spec. — Rami iuniores teretes, glabri. — 
Folia quaternata, lamine late elliptica vel subovata, apice rotundata breviter- 
que acuminata, basi late cuneata vel subrotundata, trinervis, glabra, 9— 
12 cm longa, 6—7 cm lata; petiolus 1—2 cm longus. Flores cymosi, cymis 
paucifloris, usque 4 cm longis, e ramis vetustioribus orientes. Flores 4— 
5-meri. Calyx 13 mm longus. Petala 4 vel 5, paulo ante efflorescentiam 
9mm longa. Stamina 8 vel 10, inaequalia, antherae postice calcaratae, 
antice bilobatae, maiores 7 mm longae, minores 4,5 mm longae. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Auf hohen Bäumen in den Wäldern des 
Kani-Gebirges, 600 m ü. M. (Scatzenter n. 17630! — 30. April 1908). 


6. M. crassinervis Bl. in Flora (1831) 510. 

Niederländ. nördl. Neu-Guinea: Am oberen Tamifluß, 80 m ü.M. 
(Gserterup n.5! — 27. März 1910), am Torfluß, 28 m ü. M. (GJELLERUP 
n. 764! — 20. Okt. 1941). 


Diese Art steht M. quintuplinervis Cogn. sehr nahe. 


7. M. quintuplinervis Cogn. in Mon. Phan. VI. 574; Schum. u. Lauterb., 
Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 480. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hügellager am Sepik, lichter Urwald mit 
wenig Unterholz, viel Dracaena und kleine Bambus spec., k0—60 m ü.M., 
Epiphyt, Blüten wachsweiß, Kelch graubraun, Blätter mattdunkelgrün mit 
grauer Unterseite (LEDERMANN n. 12295! — 47. Juli 4913); Malu, am Sepik, 
Alluvialwald, wenig Epiphyten, keine Areca- und Rotangpalmen, 10 m i. M, 
Kletterstrauch, mit den Wurzeln haftend, Kelch rotbraun, Blütenblätter weiß, 
“ Blütenstiele rot, Blätter mattgrün (Lepermann n. 6810! — 28. März 4912); 
Hauptlager Malu, Abhänge beim Lager, Urwald, wenig Unterholz, meistens 
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Pandanus, Fiederpalmen, Lianen, 50—100 m ü. M., epiphytischer Halb- 
strauch (Levermann n. 8003! — 20. Juli 1912); Aprilfluß, Standlager, Sumpf- 
wald mit Ficus, Nipun-, Sago- und Rotangpalmen, 20—60 m i. M., Kelch 
rötlichbraun, Blütenblätter weiß, in Bäumen (Lepermann n. 8555! — 6. Sept. 
1912). 

Niederländ. Neu-Guinea: Am Mamberamofluß, Pionierbivak, 60 m 
ti. M. (Lam n. 662! — 17. Juli 1920); am Begowrifluß, 170 m ü. M. (GJELLERUP 
n. 248! — 25. Juni 1940); am Torfluß, 25 m ü. M. (Gyeızerup n. 778! — 
22. Okt. 4944; Pisero (Arasrip!). 


8. M. musofo Schum. u. Lauterb., Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee 
(1900) 480. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hauptlager Malu, am Sepik, Alluvialwald, 
wenig Nipun- und Rotangpalmen, 20—30 m ü. M., überhängender, 3—4 m 
hoher Strauch, junge Früchte und Fruchtstiele hellkarminrot, Blätter hell- 
grün (LEDERMAnN n. 6986! — 44. April 4912). 


Niederländ. südl. Neu-Guinea: Im Tal des Orotflusses, 4300 m ü. M. | 


(Putte n. 4425! — 24. Febr. 1943). 


An dem von Pure gesammelten Exemplar sind die Blätter z. T. quintuplinervig. 


9. M. triplinervia Cogn. in Mon. Phan. VII. 1185; Baker, Journ. of 


Bot. LXI. (1923), suppl. 24. 
Niederländ. Neu-Guinea: Bei Andai (Beccarı n. 676). 
Südöstl. Neu-Guinea: Sogere (Forges n. 932, 654). 


40. M. macrocarpa Bl., Flora (1831) 510; Baker in Journ of Bot. LXI. 
(1923) suppl. 21. 

Südöstl. Neu-Guinea: Sogere, Meroka (Forges n. 479); Sogere (ForBES 
n. 940, 422, 303); Koikoko Range (Forges n. 786). 


11. M. Hollrungiana Mansf. nov. spec. — Rami iuniores teretes, glabri. 
Foliorum oppositorum lamina oblongo-lanceolata, apice sensim angustata, 
basi cuneata, 15—17 cm longa, 4,5—5,5 cm lata, glabra, triplinervis (nervo 
marginali vix conspicuo); petiolus 0,8—4 cm longus. Flores ad nodos ra- 
marum vetustiorum fasciculati 4-meri, pedicellis gracilibus cire. 4 em longis. 
Calyx 3 mm longus. Petala 9 mm longa. Stamina 8, aequalia, filamentis 
5 mm longis, antheris 4,5 mm longis, antice biauriculatis, postice calcaratis. 
Stylus 7—8 mm longus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Lordberg, 1000 mii. M. (LEDERMANN n. 10157a; 
Dez 1913) 


12. M. tenuipedicellata Bak. f. in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 53. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Augustafluß, Sepip-Bivak 48 (L. SCHULTZE 
n. 290! — Nov. 1910). 


Niederländ. Neu-Guinea: Carstens-Gebirge, Camp Vie, 5500 ft. 
(Worasr.-ExpeD.). 


R. Mansfeld, Die Melastomataceen von Papuasien. 19% 


Stimmt mit Beschreibung und Abbildung überein, unterscheidet sich nur durch etwas 
größere Blätter (bis 9 cm lang und 4 cm breit). 

13. M. Forbesii Bak. f. in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 55 et in Gibbs, 
Contrib. Fl. Arfak Mts. p. 158. 

Niederländ. Neu-Guinea: Carstens-Gebirge, Camp VI, 2538 ft. 
(WozLasr.-Exrep.); Arfak Mts., Angi lakes, 7000’ (Gisps n. 5736). 

Südöstl. Neu-Guinea: Mt. Wariwari (Forges, sec. Baker in Gisps |. C.). 


44. M. ramiflora Merr., Phil. Gov. Lab. Bur. Publ. XIX. 35; Baker in 
Ridley, Bot. Wollast. Exped. 53. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hunsteinspitze, Quellenlager, lichter, felsiger 
Urwald mit viel Unterholz, 700 m ü. M., epiphytischer, herabhängender 
Strauch, Blüten rosarot, Blätter dunkelgrün (Lepermann n. 8398! — 
17. Aug. 1912). 

Niederländ. Neu-Guinea: Lorentzfluß (v. Römer n. 91! — 6. Sept. 
1909); Lorentzfluß, bei Zandvoort-Sabang (G. VerstEEG n. 1250! — 47. Juni 
1907); Etnabaai (J. W. R. Kocn!); Canoe Camp, 150 ft. (Worast.-Expen.). 


Diese Art ist die einzige, die Neu-Guinea bisher mit den Philippinen gemeinsam hat. 


15. M. Schumanniana Mansf. nov. spec. — Frutex epiphyticus, glaberri- 
mus. Rami iuniores teretes, verrucosi. Folia opposita, subsessilia, lamina 
7—A6 cm longa, 3—5 cm lata, late lanceolata, apice sensim angustata, basi 
subcordata, trinervis vel subquinquenervis; petiolus circ. 3 mm longus. 
Inflorescentiae ex nodis ramorum defoliatorum orientes. Flores fasciculati, 
4 meri, pedicellis 5—8 mm longis. Calyx 2—3 mm longus. Petala ante 
anthesin 2 mm longa, late ovata. Stamina 8, filamentis 1 mm longis, antheris 
basi antice biauriculatis, postice breviter calcaratis 2 mm longis. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Etappenberg, dichter Höhenwald, viel klet- 
ternde Freycinetia, Araceen; viel Agathis, Pandanus, 850 m ü. M., epiphy- 
tischer 1—1,50 m hoher Strauch, Kelch und Petalen weiß, Blütenstiele rosa- 
rot, Blätter mattdunkelgrün (Lxpermann n. 8921! — 10. Okt. 1913; Typus). 

Niederländ. Neu-Guinea: auf dem Treub-Berg, 2400 m ti. M. (PULLE 
n. 4089! — 47. Febr. 1913). 


Die Art steht M. Forbesii Bak. f., die ich nicht sah, nahe, sie unterscheidet sich 
von ihr besonders durch den Blütenstand. Das von PuLLE gesammelte Exemplar weicht 
“ durch kleinere Blätter (4—6 cm lang) und reichblütigere Infloreszenz vom Typus ab. 


16. M. Ledermannii Mansf. nov. spec. — Frutex. Rami teretes, verru- 
cosi. Folia opposita, lamina 15—22 cm longa, 2—3,5 cm lata, anguste 
lanceolata, apice sensim angustata, basi subrotundata vel late cuneata, tripli- 
nervis, sessilis, glabra. Inflorescentiae ex ramis defoliatis orientes. Flores 
fasciculati, 4 meri, pedicellis 3—-5 mm longis. Calyx furfuraceus, 3 mm 
longus. Petala paulo ante anthesin 7 mm longa. Staminum filamenta 
3,5 mm longa, antherae basi antice biauriculatae, postice breviter calcaratae, 
3,5 mm longae. Stylus 6 mm longus. 
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Nordöstl. Neu-Guinea: Aprilflu8, Hänge am Lager 18, dichter 
feuchter Urwald, ziemlich viel Farne und Moose, 2—400 m ti. M., schlanker 


4—1,50 m hoher Strauch, Kelch und Petalen karminrot, Blätter dunkelgrün, 


junge Blätter rot (Levermann n. 9713! — 16. Sept. 1912). 


17. M. rubrifolia Mansf. nov. spec. — Frutex epiphyticus. Rami teretes, — | 


dense verrucosi. Folia opposita, subsessilia, lamina 20—30 cm longa, 9— 


10 cm lata, elliptica, utrinque angustata, apice acuta vel obtusa, basi cuneata 


quintuplinervis vel septuplinervis. Inflorescentiae ex ramis defoliatis orientes. 
Flores ad nodos fasciculati, 4 meri, pedicellis cire. 8 mm longis. Calyx 
2 mm longus, ut pedicellus ei dispersis vestitus. Petala 5 mm longa. 


Filamenta 3 mm longa, antherae postice basi calcaratae, antice Inappen die | 


latae 2—3 mm longae. Stylus 5—6 mm longus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Etappenberg, dichter Höhenwald, viel klet- 
ternde Freycinetia, Araceen, Agathis, Pandanus, 850 m ü. M., epiphytischer 
4—1,5 m hoher Strauch, Blüten karminrot, Staubfäden weiß, Antheren blaß- 


gelb, Frucht leuchtend rot, Blätter dunkelgrün mit dunkelkarminroter Unter- 


seite (LEeDERMANN n. 9308! — 16. Okt. 1912). 
Niederländ. Neu-Guinea: Lorentzfluß (Versrgec n. 1109! — 46. Mai 
1909!; v. Römer n. 280! — 15. Sept. 1909). 


18. M. Bakeriana Mansf. nov. spec. — Rami teretes. Folia opposita, 
lamina 20-27 cm longa, 12—16 cm lata, late ovata vel elliptica, septupli- 
nervis, glabra, subsessilis, ad petiolum brevem = decurrens. Flores ex ramis 
defoliatis, fasciculati, pedicellis gracilibus, 2,5—3 cm longis. Calyx 4 mm 
‘ longus. Petala 1 cm longa, 4. Stamina 8, filamento 7 mm longo, antheris 


5 mm longis, antice biauriculatis, postice calcaratis. Stylus 9 mm longus. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Hunsteinspitze, lichter Gebirgswald, viel 


Unterholz, epiphytische Farne und Moose, 1350 m ti. M., 1—2 m hoher epi- — 


phytischer Strauch, häufig, Blüten rosarot, Frucht dunkelkarminrot, Blätter 
mattgrün mit roter Unterseite (Levermann n. 8507! — 22. Aug. 1912). 
Steht M. novoguineensis Bak. f., die ich nur aus der Beschreibung kenne, sehr nahe. 


19. M. novoguineensis Bak.f. in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 55. 
Niederländ. Neu-Guinea: Carstens-Gebirge. Camp VIII to IX, 4900— 
5500 ft. (WoLLasr.-ExPED.). 


20. M. monantha Merr. var. papuana (Bak. f.) Mansf.; M. myrtiformis — 


Triana var. papuana Bak.f. in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 52. — Differt 
foliis margine versus apicem breviter dentatis, pedicellis longioribus, fructi- 
bus maioribus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hunsteingebirge, Gratlager, lichter Gebirgs- 
wald, viel epiphytische Moose und Farne, 1050 m i. M., epiphytischer Strauch, 
Blüten gelblichweiß, Frucht wie Heidelbeeren, Blätter hellgrün (LEDERMANN 
n. 8406! — 18. Aug. 1912); Hunsteinspitze, bemooster montaner Urwald 
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… 


mit oberständigen Nipunpalmen, Rotang- und Zwergpalmen-Unterholz, 1350 m 


i. M., epiphytischer Halbstrauch, 40—50 cm hoch, Blüten rosaweiß, Blätter 


t 


glänzend grün mit weißer Unterseite, Nervatur unterseits blaßrot (Lenrr- 


mann n. 10933! — 93. Febr. 1913; n. 14334! — 5. März 1913); Lager 


‚ Hochmoor, 65 km südwärts der Tami-Mündung, 1600 m ü. M. (L. ScuuLtze 
nm 33! — Juli 1940). 


Niederländ. Neu-Guinea: Hellwig-Gebirge (v. Römer n. 776! — 


| 29. Okt. 1909), 750 m ü. M. (v. Römer, n. 887! — 7. Nov. 1909; n. 972! — 


8. Nov. 1909), 1700 m ü. M. (Putte n. 703! — 15. Dez. 1912); Mamberamo- 
Fluß-Region, auf dem Berge Doormantop, 1450 m ü. M. (Lam n. 1450! — 


4. Okt. 1920); Carstens-Gebirge, Camp VIb, 3900 ft. (WozLasr.-ExPep.). 


Das Original von M. myrtiformis var. papuana Bak.f. habe ich nicht gesehen. 


| Die Zugehörigkeit des mir vorliegenden Materials ist aber nach Beschreibung und Ab- 
bildung Baxers zweifellos, ebenso steht die var. papuana der M. monantha Merr. viel 


näher als M. myrtiformis Triana. 


Var. subuninervis Mansf. nov. var. — Differt foliis plerumque mi- 


 noribus, nervis longitudinalibus supra non vel vix impressis, subtus vix 


prominulis. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Felsspitze, 1400 mit. M. (Lepermann n. 12630a! 
— 6. Aug. 1913); Felsspitze, buschwaldähnlicher Gebirgswald, viel Epiphyten 
und Moose, auf schroffem, felsigen, nassen Gelände, 14—4500 m ti. M., 4 m 
langer epiphytischer herunterhängender Strauch, Kelch rötlich, Blüten 
weiß, Staubfäden rosarot, Blätter dunkelgrün, junge Blätter rot (LEDERMANN 
n. 12807! — 11. Aug. 1913); bemooster epiphytenreicher Gebirgswald, 
1400 m ii. M., epiphytischer Strauch, ‚Blüten rosaweiß, Blätter mattgrün 
(Lepermann n. 12979a! — Aug. 1912). 


Das Exemplar Levermann n. 12979 a ist eine Ubergangsform zu der var. papuana. 


21. M. hexamera Bak. f. in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 53. 
Südl. Niederländ. Neu-Guinea: Lorentzfluß am Kloofbivak, 50 m 


à M. (Putte n. 247! — 31. Okt. 1912); Carstens-Gebirge (Woxtast.-Expep.). 


—n 


Nach der Beschreibung bestimmt. Das Exemplar zeigt neben sechszähligen Blüten 
auch fünfzählige. Am Pedicellus stehen ungefähr in seiner Mitte zwei kleine lanzettliche 
Vorblättchen, die Baker nicht erwähnt. 

22. M, coceinea Bak. f. in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 56. 

Niederländ. Neu-Guinea: Carstens-Gebirge, Canoe-Camp, 450 ft. 
(Wourast.-Expep.). 


23. M. papuana Scheff., Ann. bot. Jard. Buitenz. I. 24, Baker in Ridley, 
Bot. Wollast. Exped. 55. 
Neu-Guinea: ohne Fundort (Trysmann); Carstens-Gebirge, Canoe- 


| Camp, 150 ft. (WoLLasr.-ExPep.). 


24. M. maluensis Mansf. nov. spec. — Frutex glaberrimus. Rami 
iuniores teretes vel leviter angulati. Folia opposita, lamina 14—15 cm longa, 
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6—8 cm lata, elliptica, apice acuta, basi late cuneata, triplinervis, interdum 
(nervo marginali conspicuo) subquintuplinervis; petiolus 1—2 cm longus. 
Inflorescentiae ex ramis defoliatis, paniculiformes, 10—25 cm longae, laxae, 
Pedicelli fructiferi usque 2 cm longi. Flores 5 meri. Calyx 5—6 mm longus. 


<< — 


Petala 40 mm longa (paulo ante anthesin). Stamina 10, filamentis 6 mm | 
longis, antheris antice biauriculatis, postice breviter calcaratis,6—7 mm longis. _ 


Stylus 40 mm longus. Fructus 4—5 locularis, 6 mm diam. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Hauptlager Malu, Abhänge beim Lager, 
Urwald, Unterholz meist Pandanus, Fiederpalmen, Lianen, 50—100 m ü. M; | 
parasitischer (?) Strauch, herunterhängend, 1—1,50 m lang, Blüten blaßrosa- 
rot, Antheren gelb mit blaßroten Anhängseln, Blätter dunkelgrün (LEDERMANN — 


n. 8007! — 22. Juli 1912); Hauptlager Malu, Ficuskamm, felsiger Urwald, 


1—200 m ü. M., 1—1,5 m hoher Epiphyt, Blüten blaßrosarot, Staubfäden 
gelb, Antheren blaßrot, Blätter glänzendgrün auf beiden Seiten (LEDERMANN 


n. 40886! — 8. Febr. 1913). 


25. M. longistylis Mansf. nov. spec. — Scandens. Rami iuniores angu- | 


lati, disperse furfuracei, vetustiores sulcäti, ad nodos verruculo globoso 0,5 cm 
diam. Folia’alterna, lamina 3—4 cm longa, 1,5—2,5 cm lata, late elliptica, 
apice et basi acuta vel subrotundata, triplinervis, glabra, supra nitida, 


nervis longitudinalibus leviter impressis, subtus prominulis. Inflorescentiae — 

| 
e verruculis ramorum defoliatorum, umbelliformes vel subpaniculiformes, us 
que 8 cm longae, pedicellis usque 2,3 cm longis. Flores 4 meri. Calyx 5 mm 


longus. Petala 1,2 cm longa. Stamina 8, valde inaequalia, antherae longi- 
ores 40 mm longae, 4,2 mm latae, postice calcaratae, antice appendicibus 
duobus subulatis, breviores 5 mm longae, 3 mm latae. Stylus 1,5 cm longus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern der Berge bei Jaduna, 
300 m ü. M. (ScutecuTer n. 19258! — 16. April 1909). 


26. M. multiflora (Stapf) Mansf.; Hederella multiflora Stapf in Hook., 
Icon. pl., tab. 2415. 

Nordöstl. Neu-Guinea: AprilfluB, Standlager, Sumpfwald, Ficus, 
Nipun-, Sago- und Rotangpalmen, 20—50 m ü. M., herunterhängende klet- 


ternde Liane, Blüten leuchtend rosarot, Blätter glänzendgrün (LEDERMANN 


n. 8559! — 6. Sept. 1912). 


Von Borneo bekannt. 


27 du lysipetala (F. v. Muell.) Mansf. nov. comb. — Catanthera lysi- 


petala F. v. Muell., Journ. of Bot. XXIV. (1886), 289; Medinilla anomala 
Cogn., Mon. Phan. VII. (1891), 1185; Hederella Forbesii Stapf, Hook., Icon. 
pl., adnot. ad tab. 2415 (1895). 

Britisch. Neu-Guinea: Sogeri District (Forges n. 454 !). 


Starr zitiert als Typus Forses n. 457, was vielleicht auf einem Druckfehler be- 
ruht. Daß in der Ericaceengattung Mürrers eine Melastomatacee vorliegt, hat zuerst 
SCHLECHTER erkannt. 
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28. M. Muelleri Cogn., Mon. Phan. VII. 195. 
Britisch. Nene Guiness Gipfel des Yule-Berges, 3700 m n (Exped. Vic- 
torian Geogr. Soc.). 


29. M. montana Cogn., Mon. Phan. VII. 592. 
Niederländ. Neu-Guinea: Arfak-Gebirge, 1700-2300 m (Beccarı). 


30. M. trinervia Cogn., Mon. Phan. VII. 396. 
Niederländ. Neu-Guinea: Arfak-Gebirge, 1700-2300 m (Beccari). 


34. M. Maidenii F. v. Muell. in Wing’s South. Sc. Records new ser. II, 
Jan. 1886. 

Südöstl. Neu-Guinea: Strickland River (W. BÄuerLen!). 

Niederländ. Neu-Guinea: Auf der Insel Koeroedoe (Janowsky n. 484! 
— Okt. 1913); am Biwak Sabang (Branperuorst n. 331! — 2. April 1908); 
bei Hollandia (Gyetterue n. 585! — 27. Juli 1914). 

Die Art steht bei Cocnraux (Mon. Phan. VII. 580) in der Gruppe: Frutices glabri, 
foliis oppositis, inflorescentiis axillaribus, hat aber terminale Infloreszenz, wie das Ori- 
ginal zeigt. 

32. M. Versteegii Mansf. nov. spec. — Frutex epiphyticus, glaberri- 
mus. Rami iuniores teretes, nodis ad basin petiolorum pulvino rotundato 
sublignoso munitis. Folia opposita, lamina elliptica, utrinque angustata, 
triplinervis, nervo marginali interdum conspicuo, 7—15 cm longa, 4—6,5 cm 
lata; petiolus 1—2 cm longus. Inflorescentia pyramidato-paniculata, termi- 
nalis, 8—14 cm longa. Flores 5 meri. Calyx 2—3 mm longus. Petala 
ante anthesin 2—3 mm longa. Stamina 10, filamenta 1 mm longa, antherae 
postice + longe calcaratae, antice inappendiculatae, 2 mm longae, aequales. 

_ Niederlind. Neu-Guinea: Lorentzfluß (G. Versters n. 1110! — 
17. Mai 1907, Typus; v. Römer n. 57! — 5.Sept. 1909, n. 439! — 5. Okt. 1909). 

Nordöstl. Neu-Guinea: Augusta-Fluß, 60 m ü. M. (GsetLerup n. 322! 
— 5. Okt. 19101); Etappenberg, Höhenwald, 850 m ü. M., Parasit oder 
Epiphyt in einer Baumkrone, Früchte und Fruchtstand hochrot, Blatter 
mattgrün (Lepermann n. 9484a! — AA. Okt. 1912); vom selben Standort, 
Blüten rosaweiß, Blütenstiele karminrot, Frucht rot, Blätter glänzend grün 
(Lepermann n. 8965! — 20. Okt. 1912); Lager am Maifluß, Sagosumpfwald 
am Ufer, 1—2 m hoher Strauch, Blüten weiß, Blätter dunkelgrün (Leprr- 

MANN n. 7234! — 10. Mai 1912). 


| Var. tetragona Mansf. nov. var. — Differt ramis iunioribus tetra- 
_ gonis, breviter alatis (alis interdum vix conspicuis). 
Niederländ. Neu-Guinea: Lorentzfluß (Versteze n. 1004! — 3. Mai 


1907!), beim Alkmaarbivak (Verstere n. 4563! — 3. Aug. 1907). 
Habituell ähnlich M. Maidenii F. v. Muell. 


33. M. Hellwigii Mansf. nov. spec. (cf. Nova Guinea). 
Südl. Niederländ. Neu-Guinea: Hellwig-Gebirge (v. Römer n. 764!, 
n. 759! — 29. Okt. 1909). 
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34. M. rubrovenia Bak.f. in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 53. | 
Südl. Niederländ. Neu-Guinea: Hellwig-Gebirge (v. Römer n. 760!== 


29. Okt. 1909; n. 833! — 6. Nov. 1909; n. 904! — Nov. 1909); Resi-Gebirge, 
800—850 m ü.M. (Verstere n. 1636! — 23. Aug. 1907); Carstens-Gebirge, _ 


Camp VII, 3600 ft. (WozLasr.-ExPen.). 
Die Exemplare stimmen mit Beschreibung und Abbildung gut überein. Die Blätter 
sind z. T. größer (bis 46 cm lang, 6 cm breit), es sind aber Übergänge vorhanden. 


35. M. Teysmannii Miq., Ann. Mus. Bot. Lugd. Bat. I., 217; Schum. u. | 


Lauterb., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee 1900, 480. | 
Nordöstl. Neu-Guinea: Etappenberg, dichter Höhenwald, viel klet- 


ternde Freycinetia, Araceen, Agathis, Pandanus, im Unterholz viel Zwergfächer- | 
palmen, Blüten weiß, Blätter blaßgrün (LepERMANN n. 9460! — 23. Okt. 1912), 

Niederländ. Neu-Guinea: Region des Mamberamo-Flusses, am Door 
manriver, 350 m ü. M. (Lam n. 1340! — 23. Sept. 1920), 240 m ü. M. (Lam 


n. 4383! — 24. Okt. 1920); auf dem Gautier-Gebirge, 300 m ü. M. (GJELLERUP 


n. 919! — 8. Nov. 1911); auf dem Jabi-Berge (Janowsky n. 324!, n. 335! — 


27. Mai 1913). 


36. M. schraderbergensis Mansf. nov. spec. — Frutex epiphyticus. — 
Rami tetragoni, supra nodos dense setosos (setis circ. 1,5 cm longis) breviter 
alati, interdum subteretes, basi petiolorum pulvinis rotundatis reflexis per- 


sistentibus muniti, glabri vel disperse furfuracei. Folia opposita, in quoque 


pari aequalia vel subaequalia, Jamina ellip'ica, 5—13 cm longa, 2— 4,5 cm. 
lata, apice angustata, apice ipso lineari producto (circ. 1 cm longo), basi 
cuneata, quintuplinervis vel subseptuplinervis, nervis subtus saepe leviter 


furfuraceis exceptis glabra; petiolus 4—1,5 cm longus. Inflorescentia ter- 


minalis pyramidato-paniculiformis, (incl. pedunculo 2,5—7 em longo) 7—18 cm 
longa, axibus + angulatis furfuraceis. Pedicelli 0,5—0,8 cm longi, saepe 


duobus bracteolis minutis subulatis. Flores 5 meri. Calyx 4 mm longus. — 
Petala 13 mm longa. Staminum (10) filamenta 5 mm longa, antherae 4 mm 


longae, antice inappendiculatae, postice calcaratae. Calcar uncinatus, sat 
crassus, verruculosus, usque 2 mm longus. Stylus 8 mm longus, 


Nordöstl. Neu-Guinea: Schraderberg, Gebirgswald, viel Epiphyten, — 
Pandanus, keine Palmen mehr, lehmiges, nasses Gelände, 2070 m ü. M, | 
Epiphyt, Kelch und Blütenstiele karminrot, Petalen weiß, Blätter dunkelgrün 
mit hellgrüner Unterseite (Lepermann n. 44 755! — 29. Mai 1913), 60—80 cm 


langer Epiphyt (Lepermann n. 44591! — 26. Mai 1913), 40—60 cm hoher 
Epiphyt, Kelch rotbraun, Petalen und Filamente weiß, Blütenstiele karmin- 


rot, Blätter matt dunkelgrün mit weißer Unterseite (Levermann n. 14943! — _ 


2. Mai 4913). 


37. M. paniculata Mansf. nov. spec. — Frutex. Rami iuniores teretes 


vel subangulati, glabri, ad nodos pulvino rotundato reflexo sublignoso mu- 
nitos barbati. Folia sessilia vel subsessilia, opposita, lamina 10—18 cm 
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longa, 5—8,5 cm lata, elliptica, apice acuta, basi cuneata, vel rarius ovata, 
basi et apice subrotundata, quintuplinervis vel raro subseptuplinervis. In- 
florescentia terminalis vel lateralis, laxa, paniculiformis, usque 11 cm longa, 
basi 11 cm lata, ebracteata. Flores 5 meri. Calyx 2—3 mm longus. Petala 
in alabastro 3mm longa. Stamina 10, filamentis 1,5 mm longis, antheris 
1,7 mm longis, postice calcarati (calcare I mm longo,. verruculoso), antice 
inappendiculatis. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Felsspitze, buschwaldähnlicher Gebirgswald, 
viel Epiphyten und Moos, auf felsigem, nassem Gelände, 44-1500 m ü.M., 
sperriger, 1—41,5 m langer epiphytischer Strauch, Blüten weiß, Staubblätter 
blaßgelb, Blütenstiele karminrot, Blätter matt schwarzgrün mit grünweißer 
Unterseite (LEDERMAnN n. 12880! — 14. Aug. 1913). 


38. M. lordbergiana Mansf. nov. spec. — Frutex vel suffrutex. Rami 
juniores teretes, glabri, ad nodos setosi. Folia opposita, sessilia vel sub- 
sessilia, lamina 15—18 cm longa, 7—9 cm lata, elliptica apice acuta bre- 
viterque producta, basi cuneata breviterque petiolata (petiolo usque 0,8 cm 
longo) vel sessilis basique subcordata, quintuplinervis vel subseptuplinervis. 
Inflorescentia paniculiformis, usque 4 cm longa (incl. pedunculo 2 cm longo), 
ebracteata. Flores 5 meri. Calyx 4mm longus. Petala ante anthesin 6 mm 
longa. Stamina 10, filamenta 3 mm longa, antherae antice biauriculatae, 
postice breviter calcaratae, 3 mm longae. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Lordberg, montaner Wald, große Moos- 
polster in den Kronen, keine Nipunpalmen, viel Rotang- und Zwergpalmen, 
1000 m ü. M., Kraut oder Strauch mit unterirdischem Rhizom oder Stamm, 
30—50 cm hoch, Kelch braun, Petalen weiß, Blätter mattgrün mit weiß- 


grüner Unterseite (LEDERMANN n. 10304! — 44. Dez. 1912), Kraut oder Halb- 
strauch, Blüten weiß, Blütenstiele karminrot, Blätter mattdunkelgrün mit fast 


weißer Unterseite (LEDERmMANN n. 10164! — 7. Dez. 1912). 


39. M. auriculata Lauterb., Nachtr. Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee 
(1905) 328; Baker in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 56. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Auf Bäumen in den Wäldern des Torricelli- 
Gebirges, 800 m ü. M. (ScuzecurTer n. 20347! — 22. Sept. 1909). 

Niederländ. Neu-Guinea: Mamberamofluß-Gebiet, im Zentralgebirge, 


| 420 m ii. M. (Lam n. 1412! — 28. Sept. 1920). 


Die Blätter sind nicht alternierend, wie LAuTErBAcH angibt, sondern, wie das Original 
zeigt, gegenständig, aber sehr ungleich in jedem Paare (das kleine Blatt eines Paares 
ist 0,5—2 cm lang und fällt oft ab). Die Infloreszenzen sind terminal oder axillär. 


40. M. Lauterbachiana Mansf. (cf. Nova Guinea). 

Niederländ. Neu-Guinea: Lorentzfluß, bei Alkmaar (G. VERSTEEG 
n. 4361! — 3. Juli 1907); »Nepenthesheuvel« (Versree n. 1343! — 26. Juni 
1907); »Papuarand« (v. Römer n. 424! — 2. Okt. 1909); Perameles-Gebirge, 


128 C. Lauterbach, Beiträge zur Flora von Papuasien. XIII. 


1200 m ü. M. (Putte n. 480! — 28. Nov. 1912); Dromedar-Berg, 1250 m 
ii. M. (Putte n. 619! — 8. Dez. 1912). 

Nahe verwandt mit M. auriculata Lauterb., die aber behaarte, ungeflügelte Zweige 
und behaarte Blattnerven besitzt. 

44. M. rubiginosa Cogn., Mon. Phan. VII. 598. 

Niederlind. Neu-Guinea: Arfak-Gebirge, 1700—2300 m (Beccarı). 


12. M. plumosa Mansf. nov. spec. — Rami iuniores teretes, furfuracei, 


ad nodos setosi. Folia opposita, sessilia, lamina elliptica, basi rotundata, 


apice acuta, 10 —15 cm longa, 5—6,5 cm lata, 9—11-plinervis, supra glabra, 
subtus praecipue ad nervos plumoso-pilosa. Inflorescentia terminalis, pyra- 
midata, 10 cm longa (pedunculo 4 cm longo incluso), axibus furfuraceis: 
Flores 5 meri. Calyx 3 mm longus. Petala paulo ante anthesin 5 mm 
longa. Stamina 10, connectivo basi postice calcarato. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Auf Bäumen in den Wäldern des Kani- 


Gebirges, 800 m ti. M. (Schteeuter n. 17658! — 5. Mai 1908). 


43. M. longifolia Cogn., Mon. Phan. VII. 597; Baker in Ridley, Bot. 


Wollast. Exped. 56. 

Niederländ. Neu-Guinea: Siriwo-Fluß (Janowsky n. 447! — Juli 
1912); oberer Legarei-Fluß (Janowsky n. 38! — Juni 1942); Etnabai (J. W. 
R. Koca!); Kamboe Tira (Arasrip!); ad Ramoi et Andai (Brecarı n. 447, 


n. 605); Carstens-Gebirge, Canoe Camp, 150 ft. (WorAst.-ExPEn.). 
Nach der Beschreibung bestimmt. 


44. M. Lorentziana Mansf. (cf. Nova Guinea). 
Niederländ. Neu-Guinea: Lorentzfluß, bei Alkmaarbivak (G. VERSTEEG 
n. 4520! — 24. Juli 1907), bei »Papuarand« (v. Römer n. 425! — 2. Okt. 


1909), auf dem Geluksheuvel, 350 m ü. M. (v. Römer n. 474! — 7. Okt. 
1909), bei Zandvoort-Sabang (Versteee n. 1325! — 27. Juni 1907); ohne 
Fundort (v. Römer n. 563! — 45. Okt. 1909). 

Var. suffruticosa Mansf. nov. var. — Differt foliis minoribus (21— 


28 cm longis, 7—13 cm latis), ramis lignosis, alatis. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Hunsteinspitze, Lager 5, felsige Bachufer 
im Urwald, 200 m ü. M., parasitischer oder epiphytischer Halbstrauch, 
Frucht grünlich, Fruchtstiele rot, Blätter matthellgrün mit graugrüner 
Unterseite (LEDERMANN n. 8241! — 40. Aug. 1912). 

Niederländ. Neu-Guinea: Mamberamo-Fluß (F. ne Bruyn n. 152! — 
46. Okt. 1914), am Pionierbivak, 60 m ü. M. (Lam n. 495! — 2. Juli 1920), 
Bonggo (Janowsky n. 598! — Jan. 1944). 


45. M. rhodorhachis Bak. f. in Gibbs, Contr. Fl. Arfak Mts., 216. 
Niederländ. Neu-Guinea: Schouten-Inseln, Wiak, Bosnik, epiphytic 
on strand tree (Gisss n. 6275). 


Steht nach der Beschreibung der vorigen Art sehr nahe. 
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46. M. warica Mansf. (cf. Nova Guinea). 
Niederländ. Neu-Guinea: Schouteneilanden auf der Biak-Insel, bei 


_ Wari (F. ve Bruyn n. 388! — 5. Sept. 1915). 


47. M. obreensis Mansf. nov. spec. — Rami iuniores teretes, disperse 


| pilosi vel glabri, nodis barbatis. Folia opposita, lamina 6—10 cm longa, 


2—4,5 cm lata, elliptica, apice et basi acuta, apice interdum acuminata, 
quintuplinervis vel subquinquenervis, glabra; petiolus 0,5—1 cm longus, 
glaber. Inflorescentia pyramidato-paniculata, usque 8 cm longa (pedunculo 
circ. 2 cm longo), axibus glabris, nodis barbatis exceptis, interdum pedunculo 
piloso, bracteis 0,3—0,8 cm longis, pilosis, persistentibus. Flores 4 meri 
Calyx 3—4 mm longus. Petala 7 mm longa, ovata, acuta. Stamina 8, 
filamenta 2 mm longa, antherae 3 mm longae, antice biauriculatae, postice 
calcaratae. | 

Britisch. Neu-Guinea: Mt. Obree, 3—8000 Fuß ti. M. (W. A. Sayer, 
anno 4887!). 


48. M. sogieriensis Bak. f. in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 56, Journ. 


of Bot. 61, suppl., 21. 


Britisch. Neu-Guinea: Sogeri Region, 3000 ft. (Forges n. 305, n. 596). 


49. M. Pulleana Mansf. (cf. Nova Guinea). 
Niederländ. Neu-Guinea: Hellwig-Gebirge, 1750 m ti. M. (Pure 
n. 684! — 15. Dez. 1912). 


50. M. Schlechteri Mansf. nov. spec. — Rami iuniores setulosi, ad 
nodos barbati. Folia opposita, subsessilia, lamina 16—19 cm longa, 7,5— 
9 cm lata, elliptica, utrinque acuta, septemnervis, nervis subtus pilis nonnullis 
vestitis exceptis glabra vel omnino glabra; petiolus 0,5 cm longus vel sub- 
nullus. Inflorescentia e nodis ramorum vetustiorum orientes, paniculatae, 
usque 144 cm longae (pedunculo usque 4 cm longo), axibus pilosis = gla- 
brescentibus, bracteis persistentibus, circ. 1 cm longis, 0,5 cm latis, sub- 
tus disperse pilosis. Flores 5meri. Calyx longe setosus. Stamina 10, sub- 


inaequalia. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Auf Bäumen in den Wäldern des Bismarck- 
Gebirges, 2400 m ti. M. (Scutecuter n. 18743! — 14. Nov. 1908). 


51. M. insignis Mansf. nov. spec. — Frutex epiphyticus. Rami iuniores 


teretes, dense breviterque plumoso-pilosi, ad notos setosi. Folia opposita, 


lamina 4 1—17 cm longa, 4—9 cm lata, elliptica, apice acuta, basi cuneata, 
quinquenervis, inilio supra dense pilosa, subtus dense plumoso-pilosa, postea 
= glabrescens, supra pilis nonnullis persistentibus vel omnino glabra, subtus 
tota lamina pilis dispersis persistentibus; petiolus 1—2,5 cm longus, plumoso- 


.pilosus. Inflorescentiae axillares 5—7 cm longae, cymosae, pedunculo 2— 


3,5 cm longo, axibus omnibus dense setulosis vel plumoso-pilosis, bracteis 
circ. À cm longis, setulosis. Flores 5 meri. Calyx 4 mm longus, dense 
Botanische Jahrbiicher. LX. Bd. 9 
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plumoso-pilosus. Petala in alabastro 2 mm longa. Stamina 10, antheris 
antice biauriculatis, postice breviter calcaratis. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Schraderberg, Gebirgswald, viel Epiphyten 
und Pandanus, keine Palmen, Gelände lehmig und naß, 2070 m ü. M., Epi- 
phyt, in einer Baumkrone, Kelch blaßgrün, weiß behaart, Petalen weiß, 
Bracteen rosarot, Blätter schwarzgrün, mit weißer Unterseite, junge Blätter 
und Stengel braun behaart (LEDERMANN n. 11924! — 2. Juni 1913). 


59. M. bracteata BL, Flora (1831) 519, Dactyliota bracteata Bl., Mus. 
Lugd. Bat. I. 22; M. bracteata Bl., Cogn. Mon. Phan. VIL. 604 pro parte, exclus. 
specim. Philipp., sec. Merrill, Phil. Journ. Se. II. (1908) 249. | 

Neu-Guinea, ohne Fundortsangabe (BLUME). 


53. M. speciosa BL, Flora (1831) 515; Baker in Ridley, Bot. Wollast. 


Exped. 56. | 
Niederländ. Neu-Guinea: Carstens-Gebirge, Utakwa-River, Canoe 


Camp, 150 ft. (Worast.-ExPED.). 


5, Astronieae. 


Clavis generum papuanorum. 


1. Placentae in angulo interno loculorum basales, non 
erectae prominentes 4... CRIER 44. Astronia 
. Placentae angulo interno loculorum affixae, valde pro- 


minentes erectae. 
a. Connectivum basi postice appendice acute triangulari 15. Creochiton 


b. Connectivum inappendiculatum ........ . 16. Everettia 


Astronia Bl., Bijdr. (1825) 1086. 


Die Arten gehôren alle zur Sektion Euastronia. 


Clavis specierum papuanaru m. 


Folia subtus glabra vel vix furfuracea.!) 
1. Folia subtus ad nervos furfuracea vel subglabra, 
inflorescentiae axes furfuracei. 
a. Rami acute tetragoni, folia elliptica, subglabra . A. À. atroviridis Mansf. 
b. Rami obtuse tetragoni vel subteretes, folia = dis- 
tincte obovata, ad nervos subtus furfuracea, rarius 


nl 


DIR A ER ee te 2. A. novoguineensis Manst. 
2. Folia subtus glaberrima, inflorescentiae axes glabri 3. A. Hollrungw Cogn. 
. Folia subtus dense lepidata. 
4. Flores in apicibus inflorescentiae ramulorum dense 
glomerkti I ee mo ben», ne 2 5 ee 70 Mansf. 


— 
— 


1) Hierher gehört 9. A. papuana Cogn., Mon. Phan. VIII. 4095; die Beschreibung 
bei Cocnraux reicht nicht aus, um die Art einzuordnen. Sie ist schon durch die Blatt- 
größe (18—921 cm lang) von den drei hier aufgeführten Arten unterschieden. 


| 


| 
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2. Flores non glomerati. 
a. Rami iuniores Æ furfuracei et pilis brevibus dis- 
persis vestiti. 
a. Foliorum nervilongitudinales supranonimpressi 5. A. angustifolia Mansf. 
8. Foliorum nervi longitudinales supra impressi 6. A. Ledermannii Mansf. 
b. Rami iuniores = furfuracei, non pilis simplicibus 
ESR Gates EURE Sil Se eens rue. Sr aieneccariana Cogn. 
8. A. arborea Bak. f. 
1° A. atro-viridis Mansf. nov. spec. — Arbor vel frutex (4—20 m). 
Rami acute tetragoni, crassi, disperse brunneo-furfuracei vel subglabri. 
Foliorum lamina 9—17 cm longa, 4—6 cm lata, oblongo-elliptica vel late 
elliptica, apice acuta vel subrotundata, apice ipso breviter crasseque rostrata, 
basi in petiolum angustata vel saepius late cuneata, trinervis, glaberrima 
vel supra glabra, subtus disperse furfuracea, supra subnitida, in sicco atro- 
viridis, nervis longitudinalibus impressis, transversalibus subimpressis, subtus 
atro-brunnea, nervis prominentibus; petiolus 1,5—2,5 cm longus, glaber vel 
disperse furfuraceus. Inflorescentia 8—10 cm longa, basi 7—40 cm lata, 
paniculata, terminalis, subcorymbiformis, axibus tetragonis, subfurfuraceis 


vel glabris. Flores masculi, subsessiles. Calyx campanulatus, circ. 2,5 mm 


longus, brunneo-furfuraceus, breviter 5-lobatus. Petala 5, circ. 2 mm longa, 
suborbicularia. Stamina 10, filamento complanato, connectivo postice basi 
breviter calcarato. Stylus 2 mm longus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Schraderberg, Gebirgswald, viel Epiphyten, 


-Pandanus, keine Palmen mehr, viel Lichtungen mit schmalblättrigem klet- 


terndem Bambus, Gelände lehmig und naß, 2070 m ü. M., schlanker 15— 
20 m hoher Baum, Kelch braun, Petalen und Staubblätter weiß, Blätter 
hellgrün mit gelbgrüner Unterseite, Nervatur gelb. (Levermann n. 14671! — 
27. Mai 1913); vom selben Standort, 8—10 m hoher Baum, Kelch braun, 
Petalen weiß, Staubblätter rosarot, Blätter glänzend grün mit braungrüner 
Unterseite und gelben Nerven (LEDERMANN n. 12199! — 44. Juni 1943); 
vom gleichen Standort, breiter 4—5 m hoher Baumstrauch, Kelch braun, 
Petalen weiß, Blätter dunkelgrün mit braungrüner Unterseite (LEDERMANN 


D: 14950! — 2. Juni 1913), 


Diese Art ist an den dicken, scharf vierkantigen Zweigen und der dicken Blattspitze 
leicht zu erkennen. 


2. A. novoguineensis Mansf. nov. spec. — Arbor 12—45 m alta. 


Rami iuniores subfurfuracei, obtuse tetragoni. Foliorum lamina 9-—15 cm 


longa, 4—6 cm lata, elliptica, apice acuta, basi cuneata vel subrotundata, 
trinervis vel subquinquenervis, supra glabra, nervis longitudinalibus impressis, 
transversalibus prominulis, subtus ad nervos furfuracea vel subglabra; 
petiolus 1,5—3 cm longus, brunneo-furfuraceus, + glabrescens. Inflores- 


.centia subcorymbiformis, 4—6 cm longa, axibus furfuraceis. Pedicelli usque 


2mm longi. Flores femini. Calyx furfuraceus, tubus 3,2 mm longus, 5- 
lobatus, urceolatus. Petala 2 mm longa. Stamina 10, filamentis 0,6 mm 
Q* 
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longis, connectivo postice calcarato. Stylus 2 mm longus, capitatus. Fructus 


‘5 mm diam. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Felsspitze, buschwaldähnlicher Gebirgswald, 


wenige große Bäume, viel Epiphyten, auf schroffem, felsigem, nassem Ge- 


lände, 14—1500 m ü. M., 12—15 m hoher Baum, Kelch bräunlich, Petalen | 


und Staubblätter blaBrosarot, Blätter glänzend grün mit gelbgrüner Unter- 
seite und blaßgelber Nervatur (Lepermann n. 12624! — 5. Aug. 1913). 


A. novoguineensis steht A. Rolfei Vidal und A. papuana Cogn. sehr nahe, gehört 


vielleicht zu der letzteren, von der ich kein Material sah. 


3. A. Hollrungii Cogn., Mon. Phan. VII. 1095; Schum. u. Lauterb | 


Flora Deutsch. Schutzgeb. Südsee 481 (1900). | 
Nordöstl. Neu-Guinea: Hauptlager Malu, Abhang, Urwald mit wenig 
Unterholz, viel dürres Laub auf dem Boden, 50—100 m ü. M., schlanker, 


6_8 m hoher Baum, Blüten gelblichgrün, Blätter dunkelgrün, gelbliche | 


Blattstiele (Lepermann n. 7854! — 40. Juli 1912); vom gleichen Standort, 


20—25 m hoher Baum, Blüten gelblichweiß, Blätter glänzend hellgrün mit | 


weißer Nervatur (Lepermann n. 8054! — 26. Juli 1912); Malu, Sepik, Allu- 
vialwald, wenig Epiphyten, streckenweise noch unter Wasser, keine Aracea- 


und Rotangpalmen, 40 m ti. M., armdicke Liane (?), Blüten srünweiß, Blätter 


hellgrün (Lepermann n. 6714! — 22. März 1912); Malu, Abhänge beim Lager, 
Urwald mit wenig Unterholz, viel 4--5 m hohe Pandanus, 60—80 m i. M, 
schlanker 42—15 m hoher Baum, Kelch blaßgelb, Petalen gelblichweiß, 
Blätter glänzend grün mit weißer Nervatur (LEDERMANN n. 11 551! — 28. März 
1914); Wälder des Kani-Gebirges, Baum, 1000 m ü. M. (ScuecuTer n. 19194! 
— 44. Jan. 1908). 


1. A. glomerata Mansf. nov. spec. — Arbor 20—25 m alta. Rami 
iuniores tetragoni, dense ferrugineo-furfuracei vel lepidoti, postea glabri. 
Foliorum lamina 41—18 cm longa, 4—7 cm lata, late elliptica vel oblongo- 
elliptica, utrinque angustata, triplinervis vel subtriplinervis, supra viridis, 
nitida, glabra, nervis vix vel non impressis, subtus dense ferrugineo-lepidota, 
nervis longitudinalibus prominentibus, nervis transversalibus et nervo mar- 
ginali non prominentibus; petiolus 1,5—3 cm longus, ferrugineo-lepidotus, 
—+- glabrescens. Inflorescentia usque 12 cm longa, 9 cm lata, pyramidato- 


paniculata, axibus dense ferrugineo-lepidotis, floribus ad ramulorum apices 


dense glomeratis, pedicellis subnullis vel usque 2 mm longis. Calyx cire. 
2 mm longus, breviter 5-lobatus, lepidotus. Petala 5, paulo ante anthesin 
2,5 mm longa, suborbicularia. Stamina 10, filamento circ. 1,2 mm longo, 
connectivo postice breviter calcarato. Stylus capitatus, 2,1 mm longus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Aprilfluß, Standlager, Urwald mit viel Baum- 
farnen, Bambus, kleinere Palmen und Selaginella, 100 m ü. M., Blüten weiß, 
Staubblätter gelb, Blütenstiele rotbraun, Blätter glänzend grün mit rotbrauner 
Unterseite (LEDERMANN n. 8605! — 9. Sept. 1912). 


4 
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An den an den Enden der Seitenachsen erster Ordnung der Infloreszenz zu einer 
Kugel zusammengedrängten Blüten ist diese Art leicht erkennbar. 


5. A. angustifolia Mansf. nov spec. — Subarborea. Rami iuniores 
tetragoni sparse puberuli et dense lepidoti. Foliorum lamina 5—9 cm longa, 
9—3 cm lata, anguste elliptica, utrinque sensim angustata, trinervis vel sub- 
triplinervis, supra glabra, viridis, nitida, subtus dense ferrugineo-lepidota, 
nervis longitudinalibus supra non impressis, subtus prominulis, transversali- 
bus supra vix prominulis, subtus vix conspicuis; petiolus 0,7—1 cm longus, 
puberulus et lepidotus. Inflorescentia paniculata, circ. 4 cm longa, laxa, 
pauciflora, axibus puberulis et lepidotis. Pedicelli fructiferi 3 mm longi. 
Calyx ferrugineo-lepidotus. Fructus immaturus 3-loculare, limbo calycis 
coronatus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Standlager Lehmfluß, kleiner Baumstrauch 
an Kalkberg, 4—500 m ü. M. (Lepermann n. 12241a! — Juni 1913). 


6. A. Ledermannii Mansf. nov. spec. — Arbor 5—7 m alta. Rami 
tetragoni vel subteretes, cortice cinereo-furfuraceo, iuniores sparse puberuli. 
Foliorum lamina 7—A1 cm longa, 2—4 cm lata, elliptica, basi et apice acuta, 


‘subtriplinervis, supra nitida, glabra, nervis longitudinalibus valde, trans- 


versalibus non vel vix impressis, subtus dense ferrugineo-lepidota, nervis 
prominentibus, nervo marginali distincte prominulo nervis initio lepidotis, 
postea glaberrimis; petiolus 1,5—2 cm longus, disperse puberulus, glabres- 


cens. Inflorescentia pyramidato-paniculata, cire. 8 cm longa, axibus ferru- 
. gineo-lepidotis, angulatis. Flores subsessiles vel pedicello usque 2 mm longo, 


lepidoto. Calyx campanulatus, 3 mm longus, 5-lobatus, lepidotus. Petala 5, 
suborbicularia, 2 mm longa. Stamina 10, connectivo postice calcarato. 
Stylus capitatus 2 mm longus. 

~ Nordôstl. Neu-Guinea: Hunsteinspitze, montaner Urwald mit vielen 
schlanken oberständigen Nipunpalmen; im Unterholz viel Rotang- und Zwerg- 
palmen, 1350 m ü. M., Blüten rosaweiß, Staubblatter weiß, Blätter glänzend 
grün mit rotbrauner Unterseite, häufig im Unterholz (Lepermann n. 11 035! 


— 26. Fehr. 1913). 


Var. lepidotior Mansf. nov. var. — Differt foliorum lamina angustiore 


et minore (circ. 5—8 cm longa, 1,5—2,5 cm lata), subtus densius lepidota, 


lepidibus maioribus, nervis non glabrescentibus, nervo marginali inconspicuo, 


_petiolo lepidoto, axibus inflorescentiae lepidibus maioribus et densioribus 


vestitis. 

_Nordôstl. Neu-Guinea: Felsspitze, buschwaldähnlicher Gebirgswald, 
44—1500 m ti. M., 10—12 m hoher Baum, Kelch braun, Petalen weil, 
Blätter dunkelgrün mit hellbrauner Unterseite (LEDERMANN N. 43098! — 


24. Aug. 1913). 


7. A. Beccariana Cogn., Mon. Phan. VIII. 1098. 
Neu-Guinea: bei Andai (Beccart n. 724). 
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Von dieser Art habe ich kein Material gesehen. Wahrscheinlich gehören hierher 
die von ScHLEcHTer in Kaiser-Wilhelmsland gesammelten Exemplare n. 16372 und n. 17565, 
von denen aber das erste kahle, das zweite mit Schuppen bedeckte Infloreszenzachsen 
zeigt. Die Beschreibung von Cocnraux ist unzureichend. 


\ 


8. A. arborea Bak. f. in Ridley, Journ. of Bot. 61 (1923), suppl. 24. 
Südöstl. Neu-Guinea: Koikoko Range (Forges n. 806). 
Gehôrt der Beschreibung nach in die Nähe von A. Beccariana. 


Merrit (in Phil. Journ. of Science VIIL [4943] 337) gibt an, daß ein Teil der Astronia- 
Arten, vielleicht sogar alle zu Huastronza gehörenden, diözisch seien. Die männlichen 
Blüten sollen halbkugeligen Kelch und rudimentäres oder gar kein Ovar, die weiblichen 
bzw. zwittrigen Blüten sollen krugförmigen Kelch zeigen. Ich fand in allen Blüten, ob — 
mit halbkugeligem oder krugförmigem Kelch, gleichmäßig ausgebildete Griffel. Ob das 
Ovarium der Blüten mit halbkugeligem Kelch dabei rudimentär ist oder nicht, läßt sich 
nicht sicher sagen, vorhanden ist es jedenfalls. 


15. Creochiton Bl. in Flora 1831, 506. 


Clavis specierum papuanarum. 


4. Prophylla minuta (circ. 4 mm longa) alabastrum non in- 


cludentia. 
a. Folia tri- vel triplinervia, supra nitida. . . . . . . 4. C. Schlechter‘ Manst. 
b. Folia quinque- vel quintuplinervia, opaca 2. C. brevibracteata Mansf. 
2. Prophylla maiora (4—8 mm longa), alabastrum = in- | 

cludentia. 
a. Lamina subtus villosa; inflorescentia pauciflora (ple- 

rumque triflora). 00 4. 44 Eltern ne 8.20 Zedermann N Te 
b. Lamina subtus furfuraceo-puberula, inflorescentia mul- 

OPA", Len une be ee TR ES PE PE PRE CE CCC TER 


Die Gattung war bisher von Java und den Philippinen bekannt. Cocnraux und 
Krasser (in Engler-Prantl, Pfizfam. III. 7) stellen die Gattung zu den Dissochaeteen. Bei 
den Früchten des mir vorliegenden Materials ist aber die Placenta, ganz ähnlich wie bei 
Everettia, im Grunde des Fachwinkels inseriert und springt dann, sich verbreiternd, weit 
nach oben in das Fach vor. Leider sind an dem mir zur Verfügung stehenden Material — 
der bisher bekannten Arten (2 aus Java und 4 von den Philippinen) keine Früchte vor- 
handen, 


1. C. Schlechteri Mansf. nov. spec. — Rami iuniores furfuraceo- 
puberuli, teretes. Foliorum lamina 5—7 cm longa, 3—4 cm lata, late el- 
liptica, apice acuta, basi cuneata vel rotundata, triplinervis vel subtripli- 
nervis (nervo marginali excluso), supra nitida, nervo medio impresso 
nervis ceteris prominulis, medio subpuberulo excepto glabra, subtus nervis 
prominentibus, furfuraceis vel subglabris; petiolus 0,5—4 cm longus, fur- 
furaceus. Inflorescentia axillaris paniculata, 4—5 cm longa (incl. pedunculo 
2 cm longo), axibus furfuraceis. Prophylla minuta, vix 1 mm longa, ovata, 
obtusa. Calyx cyathiformis furfuraceus 4 mm longus, vix conspicue 4-den- 
tatus. Petala 5 mm longa, ovata, subacuta. Stamina 8 inaequalia, filamenta 
paulo ante anthesin 2,5 mm longa, antherae latiores 3,4 mm longae, 1,4 mm 
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_ Jatae, angustiores 4,2 mm longae, 0,7 mm latae, connectivi appendice tri- 


angulari circ. 4 mm longo. Stylus 4,5 mm longus. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Wälder der Berge bei Jaduna, 200 m ü. M. 
(Scutecuter n. 19234! — 14. April 1909). 


9. C. brevibracteata Mansf. nov. spec. — Scandens. Rami iuniores 
teretes, furfuracei. Foliorum lamina 5—7 cm longa, 3—4 cm lata, ovata 
vel rarius late elliptica, apice acuta, basi rotundata, quinque- vel quintupli- 
nervis (exclus. nervo marginali), supra glabra nervis transversalibus leviter 
prominulis, subtus nervis (prominentibus) puberulis exceptis glabra; petiolus 
0,8—1,5 cm longus, furfuraceus. Inflorescentia paniculata, axillaris, usque 
5 cm longa (incl. pedunculo 2 cm longo), axibus subfurfuraceis. Pedicelli 
0,7 cm longi, subglabri. Prophylla dua vix I mm longa. Calyx glaber, 
4 mm longus, vix conspicue 4-dentatus. Petala 4, ovata, paulo ante an- 
thesin 5 mm longa. Stamina 8, subaequalia, filamenta 3 mm longa, antherae 
4 mm longae, postice appendice 1,5 mm longo. 
~ Nordôstl. Neu-Guinea: AprilfluB, Standlager, Urwald mit viel Baum- 
farnen, Bambus, kleinen Palmen und 1 m hohen Selaginellen, 100 mü.M.; 


armdicke Liane, Blüten weiß, Blätter dunkelgrün (Lepermann n. 8660! — 


12. Nov. 1912). 


3, C. Ledermannii Mansf. nov. spec. — Frutex epiphyticus, 2—3 m 
altus. Rami teretes, novelli dense villosi. Foliorum lamina late elliptica 


vel ovalis, 3—5 cm longa, 2—3,5 cm lata, coriacea, tripli- vel subquintu- 
-plinervis, initio utrinque villosa, deinde supra glabra, subtus partim glabre- 


scens, nervis subtus valde prominentibus plerumque exceptis; petiolus circ. 
0,5 em longus, villosus. Inflorescentia triflora, axillaris, foliis brevior, axi- 
bus et pedicellis villosis. Prophylla 7—8 mm longa, subobovata, sublignosa, 
stellato-puberula, + glabrescentia, margine revoluta, cochleata, alabastrum 
includentia, valvata. Calyx urceolatus, stellato-puberulus, limbo vix k-den- 
dato. Petala ovata, paulo ante anthesin 4,2 mm longa. Stamina 8, sub- 
aequalia, filamento 2,2 mm longo, antheris 3,1 mm longis, postice appen- 
dice 4,6 mm longo. Fructus limbo calycis coronatus, immaturus 8 mm 


_ diam., glaber. 


__ Nordôstl. Neu-Guinea: Felsspitze, buschwaldähnlicher Gebirgswald, 
viel Epiphyten und Moos, auf schroffem, felsigem, nassem Gelände, 1400— 
1500 m wt. M.; armdicker schlanker epiphytischer Strauch, 2—3 m lang, 


Blüten rosarot, Staubblätter blaBgelb, Blätter glänzend grün, Nerven und 


junge Triebe braun behaart (LEDERMANN n. 129431, 12640! — Aug. 1913). 


4. C. divitiflora Mansf. nov. spec. — Scandens. Rami iuniores villo- 
suli, teretes. Foliorum lamina 4—7 cm longa, 2—3 cm lata, tri- vel sub- 
triplinervis (excl. nervo marginali), oblongo-elliptica, apice acuta vel sub- 


~ rotundata, basi rotundata vel late cuneata, supra glabra, nitidula, nervis 


transversalibus prominulis, subtus ad nervos longitudinales furfuraceo-pu- 
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berula, + glabrescens; petiolus 0,5-—1 cm longus, villosulus. Inflorescentia 
axillaris, paniculata, subumbelliformis, multiflora, 3—4 cm longa (pedunculo 
circ. 2 cm longo incl.) axibus dense puberulis. Pedicelli initio 2—4 mm, 
fructiferi usque 8 mm longi. Prophylla elliptica, obtusa, subfurfuracea, 
4,5 mm longa, alabastro adpressa. Calyx furfuraceus, 3 mm longus. Petala 
ante anthesin 3,8 mm longa, ovata. Staminum subaequalium filamenta 2 mm 
longa, antherae 2,3 mm longae, appendice triangulari 1,4 mm longo. Bacca 
globosa circ. 5 mm diam., calycis limbus coronatus. | 

Nordöstl. Neu-Guinea: Etappenberg, Höhenwald, 850 m ü. M, 
armdicke Kletterliane, Blüten weiß, Staubblätter rosarot, Blätter glänzend 
dunkelgrün mit bräunlich-weißer Nervatur (Lepermann n. 9576! — 30. Okt. 
4942). | 


16. Everettia Merrill, Phil. Journ. Sc. VIIL (1913) 356. 


Clavis specierum papuanarum. 


1. Folia saepius obovata, apice rotundata; flores maiores (calyx | 
s—40,.mm:longus) EE ES SAN CR on OR TE 4. E. nigrescens Mansf. 


2. Folia elliptica, apice angustata; flores minores (calyx cire. 4 mm 
lonsus)n. gee ER Re ee 2. E. acutifolia Mansf. « 


Die Gattung war bisher nur von den Philippinen bekannt. 


1. E. nigrescens Mansf. nov. spec. — Frutex vel arbor parva, usque 
8 m alta. Rami subtetragoni, glabri vel disperse furfuracei. Foliorum la- 
mina 6—-10 cm longa, 2—5 cm lata, oblongo-elliptica vel subobovata, apice 
rotundata, abrupte breviterque acuminata, rarius acuta, basi cuneata, tri- 
nervis, nervis supra impressis, subtus valde prominentibus, coriacea, subtus 
nervis basalibus initio puberulis exceptis glabra, deinde omnino glabra, in 
sicco = nigrescens; petiolus 1—2,5 cm longus, disperse pilosus, glabrescens. 
Inflorescentia sat pauciflora, 5 cm longa, pedunculo 2—3 cm longo, axibus _ 
glabris vel subfurfuraceis. Calyx glaber vel leviter furfuraceus, campanu- 
latus, 8—10 mm longus, limbo vix conspicue quinque-lobato. Petala 5, 
12 mm longa. Stamina 10, filamento 8 mm longo, antheris anguste 
oblongis, 6 mm longis, connectivo basi non producto inappendiculatoque. 
Ovarium 5-loculare, stylus 1,6 cm longus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Schraderberg, Gebirgswald, viel Epiphyten, 
Pandanus, keine Palmen mehr, viel Lichtungen mit schmalblättrigem klet- 
terndem Bambus, Gelände lehmig und naß, 2070 m ü. M.; 4—5 m hohes 
Bäumchen, Blüten weiß, Blätter dunkelgrün mit hellgrüner Unterseite (LEDER- 
MANN n. 11660! — 27. Mai 1913); vom selben Standort, epiphytisch, 4 m 
lang, unten an den Sträuchern, Kelch hellgrün, Petalen weiß (Lepermann 
n. 41837! — 31. Mai 1913); vom selben Standort, —5 m hoher Baum- 
strauch, Kelch grünlichweiß, Petalen und Staubblätter rahmweiß (LEDERMANN 
n. 42412! — 7. Juni 1913). 
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2. E. acutifolia Mansf. nov. spec. — Frutex vel arbor usque 10 m 
alta. Rami subtetragoni, glabri vel subfurfuracei vel puberuli. Foliorum 


' Jamina 10—17 cm longa, 3—5 cm lata, oblongo elliptica, apice acuta, basi 


; 


| cuneata, trinervis, subcoriacea, nervis supra paulo impressis, subtus pro- 


minentibus, glabra, basi subtus praecipue ad nervos pilosa excepta; petiolus 


99,5 cm longus, puberulus vel glaber. Inflorescentia multiflora, usque 
8 cm longa, axibus glabris vel furfuraceis. Calyx furfuraceus, 4 mm longus, 
campanulatus. Petala paulo ante anthesin 6 mm longa; stamina 10, fila- 


mento 5 mm longo, antheris anguste oblongis, 4 mm longis, inappendi- 


 Culatis. Stylus 6 mm longus. 


| 


Nordöstl. Neu-Guinea: Etappenberg, Höhenwald, 850 m ü. M. , kleiner 
Baum, 8—10 m hoch, Blüten weiß, außen rötlich Kran auch Blätter 
dunkelgrün (Lepermann n..9240! — 14. Okt. 1912); vom selben Standort, 
2—3 m hoher Strauch, Blüten weiß, Blätter dunkelgrün (LEDERMANN n. 8988! 


3, Okt. 1949). 


6. Kibessieae. 
4. Calyx = laevis, limbo truncato vel vix denticulato . . . . . . 47. Pternandra 
9. Calyx tuberculatus, limbo calyptriformi vel irregulariter rupto . 18. Kibessia 
17. Pternandra Jack in Malay. Misc. II. app. 3 (1822). 


P. capitellata Jack, 1. c. 60 et app. 3. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Hauptlager Malu, Hänge am Sepik, Urwald, 


wenig Rotang und Nipunpalmen, 50—100 mü.M., 8—10 m hoher Baum, 
Blüten weiß, Frucht schwarz, Blätter schwarzgrün (Lepermann n. 10674! 


— 21. Jan. 1913); Abhänge am Hauptlager Malu, Urwald mit ziemlich wenig 
Unterholz, viel 4—5 m hohe Pandanus spec., 60—80 m ü.M., 4—5 m 
hohes Bäumchen, Blüten blaßblau, Staubblätter blaßgelb, Kelch graugrün, 
Blätter mattgrün (Levermann n. 11550! — 28. März 1913); vom selben 
Standort, 50—200 m ü. M., 4—5 m hohes Bäumchen, Blüten schmutzig- 


' veilchenblau, Blätter dunkelgrün (Lepermann n. 10713! — 24. Jan. 1913); 


Sa 


vom gleichen Standort, 50—100 m ü. M., 3—4 m hoher Baumstrauch, 
Blätter glänzendgrün (LEDERMAnN n. 7788! — 5. Juli 1912); mittlerer Sepik, 
lichter Urwald, im Unterholz viele Pandanus, Farne, Palmen, viel totes Laub 
am Boden, 60 m ü. M., 15—20 m hoher Baum, Blüten blaßviolett, Beeren 
weißlichblau, Blätter glänzendgrün (Lepermann n. 6536! — 3, März 1912). 


Bisher nur von Hinterindien und den Sunda-Inseln bekannt. 


18. Kibessia DC., Prodr. III. 196. 


Clavis specierum papuanarum. 


| 4. Calycis limbus calyptriformis, circumscisse deciduus . . . 4. K. Ledermannir Mansi. 


2. Calycis limbus primum calyptratus, deinde irregulariter 


EN NETTE PM ga 2. K. galeata Cogn. 
var. pluriflora: Mansf. 


LE 2 
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4. K. Ledermannii Mansf. nov. spec. — Arbor 5—7 m alta. Rami iuniores | 
teretes, glabri. Foliorum lamina 6—11 cm longa, 3—4,5 cm lata, elliptica — 
vel subovata, apice acuta, rostrata, vel sensim angustata, basi cuneata, tri- 
nervis, supra subnitida, glabra; peliolus usque 5 mm longus. Flores axillares, — 
solitarii vel terni, pedicellis brevibus (usque 5 mm), 4-meri. Calycis tubus 
campanulatus 5 mm longus, tuberculis planis + hexagonis obtectus, limbus” 
calyptratus, conicus. Stamina 8, antherae postice breviter calcaratae. 

Nordöstl. Neu-Guinea: AprilfluB, Standlager, Urwald, 40—100 m 
ii. M.; Kelch gelbweiß, Petalen weiß, Blätter hellgrün (Lepermann n. 8744! 
fan =n. 8717a?] — 14. Sept. 1912). | 


Die Art steht K. coriacea Cogn. nahe, von der ich kein Material gesehen habe, 
K. coriacea hat aber der Beschreibung nach kleinere Blätter, viel längere Blütenstiele 
keine flachen Kelchhöcker. 


2. K. galeata Cogn. var. pluriflora Mansf. nov. var. — Differt floribus 
non solitariis, plerumque ternis, alabastro ovato, calyptra conica. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Aprilfluß, Standlager, Urwald mit viel Baum-; 
farnen, kleinen Palmen, Selaginellen, 50—100 m ü. M.; 6—8 m hoher 
Baum, Blüten graugrün, Blätter matt dunkelgrün (Lrpermann n. 8585! — 
8. Nov. 1912). 


7. Memecyloideae. - 
19. Memecylon L., gen. pl. n. 481. 


Clavis specierum papuanarum. 


I. Folia trinervia, nervi transversales = distincti . . 4. M. oligoneuron Bl: 


var. maluense Mansf. 
II. Folia pinnatinervia, nervo marginali interdum con- 


spicuo, vel uninervia. 
a. Nervus marginalis distinctus, supra impressus, 


subtus prominens .,. » . . +... u. 0.0.2.2. I torricellense Mans 
b. Nervus marginalis supra nas vel Ho 
aullus. 
a. Folia basi cordata . . . . .. . « . 3. M. insigne Mansf. 
8. Folia basi rotundata vel ale 
O Flores fascicular. <>. .. . 4. M. Schumannianum Mansf. 
OO Flores breviter sed ende cymosi. 
+ Folia apice longe acuminata... . 5. M. hepaticum Bl. 


++ Folia apice subrotundata vel acuta, raro 
breviter acuminata. 
* Rami iuniores distincte tetragoni. . . 6. M. conocarpum Lauterb. et 


Schum. 
** Rami iuniores teretes. 
4, Folia breviter petiolata . ... . 7. M. schraderbergense Manst. 
2, Folia sessilia . . . . . . . . . . 8. M. sepicanum Mansi. 


Aus Neu-Guinea sind ferner bekannt: M. longifolium Cogn., Mon. Phan. VI. 1450 
(Ramoi), M. novoguineense Bak. f. in Ridley, Bot. Wollast. Exped. 57 (Carstens-Gebirge) und 
M. edule Roxb., nach Baker, |. c. 57 (Carstens-Gebirge), von denen ich kein Material sah. 
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4. M. oligoneuron Bl. var. maluense Mansf. nov. — Differt nervis 
 transversalibus laminae distinctis, inflorescentia pauciflora, umbelliformi 
(7 mm longa). 

| Nordöstl. Neu-Guinea: Hauptlager Malu, am Flachsee, trockener 
| Urwald, 40—60 m ti. M., 2—3.m hoher Strauch, Blüten blaßviolett, Blätter 
_ mattdunkelgrün (Lepermann n. 7007! — 44. April 1912). 


2. M. torricellense Lauterb., Nachtr. Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee 
(1905) 329. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Torricelli-Gebirge, 1106 m ü. M. (ScaLecurer 
n. 14452! — April 1902, Typus). 


Var. Ledermannii Mansf. nov. var. — Foliis late elliptieis (circ. 6 cm 

latis), apice acutis vel breviter acuminatis, petiolis longioribus (8—12 mm 
longis) a typo diversum. 

 Nordöstl. Neu-Guinea: AprilfluB, Abhänge am Lager 18, sehr feuch- 

ter Urwald, keine arecaähnlichen Palmen, 2—400 m ti. M., 1—1,5 m hoher 

Strauch, Kelch blaßveilchenblau, Petalen bläulich weiß, Staubblatter weiß, 


Blätter glänzend dunkelgrün (Lepermann n. 9616! — 14. Nov. 1912, Typus), 
vom selben Standort, 1—1,5 m hoher Strauch, Kelch und Petalen schmutzig 
lila, Blätter dunkelgrün (Lepermann n. 9767! — 14. Nov. 1912); Etappen- 


berg, dichter Höhenwald, viel kletternde Freycinetia, Araceen, viel Pandanus, 
Agathis, Zwergfächerpalmen, 850 m ti. M., 4—5 m hohes Bäumchen, Blüten 
hellveilchenblau, Blätter glänzend schwarzgrün (Lepermanx n. 9541! — 
28. Okt. 1912). 


Var. coccineum Mansf. nov. var. — Differt foliis sessilibus vel sub- 
sessilibus, basi subrotundatis, apice acutis vel abrupte acuminatis, plerum- 
que latioribus (4—7 cm latis). 

Nordöstl. Neu-Guinea: Lager 1, Maifluß, Abhang, Urwald, 50— 
100 m ü. M., 2—4 m hoher Strauch, Blüten karminrot, Frucht orangegelb, 
Blätter matthellgrün (Levermann n. 7324! — 20. Mai 1912, Typus). 


3. M. insigne Mansf. nov. spec. — Frutex 4 m altus. Rami iuniores 
teretes, leviter sulcati. Foliorum sessilium lamina 5—9 cm longa, 1,5— 
3,8 cm lata, triangularia-lanceolata, versus apicem longe acuminatum sensim 
angustata, basi cordata, subuninervis, nervis transversalibus + conspicuis. 
-Inflorescentia pauciflora(?), umbelliformis, brevissima, pedunculo 2 mm longo. 
Flores ignoti. Bacca 13 >< 10 mm. 
| Nordöstl. Neu-Guinea: Felsspitze, buschwaldähnlicher Gebirgswald, 
viel Epiphyten und Moos, schroffes, felsiges, nasses Gelände, 14—1500 m 
ti. M., kleiner, 4 m hoher Strauch, Blüten weiß, Frucht rot, Blätter glänzend 
_ grün mit gelbgrüner Unterseite (Lepermann n. 12483! — 2. Juli 1913, Typus). 


4. M. Schumannianum Mansf. nov. spec. — Arbor vel frutex. Rami 
iuniores teretes, glabri vel disperse puberuli, nodis postea == incrassatis. 
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Foliorum lamina 8—12 cm longa, 2,5—4,5 cm lata, elliptica vel subovata, 
apice longe acuminata, basi late cuneata vel rarius subrotundata, nervis 
transversalibus vix conspicuis; petiolus 3—4 mm longus. Flores ad nodos 
fasciculati, pedicellis circ. 1 mm longis. Calyx 2 mm diam. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Hunsteinspitze, bemooster montaner Urwald 


mit viel oberständigen Nipunpalmen, im Unterholz viel Rotang- und Zwerg- 
palmen, 1300 m ü. M., 15—20 m hoher Baum, Blüten weiß, Antheren 


blaßgelb, Blätter glänzend dunkelgrün mit hellgrüner Unterseite (LEDERMANN | 


n. 41212! — 2. März 1913, Typus), vom selben Standort, schwach be- 
laubter Strauch, Blüten weiß, Blätter glänzend schwarzgrün mit blaßgrüner 


A 
i nn nme m Dr 


Unterseite (Lepunmann n. 14413! — 7. März 1913), vom gleichen Standort, | 


6—8 m hohes Bäumchen, Kelch und Petalen weiß, Blätter glänzend grün 
mit gelbgrüner Unterseite (Levermann n. 14170! — 1. März 191 3); Hunstein- 
spitze, lichter Gebirgswald, viel Unterholz und epiphytische Farne, Moose, 
1350 m ü. M, schlanker 15—20 m hoher Baum, Blüten weiß, Blätter glän- 
zend grün, junge Blätter blaßrot (Lepermanx n. 8495! — 22. Aug. 1912). 


Var. acutifolium Mansf. nov. var. — Differt foliis brevioribus (4-2 


10 cm longis, 2—3,5 cm latis), apice acutis vel breviter acuminatis (in sicco 
flavo viridibus), floribus saepius solitariis vel binis. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Felsspitze, buschwaldähnlicher Gebirgswald, 
viel Epiphyten und Moos, schroffes, felsiges, nasses Gelände, 14—1500 m 
ii. M., 4 m hoher Strauch, Blüten weiß, Staubblätter blaßgelb, Blätter gläns 
zend grün (Lepermann n. 12853! — 12. Aug. 1913, Typus), vom gleichen 
Standort, 4—1,5 m hoher Strauch, Frucht blaugrün, Blätter dunkelgrün 
(LepERMANN n. 12897! — 15. Aug. 1913). 


Var. lordbergiense Mansf. nov. var. — Folius longioribus (11—16 cm 
longis, 3—4,5 cm latis), oblongo-lanceolatis, apice sensim angustatis, basi 


late cuneatis vel subrotundatis, sessilibus a typo diversum. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Lordberg, montaner Wald, keine Nipun- 


palmen, viel Rotang- und Zwergpalmen, 1000 m ü. M., dünn belaubter 


Strauch, 1—1,5 m, Blüten weiß, Blätter matt schwarzgrün (LEDERMANN | 
n. 10105! — 6. Dez. 1942, Typus), vom gleichen Standort, 1—1,5 m hoher | 


Strauch, Blüten zuerst rötlich, dann weiß, Blätter matt dunkelgrün (LEDER- 
MANN n. 9887! — 24. Nov. 1912), A4—1,5 m hoher Strauch, Blüten weiß, 


Frucht gelbgrün (Lepermann n. 9982! — 2. Dez. 1912), Strauch, 1—1,5 m — 


hoch, Blüten gelblich, Frucht schwarzblau, Blätter matt schwarzgrün mit 


braunrotem Mittelnerv (LEDERMANN n. 9923! — 30. Nov. 1912), 2—3 m hoher 


Baumstrauch, Blüten weiß, Blatter schwarzgrün (Lepermann n. 9870!— 29. Nov. 
1912); Etappenberg, 850 m ü. M. (Lepermann n. 9840! — Dez. 1912). 


5. M. hepaticum Bl., Mus. Lugd. Bat. I. 357. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Etappenberg, dichter Höhenwald, viel klet- | 


ternde Freycinetia, Araceen, viel Agathis, Pandanus, im Unterholz viel Zwerg= 
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| fächerpalmen, 850 m ii. M., 1 m hoher Strauch, Blüten weiß, Blätter hell- 
‚ grün (Lepermann n. 9553! — 29. Okt. 1912); in den Wäldern des Dichore, 
4300 m ü. M. (Scnreenter n. 19661! — 2. Juni 1909). 


Auf Neu-Guinea ist bisher nur die var. grandifolia Cogn. im Arfak-Gebirge ge- 


| funden worden. 


Var. Lauterbachianum Mansf. nov. var. — Diflert foliis basi ple- 


 rumque rotundatis vel subrotundatis, subsessilibus, nervis transversalibus 


numerosis et densibus, + conspicuis. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Etappenberg, dichter Höhenwald, 850 m 
ü.M., 4—5 m hohes Bäumchen, Blüten weiß, Blätter schwarzgrün mit ganz 


| blasser Unterseite (Lepermanx n. 9420! — 22. Okt. 1912, Typus), vom selben 
| Standort, 6—8 hohes Bäumchen, Frucht rotbäckig wie reife Äpfel, Blätter 
glänzend dunkelgrün (LEDERMANN N. 9454! — 23. Okt. 1912); Aprilfluß, 


Lager 18, Hänge am Lager, dichter sehr feuchter Urwald, keine areca- 
ähnlichen Palmen, ziemlich viel Farne und Moose, 2—400 m ti. M., 1—1 ‚> m 


hoher Strauch, Blüten weiß, Blätter schwarzgrün (LepERMANN n. 971 7! 


16. Nov. 1912). 


. M. conocarpum Lauterb. et Schum., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee 


| à 482: Baker in Journ. of Bot. 61 (1923) suppl. 22. 
; PP 


Nordöstl. Neu-Guinea: Bismarck- Gebirge (Roparz et Krınk n. 214! 


— Typus). 
Südöstl. Neu-Guinea: Sogere (Forges n. 407). 


7. M. schraderbergense Mansf. nov. spec. — Rami iuniores teretes. 
Folia elliptica, 7—9 cm longa, 3—4,5 cm lata, apice acuta vel breviter 
angustata, basi late cuneata, nervis transversalibus saepius indistinctis; 
petiolus 3—5 mm longus. Inflorescentiae ex ramibus defoliatis, rarius ex 
axillis foliorum orientes, divitiflorae, breviter cymosae. Pedicelli circ. 4 mm 
longi. Calyx 2 mm diam., obconicus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Schraderberg, Gebirgswald, viel Epiphyten, 
Pandanus, keine Palmen, viel Lichtungen mit schmalblättrigem kletterndem 
Bambus, Gelände ak und naß, 2070 m ü. M., 15—20 m hoher Baum, 
Blüten weiß, Blätter auf beiden Seiten glänzend hellgrün (LEDERMANN n. 12108! 
— 7. Juni 1913). 


8. M. sepicanum Mansf. nov. spec. — Rami teretes. Folia sessilia, 
lamina 9—14 cm longa, 4—6,5 cm lata, elliptica, rarius elliptico-lanceolata, 
apice sensim angustata vel acuta vel breviter acuminata, basi cuneata, 
uninervis, nervis transversalibus vix vel non conspicuis. Inflorescentia 
breviter cymosa, pauciflora (?). Fructus 5 mm diam, pedicelli fructiferi 
-usque À cm longi. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Aprilfluß, Pyramide, Urwald, viel Farne, 
etwas Bambus, 400 m ü. M., Baumstrauch, Blüten weiß, Blätter glänzend 


=f 
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schwarzgrün (LepermANN n. 7618! — 16. Juni 1912); Aprilfluß, Standlager, 
Urwald mit viel Baumfarnen und Bambus, 60 m ü. M., 6—8 m hohes Bäum- 
chen, Frucht grünlich weiß, Blätter glänzend dunkelgrün (Lepermann n. 8800! 
— 20. Sept. 1912). 


Genera incert. sed. 


20. Bammlera Lauterb. etK. Schum., Fl. Deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 484. 
1. B. insignis K. Schum. et Lauterb., |. c. tab. XVII. > 


Nordöstl. Neu-Guinea: Sattelberg (BammLer II n. 21! — 48. Dez. 
1898). = 
2. B. tenuifolia Mansf. nov. spec. — Rami tetragoni, ad nodos paulo 


incrassati, novelli puberuli, deinde glabrescentes. Foliorum lamina 13—18 cm 
longa, 8—11 cm lata, late elliptica, apice rotundata breviter abrupte acumi- 
nata, basi rotundata, triplinervis (nervo marginali excluso), membranacea, — 
supra nervis puberulis exceptis glabra, subtus (praecipue ad nervos) pube- 
rula vel tomentella, nervis transversalibus supra non impressis, subtus nervis 
omnibus prominentibus, margine non revoluta; petiolus 2,5—5 cm longus 
(2 mm diam.), puberulus vel subglaber. Inflorescentia 9 cm longa, paniculata, — 
pauciflora, axibus puberulis (pedunculo 2,5 cm longo). Pedicelli usque I cm 
longi, Calyx campanulatus, brunneo-furfuraceus, 11 mm longus, Æ distincte 
4-lobatus. Petala 8, elliptica, 2—2,3 cm longa. Stamina 16, aequalia, 
filamenta 2,2 cm longa, antherae subfalcatae, 1,1 cm longae, inappendiculatae: 
Stylus apice capitatus, 2,3 cm longus. 

Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern des Kani-Gebirges, 1000 m 
ü. M. (R. Schtecuter n. 17833! — Juli 1908). 


Die Gattung ist auf Neu-Guinea beschränkt. Die bisher allein bekannte Art B. insignis 
Lauterb. et Schum. ist von der neuen Art an den viel derberen Blättern mit oberseits 
eingesenkten Transversalnerven und dem umgerollten Blattrande leicht zu unterscheiden. 
Früchte lagen auch bei der neuen Art nicht vor, so daß die Stellung der Gattung noch 
ungewi bleibt. 


21. Scrobicularia Mansf. nov. gen. 


Flores 5-meri. Calyx cyathiformis, glanduloso-pilosus, limbo 5-lobato, — 
lobis lineari oblongis calyce longioribus. Petala 5, obovata. Stamina 10, 
aequalia connectivo postice incrassato, basi calcarato. Ovarium 5-loculare, — 
calycis tubo adnatum. Ovula numerosa, placentis angulo interno loculorum 
affixis inserta. Stylus puberulus, versus stigma punctiforme glabrescens. 
Fructus capsularis, semina ignota. 

Habitus? Rami glanduloso-pilosi. Folia opposita, inaequalia, integerrima, 
in quoque pari saepius inaequalia, utrinque dense pilosa, subtus dense scro- 
biculata. Species adhuc unica. 


Die Stellung der Gattung ist ohne Kenntnis der Frucht und der Samen nicht sicher 
anzugeben; wahrscheinlich gehört die Gattung zu den Osbeckicae oder den Oxysporeae 
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S. callantha Mansf. nov. spec. — Rami iuniores teretes, dense glandu- 
loso-pilosi. Foliorum in quoque pari + inaequalium lamina 3—7 cm longa, 
%—6 cm lata, late elliptica vel ovata vel suborbicularis, apice rotundata vel 
subacuta, basi rotundata vel subcordata, 7-nervis, supra dense hirta, subtus 
setulosa denseque scrobiculata; petiolus 0,5—2 cm longus, dense glanduloso- 
pilosus. Inflorescentia 1—2-flora, axillaris, pedunculo (4 cm longo) et pedi- 
cellis (1—1,5 cm longis) glanduloso pilosis. Galycis cyathiformis tubus 6— 
7 mm longus, lobi lineari-subulati 9 mm longi, ut tubus glanduloso pilosi. 
Petala paulo ante anthesin 5 mm longa, obovata. Filamenta 2,5 mm longa, 
antherae 4,8 mm longae, connectivo postice incrassato, basi breviter calcarato. 

Nordöstl. Neu-Guinea: In den Wäldern des Bismarck-Gebirges, 
1800 m ii. M. (SchtecHter n. 18705! — 13. Nov. 1908). 


Nachtrag. 


Osbeckia papuana Cogn., Mon. Phan. VII. 332; A. Guillaumin in Le- 
comte, Notul. system. II. p. 307. 
Niederländ. Neu-Guinea: Arfak-Gebirge, 2000 m (Brecarı). 


Von O. chinensis schon durch die fünfzähligen Blüten und den anhängsellosen 
Kelch zu unterscheiden. 


107. Die Gnetaceen Neu-Guineas. 
Von 


Fr. Markgraf. 


Die Gattung Gnetum spielt in den Regenwäldern der malesischen Insel- 
welt durchaus keine untergeordnete Rolle. Ebenso ist es auch in Neu- 
Guinea. Der Baum @. gnemon soll allenthalben anzutreffen sein, vielfach 
halb kultiviert. Aber auch unter den Lianen ist wenigstens @. latifolium 
verbreiteter. Fast alle Arten finden ihr bestes Gedeihen im echten Regen- | 
wald der niederen Lagen und behaupten sich dort sowohl im festgründigen, 
an Unterholz armen Hangwald wie in den dichtbuschigen Alluvialwäldern 
der Flüsse. Nur eine Art ist in größerer Meereshöhe, im moosreichen 
Nebelwald heimisch, G. minus. 

Diese kehrt auf den Philippinen wieder, während die übrigen, außer 
G. costatum, einen größeren Teil Malesiens einschließlich der Philippinen 
bis zu dessen äußerstem Westen bewohnen. G. minus hatte als Berg- 
bewohner natürlich die meiste Aussicht, die Änderungen in der tertiären 
Land- und Wasserverteilung des Archipels zu überdauern, und dürfte viel- 
leicht das älteste Glied der Familie in Neu-Guinea sein. Aber auch @. 
gnemon muß schon ein alter Bürger dieser Insel sein, da sie in @. costa- 
tum einen endemischen nahen Verwandten von ihm beherbergt, der also 
eine schärfere Trennung von den Nachbarinseln voraussetzt. Die übrigen 
Arten sind untereinander nicht näher verwandt, sondern gehören Formen- 
kreisen an, die in Westmalesien ihre Bindeglieder besitzen. 


Die Gnetum-Arten besitzen auch in Neu-Guinea eine wichtige öko- — 


nomische Bedeutung. In erster Linie wird ihr zäher Bast zu Fäden und 
Stricken, für Lendenschurze, Netze u. a. verwendet. Daneben liefern die 
jungen Blätter und Triebe ein Gemüse; auch die Früchte werden teilweise 
gegessen. 
Gnetum L. 
Bestimmungsschlüssel für die papuanischen Arten. 


A. Bäume. Blätter getrocknet gelbgrün, am Grunde meist lang 
verschmälert. Blütenstände unverzweigt (nur bei G. gnemon 
bisweilen 2 schwache Seitenachsen aus den Achseln des sterilen 
Hochblattpaares der männlichen Blütenstände); Einzelblüten- 


| 
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stand kurz, schlank und locker mit deutlich sichtbarer Achse; 

seine 2 untersten Hochblätter schmal, spitz, hakig aufwärts 

gebogen, Hochblattringe der männlichen Blütenstände nie- 
driger als die Blütenkränze darüber. Reife Samen samtig. 

4. Blätter meist einfach spitz (nicht zugespitzt. Männliche 
Blütenstände bisweilen aus den Achseln des untersten Hoch- 
blattpaares einmal schwach verzweigt; ihre unfruchtbaren 
weiblichen Blüten dunkel gefärbt, verkehrt eiförmig, kurz 
bespitzt, so lang wie die männlichen. Reife Samen kurz 
elliptisch, kurz und stumpf bespitzt, sitzend, glatt. 

2, Blätter stets zugespitzt. Alle Blütenstände einfach. Die 
unfruchtbaren weiblichen Blüten hellgrau, lang zugespitzt, 
länger als die männlichen. Reife Samen lang und scharf 
zugespitzt, schwach aufwärts gebogen, walzenförmig, am 
Grunde ganz kurz stielartig verschmälert, mit scharfen 
Längsrippen, von denen 5 bis zur Spitze durchlaufen, 5 die 
Hälfte bis 1/3 der Höhe des Samens erreichen 


_Lianen. Blätter am Grunde meist abgerundet. Die untersten 


Hochblätter der Blütenstände breit, meist kurz. Hochblatt- 
ringe der männlichen Blütenstände mindestens ebenso hoch 
wie die Blütenkränze darüber, die Achse vollständig verdeckend. 
Reife Samen glänzend (die von G. minus nicht bekannt), 

1. Blätter breit elliptisch, am Grunde breit abgerundet, beim 
Trocknen schwarz werdend; Seitennerven deutlich, bogig, 
am Rande schwach verbunden. Blütenstände beider Ge- 
schlechter lang, stark verzweigt (rispig); männliche Teil- 
blütenstände kurz zugespitzt, aus etwa 45 Hochblattringen 
zusammengesetzt, die dicht aneinander schließen. Männ- 
liche Blüten mit 2 Pollensäcken, unfruchtbare weibliche 
ellipsoidisch, kurz bespitzt. Weibliche Blüten kurz gestielt, 
vorn allmählich zugespitzt. Reife Samen ellipsoidisch, stumpf, 
gestielt, glatt . à : > Ha eels. 

9. Blätter am Grunde la ee braungrün; 
Seitennerven deutlich, bogig, am Rande schwach verbunden. 
Männliche Blütenstände einmal verzweigt; Teilblütenstände 
kurz und dick, stumpf, aus 7—10 dachig übereinandcr- 
_greifenden Hochblattringen zusammengesetzt. Weibliche 
Blütenstände unbekannt. Männliche Blüten mit 2 Pollen- 
säcken; unfruchtbare weibliche walzig, kurz bespitzt. 

3. Blätter kurz elliptisch, am Grunde breit abgerundet, beim 
Trocknen grün bleibend; Seitennerven gerade, sehr fein, 
sodaß das Netz der Adern höherer Ordnung deutlich her- 
vortritt. Blütenstände unverzweigt, weibliche bei der Samen- 
reife stark verdickt, männliche mit mehr als 40 Hochblatt- 
ringen, die locker aneinander schließen. Männliche Blüten 
mit nur einem Pollensack auf langem Stiel, unfruchtbare 
weibliche breit kegelförmig, mit stumpfer Spitze. Weib- 
liche Blüten kurz gestielt, ellipsoidisch, kurz bespitzt. Reife 
Samen groß, ellipsoidisch, stumpf, sitzend, warzig; ihre 
holzige Hülle mit Längsrippen ähnlich G. costatum, die je- 
doch durch die fleischige Hülle vollständig verdeckt werden 
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1, G. gnemon 


2. G. costatum 


3. @. latifolium 


4. G. minus 


5. G. gnemonoides 
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1, Gnetum gnemon L. Mant. ed. 1 (1767) 125; Bl. Rumphia IV. (1848) 
3, t. 176; Becc. Malesia I. (1877) 178; Guppy, Solomon Isl. (1887) 304 
Schum. u. Hollr., Fl. Kaiser-Wilhelmsland (1889) 13; Warbg. in Engl. Bot. 
Jahrb. XIII. (4891) 256; Karsten in Ann. Jard. Bot. Buitenzorg XI. (1893) 
203: Warbg. Monsunia I. (1900) 195; Schum. u. Lauterb., Fl. deutsch} 
Schutzgeb. i. d. Südsee (1901) 456; Val. in Bull. Dép. d’Agricult. Indes 
Néerl. X. (1907) 1; Pulle in Nova Guinea VII. (1944) 345; Rendle in Journ. | 
of Bot. LXI. (1923) suppl. p. 59; Mgf. in Nova Guinea XIV. (1925) ined, 

Hierher auch: G. microcarpum ex K. Schum. u. Hollr., Fl. Kaiser®, 
Wilhelmsland (1889) 13 (non BL!); K. Schum. u. Lauterb., Fl. deutsch. 
Schutzgeb. i. d. Südsee (1901) 158; F. v. Müll. in Bot. Zentralbl. L. (1892) 
195? (nomen). | | 

G. Kerstingii Lauterb. u. K. Schum. in Fl. deutsch. Schutzgeb. i. di 
Südsee (1904) 157, n. 131 von Rodatz und Klink. 

G. costatum ex K. Schum. in Fl. deutsch. Schutzgeb. i. d. Südsee 
(1901) 157, n. 54 von Bammler. 

Neu-Guinea; Nordwesten: Wakobi (Wıcumann i. J. 1903 — non 
vidi); Mamberamo-Gebiet, Prauwenbivak, feuchter Uferwald 60 m ü. M: 
(H. J. Lam n. 914 — mit reifen Samen 26. Aug. 1920); ebenda, Hügelwald 
180 m ü. M. (H. J. Lam n. 1228 — mit männlichen Blüten 16. Sept. 1920. 
Bestäubungstropfen an den unfruchtbaren weiblichen Blüten beobachtet!); 
Andai (Beccarı n. 9783 — mit männlichen und weiblichen Blüten und 
reifen Samen 14. Aug. 1872). 

Neu-Guinea, Südwesten: Beim Dorf Gelieb (BRANDERHORST n. 203 
__ mit reifen Samen 4. Nov. 1907. Einh, Name: Andepi; Noord-Fluß, 
van Weelskamp (Versrees n. 1777 — mit männlichen Blüten 30. Sept. 1907). 

Neu-Guinea, Südosten: Sogere (Forges — non vidi). 1 

Neu-Guinea, Nordosten: 

Sepikgebiet: 4. Augusta-Station (HorıLrung n. 652 — mit weiblichen 
Blüten und unreifen Samen Juli 1886); ebenda (Horrrung n. 678 — mit 
männlichen Blüten); Biwak 5 (L. Scaurtze n. 413 — mit männlichen Blüten 
18. Sept. 1910); Hauptlager Malu am mittleren Sepik, im lichten Urwald 
mit Pandanus- und Farn-Unterholz 60—80 m ü. M. (LEDERMANN n. 6552 — 
mit weiblichen Blüten und unreifen Samen 11. März 1912); ebenda, in 
dichtem Urwald mit wenig Unterholz 60--150 m ü. M. (Lepermann n. 6953, 
— mit männlichen Blüten 9. April 1942); ebenda, im Alluvialwald am Se- 


pik (Lepermann n. 10585 — mit weiblichen Blüten und unreifen Samen 
14. Jan. 1943. Einh. Name: oib); Pionierlager am Sepik, im Sumpfwalds 
mit viel Nipa- und Rotangpalmen (LEDERMANN n. 7255 — mit männlichen 


Blüten 13. Mai 1912); Lordberg, im lichten, moosreichen Montanwald 1000 m, 
ii. M. (LeperMANN n. 10084 — mit männlichen Blüten 5. Dez. 1912). 

Ramu (Tappenseck n. 54 — mit reifen Samen 4. Juni 1898); Hatz- 
feldthafen (Ricker n. 12 — mit männlichen Blüten); ebenda (WARBURG 
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n. 24433 — steril!); Jagei-Fluß, im Hochwald häufig, halb kultiviert 


‘Laurersacu n. 2607 — mit männlichen Blüten 5. Aug. 1896. Einh. Name: 
Ssulüng); ebenda 150 m ii. M. (Laurersacn n. 2608 — mit reifen Samen 
5. Aug. 1896); ebenda Lavrersaca n. 2644 — mit reifen Samen 13, Aug. 


1896); Bismarck-Gebirge, Hochwald am Fluß A, 200 m ü. M. (Lavrersaca 
n. 2830 — mit männlichen Blüten 40. Sept. 1896); Bismarck-Gebirge (Ro- 
parz und Krınk n. 131 — mit männlichen Blüten 29. Juni 1899). 
Gogol-Unterlauf, im Wald (LAutersacH n. 877 — mit weiblichen Blüten 
und reifen Samen 7. Nov. 4890); ebenda (Lautersaca n. 1009 — mit männ- 
lichen Blüten 20. Nov. 1890. Jabim-Name: Ssu); Bergwälder von Kelel 
300 m ii. M. (ScaLecHter n. 16504 — mit männlichen Blüten 6. Sept. 1907); 
in den Wäldern am Kaulo (bei Kelel), 250 m ti. M. (Scureeuter n. 16882 
— mit männlichen Blüten 24. Nov. 1907); Stephansort, kultiviert (War- 
BuRG n. 21434 — steril!); Finisterre-Gebirge, Selillio (HeLtwie n. 559 — 
steril!); Simbang bei Finschhafen (Bammzer n. 54 — mit männlichen Blüten); 
Sattelberg, Passai (WarBurG n. 21435 — steril!); Finschhafen, bei Mata- 
takum im Walde (LAUTERBACH n. 1580 — mit weiblichen Blüten 15. Jan. 1891). 
Bismarck-Archipel: Neu-Mecklenburg, Namatanai (PEEker n. 409 — 
mit weiblichen Blüten 28. April 1910. Einh. Name: a nulo); Neu-Pommern, 
Blanche-Bai (nach LaurTerBacu in sched. — Einh. Name: anulli). 
Salomons-Inseln: Bougainville-Straße (Gupry — non vidi). 


Verbreitung: Von Birma und dem malesischen Festland durch den ganzen Sunda- 
Archipel und über die Molukken bis zu den Philippinen, Neu-Guinea und West-Mikronesien. 


2. Gnetum costatum K. Schum. in Fl. Kaiser-Wilhelmsland (1889) 13; 
Karsten in Ann. Jard. Bot. Buitenzorg XI. (1893) 217; Warburg, Monsunia I. 
41900) 497; K.Schum. u. Lauterb., Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1904) 157. 
Nordöstliches Neu-Guinea: Auf dem Wege vom Ramu zur Küste 
(SCHLECHTER n. 14146 — mit männlichen und weiblichen Blüten Jan. 1902); 
‘Ssigaun-Gebirge, Hochwald, 300—500 m ü. M. (Laurersac n. 2377 — 
‘mit reifen Samen 17. Juni 1896 und Lautersach n. 2850 — mit reifen 
"Samen 11. Sept. 1896); Bismarck-Gebirge, Hochwald am Fluß A (Laurer- 
Bach n. 2830b — lose reife Samen 10. Sept. 1896); Konstantinhafen, innerer 
Hochwald (Horrrung n. 483 — Original der Art! — mit reifen Samen); 
ebenda (Lautersach n. 1195 — mit männlichen Blüten 11. Dez. 1890); 
 Astrolabe-Ebene, Hochwald (Laurersacn n. 2062 — mit männlichen Blüten 
12. Mai 1896 und Lautersach n. 2216 — mit reifen Samen 1. Juni 1896); 
Gogol-Unterlauf, Hochwald (Lautersacu n. 1077 — mit männlichen Blüten 
25. Nov. 1890); ebenda (LAutersacHn n. 950 — mit reifen Samen 12. Nov. 
1890); Stephansort (Nyman n. 135 — mit männlichen Blüten Dez. 1898); 
 Zaka 80 m ti. M., Hochwald (MaiLanper n. 23 — mit reifen Samen Sept. 
1913. Einh. Name: böiwa). 


In Neu-Guinea endemisch. 
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3. Gnetum latifolium Bl. in Hoeven et De Vriese, Tijdschr. Natuurl, | 


| 
| 
| 
| 
| 


Geschied. I. (1834) 162 (cf. Ann. sc. nat. 2. Ser. II. [1834] 105); Beccari, 


Malesia (1877) 178, 181; K. Schum. u. Hollrung, Fl. Kaiser-Wilhelmsland — 
(1889) 13; Warbg. in Engl. Bot. Jahrb. XIII. (1891) 256; Karsten in Ann, 
Jard. Bot. Buitenzorg XI. (1893) 209; Warbg., Monsunia I. (1900) 195, 


Taf. 44; K. Schum. u. Lauterb., Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1901) 158, 
Hierher auch: G. gnemon ex K. Schum., Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee 
(1901) 156, n. 40 von Tappenbeck. 


Nordwestl. Neu-Guinea: Andai (Beccarr n. 9777 hb. Flor. — mit 


reifen Samen i. J. 1872); am Berg Arfak (Beccarı n. 9776 hb. Flor, — 
mit weiblichen Blüten); Ramoi (Beccarr n. 9778 hb. Flor. — nur reife 
Samen Juni 1872). 

Nordöstl. Neu-Guinea: Sepik-Gebiet: Hauptlager Malu, dichter Ur- 
wald der Abhänge mit wenig Unterholz (Lepermann n. 6677 — mit männ- 
lichen Blüten 19. März 1912 und Lepermann n. 6952 — mit weiblichen 


Blüten 9. April 1912); ebenda, Sagosumpf im Alluvialwald (LEDERMANN n. 7141 


— mit unreifen Samen 25. April 1912); ebenda (Levermann n. 8134 — mit 
reifen Samen 4. Aug. 1912); ebenda (Lepermann n. 14550a — mit jungen 
männlichen Blüten 11. Jan. 1913); Leonhard Schultze-Fluß, Lager 4, Uferwald, 
20—40 m ü. M. (Lepermann n. 7680 — mit unreifen Samen 24. Juni 1912), 
Ramu (TAPPENBECK n. 40 p. p. — nur reife Samen und Blütenstands- 
achsen dazu 30. Mai 1898). 
Bussum bei Finschhafen, Wald (Warsure n. 24436 — steril!); Kon- 


stantinhafen (Horırune n. 578 — steril! 1887); Wälder am Djamu, 300 m 
ii. M. (Schzecnter n. 16796 — mit männlichen Blüten 8. Nov. 1907); Sattel- 
berg, Primärwald (Warsurs n. 21437 — steril!); Tami-Inseln (BammLer 
n.8 — steril!; einh. Name: tu). 

Südöstl. Neu-Guinea: Am Fliegenfluß (Fly River) (D’ALserrıs n. 9790 
und n. 9794 in herb. Beccarr —- mit reifen Samen und weiblichen Blüten 
iJ. S77): 


Aru-Inseln: Wald (Warzure n. 21138 — steril!). 
Verbreitung: Von der Halbinsel Malakka über die Sunda-Inseln und Molukken 
bis zu den Philippinen und Neu-Guinea. 


Var. Peekeli Mgf. nov. var. — A typo recedit inflorescentiis fe- 


mineis magis ramosis, pedunculis gracilioribus, seminibus maturis pro lati- — 


tudine longioribus (3 cm longis, 11/ cm diam.), longius pedunculatis (11/3 cm). 
Bismarck-Archipel: Neu-Mecklenburg: Lamekot, Patleras, im Busch 
auf rotem Lehm (Peexet n. 835 — mit weiblichen Blüten und reifen Samen 
Mai 1912). 
Diese Varietät stellt das eine Extrem der Variabilität von @. latifolium dar und 
bildet ein Gegenstück zu der ebenfalls langsamigen var. laxifrutescens (Elm.) Mgf. von 
den Philippinen, deren Blütenstände weniger verzweigt sind als bei G. latifolium. — Die 


neue Varietat kennzeichnet die etwas abweichende Stellung des Bismarck-Archipels, die 
vielfach in ähnlicher Weise hervortritt. 


| 


| 
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4. Gnetum minus Foxw. in Phil. Journ. Se. VI. (1911) 176, t. 33. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Sepikgebiet, Lordberg, im lichten Montan- 


wald mit Zwergpalmen, viel Rotang und Moos (Lenenmanx n. 9928 — mit 
jungen männlichen Blüten 30. Nov. 1912). 


Bisher nur von den Philippinen (Nord-Luzon) bekannt. 


5. Gnetum gnemonoides Brongn. in Duperrey, Voy. autour du monde, 
Bot. (1829) 12; Karsten in Ann. Jard. Bot. Buitenzorg XI. (1893) 214; Merr., 
Interpret. Rumphius’ Herb. Amboin. (1917) 78. 

G. Rumphianum Becc., Malesia I. (1877) 182; K. Schum. u. Hollr., 
Fl. Kaiser-Wilhelmsl. (1889) 12 (ohne Synonyme!); Karsten in Ann. Jard. 
Buitenzorg XI. (1893) 213; K. Schum. u. Lauterb., Fl. deutsch. Schutzgeb. 
Südsee (1901) 157 (ohne Synonyme!); Warbg., Monsunia I. (1900) 197. 

G. Kerstingii Lauterb. in K. Schum. u. Lauterb., Fl. deutsch. Schutz- 
geb. Südsee (1901) 157. 

Funis gnemoniformis Rumph. Herb. Amboin. V. (1747) 44, t. 7. 


Hierher auch: @. edule ex K. Schum., |. c. 

Nordwestl. Neu-Guinea: Ramoi (Beecarı n.9779 hb. Flor. — steril, 
i. J. 1872); Andai (Beecarı n. 9782 hb. Flor. — mit weiblichen Blüten und 
reifen Samen i. J. 1872). 

Nordöstl. Neu-Guinea: Sepikgebiet: 2. Augustastation, Bergabhang 
(Horzrung n. 745 — mit reifen Samen); Hauptlager Malu, Banischlucht, im 
dichten Urwald mit wenig Unterholz (Lepermann n. 8149 — mit unreifen 
Samen 3. Aug. 1912); ebenda, im Alluvialwald am Sepik (Levermann n. 10610 
— mit unreifen Samen 46. Jan. 1913); ebenda, am Banibach, im dichten 
Urwald mit wenig Unterholz, 40—50 m ü. M. (Levermans n, 10651 — mit 
weiblichen Blüten 20. Jan. 1913). 

Bismarck-Gebirge, Hochwald am Fluß A, 200 m ü. M. (Laurersach 
n. 2830a — nur Stücke der fleischigen Samenhülle 10. Sept. 1896). 

Oertzen-Gebirge, 100 m ü. M. (Laurersach n. 2174 — mit männlichen 
Blüten 48. Mai 1896 — Original von @. Kerstingiv Lauterb.); im Walde 
von Wobbe (= Rabo) (Scutecurer n. 16514 — mit weiblichen Blüten 
8. Sept. 1907). 

_ Bismarck-Archipel: Neu-Hannover (Naumann s. n. — nur reife Samen 
EJ, 1875?). 

Aru-Inseln: Vokan (BeecArı n. 9780 hb. Flor. — mit Blütenstands- 
achse, im Zustand der Reifezeit, März 1873. 

Verbreitung: Sunda-Archipel, Molukken, Philippinen, Neu-Guinea. 


108. Die Cucurbitaceen Papuasiens, 
Von 


H. Harms. 


Die Zahl der papuasischen Cucurbitaceen ist verhältnismäßig gering. 
Bisher nur von Papuasien bekannte Arten sind folgende, die unten durch 
ein vorgesetztes Sternchen ausgezeichnet wurden: Alsomitra Schultzei, 
A. rotundifoliola, A. Muelleri, A. Beccariana, Melothria papuana, Tri- 
chosanthes Schlechteri, T. hastata, T. Pulleana, T. longiflora, T. papuana. 
Die bisher fir einen Endemismus gehaltene Momordica coriacea Cogn. ge- 
hört zu der im indisch-malayischen Gebiete verbreiteten Macroxanonia 
macrocarpa. — Mehrere Arten sind im indisch-malayischen Gebiete weiter 
verbreitet: Zanonia indica, Melothria indica, M. perpusilla, M. madera- 
spatana, Cerasiocarpum Bennettii, Macroxanonia macrocarpa, Momordica 
cochinchinensis, Bryonopsis laciniosa, Gynostemma pedatum; einige Arten 
gehen sogar bis über das Gebiet hinaus, sei es bis Ostasien, Australien 
oder Polynesien, sei es bis Afrika. Die in den Tropen der Alten Welt weit 
verbreiteten Arten, die aber gelegentlich auch durch die Kultur verschleppt 
worden sind, nämlich Luffa cylindrica und Momordica charantia, sind 
vielleicht als in Papuasien heimische Arten anzusehen, zum mindesten die 
erstere, die dort sehr oft vorzukommen scheint. Engere Beziehungen zur 
australischen Flora vermitteln Alsomitra trifoliata, Bryonopsis affinis (auch 
Neu-Kaledonien), Trichosanthes pentaphylla. — In folgenden Fällen handelt 
es sich um kultivierte oder verwilderte Arten: Cétrullus vulgaris, Cu- 
cumis melo, C. sativus, Benincasa hispida, Lagenaria vulgaris, Cucur- 
bita maxima, C. moschata. 


Die Zusammenstellung beruht hauptsächlich auf den Bestimmungen 
Cosnıaux’s; danach habe ich einige Exemplare des Berliner Herbars sowie 
eine mir von Herrn Prof. Dr. A. Puce (Utrecht) freundlichst zugeschickte 
Sammlung aus Holländ. Neu-Guinea bestimmt. 
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Alsomitra Roem. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


ESSEN PR le eee 4e + Le 1. A. Schultzer 
B. Blätter mit 3 Blättchen. 
a, Blättchen etwas fleischig, fast kreisförmig, gerundet und 
LU AN EN Ba rs a ES EE ESA SZ 9. A. rotundifoliola 
b. Blättchen häutig, spitz, meist länglich. 
4. Blätichen fast von gleicher Länge, die seitlichen fast 
symmetrisch, 
O Stengel drehrund, kahl; Blättchen eiförmig; Ranken | 
ziemlich tief zweispaltig; Kelchblätter zugespitzt . . 3. A. Muelleri 
OO Stengel kantig, behaart; Blättchen eiförmig-länglich; 
Ranken einfach oder an der Spitze zweispaltig; Kelch- 
RTS ES UNE me eh y, cathe RER ORALE VER hate 4. A. trefoliolata 
2. Seitliche Blättchen + kürzer, deutlich unsymmetrisch. 
O Blattstiel kahl; Blättchen beiderseits kahl; Same am 


Rande zwei- bis dreilappig, an der Spitze dreizähnig 5. A. Beccariana 


OO Blattstiel dicht behaart; Blättchen unterseits an den 
Nerven behaart; Same ganzrandig, stumpf. . . - - 6. A. Schefferiana 


*], A. Schultzei Cogn. in Engler, Pflanzenreich Heft 66. (1946) 12. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Augusta-Fluß (L. SCHULTZE D. 470). 


+9, À, rotundifoliola Cogn., 1. c. 13. 
Neu-Mecklenburg: Buragamata bei Namatanai (G. Perez n. 471 — 
Juni 1910). 


*3 A, Muelleri Cogn. in Bull. Acad. Belg. 3. ser. XIV. (1887) 363; 
in Engler, Pflanzenreich Heft 66. (1916) 15. 
Inseln südöstl. Neu-Guinea (Arnır). 


4. A. trifoliolata (F. Muell.) K. Schum. in Notizbl. Bot. Gart. Berlin IL. 
(1898) 155; K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 
589; Cogn. in Engler, Pflanzenreich Heft 66. (1946) 15. — Melothria tri- 
foliolata F. Muell. Fragm. V. (1866) 181. — Alsomitra Hookeri F. Muell. 
1. c. VI. (1868) 188, Descr. Not. Pap. pl. (1877) 107; Cogn. in DC. Mon. 
Phan. III. (1884) 933; Warburg in Engl. Bot. Jahrb. XIII. (4891) 444. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Finschhafen (WARBURG 
n. 20945), am Strande bei Bussum (HEeLLWIG n. 673 — 1889); Neu-Pommern 
(Parkinson n. 82, nach Cocn.); Gazelle-Halbinsel, Kabakaul (Daut). Hier- 
her wohl auch: Hauptlager Malu (LEDERMANN 2. 10848 — Febr. 1913). 

Nordwestl. Neu-Guinea: Andai (Beecarı, nach Coen.). 

Die Art wurde ursprünglich von Nordaustralien beschrieben. 


*% A. Beccariana Cogn. in DC. Mon. Phan. III. (1881) 932; in Engler, 
Pflanzenreich Heft 66. (1916) 15. 
Siidwestl. Neu-Guinea: Key-Inseln (Beccarı). 
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6. A. Schefferiana Cogn. in DC. Mon. Phan. II. (1881) 932; in Engler, 
Pflanzenreich Heft 66. (1916) 16, Fig. 34—H. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Neu-Mecklenburg, Namatanai, Salimun, Halis, 
auf dem Hügel (Perser n. 382 — Blüten weiß; Nov. 1909), 


Die Art wurde ursprünglich von Celebes beschrieben. — Da ich das Originale 
exemplar von Celebes (TEysmanx) nicht kenne, so kann ich nicht beurteilen, ob Cocnraux 
das genannte Exemplar von PEEkEL mit Recht zu der Art gestellt hat. Die zitierte Ab- 
bildung wurde nach letzterem hergestellt. Einen deutlichen Unterschied gegenüber den 
von CoGxiaux zu A. tréfoliolata gerechneten Exemplaren kann ich nicht erkennen. 


5 


Zanonia L. 


Zanonia indica L.; Cogn. in Engler, Pflanzenreich Heft 66. (1916) 27. 
Cogniaux gibt ein mir unbekanntes Exemplar von D’Arserris aus Neu- 
Guinea an (wohl südöstliches Gebiet, Fly River; vielleicht bezieht sich auch 
darauf die Angabe von O. Beccarı in D’Albertis, New Guinea II. [1880] 397), 


Die mir bekannten Exemplare habe ich in Notizbl. Bot. Gart. Berlin-Dahlem q 


VII. (1924) 749 aufgezählt. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland; Galleriewald am Keneyia 
(SCHLECHTER n. 18422 — O', Okt. 1908); Wälder bei der Sangueti-Etappe 
(SCHLECHTER n. 18919 — jl, Dez. 1908); Pionierlager am Sepik, Sumpf- 
wald (LEDERMANN n. 7286 — oO, Mai 1912); Hauptlager Malu am Sepik 
(LEDERMANN n. 10558 — Q, Jan. 1913); ebenda (LEDERMANN n. 10806 — 
oO, Febr. 1913); Hügellager am Sepik (Lepermann n. 12266 — g", Juli 


1913). — Neu-Mecklenburg: Namatanai, Marianum, Strandebene (PEEKEL 
n. 686 — Okt. 194 0). 
Die Art scheint in der unteren Waldregion verbreitet zu sein. — Zanonia indica 


ist im indisch-malayischen Gebiete weit verbreitet (Assam, Bengalen, Deccan, Malabar, 
Perak, Java, Timor, Borneo, Philippinen‘), Neu-Guinea). Die weite Verbreitung dürfte 
mit dem leichten, geflügelten Samen zusammenhängen. 

Zu Zanonia indica L. gehören offenbar Früchte, die M. HoLcrung vom Augusta- 
Fluß (Kaiser Wilhelmsland) mitgebracht hat; 5 cm lang, oben etwa 2 cm im Durchmesser; 
Samen flach, ringsum geflügelt, 3,5—4 cm lang, 12—13 mm breit, Samenkörper länglich- 
elliptisch, 48 mm lang, 8 mm breit, feinwarzig, Flügel oben und unten etwa 8—40 mm lang, 


Melothria L. 


“M. papuana Cogn. in Bull. Acad. Belg. 3. ser. XIV. (1887) 355, in 
Pflanzenreich Heft 66. (1916) 92. 

Südöstl. Neu-Guinea: Strickland River (W. BiverLen n. 328), — 
Nicht gesehen. 


Endemisch. 


1) Zu Zanonia indica L. gehört nämlich meines Erachtens Alsomitra simplicifolia 
Merrill in Philipp. Journ, Sc. XX. 4, (1922) 470 (Mindanao, Zamboanga. Distr., Malangas, 


Bur. Sc. 37397, ©, mit jungen Früchten; Merrill, En. Phil, Pl. III. [1923] 579)), von der 
ich ein Duplum des Berliner Herb. gesehen habe. 
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M. Rauwenhoffii Cogn. in DC. Mon. Phan. UL. (1881) 597, in Pflanzen- 
reich Heft 66. (1916) 97, 

Salomons-Inseln: Bougainville (fraglich; nach Recuinger in Denk- 
schr. Akad. Wien LXXXIX. [1913] 172). 

Java, Sumatra. 

M. indica Lour.; Cogn. in Pflanzenreich Heft 66. (1916) 98; Warburg 
in Engl. Bot. Jahrb. XIII. (1891) 444; K. Schum. in Notizbl. Bot. Gart. Berlin 
I. (1895) 56, II. (1898) 155; K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. 
Südsee (1900) 590 pp.; Ridley in Trans. Linn. Soc. IX. 4. (1916) 58 (Holl. 
N. G., Camps VII—VIU, 3600—4900 ft.). | 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland; Hatzfeldhafen (War- 
pure n. 20911); ob. Djamu, 600 m ü.M. (SchLecuter); Tami-Inseln (BAMLER). 


— Neu-Mecklenburg, Namatanai (Prexet n. 216; fraglich). 
Ostindien bis Polynesien. 


M. perpusilla (Blume) Cogn.; Cogn. in Pflanzenreich Heft 66. (1916) 106. 


Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland (Lautensich n. 11, 
n.2322; Hettwie n. 431, n. 561; K. WeinLanD n. 109); Ramu-Station (Roparz 


u. Kuink n. 74). — Neu-Pommern (Lautersack n. 353); Ralum (Danı 
n. 216). — Nordwestl. Neu-Guinea: Schouten-Inseln, Biak (FEUILLETEAU 
pe Bruyn n. 304 — 1915). 


Im indisch-malayischen Gebiet bis China und Liukiu-Inseln verbreitet. 


M. heterophylla (Lour.) Cogn.; Cogn. in Pflanzenreich Heft 66. (191 6) 124. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Wälder des Kani-Ge- 
birges, 1000 m ü. M. (Scarecuter n. 17774 — Mai 1908). — Bestimmung 
nach Cocnraux fraglich. 

Im indisch-malayischen Gebiet weit verbreitet; in der Blattform sehr veränderlich. 


M. maderaspatana (L.) Cogn.; Cogn. in Pflanzenreich Heft 66. (1946) 
426; K. Schum. FI. Kaiser Wilhelmsland (1889) 82, in Notizbl. Bot. Gart. 
Berlin II. (1898) 155; K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee 
(4900) 590; Valeton in Bull. Dép. Agr. Ind. néerl. X. (1907) 68; A. Pulle in 
Nova Guinea VIII. 2. (1910) 408. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland (Hottrune n, 74; 
Laurersacu n. 764, n. 2241, n. 2797; Weintann n. 64; Lepermann n. 6540); 
grasige Flächen am Keneyia (SchLecHter n. 18434), — Neu-Pommern 
(Naumann). — Port Moresby (Turner, nach Coen.). — Südl. Neu-Guinea: 
Merauke (VersTEEG n. 1954). 


Vom tropischen Afrika bis Australien verbreitet. 


Cerasiocarpum Hook. f. 
C. Bennettii (Mig.) Cogn. in DC. Mon. Phan. III. (1881) 729; Warburg 


in Engl. Bot. Jahrb. XIII. (1891) 444; K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. 
Schutzgeb. Südsee (1900) 590; Cogn. in Pflanzenreich, I. c. 239, Fig. 55. 
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Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Sattelberg (Warsurg 
n. 20 920); Wälder des Bismarckgebirges, 1000 m ü. M. (Soncecurer n. 18623 
— Nov. 1908); Schraderberg, Gebirgswald, 2000—2400 m ti. M. (Leper- 
MANN n. 11855, n. 12208b — Mai—Juni 1913; Blüten blaßgelb, schlingendes 
Kraut). 

Die einzige Art der Gattung ist von Ostindien und Ceylon, ferner von Sumatra 


und Java bekannt. — Offenbar eine Bergpflanze; auf Ceylon kommt sie in der unteren 
Bergregion vor (Trimen, Handb. Fl. Ceylon II. [1894] 259). 


Macrozanonia Cogn. 


M. macrocarpa (Blume) Cogn. in Bull. Herb. Boiss. I. (1893) 612; 
K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 589; Cogn. in 
Engler, Pflanzenreich Heft 66. (1916) 264, Fig. 63 u. 64. — Zanonia macro- 
carpa Blume; Warburg in Engl. Bot. Jahrb. XIII. (1891) 444; L. S. Gibbs, 
Dutch N. W. New Guinea, Contrib. Fl. Arfak Mts. (1917) 222 (17, 54). — 
Momordica coriacea Cogn. in K. Schum. Fl. Kaiser Wilhelmsl. (1889) 82; 
K. Schum. u. Lauterb. 1. c. 594; H. Harms in Engl. Bot. Jahrb. LVIIL 
(1922) 240. | 

Nordwestl. Neu-Guinea: Andai, im Arfak-Gebirge und Insel Aru 
(Beccarr n. 742, nach Coen.). — Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelms- 
land; Hatzfeldhafen, im Walde, Früchte von doppelter Mannskopfgröße am 
Boden (Wargurg; vgl. O. Warburg, Pflanzenkleid und Nutzpflanzen Neu- 
Guineas in M. Krieger, Neu-Guinea, Bibl. Länderkunde V—VI [1900] 59); 
Gogolflu8 (Lauterzach n. 1176); Augustafluß, 2. Station (HorLrune n. 778; 
Original von Momordica coriacea Cogn., die nach Harms in Pflanzenreich 
Heft 88. (1924) 51 hierher gehört); Galleriewälder am Keneyia, 150 mü.M. 
(ScHLecHter n. 18317 — blühend Okt. 1908). — Bismarck-Archipel: 
Neu-Mecklenburg, Namatanai (Peexer n. 519; einh. Name: elelpo) 

Die Art ist in Malesien (Java, Borneo, Batjan) verbreitet; vielleicht auch auf den 
Philippinen, da die von Cosnıaux noch getrennt gehaltene Macroxanonia philippinensis 
(Merrill) Cogn. (in Pflanzenreich Heft 66. [4946] 264) nach R. A. Rozre (in Kew Bulletin 
[1920] 197) zu M. macrocarpa gehört. Danach würde das Verbreitungsgebiet dieser Art 


von Java und Borneo bis zu den Philippinen (Negros, Mindanao), den Aru-Inseln und 
bis Neu-Guinea reichen. 

L. S. Gisss schildert sehr lebendig die von ihr im Arfak-Gebirge gesammelte Art 
(Manoekoeari, überall im Walde, n. 5746): Die ansehnlichste Pflanze längs der Küste, im 
unteren Walde. Sie überdeckt die Bäume in dichten Behängen, während die großen 
herabgefallenen Früchte, am Boden verrottend, zu den auffälligsten Erscheinungen im 
Walde gehören. Die Samen mit ihren etwa 40 cm breiten durchscheinenden Flügeln 
erfüllen oft die Luft, wenn sie von leichtem Winde geschaukelt werden, wie große 
Schmetterlinge, und dafür konnte man sie aus der Entfernung in der Tat zuerst 
halten. — Nach G.E. Marrer (in Bull. Orto bot. Napoli I. 3. [1902] 345) gehören die 
Samen zu den pflanzlichen Äroplanen; er beschreibt die Flugbahn. 
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Momordica L. 


M. charantia L.; Cogn. in Engler, Pflanzenreich Heft 88. (1924) 24: 
K. Schum, in Notizbl. Bot. Gart. Berlin II. (1898) 155; K. Schum. u. Lauterb. 
Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 590; Rechinger in Denkschr, Akad. 
Wien LXXXIX. (1913) 172. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Astrolabe-Bucht 
(RecHinGer n. 3787). — Bismarck-Archipel: Neu-Pommern (LAUTERBACH 
n. 339), Insel Matupi bei Simpsonhafen (Recnınger n. 4239); Gazelle-Halb- 
insel, Ralum (Dani n. 107). 


In den Tropen weit verbreitet. 


M. cochinchinensis (Lour.) Spreng.; K. Schum, Fl. Kais, Wilhelmsland 
(1889) 81; K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 590; 
Cogn. in Engler, Pflanzenreich Heft 88. (1924) 34. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland; Finschhafen (HoLLruns 
n. 307); am Bubuifluß (HeczwiG n. 492 — März 1889); Astrolabe-Ebene, 
Erima (Laurersach n. 2185 — Mai 1896); Ssigaun-Bergland, Schumannfluß, 
400 m ü. M. (LAutersach n. 2424 — Juni 1896); Matatakum (WEINLAND 
n. 22 — Juni 1896); Gebüsch am Djamu (Scurecuter n. 16889 — Nov. 
4907); Walder bei der Sangueti-Etappe (Scaecuter n. 18893 — Nov. 1908). 
— Nordwestl. Neu-Guinea: Taua (M. Moszkowskı n. 285 — Juli 1910); 
Manokoeari (R. Janowsky n. 216 u. 543 — 1912—1913); Siriwo Rivier 
(R. Janowsey n. 424 — 1912); Tor Riv. (K. Gserzerup n. 796 — Okt. 1944). 
Gebiet des Flusses Mamberamo, Prauwenbivak (H. J. Lam n. 629, 630 — 
Juli 4920); Pionierbivak (H. J. Lam n. 408 — Juni 1920); ohne näheren 
Standort (A. C. Tu. Tuomsen n. 841 — Sept. 1914). 


Im indisch-malayischen Gebiet weit verbreitet. 


Luffa Adans. 


L. cylindrica (L.) Roem.; K. Schum. Fl. Kaiser Wilhelmsl. (1888) 81; 
Warburg in Engl. Bot. Jahrb. XII. (1891) 443; K. Schum. u. Lauterb. Fl. 
deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 594; Valeton in Bull. Dép. Agric. Ind. néerl. 
X. (1907) 68; A. Pulle in Nova Guinea VII. 2. (4910) 405; A. Cogniaux 
u. Harms in Pflanzenreich Heft 88. (1924) 62. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland; Finschhafen (Horırung 
n. 307, n. 890; Laurersacu n. 427, n. 1378, n. 1409, n. 1479; WEINLAND 
n. 25); Kelana (Hezzwic n. 62); Constantinhafen (Horrrung, einh. Name: 
bischer); Stephansort und Sattelberg (Warsure); Augustafluß (HoLLRUNG); 
GogolfluB (Laurersacu n. 829); Ramufluß (Lavrersacn n. 2551; TAPPENBECK 
n. 444; Roparz u. Krink n. 53); Stephansort (Erik Nyman n. 206%); Astro- 
labe-Bucht (Recuincer n. 5333; var. insularum [A. Gray] Cogn.); Alexis- 
hafen (P. Fr. WissenTHaL n. 13 — 1942). — Bismarck-Archipel: Neu- 
Pommern (Parkinson, nach Coen. 1. c. 65, var. insularum [A. Gray] Cogn.); 
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Gazelle-Halbinsel (Danı, Laurersacn n. 204); Herbertshöhe (RECHINGER 
n. 3816, n. 4976; in Denkschr. Akad. Wien LXXXIX. [1913] 173; Cogn. 
I. ©. 65, var. énsularum); Neu-Mecklenburg, Namatanai (Peekez n, 501 — 
Juli 1910; var. ?nswlarum; einh. Name: hulhulhulhul); Neu-Hannover 


(Naumann). — Salomons-Inseln: Insel Buka (RecxiNGer n. 4428; var. 
insularum). — Südöstl. Neu-Guinea (D’Auserris; BiuerLen; nach Cogn. 
I. c. 64). — Nordwestl. Neu-Guinea: Gebiet des Flusses Mamberamo; 


Taua (Moszkowskı n. 122, n. 230; var. insularum Cogn.); ebenda (Mosz- 
KOWSKI n. 252 — 1910; var. triangularis Cogn., |. c. 65); Pionierbivak u. 
Prauwenbivak (H. J. Lam n. 472, n. 853 — Juli—August 1920); Meervlakte 
(FEUILLETEAU DE Broyn n. 213 — Nov. 1914). — Südl. Neu-Guinea: Süd- 
küste, Dorf Gaboké bei Okaba (Branpernorst n. 55; nach PULLE). 
In den Tropen der Alten Welt weit verbreitet; in Papuasien offenbar einheimisch. 
— Ob sich die Varietäten halten lassen, scheint mir bei der Veränderlichkeit in der 
Blattform fraglich. 
L. acutangula (L.) Roxb.; Cogn. in Pflanzenreich Heft 88. (1924) 69. 
Neu-Mecklenburg: Namatanai (Peexez n. 623 — Sept. 1910; kulti- 
viert und bisweilen verwildert; Blüten gelb, Frucht mit deutlich hervor- 
tretenden Leisten). | 
Vielleicht im indisch-malayischen Gebiet heimisch. 


Citrullus Forsk. 


C. vulgaris Schrad.; Warburg in Engl. Bot. Jahrb, XIII. (1891) 443; 
K. Schum. in Notizbl. Bot. Gart. Berlin II. (1898) 155: K. Schum. u. Lauterb. 
Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 591; Cogn. in Engler, Pflanzenreich 
Heft 88. (1924) 403. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, auf altem Kulturland 


(WARBURG). — Bismarck-Archipel: Neu-Pommern, Gazelle - Halbinsel, 
Ralum, am Strande (Dani n. 82). — Nach Wareurc auf den Key-Inseln. 
Offenbar im Gebiete nur verwildert. — Die Wassermelone stammt aus dem 


tropischen und südlichen Afrika und wird jetzt fast in allen wärmeren Gebieten ange- 
baut und verwildert oft; offenbar auch in Neu-Guinea (0. WareurG, Pflanzenkleid und 
Nutzpflanzen Neu-Guineas [1900] 66). 


Cucumis L. 


C. melo L. var. agrestis Naud.; Cogn. in Engler, Pflanzenreich Heft 88. 
(1924) 120; K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 
991; A. Pulle in Nova Guinea VIII. 2. (1904) 406. 

Die Melone ist im kultivierten oder verwilderten Zustande wiederholt in Papuasien 
gesammelt worden. O. Warsure (in Engl. Bot. Jahrb, XIII. [1894] 443, Pflanzenkleid und 
Nutzpflanzen Neu-Guineas [4900] 66, Pflanzenwelt III. [1922] 250) erwähnt, daB die Gurken- 
melone von den Papuas angebaut wird (eine gelbe gurkenähnliche Frucht, etwa 20 cm 
lang; Sattelberg). — In Neu-Mecklenburg (Namatanai) sammelte PEEKEL: ©, melo 
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var. agrestis (n. 537; Aug. 1910, im Grase; einh. Name: kapurkeo); C. melo var. eulta 
(n. 754; Februar 4911; kultiviert von den Eingeborenen; einh. Name: katumur bore; 
Frucht oval, 45—18 cm lang, 7—9 cm breit). Beide Bestimmungen nach Cocntaux. 


C. sativus L.; Cogn. in Engler, Pflanzenreich Heft 88. (1924) 143. 
Neu-Mecklenburg: Namatanai, kultiviert (Preker n. 312 — 1910; 
Gurken braun). 


Bryonopsis Arn. 


Br. laciniosa (L.) Naud.; K. Schum. Fl. Kaiser Wilhelmsland (1889) 82; 
Warburg in Engl. Bot. Jahrb. XIII. (1891) 443; K. Schum. in Notizbl. Bot. 
Gart. Berlin II. (1898) 456; K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. 
Südsee (1900) 592; Cogn. in Engler, Pflanzenreich Heft 88. (1924) 160, 


Fig. 16. 
Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland; vom Ramu zur Küste 
(Soucecarer n. 14094 — Jan. 1902); Gebüsche am oberen Djamu, 500 m 


ii. M. (Scurecuter n. 17303 — Febr. 1908); Gebüsche bei der Sangueti- 
Etappe, 300m ü.M. (Scatecuter n.18899 — Nov.1908); Matatakum (Wern- 
LAND n. 273 — Juni 4890) — Bismarck-Archipel: Neu-Pommern, Ga- 
zelle-Halbinsel (LaurerBaca n. 244; WaARBurG D. 14; DanL); Neu-Lauenburg- 
Gruppe, Hauptinsel (Dauı); Insel Kerawara (WARBURG). 


Vom tropischen Afrika durch das tropische Asien bis Australien und Neu-Kaledonien 
verbreitet. 


Br. affinis (Endl.) Cogn.; Cogn. in Pflanzenreich Heft 88. (1924) 163. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland; Finschhafen (HoLLrung 
n. 170 — Juli 1886; Vireszenz; Warsura); Wälder des Kani-Gebirges, etwa 
1000 m ü. M. (Scarzenter n. 17852 — Juni 1908). — Bismarck-Archipel: 
Neu-Mecklenburg, Namatanai (Perser n. 219). — Salomons-Inseln: Bou- 
gainville, Kieta (Recaincer n. 4320; in Denkschr. Akad. Wien LXXXIX. 
[1943] 173). 
| Die Art ist von Australien, Neu-Kaledonien und Papuasien bekannt; von Br. lu- 


ciniosa weicht sie durch meist einzeln stehende Q Blüten, flaschenförmigen (nicht 
kugeligen) Fruchtknoten und eiförmige Frucht ab. 


Benincasa Savi. 


B. hispida (Thunb.) Cogn. in DC. Mon. Phan, III. (1881) 513; Cogn. 

u. Harms in Engler, Pflanzenreich Heft 88. (1924) 164; Warburg in Engl. 
Bot. Jahrb. XIII. (1894) 443; K, Schum. in Notizbl. Bot. Gart. Berlin II. (1898) 
156; K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 592"). 
 Neu-Guinea: ohne genaueren Standort, wohl nordwestl. ‚Gebiet 
(Beccani, nach Coen.). — Nordüstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsländ; 


1) Dort werden B. cerifera Savi und B. hispida irrtümlich als zwei verschiedene 
Arten aufgeführt; es handelt sich aber um dieselbe Art. 
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Uferwald (Hettwie n. 63); Hatzfeldhafen, auf verlassenem Kulturland (War- 
BURG n. 20921); Huon-Golf (Laurersacu n. 662); Ramufluß, offene Stellen 
im Walde (LAUTERBACR n. 2504); Ramustation (Ropatz u. Kuınk n. 48). — . 
Wohl Südöstl. Neu-Guinea: ohne genaueren Standort (D’ALBERTIS; — 
J. Cuatmers n. 48; nach Cocn.). — Südwestl. Neu-Guinea: Noord-Fluß 
(v. Römer n. 33 u. 158; nach A. Pure in Lorentz, Nova Guinea VIII, 2, 
(1914) 689). — Nordwestl. Neu-Guinea: Schouten-Inseln, Biak (Fevizte- 
TEAU DE Bruyn n. 273, 423, 431 — 1915), — Bismarck-Archipel: Neu- | 
Pommern (v. Hiiget, nach K. Scuum. u. Laurers.); Blanche Bay (J. H. Burgin 
in Proc. Cambridge Soc. IX. 2. [1896] 97, nach Bot. Jahresb. XXIV. 1896. 9. 
11899] 129); Gazelle-Halbinsel, Ralum, auf lockerem Boden am Strande 
(Dan n. 120); Herbertshöhe (Reenıncer n. 3626; ,Denkschr. Akad. Wien 
LXXXIX. [1913] 173); Neu-Mecklenburg, Namatanai (PeexeL n. 117 u. 338; 
einh. Namen: a hulhulparaho; kabus). 

Der Wachskürbis ist bekanntlich im indisch-malayischen Gebiet, in Ost- 
asien und Polynesien weit verbreitet; ob es sich bei den papuasischen Standorten - 


um ursprüngliches Vorkommen handelt, ist schwer zu entscheiden, da die Art leicht ver- 
wildert. — O. Warsurc, Pflanzenkleid und Nutzpflanzen Neu-Guineas (1900) 66. 


Gymnopetalum Arn. 


6. cochinchinense (Lour.) Kurz; K. Schum. Fl, Kaiser Wilhelmsland 
(1889) 81; K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 592; 
Cogn. in Engler, Pflanzenreich Heft 88. (1924) 181, Fig. 24. — G. chinense 
(Lour.) Merrill in Phil. Journ. Sc. XV. (191 9) 256, Enum. (1923) 584. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland; Augustafluß (Horı- 
RUNG n. 826 — Okt. 1887); Sepik-Gebiet (L. Scautrze n. 109) 


Verbreitet von Ostindien durch das Monsungebiet bis Südchina. 


Lagenaria Ser. 


L. vulgaris Ser.; K. Schum. Fl. Kaiser Wilhelmsland (1889) 81; War- 
burg in Engl. Bot. Jahrb. XIII. (1891) 442; K. Schum. in Notizbl. Bot. Gart, 
Berlin I. (1895) 57; K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee 
(1900) 5921); Cogn. in Engler, Pflanzenreich Heft 88. (1924) 204. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland; Finschhafen (Horurung; 
einh. Name: kabo kabole); Constantinhafen (WARBURG). — Bismarck- 
Archipel: Neu-Mecklenburg, Namatanai (Peeren n. 742 — kult. 1910), 


Der Flaschenkürbis ist in den Tropen weit verbreitet und wird viel angebaut. 
In Neu-Guinea gebaut (0. Warpurg, Pflanzenkleid und Nutzpflanzen Neu-Guineas [1900] 66) 


1) Das dort angegebene sehr mangelhafte Exemplar von den Tami-Inseln (G. BAMLER 
1894; einh. Name: kapop kap Op) ist wohl Benincasa hispida. 
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Trichosanthes L. 


Übersicht der papuasischen Arten. 


A. Blätter einfach, ungeteilt oder gelappt; Brakteen des 5 Blüten- 
standes deutlich entwickelt, meist ziemlich groß. 
«a. Blattspreite am Grunde gestutzt; Ranken einfach; Brakteen 
2—3 cm lang, grob gezöhnt; Blumenkrone kurz gewimpert . Tr. Schlechtere 
* 8. Blattspreite am Grunde + ausgerandet oder herzförmig. 
4. Kelchzipfel ganzrandig; Ranken zweispaltig; Blätter = spieß- 
förmig; & Blütenstand lang, Brakteen groß, 1—2 cm ie 
etwas gezähnt . . . . . . Tr. hastata 
2. Kelchzipfel schwach gezahnt HS sie, TES En zwei- 
bis dreispaltig. 
X Stengel und Ranken behaart; Blätter eiförmig-länglich, 
ungeteilt; Brakteen ziemlich klein (bis 9 mm lang), ob- 
ovat, grobgezähnt . . . . . Tr. Pulleana 
XX Stengel und Ranken kahl ve teh Hoh Aarts Blätter 
breit eiförmig bis fast kreisförmig, == gelappt. 
O Brakteen länglich-lanzettlich, fast ganzrandig . . . . Tr. longiflora 
OO Brakteen breit, + gezähnt oder tiefer eingeschnitten Tr. bracteata 
B. Blätter mit 3—5 Blättchen. 


SE richen ee NU el Lun. rar papuana 
CD ST a a a Tr. pentaphylla 
*Tr. Schlechteri Cogn. mser. nov. spec. — Planta glaberrima, caulibus 


gracilibus, angulato-sulcatis. Foliorum petiolus satis gracilis, teres, rugulosus, 
{—1,5 cm longus; lamina coriacea, anguste ovata vel ovato-oblonga, in- 
divisa, breviuscule acuminata, basi truncata, margine minutissime remoteque 
denticulata vel subintegra, 10—19 cm longa, 6—8 cm lata, nervis satis 
gracilibus, subtus valde prominentibus valde reticulatis. Cirrhi subfiliformes, 
breviusculi, simplices vel bifidi (ramulo uno saepe debili, minore), Pedun- 
culus communis © robustus, = patulus, flexuosus, angulatus, laevis, apice 
densiuscule pluriflorus, 3—4 cm longus; pedicelli erecto-patuli, satis graciles, 
breves; bracteae coriaceae, erecto-patulae, anguste obovatae vel spatulato- 
obovatae, apice rotundatae, basi longiuscule cuneatae, margine superne 
grosse acuteque dentatae, 2—3 cm longae. Receptaculum inferne anguste 
tubulosum, superne infundibuliforme, initio subtiliter furfuraceum vel sub- 
glabrum, demum glaberrimum, 5 cm longum, apice 13—14 mm, ad medium 
3 mm, basi 2 mm latum. Sepala patenti-reflexa, lanceolata, acuminata, in- 
tegra, 8 mm longa, basi 3 mm lata. Petala extus tenuiter furfuracea, mar- 
gine breviuscule fimbriata, 2—2,5 cm longa. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Wälder des Gati-Berges, 
etwa 400 m ü. M. (Scutecnrer n. 16866 — blühend Nov. 1907); Wälder 


des Kani-Gebirges, 800 m ti. M. (Scarecuter n. 17144 — blühend Jan. 
. 4908); Ufer des Maijen, etwa 100 m ü. M. (ScazecarTer n. 18079 — blühend 
Juli 1908). — Nordwestl. Neu-Guinea: Am Ufer des Flusses Tor 


(GsELLERUP n. 718 — blühend Okt. 1911). 
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Am Grunde der Traube oft eine Einzelblüte, deren Stiel (2—2,5 cm lang) etwas 
angeschwollen wie der Stiel der Infloreszenz (4—4 ia bis zum Ansatz der ersten Braktee; 
Receptaculum der Einzelblüte lang, schmal, zylindrisch, oben sich trichterförmig erwei- 
ternd, im ganzen etwa 6—8 cm lang; Blätter offenbar ziemlich steif, hell- oder gelbgrün, 

Die Art wird von Cocntaux neben Tr. grandiflora Blume (Java) gestellt, die aber 
durch längere Blattstiele, ganzrandige am Grunde breit keilförmige Blätter und häutige 
fast spitze, ganzrandige Brakteen verschieden ist. — Die Blumenblätter sind offenbar 
nur ganz kurz gewimpert; an den Blüten des Exemplars GsELLERuP bemerkt man die 
Wimpern kaum. 


*Tr. hastata Cogn. mscr. nov. spec. — Caules graciles, sulcati, setulis 
brevissimis basi incrassatis dense vestiti. Foliorum petiolus ie asper, 
2—3 cm longus; lamina tenuiter membranacea vel chartacea, anguste ovato- 
hastata, indivisa, acuta, margine minutissime remoteque denticulata, basi 
trinervia, supra tenuiter scabra, subtus glabra laevisque, 13—16 cm longa, 
5,5—8 cm lata, lobis basilaribus ovato-triangularibus, obtusis, satis diver- 
gentibus; nervi graciles, subtus satis prominentes, tenuiter tan sinus 
basilaris late triangularis, 2—4 cm profundus. Cirrhi graciles, breviusculi, 
glabri, inaequaliter bifidi. Pedunculus communis oO" elongatus, gracilis, 
glaber, fere usque ad basin multiflorus, 21 cm longus; pedicelli Dre 
bracteae oblongae, obtusae, basi late cuneiformes, superne paucidentatae, 
glabrae, 1,5—2 cm longae. Receptaculum anguste tubulosum, apice abrupte 
ne glabrum, scabriusculum, 4,5 cm longum, apice 44-12 mm basi 
et ad medium 2,5 mm latum. Sonne patula, lineari-subulata, integerrima, 
5—6 mm longa. Petala late obovato- rhomboidea, crasse trinervia, margine 
longissime fimbriata, 2,5 cm longa lataque. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, am Waria, bei Jaduna, 
etwa 100 m ti. M. (Scacecurer n. 19286 — blühend im April 4909). 


Die Art wird von Cocnraux neben Tr. cordata Roxb. (Ostindien) gestellt, die durch 
breitere eiförmig-herzförmige, beiderseits behaarte Blätter und zugespitzte ganzrandige 
Brakteen abweicht. 


*Tr. Pulleana Cogn. mscr. — Tr, papuana Pulle in Nova Guinea VIIL 2 
(1910) 406; Ridley in Trans. Linn. Soc. IX. 4. (1916) 58 (Wollaston Exped. 
Dutch New Guinea). 

Südwestl. Neu-Guinea: Noordfluß (G. M. Verstees n. 1146 — Mai 
1907). — Camp I, 500 ft. (nach Rıpızy). 


“Tr. longiflora Cogn. in DC. Mon. Phan, IIL. (1881) 374. 
Nordwestl. Neu-Guinea: Soron (Beccarı n. 223), 


Tr. braeteata Voigt; Warburg in Engl. Bot. Jahrb. XIII. (1894) 442 
K. Schum, u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 593; GE 
pain in Lecomte, Fl. Indochine II. 8. (1924) 1044; A. Pulle in Nova Guinea 
VI. (1944) 689. 

Zu dieser indischen Art wurden, allerdings mit Zweifel, folgende Stiicke 
gestellt: Kaiser Wilhelmsland, Sarelnere (Hettwic n. 575 — 1889); ebenda 
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(Warsure n. 20910); damit stimmt vielleicht überein: AprilfluB (Lepermann 
n. 8617b — 1912). Die Zugehörigkeit dieser Exemplare zu Tr. bracteata 
ist fraglich. — Südwestl. Neu-Guinea: Noordfluß (v. Roemer n. 706; 
nach Putte). — In diese Verwandtschaft gehört wohl auch folgendes 
Exemplar: Nordwestl. Neu-Guinea: Schouten-Inseln, Biak (FEUILLETEAU 
DE Bruyn n. 430 — 1915). 


*Tr. papuana F. M. Bailey in Queensl. Agric. Journ. VIL (1900) 349. 
Südöstl. Neu-Guinea (G. Ruraven Le Hunte). — Von Coen. nicht 
gesehen. 


Tr. pentaphylla F. Muell. in Benth. Fl. Austral. III. (1866) 314. — 
Diese Art von Queensland soll auch in Brit. Neu-Guinea vorkommen: 
Boku (H. P. Scutencker, nach F. M. Bailey in Queensland Agric. Journ. 
XXIV. 1. [1910] 24). 


Zu Klappern verwendete Samen von Hodgsonia (heteroclita Hook. f.) werden von 
0. Beccari (in L. M. D’Albertis, New Guinea II. [4880] 395, 397) für das Gebiet des Fly 
River angegeben; die Bestimmung ist fraglich. Hodgsonia heteroclita ist im indisch- 
malayischen Gebiet verbreitet. - 


Cucurbita L. 


C. maxima Duch.; K. Schum. Fl. Kaiser Wilhelmsland (1889) 82; 
K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 593. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Hatzfeldhafen, Wald- 
rand (Horırung n. 378 — fraglich); Finschhafen (K. Weinrann n. 300 — 
kultiviert und verwildert). | | 

Kultiviert in Neu-Guinea (0. Warsure, Pflanzenkleid und Nutzpflanzen Neu-Guineas 
[1900] 66). 

C. moschata Duch. 

Neu-Mecklenburg: Namatanai (Peekez n. 502 — 1910). 


Gynostemma Blume. 


6. pedatum Blume; Warburg in Engl. Bot. Jahrb. XVIII. (1893) 211; 
K. Schum. u. Lauterb. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee (1900) 593; Gagne- 
pain in Lecomte, FL Indochine II. 8. (1921) 4081, Fig. 123. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Kaiser Wilhelmsland, Sattelberg, in einer 
Pflanzung bei Antilla (Hezzwic n. 625 — Mai 1889); Sattelberg (E. Nyman 
n. 609); Finschhafen (Wargurg); Lordberg (LEDERMANN n. 10268 — Dez. 
4912). — Bismarck-Archipel: Neu-Pommern, Gazelle-Halbinsel, Baining- 
Gebirge (Recnınger n. 4167; in Denkschr. Akad. Wien LXXXIX. [1913] 173). 


Weit verbreitet vom Monsungebiet bis Ostasien. 
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109. Die Alangiaceen Papuasiens. 
Von 


H. Melchior und R. Mansfeld. 


Von der einzigen, hierher gehörigen Gattung Alangiwm wird für Pa- 
puasien bisher nur A. salvüfolium (L. f.) Wang. subspec. hexapetalum (Lam.) — 
Wang. aus der Untergattung Æualangium auf Grund eines von Zipper in 
Holländisch Neu-Guinea gesammelten Exemplares angegeben. Vgl. WANGERIN 
in Ener, Pflanzenreich Heft 412 (1909) p. 11. Allerdings ist es eigen- 
artig, dab L. S. Gisss (Dutch N. W. New Guinea, London 1917), die doch, 
in demselben Gebiete gesammelt hat, kein einziges Alangium fand. Es 
besteht daher u. E. die Möglichkeit, daß das Exemplar Zippers gar nicht — 
aus Neu-Guinea, sondern vielleicht aus Timor stammt. Konnten doch ähn- 
liche falsche Angaben auf den Etiketten der Zırrrrschen Pflanzen auch 
anderweitig nachgewiesen werden. | 

Die bedeutend formenreichere und durch die Isomerie des Andrüzeums. 
charakterisierte Untergattung Marlea, die von dem Indo-Malayischen Ge- 
biet bis nach dem tropischen Ost-Australien, den Fidji-Inseln und Neu- 
Kaledonien 'ausstrahlt, fehlte bisher in Neu-Guinea vollkommen. Diese Lücke 
füllt die Sammlung Lepermann aus, insofern als sie 3 Alangiwm-Arten ent- 
hält, von denen 2 neu und für Neu-Guinea endemisch sind. 


Alangium Lam. 


Clavis specierum papuanarum. 


A. Stamina petalis polymera, 2—4-plo plura (subgen.: . 
ÉUGIONTUENL) sa EN . 4. A. salvitfolium (L. f.) Wang. 
B. Stamina petalis isomera (subgen.: Marlea). 
a. Stylus apicem versus paulatim incrassatus cla- 
vatus, superiore parte cum stigmate subclavato 
vel pyramidale 4-gono longitudinaliter quadri- 
sulcatus; cymae manifeste pedunculatae. 
1. Staminum filamenta intus parce pilosa; stigma 
fuliginosum glaberrimum et apice acutum ; 
folia basi subcordato-obtusa. . . . . . . . 9, A. Meyeri Merr. 
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2. Staminum filamenta glaberrima; stigma fulvum, 
brevissime pilosum et apice subtruncato-ob- 
tusum; folia basi acuta vel obtusa. . . . . 3. A. Hollrungir (Schum.) Melch, 


et Mansf. 
b. Stylus fere aequaliter cylindraceus et longitudi- 


naliter polystriolatus, stigmate subcapitato, den- 
siuscule piloso; staminum filamenta glaberrima; 
cymae breviter pedunculatae. . . . . . . +». 4, À. papuanum Melch. 


1. A. salviifolium (L. f.) Wangerin. — Subspec.: herapetalum (Lam.) 
Wangerin in Engler, Pflanzenreich IV. 220b, Heft 413 (1909) p. 9. 
Holland. Neu-Guinea: Statione accuratius haud indicata (ZıpreLivs). 


2. A. Meyeri Merrill, Phil. Gov. Lab. Publ. XXXV. (1905) p. 54; 

Wangerin in Engler, Pflanzenreich IV. 220b, Heft 413 (1909) p. 15. 

 Nordöstl. Neu-Guinea: Sepik-Gebiet, AprilfluB, Hänge beim Lager 18, 
dichter sehr feuchter Urwald, keine Areca-ähnlichen Palmen, ziemlich viel 
Farne und Moose, 200—400 m ü. M., schlanker Baum mit kleiner Krone, 
Blüten weiß, Staubblätter grünlich, Blätter glänzend hellgrün mit weißer 
Nervatur (Lepermann n. 9818! — blühend 22. Nov. 1912); 15—20 m hoher 
Baum, Blüten grauweiß, Blätter dunkelgrün (Lepermann n. 9795! -— 24. Nov. 
1912); 4—6 m hohes Bäumchen, Blüten graugrünlichweiß, Blätter glänzend- 
grün (LepERMANN n. 9829! — 23. Nov. 1912). 

Die Art ist auf den Philippinen weit verbreitet. Vgl. WAngerin, 1.c.; Ropınson in 
Philipp. Journ. Sc. VI. (1944) p. 218; Mernicz, ebenda VII. (1942) p. 321; Merritt, Enum. 
Philipp. Flowering Plants III, 2. (4923) p. 241. Neuerdings ist sie auch von AcamaA in 
Britisch-Nord-Borneo gefunden worden (vgl. Merritt in Philipp. Journ. Sc. XXI. [1922] p.531). 
Diesem bisher einzigen Fundort außerhalb der Philippinen schließen sich nun die Stand- 
orte in Neu-Guinea an. 

Die Exemplare LEDERMANNS sind sowohl was die Ausbildung der Blüten als auch 


die Form und Struktur der Blätter anbetrifft, mit denen der Philippinen ohne Zweifel 
identisch. A 


3. A. Hollrungii (K. Schum.) Melch. et Mansf. comb. nov. — Nyssa(?) 
Hollrungu K. Schum. in Schum. u. Lauterb., Nachtr. Fl. Deutsch. Schutzgeb. 
Südsee (1905) 334; Wangerin in Engler, Pflanzenreich IV. 220a, Heft 412 
(1940) 15. — Arbor 20—25 m alta; ramuli glabri cortice cinerascente ob- 
tecti, novelll obtuse quadrangulares, vetustiores teretes. Foliorum petiolus 
supra canaliculatus 0,3—0,8—1,0 cm longus, glaber, rugulosus; lamina co- 


riacea, 10—16 cm longa et 3,5—6,5 cm lata, oblonga vel oblongo-elliptica, 


basi acuta vel obtusa, apice acuto-acuminata, utrinque glaberrima, nervis 
praecipue subtus prominentibus, nervis lateralibus utrinsecus eirc. 7. Cymae 
axillares, 3—5-florae, circ. 1,5 cm longae, pedunculis circ. 4 mm longis et 
pedicellis usque ad 2 mm longis disperse furfuraceis. Flores albi, odorati, 


9 mm longi, extus pilis minutis stellatis densissime furfuracei. Calyx 4 mm 


longus, limbo basi leviter constricto et apice truncato. Petala 6, paulo ante 
anthesin 14 mm longa. Staminum filamenta 2 mm longa, glaberrima, 
Dig 
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antherae 7 mm longae. Stylus 10 mm longus, apicem versus paulatim clavi- 
formi-incrassatus, sparse subappresso-pilosulus; regio stigmatosa breviter — 
pilosula, longitudinaliter quadrisulcata et apice subtruncato obtusa. Discus _ 
annularis, 0,8 mm altus. Drupa 4 cm longe pedicellata, pendula, in sicco 
brunnea vel fusca, pilis minimis stellatis sparse instructa, glabrescens com- 
planata, ovata, basi rotundata, apicem versus cuneatim angustata et apice 
ipsa calyce truncato cinereo-tomentello et 1,3 mm metiente coronata, 
2,5—3 cm longa et 1,2—1,6 cm crassa, exocarpio tenui, endocarpio osseo 
ecostato, monosperma. Semen ellipticum, testa tenui, albumine carnoso; 
embryo cotyledonibus foliaceis magnis tenuissimis ovatis et basi cordatis, 
radicula tereti longiuscula. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Sepik-Gebiet: II. Station am Augustafluß 
(Hottrune n. 720 — fruchtend Sept. 1887; Typus in Herb. Berol.!); Haupt- 
lager Malu, Ficuskamm, felsiger, gangbarer 20—-25 m hoher Urwald, wenig 
Unterholz, meist 3—4 m hohe Pandanus, Fiederpalmen, Lianen, viel dürres 
Laub auf dem Boden, 100—200 m ü. M., schlanker, 20—25 m hoher Baum, 
Blüten weiß, wie Citrusblüten riechend, Blätter hellgrün, Rinde grauweiß 
LEDERMANN n. 10851! — blühend 5. Febr. 1913). 


Mit Hilfe des von C. LEDERMANN gesammelten Materials war es uns 
möglich, endlich die systematische Stellung der » Nyssa Hollrungü« Scau- 
MANNS aufzuklären. ScHumann selbst (I. c.) äußerte seine Bedenken über die 
Zugehörigkeit der Art zur Gattung Nyssa, und zwar auf Grund seines Be- 
fundes, daß der Art das Nährgewebe fehlt. Wanerrin, der das Material 
nicht sah, führt »Nyssa Hollrungü« daher in seiner‘ Monographie der 
Nyssaceae (|. c.) unter den »Species dubiae« auf. 

Wie sich nun an Hand des Originalmaterials feststellen ließ, trifft je- 
doch die Angabe Scuumanns über das Fehlen des Nährgewebes keinesfalls 
zu. Vielmehr ist deutlich zu erkennen, daß der mit großen, flachen und 
blattartigen Kotyledonen ausgestattete Embryo von einem, vor allem auf 
den flachen Seiten mächtigen Endosperm eingehüllt wird. Wie die mikro- 
skopische Untersuchung ergab, besteht dieses Endosperm aus in radialen 
Reihen liegenden dünnwandigen Parenchymzellen, die reichlich fettes Öl 
und Aleuronkörner, aber keine Stärke enthalten. Die Samenschale ist dünn 
und ziemlich weich. 

Die Samen von »Nyssa Hollrungii« stimmen demnach in ihrem ana- 
tomischen Bau vollkommen mit dem überein, was bisher von Alangium 
bekannt war. Dazu kommt, daß die Samen dasselbe eigenartige Aussehen 
und die Früchte die gleiche charakteristische Form und Struktur zeigen, 
wie die anderer Alangium-Arten. Außerdem finden sich an den Früchten, 
Fruchtstielen und an dem Kelch dieselben charakteristischen Sternhaare, 
mit denen die Blüten und Früchte anderer Alangiwm-Arten besetzt sind. 
(Scaumanx bezeichnet die Früchte als »kahl«!) 
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| Was das Vorkommen dieser kleinen, sehr dickwandigen 
Sternhaare bei den Alangiaceae anbetrifft, so findet sich in der Literatur 
nur eine kurze diesbezügliche Notiz bei WANGERIN (l. c., p. 2), nach der sie 
bei Alangiwm costatum vorkommen. Sie scheinen aber in der Familie 
weiter verbreitet zu sein. So sind bei allen drei papuasischen Arten der 
Sektion Marlea die Blütenstiele, Blüten und Früchte mehr oder weniger 
stark mit derartigen Sternhaaren besetzt; dasselbe ist bei A. ebenaceum 


aus Birma und Malakka der Fall. In der Familie der Nyssaceae dagegen 
fehlen Sternhaare vollkommen. 


Ist schon auf Grund aller dieser Befunde an der Zugehörigkeit von 
» Nyssa Hollrungii« zur Gattung Alangium nicht zu zweifeln, so wird dies 
zur absoluten Gewißheit dadurch, daß das Exemplar Horurungs in der Aus- 
bildung der Blätter, Blattstiele und Stengel sowie in dem Fehlen jeglicher 
Behaarung an diesen Organen vollständig mit dem Blüten tragenden Exem- 
plar Lepermanns übereinstimmt und daher mit diesem sogar unbedingt zu 
derselben Art gehört. 

Da die Diagnose Scaumanns von »Nyssa Hollrungii« unvollständig 
und, wie wir gesehen haben, z. T. unrichtig ist, so ist im vorstehenden 
eine neue Beschreibung dieser auf Neu-Guinea endemischen Art gegeben 
worden. Der Diagnose liegt zunächst das Originalmaterial HoLLrungs zu- 
grunde, während die Angaben über die Blütenstände, Blüten usw. auf dem 
Lepermannschen Material beruhen. 

Alangium Hollrungiw ist am nächsten mit A. Meyeri verwandt, von 
der sie sich aber besonders durch die im Bestimmungsschlüssel angegebenen 
Merkmale deutlich unterscheidet. 


4, A. papuanum Melch. spec. nov. — Arbor 20—25 m alta; ramuli 
glabri, novelli obtuse quadrangulares, vetustiores teretes, Æ sulcati et cor- 
tice griseo obtecti. Folia membranaceo-coriacea, oblongo-elliptica, 8,5 — 
12,5 cm longa et 3,5—5,5—7 cm lata, basi obtusa, apice breviter et obtuse 
acuminata vel subacuta, margine integerrima, utrinque glabra et distincte 
reticulato-venosa, supra laete viridia, subtus in sicco obscure fusca, costa 
media nervisque in sicco brunneis et subtus prominentibus, nervis secun- 
dariis utroque latere ca. 6—7. Petioli 4—10 mm longi, semiteretes rugu- 
losi glabri, initio brevissime puberuli. Cymae axillares 3—5—7 florae, 
dense et minutissime furfuraceae, pedunculo brevi ca. 2 mm longo, pedi- 
cellis brevissimis 1 mm longis et basi bracteis 2 deltoideis acutis instructis. 
Flores albi, ca. 10 mm longi, extus minutissime et densissime pilis stellatis 
furfuracei. Calyx usque ad 3 mm longus, limbo 1,2 mm alto, basi vix 
constricto, apice truncato. Petala 6 coriacea lineari-lanceolata, 8 mm longa 
et 4,2 mm lata. Stamina 6 angustissima, 7,5 mm longa, filamentis glaber- 
rimis 4,5 mm longis, antheris 6 mm longis et 0,5 mm latis. Stylus cum 
stigmate 8,5 mm longus, fere aequaliter cylindraceus et longitudinaliter poly- 
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striolatus, pilosulus, apice in stigma subcapitatum, 4 mm longum, leviter 
quadrisulcatum, densiuscule pilosum et apice ipsa truncatum dilatatus. 
Drupa + ovata basi acuta, apicem versus cuneatim attenuata et apice ipsa 
_calyce truncato coronata, compressa brunnea brevissime puberula, 2,7 cm 
‘longa et 1,3 cm lata, leviter costulata, 1-sperma. 

Nordéstl. Neu-Guinea: Sepik-Gebiet: Hauptlager Malu, bei Bari- 
Schlucht, dichter Urwald, 20—25 m hoch, ganz gut gangbar, wenig Unter- 
holz, meistens Pandanus, 3—5 m hohe Fiederpalmen, Lianen; viel dürres 
Laub auf dem Boden, 50—100 m ü. M., großer Baum, 20—25 m hoch; 
Blüten weiß, Staubblätter grün; Blätter dunkelgrün mit blaßgrünen Nerven, 
Rinde hellgrau (Lepermann n. 8137 — blühend und fruchtend 3. Aug. 1912; 
Typus im Herb. Berol.!). 


Die Art weicht von denjenigen Alangium-Arten, die ähnlich ausgebildete Griffel 
und Narben sowie ebenfalls wenigblütige Infloreszenzen besitzen — A, Faberi Oliv., 
A. Busseyanum (Baill.) Harms und A. vellosum (Blume) Wang. — ziemlich stark ab, so 
daß sie mir mit diesen nicht näher verwandt zu sein scheint. Habituell ähnelt A. pa- 
puanum vielmehr den beiden vorstehenden papuasischen Arten, besonders der letzteren 
Ob es sich aber dabei um eine nähere Verwandtschaft -handelt, möge dahingestellt 
bleiben. 


Die Verbreitung der Nyssaceae hat durch die oben erfolgte Richtig- 
stellung von Nyssa Hollrungw als Alangium-Art insofern eine wesentliche 
Einschränkung erfahren, als nach dem bisher vorliegenden Material die 
Familie nicht in Neu-Guinea vorkommt. Vielmehr ist sie von Hinterindien 
aus im Indo-Malayischen Gebiet nicht über Java hinaus vorgedrungen. 


À 


110. Die Cornaceen Papuasiens. 


Von 


H. Melchior. 


Mit Tafel I. 


Von der Familie der Cornaceae ist bisher keine Art aus Neu-Guinea 
bekannt geworden. Diese Lücke füllt die nachfolgende Bearbeitung aus, der 
die Sammlungen von R. Scnzecurer (1907/08) und C. Levermann (1912/13) 
zugrunde liegen. Wenn auch die Familie auf Neu-Guinea offenbar keine große 
Entwicklung gefunden hat — es konnten im ganzen nur 3 Arten fest- 
gestellt werden —, so ist doch die Tatsache sehr interessant, dab auf 
dieser Insel eine selbständige und, nach dem vorliegenden Material zu ur- 
teilen, monotypische Gattung Mastixiodendron existiert, noch dazu eine 
Gattung, die infolge ihres nur halbunterständigen Fruchtknotens vielleicht 
die primitivste der heute lebenden Cornaceen darstellt. Näheres über die 
verwandtschaftlichen Beziehungen usw. siehe unten. 


Bestimmungsschlüssel der papuasischen Gattungen. 


4. Fruchtknoten halbunterständig, zweifächerig; Blüten vier- 
_ zäblig; Frucht mit in halber Höhe sichtbarem Rande: des 

Receptakulums; Blätter deutlich gegenständig. . . . . . 4. Mastixiodendron Melch. 
3. Fruchtknoten unterständig, einfächerig; Blüten (bei den pa- 

puasischen Arten) fünfzählig; Frucht mit an der Spitze vor- 

handenem Kelchsaum; Blätter abwechselnd oder nur schein- 

Pergo vongstandigiec 2. RI N PR als i... 9 Mastixia Bl. 


Mastixiodendron Melch. gen. nov. 
Genus subfamiliae Mastixioideae Harms. 


Flores hermaphroditi, perigyni. Calycis tubus patelliformis, superiore 
parte liber; limbus brevi-quadridentatus. Petala 4, libera, coriacea, valvata. 
Stamina 4 alternipetala, filamentis liberis, antheris aequilongis introrsis. 
Ovarium inferiore parte tubo connatum, biloculare; ovula in loculis soli- 
taria ab apice loculorum pendula (?). Drupa anguste ovata pericarpio 
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carnoso, dimidia parte vel paulum supra margine receptaculi conspicuo, 
bilocularis an abortu seminis alteri unilocularis. Semen oblongum, testa 
membranacea, albumine copioso carnoso, embryone parvo. — Arbores 
altae ramulis crassis. Folia opposita, magna, coriacea; flores parvi in pa- 
niculas terminales dispositi. 


Species unica: 


1. Mastixiodendron pachyclados (K. Schum.) Melch. comb. nov. — 
(Fagraea pachyclados K. Schum., Nachtr. Fl. deutsch. Schutzgeb. Südsee 
[1905] p. 349.) — Arbor gracilis, 20—25 m alta, cortice griseo-brunneo 
obtecta; ramulis crassis glabris, junioribus glutinosis et obtuse ancipitibus 
vel obtuse complanato-quadrangularibus, vetustioribus teretibus. Folia oppo- 
sita, crasse coriacea, late elliptica usque ad obovato-elliptica, 17—26 cm 
longa et 9,5 —16,5 cm lata, apice obtusa, basi attenuata et ad petiolum paulum 
decurrentia, margine integerrima et paulum retroflexa, utrimque glabra, 
vivo obscure viridia vel atrovirentia, supra nitida, subtus subopaca, costa 
media albida; costa nervique laterales subtus prominentes, supra vix pro- 
minuli. Petioli ca. { cm longi, validi, supra applanata et igitur fere tri 
goni. Stipulae nonnisi in gemmis conspicuae, glabrae et glutinosae, e basi 
lata oblongae, apice acutae, dorso carinatae et obscure rubiginosae, 2,5 — 
3 cm longae et 0,8—1 cm latae. Inflorescentiae in axillis foliorum sum- 
morum axillares, paniculatae ramulis oppositis; inflorescentiae partiales di- 
chasiorum modo ramosae; pedunculi et pedicelli pilis minutissimis pubes- 
centes, mox glabrescentes; bracteae bracteolaeque minute triangulares sub- 
glabrae, 1,5—0,7 mm longae. Flores albi, tetrameri, parvi, ca. 2,5 mm longi, 
pedicellati. Sepala in tubum calycis patelliformem, inferiore parte ovario 
adnatum, superiore parte liberum, limbo 2 mm latum et quadridentatum con- 
nata. Petala e basi lata ovata apice obtusa, 1,4 mm longa et 1 mm lata. 
Stamina 4 cum petalis alterna, ca. 1,0 mm longa; filamenta paulum ap- 
planata et apicem versus leviter attenuata; antherae filamentis aequilongae 
e basi cordata ovatae. Ovarii pars libera semiorbicularis, apice paulum 
applanata, stylo cylindraceo crassiusculo et 3/, mm longo, stigma(?). Drupa 
anguste elliptica vel anguste ovata, apice acuta vel subobtusa, dimidia parte 
fere margine receptaculi paulum prominenti instructa, extus longitudinaliter — 
irregulari-striolata, glaberrima, vivo incana maculis pallide viridibus, sicco 
incano-brunnea fuliginosa, 1,8—2,8 cm longa et 0,7—1,2 mm lata, bilocu- 
laris an abortu unilocularis. Semen in quoque loculo unum, raphe longa 
parieti medio affixum, oblongum, saepe uno latere sulcatum, 1,4—41,8 cm 
longum et 3—5 mm latum, testa coriaceo-membranacea, rubiginosa. 

Nordöstl. Neu-Guinea: Bismarck-Gebirge (Roparz u. Krınk n. 213 
— fruchtend am 4. Juli 1899; Typus in Herb. Berol. !). — Sepik-Gebiet: 
Hauptlager Malu, Abhänge beim Lager, in dichtem, 20—25 m hohem, gang- 
barem Urwald mit wenig Unterholz, meistens Pandanus, 3—4 m hohen 
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| Fiederpalmen, Lianen; 50—100 m ü. M. (C. Lepermann n. 8024 — fruchtend 


am 23. Juli 1942; Baum, 20—25 m hoch; Frucht grauweiß mit blaßgrünen 


| Flecken; Blätter dunkelgrün mit weißem Nerv; Rinde graubraun). — Haupt- 


lager Malu, am Sepik, im sekundären Alluvialwald auf der rechten Bord- 
schwelle des Sepik; 20—40 m ii. M. (C. Lepermann n. 10864 — fruchtend 
und mit Blütenknospen, 6. Febr. 1913; schlanker, 20—25 m hoher Baum; 
Blüten weiß, Frucht gelblich, Blätter schwarzgrün mit weißlichem Mittel- 
nerv, Rinde graubraun). 


Die anatomischen Verhältnisse der Gattung Mastixiodendron. 


Da die einzelnen Gattungen der Cornaceae auch in anatomischer Be- 
ziehung ziemlich scharf voneinander geschieden sind, so wurde auch die 
vorliegende neue Gattung einer eingehenderen anatomischen Untersuchung 
unterzogen. Hierüber ist folgendes zu berichten. 

Die Blätter sind typisch dorsiventral gebaut. Die obere Epidermis 
besteht aus polygonalen, isodiametrischen Zellen mit stark verdickten und 
gegen das Lumen zu uhrglasartig oder fast halbkugelig vorgewölbten 
Außenwänden. Darunter liegt ein meist zweischichtiges, seltener drei- 
schichtiges Hypoderm, dessen Elemente ungefähr dieselbe Höhe wie die 
Epidermiszellen besitzen, jedoch in der Längsrichtung mehr oder weniger 
gestreckt sind; die Wände sind verhältnismäßig kräftig ausgebildet. Das 
Assimilationsgewebe setzt sich aus zwei Reihen Palisadenzellen zusammen, 
die etwa 3—4mal so lang als breit sind. Das Schwammparenchym be- 
steht aus typischen, mehrarmigen Elementen. Die sich daran anschließende 
untere Epidermis hat etwas niedrigere Zellen als die obere, aber fast die- 
selbe Ausgestaltung ihrer Außenwände. — Spaltöfinungen sind nur unter- 
seits vorhanden, hier jedoch sehr zahlreich; im Umriß sind sie elliptisch. 
Infolge der starken Ausbildung der Eisodialleisten ist der Vorhof vergrößert 
und senkrecht zur Blattfläche gestreckt. Nebenzellen fehlen. 
| \Mittelnerv der Blattes. Das Leitparenchym des Mittelnerven ist 
sowohl auf der Oberseite als auch ganz besonders auf der Unterseite kol- 
lenchymatisch verdickt. Die Gefäßbündel sind in einer kontinuierlichen, 
flachen Ellipse angeordnet und werden auf ihren Außenseiten von einer 
nicht geschlossenen dünnen, ein- bis zweischichtigen Bastscheide umgeben. 
In dem Mark befinden sich außerdem vier weitere, isolierte Gefäßbündel, 
bei denen das Leptom gegen die Blattunterseite zu liegt, sowie elliptische, 
mit einem gelbbraunen bis rotbraunen Inhalt angefüllte Exkretzellen. 

In den Seitennerven erster Ordnung bilden die Gefäßbündel einen 
fast kreisrunden Ring, wobei an den an die Blattspreite angrenzenden Seiten- 
partien die Leptom- und Hadromteile schwächer ausgebildet sind. An diesen 


- Stellen ist auch der dünne, sonst geschlossene Bastring unterbrochen. 


Exkretzellen wurden in dem ziemlich kleinzelligen Mark der Seitennerven 
nicht angetroffen. 
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In dem vorliegenden, getrockneten Material sind die Mesophyllzellen 
(Palisadenzellen und Schwammparenchymzellen) mit einem gelblichen, stark 
lichtbrechenden, formlosen Inhalt angefüllt, der als Fettkörper anzusprechen 
ist. Schon Serrorıus hat auf das Vorkommen derartiger Inhaltskörper bei 
den Cornaceae hingewiesen (vgl. in Bulletin Herb. Boissier 1893, Vol. I, 
p. 505—506). Stärke konnte nicht nachgewiesen werden. 

Achsenstruktur. Die Epidermis zeichnet sich durch noch dickere 
Außenwände als beim Blatt aus, jedoch fehlt hier .die mehr oder weniger 
starke Vorwölbung in das Zelllumen. Die Korkbildung erfolgt im allgemeinen 
in der dritten Rindenparenchymschicht. Die fertig ausgebildeten Korkzellen 
sind stark verdickt und zart, aber deutlich und reichlich getüpfelt; sie 
haben daher ein steinzellartiges Aussehen. Die primäre Rinde besteht aus 
mehr oder weniger rundlichen, etwas dickwandigen Zellen, die nach innen 
zu immer lockerer angeordnet sind, so daß der innere Teil der primären 
Rinde reich an ziemlich großen Interzellularen ist. Während nur die 
äußerste Partie (ungefähr der sechste Teil) frei von Exkretbehältern iste 
befinden sich in dem übrigen Teil der primären Rinde sehr zahlreiche Ex- 
kretzellen, die mit einem mehr oder weniger rotbraunen Inhalt angefüllt 
sind. Im Querschnitt sind diese Zellen kreisrund und etwas größer als die 
Rindenparenchymzellen; in der Längsrichtung sind sie gestreckt, ungefähr 
doppelt bis viermal so lang als breit und oft zu mehreren hintereinander 
angeordnet. Steinzellen fehlen vollkommen. An der Grenze der primären 
zur sekundären Rinde liegen kleinere Bastbündel oder auch einzelne, dick- 
wandige Bastfasern. In der sekundären Rinde finden sich neben den 
Leptomelementen und den Markstrahlen noch Exkretzellen sowie Bastfasern, 
die nur selten zu schmalen tangentialen Bändern vereinigt sind, meistens 
einzeln oder in kleineren Gruppen beieinander liegen. 

Das Holz wird von sehr zahlreichen, ein- bis zweischichtigen, seltener 
dreischichtigen Markstrahlen durchzogen. In den schmalen Holzstrahlen liegen 
die Gefäße einzeln oder zu zwei bis drei in radialer Richtungnebeneinander. 
Die Gefäße sind echte Tüpfelgefäße mit regelmäßig angeordneten Hoftüpfeln, 
deren Hof kreisförmig oder elliptisch und deren Tüpfelkanal spaltenförmig 
ausgebildet ist. Die schräg stehenden Querwände der Gefäße sind einfach 
durchbrochen. Vereinzelt finden sich auch im Holzkörper Exkretzellen. 

Die Zellen des stark ausgebildeten Markes sind rundlich - vielseitig mit 
dicken, reich- und grobgetüpfelten Wänden. | 

Die Früchte sind anatomisch dadurch ausgezeichnet, daß in dem 
fleischigen Perikarp außerordentlich zahlreiche Exkretzellen mit rotbraunem 
Inhalt vorhanden sind. Ihre Größe ist sehr verschieden. Die kleinsten sind 
ungefähr so groß wie die in der Rinde der Stengelorgane, die größten da- 
gegen vier- bis sechsmal so breit. Sie sind in der Längsrichtung der Frucht 
gestreckt. Die Wandungen — besonders die der großen Exkretzellen — 
sind stark verdickt. 
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Die verwandtschaftlichen Beziehungen der Gattung 
Mastixiodendron. 


Die Gattung Mastixiodendron gehört ohne Zweifel zu der Unterfamilie 


der Mastixioideae, von der bisher nur die im indo-malayischen Gebiet 
_ heimische Gattung Mastixia bekannt war. Doch sind die Unterschiede, 


vor allem in der Ausbildung des Ovars, von Mastixia so groß, daß sie 
unmöglich zu dieser recht natürlichen Gattung gezogen werden kann. 

Der Hauptunterschied zur Gattung Mastixia besteht darin, daß der 
Fruchtknoten nur bis zur halben Höhe mit dem Receptakulum verwachsen, 
also halbunterständig und nicht, wie es bei allen anderen Gattungen der 
Cornaceae der Fall ist, vollständig unterständig ist. Dieses Verhalten ist 
auch noch an der Frucht leicht zu erkennen, da ungefähr in halber Höhe 
ein deutlicher, etwas hervorragender Ring vorhanden ist, der noch die 
Höhe der Verwachsung mit dem Rezeptakulum anzeigt (vgl. Taf. I, G). 
Bei den übrigen Cornaceen findet man dagegen stets an der Spitze der 
Frucht die Reste des Kelches. 

Im Gegensatz zu Mastixia ist der Fruchtknoten bei unserer Gattung 
stets zweifächerig mit je einer Samenanlage. Interessant ist es jedoch, 
daß häufig nur die eine Samenanlage befruchtet und dann beim Heran- 
reifen der Frucht das andere Fach vollständig zusammengepreBt wird. Bei 
genauerer Untersuchung ist dieses Fach aber noch stets nachzuweisen (vgl. 
Taf. I, Fig. H, I, K). | 

In anatomischer Beziehung ist beiden Gattungen das Vorkommen von 
Sekretbehältern bzw. Exkretzellen und das Vorkommen von Bastzellen in 
der sekundären Rinde gemeinsam; Merkmale, die den übrigen Vertretern 
der Cornaceen fehlen. Die anatomischen Unterschiede zwischen den beiden 
Gattungen veranschaulicht folgende Gegenüberstellung: 


Mastixia Mastixiodendron 
Blatter ohne Hypoderm, Blatter mit Hypoderm, 
Rindenparenchymzellen kollenchymatisch Rindenparenchymzellen nicht kollenchyma- 
verdickt, tisch verdickt, 
Rindenständige Gefäßbündel vorhanden, Rindenständige Gefäßbündel fehlen, 
Primäre Rinde mit Steinzellen, Primäre Rinde ohne Steinzellen, 
Schizogene Sekretgänge im Mark desStengels Exkretzellen in der Rinde und im Mark der 
und der größeren Nerven des Blattes. Blattmittelnerven. 


Auch aus diesen Unterschieden des anatomischen Aufbaues geht deut- 
lich hervor, daß Mastixiodendron mit Mastiria unmöglich in einer Gattung 
vereinigt werden kann. 


Mastixia Blume, Bijdr. XIII. (1825) 654. 


In der monographischen Bearbeitung der Cornaceae durch WANGERIN 
(in Pflanzenreich Heft 44 [1910] p. 49) umfaßt die Gattung Mastixia 16 
sicher bekannte Arten und 3 Species dubia. Sie sind in Südasien von 
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Ceylon und Vorderindien bis Java und Borneo verbreitet und zwar namentlich 
in den Bergwäldern. Inzwischen sind durch die Sammlertätigkeit der Ameri- 
kaner auf den Philippinen von dort 5 neue Arten bekannt geworden: 

M. philippinensis Wangerin in Fedde, Repert. X. (1912) p. 273. 

M. premnoides (Elm.) Hallier f. in Beih. Bot. Centralbl. II, 34 (1916) p. 44, 

M. tetrapetala Merrill in Philipp. Journ. Sc. XII. (4918) p. 42. 

M. subcaudata Merrill, ebenda p. 43. 7 

M. pachyphylla Merrill, ebenda p. 325. 

Durch diese Funde hat das Areal der Gattung eine wesentliche Er- 
weiterung nach Nordosten hin erfahren. Außerdem beschrieb Hater (in 
Beih. Bot. Centralbl. II, 34 [1916] p. 41) aus Borneo M. parvifolia, von 
der allerdings die Blüten noch fehlen. Aus Celebes wird bisher nur eine 
Mastixia(?) spec. angegeben (vgl. Koorpers-Scuumacuer, Systemat. Ver- 
zeichnis Abt. III. [1914] p. 100). Die beiden folgenden neuen Arten, die für 
Neu-Guinea festgestellt werden konnten, ergeben nun abermals eine sehr 
wesentliche und in pflanzengeographischer Beziehung recht interessante Er- 
weiterung des Verbreitungsgebietes unserer Gattung nach Osten hin, eine 
Tatsache, die für das Verständnis der phylogenetischen Entwicklungsverhält- 
nisse innerhalb der Familie der Cornaceae von besonderer Bedeutung ist. 
— Einschließlich dieser beiden neuen Spezies, die der etwas formenärmeren 
Untergattung Pentamastixia angehören, umfaßt die Gattung Mastixia nun- 
mehr 27 Arten, von denen 3 noch zweifelhaft erscheinen. 

Da von der einen papuasischen Art die Früchte noch unbekannt sind 
und bei der anderen die Blüten leider fehlen, so können diesbezügliche 
Merkmale vorläufig zur Unterscheidung der Arten nicht herangezogen werden. 
Sonst differieren sie außer durch die Form und Konsistenz der Blätter vor 
allem durch die Behaarung: 


Bestimmungsschlüssel der papuasischen Arten. 


1. Blattspitze 0,6 cm lang vorgezogen und von der Lamina ziem- 

lich scharf abgesetzt; Knospen mit anliegenden, sehr kurzen, 

weißlichen Haaren bedeckt; Blüten- und Blütenstandsstiele 

spärlich und sehr kurz behaart bis fast kahl. . . . . . . M. kaniensis Melch. 
2. Blattspitze kürzer vorgezogen und nicht scharf abgesetzt; 

Knospen mit dichter, kurzer, filziger, bräunlicher Haardecke 

versehen; Blüten- und Blütenstandsstiele kurz und bräunlich 

behaart, später + verkahlend . . . 2 2 Co 22 22. M. Ledermanni Melch. 


1. M. kaniensis Melch. spec. nov. (Sect. Pentamastixia). — Arbor ra- 
mulis patentibus; novellis teretibus vel obtuse multangularibus, fuscato- 
viridibus, pilosiusculis mox glabrescentibus; vetustioribus teretibus et cor- 
tice griseo-brunneo obtectis. Folia membranaceo-coriacea, glabra, plerum- 
que spurie opposita, obovato-oblonga vel oblonga, 7,5—12 cm longa et 2,5— 
4 cm lata, apice subito in acumen 0,6 cm longum obtusum producta, basi 
cuneato-attenuata et ad petiolum paulum decurrentia, margine integra, in sicco 
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| supra + brunneo-viridia et subtus pallidiora, viridia; costa media supra 
| paulo immersa, subtus prominens; nervi laterales subtus tantum prominentes, 
| Petioli glabri, semiteretes et supra canaliculati, 1—1,5 cm longi. Gemmae 
| pilis brevissimis appressis obtectae. Paniculae terminales semiorbiculares, 
6-7 cm longae, ramulis 1. ordinis oppositis; rhachis et ramuli compressi 
et initio parce brevissimeque pilosuli, rarius subglabri; bracteae concavae, 
pilosiusculae, lanceolato-triangulares acutae, 1,5—3 mm longae; inflores- 
centiae partiales dichasia formantes. Flores pentameri, 4 mm longi et 2— 
3 mm longe pedicellati; bracteolis 2 oppositis et basi ovarii insedientibus, 
pilosiusculis, concavis, triangularibus, 1 mm longis. Ovarium usque ad 2 mm 
longum, sparse et minute appresso-pilosiusculum vel subglabrum. Sepala 
late triangularia et apice breviter acuminata, 3/, mm longa. Petala 5, ovata 
glabra, 2 mm longa et 11/, mm lata. Stamina filamentis in aestivatione 
1/, mm longis et antheris 11/, mm longis. Discus 5-lobus. Stylus cylindricus, 
1,5 mm longus, sulcatus; stigmate demum bilobo. Drupa deest. 
Nordostl. Neu-Guinea: Sepik-Gebiet: Baum in den Wäldern des 
Kani-Gebirges, etwa 1000 m ü. M. (R. SGHLECHTER n. 17061 — mit Blüten- 
knospen am 26. Dez. 1907; Typus in Herb. Berol.!); ebenda (R. ScHLECHTER 
n. 17703! — mit Blütenknospen am 43. Mai 1908). 


Die Art ist wohl ohne Zweifel mit der ebenfalls pentameren M. philippinensis Wang. 

(in Fedde, Repert. X. [1912] p 273), einer auf der Insel Luzon weit verbreiteten Spezies, 
nahe verwandt. Sie stimmt mit M. philippinensis in der Ausbildung des Kelches, in 
der Form des Griffels und der Narbe, sowie in der Größe der Brakteen, fast vollkommen 

_ überein, unterscheidet sich jedoch von ihr durch die fast ausschließliche scheinbar-gegen- 
ständige Anordnung der Blätter und die viel kahleren Infloreszenzen. Auch sind die Blätter 
bei M. philippinensis länger zugespitzt (3/4—4 cm longe subcaudato-acuminata) als bei 


vorstehender Art. 
Das zweite vorliegende Exemplar (SCHLECHTER n. 17 703) ist in der Blütenregion noch 


etwas weniger behaart als der Typus. 

Auf den Blättern der beiden Exemplare finden sich ovale Gallen, die auf der Blatt- 
unterseite mit einem scharf abgegrenzten, kreisrunden und in eine Spitze auslaufenden Deckel 
versehen sind. Derartige Deckelgallen sind, wie sich aus Hovarp (Zoocécid. Plant. Afr. Asie 
et Océanie IL. [4923] 700) ergibt, bisher bei den Cornaceae nicht bekannt geworden, wie 
denn auch bei der Gattung Mastixia bisher keine Gallbildungen beobachtet worden sind. 


2. M. Ledermannii Melch spec. nov. (Sect. Pentamastixia). — Arbor 
45 —20m alta, coma lata; ramulis novellis compressis vel angulatis fusces- 
centibus, initio brevissime ferrugineo-pilosis demum = glabrescentibus, 
vetustioribus teretibus et cortice cinereo obtectis. Folia adulta coriacea, 
glabra, alterna vel apice ramulorum + opposita, elliptico-oblonga, 8—13 cm 
longa et 3,5—5,5 cm lata, basi attenuala, apice breviter obtusiusculo-acu- 
minata, margine integra et paulum undulata, vivo nitenti-viridia et nerva- 
tione alba (ex schedula), in sicco viridi-brunnnea, costa media nervique late- 
-rales supra paulum immersi, subtus prominentes. Petioli brevissime ferru- 
gineo-pilosi, = glabrescentes, semiteretes et supra canaliculati, 1,2— 2,2 cm 
longi. Gemmae dense et breviter pilosae. Paniculae terminales usque ad 
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| 
6 cm longae, ramulis 1. ordinis oppositis; rhachis et ramuli compressi 1 
brevissime ferrugineo-pilosi + glabrescentes; bracteae 1,5-—2 mm longae, 
lanceolato-triangulares, breviter pilosae. Flores ignoti. Drupa vivo viridulo- 
alba, in sicco rubiginosa, longe ellipsoidea, 1,3—4,8 cm longa et diametro 
6—8 mm metiens, apice sepalis 5 latissime triangularibus ca. 1/, mm one 
brevissime subacuminatis disco styloque persistentibus coronata. 

Nordöstl. Neu-Gebiet: Sepik-Gebiet: Etappenberg, dichter bis 25 m 
hoher Wald, ziemlich bemoost, viel kletternde Freycinetia und Araceae, viel 
Agathis, Pandanus; im ae viel Zwergfächerpalmen; 850 m ü. M: 
(C. Lepermann n. 9575 — fruchtend 30. Okt. 1912; Typus in Herb. Berol.!; 
breiter, 15—20 m hoher Baum, Frucht ln Blätter glinzendgrün 


mit Selbe: Nervatur, Rinde ut 

Ob die Blätter ue Art in der Jugend auf ihrer Unterseite behaart sind, läßt sich 
mit Bestimmtheit nicht sagen, da an den vorliegenden Exemplaren nur ältere und schon 
vollständig ausgebildete Blätter vorhanden sind. Über die Blattunterseite zerstreut finden 
sich jedoch kleine weißliche Punkte, die als die Reste bzw. Narben der abgefallenen 
Haare gedeutet werden können. Auch auf der Unterseite der Blattmittelnerven sind ge- 
legentlich noch einzelne kurze Haare sichtbar. 

Da bisher keinerlei Blütenmaterial vorliegt, so läßt sich über die verwandtschafll 
schaftlichen Beziehungen dieser Art vorläufig nichts endgültiges angeben. Jedenfalls 
gehört M. Ledermanni in die Untergattung Pentamastixia. In der Wancerinschen Be- 
stimmungstabelle der Gattung (in EnsLer, Pflanzenreich IV, 223, Heft 414 [1940] p- 20) 
muß sie hinter M. arborea (Wight) C. B. Clarke rangieren, ohne damit zu sagen, daß sie 
mit dieser in Vorderindien und Ceylon vorkommenden Art unbedingt näher verwandt 
sein muß. Als die nächsten Verwandten möchte ich vielmehr die oben beschriebene 
M. kaniensis und M. philippinensis Wang. ansehen. 

Anatomische Bemerkungen. Die bisherigen wenigen Angaben über das Vor- 
kommen schizogener Sekreigänge bei der Gattung Mastixia sind bei WanGERIN (I. €. 
p. 4 u. 5) zusammengestellt. Auch bei vorliegender Art verlaufen in den Blattmittelnerven 
und Seitennerven 4. Ordnung, sowie in dem Mark der Achsenorgane an der Grenze zu 
den primären Hadromteilen Sekretgänge von ziemlich geringem Durchmesser. Außer- 
dem konnte Verf. derartige Sekretgänge auch in der Fruchtwand festellen. Sie haben 
hier eine auffallende Lagerung insofern, als sie stets im Zentrum der ziemlich zahlreichen 
Leitbündelringe liegen, die in dem Perikarp verlaufen. Jeder dieser Leitbündelringe setzt 
sich je nach seiner Größe aus 8 bis etwa 20 radial angeordneten, sehr kleinen kollateralen 
Gefäßbündeln zusammen, die durch schmale Markstrahlen voneinander getrennt sind. 
Das Mark dieser Leitbündelringe wird nun durch einen oder seltener durch zwei schizo- 
gene Sekretgänge ersetzt, deren Durchmesser von der Größe des sie umgebenden Leit- 
bündelringes abhängig ist und die im allgemeinen beträchtlich größer als die der Blätter 
oder Stengelorgane sind. An den Sekretgängen ist die Sekretzellschicht sehr deutlich — 
zu erkennen. Außerhalb der Leitbündelringe konnten im Perikarp keine Sekretgänge 
gefunden werden. 


Figurenerklärung. 


Tafel I. Mastixiodendron pachyclados (Schum.) Melch, A Blütenstand B Dicha- 
siale Teilinfloreszenz, C Petalum, D Staubblatt, Z Blüte nach Entfernung der Kronen- 
blätter und Staubblätter, a Habitusbild mit Fruchtstand, G Frucht, H desgl. im LES 
schnitt, J, K desgl. im Querschnitt, L Same. 


Engiers Botan. Jahrbücher. Bd. 60. Tafel I. 


Mastixiodendron pachyclados (K. Schum.) Meich. comb. nov, 
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Beiträge zur Kenntnis des sexuellen Dimorphismus 
der Restionaceen. 


Von 
Maria Ueberfeld. 


Mit Tafel II— VII. 
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I. Einleitung. 


. Unterschiede im Habitus und Bau der einzelnen Teile g' und Q Pflanzen 
treten bei verschiedenen monözischen und diüzischen Arten auf. (oEBEL 
hat in seiner Übersicht des »sexuellen Dimorphismus der Pflanzen«!) die 
wichtigsten dieser Fälle zusammengestellt. Bei einzelnen Gattungen, so z. B. 
bei den Urticaceen und Gramineen können diese sexuellen Unterschiede an 
sich sehr bedeutend sein; doch beeinflussen sie auch hier nicht den Ge- 


4) Organographie der Pflanzen. I, 2. Aufl. (1913) S. 137. 
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samthabitus der und © Pflanzen, da diese Unterschiede hier ausschließ- 
lich in den Blüten und Blütenständen auftreten. Die übrigen vegetativen 
Teile der Pflanze, die vor allem den Gesamthabitus bedingen, bleiben da- 
von unberührt. Anders dagegen in der Familie der Restionaceen. Auch 
hier treten bei fast allen Arten sexuelle Unterschiede auf, die nur die Blüten 
und Blütenstände ergreifen. Doch ist hier die Verschiedenheit der G und 
© Pflanzen besonders augenfällig, da fast alle Arten dieser Familie, aus- 
genommen einige Anarthria-Arten, keine Laubblätter, sondern nur schuppen- 
fürmige Hochblätter besitzen und daher der Gesamthabitus dieser Pflanzen 
allein durch die Blütenstände bedingt wird. Dieser sexuelle Dimorphismus 
der Restionaceen ist schon frühzeitig aufgefallen. So schreibt Darwin 4): 
>It is at present an inexplicable fact, that with some dioicious plants, of 
which the Restiaceae ... offer the most striking instance the differentiation 
of the sexes has affected the whole plant to such an extent (as I hear from 
Mr. Taisecron Dyer) that Mr. Bentnuam and Prof. Orıver have often found 
it impossible to match the male and female specimens of the same species«, 
In fast allen systematischen Arbeiten, die sich mit den Restionaceen 
beschäftigen, wie in den Arbeiten von BaıLLon, ENDLICHER, HiERONYMUS, 
BENTHAM u. a. finden sich, wenn auch nur kurz und deshalb wenig befrie- 
digend, Andeutungen des sexuellen Dimorphismus dieser Familie. Es zeigt 
sich dies vor allem darin, daß die G' und Q Vertreter einer Art geson- 
dert beschrieben werden. Auch finden sich in den einzelnen Arbeiten dieser 
Autoren in den Diagnosen noch kurze Angaben über den verschiedenen Bau 
der Blütenstände, d. h. über die verschiedene Anzahl der Blüten in den- 
selben und über die verschiedenartige Gestalt der Perianthblätter. Nur in 
den Arbeiten von Masters, der sich wohl am intensivsten und mehrere 
Jahre hindurch mit den Restionaceen beschäftigte, finden sich einige Einzel- 
heiten über den sexuellen Dimorphismus dieser Familie. | 
In »A Note on the Dimorphism of Restiaceae« bemerkt Masters 2); 
»Often too, there is a greater difference in outward appearance between 
the male and female plants of the same species than there is between 
plants of widely different generic structure. The male plants ot different 
species, and, in same cases, of different genera are so singularly alike, that 
it becomes a matter of difficulty, sometimes even of impossibility ... to 
determine ... even the genus, to which a particular male plant belongs.« 
Masters greift aus diesem Grunde bei der Artbestimmung zu Unterschieden 
der Scheiden und Zweige, um die einzelnen Arten voneinander zu trennen. 
Doch betrachtet er selbst diese Merkmale als unwichtig und als Notbehelf. 
Ein sicheres Mittel, die jt und © Individuen einer Art richtig zusammen- 
zustellen, bietet, wie wir weiter unten sehen werden, die Anatomie. der 
Stengel und Blütenstandsachsen. In seiner Monographie der Restionaceen 


4) Darwın: Forms of Flowers (1877) p. 44. 
2) TRIMEN in Journal of Botany (1878) p. 36. 
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jn der Flora Capensis, Bd. 7, finden sich in der Einleitung hierzu ohne 
nähere Erläuterung die wenigsagenden Worte: »Female flowers generally 
like the male except in the one-flowered specimens«. Etwas näher auf 
| diese sexuellen Unterschiede geht Masters!) in »The Synopsis of the South- 
' African Restiaceae« ein. Hier erwähnt er, nicht im Zusammenhang, son- 
' dern an getrennten Stellen, daß die © Pflanzen von Cannomois, Cerato- 
caryum, Hypodiscus und Willdenowia in dem Bau ihrer Blüten vollständig 
übereinstimmen mit den © Pflanzen von Zestio oder Leptocarpus. Hier 
muß aber gleich jetzt eine Einschränkung gemacht werden. Es kommen 
zum Vergleich nur die afrikanischen Leptocarpus-Arten in Frage, da, wie 
wir weiter unten sehen werden, die © Blüten der australischen Arten 
einen anderen Bau aufweisen. Weiterhin erwähnt Masters, daß die © 
' Blütenstände dieser vier Gattungen unter sich gleich sind. Sie besitzen 
alle nur einblütige Teilblütenstände und das Perianth der © Blüten besteht 
gus »six small almost rudimentary, membranous pieces«. Masters ver- 
folgte aber den sexuellen Dimorphismus der Restionaceen nicht weiter 
' systematisch und kam daher auch zu Fehlschlüssen. So findet sich in der 
Einleitung der eben zitierten Arbeit die Behauptung »The number of the 
flowers in the female spikes is also a matter of great importance, as in 
those cases where there is only a single flower the whole structure of the 
flower is modified in accordance with the power, that the flower now has 
of growing equally on all sides, and not being compelled to accomodate 
itself to pressure from the bracts or other florets«. Diese Behauptung muß 
' ich zurückweisen, da ich bei meinen Untersuchungen, wie das Folgende 
zeigen wird, nicht in einem einzigen Falle Unterschiede der g' und © 
' Blüten fand, die sich auf diese Weise erklären ließen. 

Neuere systematische Bearbeitungen der Restionaceen oder überhaupt 
Arbeiten der letzten Jahre, in denen auf den sexuellen Dimorphismus dieser 
Familie näher eingegangen wird, liegen nicht vor. Es wurde mir nun von 
Herrn Professor Dr. Digts die Aufgabe gestellt, diesen sexuellen Dimorphismus 
der Restionaeeen eingehend zu untersuchen, insbesondere festzustellen, in- 
wieweit die einzelnen Organe der Pflanzen von diesen sexuellen Unter- 
schieden morphologisch wie auch anatomisch ergriffen werden. Ich möchte 
an dieser Stelle Herrn Professor Dr. Dies für das lebhafte Interesse, dab 
er der Arbeit entgegenbrachte und die vielseitigen Anregungen, die er mir 
gab, meinen ergebensten Dank aussprechen. 

Zu Gebote stand mir das Herbarmaterial des Berliner an Lebende 
Pflanzen waren nicht vorhanden; es konnte auch darauf verzichtet werden, 
da die Restionaceen sehr fest und widerstandsfähig sind und so in allen 
Fällen auch eine genaue anatomische Untersuchung ermöglichten. 

Die hauptsächlichsten Befunde habe ich in Tabellen zusammengestellt, 
die ich S. 200 ff. beigefügt habe. 


4) Journ. Linnean Society Bot. London X. (1867) p. 209. 
Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 12 
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Il. a) Verteilung der Geschlechtsorgane in den Blüten. 


Fast. alle Restionaceen-Arten sind diözisch, eine einzige ist zwittrig 
(Lepyrodia hermaphrodita), und einige wenige N monözisch (Loxocarya 
densa, Ecdeicolea monostachya, Lepyrodia monoica). Wie bei den meisten. 
eingeschlechtlichen Gattungen — z. B. zahlreichen Gattungen der Grami- 
neen —,. so gibt es auch hier mehrere Stufen zwischen der Zwittrigkeit 
und der völligen Diüzie. Während bei Æcdeicolea monostachya g' und 
© Blüten innerhalb derselben Ähre, also in den einfachsten Teilen eines 
Blütenstandes in ungefähr gleicher Anzahl auftreten, wobei die Anordnung 
der cf und © Blüten innerhalb jeder Ahre sehr variieren kann, sind bei 
Loxocarya densa und Lepyrodia monoica die einzelnen Teilblütenstände 
durchgehend entweder rein of oder rein ©. Die einzelne Pflanze besitzt’ 
auch hier, wie dies sonst meist gilt, bedeutend mehr Gals © Teilblüten- 
stände. | 

Bei den monözischen Arten treten stets bemerkenswerterweise in den 
Blüten eines Geschlechtes Rudimente des anderen Geschlechtes auf. Bei 
den diözischen Arten ist dies verschieden. Hier können bei beiden Ge 
schlechtern diese Rudimente mehr oder weniger stark entwickelt sein (Bestio. 
quinquefarius) oder auch bei den GT vollständig fehlen, bei den © da- 
gegen rudimentär vorhanden sein (Thamnochortus spicigerus, Willdenowia 
striata). Doch sind die Staminodien hier meist zart und hyalin, aber fast, 
stets in Filament und Anthere gegliedert. Bei keiner einzigen Art aber 
konnte ich irgendeinen Fall beobachten, wo in den © Blüten keine Sta- 
minodien, in den jf dagegen Reste eines Fruchtknotens vorhanden waren. 
Es kommt dies auch sonst nur selten vor, während der vorige Fall sehr 
häufig ist (z. B. Gramineen). So beschreibt uns Pırcer!) einen solchen Fall 
bei Pringleochloa, wo die © Blüten keine Staminodien, die «jt aber weit 
entwickelte Fruchtknoten besaßen. Es können auch Fälle eintreten, wo wir 
weder in den © noch in den © Blüten Spuren des anderen Geschlochtat 
finden (Lyginia barbata, Chaetanthus leptocarpoides). 

Doch nicht immer ist diese Geschlechtstrennung in den Blüten eine so 
konstante. So können in der monözischen Art Loxocarya densa in den 
© Blüten vereinzelt auch vollentwickelte Antheren, oder in den oO Blüten 
vollständige Fruchtknoten vorhanden sein, so daß wir auch hier einige — 
zwittrige Blüten vor uns haben. Noch auffälliger ist das Vorkommen ver- 
einzelter zwittriger Blüten in den Teilblütenständen der diüzischen Art Dielsia 
cygnorum. Doch stehen diese Fälle nicht vereinzelt im Pflanzenreich da. So 
erwähnt GozseL?), daß bei Mercurialis perennis »die als Nektarien funktio- 
nierenden zwei Staminodien der © Blüte gelegentlich Antheren tragen«. 


1) PıLcer, Beiträge zur Kenntnis der monözischen und diözischen Gramineengat- 
tungen in Engl. Bot. Jahrb. XXXIV. (1904) p. 405. 
2) GoEBEL, Organographie der Pflanzen, 2. Aufl. I. (1943) S. 465. 
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Ehe wir auf die Beschreibung der sexuellen Unterschiede der Restio- 
naceen eingehen, müssen wir eine normalgebaute Blüte und einen normal- 
gebauten Blütenstand dieser Familie betrachten. . 


b) Normaltypus. 


Das vollkommenste Bild der einen Form der normalgebauten Restio- 
naceen-Blüte treffen wir, wie es z. B. schon BaırLLon und Masters in ihren 
Arbeiten angedeutet haben, vielleicht in den Blüten der zwittrigen Art von 
Lepyrodia (Lep. hermaphrodita). Dal die Blüten dieser Art wirklich einen 
ursprünglichen Typus darstellen, bestätigen auch die beiden seitlichen Vor- 
blätter, die wir bei ihnen finden, und die allen übrigen Arten, die ich unter- 
suchte, außer Anarthria gracilis, stets vollständig fehlten. Nach Hirronymus 
sollen auch noch die Blüten einiger anderer Anarthria-Arten sie besitzen. 
Ein gutes Bild der zweiten Form der normalen Restionaceen-Blüte geben 
uns die Blüten der monözischen Art von Loxocarya (Lox. densa), wo die 
sexuellen Unterschiede nur ganz schwach in den einzelnen Organen der 
Pflanze angedeutet sind. Diese Art gibt uns zugleich ein gutes Bild eines 
normalgebauten Restionaceen-Blüten- bzw. Teilblütenstandes. Doch besitzen 
die einzelnen Pflanzen dieser Art viele solcher Blütenstände, während wir 
bei den Vertretern der übrigen Arten der Familie meist nur einen einzigen 
antreffen. 

Der normale Restionaceen-Bliitenstand ist racemüs oder botrytisch zu- 
sammengesetzt. Seine einzelnen Teile gehen an kurzen Stielen aus der pri- 
mären Blütenstandsachse hervor. Die Teilblütenstände letzter Ordnung sind 
Ähren, deren Einzelblüten sitzend oder mehr oder weniger kurz gestielt 
spiralig um die Spindel geordnet sind. In ihrem unteren Teile besitzen 
die Ähren meist einige sterile Phyllome. Diese Teilblütenstände treten 
wieder selbst zu einer Ähre zusammen, deren unterste Glieder aber auch 
wieder selbst zusammengesetzte Ähren sein können, so daß der Gesamt- 
blütenstand meist eine zusammengedrängte Rispe darstellt. Vereinzelt können 
diese Teilblütenstände auch cymös zusammengesetzt werden (Willdenowia). 
Die normale Restionaceen-Blüte besitzt außer den Geschlechtsorganen 
einen doppelten, je dreiteiligen Kreis von Perianthblättern und wird von 
seiner Braktee gestützt. Ein Blatt des äußeren Kreises fällt median nach 
vorn, ein Blatt des inneren Kreises median nach hinten. Die Perianth- 
blätter des äußeren Kreises können nun in manchen Fällen, wie bei Le- 
pyrodia hermaphrodita alle untereinander gleichgebaut und zwar hohlkahn- 
fürmig und breit sein, in anderen aber sind, wie bei Loxocarya densa, die 
beiden seitlichen scharf kahnförmig und besitzen einen deutlichen Kiel und 
. zwei Flügel, das hintere dagegen ist flach, breit, eifürmig und länglich. Die 
Perianthblätter des inneren Kreises sind stets alle untereinander gleich- 
gebaut und zwar lang, flach und breit. Die Braktee ist in ihrem unteren 

12% 


180 Maria Ueberfeld. 


Teile noch breiter und schärfer hohlkahnförmig als die äußeren Perianth- 
blätter, ihr oberer Teil läuft in eine mehr oder weniger lange grannen- 
artige Zuspitzung aus. 

Die Pflanzen beider Geschlechter, sowohl die cj als auch die © haben 
sich in der Ausbildung der Blüten und Blütenstände mehr oder weniger 
weit von diesem Normaltypus entfernt. Im folgenden sollen diese Unter- 
schiede der beiden Geschlechter näher beschrieben werden, zunächst die 
Unterschiede der Blütenstände, dann die der Blüten. 


Ill. a) Sexueller Dimorphismus der Blütenstände. 


Bei den diözischen Arten der Restionaceen können zahlreiche Ab- 
weichungen im Bau der Blütenstände der Pflanzen beider Geschlechter auf- 
treten. Doch sind diese Abweichungen durchweg bei allen Arten und Gat- 
tungen, im Gegensatz zu den Unterschieden der Blüten, wie wir weiter 
unten sehen werden, immer in der gleichen Weise, nur in verschiedener 
Stärke ausgebildet. 

Zunächst werden fast stets die Teilblütenstände der © Pflanzen durch 
Abort einiger Blüten im Vergleich zum normalen Typus wenigblütiger, dann 
aber abortieren selbst Teilblütenstände, so daß der © Blütenstand in ex- 
tremen Fällen (z. B. Lyginia barbata, Ceratocaryum argenteum) nur etwa 
2—3 einblütige Teilblütenstände enthält. In vereinzelten Fällen kann diese 
Reduktion sogar noch weitergehen und zur völligen Einblütigkeit führen. 
So besteht bei Welldenowia striata der © Blütenstand meist aus einem 
einzigen einblütigen terminalen Abrchen. (vgl. auch Fig. 3 B). Es lassen sich 
aber innerhalb unserer Familie in der Ausbildung der © Blütenstände zahl- 
reiche Übergänge vom Normaltypus bis zu diesen extremsten Fällen nach- 
weisen. Gleichzeitig werden auch die Achsen der Teilblütenstände, ebenso 
wie die Abstände ihrer Ansatzstellen an der Hauptachse immer kürzer, so 
dab die Teilblütenstände immer dichter der Hauptachse angepreßt werden. 
Der gesamte © Blütenstand wird so immer stärker zusammengezogen und 
erhält ein dichtgedrängtes festes Aussehen (Fig. 4 B). In den meisten Fällen 
ist der © Blütenstand eine gedrängte Ähre, die in extremen Fällen zu einem 
Köpfchen zusammenschrumpfen kann, z. B. Chaetanthus leptocarpoides. 

In demselben Maße werden die Teilblütenstände der zugehörigen oO: 
Pflanzen im Vergleich zum normalen Fall reichblütiger, sie selbst immer 
zahlreicher. Ihre Achsen werden immer länger, bisweilen ebenso lang oder 
länger als die Teilblütenstände selbst, z. B. Cannomois aristatus Fig. 3 À, 
Resho leptocarpoides Fig. 4 A, so daß die Teilblütenstände weit von der 
Hauptachse entfernt sind, und leicht vom Winde hin- und herbewegt wer- 
den können. Ihre Beweglichkeit wird noch wesentlich dadurch erhöht, daß 
die Achsen der Teilblütenstände, dort, wo sie der Hauptachse ansitzen, be- 
deutend dünner sind, als dort, wo die Teilblütenstände selbst beginnen 
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(Restio lept. Fig. 4 À). Gleichzeitig werden auch die Abstände der Ansatz- 
stellen der Teilblütenstände immer weiter auseinander gerückt, so daß der 
Gesamtblütenstand locker und leicht beweglich wird, der Pollen also leicht. 
vom Winde vertragen werden kann. Der Blütenstand der © Pflanzen ist 
also meist eine lockere, reich verzweigte Rispe (Fig. 3 4), deren Zweige 
Trauben bilden, die statt der Einzelblüten Ähren tragen. Auch bei den G' 
Pflanzen lassen sich zwischen dem Normalfall und den extremsten Ausbil- 
dungen bei den Restionaceen zahlreiche Übergänge finden. Diese Unter- 
schiede der g' und © Blütenstände zeigen deutlich einige Abbildungen, 
die Masters!) seiner Monographie beigegeben hat (Tafel V). 

Diese verschiedenartige Ausbildung der © und © Blütenstände findet 
sich auch sonst häufig. So führt Gorse?) solche sexuelle Dimorphismen 
bei Zea Mais und Coix Lacryma an. Hier sind die <j Blütenstände reich- 
blütig und meist rispig verzweigt, die © dagegen unverzweigt und bei 
Coix auch einblütig. Ähnlich liegen die Verhältnisse noch bei zahlreichen 
anderen Gramineen-Gattungen?). 

Der Gegensatz der g' und © Pflanzen, der sich durch diese Unter- 
schiede im Habitus ausprägt, wird noch bedeutend erhöht, wenn wie bei 
Cannomois aristatus und Ceratocaryum argenteum, die Teilblütenstände 
der © Pflanzen von Phyllomen eingehüllt werden, die den © Pflanzen 
dieser Arten fast vollständig fehlen. Wie Fig. 3A zeigt, besitzt der cf 
Blütenstand nur wenige Phyllome, die auch nur schmal und zart sind. Der 
© Blütenstand dagegen besitzt mehrere solcher Phyllome, die breit und 
derblederig, bei anderen Arten aber knochenhart sind und den Blüten- bzw. 
Teilblütenstand fest umschließen. Es ließ sich leider wegen mangelnder 
jugendlicher Stadien nicht feststellen, ob bei den cj Pflanzen ebensoviel 
solcher Phyllome angelegt werden, und ob diese nur frühzeitig in ihrem 
Wachstum zurückbleiben. Es ist dies ein ähnlicher Fall, wie bei Zea Mais, 
wo auch der © Blütenstand im Gegensatz zum cj‘ von mehreren großen 
Hüllblättern umgeben wird. 

Die Go und © Blütenstände von Restio callistachyus zeigen außer- 
dem noch abweichende Ausbildungen in einer anderen Richtung. Bei dieser 
Art besitzt der cj Teilblütenstand oberhalb des Tragblattes, an der Stelle 
wo er der Hauptachse ansitzt, eine Verdickung (Fig. 5A), die ihrer Funktion 
und ihrem anatomischen Bau nach ein Schwellgewebe ist. 

Entfernen wir das Tragblatt, so bemerken wir zwei Gewebewülste, die 
die Achse an beiden Seiten überragen, auf der ganzen Außenseite aber ge- 
trennt voneinander bleiben (Fig. 5Æ). An der Innenseite überzieht diese 
Wucherung, wenn auch nicht überall mit derselben Mächtigkeit, doch die 

ganze Achse (Fig. 5.B). Diese Verdickung erinnert in ihrem anatomischen 
4) Masters (1878), in DE CANDoLLE, Monographie Phanerogamarum I. p. 755. 


2) GoEBEL, Organographie der Pflanzen I. 2. Aufl. (4913) S. 157. 
3) PırLger in Engl. Bot. Jahrb. XXXIV. (4904) S. 406 u. f. 
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Bau an ein Wassergewebe (Fig. 5 #). Nur die Zellen der äußersten Schicht — 
besitzen schwach verdickte Außenwände, die Zellen der übrigen Schichten — 


sind weitlumig, zartwandig, nur an den Ecken etwas verdickt. Nach innen 


zu werden diese Zellen immer kleiner und derbwandiger, und gehen so al- 
mählich in die Zellen der Teilblütenstandsachse über. Diese Verdickung 


ist also morphologisch vermutlich nur eine Wucherung der Achse. Leider 
konnte dies nicht mit GewiBheit bestimmt werden, da die hierzu erforder- 


lichen jugendlichen Stadien der Teilbiütenstände im Herbarmaterial nicht 


vorhanden waren. 

Diese Wucherung hat die Funktion eines Schwellgewebes und ist als 
solches analog den Lodiculae der einzelnen Gramineen-Blüte. Sind die 
Blüten noch nicht voll entwickelt, so preßt das Tragblatt, das ebenso groß 
wie der Teilblütenstand ist, diesen fest an die Hauptachse, da das Schwell- 
gewebe noch nicht vollständig ausgebildet und in Tätigkeit ist. Zur Zeit 
der Blüte wird das Tragblatt durch diese Wucherung von dem Teilblüten- 
stand abgespreizt. Der Teilblütenstand selbst wird durch dieses Gebilde 
von der Hauptachse abgedrängt, so daß die einzelnen Blüten und mit ihnen 


die Antheren leicht vom Winde erfaßt und der Pollen verweht werden kann. 


Die © Blütenstände sind fast stets einfach, so daß wir hier kein Ge- 
bilde finden können, das dieser Wucherung entspricht. Auf einem Herbar- 
bogen waren zusammengesetzte © Blütenstände, aber auch hier fehlte jede 
Andeutung eines solchen Gebildes. | 

Vielleicht hat Kunta diese Verdickung gemeint, als er die Art À. calli- 
‚stachyus nannte, doch läßt sich diese Vorsilbe vielleicht mit größerem Recht 
von dem griechischen Stamm für »schön« als von dem lateinischen Stamm 


»callus« ableiten, um so eher, als Kuntn in der Diagnose nichts von diesem 


Gebilde erwähnt. Er schreibt hier nur »Spicae erectae, singulae basi vagina 
duplo quadruplove breviore involutae«. Auch in Masters Monographie 
findet sich nirgends eine Andeutung dieser Wucherung. 

Es ist dies ein ähnlicher Fall, wie bei den Maydeen!), wo in den g' 
Blüten die Lodiculae entwickelt sind, in den © aber fehlen. 


Achsen der Teilblütenstände. 


Mit der Ausbildung der S. 180 u.f. geschilderten Unterschiede der Œ 
und © Pflanzen in den Blüten- und Teilblütenständen gehen auch Hand in 
Hand die sexuellen Unterschiede, die wir in der Ausbildung der Teilblüten- 
standsachsen erster und höherer Ordnung bei den meisten Restionaceen- 
Arten finden. 

Es werden in fast allen Fällen die Teilblütenstandsachsen der 0 Pflanzen 
im Vergleich zum normalen Fall massiger ausgebildet, auch enthalten sie 
mehr Gefäßbündel und mächtigere Baststränge. Die der co Pflanzen da- 
gegen werden, je größer die Gesamtunterschiede der: Pflanzen beider Ge- 


1) Pucer in Engl. Bot. Jahrb, XXXIV. (1904) S. 384. 
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“schlechter sind, immer schwächer, sie enthalten weniger Gefäßbündel und 
‘weniger starke, meist auch nur schwach verholzte Bastgewebe. Diese 
Unterschiede sind fast immer ebenso stark (Fig. 6 ©, D), wie es GOEBEL!) 
für Sagittaria pugioniformis oder Begonia Engleri abbildet. In extremen 
Fällen, z. B. Cannomois aristatus (Fig. 6A, B) ist das Verhältnis der Dicke 
der ct und © ‘Teilbliitenstandsachsen sogar etwa E:g'= 10:1. Ob 
‘diese Unterschiede der Achsen schon im Knospenzustande vorhanden sind, 
oder wann sie zum ersten Male deutlich hervortreten, konnte leider wegen 
‘Mangel an Material nicht untersucht werden. 

Eigentlich sind diese Unterschiede in der Ausbildung der Teilblüten- 
standsachsen beider Geschlechter noch viel auffallender, wenn wir bedenken, 
‘daß in fast allen Fällen die Teilblütenstände der cj Pflanzen sehr viel 
reichblütiger sind als die der ©, daß also die Stoffe, die sie transportieren, 
sehr viel mehr Einzelblüten versorgen müssen als die der ©. Man kann 
daraus wieder sehen, daß die © Blüte und in ihr besonders der heran- 
reifende Same doch viel mehr Stoffe braucht als die g". 

In keinem einzigen Falle konnte ich, wie es GoxseL?) z. B. für einige 
Urticaceen und Euphorbiaceen beschreibt, an den Achsen der 9! Blüten- 
oder Teilblütenstände oder an den Blütenstielen eine schon frühzeitig an- 
gelegte Abbruchstelle oder Ablösungszone feststellen. 

Bei einzelnen Arten zeigen die Achsen der Teilblütenstände beider 
Geschlechter abweichende Ausbildungen von anderer Art. 

So besitzen die Achsen der <j Teilblütenstände von Restio quinque- 
farius an ihrem unteren Teile, d. h. dort, wo sie durch die Scheide der 
Hauptachse angepreßt werden, ein Schwellgewebe, das den Achsen der 7 
Teilblütenstände meist vollständig fehlt (Fig. 7A, B). 

Betrachten wir einen Querschnitt durch diesen unteren Teil der Achsen 
beider Geschlechter, so finden wir bei beiden im Innern parenchymatisches 
Gewebe mit eingelagerten Gefäßbündeln. Daran schließt sich bei beiden 
ein ringförmiges Gewebe stark verdickter Zellen, das verstreut kleinere Ge- 
fäßbündel enthält. Bei den © Achsen liegen zwischen diesem (Gewebe 
und der Epidermis einige Schichten Parenchymzellen, deren Wände nur 
wenig verdickt sind. Bei den Achsen der © Pflanzen sind die Zellen 
dieser Schichten bedeutend weitlumiger, ihre Wände sind zart, so daß wir 
auch hier, wie bei R. callistachyus (Fig. 5 1’), ein Wassereöwebe vor uns 
haben. Birth diese Gewebeschichten wird der Querschnitt der cj Achse 
bedeutend vergrößert, dadurch zugleich die Ränder der Scheiden ausein- 
ander gedrängt und der Gesamtblütenstand lockerer. Diese Unterschiede 
der ST und © Achsen sind nicht immer so extrem ausgebildet, wie es 
Fig. 7 zeigt. 


4) GoEsEL, Organographie der Pflanzen I. 2. Aufl. (1943) S. 158, Am. 
2) a. a. 0. S: 166; 
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Bei Lepidobolus Preissianus besitzen die Teilblütenstandsachsen erster 
Ordnung der © Pflanzen Assimilationsgewebe, während wir bei den ee 
nur parenchymatisches Gewebe finden. 


b) Sexueller Dimorphismus der Blüten. 


In der Familie der Restionaceen treten die Unterschiede der jt und 
© Pflanzen in der Ausbildung der Blüten im Gegensatz zu den Unter- 
schieden der Blüten- und Teilblütenstände in dreierlei Richtungen auf. Sie 
sind bedingt durch die mehr oder weniger vollständige Ausbildung der 
Blüten eines © Teilblütenstandes. 

Wir können dreierlei Typen des sexuellen Dimorphismus der Blüten 
unterscheiden. | 

1. Typus: Einige © Blüten ganz mit den sie stützenden Brakteen 
abortiert. 

CHERE © Blüten zumeist erhalten, aber die meisten der sie 
stützenden Brakteen abortiert. | 

dach Die meisten © Blüten abortiert, die sie stützenden Brak- 
teen aber erhalten. 

Daß im ersten und dritten Fall wirklich Blüten im © Teilblütenstand 
abortiert sind, und nicht etwa der Blüten- bzw. Teilblütenstand ursprüng- 
lich schon weniger Blüten enthielt, beweisen die verkümmerten Blüten, die 
wir noch in den © Teilblütenständen einiger Vertreter dieser beiden Typen 
finden können, z. B. Lepidobolus Preissianus, Cannomois congesta. In 
allen drei Fällen haben sich die Blüten beider Geschlechter, sowohl die Gt 
als auch die © in der Ausbildung ihrer einzelnen Teile von dem (S. 179) 
beschriebenen normalen Bau entfernt. 

Bei keiner einzigen der von mir untersuchten Arten der Restionaceen 
konnte ich Unterschiede im Bau der Blüten beider Geschlechter finden, die, 
wie GOEBEL!) es beschreibt, allein durch die Verbreitung der Früchte (Ær20- 
caulon nautiliforme) oder durch deren mächtige Größe (Cocos nucifera) 
bedingt wären. 

I. Typus. 

Die erste Art der Ausbildung des sexuellen Dimorphismus der Blüten 
haben wir dort, wo die © Teilblütenstände weniger Blüten als die g' ent- 
halten, wo also mehrere © Blüten samt den sie stützenden Brakteen abor- 
tiert sind. Doch sind hier stets die noch vorhandenen Q Blüten in der 
Anordnung und Anzahl ihrer Teile genau so aufgebaut wie die gt. Sie 
besitzen wie jene eine Braktee und zwei trimere Kreise von Perianth- 
blättern. Auch besitzt der © Teilblütenstand ebensoviel Phyllome, die ihm 
in seinem unteren Teile als Hüllblätter dienen, wie der cj. 


1) GoEBEL, Organographie der Pflanzen I. 2. Aufl. (1943) 8.438, 458. 
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Der sexuelle Dimorphismus der Blüten zeigt sich bei diesem ersten 
Typus in geringen morphologischen Unterschieden, die bedingt sind durch 
die verschiedene Größe der einzelnen Phyllome der of und © Blüten und 
in bedeutenden anatomischen Unterschieden dieser Phyllome. 


1. Äußere Merkmale. 


Gehen wir vom hermaphroditen Typus aus, so wird die © Blüte in 
allen ihren Teilen im Wachstum gefördert, während die © Blüte im Ver- 
gleich zum Normaltypus im Wachstum zurückbleibt. Im übrigen stimmen 
die © und © Blüten in der Form und Gestalt all ihrer Phyllome voll- 
ständig überein. Bei all diesen Arten sind die inneren Perianthblätter der 
Blüten beider Geschlechter länglich, flach, breit, die äußeren entweder, wie 
dies für Lepyrodia hermaphrodita beschrieben wurde, untereinander gleich 
und dann ebenso gebaut, oder, wie es für Loxocarya densa galt, unter- 
einander verschieden, dann die beiden seitlichen kahnförmig gekielt, das 
hintere länglich, flach. Die Brakteen sind stets hohlkahnförmig und laufen 
in eine mehr oder weniger lange grannenartige Zuspitzung aus, die aber 
bei beiden Geschlechtern gleichlang ist. 

Es treten hier keine Fälle auf, wie sie Pırcer!) für einige Gramineen 
beschreibt, wo die Spelzen der 9 Blüten vollständig unbegrannt sind, die 
der © dagegen eine mächtige Granne besitzen (z. B. Scleropogon). 

Diese Form der Ausbildung des sexuellen Dimorphismus zeigen die 
meisten Arten der Restionaceen, nur kann die Größe dieser Unterschiede 
bei den einzelnen Arten sehr variieren. Die Stärke ihrer Ausbildung richtet 
sich danach, wieviele Blüten oder auch Teilblütenstände in den © Pflanzen 
abortiert sind. Wir können so eine vollständige Entwicklungsreihe in der 
Ausbildung dieser Unterschiede aufstellen, vgl. Fig. 8 A—E. 

Unsere Reihe beginnt mit der einzigen hermaphroditen Art unserer 
Familie, Lepyrodia hermaphrodita. Schon geringe Unterschiede zeigen 
dann die œ und © Blüten der monözischen Arten, Ecdeicolea monostachya 
und Loxocarya densa. Weiterschreitend kommen wir an diözischen Arten 
der Gattungen Elegia, Restio, Anarthria, Lepidobolus, Hypolaena, Dielsia, 
Thamnochortus, Dovea und Lyginia vorüber. Die extremsten Unterschiede 
zeigen Restio leptocarpoides, Lyginia barbata und Dovea macrocarpa. Dies 
hängt wahrscheinlich damit zusammen, daß hier die © Blütenstände be- 
deutend weniger Teilblütenstände als die ©, und diese bei der erstge- 
nannten Art nur wenige, bei den beiden letzten nur je eine Blüte enthalten, 
so daß die Aussicht auf Samenbildung eine sehr geringe ist und der heran- 
reifende Same eines besonderen Schutzes bedarf. Die genaue Stellung der 
einzelnen Arten und Gattungen ergibt sich aus den Tabellen I, 1—3 (S. 204 u.f.). 

Betrachten wir jetzt diese Größenverhältnisse der einzelnen Phyllome 
der c und © Blüten innerhalb unserer Reihe genauer, so müssen wir zu- 


4) Pırcer in Engl. Bot. Jahrb. XXXIV. (1904) S. 407. 


-186 Fe Maria Ueberfeld.’” 


nächst feststellen, daß das Verhältnis der Längen der äußeren und inneren 
Perianthblätter nicht konstant ist. Es können sowohl diese Phyllome der 
Q@ Blüte als auch die der Gin der Länge das Übergewicht haben (Tab. Ï, 1,9). 
Bei den Brakteen dagegen ist dieses Verhältnis in den: og! und © Pflanzen. 
konstant. Es zeigt sich hier fast durchweg ein leichtes Übergewicht der 
© gegenüber der <j, z. B. Dielsia cygnorum © : S'—4:3, Elegia spa 
LOUD OS SEER A | 

Das Verhältnis der Breite dagegen ist bei allen drei Organen stets 
dasselbe, bei allen sind die der © Blüte breiter als die der 9" Doch sind | 
diese Unterschiede bei den inneren Perianthblättern am stärksten, bei den 
Brakteen dagegen am schwächsten ausgebildet, z. B. Dovea macrocarpa: 
innere Perianthblätter © : Gt = 8 : 4, äußere Perianthblätter 0: 0 = tam 
Brakteen O : = 3:4. Aber bei jedem einzelnen dieser drei Phyllome | 
können wir innerhalb unserer Entwicklungsreihe ein allmähliches Zunehmen 
dieser Breitenunterschiede feststellen (Tab. I, 1—3). | 

Diese Breitenunterschiede der 5' und © Phyllome werden vermutlich 
dadurch bedingt, dal die Phyllome der © Blüte den Fruchtknoten oder 
heranreifenden Samen fast vollständig umhüllen, um ihm den nötigen Schutz 
bieten zu können. Die Phyllome der © Blüte dagegen dürfen, damit die 
Antheren leicht ins Freie gelangen und der Pollen leicht vom Winde er- 
faßt werden kann, nicht zu fest oder zu weit übereinandergreifen. 

Bei einigen Arten treten noch andere Abweichungen in der morpho- 
logischen Ausbildung dieser Phyllome auf. So sind bei Dovea macrocarpa 
die äußeren seitlichen Perianthblätter der co Blüte gekielt und am Kiel 
mit vereinzelten mehrzelligen Haaren besetzt, die der © Blüte dagegen 
flach, hohlkahnförmig und kahl. 

Bei Lyginia barbata sind die Brakteen der cj Blüten schwach kahn- 
formig und besitzen einen schmalen Kiel oder Flügel, während die der © 
Blüten hohl kahnförmig, flach sind und keinerlei Andeutung eines Kieles zeigen. 

Bei Restio tetraphyllus und gracilis ist die © Blüte dimer, sowohl 
im Kreis der inneren als auch der äußeren Perianthblätter ist ein Glied 
abortiert. Die zugehörigen © Blüten dagegen sind trimer. Diese Dimerie 
der © Blüten ist, soweit ich das nach dem untersuchten Material be- 
stimmen kann, durchweg konstant. Doch scheinen ganz vereinzelt Fälle 
aufzutreten, wo einer oder der andere Kreis trimer ist. So fand ich eine 
© Blüte von R. tetraphyllus, die drei Staminodien enthielt. “a 

Im Kreis der äußeren Perianthblitter ist das vordere abortiert, es sind 
die beiden seitlichen kahnförmig gekielten übriggeblieben. Im Kreis der 
inneren Perianthblätter kann man mit Sicherheit feststellen, welches Glied 
abortiert ist, da hier die einzelnen Phyllome untereinander gleichwertig sind. 
Es konnte leider nicht festgestellt werden, ob die abortierten Phyllome noch 
in der Anlage vorhanden sind und nur frühzeitig unterdrückt werden, da 
die hierzu erforderlichen jugendlichen Stadien im Herbar fehlen. 
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Es kann auch kein Zweifel an der Zusammengehörigkeit der GT und 
‘© Individuen dieser Arten bestehen, da der Stengelquerschnitt beider Ge- 
schlechter hier vollständig übereinstimmt. Im übrigen sind aber auch hier 
die Unterschiede beider Geschlechter ganz im Sinne dieses ersten Typus 
ausgebildet. 
Nach Eıcuter!) und Hieronymus?) soll zuweilen bei einigen Restio- 
Arten der innere Kreis der Perianthblätter verkümmern oder vollständig 
fehlen. Bei den von mir untersuchten Arten ist ein solcher Fall nicht 
aufgetreten. ‘ | 


Spaltöffnungen: 

Bei einzelnen Arten dieser Gruppe können auch Unterschiede in der 
Ausbildung der Spaltöffnungen bei den Phyllomen der 51 und © Blüten 
auftreten. Es gibt vereinzelte Fälle, wo die Phyllome der © Blüten Spalt- 
öffnungen besitzen, die denen der cj ganz oder beinahe ganz fehlen. 
| So besitzen die inneren Perianthblätter der © Blüten von Resto calli- 
stachyus vereinzelte Spaltöffnungen, die der co Blüte dagegen gar keine. 

Die äußeren Perianthblätter von R. callistachyus und Lyginia barbata 
besitzen in den © Blüten zahlreiche Spaltöffnungen, dagegen in den g! 
entweder gar keine (Lyginia barbata) oder nur sehr wenige (Resho callı- 
stachyus), vgl. Fig. 10 4, B. 

Häufiger zeigen sich diese Unterschiede bei den Brakteen. Diese be- 
sitzen in den Blüten beider Geschlechter von Loxocarya densa, Resho 
callistachyus und leptocarpoides, Lepidobolus Preissianus, Lyginia barbata, 
und Thamnochortus spicigerus Spaltöffnungen. In fast allen Fällen zeigen 
diese Phyllome in den © Blüten zahlreiche und sehr dicht gelagerte Spalt- 
öffnungen, in den 1 dagegen, mit Ausnahme der erstgenannten Art, be- 
deutend weniger und nur vereinzelte Stomata. 

Durch die Ausbildung der Spaltöfinungen werden die Phyllome der 
O Blüte noch befähigt zu assimilieren und können dadurch noch Baustoffe 
für den Samen produzieren. 


Behaarung. 


Mitunter treten bedeutende Unterschiede in der Behaarung der ein- 
zelnen Phyllome der ot und © Blüten auf. Bei Ecdeicolea monostachya, 
 Restio callistachyus, quinquefarius und leptocarpoides, Lepidobolus Preas- 
sianus, Hypolaena impolita und Dielsia cygnorum sind die äußeren seit- 
lichen Perianthblätter längs des Kieles dicht mit vielzelligen langen Haaren 
bedeckt. Während bei den erstgenannten Arten die Behaarung dieser Phyl- 
lome bei den jt und © Blüten noch ziemlich gleich ist, wird sie, je mebr 
. wir uns dem Ende unserer Reihe nähern, bei denen der © Blüten immer 


4) Eicher, Blütendiagramme I. (1875) S. 135. 
2) Hieronymus in Engler u. Prantl, Nat. Pflzfam. II, 4. (4888) S. 3. 
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dichter und filziger, bei denen der cj Blüten der gleichen Arten dageger 
treten nur noch spärliche, vereinzelte Reste einer Behaarung auf, vgl 
Fig. 8B, D. | 

Durch diesen mächtigen Haarfilz werden die © Phyllome befähigt, dit 
heranreifende Frucht vor allen schädlichen äuBeren Einflüssen zu schützen 
Zur Verbreitung der reifen Früchte kann dieser Haarfilz hier kaum dienen, 
da, soweit ich das nach dem Herbarmaterial beurteilen kann, sich die 
Perianthblätter hier nicht mit der reifen Frucht von der Pflanze ablösen, 

Einen ähnlichen Fall erwähnt Pırcer!) bei Gynerium. Hier sind die 
Deckspelzen der © Pflanze mit weichen langen Haaren bedeckt, die der 
cy dagegen kahl. | 


Papillen. 


In einzelnen Fällen, z. B. bei Lepidobolus Preissianus, Hypolaena im- 
polita und Anarthria gracilis besitzen die inneren Perianthblätter der QO 
Blüte im Gegensatz zu denen der «ÿ auf der Oberfläche des Blattes zahl- 
reiche Papillen, die bei den beiden ersten Arten noch stark verdickt sind. 


2. Innere Merkmale. 


Im Gegensatz zu den morphologischen Unterschieden sind die anato- 
mischen Verschiedenheiten, die in den einzelnen Phyllomen der Blüten beider 
Geschlechter in den inneren und äußeren Perianthblättern und den Brak- 
teen auftreten, sehr bedeutend. Doch zeigt sich bei jedem der drei Or- 
gane in der Ausbildung der anatomischen Unterschiede dieselbe Tendenz 
der Entwicklung, die schon für die morphologischen galt. Die anatomische 
Ausbildung der einzelnen © Phyllome ist vollständig ihrer Aufgabe ange- 
paßt, den heranreifenden Samen zu schützen. Aus diesem Grunde sind 
auch diese anatomischen Unterschiede der co und © Phyllome bei jenen 
Arten am größten, wo die © Blütenstände nur aus einigen wenigblütigen 
Teilblütenständen bestehen, und die Aussicht auf Samenbildung nur gering 
ist. Auch läßt sich in den anatomischen Unterschieden der einzelnen Phyl- 
lome dieselbe Entwicklungsreihe aufstellen, wie wir sie schon bei den mor- 
phologischen Unterschieden fanden (Tab. I, 1—3). 

Bei Lepyrodia hermaphrodita sind die inneren und äußeren Perianth- 
blätter und Brakteen mehrschichtig. Bei den übrigen Arten werden die 
Phyllome der co Blüte am Ende unserer Reihe immer wenigschichtiger, 
bei denen der © Blüte dagegen die Zwischenschichten immer mächtiger 
ausgebildet (Fig. 11A—D). Bei den inneren und äußeren Perianthblättern. 
sind diese Unterschiede bedeutend schärfer ausgeprägt als bei den Brakteen, 


da auch die Brakteen der «jt Blüten bis zu den Endgliedern unserer Reihe 
eine gewisse Mächtigkeit und Dicke besitzen. 


4) Pırcer in Engl. Bot. Jahrb, XXXIV. (1904) S. 394. 
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_ Die inneren Perianthblätter der cj Blüte sind bei den letzten Ver- 
retern unserer Reihe (z. B. Lyginia barbata, Thamnochortus spicigerus) 
rollständig einschichtig und ihre Zellen allseits zartwandig. 
_ Bei den äußeren Perianthblättern verhält sich so am Ende unserer Reihe 
nder Gund © Blüte (z.B. Thamnochortus spicigerus, Restio leptocarpoides) 
lie Breite der mittleren Schichten und die Anzahl dieser Zellen innerhalb 
lieser Schichten am Kiel und an den Rändern wie © : ot = 2: Abzw. 8:4. 
Es wird aber nicht nur die Anzahl dieser Zwischenschichten in den 
’hyllomen der © Blüte vermehrt, es werden gleichzeitig auch die Zellen 
lieser Schichten immer derbwandiger, ihr Lumen wird auf ein Minimum 
eduziert (vgl. Fig. 411 A—D), ihre Wände werden mehr oder weniger stark 
cutikularisiert. Die Zellen werden fast zu kollenchymatischen oder mecha- 
iischen Elementen, z. B. Dovea macrocarpa: innere Perianthblätter, Resto 
eptocarpoides: äußere Perianthblätter, Fig. 11 Da, Lyginia barbata: Brakteen. 
Im Anfang unserer Reihe sind die Wände der oberen wie auch der 
ınteren Epidermen in allen drei Phyllomen der © und © Blüten gleich- 
näßig stark verdickt. Bei den späteren Vertretern dieser Gruppe werden 
lie Wände beider Epidermen in den © Blüten immer mächtiger verdickt 
ind stärker kutikularisiert, so daß in extremen Fällen (z. B. Lyginza bar- 
jata) das Lumen nur noch !/; der gesamten Zellgröße beträgt. Bei den 
¥ Blüten der zugehörigen Individuen werden die Zellen der Epidermen 
mmer zartwandiger (Fig. 110, D). Doch sind auch diese Unterschiede der 
Zellwandverdickungen der Epidermen bei den einzelnen <j und © Phyl- 
omen verschieden stark ausgebildet. So haben wir z. B. bei Lyginia bar- 
ata ein Verhältnis der Verdickungen der oberen Epidermis © : GS —5:1 
n den inneren Perianthblättern, © : Gt = 3:4 in den äußeren Perianth- 
olättern, © :g' = 2:4 in den Brakteen. 
Dem verschiedenen Grade der Ausbildung der mittleren Schichten in 
den Phyllomen der of und © Blüten innerhalb dieser Reihe entspricht 
auch eine verschiedene Ausbildung der Gefäßbündelstränge in beiden Ge- 
schlechtern. Während wir bei den ersten Vertretern dieser Gruppe, wo 
die Gesamtunterschiede in den einzelnen Organen noch nicht deutlich zu- 
tage treten, in den Phyllomen der g' und © Blüten gleichviel und gleich- 
stark ausgebildete Gefäßbündelstränge haben, tritt mit weitergehender Dif- 
ferenzierung dieser Phyllome auch eine verschiedenartige Ausbildung dieser 
Gefäßbündel ein. In den Organen der © Blüte werden immer mehr und 
weiter ins Blatt hinaufreichende Gefäßbündel ausgebildet, in denen der © 
Blüte finden wir dagegen immer weniger oder auch schließlich gar keine 
mehr. Auch diese Unterschiede treten am deutlichsten in den äußeren 
Perianthblättern, am schwächsten in den Brakteen, hervor, da diese letz- 
teren auch bei den © Blüten entsprechend ihrem anatomischen Bau (vgl. 
S. 188) fast durchweg mehrere mächtige Gefäßbündel besitzen, z. B. Resto 
leptocarpoides. 
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Bei den © inneren Perianthblättern haben wir so am Ende unserer 
Reihe entweder gar kein GefäBbündel (z. B. Dielsia cygnorum) oder nur 
ein ganz kurzes (z. B. Resho leptocarpordes), bei den © dagegen stets ein 
oder mehrere Gefäßbündel (Tab. I, 1. S. 204). 

Noch schärfer sind diese Untersehiede bei den äußeren Perianthblättern 
Hier haben wir bei denen der © Blüte z. B. Lygenia barbata oder Dovea 
macrocarpa zehn bzw. sieben mächtige Gefäßbündel, bei denen der gt 
Blüte dagegen stets nur eins, das bei Lygznza barbata nur bis 5/, der Bla 
höhe reicht (Tab. I, 2. S. 208), | 

Nach den vorstehenden Ausführungen können wir Le den Vertretern 
dieses ersten Typus zumeist feststellen, wie weit sich die of und © Blüten 
in. der Ausbildung ihrer Phyllome von der Normalblüte entfernt haben. Es 
sind sowohl nach ihrer morphologischen wie auch anatomischen Ausbildung 
die Phyllome der © Blüten am Ende unserer Reihe gegenüber dem Normal- 
fall Minusvarianten, die der © Blüten dagegen Plusvarianten. { 


II. Typus. 


Die zweite Art der Ausbildung des sexuellen Dimorphismns der Blüten 
tritt bei jenen Arten auf, wo in den Teilblütenständen der © Pflanzen 
neben einigen vollständigen Blüten nur die Brakteen weiterer Blüten abor- 
tierten, die Blüten selbst aber erhalten blieben. Die © Blütenstände be- 
sitzen bei diesen Arten also nicht nur weniger Teilblütenstände und diese 
wieder weniger Blüten als die Cj, sie zeigen auch einen anderen Aufbau 
als die J', insofern als bei den © Pflanzen scheinbar mehrere Blüten in 
einer Braktee stehen, während bei den © Pflanzen stets nur eine Blüte in 
einer Braktee steht. Da nun die © Teilblütenstände auch keine besondere 
Ausbildung der sie in ihrem unteren Teile umgebenden Phyllome besitzen, 
und die eine vorhandene Braktee den verhältnismäßig zarten Fruchtknoten 
und heranreifenden Samen keinen genügenden Schutz gewähren kann, 
mußten die anderen Phyllome der © Blüte in besonderer Weise umge- 
bildet werden. | 

Es treten also in diesem zweiten Fall Unterschiede im Bau der ein- 
zelnen Phyllome der Gt und © Blüten auf, die durch tiefergreifende mor- 
phologische Veränderungen bedingt sind und sie befähigen, den Schutz des 
Samens zu übernehmen. Daneben weisen diese Phyllome auch bedeutende. 
anatomische Unterschiede in beiden Geschlechtern auf. 

Diese Art der Ausbildung des sexuellen Dimorphismus finden wir bei 
der Gattung Chaetanthus und den australischen Arten der Gattung Lepto- 
carpus (Fig. 12). Auch bei den Vertretern dieses zweiten Typus sind so- 
wohl die © als auch die © Blüten von dem Normaltypus abgeleitet. Doch 
läßt sich hier nicht wie bei dem ersten Typus ein allmähliches Entwickeln 
dieser Unterschiede feststellen. Wir haben hier nur Endglieder dieser Reihe 
vor uns. Bei den Phyllomen der <j Blüte lassen sich noch deutlich die 


Beiträge zur Kenntnis des sexuellen Dimorpbismus der Restionaceen. 191 


Übereinstimmungen mit. denen der Normalblüte erkennen, bei denen der 
Q Blüte sind sie meist durch die starken morphologischen Veränderungen 
verdeckt. . 

4. Außere Merkmale. — 

Die inneren Perianthblätter der © Blüten sind bei den Arten dieser 
Gruppe in ihrer langen schmalen Gestalt fast immer vollständig analog 
denen der g' Blüten von Æestio leptocarpoides. 

An den © Blüten dagegen sind die inneren Perianthblätter in fast 
allen Fällen kürzer als die der cf, aber meist ebenso breit oder breiter 
als diese (z. B. Leptocarpus aristatus © : Gj = 3:1). Auch besitzen diese 
Phyllome der © Blüte bei den australischen Leptocarpus-Arten an ihren 
Rändern, mit Ausnahme des unteren Viertels, einen dichten Haarfilz, der. 
aus mächtigen mehrzelligen, hirschgeweihartig verzweigten Haaren besteht 
(Fig. 13C). Diese Auszweigungen der Haare der benachbarten Perianth- 
blätter greifen mit ihren Häkchen so dicht ineinander, daß man sie nicht 
ohne Zerreißen voneinander lösen kann (Fig. 13.4). Die Ränder der inneren 
Perianthblätter werden dadurch dicht aneinander gepreßt, so daß sie sich 
beinahe berühren und einen dichten Mantel um den Fruchtknoten bilden 
(Fig. 13). Dieser reicht meist nur bis zur Griffelansatzstelle (Ausnahme 
Leptocarpus camus) und schützt auch den heranreifenden Samen. Der 
obere Rand dieser Phyllome ist dicht mit starren unverzweigten Haaren 
besetzt (Fig. 13 4, C). | 

Ähnlich sind auch die sexuellen Unterschiede der inneren Perianth- 
blätter bei Chaetanthus leptocarpoides ausgebildet. Doch sind hier diese 
Phyllome der © Blüte bedeutend schmäler als die der J (9 :œ = 1:5), 
Auch sind sie stielrund und dicht mit scharfkantigen Papillen besetzt, so 
daß sie nicht selbst einen Mantel um den reifenden Samen bilden können, 
sondern in die Lücken der äußeren Perianthblätter treten. Aber auch hier 
erhält auf diese Weise der zarte Same einen genügenden Schutz. 

Noch schärfer treten diese sexuellen morphologischen Unterschiede der. 
Blüten in dem Bau der äußeren Perianthhlätter hervor. Diese sind bei 
den © Blüten der Leptocarpus-Arten identisch mit denen der © Blüten 
von festio leptocarpoides, die beiden seitlichen sind kahnförmig gekielt, 
das hintere länglich, flach. Bei den g' Blüten von Chaetanthus leptocar- 
poides sind diese Phyllome identisch mit denen von Lyginia barbata, sie 
sind alle untereinander gleich, schwach gewölbt und hohlkahnförmig. 

Dagegen sind die äußeren Perianthblätter der © Blüten dieser Arten 
im wesentlichen gleichgebaut. Sie sind bedeutend länger als breit, lanzett-. 
lich, fast an allen Stellen gleichbreit, am Rande mit scharfen Zähnen be- 
setzt, auf der ganzen Oberfläche mit Papillen bedeckt. Bei Leptocarpus 
aristatus (Fig. 12 D) wird der untere Teil der äußeren Perianthblätter, so- 
weit der Fruchtknoten reicht, kahnförmig, und die Ränder und Oberflächen 
dieses Kahns sind dicht mit vielzelligen steifen Haaren besetzt. Dieser Filz 
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von steifen Haaren dient zusammen mit dem grannenartigen oberen Teil 
der äuBeren Perianthblätter als Flugapparat und bedeutet so eine wesent- 
liche Erleichterung der Samenverbreitung. Es bleiben hier sämtliche Pe- 
rianthblätter mit der reifen Frucht verbunden und lösen sich mit ihr zu- 
sammen, soweit man es aus dem Herbarmaterial ersehen kann, von der 
Pflanze. Der untere Teil der äußeren Perianthblätter paßt in seiner Form 
genau auf die oben beschriebenen, durch ihre Haare verfilzten Berührungs- 
linien der inneren Perianthblätter, so daß der Fruchtknoten auch von diesen 
Phyllomen vollständig umhüllt wird. 

Bei einigen Leptocarpus-Arten (z. B. Leptocarpus canus) können auch 
die äußeren Perianthblätter an ihren Rändern dicht mit vielverzweigten 
Haaren besetzt sein, die auch hier mit ihren Häkchen, wie dies oben für 
die inneren Perianthblätter beschrieben wurde, dicht ineinandergreifen, so 
daß hier ein zweifacher Mantel dem Samen Schutz bietet. F 

Die G' Blüten der meisten Leptocarpus-Arten (z. B. Lept. aristatus) 
besitzen eine terminale kopfige Verdickung der Achse (Fig. 14B), auf der 
die Filamente und an der die Perianthblätter sitzen. 

Ein Längs- oder Querschnitt (Fig. 14E, F) zeigt uns, daß diese Ver- 
dickung in ihrem anatomischen Bau einem Wassergewebe gleicht. Die Zellen 
der einzelnen Schichten sind weitlumig, überall zartwandig, höchstens an 
den Ecken ein wenig verdickt. Nur die Zellen der äußersten Schicht be- 
sitzen etwas verdickte Außenwände. Nach innen zu gehen die Zellen dieses 
Gewebes in die Parenchymzellen des Blütenstieles über. 

Dieses Gebilde meint Masters!) offenbar, wenn er in der Diagnose 
schreibt: »... filamenta basi monadelpha . .‘'<, da sonst die Filamente voll- 
ständig frei sind. Ich glaube aber nicht, daß diese Verdickung nur durch 
die Verwachsung der Staubfäden zustande gekommen ist. Höchstens können 
wir uns, wie Fig. 144 zeigt, den oberen Teil so entstanden denken. Ich 
glaube vielmehr, daß wir hier eine kopfige, terminale Verdickung des 
Blütenstieles, einen angeschwollenen Blütenboden vor uns haben. Diese 
Wucherung ist dadurch entstanden, daß die parenchymatischen Schichten 
des Blütenstieles vermehrt, gleichzeitig aber auch die Zellen dieser Schichten 
weitlumig und zartwandig wurden. So wurden die Ansatzstellen der inneren 
und äußeren Perianthblätter und Filamente auseinandergerückt. Der unterste 
Teil des Blütenstieles blieb unverdickt. Für diese Deutung der Verdickung 
spricht auch Fig. 14D, die die Ansatzstelle eines äußeren Perianthblattes 
zeigt. Diese Verdieking kann auch kein rudimentärer Fruchtknoten sein, 
dagegen sprechen wohl am deutlichsten die Ansatzstellen der Filamente. 

In den Diagnosen der übrigen Autoren findet sich nirgends eine Er- 
wähnung dieses Gebildes. Es heißt hier stets: Filamente frei. Leider konnte 
auch diese Frage nach dem morphologischen Wert dieses Gebildes wegen 
Mangel an Material nicht vollständig durch Entwicklungsstudien geklärt werden. 


4) Masters in De Candolle I. (1878) S. 218. 
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Durch diese Verdickung wird, wie Fig. 14 C zeigt, die Blüte von der 
Teilblütenstandsachse abgedrängt. Hierdurch werden gleichzeitig die ein- 
zelnen Brakteen auseinander gespreizt, so daß der Teilblütenstand locker 
wird und die einzelnen Antheren, die bei dieser Gattung nur kurze Fila- 
mente besitzen, vom Winde leicht erfaßt werden können. 

Bei den © Blüten ist der Blütenstiel vollständig unverdickt (Fig. 14 G) 


. N 
der Teilblütenstand dichtgedrängt, fest. 


2. Innere Merkmale. 


Neben den starken morphologischen Unterschieden treten auch be- 
deutende anatomische Unterschiede im Bau der einzelnen of und © Phyl- 
lome in dieser Gruppe auf. Die anatomischen Unterschiede sind in der- 
selben Richtung wie die morphologischen ausgebildet. Die Teile der © 
Blüte besitzen eine mächtigere Gewebeentwicklung als die der zugehörigen 
o Blüte. Sie stimmen darin mit der vorigen Gruppe überein. Die © 
Phyllome werden auch hier durch ihren anatomischen Bau befähigt, den 
Schutz des Samens zu übernehmen. Diese Unterschiede sind hier fast durch- 
weg so stark wie bei den Endgliedern unseres ersten Typus. Nur sind die 
Zellen der Zwischenschichten hier nicht so stark verdickt. 

Die inneren Perianthblätter der cj Blüte sind bei Leptocarpus ari- 
status und Chaetanthus leptocarpordes einschichtig, die äußeren Perianth- 
blätter wenigschichtig. Ihre Zellen sind allseits zartwandig, höchstens die 
der oberen Epidermis etwas verdickt. 

Bei den © Blüten dagegen sind die Perianthblätter beider Kreise stets 
mehrschichtig. Die Zellen der Epidermen sind zumeist stark verdickt. 

Diesen Unterschieden im anatomischen Bau entspricht auch dıe ver- 
schiedene Ausbildung der Gefäßbündel in den g! und © Phyllomen. Die 
inneren Perianthblätter beider Arten und die äußeren von Leptocarpus 
aristatus -besitzen in den © Blüten keine Spur eines Gefäßes. Die cf 
äußeren Perianthblätter von Chaetanthus leptocarpoides weisen nur ein 
schwachentwickeltes bis etwa 1/4 der Blatthühe reichendes Gefäßbündel auf. 
Bei den © Blüten dagegen finden wir bei den Perianthblättern beider 
Kreise meist überall ein bis zur vollen Blatthöhe reichendes GefäBbündel. 

Wie aus den obigen Ausführungen hervorgeht, treten bei den Ver- 
tretern dieses zweiten Typus in den Phyllomen der © und © Blüten be- 
deutende morphologische und anatomische Unterschiede auf, die den Ge- 
samthabitus der Blüten stark beeinflussen. Dadurch sind wohl die Vertreter 
dieser Gruppe neben Catasetum die auffallendsten Beispiele des Blüten- 
dimorphismus. 

III. Typus. 


Die dritte Art der Ausbildung des sexuellen Dimorphismus der Blüten 
finden wir bei all jenen Arten, wo in den Teilblütenständen der © Pflanzen 


alle Blüten bis auf die oberste terminale abortierten, die sie stützenden 
Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 13 
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Brakteen aber erhalten blieben. Es besitzt hier fast stets der © Teil 
blütenstand nur eine vollentwickelte und vielleicht einige wenige verküm= 
merte Blüten (z.B. Cannomois congesta), aber meist zahlreiche (etwa 10—12) 
sterile Brakteen, außer den ihn am Grunde umgebenden Phyllomen. Bei 
Cannomois Schlechteri beobachtete ich auch teilweise etwa zwei Blüten in 
einem Teilblütenstande, doch fand ich stets nur Exemplare mit einem ent- 
wickelten Samen. Gleichzeitig mit den Blüten abortierten meist auch Teil- — 
blütenstände. 

Bei den © Blüten dieser Arten sind die Perianthblätter beider Kreise 
stark zurückgebildet, in extremen Fällen (Hypodiscus argenteus) sogar voll- 
ständig unterdrückt. Das Perianth der (jf Blüten ist überall vollzählig und 
meist auch kräftig entwickelt. Diese Rückbildung der © Blütenhülle wird 
offenbar durch die zahlreichen sterilen Brakteen bedingt, die meist leder- 
artig derb oder knochenhart und mächtig ausgebildet werden und den 
Fruchtknoten oder reifenden Samen vollständig und dicht einhüllen und’ 
ihm so einen genügenden Schutz gewähren. Es läßt sich auch hier, wie 
dies schon für die vorige Gruppe galt, kein allmähliches Entwickeln dieser 
Unterschiede der of und © Blüten aufstellen. Wir haben wieder nur End- 
glieder einer Entwicklungsreihe vor. uns. Auch hier geht diese Reihe von 
den S. 479 beschriebenen Normaltypen aus. Die Zusammenhänge mit diesen 
sind noch deutlich in den Phyllomen der <j Blüten zu erkennen. 

Diese Art der Ausbildung des Blütendimorphismus finden wir bei den 
Arten Hypodiscus aristatus, Cannomois aristatus, Ceratocaryum argen- 
teum (Fig. 154, B) und Willdenowia striata. Neben diesen morphologi- 
schen Unterschieden treten aber auch anatomische Unterschiede bei diesen 
Arten auf. | 

Aber auch sonst ist Rückbildung und vollständiger Abort der © Blüten- 
hülle durch Hochblätter nicht selten. So erwähnt GorseL!) solche Fälle 
bei Casuarina, Batis, Cannabis. 


4. Äußere Merkmale. 


Bei den Vertretern dieser Gruppe sind sowohl die inneren als auch 
die äußeren Perianthblätter der © Blüte bedeutend kürzer als der Frucht- 
knoten, meist nur (z. B. Cannomois aristatus) etwa halb so groß wie 
dieser. Auch beim reifen Samen sind sie in fast allen Fällen vollständig 
zart und klein. Die Phyllome beider Kreise sind bei diesem Typus inner- 
halb einer © Blüte (Fig. 45 À) untereinander gleich gebaut. Sie sind flach 
und breit, ihre Länge und Breite ist hier ungefähr gleich. 

In den © Blüten finden wir ein Perianth, das analog gebaut ist dem 
der © Blüten bei den letzten Vertretern der Entwicklungsreihe des ersten 
Typus. So sind bei Hypodiscus aristatus, Cannomois aristatus und Ce- 
ratocaryum argentewm die inneren und äußeren Perianthblätter analog 


4) GoEREL, Organographie der Pflanzen I. 2. Aufl. (1913) S. 164. 
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denen von Restio leptocarpoides gebaut. Es sind die des äußeren Kreises 
innerhalb einer Blüte untereinander nicht gleich, sondern die beiden seit- 
lichen sind kahnförmig geflügelt, gekielt, das hintere flach, breit und läng- 
lich. Dagegen ist das Perianth der ct Blüten von Welldenowia striata 
identisch mit dem von Lyginia barbata (vgl. Fig. 8E). Die äußeren Peri- 
anthblätter sind hier innerhalb einer Blüte untereinander vollständig gleich. 

Bei allen vier Arten sind die Phyllome der of Blüte bedeutend länger 
als die der © (z.B. Ceratocaryum argenteum 2:9 —=1:3). Dagegen 
sind auch hier die der © Blüte fast immer, ausgenommen Cannomoıs ari- 
status, viel breiter als die der © (z.B. Cerat. argenteum Q:gJ=3:1 
bei den inneren Perianthblättern, © : Gt = 7:1 bei den äußeren Perianth- 
blättern). Bei Willdenowia striata sind diese Verhältnisse sogar © :g'— 20:1 
bzw. © : Gt = 25:1. Doch wird hier offenbar diese ungeheure Breite der 
© Perianthblätter bedingt durch die verhältnismäßig großen Fruchtknoten 
und Samen dieser Art. 


2. Innere Merkmale. 


Im Gegensatz zu den morphologischen Unterschieden sind die ana- 
tomischen Unterschiede der <j und © Perianthblätter beider Kreise in 
dieser Gruppe nicht einheitlich ausgebildet (vgl. Tab. lll, 1, 2, S. 200). 

So sind bei Hypodiscus aristatus und Cannomors aristatus die Perianth- 
blätter der gt! Blüte (bei letzterer nur die äußeren) vielschichtig, die Wände 
ihrer oberen Epidermis stark verdickt, die Perianthblätter der Q Blüten 
beider Arten dagegen sind einschichtig und allseits zartwandig. 

Bei Ceratocaryum argenteum bestehen weder bei den inneren noch 
bei den äußeren Perianthblättern beider Geschlechter im anatomischen Bau 
irgendwelche Unterschiede. Hier sind diese Phyllome bei beiden Geschlech- 
tern mehrschichtig, die. Zellen der oberen Epidermis mehr oder weniger 
stark verdickt. 

Dagegen trifft bei Willdenowia striata gerade das Gegenteil ein. Die 
Perianthblätter beider Kreise sind in den © Blüten vielschichtig, ihre obere 
Epidermis besitzt stark verdickte Außenwände, die noch durch unregel- 
mäßige Leisten ausgesteift sind. Bei der G'Blüte sind diese Phyllome bis 
fast zur Blattansatzstelle einschichtig und ihre Zellen ganz zartwandig. 

Dieser verschiedenartige anatomische Bau der einzelnen G' und Q Blüten- 
phyllome kehrt in der unterschiedlichen Ausbildung der Gefäßbündel wieder. 

Bei Hypodiscus aristatus und Cannomois aristatus (bei letzterer nur 
die äußeren) besitzen nur die Perianthblätter der © Blüten einen fast bis 
zur vollen Blatthöhe reichenden Gefäßbündelstrang, die der Q Blüten da- 
gegen weisen keine Spur eines Gefäßbündels auf. 

In den Perianthblättern beider Kreise der Gt und © Blüten von Ce- 
ratocaryum argenteum finden wir in der Gefäßbündelausbildung keinerlei 
Unterschiede. 

13* 
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Bei Willdenowia striata dagegen ist es umgekehrt. Hier besitzen die 
Perianthblätter in beiden Kreisen der © Blüte einen kräftigen bis fast zur 
vollen Blatthöhe reichenden Gefäßbündelstrang, während wir bei den Pe- 
rianthblättern der zugehörigen cf Blüten keine Andeutung eines Gefäßes 
finden. | 

Die mächtige anatomische Ausbildung der Perianthblätter der © Blüten 
bei Willdenowia striata hängt vermutlich damit zusammen, daß bei dieser 
Art die Blütenstände der © Pflanzen meist nur ein oder zwei Blüten er- 
zeugen, so daß die Aussicht auf Samenbildung sehr gering ist, und auch 
die Perianthblätter dem Samen noch einen gewissen Schutz gewähren müssen. 
Bei Hypodiscus aristatus dagegen, wo wir die entgegengesetzte anatomische 
Ausbildung fanden, besitzen die Blütenstände der © Pflanzen mehr Blüten. 
Außerdem sind hier die © Teilblütenstände noch von einem mächtigen 
Hochblatt fast vollständig eingehüllt. 


IV. Gemeinsame Merkmale der 3 und © Pflanzen. 


Wie die obenstehenden Ausführungen zeigen, treten in der Familie der 
Restionaceen bedeutende sexuelle sekundäre Dimorphismen auf. Es zeigen 
sich bei den Pflanzen beider Geschlechter Unterschiede im Bau der Blüten- 
und Teilblütenstände und ihrer Achsen, sowie Abweichungen der Blüten, 
sowohl in ihrem Gesamtaufbau als in dem Bau ihrer einzelnen Teile. Diese 
auffallenden morphologischen Unterschiede beeinflussen den Gesamthabitus 
der ganzen Pflanze um so mehr, als die einzelnen Stengel dieser Familie, 
wie schon in der Einleitung erwähnt, nur bei einigen Anarthria-Arten 
Blätter besitzen, sonst überall blattlos sind. Doch stimmt nicht, wenigstens 
nicht in ihrer vollen Schärfe, die schon früher erwähnte Behauptung 
Darwins »... the differentiation of the sexes has affected the 
whole plant to such an extent ... that ... have found it impos- 
sible to match the male and female specimens of the same speciese. Man 
ist bei all diesen Arten doch stets in der Lage, die zusammengehörigen (3 
und © Individuen einer Art zu bestimmen. Zunächst konnte ich bei meinen 
Untersuchungen in keinem einzigen Falle ein Übergreifen der sexuellen Di- 
morphismen auf die rein vegetativen Teile der Pflanze feststellen. Der Bau 
der Stengel, Wurzeln und Rhizome, Schuppenblätter und Scheiden ist, so 
extrem auch die übrigen Teile der Pflanzen beider Geschlechter ausgebildet 
sind, doch stets vollständig gleich. Man kann sie also sicher mit Erfolg 
zur Bestimmung zusammengehöriger 5' und © Pflanzen einer Art ver- 
wenden. Auch treten, soweit das Herbarmaterial zu urteilen erlaubt, keine 
präfloralen sexuellen Unterschiede bei den einzelnen Arten auf. Die sicherste 
Gewähr aber für die Zusammengehörigkeit Gt und © Pflanzen einer Art 
bieten meines Erachtens nach die Stengel, die hier zugleich auch Blüten- 
standsachsen sind. Durch ihren anatomischen Bau, vor allem durch die 
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Anordnung ihrer einzelnen Gewebe scheiden sie, wie Gita!) schon 1894 
zeigte, die einzelnen Gattungen scharf voneinander. Aber auch die einzelnen 
Arten zeigen in ihrem Stengelbau fast immer charakteristische anatomische 
Eigentümlichkeiten, die sie streng voneinander trennen. 


V. Beziehungen zur Systematik. 


Prüfen wir jetzt die sexuellen Unterschiede, die wir bei den einzelnen 
Arten der Familie der Restionaceen fanden, auf ihre systematische Bedeu- 
tung, so müssen wir zunächst als wichtig feststellen, daß der Typus der 
“Ausbildung des sexuellen Dimorphismus innerhalb einer Gattung, soweit ich 
das nach dem untersuchten Material feststellen konnte, konstant ist. Er 
kann nur in der Stärke der Ausbildung der in ihm zusammengefaßten 
Unterschiede variieren. Das klarste Beispiel hierfür liefert die Gattung 
Restio. Die Arten dieser Gattung weisen nur Unterschiede auf, wie wir 
sie bei unserem ersten Typus fanden, aber die einzelnen Arten stehen, wie 
oben erwähnt, an verschiedenen Stellen unserer damals aufgestellten Ent- 
wicklungsreihe. Hieraus ergibt sich zunächst, daß diese sexuellen Unter- 
schiede nicht zur systematischen Einteilung der Gattungen in Arten dienen 
können. Wohl aber besitzen sie als Gattungsmerkmale einen großen Wert. 
| Die Ausbildung dieser Typen bestätigt so die enge Zusammengehörig- 
keit der vier Gattungen Hypodiscus, Cannomois, Ceratocaryum und Wall- 
denowia, die schon von Hieronymus und Masters durch ihre dichte Auf- 
einanderfolge in der Beschreibung in ihren Monographien angedeutet wird. 
Auch gehüren nach den Unterschieden in den Blüten und Blütenständen 
die beiden Gattungen Leptocarpus (hier nur die australischen Arten) und 
Chaetanthus nahe zusammen. Sie wurden von Hieronymus und Hooker 
weit voneinander getrennt nur auf Grund der Anzahl ihrer Narben, obgleich 
beide schon in der Anlage nur eine Samenanlage besitzen. Weit wichtiger 
_aber ist, daß durch diese Ergebnisse aufs Neue die Feststellungen Girés 
bestätigt werden, daß die australischen Arten der Gattungen Leptocarpus 
und Hypolaena nichts mit den afrikanischen Arten derselben Gattungen zu 
tun haben. Gite war auf Grund seiner anatomischen Untersuchungen zu 
diesen Ergebnissen gekommen. 

Masters?) hatte die südafrikanische von Kunra begrenzte Gattung Ca- 
lopsis mit der australischen Gattung Leptocarpus vereinigt, da ihm die 
verschiedene Ausbildung der Infloreszenzen zur Trennung von Gattungen 
nicht genügte. Gite hatte gezeigt, daß der Stengel von Calopsis anato- 
' misch vollständig von dem von Leptocarpus verschieden ist. Durch meine 
Untersuchungen zeigte sich, daß diese beiden, schon räumlich voneinander 


4) Gwe, Beiträge zur vergleichenden Anatomie der Restiaceae in Bot. Jahrb. XIII. 
(1894) S. 541— 606. 
2) Masters in Journ. Linn. Soc. London, Bot. X. (1864) p. 214. 
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getrennten Gruppen von Arten auch in der Ausbildung der Blütendimor- 
phismen weit voneinander abweichen. So zeigen die afrikanischen Arten 
nur sexuelle Unterschiede der Blüten, wie wir sie etwa in der Mitte unserer 
Entwicklungsreihe des ersten Typus (z. B. Anarthria gracilis, Fig. 8C, 
S. 184) fanden. Die australischen Arten dagegen weisen nur Unterschiede 
auf, wie wir sie bei Leptocarpus aristatus, unserem zweiten Typus (S. 190) — 
beschrieben. Es müssen also die beiden Gattungen Leptocarpus und Ca- 
lopsis als solche getrennt bestehen bleiben. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei Hypolaena. Auch hier hat Masters 
die Gattung Calostrophus F. v. M. — Calorophus Labill. mit den austra- 
lischen und afrikanischen Arten von Hypolaena vereinigt. Schon Hooker) 
stellte die ersteren Arten unter der Sektion Calorophus zusammen, während 
_er die übrigen australischen Arten als Sektion Huhypolaena vereinigt. Zu 
dieser letzteren gehören die beiden Arten Hypolaena exsulca und fastigrata, 
die ursprünglich die beiden einzigen der von R. Brown aufgestellten Gat- 
tung Hypolaena waren. Bei diesen beiden finden wir sexuelle Unterschiede 
der Blüten, wie sie unserem dritten Typus (S. 193) entsprechen. Die übrigen 
unter Calorophus zusammengefaßten Arten zeigen nur Unterschiede des 
ersten Typus (S. 184). Auch in ihrem anatomischen Bau zeigen diese beiden 
australischen Sektionen, wie Gite nachwies, bedeutende Unterschiede, so 
daß diese beiden Sektionen als selbständige Gattungen, Calorophus und Hy- 
polaena, voneinander zu trennen sind. Die afrikanischen Arten von Hypo- 
laena sind nach Gite anatomisch vollständig von den australischen ver- 
schieden. Ihre Blüten zeigen sexuelle Dimorphismen des ersten Typus. 


VI. Hauptergebnisse. 


Die vorstehenden Ausführungen lassen sich kurz in folgenden Haupt- 
punkten zusammenfassen. 


1. In der Familie der Restionaceen treten bei allen Arten auffallende 
sekundäre sexuelle Unterschiede auf, die sich aber auf die Ausbildung der 
Blütenstände und Blüten beschränken. 

2. Die sexuellen Unterschiede der Blütenstände zeigen sich nur in 
einer Richtung. Die Blütenstände werden bei den of Pflanzen reichblütig, 
bei den © blütenarm, schließlich einblütig. Es leiten sich aber die Blüten- 
stände beider Geschlechter von einem Normaltypus ab. Gleichzeitig zeigt 
sich auch eine anatomische Differenzierung der Blütenstandsachsen. Die 
© sind durchweg kräftiger gebaut als die gt. 

3. Der Blütendimorphismus tritt in drei Typen auf. Diese werden nur 
bedingt durch die mehr oder weniger vollständige Ausbildung der Blüten 
des © Teilblütenstandes. 


4) Bentuam in Flora Australiensis VII. (1878) p. 237. 
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Neben qualitativen Unterschieden (zweiter Typus) finden sich Größen- 
verschiedenheiten der Blütenhülle (erster und drilter Typus). So haben die 
O Blüten des ersten Typus eine kräftiger und mächtiger entwickelte Blüten- 


hülle als die <j, bei dem dritten Typus ist es umgekehrt. Bei allen drei 


Typen leiten sich sowohl die Gf als auch die © Blüten von dem Normal- 
typus ab. 

Die einzelnen Phyllome zeigen auch sexuelle anatomische Unterschiede. 
Es sind auch hier die der © Blüten fast durchweg (erster und zweiter 
Typus) kräftiger gebaut als die der ©. 

4. Präflorale Unterschiede sind, soweit sich dies nach dem Herbar- 
material feststellen ließ, nicht vorhanden. Es tritt auch nirgends ein Über- 
greifen der sexuellen Unterschiede auf die rein vegetativen Teile (Stengel, 
Rhizome usw.) der Pflanzen auf. 


a) Untersuchte Arten. 


Das Material entstammt dem Botanischen Museum zu Berlin-Dahlem. Die Bestim- 
mungen sind dort sämtlich kritisch revidiert. 

Die mit * bezeichneten Arten wurden in all ihren Teilen auch anatomisch ein- 
gehend untersucht. 


I. Typus. 
*Lepyrodia hermaphrodita R. Br. * Blegia spathacea Mast. 
L. scariosa R. Br. * Anarthria gracilis R. Br. 
LD. gracilis R. Br. *Lepidobolus Preissianus Nees. 
L. anarthria F. v. M. * Hypolaena impolita Mast. 
L. monoica F. v. M. H. longissima Benth. 
L. glauca F. v. M. H. gracillima (F. v. M.) Benth. 
L. tasmanica Hook. fil. H. fastigiata R. Br. 
* Ecdeicolea monostachya F. v. M. H. exsulca R. Br. 
*Loxocarya densa (Nees) Benth. H. diffusa Mast. 
*Restio quinquefarius Nees. H. virgata Mast. 
*R. callistachyus Kth. H. incerta Mast. 
* R. leptocarpoides Benth. H. laxiflora Nees. 
R. curviramus Kunth. | H. Eckloniana Nees. 
R. cincinatus Mast. *Dielsia cygnorum Gilg. 
_R. foliosus N. E. Br. *Thamnochortus spicigerus R. Br. 
_ RE. rhodocoma Mast. *Dovea macrocarpa Kth. 
R. tetraphyllus Labill. *Lyginia barbata R. Br. 
R. gracilis R. Br. 
I. Typus. 
*Leptocarpus aristatus R. Br. L. incurvatus Mast. 
L. chilensis (Steud.) Mast. L. paniculatus Mast. 
L. canus Nees. L. oxylepis Mast. 
L. erianthus Benth. L. peronatus Mast. 
L. ramosus R. Br. *Chaetanthus leptocarpoides R. Br. 


L. scariosus R. Br. 
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*Hypodiscus aristatus var. bicolor Mast. 


H. Walldenowia Mast. 
H. nitidus Mast. 

H. Oliverianus Mast. 
H. argenteus Mast. 

H. Neesii Mast. 

HA. binatus Mast. 

H. striatus Kth. 

H. alboaristatus Mast. 
H. rugosus Mast. 


*Cannomois aristatus Mast. 


C. simplex Kth. 
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Ill. Typus. 


‘a 


C. congesta Mast. 

C. Schlechteri Mast. 

C. complanatus Mast. 
*Ceratocaryum argenteum Kth. 
*Walldenowia striata Thbg. 

W. humilis Nees. 

W. cuspidata Mast. 

W. arescens Kth. 

W. Lucaena Kth. 


W. teres Thbg. 


W. fimbriata Kth. 
W. brevis Nees. 


b) Tabellen. 
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Tafel II. Fig. 4. 


Fig. 2. 


Fig. 3. 


Fig. 4, 


Tafellll. Fig. 5. 


Fig. 6. 


TafelIV. Fig. 7. 


Fig. 8. 


Fig. 9. 


Tafel V. Fig. 10. 


Figuren-Erklärung. 


Blütenstand von Loxocarya densa. (Vergr. 3). 

A Blüte von Lepyrodia hermaphrodita. B Diagramm derselben. 
(Vergr. 10). 

Cannamots aristatus. A & Blütenstand, B © Blütenstand. (Vergr. 3). 
Restio leptocarpoides. A 5 Blütenstand, B Q Blütenstand. (Nat 
Größe.) 


Restio callistachyus. A Teilblütenstand. B Wucherung von innen, 
C von außen. D Längsschnitt durch die Achse. E Querschnitt. F, @ 
Zellen der Wucherung. Es bedeutet » Wucherung, ¢ Tragblatt. (Vergr. 
AGRICOLE 32, 2, Gr245). 

A, B Cannamois aristatus. Querschnitt durch die Teilblütenstands- 
achse A einer ©, B einer G Pflanze. — 0, D Leptocarpus aristatus. 
Querschnitt durch die Blütenstandsachse 2. Ordnung C einer 4, D einer 
Q Pflanze. — Es bedeutet / Leitbündel, 7 verdickte Zellen, p Paren- 
chym. (Vergr. 80). 

Restio quinquefarius. A Querschnitt durch die 4, B durch die Q 
Teilblütenstandsachse. Es bedeutet / Leitbündel, r Ring verdickter 
Zellen, g Grundparenchym. 

A—F. Blüten des ersten Typus: A Lepyrodia hermaphrodita. B Restio 
callistachyus a ©. b &. C Anarthria gracilis a Q, b &. D Dielsia 
cygnorum à ©, b &. E Lyginia barbata a Q, b &. I neben den 
Bildern gibt die nat. Größe an. 

Restio tetraphyllus. © Blüte, Diagramm, 

Restio callistachyus. Teil eines äußeren seitlichen Perianthblattes 


A einer 3, B einer Q Blüte mit Spaltöffnungen, s Schnittfläche des 
Kiels. (Vergr. 80). 
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Fig. 44. 


Tafel VI. Fig. 12. 


Fig. 13. 


Tafel VIL. Fig. 44. 


Fig. 15. 


Maria Ueberfeld. 


A—D Querschnitte durch äußere Perigonblätter: A Lepyrodia herm- 
aphrodita. B Restio callistachyus a9, 6d. © Lyginia barbata 
a ©, b &. D Restio leptocarpoides a ©, 6 G. (Vergr. 245.) 
Leptocarpus aristatus. A © Blüte, B & Blüte, C inneres Perianth- 
blatt, D © äußeres Perianthblatt, # 5 inneres Perianthblatt, F & 
seitliches äußeres Perianthblatt, @ 5 hinteres äußeres Perianthblatt. 
I neben den Bildern gibt die nat. Größe an. 

Leptocarpus aristatus. A Berührungslinie zweier innerer Perianth- 
blätter. B Reifende Frucht mit inneren Perianthblättern. © Oberer 
seitlicher Rand eines inneren Perianthblattes. (Vergr. A 80, B22, 0 245) 


Leptocarpus aristatus. A & Teilblütenstand. B unterer Teil der & 
Blüte. © Ansatzstelle der & Blüte. D, E Längsschnitt durch den 
& Blütenstiel. Æ Querschnitt durch den & Blütenstiel. G Längs- 
schnitt durch den Q Blütenstiel. Es bedeutet f Filament, 2. p. inneres 
Perianthblatt, à. p. äußeres Perianthblatt. (Vergr. A 4, B 28, C 14, 
D—G 80). 

Ceratocaryum argenteum. Blüte HO, Bo. (Vergr Ar, B 10). 
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Schellenberg. Connaraceen. 


Die phylogenetische Entwieklung und die Wanderungen 
der Connaraceen. 


Von 


Dr. Gustav Schellenberg. 


Mit Tafel VIII. 


Einleitung. 


Der Hauptwert der monographischen Bearbeitung einer Familie sollte 
nicht so sehr in der genauen Bearbeitung des bisher Bekannten, in der er- 
schöpfenden Zusammenstellung aller bis zum Abschluß der Arbeit gesam- 
melten Materialien, der Literaturangaben und der Synonymik gesucht werden. 
Eine solche Arbeit ist überhaupt heute bei der Zerstreuung der Materialien. 
auf so viele Herbarien kaum möglich; nicht alle Sammlungen sind zugäng- 
lich, manche Literaturangabe ist so versteckt in seltenen Zeitschriften, daf 
sie der Aufmerksamkeit entgeht und eigentlich nur der Zufall auf sie führen 
kann. Wenn nun auch absolute Vollständigkeit einer Monographie nicht 
gut zu erreichen ist, so braucht doch hierunter m. E. ihr Wert durchaus 
nicht zu leiden, sofern nur einigermaßen vollständiges Material kritisch ver- 
arbeitet worden ist, so daß ein abgerundetes Bild unseres heutigen Wissens 
gegeben werden kann. Aber noch wichtiger als der spezielle Teil einer 
Monographie scheint mir der allgemeine Teil zu sein, in welchem die Er- 
gebnisse des Bearbeiters zusammenfassend niedergelegt sind, in welchem er 
über den Stammbaum der Familie, über deren Geschichte und Wanderungen 
_ Rechenschaft ablegt. Da der allgemeine Teil einer Monographie die ge- 
“wvonnenen Tatsachen ohne eingehende Begründung zu geben pflegt, so 
möchte ich im folgenden die allgemeinen Ergebnisse, die ich aus dem 
Studium der Familie der Connaraceen erhielt, kritisch darstellen, möchte 
das zu begründen versuchen, was ich der Monographie als gegebene Tat- 
sache voranstellen werde. 
| Zur Erfassung stammgeschichtlicher Tatsachen stehen dem Systematiker 
die verschiedensten Methoden zur Verfügung: Morphologie, Anatomie, Em- 
bryologie, Cytologie, Entwicklungsgeschichte, Phytopaläontologie, biochemi- 
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sche Reaktion, Kultur. Diese Methoden sind aber nun nicht in allen Fällen 
sämtlich anwendbar, manche müssen aus rein äußeren Schwierigkeiten weg- 
fallen. So können aus Kulturen Schlüsse nur bei krautigen Pflanzen ge- 
zogen werden, da Holzgewächse zu langsam wachsen und so für das Ex- 
periment ungünstig sind. Auch kann man mit Vorteil nur Pflanzen kulti- 
vieren, die in unserem Klima einigermaßen natürliche Bedingungen finden, 


da jede Kultur unter anormalen Bedingungen, z. B. unter Glas, morpho 


logische Abänderungen hervorrufen kann und somit für systematische Arbeit 


ungünstig wird. Entwicklungsgeschichtliche und cytologische Studien er 
fordern entsprechendes Material, welches nicht in jedem Fall zu beschaffen 


ist, die biochemischen Methoden sind vorläufig noch nicht auf die niederen 
Einheiten des Systems anwendbar, die Ergebnisse der Phytopaläontologie 
sind oft lückenhaft und unsicher oder fehlen vollständig. 

Alle diese Lücken in der Methodik sind bei den Connaraceen gegeben. 
Ausreichendes Material zu entwicklungsgeschichtlichen oder zu cytologischen 


Untersuchungen ist nicht zu beschaffen, denn es nützt natürlich für eine 


Untersuchung, wie sie in monographischem Sinne erforderlich ist, nicht, 


wenn man von der einen oder anderen Art allein Material erhält; es müßte | 


von jeder Gattung und Untergattung mindestens je ein Vertreter untersucht 
werden. Kulturen führen nicht zum Ziele, da wir es bei den Connaraceen 
mit tropischen Holzgewächsen zu tun haben, und die Phytopaläontologie 
läßt uns bei dieser Familie gänzlich im Stich. Als Connaracee ist nur ein 
einziges Fossil beschrieben worden, ein Connaracanthium roureoides, durch 
Conwentz aus dem Bernstein (Fl. Bernst. II, 1886, pag. 104, tab. X, fig. 17—21), 
und dieses Fossil gehört sicher nicht zur Familie. Da gegliederter Blatt- 


rand bei der Familie nicht vorkommt, so kann Connaracanthium mit seinen 


gekerbten Kelchblättern nicht zur Familie gehören; ferner sind Connaraceen 
fast ausschließlich tropische Gewächse, und das Klima der Bernsteinwälder 


war sicher kein tropisches, sondern ein subtropisches. Die ganzrandigen 
Fiederblättchen der Connaraceen können nur zu leicht für solche von 


Leguminosen, Anacardiaceen, Meliaceen oder ähnliches gehalten werden, 
so daß wenig Aussicht besteht, mit Hilfe von Versteinerungen sichere Auf- 
schlüsse über die Verbreitung der Familie in früherer Zeit zu erhalten. 


Höchstens Früchte könnten vielleicht eindeutig erkannt werden, doch sind 


derartige Funde bisher noch nicht gemacht worden. 
Für das Studium der Phylogenie der Connaraceen bleiben also nur 


die älteren Methoden der vergleichenden Morphologie und der Anatomie 


zur Verfügung, in Verbindung mit Geomorphologie, Paläogeographie und 
Klimatologie. Als sehr mißlich empfinde ich es, daß ich Vertreter der 
Familie nicht lebend gesehen habe und mir so kein Bild von der Variations- 
breite einiger Arten machen konnte; Connaraceen werden m. W. in euro- 
päischen Gärten nirgends kultiviert, und eine Tropenreise ist mir nicht 
vergönnt gewesen. | 
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Meine Ergebnisse, wie ich sie im folgenden vortragen will, sind also 
nicht experimentell basiert, sie sind rein theoretisch. Ich glaube aber doch, 
daB durch jahrelanger Beschäftigung mit einer Familie sich ein gewisses 
Einfühlen in diese Familie einstellt, durch welches Schlüssen ein hoher 
Grad von Wahrscheinlichkeit en wird. 


Die Familienmerkmale. 


Um einen Einblick in die Entstehungsgeschichte einer Familie zu ge- 
winnen, muß man sich zunächst über deren morphologische Charaktere im 
Klaren sein, und so will ich zunächst eine genaue Charakteristik der Fa- 
milie zu geben versuchen. 

Die Connaraceen sind Holzgewächse. Alle Formen des Holzgewächses 
sind vertreten, wir haben Schopfbäume, Bäume, Sträucher, Halblianen und 
Lianen. Der Habitus ist nicht immer ein konstanter, bei vielen Arten 
wechselt er nach dem Standort, derart etwa, daß die Art in offenem Ge- 
lände baumförmig, an trockneren Stellen strauchig, am Urwaldsaum strauchig 
mit schlingenden Zweigen (Halbliane) und im Hichten Gehölz lianenartig ist. 
Die Blätter stehen spiralig, sie haben keine Nebenblätter, und sind un- 
paarig gefiedert. Die Fiederung verarmt oft nach den Zweigspitzen zu, 
so daß dort die Blätter dreizählig oder auch einzählig werden, bei anderen 
Arten sind die Blätter konstant dreizählig oder auch konstant einzählig. 
Die Seitenblättchen sind öfters schief, indem entweder die obere oder die 
untere Blattchenhalfte am Blättchengrunde stärker entwickelt ist. Die 
Nervatur der Blättchen ist in der Regel fiederig, seltener subtriplinerv. 
Häufig ist die Entwicklung einer gut entité Spitze, Steppenarten 
haben meist abgerundete Blättchen. Ein durchgehendes anatomisches Merk- 
mal ist das Fehlen von Oxalatdrusen in allen Geweben. 

… Die Blütenstände stehen entweder terminal oder sie sind achselständig. 
Oft finden sich beide Verteilungsarten bei ein und der selben Art, indem 
gegen das Ende der Zweige zu die einzelnen Blätter in ihren Achseln 
Blütenstände tragen und das Ende des Zweiges ganz in einen Blütenstand 
aufgelöst ist. Es ist in solchen Fällen oft kaum zu entscheiden, wo die 
| Laubblätter mit achselständigen Infloreszenzen aufhören und die Hochblätter 
der Terminalinfloreszenz beginnen. Scharf begrenzte Terminalinfloreszenzen 
‘kommen recht selten vor, zuweilen ist nur scheinbar eine Terminalinfloreszenz 
entwickelt, sie wird später von der fortwachsenden und nur Blätter er- 
ersenden Spitze des Zweiges übergipfelt, so daß die Fruchtstände seiten- 
ständig sind, während der Blütenstand endständig zu sein schien. Doch 
_ verkümmert in diesen Fällen anscheinend doch meist die Zweigspitze, der 
Fruchtstand erscheint dann auch als endständig, und der ganze die In- 
fruteszenz tragende Zweig wird abgeworfen. Häufig sind dagegen rein 


seitliche Blütenstände, die an älteren Zweigen, ja auch am Stamme aus 
Botanische Jahrbücher, LX. Bd. 14 
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schlafenden Augen oder in den Achseln älterer Blätter sich entwickeln. 
Dem Aufbau nach sind die Blütenstände Rispen, bei den axillären Blüten- 
stinden am alten Holze treffen wir auch auf Büschel oder Knäuel von 
traubigen Infloreszenzen. Mir scheint. der Urtypus des Blütenstandes der 
Connaraceen die Rispe zu sein, deren letzte Auszweigungen traubigen Cha- 
rakter annehmen, wobei aber jedes Blütenstielchen gegliedert ist und unter- 
halb der Gliederung zwei Vorblätter trägt, deren Achselsprosse verkümmert 
sind; die knäuelartigen Infloreszenzen lassen sich m. E. auffassen als Rispen 
mit gestauchter Hauptachse, mit anderen Worten, es scheint mir jedes 
Büschel eine einzige Infloreszenz darzustellen und niet etwa eine Häufung 
mehrerer Infloreszenzen. 

Die Blüten sind meist zwittrig, selten eingeschlechtlich unter Verteilung 
der einzelnen Geschlechter auf verschiedene Individuen (diözisch). Es scheint 
aber regelmäßig in den reichblütigen Infloreszenzen eine srößere Anzahl 
Blüten wenigstens virtuell männlich zu sein, denn der Fruchtansatz der 
Infloreszenzen ist fast stets ein relativ spärlicher. Beobachtet wurden in 
solehen Fällen trotz zahlreicher Analysen jedoch niemals Blüten, denen die 
Fruchtblätter völlig fehlten oder deren Fruchtblätter der Samenanlagen ent- 
behrten. Die Blüten sind im allgemeinen heterotristyl, nur in den Fällen, 
in denen der innere Kreis der Staubblätter zu Staminodien reduziert ist, 
fällt eine Griffellänge aus, die Blüten sind dann heterodistyl. Es deuten 
diese verschiedenen Längenverhältnisse auf Insektenbestäubung hin, für 
welche auch der von Sammlern oft angegebene Duft der Blüten spricht, 
In der Regel zeigen die Blüten 5 Kreise von je 5 Gliedern, Kelch, Krone, 
2 Kreise Staubblätter und 1 Kreis Fruchtblätter. Selten sind der Kelch 
oder alle Kreise viergliedrig, häufiger dagegen finden wir Oligomerie im 
Fruchtblattkreise. Der Blütenboden ist in der Regel flach, nur in einem 
Falle (Manotes) ist er zu einem Androgynophor umgebildet. | 

Die 5 Kelchblätter decken sich quincuncial, sie stehen also in einer 
ganz niedrigen 2/;-Spirale. Oft ist die Deckung so schmal, daß für die 
Lupenbetrachtung eine klappige Ästivation vorliegt. Auf Querschnitten und 
bei geeigneter Vergrößerung tritt aber auch hier deutlich die quincunciale 
Deckung hervor. Im allgemeinen sind die Sepalen frei, selten sind sie ver- 
wachsen, fast immer sind sie außen, oft auch innen behaart. Die Blumen- 
blätter sind meist länger als der Kelch, oft auch ebenso lang wie dieser, 
selten kürzer; am Grunde sind sie oft genagelt, über dem Nagel häufig im 
ersten Stadium der Blüte miteinander verklebt; meist sind sie kahl oder 
doch nur schwach behaart, zuweilen aber auch filzig. Die Staubblätter 
stehen der Anlage nach in 2 Kreisen; von denen der äußere, episepale, 
länger als der innere, epipetale, ist. Beide Kreise sind an ihrem Grunde 
zu einem mehr oder weniger hohen Ring verwachsen. Die Staubfadenröhre 
ist aber niemals länger als der freie Teil der längeren Staubfäden. Staub- 
fadenröhre und Staubfäden sind meist kahl, zuweilen aber, zumal die Staub- 


| 
| 


| 
‘ 
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fäden, mit Drüsenhaaren besetzt. Die kugeligen Staubbeutel öffnen sich 
durch Längsrisse nach innen, sie sind auf dem Filament schaukelnd be- 
festigt, kippen beim Öffnen über, so daß bei der Anthese die Risse nach 
außen zu stehen kommen. Ofters sind die inneren Staubblätter mit klei- 
neren, vermutlich sterilen Staubbeuteln versehen, oder es sind an Stelle der 
Staubbeutel kleine drüsige Köpfchen ausgebildet, sie sind also staminodial, 
zuweilen fehlen die inneren Staubblätter völlig. Ein Diskus fehlt den Blüten, 
die Nektarabsonderung findet vermutlich am Grunde der Staubfadenröhre 
auf der Innenseite, zwischen der Röhre und den Fruchtblättern, statt. Das 
Gynözeum ist apokarp, es sind in der Regel 5 Fruchtblätter vorhanden, 
welche den inneren Staubblättern opponiert stehen. Es ist demnach im 
Gynözeum die Alternanz der Kreise gestört. Selten finden sich außer den 
fünf fertilen Staubblättern noch einige akzessorische, sterile, über deren 
Stellung zu den Staubblättern nichts ausgesagt werden kann; das Material 
reichte nicht zu entwicklungsgeschichtlichen Untersuchungen. Häufiger sind 
einige Fruchtblätter reduziert, in einem Falle finden wir regelmäßig nur 


- 3 Karpelle, in anderen regelmäßig nur eines. Die Fruchtblätter enthalten 


je zwei kollaterale, aufrechte Samenanlagen, welche in der Regel 
ganz am Grunde der Bauchnaht des Karpells angeheftet sind, so daß sie 
fast orthotrop sind; in anderen Fällen sind die Samenanlagen etwas unter- 
halb der Mitte der Bauchnaht des Fruchtblattes angeheftet, sie sind dann 
aufrecht-anatrop. : 


Bei den Arten mit 5 Fruchtblättern entwickeln sich entweder aus allen 


Fruchtblättern (sofern sie befruchtet waren) reife Früchtchen, oder es ent- 


wickelt sich konstant nur eines. Die einzelnen Friichtchen sind Balg- 
früchte (folliculus), d. h. es sind Früchtchen, die sich aus einem apokarpen , 
Gynözeum entwickeln und sich nur an der Bauchnaht öffnen. Selten öffnen 


sich die Früchtchen auch längs der sogenannten Rückennaht, dem Mittel- 


nerven des Fruchtblattes. Wir können in diesen Fällen nicht mehr von 
Balgfrüchten sprechen, sondern müssen die Frucht als Hülse (legumen) 


_ bezeichnen, zumal dieser Fall nur bei der Gattung Connarus vorkommt, 


bei welcher nur ein einziges Karpell in der Blüte vorhanden ist. Selten 


reißt die Frucht vom Grunde her unregelmäßig ein und wird mützenförmig 


‚über den stehenbleibenden Samen abgeworfen (Santaloides spec. afr.), selten 


auch (Jollydora) öffnet sich die Frucht gar nicht, so daß also in diesem 
Falle Schließfrüchte vorliegen. 

Die Definition der Begriffe »folliculus« und »legumen« ist bei den ein- 
zelnen Autoren schwankend. Manche Autoren (Bıscuorr) bezeichnen unter 
einer Balgfrucht (folliculus) jede trockene, kapselartige, aufspringende Frucht- 
form, die sich aus einem apokarpen Gynözeum entwickelt, andere (Leunıs, 
Pıx) legen das Hauptgewicht darauf, daß sich die Balgfrucht nur an der 
Bauchseite öffnet. Als Hülse (legumen) dagegen wird eine Frucht bezeichnet, 
nach den einen, wenn sie aus einem monophyllen Gynözeum hervorgeht, 

14* 
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nach den anderen, wenn sie sich an beiden »Nähten« Öffnet. Da nun das 


monophylle Gynözeum der Leguminosen doch nichts weiter ist als ein apo=, 
karpes, auf ein Fruchtblatt reduziertes Gynözeum, so ist wohl die Definition 


nach der Öffnungsweise die präzisere, und dieser schließe ich mich an. 


Es ist wichtig, festzuhalten, daß manche Connaraceen also eine 
Hülse als Frucht haben, eine Fruchtform, die bisher nur den 
Leguminosen zugebilligt worden ist. 

Die einzelnen Früchtchen sind an ihrem Grunde häufig stielartig ver- 
schmälert, es ist also ein »stipes« ausgebildet; sie sind über diesen Stipes 
radial nach außen umgebogen, so dal die Bauchseite nach oben liegt. 
Diese Biegung kann in Fällen, wo nur ein einziges Fruchtblatt vorhanden 
ist oder wo nur ein einziges Fruchtblatt reift, erhalten sein, öfter aber ist 
in solchen Fällen das Früchtchen gerade aufgerichtet und entbehrt des 
stielförmigen Teiles. Die Fruchtwandung ist lederig-fleischig oder holzig, 
meist lebhaft rot gefärbt, häufig an der Außenseite, zuweilen auch innen 


dicht behaart. Ist die Fruchtwandung fleischiger, so schrumpft sie nach — 


‘dem Aufspringen vom Grunde her zusammen, schiebt so den Samen vor 


sich her, schiebt ihn, wobei er sich um 90° dreht, halb heraus und klemmt - 
ihn in dieser Lage fest. Ist die Fruchtwandung holzig, so klaffen die 


Ränder weit auseinander, und der Same liegt lose in der Frucht. Bei 
Manotes löst sich das Endokarp von den übrigen Fruchtwandteilen los, 
mit denen es nur längs des Rückens verbunden bleibt, umklammert den 
Samen und hält ihn auf diese Weise fest. 

Der Kelch bleibt bei der Fruchtreife erhalten oder er wird mehr oder 
weniger vollkommen abgeworfen; im ersteren Falle bleibt er entweder klein, 
oder die Sepalen wachsen mit der Frucht heran und bilden dann oft einen 
Becher, welcher den Fruchtgrund umschließt. 

Von den beiden Samenanlagen entwickelt sich in der Regel nur eine. 


Was bei den anderen Gattungen ausnahmsweise vorkommt, nämlich das — 


Ausreifen beider Samen (»Vielliebehen«), das ist auffallenderweise gerade 


bei Jollydora mit ihren Schließfrüchten die Regel; hier entwickeln sich 


stets beide Samenanlagen. Das Würzelchen liegt entweder, entsprechend 


der Lage der Mikropyle, apikalwärts, zuweilen ist es aber durch Wachs-. 


tumsverschiebungen auch seitwärts, und zwar meistens nach der Bauch- 


seite zu, verschoben, in einem Falle ist es mit dem ganzen Keimling völlig 


in den Kotyledonen eingeschlossen. 

Die Samen enthalten in der Regel kein Endosperm, sondern es sind 
die Nährstoffe in Form von Stärke, Eiweißen oder fetten Ölen in den Ko- 
tyledonen abgelagert. Bei einigen Gattungen finden wir aber ein reich- 
liches Endosperm, zuweilen auch aus Reservezellulose bestehend, und die 
Kotyledonen sind flach und ohne Nährstoffe. In einem anderen Falle (Elk- 
panthus) ist Endosperm entwickelt, aber nicht reichlich, so daß auch die 
Kotyledonen mit als Speicherorgane herangezogen werden, und in einem 
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weiteren Falle (Cnestidium) ist das Endosperm nur als dünnes, zwei Zell- 
lagen mächtiges, stärkeführendes Häutchen nachzuweisen. 

Charakteristisch für die Samen ist ferner das Vorhandensein eines 
Arillargebildes. Aus Mangel an entwicklungsgeschichtlichem Material konnte 
nicht festgestellt werden, welche morphologische Dignität diesem Gebilde 
zukommt. Aber, da es in den meisten Fällen sehr deutlich vom Nabel 
ausgeht, da es sich in solchen Fällen als eine Art becherförmiger oder 
zweilappiger Auswuchs des Nabels darstellt, so ist nicht zu zweifeln, daß 
es sich um einen richtigen, vom Funikulus als Wucherung ausgehenden 
Arillus handelt. In anderen Fällen, wo dieses Gebilde der Samenschale 
fest angewachsen ist, ist die Entstehung nicht so deutlich, und in den 
Fällen, wo die ganze äußere Samenschale von einem dünnen fleischigen 
Mantel überzogen ist, möchte es erscheinen, daß eine fleischige Samen- 
außenschale vorliegt, wenn nicht auch in diesen Fällen meist eine kleine, 
nicht fleischige Partie am Gipfel des Samens, oder eine schmale Furche im 
fleischigen Mantel längs der Bauch- oder der Rückenlinie den Gedanken 
nahelegte, daß es sich auch hier um einen großen, den Samen einhüllen- 
den und mit der Samenschale fest verwachsenden Arillus handelt. 

Dieser Arillus ist als Verbreitungsmittel der Samen anzusprechen. Er 
ist meist orange gefärbt und sticht mit seiner Färbung stark von dem 
glänzenden, dunkelpurpurnen oder schwarzen Samen ab; da die Frucht- 
wandung meist leuchtend rot gefärbt ist, so wird durch die drei Farben 
eine starke Kontrastwirkung hervorgerufen. Die Farben rot und gelb- 
orange, die sogenannten Papageienfarben der Blütenökologen, lassen als Ver- 
breiter Augentiere vermuten. Nur bei einer Art, bei Onestis ferruginea DC., 
"habe ich Angaben in diesem Sinne gefunden; von dieser Art berichtet Bav- 
MANN aus Togo, daß die Früchte die Lieblingsspeise des Cephalolophus 
Maxwelli, einer Schopfantilopen- oder Duckerart, seien. Die Früchte dieser 
und einiger anderer Cnestis-Arten sind fleischig und ziemlich groß, von 
Cnestis natalensıs (Hochst.) Planch. u. Sonder werden sie unter dem Namen 
Wilde Pfirsiche«e auch vom Menschen verspeist. Bei den meisten Con- 
naraceen dürften aber Vögel und der Kalong als die Verbreiter der Samen 
angesehen werden. Die in der Regel ziemlich großen Samen, sie haben 
etwa Bohnengröße, sind ungeschützt, ihre dünne Samenschale kann nicht 
als Schutz in dieser Hinsicht angesprochen werden, sie wäre für den Vogel- 
schnabel leicht zu entfernen und könnte auch ein längeres Verweilen im 
Kropf oder Darm eines Vogels nicht aushalten. Gegen die Zerstörung durch 
die aufsuchenden Tiere sind die Samen offenbar durch die in ibnen ent- 
haltenen giftigen Substanzen gefeit; die Samen von vielen Arten werden 


als Ratten- oder Hundegift verwendet. Nur die durch hornartiges, aus 


Reservezellulose bestehendes Endosperm ausgezeichneten, auch ziemlich 
kleinen Samen von Manotes und Hemandradenia dürften die Passage durch 
den Verdauungskanal eines Tieres ohne Beschädigung des Keimlings aus- 
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halten, und bei diesen Samen haben wir eine dünne, fleischige »AuBen- 


schale« des Samens. Bei den anderen Gattungen dürften aber die Samen 
eher von den sie aufsuchenden Tieren nach Papageienart lutschend ihres — 
Arillus beraubt und dann fortgeschleudert werden, wobei keine Ausstreuung ~ 
auf weite Entfernung in Frage kommt. Diese Überlegungen sind in geo- 


graphischer Hinsicht von Wichtigkeit, da sie zeigen, daß die Verbreitungs- 
mittel der Familie nicht zur Überbrückung weiterer Strecken, z. B. Meeres- 


arme, geeignet sind, daß wir ein schrittweises Ausbreiten auf festem Lande 


anzunehmen haben werden. 


Der ursprünglichste Typus der Connaraceen. 


Ich mußte die Familienbeschreibung so ausführlich geben, mußte auf 
die meisten auffälligeren Abweichungen so genau eingehen und einige mor- 
phologische und ökologische Bemerkungen in die Beschreibung einstreuen, 


weil diese Angaben zur Beurteilung der Frage nach dem Urtypus der Fa- — 


milie und nach den Progressionen wichtig sind. Fragen wir uns nun, wie 
die ursprünglichste Connaracee ausgesehen haben mag. 

Der Habitus spielt bei derartigen systematischen Erwägungen keine 
ausschlaggebende Rolle. Wir können immerhin annehmen, daß die Lianen- 
form eine sekundäre Anpassung eines Holzgewächses an bestimmte Lebens- 
bedingungen, und daß somit die Baum- oder Strauchform die primitivere 
ist, und wenn wir bei den Connaraceen sehen, daß Sträucher stets in 
Trockengebieten auftreten, und festhalten, daß Trockengebiete nicht den 
ursprünglich besiedelten Boden darstellen, so müßte man die Baumform des 
Holzgewächses als die primitivste ansehen. 


Da wir bei den Connaraceen stets gefiederte Blätter vorliegen haben, | 


also eine immerhin schon fortgeschrittene Form der Blattausgestaltung, und 
da sich die weniggliedrigen Blätter in dieser Familie deutlich als Verarmung 


eines ursprünglich reicher gegliederten Blattes zu erkennen geben, — ich 


erinnere an die so häufig vorkommende Verarmung der Fiederung nach 
den (schlechter ernährten) Zweigspitzen hin, — so muß ein einigermaßen 


— ——— : 


reich gegliedertes Blatt das primitive sein. Trifoliolate und unifoliolate 


Blätter sind also, auch wenn sie bei einer Art konstant vorkommen, als 


abgeleitet zu betrachten, und ebenso möchte ich eine überreiche Gliederung, 


eine »mimosoide« Ausgestaltung eines Blattes für abgeleitet halten. Auch 
die Ausbildung einer deutlichen Spitze (Träufelspitze) ist offenber ein öko- 
logisch bedingtes und somit später erworbenes Merkmal. Die primitivste 
Connaracee muß also ein Baum mit unpaarig gefiederten, mäßig stark ge- 
gliederten Blättern gewesen sein. 

Was die Blütenstände angeht, so ist wohl sicher der endständige Blüten- 
stand der primäre, während die Ausbildung axillärer Infloreszenzen, zumal 


am alten Holze, sekundär erworben ist. An Blüten sind diejenigen die pri- 
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mitivsten, welche regelmäßig sind, also pentazyklisch-pentamer und zwittrig. 
‘Alle Reduktionen in der Zahl der Glieder oder der Kreise sind als Pro- 
'gressionen des Urtypus zu werten, ebenso Komplikationen in der Ausgestal- 
tung der Blütenachse (Androgynophor). Nun sind ja auch bei der ein- 
fachsten Connaracee diese regulären pentazyklisch-pentameren Blüten schon 
‚progressiv. Einmal sind sie heterotristyl, was kein primärer Zustand sein 
kann, sie müssen von homostylen abgeleitet werden; ferner deutet die ge- 
störte Alternanz zwischen Andrözeum und Gynözeum auf irgendwelche Pro- 
gression. Leider war das Material der Agelaea-Arten, bei welchen über- 
zählige Fruchtblätter sich vorfinden, nicht zu entwicklungsgeschichtlichen 
‘Untersuchungen geeignet oder ausreichend. So konnte nicht festgestellt 
werden, ob die überzähligen Karpelle etwa die Reste eines ausgefalienen 
 auBeren Karpellkreises darstellen, womit die Alternanz gewahrt wäre, oder 
ob es sich lediglich um luxuriante Aberationen handelt, was natürlich auch 
"denkbar ist. Es konnte nicht eine Infloreszenz planmäßig darauf untersucht 
werden, ob etwa die Blüten mit überzähligen Karpellen an hinsichtlich der 
Ernährung besonders begünstigten Stellen (Hauptachsen) stehen, und ob die 
Blüten der Nebenachsen etwa eine solche Überzahl von Karpellen nicht 
zeigen. Zu solchen Studien müßte man an Ort und Stelle zahlreiche lebende 
Infloreszenzen statistisch untersuchen können, müßte junges Material auf 
Schnitten studieren. 
Unter den Connaraceen mit 5 Karpellen sind diejenigen als die primi- 
{iveren anzusehen, bei welchen die Karpelle auch zu Früchtchen ausreifen 
können, wogegen jene Gattungen, bei welchen nur ein einziges der 5 Kar- 
pelle ausreift, sicher abgeleitet sind, denn wenn 5 Karpelle angelegt werden, 
so müssen sie auch ursprünglich befruchtbar und reifend gewesen sein. 
Reifen 5 Karpelle, so biegen sie sich, schon aus Platzgründen, radiär 
nach außen. Reift konstant nur ein einziges Karpell (oder ist überhaupt 
nur ein Karpell vorhanden), so ist aus Raumgründen ein Auswärtskrümmen 
nicht erforderlich, und das Festhalten an der Krümmung muß als primi- 
tiver als die Aufrichtung des Karpells betrachtet werden. Beim Fruchtkelch 
muß das Heranwachsen der Sepalen zu einem becherartigen, die Frucht- 
basis umfassenden Gebilde als progressiv gegenüber dem Kleinbleiben oder 
Abfallen betrachtet werden; denn nach der Anthese ist die eigentliche Funk- 
| tion des Kelches als Schutz und Stütze für die inneren Blütenteile zu dienen, 
| erfüllt, und die Übernahme weiterer Funktionen, wie Schutz und Stütze der 
heranreifenden Frucht ist ein Folgezustand. Die primäre Öffnungsweise der 
Früchtchen bei einem apokarpen Gynözeum, dessen Karpelle mehrere Samen- 
anlagen enthalten (sofern keine Beerenfrüchte entwickelt werden, was bei 
den Connaraceen nicht der Fall Ist) ist jene, daß das Früchtchen aufspringt, 
-und zwar an der Bauchseite. Schließfrüchte sind also eine sekundäre Bil- 
dung, und ebenso ist die Ausbildung einer Öffnungslinie längs des Mittel- 
nerven des Fruchtblattes, die Ausbildung einer Hülse also, eine progressive 
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Neuerwerbung, zumal da sich eine solche Ausbildung nur findet, wenn im 


apokarpen Gynözeum eine Reduktion bis zur Einzahl stattgefunden hat, 


Für die Connaraceen ist ferner die basale Anheftung der Samenanlagen 


als primär zu betrachten, denn lateral angeheftete, anatrope Samenanlagen 
finden sich nur bei Gattungen, welche auch sonst Progressionen zeigen, 


z. B. die Einzahl des Karpells. 


Das Gleiche, was von den Früchten oben ausgeführt wurde, gilt auch 
für die Samenanlagen. Da sich regelmäßig im Karpell zwei Samenanlagen | 
befinden, müssen sie auch primär entwicklungsfähig gewesen sein, und der 
Zustand, daß in der Regel nur eine der beiden Samenanlagen sich ent- 


wickelt, ist ein sekundirer. 
Unter der Voraussetzung, daß die pseudobaccate Samenschale mancher 
Connaraceen-Gattungen als mit der Samenschale fest verwachsener, großer 


Arillus zu betrachten ist, wäre ferner ein basaler, zweilappiger oder becher- 


förmiger Arillus als ursprünglicher anzusehen. 


Schwieriger liegt die Sache hinsichtlich des Endosperms. Für die 


Connaraceen bin ich unbedingt der Ansicht, daß hier das Endosperm ein 


primärer Charakter ist. Es ergibt sich dies schon allein daraus, daß reich- | 
liches Endosperm nur bei Gattungen vorkommt, die auch in anderen Merk- 


malen primitiv sind, die z. B. regelmäßig pentazyklisch-pentamere Blüten 
haben. Auch das durch zwei stärkeführende Zellagen kaum angedeutete 
Nährgewebe von Cnestidium spricht m. E. eher dafür, daß wir es mit 
einem verschwindenden und nicht mit einem werdenden Organ zu tun 
haben. Daß Bildung von Reservezellulose einen fortgeschrittneren Zustand 
gegenüber der Ablagerung von Reservestoffen in den Zellen bedeutet, dürfte 
für die Familie nicht zu bestreiten sein, weil Reservezellulose als Endosperm 


sich nur bei auch sonst abgeleiteten Gattungen findet. Was die Lage des | 


Würzelchens angeht, so ist die Verschiebung des Würzelchens vom Gipfel 
des Samens nach einer der Seiten als sekundär anzusehen, da die Ver- 


schiebung mit einer Komplizierung der Kotyledonen (ungleiche Größe, pe- 


tate Basis, usw.) zusammenhängt, und da eine solche Verschiebung nur bei 
Gattungen sich einstellt, bei denen kein Nährgewebe vorkommt. Die api- 
kale Lage des Würzelchens ist demnach die primäre. 


Als Urtypus der Connaraceen, oder doch ihrem Urtypus nahestehend, | 
müssen wir also eine Pflanze betrachten, bei welcher regelmäßig penta- 


zyklisch-pentamere Blüten vorhanden sind. Alle 5 Karpelle können reifen, 
jedes balgfruchtartige, aufspringende Früchtchen enthält zwei reife, aus 
anatropen Samenanlagen hervorgegangene Samen mit basalem Arillus. Ein 
Fruchtkelch fehlt oder ist klein. Die Samen haben reichliches, fleischiges 
Nährgewebe; das Würzelchen liegt apikal. Die Blätter der baum- oder 
straucharligen Arten sind mäßig gefiedert, die Blättchen sind nicht auffällig 


zugespitzt, anatomische Komplikationen wie Spikularzellen, Büschelhaare usw. 
fehlen. 


| 
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Die ursprünglichste Connaraceen-Gattung. 


Wenn wir von diesen Gesichtspunkten aus die einzelnen Gattungen 
der Connaraceen betrachten, so zeigt sich sofort, daß die Gattung Cnestis 
jene sein muß, welche dem Urtypus am nächsten kommt. Hier treffen alle 


‚ geforderten Merkmale bis auf eines, nämlich das Vorhandensein von zwei 


Samen im Follikel, zu; bei Cnestzs wird der Regel nach nur ein Same zur 
Reife gebracht. Darin hat sich die Gattung also vom mutmaßlichen Ur- 
typus entfernt, ebenso natürlich in der Stellung der Karpelle und in der 


_ stets auftretenden Heterostylie. 


Zwei reifende Samen treffen wir nur bei einer Gattung der Familie 


| an, bei Jollydora. Diese Gattung ist aber in allen anderen Merkmalen nicht 


primitiv. Es handelt sich um kleine Schopfbäume, deren Blüten am alten 


= Holze, am Stamme oder an älteren Zweigen, stehen; in der Blüte ist nur 


ein einziges Fruchtblatt vorhanden; die Frucht springt bei der Reife nicht 
auf; die Samen sind ohne Endosperm; alles Merkmale, die für einen ab- 
geleiteten Typus sprechen. 

Daß Jollydora die Fähigkeit zur Reifung der beiden Samen neu er- 
worben habe, ist kaum wahrscheinlich, denn gerade bei dieser Gattung mit 
ihren Schließfrüchten wäre ein einziger Same zu erwarten. Es ist ja eine 
nur zu bekannte Tatsache, daß Progressionen nicht gleichmäßig auf der 
ganzen Linie auftreten, sondern daß sie sich im Gegenteil sehr ungleich- 
mäßig einzustellen pflegen, indem eine Gruppe in vielen Merkmalen sehr 
fortgeschritten sein kann, irgendein primitives Merkmal aber merkwürdig 
zäh festhält, während gerade dieses Merkmal bei anderen Gruppen schon 
längst verloren ist. Die regelmäßige Entwicklung von zwei Samen in den 
Früchtchen von Jollydora stellt m. E. ein anzestrales Merkmal dar, welches 
sonst bei keiner Gattung der Familie erhalten ist. 

Ich habe früher auf Grund des Vorhandenseins nur eines Karpells in 
der Blüte vou Jollydora diese Gattung mit Connarus und Ellipanthus zu 
einer engeren Gruppe vereinigt (Vergl. Anat. u. System. Connar., 1910). 
Nach meinen nunmehrigen Erfahrungen in der Familie liegen hier die Ver- 
wandtschaftsverhältnisse aber durchaus nicht so einfach und klar zutage, 
daß ich mein früheres Vorgehen noch aufrecht erhalten könnte. Wie sich 
im Verlaufe dieser Arbeit noch mehrfach zeigen wird — und die Tatsache 
wird dann auch begründet werden —, treffen wir innerhalb der Familie 
immer wieder auf Parallelentwicklungen, die nicht mit Verwandtschaft ver- 
wechselt werden dürfen, und so ist auch das Auftreten von Gattungen mit 
nur einem einzigen Karpell lediglich ein Ausdruck paralleler Entwicklungs- 
richtung. Ich stelle mir nunmehr vor, daß unter Ausfall von Zwischen- 


“formen Jollydora direkt von Urahnen der Familie abgeleitet werden muß 


und den übrigen Gattungen der Familie zu koordinieren ist. Mithin halte 
ich die von Gite ausgesprochene Ansicht (Nat. Pflzfam. ed. I, Nachtr. 4, 


218 Gustav Schellenberg. 


1897, S. 198), daß Jollydora eine eigene Unterfamilie zu bilden hat, für 


vollauf gerechtfertigt. Diese Unterfamilie der Jollydoroideae hat sich im 


Gegensatz zur anderen, von Cnestis ausgehenden Unterfamilie der Conna-— 


roideae, nicht weiter entwickelt. 

Die Arten der Gattung Cneshs verteilen sich auf zwei Untergattungen 
und jede dieser Untergattungen zerfällt wiederum in zwei Sektionen. Für 
diese Gruppierung läßt sich nachfolgender Schlüssel aufstellen, aus welchem 
sich die Merkmale der Gruppen am besten ergeben werden. 


A. Früchtchen abgerundet, nicht geschnabelt, außen mit 
kleinen, spitzigen Börstchen besetzt, zwischen denen 
nur ganz vereinzelt längere Borstenhaare stehen. Blüten- 
stände terminal oder axillär. Blumenblätter entweder 
kurz, rundlich, nur halb so lang als die Kelchblätter, 
oder länglich und ebenso lang wie die Kelchblätter 
oder doch nur wenig länger als diese. In anatomischer 
Hinsicht: ein Kristallzellbelag ober- und unterhalb der 


Venen der Blättchen fehlt en 2. so) Untergatt. Arena 
a. Blütenstände terminal. Blumenblätter halb so lang 
als die Kelchblätter . . . . Sekt. 1: Brevipetalae 


b. Blütenstände axillär, am alten Holze. Blumenblätter 
solang wie die Kelchblätter oder dochnurweniglänger Sekt. 2: Aequipetalae 

B. Früchtchen in einen langen schnabel- oder hornartigen 

Teil ausgezogen, auBen dicht mit kurzen abgerundeten 

oder mucronaten Börstchen besetzt, dazwischen zahl- 

reiche, leicht abfallende, lange Borstenhaare. Blüten- 

stände axillär. Blumenblätter länger als die Kelchblätter 

oder ebenso lang wie diese, dann aber Kelchblätter pe- 

taloid. In anatomischer Hinsicht: Venen der Blättchen 

ober- und unterseits mit einem Kristallzellbelag . . . Untergatt. 2: Ceratocnestis 

a. Blumenblätter länger als die brakteoiden Kelchblätter Sekt. 3: Longipetalae 

b. Blumenblätter so lang als die petaloiden Kelchblätter Sekt. 4: Macrosepalad® 


Von diesen vier Gruppen ist die Untergattung Hwenestis als die ur- 
sprünglichere und die Untergattung Ceratocnestis als die abgeleitete anzu- 
sehen. Denn die Verlängerung der Frucht in einen so auffallenden schnabel- 
artigen Teil, die stets axillären am alten Holze stehenden Blütenstände und 
die Bedeckung der Frucht mit abfallenden »Brenn«borsten sind doch wohl 
als Folgezustände zu betrachten. Unter den Æucnestides halte ich nun die 
Sektion 1: Brevipetalae für die primitivste, da bei ihr allein die terminalen 
Blütenstände sich finden, und Kauliflorie jedenfalls ein abgeleiteter Zustand 
ist. Damit will ich jedoch nicht gesagt haben, daß die kurzen Petalen 
dieser Sektion primitiv seien, im Gegenteil, diese müssen einen abgeleiteten 
Zustand darstellen. Denn es ist unerfindlich, daß eine so stark auf In- 
sektenbestäubung eingestellte Blüte, wie es die heterostyl-trimorphe Blüte 
der Connaraceen und auch von Cnestis § Brevipetalae ist, primär einen 
so schwach entwickelten Schauapparat gehabt haben sollte. Es haben sich 
also in der Untergattung Æucnestis die Sektion Brevipetalae durch Aus- 


| 
| 
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bildung kurzer Petalen, die Sektion Aegwpetalae durch Ausbildung von 
Kauliflorie vom vermutlichen Typus schon entfernt, und letzterer Weg hat 
zur Weiterentwicklung nach Ceratocnestis geführt. Der Urtypus selber ist 
ist nicht erhalten. 

Von der Untergattung Ceratocnestis ist die Sektion Macrosepalae ab- 
geleitet, der petaloide Kelch ist m. E. sekundär erworben. 

Da Cnestis dem Urtypus der Familie jedenfalls sehr nahe steht, können 
wir aus der Charakteristik dieser Gattung noch einige weitere Merkmale 
als für die Familie wahrscheinlich primitiv ableiten, wobei zur Vermeidung 
von Trugschlüssen natürlich die Verhältnisse sehr sorgsam abgewogen und 
die Ergebnisse der Untersuchung der anderen Gattungen in Betracht ge- 
zogen werden müssen. Es zeigt sich, daß bei COnestis der Kelch stets die 
valvate, oder, da es sich in Wirklichkeit um eine ganz schmale Deckung 
handelt, wohl besser pseudovalvate Ästivalion hat, so daß eine solche Aus- 
bildung des Kelches als primitiv bezeichnet werden kann. Ferner sind die 
Früchtchen von Cnestis stets dicht behaart, und unter Berücksichtigung 
der Tatsache, daß die Fruchtknoten der Connaraceen stets behaart sind, 
diese Behaarung aber bei vielen Gattungen bei der Reife der Frucht mehr 
oder weniger, z.T. auch völlig verloren geht, kann man Früchtchen, welche 
dichte Behaarung zeigen als ursprünglicher, als die kahlen oder fast kahlen 
auffassen. 


Die Gliederung der Gattung Connarus. 


Ehe ich in die weitere Diskussion der Gliederung der Familie von 
Cnestis-artigen Vorfahren aus eintrete, möchte ich zunächst die Gliederung 
der Gattung Connarus besprechen, weil sich dabei Prinzipien ergeben wer- 
den, welche für meine Auffassung der Gruppierung der Familie von Wich- 
tigkeit sind. 

Die Gattung Connarus ist die artenreichste der Familie und zugleich 
die einzige Gattung, deren Vertreter in allen Tropen vorkommen. Ihre 
etwa 125 Arten finden sich sowohl in den Tropen der alten als auch der 
neuen Welt. Aus dieser pantropischen Verbreitung der Gattung werden sich 

"später wichtige Fingerzeige bezüglich der Wanderungsgeschichte der Familie 
ableiten lassen, hier interessiert zunächst lediglich das Morphologische. 
a Die Gattung Connarus ist sicher monophyletisch. Es spricht dafiir 
ihr einheitlicher anatomischer Bau, namentlich das Vorkommen von Sekret- 
Jücken in allen parenchymatischen Teilen, Sekretlücken, die sonst in der 
Familie nicht vorkommen. Ferner tragen alle Arten der Gattung in cha- 
_ rakteristischer Weise an den Filamenten und Theken kleine Drüsenhaare. 
Solche Drüsenhaare kommen auch bei anderen Gattungen der Familie vor 
‘und außer an den Staubblättern auch an anderen Organen der Arten von 
Connarus, aber sie sind in ihrer Verteilung an den Staubblättern gerade 
für TRE sehr charakteristisch. Sie kommen dort, abgesehen von den 


ww 
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Staubfäden, wo sie besonders an den längeren Staubblättern ausgebildet 


sind, während sie an den kürzeren fehlen können, an der Spitze des Kon- 


nektivs als kleiner Schopf vor und meist auch am oberen, nach dem Um- 
kippen des Staubbeutels unteren Rande der Theken, wo sie ebenfalls in 


kleinen Büscheln stehen. Auch der einheitliche Typus der Spaltöffinungen 
(koronater oder Ranunculaceen-Typ) wäre zu erwähnen. In blütenmorpho- 


logischer Hinsicht haben alle Connarus-Arten Blüten mit einem einzigen 
Karpell und mit zwei Kreisen von Staubblättern, von denen der innere 


Kreis häufiger staminodial ausgebildet ist. 


Während die meisten Bearbeiter der Gattung, soweit sie sich um= 
fassender mit ihr beschäftigten, wie z. B. Prancnon, die Arten nach geo- 


graphischen Gesichtspunkten in Neogeae und Gerontogeae gruppieren, fehlt 
es doch auch nicht an Hinweisen für eine natürlichere Einteilung der Gat- 


tung. So hat Ranıkorer (Sitzber. Bayr. Akad. Wiss. München XIV, 1886, 


? 
u. XX, 1890) auf den Bau der Haare einer Reihe von amerikanischen Arten 


hingewiesen. Bei diesen Arten findet sich nicht der sonst für die Gattung” 


charakteristische Haartypus, das einzellige, gelegentlich durch eine Sekun- 


därwand auch zweizellige, ungleich zweiarmige Haar, sondern es gehen aus 


einer Kombination solcher Haare sympodial verzweigte, mehrzellige, viel- 
ästige, bäumchenförmige Haare hervor. Ferner hat Ravrkorer darauf hin- 
gewiesen, daß sich aus dem Vorhandensein oder Fehlen einer Behaarung 
des Endokarps systematische Schlüsse ziehen lassen dürften. Miouez hin- 
gegen versucht die Arten nach der Zahl der fertilen Staubblätter einzu- 
teilen, wobei er noch andere Merkmale heranzieht. Seine Einteilung lautet 
(in Fl. Ind. Bat. Suppl., 1861, 529): | 


Subgen. I: Species genuinae, decandrae; folliculi antice solum hiantes, semine demissius © 


inserto suberecto. 

Subgen. II: Erythrostigma (Hasskarl): Stamina alterna castrata, nunc fere plane abortiva. 
Carpellum unicum. Folliculus subchartaceus sutura utraque perspicua, antice 
hiante, postica facile solubili, probabiliter demum etiam aperiunda, valvis 
coriaceo-chartaceis, intus saepius pilis glandulosis inspersis. Semen suturae 
medio insertum, basi arillatum. 


Diese Einteilung Miguets ist nun völlig irrig. Zu seinen »species ge- 
nuinae« rechnet er Connarus Diepenhorstü und C. polyphyllus. Beide 


Arten gehören aber nicht zur Gattung, C. Diepenhorsti ist eine Casta 


nola') (Agelaea), C. polyphyllus ist eine Cnestis (C. palala). Es gibt keinen 
Connarus mit 5 Karpellen und mit basal angehefteten Samenanlagen. Nur 
MiguELs zweite Gruppe, » Erythrostigma« enthält wirkliche Connarus-Arten, 
U. semidecandrus, C. pyrrhocarpus, C. lucidus und Tricholobus fulvus. Und 
dennoch steckt etwas Wahres in Miqueus Einteilung, auf welche ich erst 


aufmerksam wurde, nachdem mir das betreffende Kriterium schon lange 
aufgefallen war. | 


4) Vgl. S. 234. 
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Alle Versuche, die ich unternahm, die Arten der Gattung Connarus 
in natürlicher Weise zu gruppieren, scheiterten immer wieder daran, dab 
‚auf Grund der gewählten Merkmale ganz unnatürlich anmutende Kombi- 
‚nationen sich ergaben. So führten Versuche der Einteilung nach dem Haar- 
typus, nach dem Vorhandensein von Staminodien, nach der Behaarung der 
Petalen oder des Endokarps, nach der Form der Frucht, ob assymmetrisch 
oder subsymmetrisch, nicht zum Ziele. Da fiel mir auf, daß bei einzelnen 
Arten sich die Frucht leicht spalten läßt, so daß sie in zwei Hälften zer- 
fällt, während bei anderen Arten eine solche Halbierung nur unter An- 
wendung erheblicher Gewalt möglich war und auch dann nicht zu einer 
‚Spaltung, sondern zu Zerreißungen an der Dorsalseite führte. Im Verlaufe 
‘weiterer Untersuchungen in dieser Richtung stellte ich fest, daß solche 
‚leichte Spaltbarkeit sich nur bei Connarus-Arten findet, während bei allen 
‚anderen Gattungen der Familie und bei einem Teil der Connarus-Arten 
die Früchtchen an der Rückenlinie nicht zu spalten waren. Darin liegt das 
‚Richtige der Beobachtung Mıquers, daß wenigstens bei vielen Connarus- 
‚Arten längs des Mittelnerven des Fruchtblattes »sutura ... postica facile 
solubili, probabiliter demum etiam aperiunda« ist. 

Ich sehe in der Ausbildung einer Dehiszenzlinie längs des 
Rückens des Früchtchens, in der Ausbildung einer Hülse (le- 
gumen) also, eine entscheidende Progression. Während die Frucht- 
form ohne solche Dehiszenz, d. h. die Balgfrucht (folliculus) ursprünglich 
bei mehrkarpelligen, apokarpen Gynözeen sich findet und zuweilen bei ein- 
karpelligen erhalten ist, bedeutet die Ausbildung einer Hülse gewissermaßen 
die Folgerung aus der Einkarpelligkeit und deren Fixierung und Durch- 
bildung. Sie bedeutet eine Erweiterung der Einrichtung zur Samenaus- 
breitung insofern, als bei zahlreichen Früchtchen die von Tieren abzuholen- 


den Samen in den radial nach außen gebogenen und nur an der Bauch- 


seite aufspringenden Follikeln auf einer Fläche den Tieren dargeboten 
werden, während bei einem einzigen, oft aufgerichteten Karpell der einzige 


Same tunlichst von allen Seiten sichtbar sein muß. Diese Sichtbarmachung 


des Samens läßt sich allerdings auch durch andere Behelfe erreichen, so 
u.a. durch das Herausschieben und die Drehung des Samens, wie es sich — 


2. B. bei Byrsocarpus findet, durch Abfallen der unregelmäßig einreißen- 


| den Fruchtwandung über den stehenbleibenden Samen, was bei Santaloides 


‚ vorkommt, doch scheint mir die Ausbildung erweiterter, regulärer Öffnungs- 


möglichkeiten der Frucht der fortgeschrittenere Weg zu sein, dem gegen- 


über die anderen Wege als Behelfe zu werten sind. 


Wir haben also bei der Gattung Connarus zwei große Gruppen zu unter- 
scheiden, eine Gruppe von Arten mit Balgfrüchten und eine zweite mit Hülsen. 
Sehen wir uns einmal die geographische Verbreitung beider Gruppen an. 

Die erste Gruppe mit den Balgfrüchten, ich nenne sie Connarellus, 
ist verbreitet im tropischen Amerika, sie fehlt in Afrika und tritt in einer 
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Reihe zerstreut vorkommender Arten im tropischen Asien, Papuasien und 
Melanesien wieder auf. So gehören die einzige australische Art der Gat= 
tung, C. conchocarpus, und die am weitesten nach Osten reichende Art} 
©. Pickeringi der Fidschi-Inseln in dieser Gruppe. Da die Gattung Con= 
narus sicher monophyletisch ist und somit auch für die ursprünglicheré 
Untergattung mit Balgfrüchten monophyletischer Ursprung angenommen 
werden muß, so ergibt sich, wie später auszuführen sein wird, daß die 
Gattung, und damit eine der höchsten Progressionsstufen der Familie eine 
sehr alte sein muß. | 

Die altweltlichen Arten der nach Irmscners Terminologie (Mitt. Inst. 
allg. Bot. Hamburg V, 1922) in Großdisjunktion nach I, III verbreiteten 
Untergattung Connarellus sind als Ganzes betrachtet deutlich, wenn auch 
geringfügig von den neuweltlichen verschieden, und im einzelnen in ver- 
schiedenen Richtungen progressiv entwickelt. Die neuweltlichen Arten der 
Untergattung dagegen erscheinen wenig abgewandelt und in sich ziemlich. 
einheitlich. Sollte man nicht darin den Ausdruck erblicken für die Tat- 
sache, daß eine Gruppe an ihrem Entstehungsherd ziemlich konstant bleibt, 
während sie in neu eroberten Gebieten unter geänderten AuBenbedingungen 
srößere Neigung zu Abänderungen zeigt? 

Zum Verständnis des Folgenden muß ich nun etwas näher auf den 
Bau der Fruchtwandung von Connarus eingehen. Unter der Epidermis 
des Perikarps befindet sich eine unterschiedlich starke Lage parenchyma- 
tischen Gewebes, in welches zahlreiche in den nach der Rückenseite zw 
verschobenen odds sogar geschnabelten Gipfel der Frucht verlaufende, viel- 
fach anastomosierende Leitstränge eingelagert sind. Je nach der Stärke 
und der Konsistenz des parenchymatösen Mesokarps treten nun diese Stränge 
beim Trocknen der Frucht mehr oder weniger stark an der Außenseite als. 
streifiges Netzwerk hervor. Ist das Mesokarp dick und wenn auch nicht 
direkt fleischig, so doch verhältnismäßig weich, oder ist es holzig, so treten 
diese Stränge wenig hervor, anders bei dünnem Mesokarp. Das Endokarp 
besteht aus einer sklerenchymatischen Gewebelage, es ist pergamentartig 
zäh. An der Bauchseite und zuweilen auf einem kleinen oberen Teil der 
Rückenlinie ist diese sklerenchymatische Endokarplage unterbrochen, so 
daß hier leicht ein Aufspringen der Frucht erfolgen kann, während sonst 
diese Lage dem Spalten der Frucht erheblichen Widerstand entgegensetzt. 
Bei den Arten mit hülsenartigen Früchtchen ist nun auch längs der ganzen | 
Rückenlinie die sklerenchymatische Endokarpschicht nicht oder nur schwach 
entwickelt, so daß auch hier eine glatte Trennung leicht möglich ist. Das 
Fehlen der sklerenchymatischen Schicht an der Dorsalseite kennzeichnet 
sich dem bloßen Auge als Depression oder Furche, an der Außenseite meist 
als stärkere Kielbildung längs des Rückens. 2 

Bei den amerikanischen Arten von Connarellus nun ist das Mesokarp 
stark entwickelt, es ist fast fleischig. Am trockenen Früchtchen, das einen 
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dunkelbraunroten Farbton aufweist, treten die Nerven wenig hervor, die 
Frucht ist fast glatt, oder unabhängig von den Nerven durch Eintrocknen 
leicht gerunzelt. Bei den asiatischen Arten dagegen ist das Mesokarp weniger 
stark entwickelt, es scheint nicht halbfleischig zu sein, der Farbton des 
reifen Früchtchens ist mehr ein ockergelber, lederbrauner bis umbrabrauner, 
die Nervatur tritt deutlich in Erscheinung; oder das Mesokarp ist mehr 
holzig, die Frucht ist dann völlig glatt, da keine Schrumpfungen eintreten, 
die Nerven also nicht vortreten können. Das sind gewiß geringe Unter- 
schiede, sie zeigen aber doch, daß innerhalb der Untergattung in beiden 
Verbreiterungszentren verschiedene Entwicklungswege eingeschlagen worden 
sind. Dazu kommt dann noch, daß, wie schon erwähnt, bei den asiatischen 
Arten mannigfache Progressionen auftreten. So finden wir hier Arten mit 
verzweigten Haaren, solche mit Reduktion im Andrözeum und schließlich 
solche, die unter Beibehaltung des Follikels als Fruchtart in der Frucht- 
form eine Progression zeigen. 

Auch hier muß ich etwas weiter ausholen. Wie ich schon weiter oben 
andeutete, ist es bei Vorhandensein von fünf reifenden Früchtchen für die 
Samenausbreitung von Vorteil, wenn sich diese Früchtchen radiär nach 
außen biegen, und für diese Krümmungen, welche kausal wohl durch Platz- 
mangel im Inneren der Blüte bei fünf schwellenden Fruchtknoten bedingt 
sind, ist es von Vorteil, wenn jedes Karpell an seinem Grunde verschmälert 
ist und gewissermaßen auf einem Stiel aus dem Zentrum der Blüte heraus- 
gehoben wird. Ist nun ein einziges Früchtchen vorhanden, einerlei ob trotz 
Vorhandensein von 5 Karpellen ständig nur eines ausreift oder ob nur 
1 Karpell in der Blüte vorhanden ist, so ist eine Auswärtskrümmung der 
Frucht nicht erforderlich, da ja im Zentrum der Blüte keine weiteren Frücht- 
chen den Raum beengen; das einzelne Früchtchen kann also in der Fort- 
setzung der Blütenachse aufgerichtet sein. Während im Falle der Außen- 


krümmung die Früchtchen schief, d. h. zygomorph werden, künnen sie im 


zweiten Falle radiär bleiben, so wie es der Fruchtknoten auch-annähernd war. 

Bei der Gattung Connarus haben wir nun Arten, welche zygomorphe 
Früchtchen entwickeln, andererseits auch solche mit nahezu radiären. Den 
radiären Bau für den primitiveren zu halten, weil er der Gestalt des Kar- 
pells am nächsten kommt, wäre m. E. ein Trugschluß. Es wäre in diesem 


- Falle die Ausbildung zygomorpher Früchtchen bei einer einkarpelligen Gat- 


tung nicht verständlich. Sie wird es aber sofort, wenn wir annehmen — 
und das kann man ohne weiteres —, daß die Gattung Connarus von 
Ahnen abstammt, bei welchen fünf reifende Karpelle in der Blüte vorhan- 
den waren, Karpelle, die sich bei der Reife nach außen krümmten; und 
daß diese äußere Gestalt des Einzelfrüchtchens sich auch erhalten hat bei 


Vorfahren, bei denen nur ein einziges der 5 Karpelle äusreifte und von 


diesen Vorfahren weiter auf Connarus überkommen ist, nachdem bei dieser 
Gattung die doch nicht mehr reifenden Karpelle in Wegfall gekommen 
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waren. Dann hat sich sekundär, weil ein Auswärtskrümmen aus Platz- 
fragen nicht mehr erforderlich war (um es teleologisch auszudrücken), diese. 
Krümmung bei einigen Artkomplexen rückgebildet und so sind einigermaßen 
orthotrope Früchtchen entstanden. Die Richtigkeit dieser Ableitung zeigt 
sich auch aus der Entwicklung der betreffenden orthotropen, radiären 
Früchtchen. Im jugendlichen, nicht voll ausgereiften Zustande sind sie stets 
sichelartig gebogen, wie z. B. besonders schön zu sehen ist bei C. falca- 
tus BL, von dessen nicht ganz reifen Früchtchen die Art den Speziesnamen 
hat. Ganz reife Früchtchen — sie sind in den Herbarien selten, BLumes 
Originalmaterial zeigt sie nicht — sind fast ganz aufgerichtet und kaum 
noch bilateral-symmetrisch. 

Die Entwicklung orthotroper Früchtchen ist nun bei Connarus min- 
destens zweimal unabhängig voneinander erfolgt, einmal bei den altwelt- 
lichen Arten von Connarellus, das zweite Mal bei altweltlichen Arten mit 
Hülsenfrucht. Die amerikanischen Arten mit Balgfrucht und jene mit Hülsen 
haben diese Progression nicht erreicht, wie auch die Progression der Re- 
duktion im Andrözeum in Amerika nicht erreicht worden ist. Bei den 
neuweltlichen Arten findet sich als Progression, abgesehen von dem Auf- 
treten von konstanter Dreizähligkeit der Blätter, nur die Bildung von ver- 
zweigten Haaren, hier aber nicht bei Connarellus, sondern bei Arten mit 
Hülsenfrucht. Auch die verzweigten Haare sind also mehrfach unabhängig 
voneinander aufgetreten, 

Betrachten wir nun die Connarus-Arten mit Hülsenfrucht näher, so 
zeigt es sich, daß bei den amerikanischen Arten fast durchweg der gleiche 
Bau der Fruchtschale wiederkehrt, den auch die dortigen Arten von Con- 
narellus zeigen, also die dicke parenchymatische Lage des Mesokarps, welche 
beim Trocknen dunkel-rotbraun wird und die Nerven, wenn überhaupt, so 
nur undeutlich hervortreten läßt. Nur bei einer Art, bei ©. Lambertii (DC.) 
Sagot, ist das Früchtchen deutlich gestreift und heller. Bei den altwelt- 
lichen Arten dagegen haben wir, entsprechend den dortigen Connarellus- 
Arten, auch die verschiedenste Ausbildung der Fruchtwandung, die jedoch 
niemals so trübpurpurn gefärbt ist wie bei den neuweltlichen. Wir haben 
hier entweder dick-holzige Fruchtwandung ohne hervortretende Nerven, 
oder dünne, fast pergamentartige Fruchtwandung mit deutlich vortretenden 
Nerven. Daraus dürfte sich entnehmen lassen, daß die altweltlichen und 
neuweltlichen Connarus-Arten mit Hülsenfrucht nicht einheitlichen Ur- 
sprungs sind, sondern daß auf beiden Erdhälften nach der Isolierung dieser 
Erdteile und der beginnenden Spezialisierung ihrer Flora sich unabhängig 
voneinander die Hülsenfrucht ausgebildet hat. Während die (Gattung als 
Ganzes und somit auch ihre älteste und primitivste Untergattung Conna- 
rellus mit Balgfrüchten monophyletisch ist, und daher auch mit einem ge- 
meinsamen Namen belegt werden kann, so wäre eine Gruppe, welche alle 
Jene Arten mit hülsenartiger Frucht umfaßte, polyphyletisch und damit 
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unnatürlich. Wir müssen mithin eine Dreiteilung der Gattung vornehmen, 
indem wir den Connarellus-Arten mit Balgfrüchten einmal die Antenne 
schen und zum andern die gerontogeen Arten mit hülsenartigen Früchtchen 
als koordinierte Gruppen gegenüberstellen. Damit ist die Natürlichkeit der 


_ Gruppierung der Entwicklung entsprechend gewahrt, allerdings wohl nur 
_im großen und ganzen, denn es scheint mir sehr diet zu sein, 


daß zwar die amerikanische Gruppe der Hülsenträger einheitlich ist, daß 
aber auf der alten Welt die Entwicklung der Balgfrucht zur Hülse mehr- 
fach vor sich gegangen ist. Doch wenn wir solchen Gedankengängen nach- 
gehen, so verlieren wir uns bei dem heutigen Stande unserer Kenntnisse 


der einzelnen Arten ins Uferlose, die Schlüsse, die gezogen werden könnten, 
sind so hypothetisch und anfechtbar, daß mit ihrer Auf stellung nichts ge- 
_ wonnen wire, im Gegenteil, jede praktische Verwendbarkeit der Einteilung 
_ vernichtet würde. Ich halte es daher für angebracht, mich entsprechend 
unserer derzeitigen Kenntnis mit einer Dreiteilung der Gattung zu begnügen, 
_ der Hinweis auf eine mögliche polyphyletische Entstehung der dritten Gruppe 


muß genügen und soll den Weg weiterer Forschungen andeuten. 
Wir kommen also zu folgender Einteilung der Gattung. Connarus: 


A. Frucht balgfruchtartig. Amerikanische und asiatische 


Hropen .|.:. . an.» SUN HE Sei Untergättit sa Cbnnarellus 
B. Frucht ae 


a. Amerikanische Arten. Fruchtwandung meist dick- 
lederig, meist ohne deutliche Nervenstreifung, trocken 


von purpurbrauner Farbe . . .. . Untergatt. 2: Neoconnarus 
b. Altweltliche Arten. Fruchtwandung Ares ST, 

‘ohne Nerven oder dünner mit deutlich vortretenden 

Nerven, trocken von mehr gelb- oder sattbrauner 


LES EEE Untergatt. 3: Euconnarus 

(Der Name Euconnarus wurde für die dritte Untergattung gewählt, 
weil die älteste beschriebene Art, C. monocarpus L., hierher gehört). 

Zu der ersten Untergattung, zu Connarellus, babe ich schon weiter 


oben bemerkt, daß die in sich recht einheitlichen amerikanischen Arten 


von den altweltlichen abweichen, woraus sich eine Sektionsbildung inner- 
halb dieser Untergattung ergibt. Es sei noch angefügt, daß auffallender- 
weise bei sämtlichen amerikanischen Arten von Connarellus die Blätter 
trifoliolat, also in meinem Sinne progressiv sind; es ist also ein Artenaus- 
fall von primitiveren Arten mit gefiederten Blättern anzunehmen, es sei 
denn, daß solche noch nicht bekannt sind. Unter den neuweltlichen Arten 
von D nr us (den neuweltlichen Arten mit Hülsenfrucht also) finden 
sich reichlich solche mit gefiederten Blättern, wie auch bei den altweltlichen 


Arten von Connarellus und Euconnar us. 


| 


Ferner habe ich weiter oben erwähnt, daß bei einer Reihe altwelt- 
licher Arten von Connarellus das Früchtchen orthotrop ist, und daß hier 
auch sonst eine ganze Reihe von Progressionen auftreten, wie Reduktion 
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im Andrüzeum, Ausbildung verzweigler Haare. Da wir es bei Connarellus 
mit einer sehr alten Gruppe zu tun haben, von welcher anscheinend nur 
Splitter auf unsere Tage überkommen sind, so müßte man die Sektion der 
altweltlichen Arten der Untergattung entsprechend den aufgetretenen Pro- 
gressionen in eine Reihe von Untersektionen auflösen, z. B. eine Unter- 
sektion mit Reduktion im Andrözeum, eine weitere mit verzweigten Haaren 


und eine dritte endlich mit orthotropen Früchtchen. Da sich aber gezeigt 
hat, daß die Ausbildung verzweigter Haare zweimal unabhängig vonein- 


ander innerhalb der Gattung aufgetreten ist, und daß auch die Reduktion 
im Andrözeum mehrfach auftreten, so stünde man bei einer solchen Auf- 


teilung wieder wie oben bei Huconnarus vor der Frage, ob damit der 


natürlichen Systembildung gerecht geworden wire, oder ob man nicht trotz 
weitgehender Aufteilung der Sektion dennoch Polyphyletisches, von einem 


Gesichtswinkel aus, Gesehenes, in den einzelnen Gruppen vereinigt hätte. 


Die Bildung verzweigter Haare oder von Staminodien kénnte ja wie bei 


der Gattung auch innerhalb einer Sektion mehrfach aufgetreten sein. Ich’ 


halte es daher für zweckmäßiger, vorläufig eine weitere Teilung der alt- 
weltlichen Sektion von Connarellus nicht zu versuchen, zumal es sich nur 
um wenige Arten handelt, die ja doch entsprechend den auftretenden Merk- 
malen im Bestimmungsschlüssel zu gruppieren sein werden, d. h. also für 


zweckmäßiger, diese Gruppierungen nicht einzeln mit Namen zu belegen. 


Lediglich die Gruppe mit orthotropen Balgfrüchtehen möchte ich heraus- 
stellen, da sie sehr einheitlich und sicher monophyletisch ist. Die Arten 
dieser Gruppe sind ausgezeichnet durch bei fast allen Arten auf beiden 
Seiten, bei einer Art, C. olygophyllus, nur auf der Außenseite dicht filzige 


Petalen, durch das innen filzige Früchtchen, dessen Mesokarp schwammigs 


ist und zumal in dem dicken plumpen Stipes schwammiges Gewebe zeigt. 
Dieses schwammige Gewebe ist so auffällig, daß man an Ausbildung eines 
Schwimmgewebes zu denken versucht ist. 


Das Gesagte ergibt folgendes Bild der Gliederung von Connarellust): 


A. Neuweltliche Arten. Früchtchen trocken dunkel- 
purpurn, runzelig oder glatt, aber nicht nervig 
genetzt. Blätter, soweit bekannt, stets dreizählig Sekt. 4: Neoconnarellus 
B. Altweltliche Arten. Früchtchen trocken leder- | 
braun bis dunkelbraun, aber nicht purpurn, mehr 
oder weniger deutlich (meist deutlich) nervig-netzig Sekt. 2: Palaeoconnarellus 


a. Früchtchen schief, bilateral-symmetrisch . . Untersekt. 1: Eupalaeoconnarellus 
b. Früchtchen fast symmetrisch, spindel- oder 
keulenformig . : . . . . . . . . . . . . Untersekt. 2: Pseudomphalobium 


4) Eine zusammenfassende Tabelle der Gruppierung der Gattung werde ich am 
Schlusse meiner Arbeit geben und diese Tabelle aus Nomenklaturgründen in lateinischer 
Sprache abfassen. Die Teiltabellen füge ich jeweils ein, um für die weitere Diskussion 
der Gruppierung der Arten der Gattung die schon besprochenen Gruppen mit dem von 
mir gewählten Namen belegen zu können und weil sich in Tabellenform diese Namen 
leichter als in längeren Ausführungen geben lassen (vgl. S. 242). 


Die phylogenetische Entwicklung und die Wanderungen der Connaraceen. 227 


Ich wähle den Namen Pseudomphalobium, weil GAERTNER unter dem 
Namen Omphalobium indieum einen Connarus mit gerader Frucht be- 
schrieben hat, es sich bei diesem Omphalobium indicum aber um einen 
Vertreter der Untergattung Æuconnarus, um C. monocarpus L., handelt. 
Die übrigen Namen sind in ihrer Bildung wohl ohne weiteres verständlich. 


In der zweiten Untergattung, Neoconnarus, hat ein großer Teil der 
Arten die durch Rapzxkorers Untersuchungen bekannt gewordenen, schon 
mehrfach erwähnten verzweigten Haare ausgebildet. Diese Ausbildung muß 
unabhängig von jener ganz übereinstimmenden bei asiatischen Arten vor- 
kommenden (es sind die beiden von Brume als Tröcholobus beschriebenen 
Arten, zu denen noch zwei weitere treten) vor sich gegangen sein, da diese 
asiatischen Arten Balgfrüchte haben und somit nach meiner Auffassung in 
die Untergattung Connarellus gehören. Im Bau des Perikarps stimmen die 
amerikanischen Arten mit verzweigten Haaren gut mit den übrigen Arten 
dieses Erdteils überein. Es ist zuzugeben, daß sich die verzweigten Haare 
der amerikanischen Arten mehrfach aus Arten der Untergattung Neocon- 
narus, welche einfache Haare zeigen, entwickelt haben könnten; da wir 
es aber hier mit einer größeren Gruppe zu tun haben, so ist deren Ab- 
trennung von den übrigen Arten als eigene Gruppe aus rein praktischen 
Gründen geboten, wobei im Auge behalten werden muß, daß diese Gruppe 
polyphyletisch und somit unnatürlich sein könnte. Ich teile also die Arten 
der Untergattung Neoconnarus in zwei Sektionen nach dem Bau der 
Haare ein: 


A. Haare einfach, einzellig, unverzweigt . . . . . . . . Sekt. 1: Euneoconnarus 
B. Haare mehrzellig, bäumchenartig verzweigt . . . . . Sekt. 2: Pseudotricholobus 


Den Namen Pseudotricholobus wähle ich, weil die zu dieser Sektion 
gehörigen Arten verzweigte Haare tragen, wie die BLumeschen Tricholobus- 
Arten, diese aber mit den in Rede stehenden nicht näher verwandt sind. 


Am schwierigsten gestaltet sich die Gruppierung der Arten der Unter- 
gattung Huconnarus. Es handelt sich hier um fast die Hälfte aller be- 
kannten Arten, und in Anbetracht der Tatsache, dab die mannigfachsten 
Progressionen innerhalb der Gattung immer wieder in gleicher Weise an 
den verschiedensten Stellen des Stammbaumes sich einstellen, war eine 
‚völlig befriedigende Einteilung dieser Arten nicht möglich. Dafür reicht 
unsere in Gestalt von Exsikkaten in den Herbarien niedergelegte Kenntnis 
der Familie noch bei weitem nicht aus, viele der Arten sind zu unvoll- 
ständig bekannt und konnten nur mit Hilfe des sogenannten »systematischen 
Gefühls« einzelnen Gruppen angeschlossen werden. Einzelne Gruppen meines 
 Schlüssels, so die Arten um C. ferrugineus, um C. monocarpus und er 
Staudtii, mögen wirklich natürliche, monophyletische Gruppen sein, bei 
den anderen Gruppen kann ich dies nicht mit der gleichen Zuversicht be- 
haupten. Doch glaube ich mit meinem Versuch wenigstens den Anfang 
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einer naturgemäßen Gliederung der Untergattung gegeben zu haben. Da 
ich bei den anderen Untergattungen die Wichtigkeit des Fruchtbaues zur 
Systembildung erkannt habe, so lege ich ihn auch der Einteilung der dritten 
Untergattung zugrunde. Ich koordiniere aber die einzelnen Sektionen, da 
eine weitere Differenzierung mir zurzeit nicht tunlich erscheint. 

Einmal wäre eine Gruppe von Arten auszusondern, deren Fruchtwand 
dickholzig ist, so daß beim Trocknen die Nerven nicht hervortreten. Es 
sind dies die Arten, welche ich als Sektion Xyloconnarus bezeichne; als 
Typus dieser Sektion mag der C. lunulatus (Bl.) Schellenb. aus Borneo — 
gelten. Zu dieser Gruppe stelle ich dann auch zwei Arten mit eigentüm- 
licher rundlicher, linsenförmiger Frucht, ©. Winkleri Schellenb. aus Borneo 
und C. mindanaensis Merrill von den Philippinen. 

Zwei weitere Gruppen bestehen aus Arten mit zwar holziger Frucht- 
wandung, die aber nicht so stark ist, daß beim Trocknen nicht die Nerven 
deutlich sichtbar würden. Bei der einen dieser Gruppen sind die Achsen 
dicht rostig-filzig, die Frucht ist auch im ausgereiften Zustande stark be- 
haart, was bei allen anderen Arten der Gattung nicht der Fall ist, und die 
Brakteen unter den Seitenachsen des Blütenstandes sind sehr stark ver- 
längert. Dieser auffallenden Brakteen wegen nenne ich die Gruppe .Dracteo- 
connarus. Als Typus nenne ich den C. ferrugineus Jack. 

Bei der anderen Gruppe mit holzigen, genervten Früchtchen sind die 
Achsen und Früchtchen nicht dicht-filzig, die Brakteen nicht verlängert. 
Ich nenne diese Gruppe Pseudoxyloconnarus und erwähne hier als Typus 
den C. paniculatus Roxb. aus Bengalien und den C. tréfoliatus (Turez.) 
Rolfe der Philippinen. 

Eine weitere Gruppe bilden ferner alle jene sehr zahlreichen Arten, 
bei denen die Fruchtwand dünn pergamentig ist, natürlich auch deutlich 
gestreift. Diese Gruppe bezeichne ich als Neuroconnarus und nenne als 
Typus den C. Griffonianus Baill. und seine Verwandten in Afrika, den 
C. cochinchinensis (Baill.) Pierre und C. semidecandrus Jack aus Asien. 

Während alle diese Arten zygomorphe Früchtchen besitzen, haben 
die beiden folgenden orthotrope oder wenigstens fast orthotrope. Es sind 
die Arten um C. monocarpus L. mit dünner, senkrecht fein gestreifter 
Fruchtwandung und meist weniggliedrigen Blättern, die ich Omphalobium 
nenne, da dieser Name zuerst für eine Art dieser Gruppe, eben den C. mono- 
carpus L. von GAERTNER geprägt worden ist; und als weitere Gruppe der 
afrikanische ©. Staudtii Gilg mit mehr holzigen, etwas aufgeblasenen, ortho- 
tropen Früchtchen, großem Nabel am Samen, zentral gelegener Radikula 
und reich gefiederten Blättern,: eine nur aus dieser einen Art bestehenden 
Gruppe, welche ich Afromphalobium nenne. 


Diese Gruppierung wird aus der folgenden Tabelle deutlicher ersicht- 
lich sein: 
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A. Früchtchen schief, zygomorph. 
a. Fruchtwand dick-holzig. 
a. Früchtchen glatt, nicht nervig gestreift . . . . Sekt.: Xyloconnarus 
8. Früchtchen nervig gestreift. 
I. Achsen und Früchtchen dicht sammtig behaart; 


Brakteen lang, auffällig . . . . Sekt.: Bracteoconnarus 
II. Achsen und Früchtchen nicht dicht. ke 
behaart; Brakteen nicht auffällig lang. . . . Sekt.: Pseudoxyloconnarus 
b. Fruchtwandung dünn, pergamentartig, deutlich 
nervig-gestreift . . . . . . . mn . . . . . . . Sekt.: Neuroconnarus 
B. Früchtchen orthotrop, radiär. 
a. Fruchtwand dünn; Blätter meist weniggliedrig . . Sekt.: Omphalobium 
b. Fruchtwand dicker, Frucht blasig; Blätter reich ge- 
ee Sekt. Alromphalobium 


Sehen wir ab von den geographischen Hinweisen, welche die Gliede- 
rung der Gattung Connarus, die ich soeben dargelegt habe, bietet, da diese 
geographischen Fragen erst später zu behandeln sein werden, und ziehen 
wir hier nur die Lehren in morphologischer Richtung. Da muß ganz be- 
sonders betont werden, daß die einzelnen Progressionen innerhalb der Gat- 
tung mehrfach und völlig unabhängig voneinander aufgetreten sind, daß 
wir in der Gattung mehrfach auf Parallelentwicklung stoßen. Ausbildung 
verzweigter Haare findet sich bei Eupalaeoconnarellus und bei Neoconnarus; 
Reduktion im Andrözeum findet sich bei Eupalaeoconnarellus, Xyloconna- 
rus, Pseudoxyloconnarus, Neuroconnarus und Afromphalobium; ortho- 
tropes Früchtchen findet sich bei Pseudomphalobium, Omphalobium und 
Afromphalobium; trifoliolate Blätter und behaarte Petalen treten in fast 
allen Gruppen auf. Das ist natürlich äußerlich eine Folge des gewählten 
Einteilungsprinzips nach der Öffnungsweise und nach sonstigen Merkmalen 
der Frucht, aber es muß nochmals betont werden, daß diese Merkmale 
allein zu einer einigermaßen befriedigenden Gruppierung der Arten der 
Gattung führten, während Versuche mit anderen Merkmalen, wie Reduktion 
im Andrözeum oder Behaarung der Petalen offensichtlich ganz unnatürliche 
Gruppen ergaben. Ihre Anwendung würde übrigens Parallelentwicklung im 
Fruchtbau voraussetzen. Von der Frucht genommene Merkmale haben sich, 
wie vorausgeschickt sei, zur Kennzeichnung der einzelnen Gattungen der 
Familie als besonders wertvoll erwiesen, eine Erfahrung, die natürlich für 
mich mitbestimmend war, einen so rohen Wert auf solche Merkmale auch 
innerhalb größerer Gattungen zu legen. 

Wir werden also, was mir früher (Diss. 1910) unbekannt war 
und daher übersehen wurde, bei der Einteilung der Familie ganz 
besonders auf etwaige Parallelentwicklung acht haben müssen, 
und solche dort, wo sie auch geographisch gestützt ist, anzunehmen 
haben. 
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Die Gliederung der Unterfamilie Connaroideae. 


Ich gehe nun dazu über, eine Gliederung der Unterfamilie Connaroideae 


zu versuchen. Dabei kann ich nicht immer so ganz ausführlich werden, 


wie es vielleicht wünschenswert erscheinen könnte. Wollte ich dies sein, 


so müßte ich von jeder Gattung eine ganz eingehende Beschreibung geben 
und bis in die kleinste Einzelheit stets pro und contra meiner Einfügung — 


der betreffenden Gattung in den Stammbaum erörtern, d. h. ich müßte un- 


gemein langatmig vorgehen, wodurch der Umfang der vorliegenden Studie 


ein ungebührlich großer würde. Ich werde mich also wesentlich kürzer 


fassen müssen, glaube aber doch verständlich zu bleiben, nachdem ich bei 
der Gattung Connarus die Art und Weise meiner Schlußfolgerungen dar- 


legen konnte. 
Die Familie der Connaraceen, oder was dasselbe ist, da die Gattung 
Jollydora erst später erkannt und als eigene Unterfamilie abgetrennt worden 


ist, die Unterfamilie der Connaroïdeae, ist früher stets nach der Deckung 


der Kelchblätter in Untergruppen geteilt worden, indem man die Connareae 


mit breit deckenden Sepalen und Samen ohne Nährgewebe von den Unesti- 


deae mit »valvatem« Kelch und Samen mit oder ohne Nährgewebe unter- 


schied. Ich habe schon früher (Diss. 1940) auf das Unnatürliche einer 
solchen Einteilung hingewiesen, zumal nachdem sich gezeigt hatte, daß die 


Gattung Tricholobus mit valvatem Kelch als Synonym der Gattung Connarus 
von den Cnestideae zu den Connareae gestellt werden mußte und nach- 
dem ich ebendort zeigte, daß auch bei Cnestidium die Ästivation des 
Kelches in Wirklichkeit eine imbrikate ist. So hatte ich für die Einteilung 


der Familie das Merkmal der Deckung der Sepalen fallen lassen und als 
wichtigstes Merkmal das Fehlen (Connareae) oder Vorhandensein (Unesti-. 


deae) von Endosperm vorangestellt. 


Inzwischen haben sich aber durch das Studium erweiterten Materials | 


in Bezug auf das Endosperm neue Punkte ergeben. Die Gattung Pseudo- 
connarus, von welcher reife Samen nicht bekannt waren, wurde vor mir 
ihres deutlich breit imbrizierten Kelches wegen zu den Connareae gestellt, 
da bei meinen damaligen Cnestideae imbrikater Kelch nicht vorkam. Nun 
hat aber die Untersuchung reifer Samen, die ich unter von Ule aus Bra- 


silien eingebrachten Alkoholmaterialien im Museum zu Berlin-Dahlem auf 


and, gezeigt, daß bei dieser Gattung reichliches, fleischiges Endosperm vor- 
handen ist, während die Kotyledonen flach sind und keine Reservestofle 
enthalten. 

Ferner zeigte die Untersuchung früher mir nicht bekannter reifer Samen 
von Ælhpanthus, daß auch bei dieser Gattung Endosperm vorhanden ist. 
Es ist hier reduziert, aber lange nicht so stark wie bei Unestidium, wo 
sich um den Embryo ein nur zwei Zellagen mächtiges, stärkeführendes 
Häutchen als Nährgeweberest findet; bei Ellipanthus ist immerhin eine 
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noch 1—2 mm dicke Lage stärkehaltiges Nährgewebe vorhanden, in dessen 
Mitte der Keimling mit dicken, ebenfalls stärkeführenden Kotyledonen liegt. 
Zu welcher Gruppe sollte hiernach Kllipanthus zu stellen sein? 

Die ganzen Erwägungen nach der Wichtigkeit der Merkmale Kelch- 
deckung oder Endosperm verlieren an Bedeutung durch die aus den eben 
besprochenen Verhältnissen innerhalb der Galtung Connarus gewonnene 
Erkenntnis, daß es innerhalb der Familie offenbar nicht eine einzige Ent- 
wicklungsreihe aus dem Urtypus in stets gleichbleibender Richtung gibt, 
sondern daß wir mehrere Parallelreihen nebeneinander laufend zu unter- 
scheiden haben werden. Wir können überhaupt keine scharfe Zwei- oder 
Mehrteilung der Unterfamilie der Connaroideae vornehmen, sondern können 
lediglich versuchen, die uns überkommenen Splitter, die Endzweige und 
Astchen des Stammbaumes einer offenbar einst viel reicheren Entwicklung 
der Familie mit dem b's zur Auffindung paläontologischer Daten hypothe- 
tisch bleibenden Stamme der Familie zu verbinden. 

Die vier verschiedenen Entwicklungszweige, welche ich zu unterscheiden 
vermag, lassen sich alle auf die Gatlung Cneshs, welche wir als die pri- 
. mitivste Gattung erkannt haben, zurückführen. Die Gattung Unestis bildet 
für sich allein als Stammgattung (oder einer solchen nahestehend) aller 
übrigen Gattungen eine eigene Tribus, die Unestideae. Wir haben oben ge- 
sehen, wie die Gattung sich in verschiedener Weise entwickelt hat, und ich 
habe diesen Entwicklungen entsprechend die Gattung in zwei Unter- 
gattungen zu je zwei Sektionen eingeleitet. Die Untergattung Ceratocnestis 
mit ihren beiden Sektionen Longipetalae und Macrosepalae stellt einen 
kurzen Seitenzweig dar, welcher nicht zu weilerer Ausgliederung von 
Gattungen gelangte. Dagegen haben die beiden Sektionen von Æucnestis 
jede für sich zu verschiedenen Entwicklungslinien geführt. (Wenn ich von 
der Abstammung einer Gattung von einer anderen rede, so meine ich nicht 
eine direkte Abstammung der einen aus heute noch lebenden Formen der 
anderen, sondern will damit nur eine gemeinsame Abstammungsbasis an- 
deuten, welcher die eine Gattung noch sehr nahe steht, während die von 
dieser »abstammende« Gattung sich schon weiter von dem Urtypus entfernt 
hat; der Kürze des Ausdruckes wegen nur rede ich von Abstammung einer 
Gatlung von einer anderen). Betont sei nochmals, daß die eine der beiden 
Sektionen von Æucnestis, die Sektion der Brevipetalae, sich von der an- 
deren, den Aequipetalae, abgesehen von der Petalenlänge namentlich in der 
Ausbildung des Blütenstandes unterscheidet. Während die Breripetalae 
terminale Infloreszenzen haben, sind sie bei den Aequipetalae axillär und 
stehen meist am alten Holze. 

Als Progressionen in der Familie, als eingeschlagene Entwicklungswege, 
haben wir, auch dies sei wiederholt, die folgenden kennen gelernt: Axillar- 
infloreszenzen und Kauliflorie; Reduktion im Gynözeum; Reifen nur eines 
der 5 Karpelle; Kahlwerden der Früchtchen; Orthotropwerden des einzigen 
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Früchtchens; Reduktion des Endosperms; breite Deckung der Kelchblätter; 
Mitwachsen des Kelches bei der Fruchtreife; überreiche oder geringe Glie- 


derung der Blätter; Reduktionen im Andrözeum; Ausbildung des Arillus zu 


einer fleischigen Samenaußenschale; Ausgestaltung des Blütenbodens. Be- 
halten wir im Auge, wenn wir nun die Rekonstruktion der Ausgestaltung 
der Familie versuchen wollen, daß diese Progressionen verschieden kombi- 
niert und zu wiederholten Malen aufgetreten sein können. | 

Ein sehr wesentliches primitives Merkmal der Gattung Cnestis ist das 
Vorhandensein von Endosperm, und Endosperm haben auch folgende 
Gattungen der Connaraceen. Reichliches Endosperm haben Manotes, 
Hemandradenia und Pseudoconnarus, geringes Endosperm haben Æip- 
anthus und vermutlich auch Pseudellipanthus, ganz rudimentäres Endo- 
sperm hat Cnestidiwm. Allen anderen Gattungen der Familie fehlt Endo- 
sperm völlig. Die 6 Gattungen mit Endosperm sind durch folgende Merk- 
male charakterisiert: 


Manotes hat pentamer-pentazyklische Blüten; die Blütenachse ist zu 


einem Androgynophor ausgebildet. Der Blütenstand ist terminal. Es reifen 
alle 5 Karpelle, die Früchtchen sind behaart und haben einen besonderen 
Mechanismus zum Festhalten des Samens ausgebildet, indem sich das Endo- 
karp fast ganz vom Mesokarp loslöst und den Samen umklammert. Der 
Arillus bedeckt als fest mit der Samenschale verwachsene Lage diese fast 
völlig. Das Endosperm ist hornartig, es ist Reservezellulose abgelagert. 

Hemandradenia weist, soviel bekannt, ähnliche Samen auf, auch hier 
haben wir durch den angewachsenen Arillus eine fleischige Samenaußen- 
schale und horniges Endosperm. Ein Androgynophor fehlt. In der Blüte 
sind Reduktionen eingetreten, einmal im Andrözeum, wo der innere Sta- 
minalkreis staminodial ausgebildet ist, dann im Gynözeum, wo nur ein ein- 
ziges Fruchtblatt entwickelt ist. Die Blätter sind auf Einzähligkeit reduziert. 
Die Gattung ist aber noch recht unzureichend bekannt, vielleicht heterogen. 
Die eine Art, H. Manni Stapf, von welcher allein Früchte bekannt sind, 
hat axilläre, die andere, nur in Blüten bekannte Art, H. Chevalieri Stapf, 
hat Terminalinfloreszenzen. 

Pseudoconnarus hat pentamer-pentazyklische Blüten. Alle 5 Karpelle 
reifen aus, die Früchtchen sind kahl. Die Samen führen ein reichliches 
Nährgewebe, welches fette Öle enthält. Der Arillus ist basal, klein, der 
Samenschale angewachsen. Die Blütenstände sind axillär. Die Blätter sind 
konstant dreizählig und durch quer durch das Blättchengewebe verlaufende 
Spikularzellen und stark papillöse untere Epidermis und kleinen Haaren 
zwischen den Papillen von charakteristischem anatomischem Bau. 

Ellipanthus hat nur 5 fertile Staubblätter, dazu 5 Staminodien. Es 
ist nur ein Fruchtblatt in der Blüte vorhanden. Das Früchtchen ist be- 
haart, meist schief mit langem Stipes. Der Samen enthält eine etwa 
1—2 mm dicke Lage von Nährgewebe, die Hauptmasse der Reservestoffe 
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ist in Gestalt von Stärke in den Kotyledonen abgelagert. Der Arillus ist 
klein, basal, der Samenschale angewachsen. Die Blütenstände sind axillär, 
kurz knäuelig. Die Blätter sind unifoliolat. 

Pseudellipanthus schließt sich eng an Ellipanthus an. Samen sind 
nicht bekannt. Gegenüber Hilipanthus unterscheidet sich die Gattung durch 
Diözie und meist durch Tetramerie. 

Cnestidium hat pentamer-pentazyklische Blüten. Von den 5 Kar- 
pellen reift nur eines aus. Das Früchtchen ist behaart. Der Same enthält 
ein ganz rudimentäres, aus nur zwei Zellschichten bestehendes, stärke- 
führendes Endosperm, daneben in den Kotyledonen reichlich Stärke. Der 
Arillus ist klein, basal, der Samenschale angewachsen. Die scheinbar end- 
ständigen Blütenstände sind pseudoterminal, d.h. sie schließen mit einer 
Laubknospe ab. 

Betrachten wir die diagnostischen Merkmale dieser 6 Gattungen näher, 
so erkennen wir, daß sie nicht zusammengehören können. Die eine 
Gattung hat das eine Merkmal erworben, das andere dagegen festgehalten, 
eine andere wieder zeigt gerade umgekehrte Verhältnisse. Da die Gattungen 
Endosperm haben, stehen sie m. E. nahe der Basis des Stammbaumes oder 
doch auf basal inserierten Stammbaumzweigen, in ihnen sind aber ver- 
schiedene Entwicklungsrichtungen und damit Zweige des Stammbaumes 
verkörpert. 

Nur die Gattung Manotes hat von diesen Gattungen wirklich terminale 
Infloreszenzen. Die Gattung ist von Æucnestis-Brevipetalae abzuleiten und 
stellt bei ihrer hohen Spezialisierung in Nervatur, Samenausbreitung, Blüten- 
achse und Endospermbildung offenbar einen Seitenast der von dieser Unestıs- 
Sektion ausgehenden Entwicklungslinie dar. Eine Art der Gattung Manotes, 
die frühere Dinklagea macrantha Gilg, hat axilläre Infloreszenzen entwickelt, 
ich stelle diese Art daher in einer Untergattung Denklagea den übrigen 
Eumanotes-Arten gegenüber und betrachte sie als abgeleitet. 

Auf dem gleichen Seitenast wie Manotes inseriert ferner Heman- 
dradenia. Auch hier haben wir horniges Endosperm und wenigstens bei 
einer Art Terminalinfloreszenzen. Die andere Art, sofern wirklich beide 
Arten zu einer Gattung gehören, hat axilläre Blütenstände erworben. He- 
mandradenia hat nicht die Achse spezialisiert, d. h. kein Androgynophor 
ausgebildet, hat aber Reduktionen im Andrözeum und Gynözeum eintreten 
lassen. Der Manotes und Hemandradenia tragende Ast hat sich also 
frühzeitig gegabelt und den Grundtypus in zwei verschiedene Richtungen 
variiert. Die Verweisung von Hemandradenia auf den gieichen Ast mit 
Manotes kann aber bei der unvollständigen Kenntnis der Gattung nur eine 
vorläufige sein. 
| Die übrigen 4 Connaraceen-Gattungen mit Endosperm haben seitliche 
Infloreszenzen, können also nicht von Cnestis-Brevipetalae abgeleitet wer- 
den, sondern sind an Cnestis- Aequipetalae anzuschließen. Von den endo- 
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spermlosen Gattungen hat nur Agelaea Terminalinfloreszenzen, d. h. jene 
afrikanischen Agelaea-Arten, welche ich früher (Diss. 1910) als Sektion 
Euagelaea bezeichnet habe und die sich durch nicht verschleimte obere 
Blättchenepidermis, durch Drüsenzotten am Rande der Kelchblätter, durch 
Büschelhaare und durch Terminalinfloreszenzen kennzeichnen. Wie ich 
kürzlich (Die Connaraceen von Borneo in Engl. Jahrbuch 59, 1924, Beibl, 
Nr. 431, S. 24) ausführte, müssen die übrigen früheren Agelaea-Arten mit 
verschleimter oberer Blältchenepidermis, Einzelhaaren, axillären Blüten- 
ständen und fehlenden Drüsenzotten am Kelche, — es sind die asiatischen 
Arten der Gattung und dazu die westafrikanische A. paradoxa Gilg, Arten, 
die ich früher als Sektion Troostwykia der Gattung Agelaea auffaßte, — 
weil sie anderen Ursprungs sind, generisch abgezweigt werden. Ich habe 
in jener Arbeit den Namen Hemiandrina Hook. f. (1860) für die neue 
Gattung gewählt, weil ich diesen für den ältesten hielt. Inzwischen hat 
sich jedoch gezeigt, daß, da Lranos (in Mem. Acad. Ciencias Madrid II, 2 
[1859] 505) eine Art dieser Gattung unter dem Namen Castanola trinervis 
beschrieben hat, Castanola der älteste und daher für die neue Gatlung an- 
zuwendende Name ist. Die beiden Gattungen sind in zu vielen Merkmalen 
unterschieden, als daß man trotz habitueller Ähnlichkeit auf gemeinsamen 
Ursprung schließen könnte. Die Gattung Agelaea im engeren Sinne ist 
gekennzeichnet durch konstant dreizählige Blätter, durch terminale In- 
floreszenzen, durch 5 reifende Karpelle und behaarte Früchtchen. Der 
Arillus ist kurz, angewachsen wie bei Cneshs, Endosperm fehlt aber. Im 
Fehlen des Endosperms liegt die wesentliche Progression gegenüber Cnestis. 
Agelaea ist also im wesentlichen eine Cnestis ohne Endosperm, liegt in 
der direkten Weiterentwicklung von Cnestis $ Brevipetalae. Es fehlen bei 
Agelaea ungewöhnliche Spezialisierungen, die wir bei Manotes und bei 
Hemandradenia haben (horniges Endosperm, Reduktionen in den Blüten 
z. B.), so daß die Verweisung dieser beiden Gattungen auf einen Seitenast 
gerechtfertigt erscheint. { 

Ich fasse die eben geschilderten, auf einem von Eucnestis-Brevipetalae 
ausgehenden Aste und seinem Seitenzweige stehenden 3 Gattungen Manotes, 
Hemandradenia und Agelaea als zweite Tribus der Connaroideae unter dem 
Namen der höchststehenden Gattung als Agelaeeae zusammen. Charak- 
teristisch für diesen Ast ist der terminale Blütenstand, der nur bei einer 
Art von Manotes aufgegeben ist, wenn wir von der noch zu unbekannten 
Hemandradenia Mannii Stapf absehen. Außer der Reduktion des Endo- 
sperms hat dieser Ast auch insofern noch wesentliche Progressionen auf- 
zuweisen, als die Sepa'en von Agelaea deutlich imbrikat sind. Ein Mit- 
wachsen der Sepalen bei der Fruchtreife oder ein konstantes Ausreifen 
von nur einem Früchtchen bei Vorhandensein von 5 Karpellen sind aber 
auf diesem Aste nicht erreicht worden. Die Gatlungen dieser Tribus sind, 
wie auch ihre in den Brevipetalae liegende Basis, rein afrikanisch. 
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Kehren wir nun zu den übrigen 4 endospermführenden Gattungen 
zurück. Von diesen hat nur die Gattung Pseudoconnarus, wie ich oben 
ausführte, reichliches Endosperm. Vegetativ gleicht sie mit ihren drei- 
zähligen Blättern recht sehr einer Agelaea, sie kann aber nicht die Stamm- 
form dieser Gattung sein, da sie axilläre Blütenstände und kahle Früchtchen 
hat. Die Axillärinfloreszenzen deuten auf Abstammung von Unestis- Aequi- 
petalae hin. Progressiv ist die Gattung hinsichtlich ihrer vegetativen und 
anatomischen Merkmale, hinsichtlich der Imbrikation des Kelches und dem 
Kahlwerden der Früchtchen, sonst aber nicht sehr hoch entwickelt. Sie 
ist im ‚tropischen Amerika beheimatet und stellt einen kurzen, ganz an 
deren Basis abzweigenden Seitenast einer von den Aequipetalae ausgehen- 
den größeren Entwicklungsreihe dar. Die drei übrigen endospermführen- 
den Gattungen hier anzuschließen führt zu Inkonsequenzen, die ich, um 
nicht zu ermüden, hier nicht einzeln aufzählen will. Das Wesentliche wird 
bei der späteren Besprechung der Stellung dieser Gattungen klar werden. 

Die eigentliche Entwicklung des Astes, der von den Aequipetalae aus- 
geht, und der an seiner Basis seitlich Pseudoconnarus auszweigte, geht 
über die ebenfalls amerikanische Gatlung Bernardinia. Wir haben bei 
dieser Gattung pentamere-pentazyklische Blüten, sämtliche 5 Karpelle reifen 
zu kahlen Früchtchen aus. Der Fruchtkelch ist klein, die Sepalen sind 
imbriziert. Der Arillus ist klein, basal, der Samenschale angewachsen. 
Endosperm fehlt völlig. Die Blütenstände sind axillär. Das gleichzeitige 
Entwickeln der Blüten mit dem jungen Laube bei der einen, laubwechseln- 
den Art der Gattung fällt als rein ökologische Anpassung nicht ins Gewicht. 

Die Weiterentwicklung des Astes muß in der Nähe des in Gestalt von 
Bernardinia nach dem ‚amerikanischen Kontinent ahgesplitterten Ästchens 
auf afrikanischem Boden eingesetzt haben, vielleicht etwas unterhalb der 
Ausgliederung von Bernardinia bezüglich Spiropetalum, oberhalb Bernar- 
dinia bezüglich Rowreopsis und Paxia. Diesen drei Gattungen sind ge- 
meinsam, abgesehen von sehr langen, riemenförmigen, in der Knospe Spi- 
ralig eingerollten Petalen, der bei der Fruchtreife heranwachsende, die 
Frucht nur lose umfassende Kelch und der niedrige, basale, angewachsene 
Arillus. Spiropetalum unterscheidet sich sehr von den beiden anderen 
Gattungen durch die behaarten Früchtchen und durch den verwachsen- 
blättrigen Kelch, Paxia unterscheidet sich von Roureopsis durch den dick- 
ledrigen Fruchtkelch und das Ausreifen nur eines Friichtchens, während bei 
Roureopsis, wie auch bei Spiropetalum, stets mehrere Früchtchen aus- 
reifen können. Während Spiropetalum einen Seitenzweig darstellt, der 
sich der behaarten Früchtchen wegen vermutlich unterhalb Bernardinia 

an den Hauptast ansetzt und als Spezialisierung Gamosepalie entwickelt 
hat, als Progression gegenüber Bernardinia auch heranwachsende, aber in 
ihren freien Zipfeln valvate Sepalen, stellt Paxia wohl nur eine Weiter- 
entwicklung von Rowreopsis dar, indem bei Paxia das Reifen auf eines 
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der Früchtchen beschränkt wurde und der Fruchtkelch ledrige Konsistenz | 
annahm. Aoureopsis ist in einigen Arten im tropischen Asien vertreten, | 
Arten, die der einen afrikanischen Art wenigstens, der R. Thonneri (De 
Wild.) Schellenb., recht nahe stehen. Uber die Bedeutung dieser Verbrei- 
tung der Arten der Gattung Roureopsis werde ich mich erst im weiteren 
Verlaufe meiner Darstellung zu äußern haben. 4 

Oberhalb des Seitenzweiges Roureopses-Paxia beginnt nun eine weitere 
Tendenz sich an dem in Rede stehenden Aste des Stammbaumes bemerk- — 
bar zu machen, nämlich die becherartige Ausbildung des Fruchtkelches und 
die starke Vergrößerung des Arillus. Dieser große, mantelartige Arillus 
kann frei, d. h. der Samenschale nicht angewachsen sein, oder er kann 
dieser angewachsen sein und eine pseudobaccate Samenschale bilden, wie 
wir sie bei Manotes und Hemandradenia auch vorfinden. Frei ist der 
Arillus bei Santaloides, einer Gattung, die wohl in Afrika entstanden, dort 
aber ziemlich schwach vertreten ist, während sie im monsunalen Asien sich 
ein weites Verbreitungsgebiet erobert hat. Santaloides liegt auf einem 
eigenen Seitenzweig, der weit oberhalb Bernardinia abzweigen muß, denn 
die Ausbildung des großen Arillus und des becherförmigen Fruchtkelches 
bei konstanter Reife nur eines Früchtchens entfernt diese Gattung doch 
ziemlich von ihrem Ursprung. Santaloides hat außer dem großen freien 
Arillus noch eine andere Eigentümlichkeit, welche sonst in der ganzen 
Gruppe nicht vorkommt. Während alle anderen Gattungen dieses Stamm- 
baumastes, mit Ausnahme von Pseudoconnarus, wo die Kotyledonen flach 
sind, die Kotyledonen neben stärkeführenden Zellen große, schleimhaltige 
Zellen bergen, fehlen diese der Gattung Santaloides, wogegen sich hier mit 
Gerbstoff erfüllte Zellen so zahlreich finden, daß die Kotyledonen auf dem 
(Juerschnitt bräunlich erscheinen. | 

Großen, den Samen fast einhüllenden, der Samenschale aber an- 
gewachsenen Arillus, sogenannte pseudobaccate Samenschale, haben die 
beiden letzten Gattungen des Astes, Byrsocarpus und Jaündea. Ich habe 
mich über die Unterschiede zwischen beiden einander offenbar nahe stehen- 
den Gattungen früher (Engl. Jahrb. LV, 1919, 457) verbreitet, möchte hier 
nur kurz zusammenfassen, daß bei Byrsocarpus der Arillus den Samen 
meist nicht völlig einhüllt, sondern eine mehr oder weniger große apikale 
Partie frei läßt. Bei Jaeéindea dagegen hüllt er den Samen völlig ein und 
ist nur an einer schmal-keilförmigen, von der Mitte der Dorsalseite bis an 
den Gipfei reichende Region nicht entwickelt. Auffallend ist auch, daß bei 
Jaundea einigermaßen terminale Blütenstände sich finden, die aber offen- 
sichtlich sekundärer Natur sind und aus dem Zusammenrücken axillärer 
Infloreszenzen unter Rückbildung der Blätter entstanden sind. Ähnliche 
Bilder kann man auch bei Roureopsis, Paxia oder Spiropetalum erhalten, 
dort sind aber die blattarmen, infloreszenzbedeckten Zweige mehr in die 
Länge gestreckt und nehmen ein mehr flagellenartiges Aussehen an, wäh- 
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rend sie bei Jazindea gestauchter sind und daher an Terminalinfloreszenzen 
erinnern. Beide Gattungen, Jaundea und Byrsocarpus, haben einen ähnlich 
becherförmigen Kelch wie Santaloides. 

Ich nenne die auf dem geschilderten Aste der Connaroideae entwickelte 
Tribus nach einer typischen Gattung Byrsocarpeae. Charakteristisch für 
diese Tribus sind die in den meisten Fällen kahlen Früchtchen, der mit- 
wachsende Kelch, stets axilläre Blütenstände und fast immer große Schleim- 
zellen in den Kotyledonen. Es gehören in die Tribus fast ausschließlich 
afrikanische oder doch in Afrika vertretene Gattungen, nur Pseudoconnarus 
und Bernardinia sind rein amerikanisch. Es gehören in die Tribus fast 
alle Gattungen der Familie mit vergrößertem Fruchtkelch, alle derartigen 
Gattungen, die in Afrika ausschließlich beheimatet sind oder wenigstens 
dort Vertreter haben. 

Ein dritter Ast der Unterfamilie der Connaroideae umfaßt fast rein 
asiatische Gattungen. Die Infloreszenzen dieser Gattungen sind streng 
axillär, so daß der Anschluß bei Cnestis Aequipetalae gesucht werden 
muß. Von dieser Sektion von Cnestis kommen zwei Vertreter im monsu- 
nalen Asien vor, C. palala (Lour.) Merrill (= C. ramiflora Griff.) und C. 
diffusa (Blanco) Merrill. Bei allen Gattungen des in Rede stehenden Stamm- 
baumastes sind die Früchtchen behaart. Der Arillus ist niedrig und mit 
der Samenschale verwachsen, 

Der Hauptast gipfelt in der Gattung Castanola!) [die asiatischen 
Arten der Gattung Agelaea und die westafrikanische C. paradoxa (Gilg) 
Schellenb.]. Diese Gattung ist gekennzeichnet durch kleinbleibenden, aber 
imbrizierten Kelch. Die Blätter sind konstant dreizählig, die Seitenblättchen 
sind schief, zumal bei der afrikanischen Art der Gattung. Diese Art stimmt 
mit den asiatischen Arten in morphologischer und anatomischer Hinsicht 
völlig überein, so daß kaum anzunehmen ist, daß wir es bei dieser Art 
mit einer Parallelbildung zu den asiatischen Castanola-Arten zu tun haben. 
Ich halte es für wahrscheinlicher, daß die afrikanische Art asiatischen Ur- 
sprungs ist und zu Zeiten anderer klimatischer Bedingungen im heutigen 
nordafrikanisch-indischen Wüstengürtel, etwa zur Zeit der Einwanderung 
der Siwalikfauna nach Afrika, nach dem Westen Afrikas einwanderte. 

Eine Art der Gattung Castanola, C. villosa (Zoll.) Schellenb., hat Re- 
duktionen im Andrözeum und Gynözeum erworben; sie hat nur 5 fertile 
Staubblätter (der innere Staminalkreis ist völlig abortiert) und nur 3 Karpelle. 

Der Hauptast gliedert zwei Seitenzweige aus. Einmal weiter oben ein 
Zweiglein, auf welches sich die Gattung Taeniochlaena einfügte. Diese 
Gattung ist gekennzeichnet durch den Besitz von 5 Karpellen, mehrere aus- 
veifende, behaarte Früchtchen und valvaten, bei der Fruchtreife mäßig mit- 
wachsenden Kelch. Taeniochlaena hat also als Progression milwachsenden 
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Kelch im Gegensatz zu Castanola, sie hat aber valvate Ästivation der 
Sepalen, während Castanola imbrikate zeigt. Die Petalen von - Taenio- | 
chlaena sind ziemlich lang und auffallend spitz. Auf Grund der langen Pe- 


talen hatte ich früher (Diss. 1910) die Gattung mit Rowreopsis, Paxia und 


| 
| 
| 
| 


Spiropetalum zu einer Gruppe vereinigt, es führte mich auch der bei diesen 


4 Gattungen gleiche Bau der Stomata zu einer solchen Gruppierung. Die 


Petalen von Taeniochlaena sind aber doch nicht so auffallend lang, wie 


jene der anderen 3 Gattungen, sie sind im Gegensatz zu diesen sehr spitz 
und ähneln mehr Petalen von manchen Cnestis $ Longipetalae- und Casta” 
nola-Arten. Der Bau der Spaltöffnungen kann in einer Familie, wo die 


verschiedensten Typen von stomatären Bildungen vorkommen, nicht aus- 
schlaggebend sein, er ist auch nicht so besonders stark abweichend von 
anderen Fällen, daß nur an eine einheitliche Entstehung gedacht werden 
könnte. Die Gattungen Agelaea und Castanola haben ebenfalls einen 
gleichen Stomabau, sie haben beide als einzige Gattungen der Familie Spalt- 


öffnungen mit drei Nebenzellen im spärischen Dreieck, und doch sind diese 


beiden Gattungen, wenn auch äußerlich durch die Dreizähligkeit der Blätter 
ähnlich, in der Ausbildung der Blütenstände, im Bau der Blüte und im 
anatomischen Bau weit verschieden, die äußere Ähnlichkeit ist eine Kon- 
vergenzerscheinung. 


Wohl ziemlich nahe seiner Basis gibt der Hauptast, der hier besprochen 


wird, einen weiteren Seitenzweig ab, auf welchem die Gattungen Ellipanthus 
und Pseudellipanthus stehen. Letztere ist sicher von ersterer abgeleitet 
und, wie schon oben erwähnt, nur durch Diözie (und häufige Tetramerie) 
von ersterer unterschieden. Ob auch in der Samenbildung, in der Art der 
Ausbildung des Endosperms ein Unterschied zwischen Ellipanthus und 
Pseudellipanthus vorhanden ist, kann zur Zeit wegen Mangels reifer Samen 
von Pseudellipanthus nicht entschieden werden, ist aber wenig wahrschein- 
lich. Einkarpelligkeit der Blüte, behaartes, meist mit einem Stipes ver- 
sehenes Friichtchen und Endosperm in Gestalt einer etwa 1—2 mm dicken 
Lage um den fleischigen Embryo charakterisieren wohl beide Gattungen. 
Der Kelch ist kleinbleibend, in der Knospe valvat, die Blätter sind uni- 
foliolat, nur die Hälfte der Staubblätter ist fertil. 

Ich nenne die auf diesem dritten Aste stehende Tribus Castanoleae. 


Die Tribus erscheint etwas heterogen, weil offenbar sehr früh der Elkp- 


anthus tragende Seitenzweig sich abspaltete. Man könnte versucht sein, 
Ellipanthus als Progression von Castanola aufzufassen, weil ja auch bei 
dieser Gattung Vereinfachung der Blattgestalt und Reduktionen im An- 
drözeum und Gynözeum vorkommen. Der valvate Kelch von Ellipanthus 
und dessen rudimentäres Endosperm verbieten aber solchen Anschluß, da 
sonst diese primitiven Merkmale wieder erworben sein müßten. Ellipanthus 
muß schon bald den Hauptast verlassen haben und eigene Entwicklungs- 
bahnen unter Beibehaltung gewisser anzestraler Merkmale eingeschlagen 


| 
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haben, während die anderen Gattungen des Astes sich in Bezug auf Re- 
_ duktionen in der Blüte und im Blatte zwar nicht so weit entwickelten, 
aber andererseits die anzestralen Merkmale in Kelch und Samen aufgaben. 
Die letzte zu besprechende Gattung mit Endosperm oder wenigstens 
 Endospermrest ist Onestidium. Die Blütenstände sind bei dieser sonst 
nicht hoch entwickelten Gattung weder terminal noch deutlich axillär; der 
Blütenstand schließt mit einer Laubknospe ab, so daß zur Blütezeit eine 
pseudoterminale Infloreszenz vorliegt. Der Kelch ist valvat und bleibt klein, 
das einzige ausreifende Früchtchen ist behaart. Auf Grund des Blüten- 
standes kann man Cnestidium weder direkt an Kuenestis § Brevipetalae 
noch an Æucnestis $ Aequipetalae anschließen, sondern wird die Basis des 
Cnestidium enthaltenden vierten Astes der Connaraceen-Entwicklung zwi- 
schen diesen beiden Sektionen von Cnestis zu suchen haben, wenn auch 
näher an den Drevipetalae als an den Aequipetalae. 

Cnestidium ist im blühenden Zustande kaum von Rourea zu unter- 
scheiden. Im fruchtenden Zustande zeigen der heranwachsende Kelch von 
Rourea, das Fehlen eines Endospermrestes und das Vorhandensein von 
fetten Olen und von Gerbstoffen und nicht von Stärke wie bei Onestidium 
in den Kotyledonen sofort die Unterschiede zwischen beiden Gattungen. 
Auch ist bei den meisten Arten von Rourea das Früchtchen kahl oder doch 
nur wenig behaart, nur selten ist die Behaarung auffälliger. Wir haben 
in Rourea also eine direkte Progression von Cnestidium unter Imbrikat- 
werden des Kelches, Vergrößerung des Fruchtkelches, Verkahlen der Frucht, 
Ausreifen nur eines Karpells und vülligem Schwund des Endosperms. 

Einen ganz anderen Entwicklungsweg schlug die Gattung Connarus 
ein. Hier ist der kleinbleibende, häufig kaum imbrizierte Kelch beibehalten, 
bei vielen Arten der Gattung ist aber eine deutliche Imbrikation des Kelches 
erreicht. Das Früchtchen ist, wie bei Rowrea, meist ganz kahl, häufig 
aber doch auch mehr oder weniger, oft sogar sehr stark behaart. Der 
fundamentale Unterschied aber, die andere Entwicklungsrichtung, zeigt sich 
bei Connarus in der Reduktion der Fruchtblätter auf ein einziges Karpell. 
Der kleinbleibende Fruchtkelch zeigt, daß Conmarus nicht in direkte Fort- 
setzung von Rourea zu stellen ist, sondern auf einen Seitenast, der etwas 
oberhalb Cnestidium abzweigt. Die Gliederung der artenreichen Gattung 
| Connarus habe ich oben besprochen. Angefügt sei noch, daß für Connarus 
und nur für diese Gattung, die Ausbildung von harzführenden Sekretlücken 
in allen parenchymatischen Geweben charakteristisch ist. 
| Ich nenne diese 5. Tribus der Familie Connareae. Sie ist gekenn- 
 zeichnet durch pseudoterminale Blütenstände, welche sich bei Onestidium 
und Rourea stets, bei Connarus häufig finden. Bei Connarus kommen 
auch typische axilläre Infloreszenzen vor, andererseits Blütenstände, die an- 
scheinend rein terminal sind. Auch dies deutet auf eine Insertion des 
_ Astes der Connareae in der Nähe der Onestis § Brevipetalae. Kennzeichnend 
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für die Tribus der Connareae sind ferner die verkahlenden, aber doch fast 
immer noch mit einiger Behaarung oder Resten von im Jugendzustande 
stärkerer Behaarung bedeckten Früchtchen. Die ganze Gruppe ist ameri- 
kanischen Ursprungs, und in der Gattung Connarus dann über alle Tropen 
verbreitet. 

Aus der vorstehenden Besprechung der Gliederung der Familie ergibt 
sich in graphischer Darstellung der auf Tafel VIII dargestellte Stamm- 
baum (I. Jollydoroideae. 11. Connaroideae. 1. Cnestideae. 2. Agelaceae, 
3. Byrsocarpeae. 4. Castanoleae. 5. Connareae.) | 

Wie alle phylogenetische Einteilung, so ist auch diese in Tabellenform 
nur schwer zu geben und für praktische Zwecke nicht verwertbar. Wenn 
ich es überhaupt unternehme, den hier gegebenen Stammbaum der Con 
naraceen in eine Tabelle zu bringen, so geschieht dies nur, um die auf- 
gestellten Triben mit lateinischen Diagnosen veröffentlicht zu haben. In 


Florenwerken wird zur Bestimmung der Gattungen ein künstlicher Schlüssel 


gegeben werden müssen. 


Conspectus familiae Connaracearum. 


A. Semina in folliculo indehiscenti bina evoluta. 
Carpellum solitarium. Arbores parvae, co- 
mosae, inflorescentiis e trunco vel e ramis 


veteribus erumpentibus . . . . . . . Subfam. I: Jollydoroideae Gilg 
B. Semen unum tantum in folliculo dehisdenti 
evolutum. . . . . . .« .« . Subfam, I: Connaroideae Gilg 


a. Flores Gentoo ont LE En val- 
vata, sub fructu haud accreta. Folliculi 
plures maturantes, velutini. Semen arillo 
basali humili, adnato ornatum; endo- 
spermium copiosum. Inflorescentiae ter- 
minales vel axillares . . . . Trib. 4: Cnestideae Planch. (emend.) — 

b. Inflorescentiae terminales, rarius le 
Flores pentameri-pentacycli, rarius stamina 
5, carpellum unum tantum evoluta. Sepala 
valvata vel imbricata, sub fructu haud ac- 
creta. Folliculi velutini, plures maturantes. 

Semen arillo parvo, basali vel testa pseudo- 
baccata instructum; endospermium copio- 
sum, corneum, vel nullum. . . . . Trib, 2: Agelaeeae Schellenb. 

c. Inflorescentiae axillares vel rarius séeddod 
terminales. Flores pentameri-pentacycli. 
Sepala imbricata, rarius inter sese con- 
nata et valvata. Folliculi plures vel unum 
tantum maturantes, glabri vel rarius velu- 
lini, Arillus basalis, humilis, adnatus, vel 
saepe magnus, liber vel adnatus testamque 
pseudobaccatam formans. Sepala sub fructu 
plerumque accreta. Endospermium nul- 


lum, rarius copiosum . . . . . . . . . Trib. 3: Byrsocarpeae Schellenb. 
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d. Inflorescentiae axillares. Flores penta- 
meri-pentacycli vel staminibus interioribus 
earpellisque pluribus reductis oligomeri, 
rarius dioici. Sepala valvata vel imbricata, 
plerumque sub fructu haud accreta, rarius 
mediocriter accreta. Arillus basalis, hu- 
milis, adnatus. Endospermium aut de- 


De aut exiguum -. 


e. Inflorescentiae plerumque SP orne 


Trib. 4: Castanoleae Schellenb. 


nales, rarius axillares. Flores pentacycli- 
pentameri vel carpello uno tantum evoluto 
oligomeri. Stamina interiora saepe stami- 
nodialia. Sepala valvata vel subvalvata, 
sub fructu haud accreta, vel imbricata, sub 
fructu accreta. Folliculus velutinus vel 
plus minus glabratus, unus tantum evo- 
lutus. Arillus basalis, humilis, adnatus 
vel liber. Endospermium nullum vel te- 


nuissimum , 


Trib. 5: Connareae Schellenb, (emend.) 


Ich schlieBe hier auch gleich die tabellarische Aufstellung der Gliederung 
der Gattungen Cnestis und Connarus an. 


Conspectus generis Cnestidis. 


A. Folliculi pyriformes, apicin versus haud 
in processum corniformem producti, se- 
tulis acutis velutini, setis majoribus de- 
ficientibus vel sparsis. Petala sepalis 
aut aequilonga, aut circ. dimidio bre- 
- viora; sepala nunquam petaloidea. In- 
florescentiae aut terminales aut axillares 
a. Petala sepalis circ. dimidio breviora. 
Inflorescentiae terminales, interdum 
inflorescentiis axillaribus ex axillis fo- 
liorum superiorum orientibus auctae, 
rhachibus plus minus validis 

b. Petala sepalis aequilonga vel rarius 
paulo longiora. Inflorescentiae axil- 
lares, racemosae, plerumque glome- 
ratae, saepius ex ramis anni practeriti 
orientes, rhachibus gracilibus 

B. Folliculi apice in processum corniformem 
producti, setulis obtusis vel mucronatis 
velutini, setis caducis densius intermixtis. 
Petala sepalis aut longiora vel rarius 
eis subaequilonga, aut sepalis petaloideis 
aequilonga. Inflorescentiae axillares 
a. Petala sepalis longiora vel rarius eis 

subaequilonga; sepala haud petaloidea 
b. Petala sepalis petaloideis aequilonga 
Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 


Subgen. I: Hucnestis Schellenb. 


Sect. I: Brevipetalae Schellenb. 


> 


Sect. 2: Aequipetalae Schellenb. 


Subgen. ll: Ceratocnestis Schellenb. 


Sect. 3: Longipetalae Schellenb. 
Sect. 4: Macrosepalae Schellenb. 
16 
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Gustav Schellenberg. 


Conspectus generis Connare. 


Fructus follicularis, i.e. sutura ventrali 

tantum dehiscens, sutura dorsali maxime 

apicin versus dehiscens, ceterum in- 

dehiscens et ibi haud linea notatus . 

a. Folliculus obliquus, non hamatus, 
mesocarpio crasse parenchymatico, 
subcarnoso nec non lignoso instruc- 
tus) siccitate haud bene nervoso- 
striatus, sed plus minus rugulosus, 
rubiginosus. Petala glabra vel pauci- 
glanduligera. Folia trifoliolata. Spec. 
neogeae SS ee 

b. Folliculus obliquus, interdum hama- 
tus, pericarpio bene nervoso-striato, 
siccitate fusco vel rufescenti, lignoso 
vel sublignoso; vel folliculus sub- 
symmetricus, ellipsoideus vel fusi- 
formis, pericarpio sublaevi. Folia 
plerumque imparipinnata. Spec. ge- 
rontogeae, nec non Africanae . 

a. Folliculus obliquus. Petala glabra 
vel tantum pauciglanduligera, 
interdum tomentosa . s 

8. Folliculus subsymmetrieus. Petala 
utrinque, rarius extus tantum to- 
mentosa. Endocarpium tomen- 
tosum 

Fructus leguminaceus, i.e. sutura ven- 

trali atque dorsali dehiscens vel dorso 

minime intus linea dehiscentiali bene 
notatus, obliquus, mesocarpio paren- 
chymatico subcarnoso instructus, sicci- 
tate plerumque haud bene nervoso- 
striatus, sed rugulosus, 

Species neogeae : 

a. Pili unicellulares, simplices 

b. Pili multicellulares, sympodialiter ra- 
mosi . 3 


rubiginosus. 


. Folliculus leguminaceus ut in praece- 


denti, obliquus vel subsymmetricus, peri- 
carpio lignoso haud striato vel nervoso- 
striato; vel pericarpio tenui, bene ner- 
voso-striato, vel (in speciebus folliculis 
subsymmetricis notatis) sublaevi. Species 
gerontogeae . - ae 
a. Fructus obliquus pericarpio crasse 
lignoso, haudstriato, maturitate glabro 
b. Fructus obliquus pericarpio lignoso, 
maturitate tomentoso. Inflorescentiae 
axes tomentosae. Bracteae elongatae 


Subgen. I: Connarellus Schellenb. 


Sect. 1: Neoconnarellus Schellenb. 


Sect. 2: Palaeoconnarellus Schellenb. 


Subsect. 1: ÆEupalaeoconnarellus Schellenb, 


Subsect. 2: Pseudomphalobium Schellenb. 


Subgen. II: Neoconnarus Schellenb. 
Sect. 3: Huneoconnarus Schellenb. 


Sect. 4: Pseudotricholobus Schellenb. 


Subgen. II: Euconnarus Schellenb. 


Sect. 5: Xyloconnarus Schellenb. 


Sect. 6: Bracteoconnarus Schellenb. 
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c. Fructus obliquus, pericarpio lignoso, 
striato, maturo haud velutino. Brac- 


teae haud insigniter elongatae. . . Sect. 7: Pseudoxyloconnarus Schellenb. 
d. Fructus obliquus, pericarpio tenui, 
bene nervoso-striato . . . . . . . Sect. 8: Neuroconnarus Schellenb. 


e. Fructus subsymmetricus, pericarpio 

tenui, tenuiter striato. Semen hilo 

parvo ornatum. Radicula apicalis vel 

dorsalis, superficialis. Stamina quoad 

cognita 40 fertilia. Folia plerumque 

tri- vel unifoliolata, rarius bijuga . Sect. 9: Omphalobium Gaertn. (pro spec.) 
f. Fructus subsymmetricus, subinflatus, 

pericarpio sublignoso. Semen hilo 

magno ornatum. Radicula cotyledoni- 

bus subpeltatis circumdata, ventrem 

vel rarius dorsum versus spectans. 

Stamina 5 interiora staminodialia. 

Petala perangusta, tomentosa. Folia 

imparipinnata . . . . . . . . . . Sect. 40: Afromphalobium Schellenb. 


Die Entstehung des heutigen Verbreitungsbildes der Familie. 


Wie ich oben gezeigt zu haben glaube, ist die Sektion Brevipetalae 
der Gattung Cnestis diejenige, welche dem Typus der Connaraceen noch 
“am nächsten steht. Die sechs Arten dieser Sektion sind ausschließlich im west- 
lichen tropischen Afrika beheimatet. Ziemlich primitiv sind ferner die Gat- 
tungen Onestidium, Pseudoconnarus und Bernardinia; diese drei Gat- 
tungen, je in nur zwei Arten bekannt, sind Bewohner des tropischen Süd- 
amerika. Daraus ist zu schließen, daß die Urheimat der Connaraceen 
entweder auf dem Ostrande Südamerikas, etwa auf der alten guyanischen 
Platte, auf einem Verbindungskontinent zwischen Südamerika und Afrika 
oder am Westrande Afrikas gelegen sein muß. Vielleicht ist die erste An- 
sicht die zutreffendere, doch steht der positive Beweis so lange aus, als 
nicht entsprechende Formen fossil nachgewiesen worden sind. Man kann 
sich vorstellen, daß die Urformen der Brevipetalae auf der Guyanaplatte 
beheimatet gewesen sind, daß sie auf der Wanderung nach Osten zu Cnestis 
sich umbildeten, während sie in Amerika den drei Gattungen Cnestidiwm, 
Pseudoconnarus und Bernardinia den Ursprung gaben. Man müßte also 
diese drei Gattungen im Stammbaume nicht an Cvestis anschließen, son- 
dern ihnen eine mit Cnesfis gemeinsame Basis geben. Doch eine solche 
Auffassung würde die graphische Darstellung nur komplizieren und unüber- 
sichtlich machen; es ist ganz selbstredend, daß nur in den seltensten Fällen, 
z.B. bei Ellipanthus und Pseudellipanthus, ein direkter Zusammenhang 
zwischen zwei Gattungen anzunehmen ist, daß vielmehr stets die heutigen 
Gattungen nicht auf der Entwicklungslinie, sondern seitwärts auf kleine 
Ästchen eingetragen werden müßten. Das gilt in gleichem Maße für alle 
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Stammbäume, verstärkt für Stammbäume, welche den genetischen Zusammen- 
hang der Pflanzenfamilien darstellen wollen, da ja jede Familie an sich 
schon einen nach verschiedenen Richtungen variierten Ast darstellt. 


Eine Entstehung der Familie am Westrande Afrikas und die Westwärts- | 
wanderung der genannten drei amerikanischen Gattungen liegt aber auch 
durchaus im Bereiche der Möglichkeit. Man kann sich sehr wohl vor- 
stellen, daß sich auf dem afrikanischen Kontinent aus den Urformen Cnestis: 
herausgebildet hat, daß dann aus diesem oder aus den Urformen bei der | 
Westwanderung sich die drei amerikanischen Gattungen herausdifferenziert _ 
haben, von denen sich Pseudoconnarus nicht weiter entwickelt hat, Crest 
dium den Ursprung von Rourea und Connarus gab, und Bernardinia ein 
Seitenast ist, der nach Amerika in einem nicht weiter differenzierten Astchen | 
gelangt ist, während sich aus den Urformen zu Bernardinia in der afrika- 
nischen Heimat selbst die zahlreichen Gattungen der Dyrsocarpeae entwickelt | 
haben. Ähnliches gilt natürlich auch für die Annahme einer Entstehung | 
der Familie auf einem untergegangenen, hypothetischen Brückenkontinent _ 
einer Atlantis. 


Das auf das westliche Afrika beschränkte Vorkommen des alten Fa- | 
miliensplitters Jollydora braucht nicht als Beweis der afrikanischen Heimat 
der Familie aufgefaßt zu werden. Es ist leicht vorstellbar, daß die mannig- 
fachen Progressionen, die unter Beibehaltung des primitiven Merkmals der 
Zweisamigkeit zu Jollydora geführt haben, auf der Wanderung von Ur- 
formen aus Amerika nach Osten erworben sein können. Wir hätten also 
bei Annahme Amerikas als Urheimat der Familie eine mehrfache Wande- 
rung amerikanischer Formen nach Osten anzunehmen, was durchaus im 
Bereiche der Möglichkeit liegt. 


Daß wenigstens eine Ostwanderung von Amerika aus nach der alten 
Welt stattgefunden hat, ist sicher aus der Verbreitung von Connarus zu 
erweisen, während sichere Westwanderungen nur in einigen Fällen von 
Asien nach Afrika hin stattgefunden haben dürften und nicht ganze Gat-_ 
tungen, sondern nur einzelne Arten betreffen. Diese Westwanderungen sind 
also wohl geologisch viel jünger als die ursprünglichen Ostwanderungen 
der heutigen Gattungen. 


Ziehe ich das Ergebnis reiflicher Überlegungen in dieser Richtung, so ; 
môchte ich den Ostrand Südamerikas für die Heimat der Familie ansehen, 
wohlverstanden nicht der heutigen Familienglieder, sondern von deren Ur- 
formen. 


Da die Gattung Connarus bei ihrer Verbreitung über alle Tropen- 
länder besonders geeignet erscheint, Fragen über die Wanderungen der 
Familienglieder zu beantworten, so will ich auch hier wieder das Verbrei- 
tungsbild von Connarus zuerst besprechen, um dann die von dieser Gattung 
gewonnene Anschauung auf die übrigen Gattungen zu übertragen. : 
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Ich glaube weiter oben erwiesen zu haben, daß jene Connarus-Arten, 

welche Follikel entwickeln, die Untergattung Connarellus also, urspriing- 
' licher sind als die Untergaltungen Neoconnarus und Euconnarus mit ihren 
hiilsenartigen Früchtchen. Ich habe auch schon erwähnt, daß die Unter- 
 gattung Connarellus in zwei getrennten Arealen, einmal in Südamerika, 
dann in Ostasien verbreitet ist, habe ferner darauf hingewiesen, daß die 
Gattung Connarus und zumal ihre Untergattung Connarellus sicher mono- 
phyletisch ist. Ferner habe ich Connarus als Gattung von Cnestidium 
abgeleitet. Da Cnestidium amerikanisch ist, so wäre auch Connarus ameri- 
kanischen Ursprungs, es wäre die Sektion Neoconnarellus als die ursprüng- 
lichste anzusehen, wofür ihre Einheitlichkeit sprechen könnte. 

Es fragt sich nun, ob die altweltlichen Arten von Connarellus von 
Amerika westwärts über den pazifischen Ozean oder ostwärts über Afrika, 
wo Arten der Untergattung heute fehlen, wandernd nach dem östlichen 
Asien gelangt sind. 

Gegen den westlichen Weg über den Pazifik sprechen eine ganze Reihe 
von Gründen. Die Connaraceen fehlen auf der Westküste Süd- und Mittel- 
amerikas fast völlig. Es kommen dort nur das in ganz Zentralamerika, 
auch an der Ostküste verbreitete Cnestidvum rufescens Planch. vor (Panama, 
Insel Taboga), dann die auf der Ostküste von den brasilianischen Süd- 
staaten bis Veracruz verbreitete Rourea glabra H. B.K., welche auf der 
amerikanischen Westküste von Panama. bis Tepic verbreitet ist; beide Arten 
sind offenbar über nicht aus der tropischen Klimazone herausgehende mittel- 
amerikanische Andenpässe in den westandinen Raum gelangt. Dann kenne 
ich aus Equador einen Connarus, eine noch unbeschriebene Art, welche 
bei Balao, also an der- Küste, durch Eccers gesammelt worden ist. Sie 
gehört aber nicht zu Neoconnarellus, sondern zu Neoconnarus, ist also 
eine jüngere Bildung. 

Ein weiterer Grund gegen die westliche Wanderstraße ist das Fehlen 
der Gattung und der Familie auf den östlichen, vulkanischen Inseln des 
Pazifiks. Weder auf Tahiti und auf den Marquesas-Inseln, noch auf den 
Sandwich- oder Hawai-Inseln finden sich Vertreter der Familie, obwohl kli- 
matisch ihr Gedeihen dort unbedingt möglich wäre und gerade die Hawai- 
Inseln in ihrer Flora vielfach von Amerika beeinflußt sind. Connaraceen 
treten (von Amerika aus gerechnet) erst auf den Samoa- und den Fidschi- 
Inseln auf, Inselgruppen, die in ihrer Flora durchaus asiatischen Grund- 
_ <harakter tragen und sicher von Osten und Südosten her besiedelt wor- 
_ den sind. 
| Bei der oben (S. 214) geschilderten Unmöglichkeit der Verbreitung der 
 (onmaraceen-Samen über weite ozeanische Strecken kämen für die West- 
wanderung der Gattung nur feste Landbrücken zwischen Amerika und Asien 
in Frage, und bei der rein tropischen Verbreitung der Familie nur Land- 
brücken, welche klimatisch entsprechend gelegen wären. Eine solche tropisch- 
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pazifische Brücke wird von einigen Paläographen postuliert (v. Inzrıns): 
wäre sie als Wanderstraße der Connaraceen in Frage gekommen, so wäre 
das Fehlen der Familie auf der amerikanischen Westküste und im östlichen 
Teil des Pazifiks nicht zu erklären. Ich halte die tropisch-pazifische Brücke 
für sehr zweifelhaft und lehne sie als für die Verbreitung der Vonnaraceen 
in Betracht kommend unbedingt ab. 

Nehmen wir nun als Verbreitungsweg der Gattung Connarus den öst- 
lichen an, so fällt die Tatsache auf, daß die Untergattung Connarellus, von 
welcher hier zunächst allein die Rede ist, in Afrıka fehlt. Wir haben also 
auch hier, wie im Ostpazifik, eine empfindliche Lücke im Verbreitungsbild: 
Die afrikanische Lücke fällt aber nicht schwer ins Gewicht, da wir wissen, 
daß gerade auf diesem Kontinent häufig ein Artenausfall sich zeigt. Kürz- 
lich hat Irmscner (Pflanzenverbreitung und Entwicklung der Kontinente: 
Mitt. Inst. allgem. Bot. Hamburg V, 1922) noch auf diese Verhältnisse hin- 
gewiesen und sie aus mit Polwanderungen in Verbindung stehenden Klima- 
schwankungen zu erklären gesucht. Ohne mich zunächst für oder gegen 
diesen Erklärungsversuch auszusprechen, muß ich betonen, daß jedenfalls 
der Artenausfall in Afrika eine feststehende Tatsache ist. Der Annahme 
der Ausbreitung der Untergattung Connarellus aus ihrem südamerikanischen 
Entstehungszentrum nach Osten über Afrika bis an die Verbreitungsgrenze 
auf den Fidschi-Inseln liegt also nichts im Wege, sie wird im Gegenteil 
durch zahlreiche parallele Verbreitungsbilder im Pflanzenreiche auf das beste 
gestützt. 

Für diese Wanderungen müssen bei der Organisation der Connaraceen 
festes Land oder wenigstens keine bedeutenden Wasserschranken vorhanden 
gewesen Sein, und es ist zunächst Auffassungssache, ob man zur Herstellung 
der Landverbindung zwischen Amerika und Afrika eine atlantische Brücke 
oder mit WEGENER ein Anliegen der südamerikanischen Scholle an Afrika 
annehmen will. Ich möchte aber darauf hinweisen, daß die Wecenersche 
Theorie durch Aneinanderschieben der Schollen nur die Tiefseegebiete über- 
brückt, nicht aber Flachsee, welche als Transgression die Schollen bedecken 
kann und bedeckt hat, und daß es bei hinreichender Breite für die Wirkung 
eines Meeres als geographische Schranke gleichgültig ist, ob dieses Meer 
etwa nur 40 m oder ob es Tausende von Metern tief ist. So wird durch 
die Wesenersche Theorie der geologisch gesicherte, erhebliche breite Ost- 
ausgang des Mittelmeeres, der Thetis oder Mediterranik, zwischen Vorder- 
und Hinterindien nicht überbrückt, weil dieser Flachsee darstellt. Dieser 
Ostausgang war aber breit genug, um die Wanderung von auf Landverbin- 
dung angewiesenen Pflanzen, wie es die Connaraceen sind, erheblich zu 
erschweren, wenn nicht unmöglich zu machen. 

Es wäre übrigens, wie ich hier einschalten möchte, wohl wünschens- 
wert, daß das jeweilige Weltbild, welches die Wecenersche Theorie unter 
Vernachlässigung der Transgressionen entwirft, gerade unter Berücksichtigung 
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dieser überprüft würde. Z. B. erscheint die Amazonik, jener Meeresbusen, 
der sich zeitweilig im Gebiete des heutigen Amazonasstromes ausbreitete, 
bei Annahme der Wesenerschen Theorie im Untereozän völlig von aller 
ozeanischen Verbindung abgeschnitten zu sein. Dann wäre aber die Amazonik 
damals ein flaches Binnenbecken geworden, welches im Salzgehalt derartige 
Veränderungen nach der einen oder anderen Seite erlitten haben müßte, 
daß sich Anzeichen dafür in ihrer damaligen Lebewelt gezeigt haben müßten, 
was anscheinend nicht der Fall ist. Allerdings wird für das Eozän das 
Vorhandensein einer Amazonik von mancher Seite in Abrede gestellt, von 
anderer Seite ein Westausgang nach dem Pazifik vermutet, wodurch nor- 
male Salzverhältnisse sich ergeben würden. 

Schwierigkeiten für die Wecenersche Theorie scheinen mir auch bei 
dem Aufstoßen der australischen Scholle auf die asiatische vorhanden zu 
sein. Mit diesem Aufeinanderprallen von Schollen braucht doch noch 
durchaus kein fester Landzusammenhang zu entstehen, da ja vor dem über 
das Meer aufragenden Teile der Schollen noch der untergetauchte Schelf- 
rand liegt. Man müßte da ein förmliches Verschweißen der Schollen unter 
Hebung ihrer Schelfe infolge des Zusammenstoßens annehmen. Wie sollten 
dann aber die Tonga- und Fidschi-Inseln ihre doch im großen ganzen asia- . 
tische Flora erhalten haben? Diese beiden Inselgruppen gehören nach 
WEGENER mit den südlich anschließenden Kermandec-Inseln und den beiden 
Neuseeland-Inseln zu einer schon vor dem Zusammenstoßen der asiatischen 
Scholle mit der Australscholle von dieser losgelösten Girlande; der nörd- 
liche Teil dieser Girlande, eben die Tonga- und Fidschi-Inseln, welche 
durch die Polflucht der Ausstralscholle in Äquatornähe geraten sind, wären 
also zur Zeit des Aufprallens gar nicht mehr mit Australien verbunden ge- 
wesen und hätten kaum ihre heutige so stark asiatisch betonte Flora er- 
halten können. Übermeerische Besiedlung unter Überbrückung doch recht 
ansehnlicher Meeresteile ist in dem oft angenommenen Umfange sicher über- 
trieben und kommt für Connarellus, welcher in einer Art auf den Fidschi- 
Inseln (C. Pickeringii A. Gray) vorkommt, ganz bestimmt nicht in Frage. 
Wie sollten ferner die Samoa-Inseln zu ihrer Connaraceen-Flora gekommen 
sein (einer Art der Gattung Santaloides), wenn nicht auf festem Landwege 
von Asien her? Samoa gehört doch wohl als jenseits der Tonga-Rinne 
(Schlepprinne im Sinne Weseners) liegend mit zu jenen pazifischen Inseln, 
welche als Brocken irn Sima des Pazifiks nach Aufreißen der pazifischen 
Spalte im Karbon stecken geblieben sind. Es müßte also die Gesamtflora 
Samoas, wie auch diejenige der weiter östlich gelegenen Vulkan -Inseln 
(Marquesas, Tahiti, Hawai) übermeerisch, und zwar für die ersteren von 
_ Asien her, für letztere teilweise von Amerika aus erfolgt sein, denn die 
Phanerogamenflora ist ja erst in der Kreide, also lange nach der karbo- 
nischen Isolierung dieser Inseln aufgetreten. Das halte ich in diesem Um- 
fange für völlig undenkbar. Ein Untersuchung der Flora der Marquesas 
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und von Tahiti unter dem Gesichtspunkte der Verbreitungsmöglichkeit ihrer 
Gewächse wäre wohl eine dankbare Aufgabe, die Licht in diese Verhält- 
nisse bringen würde; doch sie liegt außerhalb des Rahmens dieser Arbeit. 
Die jungen Atolle der Südsee sind natürlich übermeerisch besiedelt worden, 
zeigen aber auch eine relativ artenarme Flora. 

Kehren wir nach diesen Abschweifungen zum eigentlichen Thema, zur 
Entstehung des Verbreitungsbildes der Gattungen der Connaraceen zurück. 

Die Untergattung Connarellus ist also die älteste Untergattung von 
Connarus, sie ist amerikanischen Ursprungs, d. h. Neoconnarellus steht 
der Basis der ganzen Gattung am nächsten. Vertreter der Untergattung 
wanderten auf dem Ostwege über Afrika nach Asien. Der Landweg Süd- 
amerika-Afrika war nach Ansicht aller Geologen und auch WEGENERS in der 
oberen Kreide und im ältesten Tertiär (Eozän) vorhanden. Die Weiter- 
wanderung von Afrika nach Osten, d. h. zunächst nach Vorderindien, muß 
über Madagaskar und die lemurische Brücke gegangen sein, diese bestand 


aber nur noch in der oberen Kreide (Senon), im Eozän war sie schon ab- 


gebrochen. Auch der Ostausgang des Mittelmeeres, der Mediterranik, war 
im Eozän offen, in der oberen Kreide jedoch bestand in der Gegend der 
Gangesebene Landverbindung zwischen Vorder- und Hinterindien. Conna« 
rellus kann also spätestens in der oberen Kreide, speziell im Senon, aus 
Südamerika eingewandert sein und müßte in dieser Erdperiode den ganzen 
Weg über Afrika, Madagaskar, Vorderindien bis nach Hinterindien zurück- 
gelegt haben. Da ein Vertreter der Untergattung auf Australien, ein anderer 
auf den Fidschi-Inseln vorkommt, muß die Untergattung also schon vor 
dem Eozän, seitdem die Fidschi-Inseln nicht mehr landfest sind, so weit 
vorgedrungen sein. Da nun Wanderungen bei Connaraceen nur schritt- 
weise erfolgen können, so wird man grobe Zeiträume für die Wanderung 
der Untergattung von Südamerika auf dem Ostwege bis zu den Fidschi- 
Inseln anzunehmen haben, d. h. Connarellus dürfte schon in der mittleren 
Kreide, im Cenoman, mit der Wanderung begonnen haben. Freilich wissen 
wir nichts über die Dauer der einzelnen Abschnitte der Kreidezeit. 

Nun ist die Galtung Connarus eine der progressivsten der Connaracecn. 
Bis zu ihrer Entwicklung war schon ein großer Zeitraum erforderlich, woraus 
hervorgeht, daß die Familie als solche auf ein hohes Alter zurückblickt, 
daß die Entstehung der ganzen Familie in die untere, spätestens in die 
mittlere Kreide anzusetzen ist. Interessant ist bei dem hohen geologischen 
Alter der Familie, daß damals schon ein so ausgesprochen an Insekten- 
bestäubung angepaßter Rlütentypus, wie es der heterotrimorphe, ein Cha- 
rakteristikum der Familie, ist, ausgebildet gewesen sein muß. 

Das weitere Schicksal der Gattung Connarus möchte ich nicht im 
einzelnen verfolgen, weil ich glaube, daß eine solche Darstellung bei der 
heutigen, doch noch recht mangelhaften Kenntnis der Gattung, ihrer Arten 
und der einschlägigen geologischen Vorgänge, reichlich hypothetisch würde. 
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Ich möchte aber doch darauf hinweisen, daß aus der Verbreitung einzelner 
Arten und Artgruppen sich sehr schön der allmähliche Zerfall der hinter- 
indisch-malayischen Platte verfolgen läßt, und daß diese Beobachtungen 
sich mit der Annahme der Geologen über diesen Zerfall decken. So ergibt 
sich ein verhältnismäßig früher Abbruch von Java, ein längeres Festsein 
von Borneo und Sumatra, eine innige Verbindung von Borneo und den 
Philippinen, ein sehr langes Zusammenhalten der Malakka-Halbinsel mit dem 
Lingga-Archipel, Banka und Billiton, länger als der Zusammenhang mit 
Sumatra. Einige dieser Verhältnisse habe ich kürzlich bei Besprechung der 
Connaraceen von Borneo angedeutet (Engl. Jahrb. 59, 1924, Beibl. Nr. 131). 
Die Gattung Connarus hat sich, wie auch andere Gattungen der Familie, 
zumal Santaloides, einmal in den malayischen ‚Raum gelangt, dort reich 
entwickelt, sie ist dort in ein Gebiet von seit langen geologischen Perioden 
gleichgebliebenen klimatischen Faktoren gelangt. 

Anders in Vorderindien, wo die Gattungen Connarus und Santalordes 
wohl durch Bene SRE und Einsetzen trockener Perioden in un- 
günstige klimatische Bedingungen gerieten und es nur zu wenigen Formen 
gebracht haben. 

Die Betrachtung der Gattung Santaloides, welche nach meiner Ansicht 
in Afrika aus gemeinsamen Urformen mit Byrsocarpus entstand, lehrt, daß 
auch diese Gattung, die immerhin schon eine recht erhebliche Progression 
‚gegenüber dem Urtypus der Familie aufweist, auf ein relativ hohes geolo- 
gisches Alter zurückblicken muß. Ein Vertreter der Gattung kommt auf 
Samoa vor, wahrscheinlich ein weiterer auf den Fidschi-Inseln (Asa Gray 
erwähnt in U. S. Explor. Exped. I, 1854, 375 ein Früchtchen), Gebiete, welche 
die Gattung vor dem Eozän besiedelt haben muß. Die Entstehung dieser 
Gattung ist somit spätestens ins Senon anzusetzen, vermutlich noch früher. 

Santaloides kommt nur in einigen Arten in Afrika, seinem vermutlichen 
Ursprungslande vor, eine weitere Art findet sich, wenn ich mich nicht 
täusche, auf Madagaskar. Baxer hat von dort eine Rourea platysepala 
beschrieben, die ich nicht gesehen habe, von welcher der Autor aber an- 
gibt, daß sie der »Rourea santaloides« [dem Santaloides minus (Gaertn.) 
Schellenb.] sehr ähnlich sei. Diese letztere Art wächst auf Ceylon und an 
der Malabarküste. So haben wir bei Sanialoides noch die Etappen der 
Wanderung deutlich vor Augen. 

Die Onestides § Aequipetalae, von denen eine Art auf Malakka und den 
malayischen Inseln und eine zweite, der ersten sehr nahe stehende Art auf 
den Philippinen vorkommt, ist auf Madagaskar in einigen Arten vertreten, 
auf Ceylon und in Vorderindien fehlt die Sektion jedoch. 

Von Connarus, subgen. Connarellus habe ich angegeben, daß diese 
Untergattung in Afrika und auf Madagaskar fehlt, dagegen ist sie in einer 
Art, ©. Wightii Hook. fil., an der Malabarküste vertreten. Die afrikanischen 
Arten von Connarus gehören sämtlich zu Æuconnarus und sind zum 
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srößten Teil progressiv, sei es durch die Kapselform, sei es durch Reduk- | 
tion im Andrözeum. Ich bin der Ansicht, daß die afrikanischen Huconnarus- 
Arten nicht dort aus ausgestorbenen Arten von Palaeoconnarellus ent 
standen, sondern daß sie asiatischen Ursprungs sind und mit der Siwalik- _ 
fauna in Afrika einwanderten. Auf demselben Wege dürfte, wie schon _ 
angedeutet, die einzige afrikanische Art der in Asien ont ta 0e Gattung 
Castanola [C. paradoxa (Gilg) Schellenb.] nach Afrika gelangt sein. Da 
her auch das Fehlen dieser Gattungen bzw. Untergattungen auf Madagaskar, 
welches sonst einen reichen Teil afrikanischer, nach Asien ausgewanderter 
Formen konserviert hat. | 

Die afrikanischen Formen der Familie bedürfen noch einige Worte der 
Besprechung. Es ist auffallend, daß gerade dieser Kontinent die einzige 
auch im Habitus subtropische Art der Familie, Cnestis natalensis, hervor 
gebracht hat, während doch auf den anderen Kontinenten ebenso leicht die | 
Möglichkeit zur Auswanderung tropischer Arten in die Subtropen gegeben 
wäre. Ferner muß auffallen, daß Afrika und das floristisch dazu gehörige 
Madagaskar und die Malabarküste so auffallend reich an Formen sind, 
welche dem trockneren Klima der Baumsteppe angepaßt sind. (Analoge 
Formen sind allerdings auch auf den Campos und Llanos Brasiliens und 
Guyanas entstanden.) Andererseits ist die Familie in Afrika aber auch durch 
zahlreiche Formen des Urwaldes, meist allerdings der Urwaldränder und 
der Galerien, vertreten, Formen, welche in der Regel ein sehr beschränktess 
Verbreitungsgebiet haben, mithin offenbar jüngeren Ursprungs sind. Die 
Savannen-Arten dagegen sind meist über große Räume verbreitet, also 
offenbar höheren geologischen Alters. 

Diese Verhältnisse dürften in der klimatologischen Entwicklung Afrikas 
ihre Begründung finden. In starken Trockenperioden (ich erinnere an die 
an Hand der Wesenerschen Polverschiebungen durch Irmscher konstruierte 
Klimagürtelverschiebungen) sind ursprünglich alle tropischen Vertreter der 
Familie in Afrika ausgestorben (Connarellus) oder zu Steppenarten (Byrso- 
carpus, Agelaea z. B.) umgewandelt worden. Nach Einsetzen günstigerer 
klimatischer Verhältnisse sind von diesen Steppenformen aus wieder Wald- 
formen entstanden, die entsprechend ihrem geologisch jungen Alter noch 
nicht weit verbreitet sind (Cnestis und Æucnestis z. B.). Die Steppen- 
formen dagegen sind entweder über weite Räume verbreitet (Rowreopsis 
obliquifoliata, Cnestis ferruginea, Jaumdea pinnata, Santaloides gudjuanum) 
oder sie sind durch das Ungleichmäßigwerden des Klimas und den rezenten 
Zerfall und Rückgang des Urwaldes in Lokalrassen zerfallen (Agelaea, 
Byrsocarpus, Connarus Griffonianus). 
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Ich bin am Ende meiner Ausführungen. Rückblickend gestehe ich mir 


| zu, daß viele meiner Angaben, da sie sich lediglich auf das Studium von 
_ Herbarmaterial gründen, einigermaßen hypothetisch sind. So wäre es denk- 


bar, daß ich in meiner Aufteilung der Familie noch nieht weit genug ge- 


_gangen bin, sondern noch viel mehr Untergruppen hätte annehmen sollen. 


Denn wir haben ja nur Splitter eines offenbar doch sehr alten Entwick- 


lungskreises vorliegen, deren rückwärtige Verknüpfung an Hand des bisher 


Bekannten ein gewisses Moment der Unsicherheit enthalten muß, um so 
mehr, als ganz offensichtlich vielfach in paralleler Entwicklung äußerlich 
recht ähnliche Formen erreicht worden sind. Ich glaube aber, daß meine 
Ableitung des hohen Alters der Familie aus der Progression innerhalb der 
Gattung Connarus von Formen mit Follikeln zu solchen mit Hülsen, in 
Verbindung mit dem geforderten östlichen Wanderungswege von Amerika 
aus einwandfrei ist, und dab die daraus sich ergebenden Anschauungen 
über Wanderungen, die ich freilich nur skizzierte, nicht allzu weit von den 


wirklichen Verhältnissen abweichen. 
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Die Stellung Schlesiens im mitteleuropäischen Florengebiete, 
Von 


W. Limpricht. 


Mit Tafel IX. 


Die »Sarmatische Provinz« A. Encens zerfällt in ein West- 
sarmatisches und in ein Ostsarmatisches Tiefland. Zu ersterem 
rechnet A. Ensrer das mittelelbische Flach- und Hügelland, sowie das mitt- 
lere Oderland, zu letzterem das mittlere Weichselland mit dem südlichen 
Ost- und Westpreußen, dem südlichen Litauen, Polen und dem ebenen 
“Wolhynien. 

Das Hercynische Bergland, die Sudeten und das nördliche 
“Karpathenvorland gehören in Eneers Übersicht über die Florenreiche 
und Florengebiete (Syllabus, 8. und 9. Auflage) zur Provinz der euro- 
“péischen Mittelgebirge, das Hügel- und Tiefland im Osten der Ost- 
- karpathen mit Sereth und Pruth nebst der russischen Steppenzone zur 
_ Pontischen Provinz. 

Niedersachsen bis Nord-Hannover und Hamburg, der südbaltische Be- 
“zirk bis zur Buchengrenze wird der rahtieehen Provinz, der 
Streifen von dieser längs der baltischen Küste bis zum ‚südlichen Bihnland 
der mittelbaltischen Provinz zugeteilt. 

fe Schlesien, das kleinpolnische Berg- und Hiigelland, das 
Lublin- hsinet Plateau, auch im Norden das Gouv. Suwalki fügen 
sich dementsprechend ebenfalls noch der sarmatischen Provinz ein. 

| SZAFER und mit ihm F. Pax gliedern das Gouv. Suwalki dem Balti- 
schen Höhenrücken ein und sondern es von Kongreßpolen ab. Es stellt 
in der Tat die Verbindung des westrussischen mit dem preußischen Land- 
Tücken her und bildet einen Teil der Nordumrandung der Urstromprovinz. 

Die »Sarmatische Provinze Enevers deckt sich nun größten- 
teils mit der Niederung der fluvioglazialen Urströme, den durch 
die abschmelzenden Eismassen geschaffenen Urstromtälern, 
längs deren Rändern dann die Einwanderung der sibirischen Wald- und 
der sibirisch-pontischen Steppenflora erfolgte, und zwar in Bezug auf letz- 
tere auch von Westen her. 
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Die drei nördlich des schlesisch-märkischen Landrückens gelegenen 
Urstromtäler stoßen ungefähr in der Gegend der heutigen Havelmündung 


zusammen. Südlich des Landrückens verläuft das bei der letzten Vereisung | 
z. T. eisfrei gebliebene Breslau—Magdeburger(Bremer) Urtal, längs dessen 


in den kühleren Perioden des Postglazials die atlantische Flora südostwärts 
über die Lausitz bis zur Katzbach vordrang. Die atlantische Halb- 
insel der Lausitz ist von der Urstromprovinz abzutrennen und 
der subatlantischen Provinz anzugliedern, wenn auch zwischen 
Harzvorland und Magdeburg die sibirisch-pontische und die u SE 
Flora in breitem Strome hereinbrach. 

Die Podolische Platte mit ihrer »reichen, vielgestaltigen Flora« 
schon von der sarmatischen Provinz losgelöst zu haben, ist das Verdienst 
von F. Pax. F. Pax schlägt dafür die Bezeichnung »Podolische Pro: 


vinze vor und rechnet dazu Podolien und Bessarabien bis zum 
Schwarzen Meere. »Gegen das Polesie wird Podolien abgegrenzt durch 
die wolhynische Flora, die eng mit der podolischen verknüpft erscheint, 


doch ist die herrschende Eiche hier Quercus pedunculata, in Podolien da- 
gegen (). pubescens. Im ganzen aber schließt sich Wolhynien mit seiner 


pontischen Flora noch sehr gut an die podolische Vegetation an.« Mit 


diesen treffenden Worten ist die Abgrenzung der wolhynisch-podoli- 
schen Platte als pflanzengeographischer Begriff festgelegt. 
Die Südwestgrenze der Kiefer (Pinus silvestris), also die Grenze gegen 


das Tschernosjom und die Steppengebiete Südrußlands wird nach F. Pas 


und W. Szarer bestimmt durch eine Linie Ufa (Ural), Simbirsk, Pensa, Tula, 
Orél, Tschernigow, Kijew, Zitomir, Zbaraz, Brody, von hier mit einer Südost- 


schleife um die Furche des oberen Dniestr längs der Karpathenlinie nach — 


der Mährischen Pforte. Die Flora der Wolhynisch-Podolischen Platte 
wird durch die Kieferngrenze in einen nördlichen, wolhynischen und einen 
südlichen, podolischen Teil zerlegt, im Südosten würden die Vegetations- 
linien der Hainbuche (Carpinus betulus) und der Eiche die Podolische Pro- 
vinz gegen den Küstenstreifen des Schwarzen Meeres abschließen. Die 
Pflanzenwelt der Bukowina zerfällt nach Pıx in eine subkarpathische und 
eine präpontische Zone, letztere bildet mit der Moldau eine pflanzengeo- 


graphische Einheit. Die Ostgrenze der Podolischen Provinz fällt mit 
dem Dniepr-Lauf unterhalb Kijews zusammen, würde also noch die 


Ukraine teilweise einschließen, die Nordgrenze mit der das Polesie 
querenden Fichtenlinie und die Westgrenze läuft mit der Fichten- und 
Buchenlinie längs des Tomaszöw—Lemberger Höhenzuges, dann die 
Buchensüdostgrenze weiter verfolgend über Brody, Zbaraz und die Mis 
odobory-Höhen bis fast nach Kamenec-Podolsk, schließlich auf der 
Grenze von Ostgalizien gegen die Bukowina am obersten Pruth nach dem 
Karpathenrand, in Richtung auf den Jablonica-PaB, der Scheidelinie zwischen 
den Waldkarpathen und den Siebenbürgischen Karpathen; die Südwest- 
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grenze bildet der Südrand des Dniestr-Plateaus längs der Buchengrenze 
zwischen Sereth und Pruth. Das Opole (Ostgalizien) schließe ich daher 
in Übereinstimmung mit W. SZAFER, ferner aber auch die Vorsteppe bis 
zum Miodobory-Höhenzuge an Südostpolen an. Die äußersten West- 
punkte des zusammenhängenden Areals von Rhododendron flavum in Wol- 
hynien und Hvonymus nana in Podolien, Bessarabien und der Bukowina, 
zweier tertiärer Relikte des Kaukasusgebietes in größerer Entfernung von 
ihrem primären Entwicklungszentrum, durch eine Linie über die Städte 
Krzemieniec—Tarnopol—Sniatyn verbunden, gibt fast völlig tiberein- 
stimmend dieselbe Abgrenzung an. 

Der Lemberg—Tomaszöwer Höhenzug (Roztocze) stellt die Ver- 
bindung des präpontischen Opole mit dem Lublin—Chetmer Plateau 
dar. Auf dem Lemberg—Tomaszöwer Höhenzug verlaufen die Vegetations- 
linien der Buche, der Fichte und der Tanne, scheiden damit die westlichen 
Bezirke, also die Lublin—Chetmer Platte und das kleinpolnische 
Berg- und Hügelland von der östlichen Podolischen Provinz ab. 
Die Südgrenze des Inlandeises schneidet die Roztocze etwas westlich von 
Lemberg, trennt dadurch das Gebiet, in dem sich die präglaziale Flora 
erhalten konnte, von den Teilen, in denen postglazial eine Neubesiedelung 
erfolgen mußte. 

Zwischen der Podolischen Provinz und dem hercynischen Be- 
zirk liegen weite Gebietsstrecken, die nicht zu dem Urstromtalgebiete zu 
rechnen sind, das Lublin—Chetmer Plateau und das kleinpolnische 
Berg- und Hügelland; letzteres setzt sich bis weit nach Schlesien hinein 
fort und umfaßt hier das Oberschlesische Hügelland bis in die Löß- 
landschaft links der Oder mit den Gips- und Kalkbergen um Kösling 
und Dirschel. Die Tarnowitzer Platte und ihre Verlängerung, der 
Chetm mit dem Annaberge, die Höhen des Landrückens zu beiden Seiten 
der Bartschniederung bis Naumburg a. B. und Polnisch-Nettkow, die sub- 
sudetische Zone mit dem mittelschlesischen Hügelland und der mittel- 
schlesischen Ackerebene waren die Wanderstraßen, auf denen die pontische 
und aquilonare Flora im Interglazial ihren Einzug in Schlesien gehalten 
hat. Die südöstliche Flora betrat den Boden der niederschlesischen Heide 
höchstens noch an den Rändern, ebenso nicht das Alluvialbett der Oder 
und den Unterlauf ihrer Zuflüsse. Gleich dem Hercynischen Bezirk 
muß seiner eigenartigen, vielfach auf den Südosten hinweisen- 
den, mit sudetischen und karpathischen Elementen so häufig 
gemischten Flora der größte Teil Schlesiens bis zur Sudeten- 
und Karpathenrandlinie, bis an die Schwelle der niederschlesi- 
schen Heide und die Ränder des Glogau—Baruther sowie des 
Warschau— Berliner Urtals mit dem südlichen, ebenso noch 
vielfach unter karpathischem Einfluß stehenden Südpolen ein- 
schließlich der Tiefebene Galiziens und des Opoles zu einer 
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neuen Provinz im Bereich des mitteleuropäischen Florengebietes 
vereinigt werden, für die ich die Bezeichnung Sudeten—Karpathen- 


Vorland vorschlage. 


I. Die Westlinien des östlichen und südöstlichen Florenelementes 
und die Grenzen des Urstromgebiets. 


Die Waldai-Höhen bilden den Ausgangspunkt des nach Süden strei- 


chenden Mittelrussischen Höhenzuges, der Wasserscheide zwischen 


den Flußgebieten des Dniepr auf der einen, des Don und der Wolga 
auf der anderen Seite. Er endet in der südrussischen Platte Ein 


weites Sumpfgebiet trennt die Waldai-Höhe von dem nordrussischen 
Landrücken, der Wasserscheide zwischen Eismeer und Wolga. Das 
Hügelland zwischen Dniepr und Wolga wird als zentralrussische Platte 
bezeichnet, sie reicht südlich bis zu einer Linie Charkow—Saratow, der 


Nordgrenze der Steppe. Die Südgrenze des Inlandeises, gleichzeitig die 
Nordgrenze der Lößbedeckung, verläuft in einer Linie von Perm über 


Niznij-Nowgorod und Tula nach Kijew, deckt sich also annähernd mit 


der nur wenig südlicher von Kasan nach Kijew ziehenden Südgrenze des 


Mischwaldes, und auch nur wenig nördlicher verläuft parallel die Südgrenze 
von Picea excelsa. Die Südgrenze der Eiche liegt nach Szarer und Pax 
auf einer Linie, die man von Orenburg über Uralsk, Saratow, Nowo- 
Tscherkask nach Kischinéw zieht. 


Eine Vereisung Sibiriens nördlich vom 51. Parallel ist nicht nach= 


zuweisen, wenn auch auf den höchsten Gebirgen die Schneegrenze um etwa 
1000 m tiefer lag als heute. Das Gebiet des russischen Schwarzerdegürtels, 
das Tschernosjom, und die südrussischen Steppen waren also gleich der 
Podolischen Platte während der Glazialzeiten eisfrei und für die schon 
seit dem Pliozän ununterbrochen eingewanderten sibirisch-pontischen Steppen- 
pflanzen ein Refugium, von dem aus diese nach dem Abschmelzen des Eises 
in xerothermen Perioden ihre West- und Nordwest-Wanderungen aufnehmen 
konnten. 

Die sibirisch-pontischen Pflanzen sind also nicht allein von 


der Podolischen Platte aus in das Gebiet der Urstromtäler ge- 
langt, sondern haben, wenn vielleicht auch in etwas schwächerem 


Maße, von der zentralrussischen Platte her über Smolensk, Minsk, 
Wilna, Grodno oder Suwalki, längs des westrussischen und des 
baltischen Landrückens, den Boden OstpreuBens betreten. Bei 
diesem nördlichen Wege wird es sich hauptsächlich um solche sibirisch- 
pontische Arten gehandelt haben, die imstande waren sich an lichte Wälder 
anzupassen, abgesehen natürlich von den sibirischen und altaischen Wald- 
und Moortypen, die wie Neottianthe cucullata, Betula humilis, Anemone 
patens, Saxifraga hirculus, Polemonium coeruleum, Pedicularis sceptrum 
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Carolinum, Adenophora liliifolia u. a. vom Ural her direkt, auch noch 
später mit dem Einzug der Fichte, das nun eisfreie Gebiet besiedelten. 

Die Bewohner freier, sonniger Standorte pontisch-mediterranen Ur- 
sprungs wie Stipa capillata, St. pennata, Carex supina, Cerastium brachy- 
petalum, Adonis vernalis, Peucedanum cervaria, Inula hirta, Hieracium 
echioides u. a. werden die waldfreien Uferböschungen der Weichsel, Oder, 
Elbe und ihrer Zuflüsse benützt haben, sind also von Südosten, Süden und 
Südwesten aus ins Urstromgebiet eingedrungen. Das weite Sumpfgebiet 
des Polesie und des mit ihr verbundenen Urwaldes von Biatowieza 
setzten den Wanderungen der östlichen und südöstlichen Arten größtenteils 
unüberwindliche Schranken entgegen, so daß sich der Strom der Zuwan- 
derer in zwei Arme teilen und das Gebiet der Rokitno-Sümpfe nördlich 
oder südlich umgehen mußte. 

Löw war der erste Botaniker, der in einer bemerkenswerten Arbeit 
auf die Urstromtäler als Wanderstraßen hinwies. 

F. Tessennorrr hat mit Nachdruck betont, daß »eine Umgehung der 
Barriere (Polesie) für pontische Pflanzen bei ihrer gewaltigen Ausdehnung 
schwer möglich ist; die einzige Pflanze, die den Eindruck macht, als ob 
ihr die Überquerung gelungen sein könnte, ist Silene armeria, doch sei 
bei dieser an eine durch Menschen beeinflußte Ausbreitung zu denken. « 

Die Frage einer Durchquerung des Sumpfgebietes spielt eine geringere 
Rolle, als die Tatsache, daß Arten wie T'hesium ebracteatum, Dianthus 
arenarius, Anemone patens, A. pratensis und A. silvestris, Evonymus 
verrucosa, Polemonium coeruleum, Galium vernum, Adenophora lilitfolia, 
Helichrysum arenarium, Aster amellus u. a. ebenso wie im Südosten auch 
auf dem mittelrussischen Höhenzug nordwestlich des Polesie vor- 
kommen und dementsprechend das Sumpfgebiet im Norden umgangen haben. 
Trotzdem sind auch einige der östlichen Sippen in das Polesie eingedrungen, 
wie TrssenporF allerdings unter anderen Gesichtspunkten zugibt, wenn er 
schreibt: »An der Schtschara (Nebenfluß des Njemen, Gebiet von Kriwoschin 
südlich Baranowitschi am Nordwestrand des Polesie) fehlen u. a. Æpipactis 
rubiginosa (Westgrenze bei Magdeburg), Gypsophila fastigiata, Cytisus 
ratisbonensis, Dracocephalum Ruyschiana, die aber außer Æpipactis für 
manche Kiefernwälder auf trockenem Sandboden des Polesie 
charakteristisch sind.« 

Die Pflanzenwelt des Polesie ist ihrem Gesamtbilde nach von der 
Flora des Urstromgebiets an Oder und Elbe nicht verschieden, nur daß in 
ihr naturgemäß östliche und nördliche Typen weit zahlreicher auftreten, 
als im Westen. Von den Arten der sumpfigen Niederungen, der Seen und 
Flüsse sei hier abgesehen, denn diese Pflanzen sind in ganz Eurasien die- 
selben, die Uferflora Chinas z. B. zeigt dem Botaniker nur Arten, die ihm 
aus seiner mitteleuropäischen Heimat wohlvertraut sind. Aus den zahl- 
reichen östlichen und südöstlichen Typen, die von Nordosten allein oder 
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von Nord- und Südosten aus das Gebiet der Urstromtäler besiedelt haben, 
mögen hier nur einige wenige genannt werden, die beweisen sollen, daß 
tatsächlich eine Einwanderung direkt von Osten staltgefunden hat. | 

Zwar vertritt H. Sterren die Ansicht, daß die Besiedelung Ost- — 
preußens mit pontischen Pflanzen in erster Linie über die Allensteiner 
Senke erfolgt ist und diese hätte den größten Zustrom vom Narew her 
erhalten, einen geringeren über die Drewenz, in unerheblichem Grade 
auch unabhängig von der Allensteiner Senke«, womit er allerdings den 
Einzug direkt von Osten her zugesteht. Doch selbst der Zugang vom 
Narew her deutet auf eine direkte Verbindung mit dem mittelrussischen 
Höhenzug über die den Njemen-Lauf im Süden begleitenden Höhen längs 
des Nordrandes des Polesie hin, nicht aber auf eine Verbindung mit dem 
Weichseltal, wie der Autor annimmt. Auch nach den Beobachtungen von 
Pax treten »jenseits der Narewniederung, längs welcher Pflanzen des Sumpf 
gebietes von Bialowieza in ihrer Verbreitung einen Keil eigenartiger Vege- 
tation zwischen die Diluvialplatten des nördlichen Kongreßpolens bis unter 
die geographische Breite von Pultusk etwa treiben, Typen östlicher Her- 
kunft stärker in den Vordergrund.« 


Bei den meisten Arten der folgenden Pflanzenliste läßt sich eine direkte 
Einwanderung von Osten nachweisen: 


Neottianthe cucullata, von Japan über Nord- und Mittelchina, Ost- 
Tibet, Sibirien und Mittelrußland westlich bis nach Ostpreußen, Westpreußen, 
Polen und Posen vorgedrungen, wo sieim Oplawitzer Walde bei Brom- 
berg ihren westlichsten Standort erreicht. Die Fundstelle liegt im Brahe- 
tale unweit des alten Laufes der Weichsel. In den Kiefern- und Fichten- 
mischwäldern bei Kriwoschin südlich Baranowitschi am Nordwest-Rand 
des Polesie fand sie Tessennorrr ziemlich zahlreich, sie ist also zweifellos 
über den westrussischen Landrücken in Ostpreußen eingewandert. Nach 
Pax ist sie auch südlich des Sumpfgebietes anzutreffen und dem Lemberg— 
Tomasczöwer Höhenzug von der Podolischen Platte aus gefolgt, hat also 
das Polesie nördlich und südlich umgangen. 


Thesium ebracteatum (nach O. Lunwie pontisch) ist ebenfalls haupt- 
sächlich direkt von Osten nach Ostpreußen gekommen und dann nach 
Westen dem Baltischen Landrücken gefolgt. Die Pflanze fehlt in Mähren, 
ist in Böhmen, Ungarn und Niederösterreich sehr selten, ebenso in Schlesien, 
wo sie nur auf die oberschlesische Platte, auf den Landrücken bei Trachen- 
berg und Grünberg, sowie auf den Rand des Heidegebietes bei Bunzlau 
beschränkt bleibt (auch in Thüringen ist sie selten); in Polen findet sie sich 
vorzugsweise im Norden; in den Kiefernmischwäldern südlich Baranowitschi 
kommt sie nach Trssenporrr zerstreut vor. In einer Linie Magdeburg, Salz- 


wedel, Lüneburg, Lamstedt, Garlstedt (Schleswig-Holstein sehr selten) er- 
reicht sie ihre Westgrenze. 
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Silene chlorantha (nach O. Lupwic pontisch). Heimisch in den Steppen- 
gebieten Ost- und Südrußlands, im nördlichen Balkan, in Ungarn, Rumänien 
und Galizien, von hier über Mittelrußland bis nach den Ostseeprovinzen 
ausstrahlend (E. Leamann nach Sterren). Von Rostarınskı für das Narew- 
Bobr-Gebiet angegeben, sonst in Polen sehr zerstreut. Nach Srerren in 
Westpreußen nur im Weichselgebiet und in der unteren Drewenz, in Ost- 
preußen 6 Standorte in der Allensteiner Senke, im Bereich des Orezyk und 
Omulef, sehr vereizelt bei Lötzen, Angerburg und Lyck. Ist nach letzt- 
genanntem Autor vom Narew über die Allensteiner Senke eingewandert, 
wahrscheinlicher wohl aber über den westrussischen Landrücken. Doch 
vertritt auch Pax die Meinung, daß Siene chlorantha in Polen dem 
Weichsellauf gefolgt ist. 


_ Silene otites. Im östlichen Steppengebiete Rußlands verbreitet und 
häufig, auch im übrigen Rußland und Sibirien bis weit über den Altai 
hinaus. In Polen auf trockenen Hügeln und sandigen Orten überall häufig. 
Die Einwanderung in Ostpreußen ist nach Srerren über die Nebenflüsse des 
Narew her erfolgt; da die Pflanze aber auch in Kurland, Livland, Mittel- 
rußland verbreitet ist, scheint die Einwanderung direkt von Osten viel mehr 
Wahrscheinlichkeit zu besitzen. 


Gypsophila fastigiata (nach O. Lupwie pontisch). Von Polnisch-Livland 
und dem Polesie über den westrussischen Landrücken nach Ostpreußen ge- 
langt, hat sie sich längs des Landrückens westwärts verbreitet. In Polen 
ist sie anscheinend häufig, doch im nördlichen Gebiet seltener. Die 
stärkste Einwanderung erfolgte von Südosten, durch Südpolen nach dem 
schlesischen Landrücken, dem sie auch weiterhin folgt. In einer Linie Forst, 
Gollssen, Jüterbogk, Potsdam, Oranienburg, Eberswalde, Gollnow 4b eL- 
reicht sie ihre Westgrenze. Außerdem findet sie sich bei Rietschen und 
Rauscha in der Lausitzer Heide, in Thüringen, am südlichen Harz und bei 
Mainz, wohin sie von Böhmen (Baudnitz und Weißwasser) aus gelangt 
sein dürfte. 


Dianthus arenarius wanderte von Osten kommend durch Ostpreußen 
auf dem baltischen Landrücken bis Frankfurt a. O., von Südpolen längs der 
Linie Krakau—Ostrowo zum Nordzweig des schlesischen Landrückens, 
hat also Oberschlesien nicht berührt. Vom schlesisch-märkischen Land- 
rücken aus erreicht sie in einer Linie Senftenberg, Luckau, Frankfurt, Neu- 
damm, Schwedt, Fürstenberg i. M. ihre Westgrenze. Wenige andere Pflanzen 
zeigen in ihrer Verbreitung so deutlich die Einwanderungswege und öst- 
lichen Grenzen des Urstromgebietes an wie Dianthus arenarius. 


Arenaria graminifolia. Nach Srerren vom Pontikum über den Narew 
‘in Ostpreußen eingedrungen, doch »in Anbetracht der sibirischen Herkunft 
der Art und ihrer Anpassungsfähigkeit an Kiefernwälder wäre daneben auch 
eine Besiedelung Ostpreußens direkt von Osten her nicht ausgeschlossen «. 
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Die Pflanze drang aus Sibirien in die Steppengebiete Ost- und Südrußlands 
ein und verbreitete sich von hier durch den größten Teil Rußlands bis 
Archangelsk und in die Ostseeprovinzen. Außerdem findet sie sich in 
Ungarn und Siebenbürgen, sie verschwindet nach Pax in Südostpolen, und 
zwar in der Buglinie gleich Neottianthe cucullata nach Westen. Die Pflanze 
wächst in Deutschland nur in Ostpreußen, in Westpreußen fehlt sie bereits. 
Bisher war nur ein Standort bei Lyck bekannt, jetzt kennt man nach 
STEFFEN in der Allensteiner Senke 5, in dem Gebiete des Pissek (Johannis- 
burger Heide) 4 Standorte, während die Stelle bei Lyck nicht wieder auf- 
gefunden ist. In Polen nach Leumann häufiger im nördlichen und östlichen 
Gebiet. Ist direkt von Osten eingewandert. | 


Anemone silvestris. Von der Küste des Eismeeres und Kamtschatka 
über Ostsibirien, das Amurgebiet, die Mandschurei, die sibirisch-mongoli- 
schen Ketten und die Gebirge Turkestans bis in die Steppen Rußlands, hier 


sehr häufig. Wanderte von der zentralrussischen Platte direkt in Ostpreußen 


ein, ebenso aber auch von der Podolischen Platte längs des Weichsellaufes 
und durch Südpolen nach dem oberschlesischen Hügelland. Wahrscheinlich 


ist sie in Schlesien auch durch den Paß von Mittelwalde und durch die 


Mährische Pforte eingedrungen. Eine fünfte Einwanderung in das Urstrom- 
gebiet erfolgte von Thüringen her. 


Anemone patens, ein sibirischer Waldtyp, der mit der var. Wolf- 
gangiana bis in die Arktis und mit einer nahen Verwandten, Anemone 
styriaca in die montane Region der Westkarpathen eindringt, wanderte 
nach dem Verschwinden des sarmatischen Meeres im Pliozän in die süd- 
russischen Steppen, von denen sie sich mit Birke und Kiefer postglazial 
über das ganze Rußland verbreitete und hier mit Vorliebe die Kiefern- und 
trockenen Kiefernmischwälder bewohnt, in denen sie allerdings etwas weniger 


häufig als in den Steppengebieten auftritt. Am Nordrand des Polesie wanderte 


A. patens über den westrussischen Landrücken, die Wasserscheide 
zwischen Ostsee und Schwarzem Meer, in Ostpreußen ein und verbreitete 
sich auf dem Boden des jüngsten Diluviums längs des alten Weichsellaufes 
nach Westen bis an die Oder mit abnehmender Häufigkeit. Andererseits 


| 


gelangte A. patens von der Podolischen Platte aus einmal nach Sieben- | 


bürgen, anderseits auch über Südpolen nach Schlesien, wo sie vorzugsweise 


das rechte Oderufer begleitet. Links der Oder ist sie in Schlesien nur vom 
Geuchsberge bei Bruch unweit Nimkau bekannt, in neuerer Zeit aber nicht 
wieder beobachtet worden. Beim Eintritt in das Warschau-—Berliner Urtal 
überschreitet sie noch manchmal die Oder, folgt dem Urtal, und erreicht in 
einer Linie (Sorau vorgeschoben) Guben (Trebbin vorgeschoben), Frankfurt, 
Köpenick, Pasewalk, Gollnow die Westgrenze ihres norddeutschen Areals. 
In Schlesien hat sie als sibirisch-pontischer Typ zu gelten. Ihre Einwan- 
derung folgt also im großen und ganzen den Urstromtälern. Im Urstrom- 
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gebiet wächst sie an geeigneten Standorten überall, mit zunehmender 
Häufigkeit nach Osten. À. patens meidet die Nähe der Küste und auf- 
fallenderweise auch das niederschlesisch-lausitzer Heidegebiet, in dem Ane- 
mone vernalis relativ häufig ist. Letztere, oft mit A. patens vergesell- 
schaftet, ist alpinen Ursprungs und wohl schon mit der Dryasflora noch 
Norden gewandert. Sie ist im Norden bis zum Dovrefjeld und Dalekarien 
im südlichen Schweden vorgedrungen, erreicht in der Buchenzone in Ost- 
preußen bei Mohrungen im Drewenzgebiet den nordöstlichen Punkt ihres 
Gesamtareals, überschreitet in Polen eine Linie Kalisch, Lowiez, Kielce, 
Olkusz, Jaworzno nicht, und geht in Deutschland über die Linie Neu- 
haldensleben, Ludwigslust, Rostock westlich nicht hinaus, ist aber stellen- 
weise im Osten, z. B. in den Kreisen Pr. Stargard, Tuchel, Dt. Krone ver- 
breiteter als A. patens und A. pratensis. Die subboreal-alpine A. vernalis 
. hat als Glazialpflanze im Sinne EneLers zu gelten. Das Vorkommen von 
A. patens im böhmischen Mittelgebirge, in Nordwestböhmen und bei München 
zeigt den frühzeitigen Einwanderungsweg aus dem pannonischen Bezirk der 
Pontischen Provinz. 


A. pratensis (nach O. Lupwıc pontisch) besitzt eine ganz ähnliche Ver- 
breitung wie A. patens. Auch sie ist eine sibirisch-russische Steppenpflanze, 
besiedelte nach der Eiszeit die russischen Wälder und wanderte nordwest- 
lich des Polesie in Ostpreußen ein. Von Südpolen kam sie nach Schlesien, 
verbreitete sich hier vom Oberschlesischen Hügellande durch die Kiefern- 
wälder der rechten Oderseite bis zum Landrücken, dem sie bis Grünberg 
folgt. Vom Gebiet des Schlawa-Sees an wendet sie sich mit dem Berlin— 
Warschauer Urtal nach Westen. An der linken Oderseite wächst sie auf den 
Gipsbergen bei Katscher (früher) und den Diluvialsandhügeln des Odertals 
von Brieg bis Liegnitz. Die niederschlesische Heide meidet sie, berührt 
nur ihren Rand an einer Stelle (bei Naumburg a. Queis). In einer Linie 
Neuhaldensleben, Calvörde, Lüchow, Boizenburg, Bergedorf, Lauenburg, 
Lübeck erreicht sie von allen pontischen Pflanzen die am weitesten nach 
Westen vorgeschobene Grenze. Südlich des Thüringer Waldes ist sie nicht 
beobachtet, in Thüringen aber häufig, wohin sie von Böhmen aus gelangt 
ist. Von Thüringen aus hat sie auch die westlichen Urstromtäler besiedelt, 
ist also mit Einrechnung der Mährischen Pforte auf vier verschiedenen 
Wegen in das Urstromgebiet gelangt. 


Trifolium lupinaster (altaisch), weißgelblich bis dunkelrot blühend, 
bewohnt nach Korsninsky die russischen Steppengebiete, und zwar kommt 
die Pflanze hier häufiger weiß- als dunkelrot blühend vor und bevorzugt 
die Kiefernwälder vor der eigentlichen Steppe. Von Rußland hat sie sich 
nach Litauen, Ostpreußen und Polen gewandt. In Polen besitzt sie nach 
Pax ihre Hauptverbreitung im Norden. »Von Thorn und Inowraclaw reicht 
eine Zone über Ciechocinek, Wloclawek, Lomza gegen Bialystok, in der 
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die Standorte noch ziemlich dicht beieinander liegen. Im Süden der Weichsel 
aber finden sich nur sehr zerstreut wenige Fundstellen, bis Wielun und 


Diutöw östlich davon. Erst neuerdings sind weiter im Süden noch zwei | 


sehr merkwürdige Vorkommen der Pflanze festgestellt worden, am Banikow 
der Liptauer Alpen und bei Nemira in den ostsiebenbürgischen Flysch= 


karpathen, schon auf rumänischem Boden im Osten von Kézdi Väsärhelyes 


Trifolium lupinaster wächst in Polen ebenso wie bei Baranowitschi in 
Kiefernmischwäldern und dringt am Baltischen Landrücken bis zur Weichsel 
vor, hier aber nur in der rot blühenden Form. Nach Srerren tritt die 
weißblütige Rasse in Ostpreußen nur in der Allensteiner Senke auf und 
zieht sich von hier über den östlichen Teil des Kreises Ortelsburg bis ins 
Sensburger Hügelland hinein. »Es kann daher kein Zweifel darüber be- 
‘stehen, daß die weiSbliitige Rasse vom Narew her über die Allensteiner 
Senke nach Ostpreußen eingewandert ist.« 


Cytisus ratisbonensis (nach O. Lupwie pontisch). In der Vorsteppe, 


in Eichen- und Birkenwäldern Ost-, Mittel- und Südrußlands häufig, von 
hier bis Litauen und Polen, hier aber überwiegend im Süden verbreitet, in 


Mähren zerstreut, in Böhmen nur im Nordosten, außerdem selten im süd- 


östlichen Bayern. Fehlt dem Weichselgebiet, da aber in Litauen und in 
dem Polesie anzutreffen, zweifellos über den westrussischen Landrücken ein- 
gewandert. Nach Srerren erfolgte die Einwanderung in Ostpreußen vom 
Narew her über die Allensteiner Senke. In Westpreußen und Posen sehr 
selten, deckt sich seine Verbreitung in Schlesien, wo Cytisus ratisbonensis 
für viele Gegenden Oberschlesiens als Charakterpflanze gilt, annähernd mit 
der von Galium vernum. Wahrscheinlich ist C. ratisbonensis über den 
Muschelkalkrücken von Südpolen und über die Mährische Pforte von Mähren 
gekommen. In Schlesien erreicht die Art eine Nordwestgrenze. 


Oxytropis pilosa. In den Steppengebieten des südlichen und südöst- 
lichen Rußlands häufig, auch in Galizien. Von hier nach Norden und Westen 
immer seltener werdend, aber noch bis Kurland, Litauen, Minsk und Grodno 
ausstrahlend. In Polen »gewiß überall, wenn auch nicht häufig, verbreitete. 
Die Einwanderung dürfte nach STEFFEn vom Narew her über die Allensteiner 
Senke der Hauptsache nach erfolgt sein; wahrscheinlicher aber ist die 
Pflanze, wie die Gesamtverbreitung zeigt, auch direkt von Osten gekom- 
men, um so mehr, als sie dem südöstlichen Polen fehlt, bzw. daselbst sehr 
selten ist. 


Lathyrus pisiformis. Ost-, Süd- und MittelruBland. In Polen nach 
Rostarınskı fehlend. Die ost- und westpreußischen Standorte zeigen aber 
nach STEFFEN unzweideutige Beziehungen zum Narew und zum Weichsel- 
stromgebiet. Daher ist die Pflanze wohl nach Sterren noch in Polen zu 
finden; vielleicht aber ebenfalls von Osten her eingewandert. 


| 


| 
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Evonymus verrucosa (nach O. Lupwie pontisch). Dieser östliche Strauch 
(ganz Rußland vom Kaukasus bis zum 60° n. Br., ebenso in ganz Polen) 
bewohnt Kiefern- und Fichtenmischwälder, sowie Laubwälder. Nicht selten 
im westrussischen Landrücken, hat sich der Strauch von dort über Ost- 
preußen bis zur Weichsel verbreitet, ist westlich der Weichsel schon selten 
und erreicht bei Tuchel seine Westgrenze. Diese läuft dann weiter über 
Posen (selten) nach Schlesien (nordwestlichster Standort der Trebnitzer 
Buchenwald), von der Oberschlesischen Platte über Hultschin nach Mähren. 
In Böhmen ist der Strauch sehr selten und unsicher, dagegen in Galizien 
und Mähren zerstreut. Ævonymus verrucosa ist also ins Urstromgebiet 
von Ost und Südost eingewandert, nach Schlesien von Südpolen her ge- 
kommen. 


Peucedanum cervaria (nach O. Lupwıc aquilonar). Ins westpreußische 
Weichselgebiet mit der Weichsel gekommen. Süd- und Mittelrußland, jedoch 
nicht bei Baranowitschi; daselbst aber das ebenfalls aquilonare P. oreo- 
selinum, das also direkt von Osten eindrang. 


Dracocephalum Ruyschiana (Japan bis Pyrenäen). Häufig an trockenen 


Stellen des Polesie, westlich längs des alten Weichsellaufes (Thorn—Ebers- 


walde) bis Oplawitz, Schubin und Filehne in Posen, ein Tertiärrelikt, nach 
Pax bei Krzemieniec und Brody in Wolhynien, auf der Jaryna bei Lemberg, 
von Süden in das Gebiet von Warschau, in den Urwald von Bialowieza, 
endlich nach Litauen, Ost- und Westpreußen und in das Gebiet des Polesie 
ausgestrahlt, eher aber wohl direkt von Osten gekommen. 


Galium vernum (nach O. Lupwie aquilonar), ist im Gebiet des Deutschen 
Reiches nur in Schlesien beheimatet, wo sie bei Liegnitz ihren am wei- 
testen nach Nordwesten vorgeschobenen Standort besitzt. Stark verbreitet 
in Galizien und im östlichen Mähren, ist die Pflanze schon in Böhmen und 
Bayern sehr selten, isoliert bei Sulmirschütz in Posen an der schlesischen 
Grenze, kommt dagegen wieder häufig im südlichen Polen vor. Ihre West- 
linie geht von Liegnitz über Striegau, Schweidnitz, Neurode, Glatz nach 
Habelschwerdt, ihre Nordlinie von Liegnitz über Breslau, Namslau, Czen- 
stochau, Kielce, Deblin (Iwangorod) nach Nordosten bis Losic (52° n. Br.), 
um dann über Brest-Litowsk am Südrande des Sumpfgebietes in die Vor- 


steppe einzutreten. Galium vernum wächst nun auch in den Kiefern- 


mischwäldern um Baranowitschi im Zusammenhange mit dem großen Areal 
in Rußland; Ostpreußen hat @. vernum wohl aus klimatischen Gründen 
nicht mehr betreten. Sie ist eine der Arten, die mit Cytisus ratisbonensis 
die Zusammengehörigkeit des größten Teils von Schlesien, des südlichen 
Polens und Galiziens aufs deutlichste klarlegt und das Gebiet mit Cerinthe 


minor oder Nigella arvensis mit am besten umgrenzt. Das Gebiet der Ur- 


stromtäler hat sie nicht besiedelt, ist aber im Nordosten und Südosten, 
besonders in letzterem, nahe an seine Ränder herangetreten. 
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Corydalis solida weist ähnliche Grenzlinien auf. Häufig in Ober- 
schlesien (Nordwestgrenze Guttentag, Neustadt), zeigt schon von der polni- 
schen Grenze an die in Ostpreußen und vereinzelt auch in Westpreußen 
und Posen auftretende Pflanze (nach Scauge) bis nach Finnland und Schweden 
eine entschiedene Westgrenze. In den Kiefernmischwäldern des westrussi- 
schen Landrückens häufig. 


Campanula sibirica (nach O. Lupwie pontisch), ein Typ des sibirischen 
Elements, ist in Polen nur auf den Süden beschränkt, durch das Weichsel- 
tal bis Westpreußen vorgedrungen und von da dem alten Weichsellauf 
(Thorn—Eberswalder Urtal) durch Posen bis über die Oder (Frankfurt bis 
Pommern) in die Uckermark gefolgt, findet sich in Schlesien nur auf dem 
Plänergebiet um Oppeln. Sie fehlt in Böhmen, ist zerstreut in Galizien und 
im südlichen Mähren, in die Oppelner Gegend also von Südwestpolen aus 
im Interglazial eingewandert. 


Adenophora liliifolia (altaisch). Von Ost- über Süd- und Mittelruß- 
land, dem nördlichen Balkan und Ungarn bis Galizien, Polen und Litauen, 
fehlt in Mähren und Brandenburg; Einwanderung direkt von Osten, sowie 
nach STEFFEN über den Narew und die Allensteiner Senke nach Ostpreußen 
erfolgt; längs der Karpathen von Südosten nach Schlesien und durch die 
Mährische Pforte gekommen. 


Aster amellus (nach O. Lupwie pontisch). Einheimisch in Südosteuropa, 
Mittel- und Ostrußland, besonders in den Steppengebieten (Korsinskx), auf 
dem Balkan, in Ungarn; in Polen nach Pax im Gebiet der Kazimierzer Hügel 
die Nordgrenze erreichend und auf dem sudetisch-karpathischen und dem 
podolischen Wege eingewandert. Nach Südschlesien durch die Mährische 
Pforte, nach Ostpreußen (ein Standort im Kreise Rastenburg, sonst im Fluß- 
gebiete des Narewsystems) nach Sterren vom Narew durch die Allensteiner 
Senke und direkt von Osten gekommen. Außerdem von Westen ins Ur- 
stromgebiet eingedrungen und längs der Flußläufe nach Osten gewandert. 


Inula hirta (nach O. Lupwic aquilonar). Ganz Südrußland, Mittel- 
rußland bis Polen und Litauen. Die Einwanderung hat von der Weichsel 
aus längs der Drewenz, auch von Westen aus stattgefunden. 


Centaurea phrygia (nach O. Lupwıc pontisch). Nach TESSENDORFF zer- 
streut im Kiefernmischwald bei Baranowitschi, von hier längs des west- 
russischen Landrückens über Ostpreußen, Westpreußen, Pommern, Posen 
(selten) durch Schlesien nach dem nordöstlichen Böhmen verbreitet. Für 
Mähren nach Scause unsicher, aber zerstreut in Galizien, auch nahe der 
schlesischen Grenze bei Chrzanöw; in Schlesien hauptsächlich im Vorgebirge, 
in Oberschlesien nur bei Rosenberg. C. phrygia ist daher direkt nach Ost- 
preußen, sowie längs der Karpathen und Sudeten und des Weichsellaufes 
von der Podolischen Platte her eingewandert. 
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Scorzonera purpurea (nach OÖ. Lupwie pontisch) ist nach Pax in 
Kongreßpolen nur auf den Süden beschränkt und auf ihren Wanderungen 
dem Weichsellauf gefolgt. In Schlesien bleibt sie im allgemeinen den Land- 
rücken treu bis in die Gegend von Krossen, außerhalb dessen sie sich nur 
auf einem Diluvialhügel im Odertal bei Tschechnitz, sowie (früher) auf dem 
Kupferberge bei Dankwitz findet. In einer ie Neuhaldensleben, Burg 
bei Magdeburg, Brandenburg, Neu-Ruppin, Fürstenberg, Boitzenburg, Prenz- 
lau, Strasburg, Demmin, Garz, Pyritz erreicht sie ihre Westgrenze. Da 
S, purpurea auch in Böhmen beheimatet ist und in Thüringen bis zum 
Harz sehr häufig vorkommt, auch in Oberbayern ursprünglich ist, hat sie 
wahrscheinlich gleich Stzpa capillata, St. pennata die westlichen Ränder 
des Urstromgebiets von hier aus besiedelt, die Einwanderung wäre dem- 
nach von zwei Seiten aus erfolgt. Der niederschlesisch-lausitzer Heide 
fehlt sie ebenfalls. 


Durch das Weichseltal allein eingewandert sind: Cimicifuga foetida 
(Cytisus ratisbonensis), (Trifolium lupinaster, rot), (Oxytropis pilosa), Peu- 


cedanum cervaria, Bupleurum longifolium (Südwestpolen bis Chelm), sowie 


Cerastium brachi BE und Fhieracvum echioides; Andropogon ischae- 
mum, Stipa capillata, St. pennata, Carex supina, brine aestivalis sind 
von Westen ins Urstromgebiet gelangt. 

Ausgesprochen pontische Vereine, wie sie Deutschland auf den Diluvial- 
sandhügeln des Urstromgebiets als Relikte einer xerothermen, postglazialen 
Periode namentlich an den FluBläufen noch so zahlreich birgt, fehlen aller- 
dings im Gebiete des westrussischen Landrückens, da ein Teil der wärme- 
bedürftigen Flora hier zu Bewohnern lichter Mischwaldgebiete werden mußte. 
Wohl aber findet sich nach Tessenvorrr »die eine oder andere Pflanze, 
deren Verbreitungsgebiet im pontischen oder mediterranen Gebiete liegt, so 
z. B. auf den Sandfeldern Corynephorus canescens, Silene armeria, Astra- 
galus arenarius, Peucedanum oreoselinum, Artemisia campestris. Andere 
haben sich im lichten trockenen Kieferwalde eine Zuflucht gesucht, wie 
Antherium ramosum, Trifolium alpestre, Coronilla varia. In der Busch- 
trift findet sich das pontisch-pannonische Hieracium auriculoides Lang. 
Auch weitere, nicht gerade mediterran-pontische Arten, aber Arten, die in 


Deutschland freie, sonnige Standorte bevorzugen, und auch in den süd- 
russischen Steppen eine Rolle spielen, wie Pongal comosa, Viola arenaria, 


Brunella grandiflora, Veronica spicata, Carlina vulgaris usw., sind an 
der Schtschara Waldpflanzen geworden. « 

Rein pontisch im Sinne O. Lupwies sind von den Arten um Barano- 
witschi nur Helichrysum arenarium, Thesium ebracteatum, Evonymus 
verrucosa und Centaurea phrygia; aquilonar (submediterran) Brunella 


grandiflora, Peucedanum oreoselinum und Galium vernum. 


Diese wenigen Beispiele, deren Zahl eine genauere Kenntnis der west- 


_ russischen Flora sicherlich noch vermehren dürfte, zeigen zur Genüge, dal 
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einzelne Elemente der sibirisch-pontischen Flora von der Zentralrussi- | 
schen und der Podolischen Platte kommend sowohl im Norden, wie 
im Süden das Gebiet des Polesie umgangen haben und dann weiter nach 
Westen gewandert sind, die einen nur bis zur Weichsel, die andern bis zu Oder 
und Elbe. Im Havelland, auch noch in der Altmark, scharen sich eine große 
Anzahl westlicher Vegetationslinien. Die östlichen und südöstlichen 
Typen treten nicht mehr in das unter atlantischem Einfluß 
stehende Gebiet der nordwestlichen Heide über. Hier an der 
Westgrenze des Urstromgebiets erlischt das östliche und südöstliche Floren- 
element; dadurch ist von selbst die Grenze der Urstromprovinz gegen die 
subatlantische Provinz gegeben. Das Ostende der Urstromprovinz bildet 
der Ostrand des Polesie, also eine Linie von Nowograd-Wolhynsk zur 
Slawjetschamündung und von da über Mosyr auf Bobruisk. Was weiter 
östlich liegt (wie auch schon die Owrutscher Gegend) erinnert nach TANFILEW 
durch die Laubwälder der Abhänge und die Waldlosigkeit der Ebene an 
die Lößsteppe. Erst südlich Chetm stand den pontischen Pflanzen der Weg 
nach Westen offen; nördlich der Linie Bobruisk über Szluzk nach dem 
Ostrande des Bialowiezaer Waldes konnte vom Hügellande von Minsk aus 
die Einwanderung erfolgen. Das Polesie erreicht den Bug und setzt sich im 
Ostpolnischen Sumpfgebiet noch weiter nach Südwesten fort, ebenso wie 
im Bialowiezaer Wald und im Narewtal nach Nordwesten. Es ist ein Gebiet, 
das heute noch den urwüchsigen Charakter trägt, der dem weiteren Verlauf 
der Urstromtäler jetzt fehlt, deren zweifellos vorhandene Sumpf- und Wald- 
landschaften der vorschreitenden Kultur mehr oder minder zum Opfer ge- 
fallen und sterilem Sandboden gewichen sind. Die Nordgrenze der Urstrom- 
provinz bildet der Südfuß des Landrückens in seinen verschiedenen Teilen 
bis zur Mecklenburgischen Seenplatte. Auf ihm sind die Südhänge be- 
sonders reich an sibirischen und sibirisch-pontischen Elementen. 
Ein lehrreiches Beispiel für den Verlauf der Südgrenze gibt uns Swene 
chlorantha. Sie erreicht ihre Westgrenze in einer Linie Luckau, Treuen- 
brietzen, Trebbin, Potsdam, Spandau, Oranienburg, Eberswalde, Angermünde, 
Schwedt, Garz, Stettin. In Schlesien überschreitet S. chlorantha ebenso 
wie der östliche Dianthus arenarius den Landrücken nach Süden nicht, 
ihre Südwestgrenze verläuft nur etwas weiter südlich und außerhalb des Ge- 
bietes des Landrückens behauptet sie nur in der Liegnitzer Gegend einen nach 
Südwesten vorgeschobenen Standort; auch in der Niederlausitz folgt die 
Südgrenze dem märkischen Landrücken bis Luckau, um sich dann über 
Potsdam durch das nördliche Brandenburg nach der Odermündung zu 
wenden. Ihre Südwestgrenze läuft am Nordfuße der das Glogau—Baruther 
Urtal im Süden begleitenden Höhenzüge entlang. Dem niederschlesisch- 
lausitzer Heidegebiet fehlt sie gänzlich. 

Vom märkischen Landrücken läuft die Südgrenze der Urstrom- 
provinz längs des Nordfußes des schlesischen Landrückens, zuerst im Süden 


| 
| 


| 


Die Stellung Schlesiens im mitteleuropäischen Florengebiete. 267 


des Glogau—Baruther Urtals die Bartschniederung umschließend, dann weiter 
im Süden des Warschau—Berliner Urtales über Pleschen nach Kalisch in Polen, 
wo sie mit dem polnischen Hügellande in Fühlung tritt. Der Strom der von 
Südosten kommenden pontischen Pflanzen hat sich nämlich in der Gegend 
der Bartschquelle bei Ostrowo gegabelt und ein Teil der südöstlichen Flora 
ist von Ostrowo über Rawitsch, Guhrau, Fraustadt den Hügeln des 
rechten Ufers des Bartschtales gefolgt, einem nördlichen Zweig des Land- 
rückens, den zwischen Neusalz und Saabor die Oder durchbricht. Nord- 
westlich Grünberg in der Gegend von Rothenburg und Poln. Nettkow 
findet dieser Höhenzug sein Ende. Das Bartschtal ist in seiner 
Pflanzenwelt dem Odertal tributär, hat also von diesem seine Flora 
erhalten. Bei Herrnstadt, nicht wie O. Lupwic annimmt bei Trachen- 
berg, ist ein Hinübergreifen der Flora vom linken auf das rechte Bartsch- 
ufer möglich. Diesen nördlichen Höhenzug hat bei ihrer Einwanderung 
von Südpolen über Ostrowo Dianthus arenarius benutzt. 

Von Pleschen führt die Südgrenze der Urstromprovinz, in Schleifen 
die Täler der Prosna und Warthe umgehend, über Kalisch, Yödz, 
Opoczno, Radom nach Deblin (Iwangorod), dann im Wieprz-Tale am 
Rande des ostpolnischen Sumpfgebietes nach dem Polesie, der Fichten- 
grenze folgend. Abgesehen von kleinen, inselartigen Beständen ist ja Picea 
excelsa in dem südlichen Teil des Polesie nicht ursprünglich und aus diesem 
Grunde wird dieser Teil des Sumpfgebietes von vielen Botanikern der Po- 
dolischen oder Pontischen Provinz zugerechnet. Nur A. ENGLER 
schließt das ebene Wolhynien der Sarmatischen Provinz an. 

Der Kalisch-Lödzer Bezirk, ein Ubergangsgebiet zur polnischen 
Niederung, beherbergt neben der Buche auch die Fichte und die Tanne, 
sogar montane Sippen treten nach Pax stärker hervor. Szarer hat den 
Bezirk seinem südpolnischen Florengebiet einverleibt, Pax faßt ihn als 
eigenen Bezirk der Polnischen Niederung auf. Eine beträchtliche An- 
zahl südpolnischer Spezies betritt allerdings den Boden des Kalisch-Lodzer 
Bezirks nicht mehr, anderseits umgrenzt ihn im Norden das Areal von 
Buche und Fichte, die beide der Niederung fehlen, und mit beiden Wald- 
bäumen sind zweifellos eine Reihe südöstlicher Sippen dem Südrande des 
Warschau—Berliner Urtals gefolgt. 

Das Gebiet der Urstromprovinz wird durch die Ostgrenze der Buche 
in einen westlichen, germanischen, noch mit atlantischen Einflüssen durch- 
setzten und einen östlichen, kontinentalen sarmatischen Teil ohne atlan- 
tische Einflüsse zerlegt. In ersterem ist der herrschende Baum des Laub- 
waldes Fagus silvatica, in letzterem Carpinus betulus. Nimmt man mit 
Prnck als Grenze West- und Osteuropas die »Waräger-Linie«, also die 
‘Dniepr—Diina-Linie an, würde auch noch die Podolische Provinz zu 
Westeuropa zu zählen sein, sogar einschließlich der isoliert stehenden Krim, 
in der ja Fagus silvatica noch ursprünglich vorkommt. 
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II. Das Sudeten- und Karpathenvorland. 
(Oberes Oder- und Weichsel-Hügelland.) 


Zu dieser Provinz gehört das weite Gebiet von den Miodobory- 
Höhenzügen an der Grenze Galiziens gegen Podolien im Osten bis an den 


Rand der Niederschlesischen Heide im Westen, bis zum Karpathen- 


und Sudetenrand im Süden, dem schlesischen Landrücken und — 


abgesehen von dem Kalisch—Lodzer Übergangsbezirk — der Linie 


Wielun, Nowo-Radomsk, Konskie, Pulawy, Chetm im Norden. Das 
Gebiet fällt ganz in das Areal der wichtigsten Waldbäume, der Buche, 
Tanne und Fichte. Die Flora ist. interglazial, oder da es im Gebiet keine 
baltische Eiszeit gegeben hat, postglazial. Der Eindeutigkeit wegen emp- 


fiehlt es sich, wie es ja auch meistens geschieht, den Ausdruck »inter- 


glazial« beizubehalten. 


Das sog. Opole (Ostgalizien) von Lemberg bis zu den Miodobory-Höhen | 
und bis zur Nordgrenze der Bukowina war auch zur Höhe der Glazialzeit 


eisfrei, könnte aus diesem Grunde und wegen des Fehlens der Kiefer (Penus 
silvestris), z. T. auch der Tanne (Abies alba) der Podolischen Provinz 
zugewiesen worden, doch schließe ich es mit Szarer wegen des ursprüng- 
lichen Vorkommens von Buche und Fichte an das Lublin-Chetmer Hügel- 
land an. 


Dann läuft die Ostgrenze des Sudeten— Karpathen-Vorlandes 


(Oberes Oder- und Weichsel-Hügelland) von Chetm mit der Buchen-, Fichten- 
und Tannengrenze auf dem Tomaszöw—Lemberger Höhenzug (Roz- 
tocze) nach Lemberg, von hier über Brody, Krzemieniec, Zbaraz, Kamenec- 
Podolsk (Miodobory-Höhen) nach der Nordgrenze der Bukowina und der 
Karpathenrandlinie. 

Das Kalkwallriff von Miodobory (Zbaraz—Kamenec-Podolsk) mit 
den letzten Vorposten der Buche, schneidet das westliche Podolien, das 


eine parkartige Vorsteppe darstellt, nach W. Szarer von der ausgedehnten 


östlichen Hälfte ab, welche gegen Südosten bis an die äußersten Grenzen 
der Eiche, der Weißbuche und der Pappel reicht. Dieser Miodobory-Höhen- 


zug mit dem nürdlichsten Standort von Pedicularis campestris und mit 
Scopolia carmiolica, die erst bei Smolensk den Nordpunkt ihres Verbrei- 
tungsgebietes erreicht, bildet auch die Grenze gegen die Podolische Pros 


vinz insofern, als hier die getrennten, sekundären Areale der sonst im 
Kaukasus beheimateten Rhododendron flavum und Evonymus nana be- 
ginnen. 

Die Podolische Platte und das polnische Refugium, die 
schmale Zone zwischen Eisrand und Karpathen, waren die Aus- 
gangspunkte für die aus Südosten und Süden kommende Neu- 
besiedelung des nunmehr eisfrei gewordenen Südpolens und 
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Schlesiens. Anderseits hat sich aber auch ein Strom von Ein- 
wandrern über die Mährische Pforte ins Gebiet, wenigstens in 
den westlicheren Teil, ergossen. 

Das Gesamtgebiet des Sudeten- und Karpathen-Vorlandes zer- 
fällt in nachstehende Bezirke, bei deren Abgrenzung ich den kritischen 
Ausführungen von F. Pax größtenteils folge: 


Südöstliches Polen. 


1. Bezirk des Opole (Ostgalizien von der Roztocze bis zu den Miodo- 
bory-Hügeln, südlich bis zum Tal des oberen Dniestr). Präpontische Über- 
zangszone mit karpathischem Einschlag. Östlichste Vorposten der Buche. 
Kiefer fehlt im östlichsten Teil, ebenso die Fichte und die Tanne. 

2. Bezirk des Lublin-Chelmer Hügellandes. Montane Anklänge, 
Kalkpflanzen. Viele Relikte aus Steppenperioden und kälteren Zeiten. Als 
Übergangsgebiet mit deutlichen floristischen Beziehungen zur Podolischen 
Platte. Östliche Grenzlinie: Vegetationslinie von Buche, Tanne und Fichte. 

3. Bezirk der nordgalizischen Tiefebene. Von der Karpathen- 
randlinie (Hultschin, Teschen, Bielitz, Chrzanéw, Krakau, Tarnow, Przemyst, 
Jann Kolomea südöstlich der Roztocze) nördlich bis zur Einmündung des 
San in die Weichsel. Flora mehr mit der des mittleren KongreBpolens 
verwandt als mit der Pflanzenwelt des Polnischen Berg- und Hügellandes, 
Rhododendron flavum ein bemerkenswertes Relikt. 


Südwestliches Polen und Schlesien. 


1. Bezirk der Pinczéw-Sandomirer Lößzone. Kalkflora. Vege- 
ation stark xerophil. Viele Relikte aus der Steppenzeit. 

2. Bezirk des Südwestpolnischen Hügellandes. Schwächere 
nontane Anklänge, Kalkpflanzen. 

3. Bezirk des Polnischen Mittelgebirges. Flora vielleicht zum 
«leinen Teil mit präglazialen Resten. Starkes Hervortreten montaner Sippen. 
Nur vereinzelte Relikte. 

4. Bezirk des Polnischen Jura. Flora mit präglazialen Resten. 
Montane Sippen, Kalkpflanzen. Viele Relikte aus der Steppenzeit und 
älteren Perioden. | | 

5. Kalisch—Lodier Bezirk. Stärkeres Hervortreten montaner Sippen 
gegen die Niederung. Noch innerhalb des Areals von Buche, Fichte und 
Tanne. Übergangsgebiet zur Niederung. 

6. Bezirk des Oberschlesischen Hügellandes einschließlich des 
südwestpolnischen Grenzbezirks bis zum Jura und des äußersten West- 
zaliziens mit dem Teschener Ländchen bis zur Karpathenrandlinie, ferner 
les Lößgebietes um Leobschütz und Katscher und der oberschlesischen 
\ckerebene bis zur Neiße. Kalkflora mit montanem Einschlag, Hervor- 


reten sudetischer und karpathischer Typen, Relikte aus der Steppenzeit. 
Botanische Jahrbücher. Bd. LX. 18 
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7. Bezirk des Oberschlesischen Waldgebietes zwischen Stober 


und Malapane und des Falkenberger Waldgebiets. 
8. Bezirk des Landrückens. Viele Typen aus wärmeren Perioden. 


9. Bezirk der Mittelschlesischen Ackerebene zwischen Katzbach 
und unterer Neiße mit den Mittelschlesischen Hügeln bis zur 300 m-Linie 
und dem Waldgebiete zwischen Stober und Landrücken als Ubergangs- | 


gebiete. 


[Der Bezirk des Odertales von Saabor abwärts, dann von der 


Katzbach- bis zur Malapanemündung, die Bartsch- und Weideniederung, 
sowie die Niederschlesisch-Lausitzer Heide sind auszuschließen.] 


Im südlichen Kongreßpolen lassen sich, durch die Weichsel ge- | 


trennt, zwei größere Gebiete deutlich unterscheiden, das südöstliche und 


das südwestliche Hügelland. Ersteres beginnt im Südosten mit den 
Miodobory-Höhen, umfaßt den Lemberg—Tomaszower Höhenzug Ä 
und grenzt im Nordwesten an den mit dem Polesie in Zusammenhang | 
stehenden Bezirk des ostpolnischen Sumpfgebietes; das südwest- 


polnische Hügelland schließt die Pinczow-Sandomirer Lößzone, die 
Brücke zu den Gips- und Kalkhügeln der unteren Nida, das polnische 


Mittelgebirge (Lysagéra) mit dem bis zu 611 m aufragenden Heiligen- 


kreuzberge, den Jurakalkzug Krakau—Czenstochau—Wielun und das sich 


westlich dieses Zuges ausbreitende Oberschlesische Hügelland ein. 


Das oberschlesische Hügelland dehnt sich über das südwest- | 
polnische Grenzgebiet bis zum Jurazuge aus, greift auch auf das nordwest- 
lichste Galizien bis zur Karpathenlinie über und umfaßt das rechte Oder- 


ufer Oberschlesiens bis zur Schwelle des Waldgebietes zwischen Stober und 


Malapane, des Übergangsgebietes zur mittelschlesischen Ebene. Im Ober 
schlesischen Hügelland liegt die östlich von Beuthen und Königshütte be 
ginnende Tarnowitzer Platte, die sich im Muschelkalkrücken des Cheim 


fortsetzt, mit dem 410 m hohen Annaberge bei Gogolin an die Oder heran- 
tritt und jenseits des Stromes bei Krappitz erlischt. An diesen Höhenzug 
lehnen sich das Kreidegebiet von Oppeln und Groschowitz, die 


Keuperlandschaft von Woischnik nördlich der Tarnowitzer Platte, die 


letzten Ausläufer des Jura bei Landsberg und Pitschen und im Süden das 
Hügelland von Pleß und Rybnik bis zur Karpathenrandlinie an. Auf der 
linken Oderseite gehören zum Oberschlesischen Hügelland die Hügel an der 
Oppa im Hultschiner Ländchen, die Gips- und Kalkhügel von 
Dirschel und Kösling, das Lößland und subsudetische Vorland um 
Leobschütz, Bauerwitz, Gnadenfeld, Oberglogau und Neustadt bis zur Neiße. 
Das Falkenberger Waldgebiet, das noch etwas in die Kreise Neustadt 
und Oppeln hineingreift, gehört mit dem Waldgebiet zwischen Stober und 
Malapane zu einem einheitlichen Bezirk, der mit den Nadelwäldern der 
Kreise Brieg und Ohlau zu den Forsten rechts der Weide und damit zum 
östlichen Teil des Landrückens die verbindende Brücke schlägt. 
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An das Oberschlesische Hügelland und seine Waldgebiete schließt sich 
jenseits der Weideniederung im Kreise Gr.-Wartenberg der Landrücken 
an, der sich in den Trebnitzer Höhen (Katzengebirge), dann am linken Oder- - 
ufer über die Dalkauer Berge bis Naumburg a. B. fortsetzt. Das Glogau— 
Baruther Urtal und seine östliche Verlängerung, die Bartschniederung, trennt 
ihn von den nördlichen Höhen, die über nn Krotoschin, Rawicz, 
Guhrau mit den Hügeln von ae und Wittigenau abschließen. Diese 
Anhöhen begleiten den Südrand des Warschau—Berliner Urtals. 

Die östlichen Teile des Landrückens gehen allmählich in das ober- 
schlesische Hügelland über und bewirken den Austausch beider Floren- 
gebiete, eine Beobachtung, auf Grund deren Szarer den Landrücken seinem 
»kleinpolnischen Berg- und Hügellande« zuteilt. Dieses Übergangsgebiet mit 
seinen sterilen Kiefernwäldern bei Gr.-Wartenberg, im Namslauer Kreise, in 
den auf der rechten Oderseite liegenden Teilen der Kreise Ohlau und Brieg, 
in das nur die Weide einen ostwärts gerichteten Keil fruchtbarer Wiesen 
und Felder hineintreibt, erinnert in seiner Flora (Anemone vernalis, pa- 
tens, pratensis, Arctostaphylus) vielfach an die Kiefernwälder der ober: 
schen Waldgebiete und der Nordabhänge des Katzengebirges um 
Deutsch-Hammer, um Festenberg und Neu-Mittelwalde (Medzibor). 

Schließlich gehört als letzter Bezirk die mittelschlesische Ackerebene 
von der Neiße bis zur Katzbach und schnellen Deichsel, am rechten Oder- 
ufer das Ackerland zwischen Katzengebirge und Stober bis an die Grenz- 
linie der niederschlesischen Heide zum Sudeten—Karpathenvorland, des- 
gleichen die mittelschlesischen Hügel, wie Striegauer Berge, Zobten, 
Nimptsch-Strehlener Höhenzug, der Rummelsberg bei Strehlen und der 
Hartheberg bei Frankenstein, die allerdings in den höchsten Lagen (Zobten- 
berg, 718 m; in Polen die Lysagéra, 611 m) schon über die untere, mon- 
tane Region hinausragen. 

Das Alluvialbett der Oder von der Katzbach- bis zur Malapane- 
mündung, und von Saabor abwärts, die Bartsch- und Weideniederung stehen 
mehr unter atlantischem Einfluß und sind gleich der niederschlesischen Heide 
von dem Sudeten— Karpathenvorland, das stark von xerothermer Vege- 
tation beeinflußt wurde, abzutrennen. 


A. Südöstliches Polen. 


Das präpontische Opole ist das Übergangsgebiet zum Hügellande von 
Lublin-Chelm, das schon durch das Fehlen der Reseda lutea, der Cha- 
rakterpflanze des südwestlichen Gebietes, eine gesonderte Stellung einnimmt. 
Von weiteren südlichen Spezies treten nach Pax nicht auf: Ruppia ma- 
ritima, Zannichellia palustris, Sesleria coerulea, Eryngium repandum, 
Reseda phyteuma, Spiraea media, Dorycnium germanicum (auch bei 
Przemyst), Oxytropis pilosa, Lathyrus latifolius, Linum hirsutum, Ajuga 
chamaepitys, Nepeta nuda, Achillea nobilis, Artemisia pontica. 

LOS 
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Neu kommen hinzu: Bunias orientalis (Ostgalizien und Ungarn), Salvia 
glutinosa (von der Grafschaft Glatz ostwärts über die Kleinen Karpathen, 
. Beskiden und Gesamtkarpathen, im ungarischen Erzgebirge und in West- 


siebenbürgen), Carlina acanthifoha und Aposeris foetida (Buchenwälder 


| 


der Waldkarpathen und Siebenbürgens). Zu diesen gesellen sich: Leucojum 
vernum, Astragalus onobrychis, Ligularia sibirica und die sibirische Pedi-— 


cularis sceptrum Carolinum. 


Die Nordgrenze erreichen auf den Hügeln von Kazimierz: Stipa ca= 
pillata, Adonis vernalıs, Linum flavum, Teucrium chamaedrys, Aster 
amellus, Inula ensifolia neben den Relikten kälterer Zeiten wie Dryopteris 
Robertiana, Polystichum lonchitis, Cystopteris sudetica und Tofteldia 


calyculata. 


Die starken Anklänge an die Flora der Podolischen Provinz kenn- 


zeichnen das Lublin—Chelmer Hügelland als Übergangsgebiet, das aber des 
gemeinsamen Vorkommens der drei wichtigsten mitteleuropäischen Wald- 


| 
| 
| 


bäume (Buche, Tanne, Fichte) wegen mit mehr Recht an das südwest- 
polnische Hügelland angeschlossen und mit ihm zu einer Provinz vereinigt | 
wird. Der Nordgalizischen Tiefebene fehlen die thermophilen Kalk 
pflanzen des südlichen Polens und seine Flora trägt die Gharakterzüge der | 


polnischen Tiefebene mit karpathischem Einschlag. Zwischen Weichsel und 


San schiebt sich die Spitze der dreieckigen Niederung ein, deren Südrand 
die Karpathenlinie (Hultschin, Teschen, Bielitz, Chrzanéw, Krakau, Tarnöw, 
Przemyst, Kolomea, dann südöstlich weiter) bildet. Das höher gelegene 


Ostgalizien wurde bereits als Übergangsgebiet des »Opole« abgetrennt. 


B. Südwestliches Polen und oberschlesisches Hügelland. 


Die Charakterpflanze des Gebietes ist neben Freseda lutea, die in 
Schlesien, abgesehen von der Grafschaft Glatz nur in Oberschlesien und im 


Teschener Ländchen wächst (Nordgrenze Glatz, Neiße, Krappitz, Tarnowitz), 


im südwestpolnischen Grenzbezirk um Bendzin, Dabrowa, Strzemieszyce 


noch häufig auftritt und ihrer Gesamtverbreitung nach (Sachsen auf Elb- 
wiesen, Böhmen, Mähren und Galizien, Rhein, Westfalen, Hessen, Thüringen) 


durch den Paß von Mittelwalde und die Mährische Pforte nach Schlesien 
kam, vor allem Nigella arvensis, die wie wenig andere die Zugehörigkeit 


Oberschlesiens (und des Landrückens) zum südpolnischen Kalkgebiet beweist. 
Die Nordgrenze ihres Areals läuft von Chelm über Pulawy, Kielce, Czen- 


stochau auf dem Landrücken bis Kontopp und zieht dann über Grinberg, 
Sagan, Glogau, Parchwitz, Wohlau, Praussnitz, Sakrau bei Breslau, Ottag, 
Kreis Ohlau, nach dem Oberschlesischen Hügellande bis Troppau und 
Skotschau, in dem sie sehr häufig ist. Isoliert kommt sie noch bei Wansen, 
Ottmachau, Neiße und Proskau vor; dem übrigen Schlesien ist sie fremd. 


Die verbindende Brücke vom Lublin—Chelmer nach dem Südwest- 


polnischen Hügellande schlägt die Pinezöw—Sandomirer Lößzone, das 
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 Werbreitungsgebiet von Adonis vernalis und Linum flavum. Die letzten 
Ausläufer dieser Lößzone bildet das Lößgebiet von Oberglogau, Gnadenfeld, 
 Bauerwitz und Katscher mit den Gipsbergen von Kösling und Dirschel im 
_ Oberschlesischen Hügellande um Leobschütz, deren reiche pontische und 
-aquilonare Flora leider der fortschreitenden Kultur immer mehr zum Opfer 
fällt und früher sicherlich weit reicher war, als jetzt. Ranunculus illyricus 
ist nach O. Lupwie seit den letzten Jahren von den Köslinger Hügeln ver- 
schwunden, Nepeta nuda (Leobschütz und Katscher) ist schon seit Jahr- 
zehnten der Vernichtung anheimgefallen, und auch Rubus tomentosus hat 
sich nur in einem Bastarde mit À. caesius bei Kösling erhalten. Agro- 
pyrum glaucum, Rubus tomentosus, Circium pannonicum, Orobanche 
cervarıa (Katscher Kalkberge) und Brunella laciniata (Oberglogau und 
Gnadenfeld) wurden in Schlesien bis jetzt nur in diesem Gebiet gefunden. 
Häufig sind dagegen noch jetzt um Kösling und Dirschel: T’'hesium inter- 
medium, Adonis aestivalıs, Geranium sanguineum, Lavatera thuringiaca, 
Cytisus ratisbonensis, Ononis spinosa, Trifolium alpestre, Potentilla alba, 
Rosa gallica, Peucedanum cervaria, Campanula cervicaria, Veronica teu- 
crium, Stachys recta, Alectorolophus serotinus, Brunella grandiflora, 
Carlina acaulis, Tragopogon orientalis u. a., während Thalictrum minus, 
Th. simplex, Silene otites, Cerastium brachypetalum, Astragalus cicer, 
 Prifolium rubens, Tr. montanum, Anthyllis vulneraria, Potentilla arenaria, 
Bupleurum falcatum, Gentiana ciliata, Cerinthe minor, Stachys annua, 
Salvia pratensis, S. verticillata, Verbascum phoeniceum, Orobanche major, 
O. caryophyllacea, Asperula cynanchica, Scabiosa canescens, Campanula 
bononiensis, Inula hirta, Chrysanthemum corymbosum, Avena pratensis, 
Ornithogalum tenuifolium, Allium senescens (um Leobschütz) seltener 
werden oder nur an einzelnen Stellen, dann aber zahlreich vorhanden sind. 
Auf den Hultschiner Hügeln, am Weinberg und bei Annaberg wachsen 
als einzigen Standorten in Schlesien Clematis recta, an der Landecke bei 
 Hultschin und am Sprentschützer Berg bei Gr.-Strehlitz Aster amellus, und 
nicht weit von den Gipsbergen von Katscher an der Zinna bei Kranowitz 
und bis Ratibor die von Troppau eingewanderte pontische Galega officinalis. 
In der PinczOw—Sandomirer Lößzone fällt die Vegetationslinie 
von Agropyrum glaucum mit der Nordgrenze der polnischen Lößzone zu- 
sammen. Von südpolnischen Pflanzen sind hier mit den charakteristischen 
Nigella arvensis und Cerinthe minor, deren Verbreitungsareale nur im 
Osten etwas voneinander abweichen, vergesellschaftet: * Erysimum odora- 
tum (Olkusz— Czenstochauer Jurazug), Onobrychis viciaefolia, Bupleurum 
faleatum, Caucalis daucoides, Gentiana ciliata, Nonnea pulla, Ajuga cha- 
 maepitys, Teucrium botrys, *T. chamaedrys, Asperula cynanchica u. à. 
Typen, die bis auf zwei auch dem oberschlesischen Kalkboden und dem 
oberschlesischen Lößgebiete angehören. 


*) Die mit * bezeichneten Arten fehlen in Schlesien. 
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4 
Auf den »Pfefferbergen« bei Sandomierz sammelte Pax im August 


eine stattliche Anzahl wärmeliebender östlicher und südöstlicher Arten, von | 
denen ich nur diejenigen anführe, die für das Beskidenvorland, das ober- | 


schlesische Hügelland rechts und links der Oder und den mit ihm und Polen 
im Zusammenhang stehenden Landrücken als typisch gelten müssen. Es 


sind dies: Stipa pennata, Agropyrum glaueum, Thesium ebracteatum, Si 
lene otites, S. chlorantha, Nigella arvensis, Anemone silvestris, Thalictrum | 


minus, Alyssum calycinum, Trifolium montanum, Astragalus cicer, Ono- 


| 


brychis vicüfolia, Lavatera thuringiaca, Helianthemum chamaecystus, 
Thymelaea passerma, Gentiana eruciata, Nonnea pulla, Lappula myo- 


sotis, Brunella grandiflora, Salvia verticillata, S. pratensis, Stachys ger- 
manica, St. annua, Verbascum phoeniceum, Asperula cynanchica, Scabiosa 
canescens, Campanula bononiensis, C. sibirica, Tragopogon orientalis, 
Hieracium echioides. Für Oberschlesien käme noch hinzu: Adonis flame 
meus, Thalictrum simplex, Fumaria Vaillant, Conringia orientalis, Ag 
nymus verrucosa, Anagallis coerulea. 


Es fehlen von der Liste in Schlesien: Andropogon ischaemum, Stipa 


capülata (sehr zweifelhaft), Thesium linifolium, Sisymbrium Loeselii (in 
Oberschlesien eingeschleppt, desgl. Diplotaxıs tenuifolia), Prunus fruti- 
cosa, Zygophyllum fabago, Veronica austriaca, Orthantha lutea, wobei 
zu berücksichtigen bleibt, dali das oberschlesische Muschelkalkgebiet und 
die Gipsgegend um Kösling und Dirschel verhältnismäßig nur ein sehr 
kleines Gebiet umfassen, das bei einer intensiveren Bodenbenutzung viel 
von seiner Ursprünglichkeit verloren hat. Immerhin ist die Übereinstim- 
mung eine derartige, daß beide Gebiete floristisch ein untrennhares Ganze 
bilden, das durch den Jurazug in einen östlichen und in einen westlichen 
Abschnitt zerlegt wird. 

Von südpolnischen Arten im allgemeinen haben schlesischen Boden nicht 
mehr erreicht: Andropogon ischaemum, Mittel- und Süddeutschland zerstreut, 


Lößzone Südpolens, auch Ungarn und Siebenbürgen. Stipa capillata (an- 


geblich am Mäuseberge bei Wittigenau unweit Grünberg, doch sehr unsicher) 
tritt im Odergebiet erst bei Frankfurt auf. In Polen ist sie ein Typ der 
Pinezöw-Sandomirer Lößzone und erreicht bei Kazimierz ihren nördlichsten 
Standort. In Deutschland geht sie ostwärts nicht über die Weichsel, ist 


also von Thüringen aus in das Urstromgebiet eingewandert. In Ungarn 


und Siebenbürgen ebenfalls häufig. Stipa pennata, eine typische Steppen- 
pflanze, ist in Polen nur auf den Süden (Sandomierz, Pinezöw, Ojcöw) be 
schränkt, häufig in Ungarn und Siebenbürgen. Im Interglazial von Südosten 
eingewandert. Solche Reliktenstandorte sind in Schlesien der Bleiberg bei 
Weidenau zwischen Ziegenhals und Jauernig, Nieder-Leschen bei Sprottau 
und der Niedaer Berg bei Görlitz. Erysimum odoratum, kalkhold, in Polen 
nur im Bezirk des Jurazuges von Ojcéw bis Olsztyn bei Czenstochau, sonst 
in Böhmen, Franken und Thüringen. Linum flavum, interglazial, in Süd- 
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polen im Lublin—Chelmer Hügelland und in der Pinczéw-Sandomirer Löß- 
zone, Nordgrenze im Gebiet der Hügel von Kazimierz bei Pulawy; sonst 
in der galizischen Hochebene, im böhmischen Mittelgebirge, in Württem- 
berg und in Bayern. Teuerium chamaedrys, Kalkpflanze, nördlichster Stand- 
ort in Südpolen die Hügel von Kazimierz; zerstreut in Mittel- und Süd- 
deutschland, tritt im Norden wieder an der unteren Weichsel auf, deren 
Lauf sie wohl gefolgt ist, wie auch Veronica austriaca, die ebenfalls am 
alten Weichsellauf (Thorn— Eberswalder Urtal) wieder auftritt, an der mitt- 
leren Weichsel bisher aber nicht beobachtet wurde. 

Zwei Pflanzen betreten schlesischen Boden nicht mehr, obwohl sie in 
Polen weit nach Norden gehen und hier auf deutsches Gebiet übergreifen, 
Prunus fruticosa und Cimicifuga foetida. Beide kommen der oberschlesi- 
schen Grenze sehr nahe. Prunus fruticosa kam im Interglazial von Süd- 
osten, strahlte nordwestlich bis Schwetz in Westpreußen, von wo ihre Vege- 
tationslinie an Warschau vorbei über Chelm nach Südosten zurückkehrt. 
Im Süden geht ihre Arealsgrenze von der Nordspitze Galiziens bis Czen- 
stochau und schließt dann an die der Oimicifuga foetida an. Die West- 
grenze letzterer Art geht von Ojeöw.nach Kalisch, dann nordwärts über 
Bromberg nach Elbing und von hier über Ostpreußen nach dem Urwald 
von Bialowieia. Beide Arten grenzen also das oberschlesische Hügelland 
gegen den Jurazug ab. 

Außer im oberschlesischen Hügellande ziehen in breiten Streifen links 
der Oder am Sudetenrande pontische und aquilonare Pflanzen entlang und 
erlöschen erst an der 300 m-Linie an der Schwelle der unteren montanen 
Region. Die mittelschlesische Ackerebene von der Neiße bis zur Katzbach 
und die rechts der Oder gelegenen Teile Mittelschlesiens einschließlich des 
Landrückens standen unter dem Einfluß pontischer und aquilonarer Ein- 
wanderung, wenn auch jetzt die Bodenwirtschaft große Lücken in das zu- 
sammenhängende Areal gerissen hat. Eine Wanderstraße führte von Mittel- 
walde über die Grafschaft durch den Paß von Wartha in die Gegend von 
Patschkau, Jauernig, Weidenau, dann in die Hügel von Frankenstein (Harthe- 
berg) und das Nimptsch—Strehlener Hügelland, von dem aus die mittel- 
schlesische Ebene und die mittelschlesischen Hügel, wie Zobten, Striegauer 
Berge und die Hügellandschaft bis Schönau und Goldberg und vereinzelt 
auch bis zum Heidegebiet besiedelt wurden. Ein drittes hauptsäch- 
lichstes Einfallstor für die aus Böhmen gekommene Südostflora 
bildete der Lauf der Lausitzer Neiße, dem das kleine Areal süd- 
östlicher Typen von Görlitz bis etwas hinter Niesky zu ver- 
danken ist. 

Dem Sudeten-Vorland und Südpolen gemeinsam sind u. a. fol- 
‘gende vielfach südöstliche Arten: 

Dryopteris Robertiana, ein Relikt kälterer Zeiten (Polen: Jurazug, 
Bielany, Kazimierz; Schlesien: in der Ebene sehr zerstreut, bis Sprottau, 
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Bunzlau, Löwenberg), Epipactis rubiginosa, Cypripedilum calceolus, Ane- 


mone silvestris (nahe der schlesischen Grenze häufig bei Szczakowa, Grod- 


ziecberg bei Bedzin, Zagorze bei Chrzandw, Chelmek, Bobrek, auch sonst | 
in Südpolen häufig), Nigella arvensis, aquilonar, Conringia orventalis, 


Thlaspi perfoliatum, Reseda lutea, Viola collina, pontisch (östlichster Punkt 


Biatystok, nördlichster Marienwerder, westlichster Czarnikau, von da längs 


der Reichsgrenze bis Oppeln, ferner im niederen Vorgebirge der Sudeten), 


Caucalis daucoides, pontisch, Gentiana cruciata, aquilonar, @. ciliata 
pontisch (Oberschlesisches Hiigelland und niederes Vorgebirge bis Görlitz, 
eine pontische Pflanze, die nach Schlesien von Südwestpolen, durch die 


Mährische Pforte, die Pässe von Mittelwalde und Nachod, Friedland und 
Liebau, schließlich längs der Lausitzer Neiße einwanderte; auch in Galizien 


wächst sie schon nahe der Grenze bei Chrzanöw, erreicht im Jurazug ihre 
Hauptentwicklung, strahlt aber noch über dessen Grenzen hinaus; in Ga- 


lizien, Mähren und Böhmen, von denen aus sie einwanderte, zerstreut), 


Salvia verticillata, aquilonar (Südpolen, mit der Weichsel bis Westpreußen, 
in Böhmen und Mähren, in Schlesien bis zu einer Linie Rosenberg, Oppeln, 


Schurgast, Strehlen, Schweidnitz, Freiburg, Neurode, Cudowa, Habelschwerdt): 
Teucrium botrys (Jurazug, Galizien und Mähren selten, Böhmen, Ober- 
sachsen zerstreut, Tschechisch-Schlesien fehlend, für Schlesien mit der Linie 
Goldberg, Schönau, Bolkenhain, Hohenfriedeberg, Freiburg, Proskau, Oppeln, 
Gr.-Strehlitz, Tarnowitz die Nordgrenze erreichend). Brunella grandiflora, 
aquilonar. Stachys germanica, St. annua, St. recta, sämtlich aquilonar 
(die letzten beiden in Schlesien auf dem Landriicken, in der mittelschlesi- 
schen Ackerebene, in dem oberschlesischen Hiigellande, auch bei Katscher 
und bei Teschen). Asperula cynanchica, aquilonar, A. tinctoria (A. tinctoria 
in Niederschlesien nur bei Glogau, À. cynanchica den 51. Parallel nord- 
warts nicht überschreitend). 

Epipactis microphylla, Euphorbia falcata, Crepis rhoeadifolia (Ober- 


sachsen fehlend, Böhmen zerstreut, Mähren verbreitet, Galizien unsicher) 


und Cr. setosa (Obersachsen fehlend, Böhmen sehr selten, Mähren und Ga- 
lizien selten) haben um Oppeln ihren einzigen Standort in Schlesien. Von 
sonstigen südpolnischen Arten wächst Carex humilis ebenfalls in Schlesien 
(bei Glogau, Striegau und Strehlen), und auch Æpipogon aphyllus, Poly- 


gala amara, Bupleurum longifolium (nur subalpine Region der Sudeten) 


und Crrsium eriophorum (nur in den Beskiden) gehören dem schlesischen 
Florengebiet an. 

Die montane Region der Sudeten und Karpathen hat gemein- 
same Spuren im Vorlande hinterlassen. Hier sind es vornehmlich in 
Schlesien die südöstlichen Kreise Kosel, Gleiwitz, Rybnik und Pleß, die 
mit der Bergflora des südlichen Kongreßpolens übereinstimmen. 

Die Fichtenwaldungen Oberschlesiens sind durchsetzt mit Abies alba, 
bisweilen auch mit Acer pseudo-platanus und A. platanoides, zu denen sich 
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selten Taxus gesellt. Hier gedeihen Polygonatum verticillatum, Streptopus 
amplexifolius, Veratrum album var. Lobelianum (Ziegenhals, Leobschütz, 
Kosel, Leschnitz, Chronstau, Lublinitz, Olkusz, Kielce, Lublin, Chelm), die 
karpathische Dentaria glandulosa (Olkusz, Kielce, Przemyst, Brody), D.ennea- 
phylla, D. bulbifera (auch in der Polesie und im Urwald von Bialowieza), 
Lysimachia nemorum, Daphne mexereum, Ranunculus nemorosus, Car- 
damine silvatica, Epilobium obscurum, Circaea intermedia, C. alpina, 
Anthriscus nitidus, Chaerophyllum hirsutum, Sambucus racemosa, Lamium 
galeobdolon var. montanum, Petasites albus, Senecio Fuchsi; im östlichen 
Teil außerdem Aspidium montanum, Luxula nemorosa, Un varve- 
gatum (Olkusz, Kielce, Lublin, Chelm), Arabis Haller. 

In Laubwäldern (meist Buchen oder Eichen) blühen: Æquisetum maxti- 
mum, Allium ursinum, Coralliorrhiza innata, Gladiolus imbricatus, Ra- 
nunculus cassubicus, Aquilegia vulgaris, Isopyrum thalietroides (Ostgrenze 
von Dubno in Wolhynien über Brest-Litowsk, den Urwald von Bialowieza 
einschließend nach Grodno, das Gouv. Suwalki ausschließend, im östlich- 
sten Ostpreußen endend), Corydalis solida, Viola mirabilis, Circaea lute- 
tiana, Astrantia major, Campanula cervicaria, Melittis melissophyllum, 
Galeopsis speciosa, Lathraea squamaria, auch Euphorbia dulcis und 
Primula elatior. 

Ein sehr lehrreiches Beispiel für den Einfluß der Karpathen auf das 
Vorland gibt die Verbreitung von Huphorbia amygdalordes. Die Nordgrenze 
liegt im 501/3 n. Br. Parallel und läuft von Troppau über Teschen, Ustron, 
Bielitz, Olkusz, Kielce, etwas nördlich Lublin und Chelm nach Brody, wäh- 
rend die Nordgrenze von Dentaria glandulosa sich näher an die Kar- 
pathen hält. 

Im Bezirk des Polnischen Mittelgebirges, um dessen Fuß sich 
nach Pıx zahlreiche von Südwesten kommende und in dieselbe Gegend 
zurückkehrende Vegetationslinien schlingen, kommen von seltenen montanen 
Arten vor: Asplenium septentrionale (sonst nur noch bei Sandomierz und 
bei Konskie), Blechnum spicant, Struthiopteris germanica, Lycopodium 
selago, Gentiana asclepiadea, Atropa belladonna, Linnaea borealis, Galium 
rotundifolium und Senecio nemorensis, sämtlich sudetisch-karpathisch und 
der Jurazug Krakau—Czenstochau beherbergt allein: Melica cihata, 
Orchis globosa, Spiranthes autumnalis, Biscutella laevigata, Saxifraga 
aixoon, Cytisus capitatus, Symphytum tuberosum, Valervana tripteris, 
Inula conyxa, Prenanthes purpurea, Hieracium caesium. Manche Arten 
erreichen nach Pıx im Jurazug ihre Hauptentwicklung, strahlen aber noch 
über dessen Grenzen hinaus, wie Arum maculatum, Erysimum odoratum, 
Rosa alpina, Lysimachia nemorum, Gentiana ciliata, Genista pilosa, 
Geranium phaeum, Galium rotundifolium u. a. Steppenpflanzen wie 
Stipa pennata, Anemone silvestris kommen hier vor neben Waldpflanzen, 
Scolopendrium vulgare, Polystichum lobatum, Polygonatum ver ticellatum, 
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Lunaria rediviva, Omphalodes scorpioides und arktisch-alpinen Typen wie 


Saxifraga aixoon und Valeriana tripteris. »Eine Erhaltung aus früheren | 
Perioden war nur möglich wegen der Mannigfaltigkeit der Standorts- | 
bedingungen«. 

In und um das Gebiet des Sudeten- und Karpathenvorlandes fallen die 
Vegetationslinien der Buche, Tanne, Fichte, im Westen auch der Lärche, 
Larix decidua f. polonica (die früher wohl in Polen weiter verbreitet war, 
und nach Pax auch nach Schlesien hinübergegriffen hat, wie die Lärche im 
Leobschützer Stadtwald beweist), von Galanthus nivalis, Nigella arvensis, 
Cerinthe minor und Galium vernum, von Cytisus capitatus, C. ratis- 
bonensis, Euphorbia amygdaloides und Salvia verticillata; in zweiter Linie 
von Streptopus amplexifolius, Silene chlorantha, Aruncus silvester, Ra- 
nunculus cassubicus, Dentaria glandulosa, Arabis Halleri, Reseda lutea, 
Geranium phaeum, Rosa alpina, Ononis hircina, Gentiana ciliata, Sym- 
phytum tuberosum, Valeriana sambucifolia, Asperula aparine, Senecio 
cispatus und Cirsium rivulare. ; 

Hacquetia epipactis (Nordwestgrenze von Ratibor über Oberglogau, 
Katscher, Troppau nach Teschen) und Scrophularia scopolii (südöstliches 
Hügelland Oberschlesiens, Leobschützer Lößgebiet bis in die Schluchten des 
Altvatergebirges und zu den Saalwiesen bei Landeck, Odertal bis Breslau) 
ragen nur wenig in das Gebiet hinein, zeigen aber doch den weitgehenden 
Einfluß der Karpathen auch auf der linken Oderseite. Nicht weit von der 
schlesischen Grenze entfernt, im Walde von Ujejgcie bei Zabkowice fand schon 
G. Scuneiver nach F. Pax die karpathischen Buphorbia polychroma und 
Cirsium erisithales, die beide im Gebiete der Lysa göra ihren am weite- 
sten nach Norden vorgeschobenen Standort besitzen, im Oberschlesischen 
Hügellande, den westlichsten Stufen des polnischen Mittelgebirges, aber be- 
reits, wenigstens innerhalb der Reichsgrenze, fehlen. 

Im Osten bilden die Vegetationslinien von Buche, Fichte, Tanne und 
Eibe, auch von Zsopyrum thalictroides die Ostgrenze. | 

Eine Anzahl montaner Sippen kehrt im Norden KongreBpolens mit 
Überspringung des mittleren Tieflandes wieder und mischt sich hier mit 
den nordischen Typen, die von der Eiszeit her auf dem ihren Lebens- 
bedingungen am besten zusagendem kalten, nassen Boden der Moore zu- 
rückgeblieben sind. An den Reliktenstandorten der Salix lapponum in — 
Polen kann man das zusammenhängende, frühere Areal noch gut erkennen. 
Salix lapponum zog sich mit andern arktischen Tundrapflanzen von den 
Sudeten und Karpathen nach Norden und Nordosten zurück und blieb im 
Gebiet des Polesie, zwischen dem und dem Lublin—Chelmer Hügelland noch 
einzelne Reliktenstandorte verblieben sind. Andere arktische Arten folgten 
ihrem Beispiel und so finden wir nach Tessenporrr an der Schtschara und 
im Urwalde von Bialowieza als bezeichnende Typen: Eriophorum gracile, 
Carex lasiocarpa, Malaxis paludosa, Salix myrtilloides (Südgrenze im 
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Flachlande [Posen]: Oplawitz, Augustwalde bei Bromberg, Lobsens, Kreis 
Wirsitz, Schubin und Bartschin, Kreis Schubin; dann in Schlesien bei Oppeln, 


Friedland und in der montanen Region), Ledum palustre, Andromeda poli- 


folia, Vaccinium oxycoccus, nach Gräser auch Carex loliacea, C. tenella, 
Salix depressa var. livida (der schlesische Standort bei Guhrau den Neueren 
unbekannt), 8. lapponwm. An der Schtschara fehlt Saxifraga hirculus und 
Pedicularis sceptrum Carolinum. 

Polnisch-Livland hat Empetrum nigrum, Saxifraga hirculus (in 
Schlesien um Gnadenfeld früher, nahe der Grenze bei Sommerfeld und 
Krossen) und Pedicularis sceptrum Carolinum voraus. Mit OstpreuBen 
sind gemeinsam das Fehlen von Fagus, das Hervortreten von Picea, Car- 
pinus, Populus tremula und Evonymus verrucosa. Das Vorkommen von 
Hierochloa australis, Neottianthe cucullata, Stellaria Frieseana, Trifolium 
lupinaster, Centaurea phrygia schaffen einen prägnanten Gegensatz gegen 
den Westen, noch stärker tritt das in Bezug auf gewisse Moorvereine in 
die Erscheinung. Gemeinsam sind: Carex loliacea, C. tenella, C. sparsi- 
flora var. Gruetteri, Salix depressa var. livida (WestpreuBen sehr zer- 
streut, in Posen bei Czarnikau, Miala, Posen, Bromberg, Schubin, Inowrac- 
law; bei Sommerfeld und früher bei Guhrau), S. lapponum, S. myrtillordes, 
Stellaria Frieseana, alles Arten, die teils in Ostpreußen die Westgrenze er- 
reichen, teils nur wenig nach Westen weiter vordrangen, wie auch Rubus 
chamaemorus, Lyonia calyculata, Betula humilis (arktisch-altaisch) und 
B. nana (arktisch). Die Vegetationslinie der Betula humilis läuft nach 
Pax von der Roztocze kommend über Brody, Tomaszöw, Dubienka am Bug 
nach Bialystok und am Baltischen Landriicken weiter nach Westen bis 
Holstein und zur Elbe. Pax fand sie auf dem Bagno Pulwy bei Pultusk. 
Isoliert wächst diese Birke östlich Krakau, bei Mogilno und Czarnikau in 
Posen, um Jamlitz bei Lieberose und im Delvenautal bei Hamburg. Das 
zusammenhängende russische Areal umfaßt also das Gesamtgebiet des Po- 
lesie einschließlich des Bialowiezaer Urwaldes. Ein Grad nördlicher ver- 
läuft die Südgrenze von Rubus chamaemorus. Schon dieser nordischen 
Typen wegen steht Ostpreußen östlich der Buchengrenze (ohne den bal- 
tischen Küstenstreifen) mit dem Polesie und seinen Ausläufern in näheren 
Beziehungen als nordöstlichste Anfangsgebiete der Urstromprovinz, die zur 


russischen Fichtenzone die verbindende Brücke schlagen. 


Ill. Die Ostlinien der atlantischen Flora und die niederschlesisch- 
märkische Heide. 


Im Westen der Urstromprovinz mischen sich naturgemäß östliche, 


atlantische mit westlichen, ost- und südosteuropäischen Arealsgrenzen. Die 


Westgrenze des Urstromgebiets fällt annähernd mit der Ostgrenze des Heide- 
gebietes zusammen, die Grisner in einer eingehenden Arbeit klar festgelegt 


280 W. Limpricht. | 
| 


| 
hat. Die Grenzzone zwischen beiden Einflußgebieten durchqueren eine 


Reihe von östlichen Vegetationslinien, die mehr oder minder weit auf dem 
Boden des Urstromgebietes nach Osten verlaufen und vielfach noch das 
niederschlesische Heidegebiet umschließen. Von derartigen Typen treten 
in die östliche Vegetationslinie: | 

Pilularia globulifera, Nordwestdeutschland und Lausitz-Niederschlesien, 
hier die Südostgrenze in einer Linie Forst, Freystadt, Haynau, Bunzlau, 
Kohlfurt, Niesky, Hoyerswerda, Ruhland erreichend. 

Elisma natans, Südgrenze Ruhland, Hoyerswerda, Niesky, Kohlfurt, 
Görlitz, Lauban; nördlich bis Pommern und Westpreußen, Oplawitz bei 
Bromberg. L : 

Scirpus multicaulis, in der Oberlausitz östlich bis Kohlfurt, sonst 
Sommerfeld, Forst, Senftenberg, Fürstenwalde. 

Myrica gale, Grenzlinie Gifhorn, Wittingen, Bodenteich, Artlenburg, 
Wittenberg i. M.. Lübeck, Ostseeküste bis zur Danziger Bucht und dann 
bei Memel; Luckau in der Niederlausitz. 

Anemone vulgaris, östlich bis Coswig, Zerbst, Burg, Havelberg, Templin, 
Stralsund, über die Westgrenze von A. pratensis (Neuhaldensleben, Cal- 
vörde, Lüchow, Boizenburg, Lauenburg, Bergedorf, Lübeck) hinausgehend. 

Isnardia palustris, östlich bis Burgsdorf, Celle, Ülzen, Hamburg, Sege- 
berg, Heide, Kiel, ferner bei Kottbus und Lübben. 

Genista anglica, östlich bis Zerbst, Neuhaldensleben, Burgstall, Nauen 
(vorgeschoben), Arneburg, Havelberg, Freyenstein, Röbel, Penzlin, Ribnitz; 
Luckau (Lausitz). : 

Hypericum elodes, üstlich bis Jever, Westerstede, Hude, Celle; Hoyers- 
werda in der schlesischen Lausitz. 

Heliosciadium inundatum, vom Niederrhein und Westfalen durch Han- 
nover bis an die Ostsee bis Grabow, Neustadt i. M., Hiddensöe, Wolgast, 
Löcknitz, Colberg; ‚Ruhland und Hoyerswerda. 

Erica tetralix, Charakterpflanze des nordwestlichen Heidegebietes; Süd- 
ostgrenze in der Ober- und Niederlausitz von Ruhland, Hoyerswerda, Görlitz, 
Bunzlau bis Freystadt und Rothenburg, dann in der Mark von Sorau über 
Beeskow, Storkow, Treuenbrietzen, Brandenburg, Nauen, Lindow nach Stras- 
burg i. U. und an der Küste bis Westpreußen. Isoliert bei Czarnikau und” 
Czenstochau (früher). | 

Ilex aquifolium, Altmark, Priegnitz, Mecklenburg, Neuvorpommern bis 
Rügen. 

Microcala filiformis, Ostlinie: Braunschweig, Clütze, Salzwedel, See- 
hausen, Grabow, Putlitz, Neustadt, Schwaan, vorgeschoben bis Brandenburg 
und Rietschen in der Lausitz. 

Scutellaria minor, Westfalen, Hannover, Dresdener Heide, Oranien- 
baum bei Dessau, Niederlausitz, Mückenberg, Perleberg, Oldenburg. 
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Thrincia hirta, von Naumburg a. B. über Krossen, Frankfurt (Driesen, 


 Inowraclaw), Zehden, Prenzlau, Wolgast. 


Die subboreal-alpine Anemone vernalis überschreitet ihre Westgrenze 


in Norddeutschland mit einer Linie Rostok, Ludwigslust, Oschersleben nicht, 


obwohl sie in der Lausitzer Heide doch häufig auftritt; zwar keine süd- 
östliche Pflanze, dürfte sie doch die äußerste Grenzlinie angeben, bis zu 
der pontische Pflanzen nach Westen vorgedrungen sind. Die Arealsgrenze 
der Anemone pratensis, einer pontischen Pflanze, stimmt ziemlich gut 
überein mit der Ostgrenze von Genista anglica, nur die Grenzlinie der 
Glockenheide ist noch weiter nach Osten vorgeschoben. 


Die meisten Vegetationslinien scharen sich in der Gegend 
von Burg bei Magdeburg und Neuhaldensleben, hier ist der 
Scheitelpunkteiner beträchtlichen Anzahl östlicher Verbreitungs- 
areale. Von Neuhaldensleben läuft die Südostgrenze der sub- 
atlantischen Provinz am Fläming über Burg, Treuenbrietzen, 
Jüterbogk, Luckau, Kottbus, Sorau und Freystadt an den Schle- 
sischen a TE biegt hieram Fuße der Dalkauer Berge nach 
Süden um und läuft über Haynau, Bunzlau, Görlitz, Hoyerswerda, 
Ruhland am Südrande des Breslau— Magdeburger Urtals zurück, 
Mit einer schmalen Brücke steht das Breslau—Magdeburger 
Stromtalgebiet mit der nordwestlichen Heidelandschaft in Ver- 
bindung, ein Gebietsstreifen, der auch von Thüringen und dem 
Harzvorland aus für wärmebedürftige Sippen zur Überquerung 
diente. 

Im Nordwesten führt die Grenzlinie des Urstromgebiets nahe 
der Nordwestgrenze von Hieracium echioides von der Mecklen- 
burger Seenplatte über Grabow, Salzwedel, die Altmark ein- 
schließend, nach Calvörde und Neuhaldensleben etwas westlich 
des Elbelaufs. Diese Linie fällt auch annähernd mit der Ostgrenze des 
unter atlantischem Einfluß stehenden Heidegebietes zusammen. 

Das Breslau— Magdeburger Urtal gehört also von der Katz- 
bach an zur subatlantischen Provinz, die in früheren, kühleren 
Perioden sicher weiter nach Schlesien hineinreichte, wie der 


Reliktenstandort von Erica tetralix bei Czenstochau zu be- 


weisen scheint. Die Lausitzer-niederschlesische Heide war während der 
letzten Glazialperiode eisfrei und so konnten sich hier zwischen Gletscher- 
rand und Gebirge auch glaziale Typen, wie Anemone vernalis und eine 
Reihe von Moor- und Sumpfbewohnern als Relikte einer kühleren Periode 
erhalten, die in mehr südlichen und trockneren Gegenden. einer wärme- 


‘liebenden Flora weichen mußten. 
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IV. Einwanderungszeiten. 


Die Eiszeit hat die ursprüngliche tertiäre Flora Südpolens und Schlesiens 


bis auf einige sehr geringe Spuren vernichtet. Die Podolische Platte, 


das Opole, Böhmen und Mähren waren aber zur Glazialzeit eis- 


frei. Die Südgrenze des nordischen Inlandeises fiel zusammen mit der 
nördlichen Randlinie der Sudeten und Karpathen. Eisfrei in Schlesien | 
waren nur ein schmaler, gegen Osten breiterer Streifen und die Nunataker, | 
wie Zobten, Rummelsberg, einzelne Höhen des Bober-Katzbachgebirges und 
das Reichensteiner Gebirge. Dort konnten Reste aus dem Tertiär die Kälte- 


perioden überdauern. Eisfrei war auch in Polen nach Pıx ein Streifen Landes, 


der von dem Opole und der Podolischen Platte am Nordfuße der Karpathen 


westwärts zieht, im Norden der östlichen Waldkarpathen 400 km breit ist 


und sich gegen Westen immer mehr keilf‘rmig zuspitzt, um in der Gegend 


von Teschen an der Mährischen Pforte zu enden. 


Seit Racızorskı heißt dieses Gebiet das polnische glaziale Refugium. | 
Solche Tertiärrelikte sind in Polen Evonymus nana (Bukowina und Mio- — 


doborygebiet), Rhododendron flavum (Torfmoore des südlichen Polesie, bei 


Wola Zarzycka zwischen Weichsel und San in der Nordspitze Galiziens in — 


einem Erlenbruch) und Dracocephalum Ruyschiana (Wolhynien, Lem- 


berg). Auch Pedicularis sumana var. exaltata ist auf beiden Wegen von 


Südrubland über die Podolische Platte bis zur Mährischen Pforte und über 
den mittelrussischen Höhenzug nach Litauen und dem Bialowiezaer Urwald 
gelangt, dürfte also auch im Polesie wohl noch zu finden sein. 

Vor dem anrückenden Inlandeise wanderten Pflanzen aus dem Norden 
und Nordosten in das Gebiet ein, aus den Sudeten und Karpathen stiegen 
Arten der höheren Lagen in die Ebene herab, vermischten sich hier und 
traten an die Stelle der nach Süden abgewanderten Tertiärflora. An den 


vom Eise freien Randstellen im Süden Polens und Schlesiens konnte sich 


auf der Höhe der Eiszeit die präglaziale mit der glazialen Flora erhalten, 
später mit der neueingewanderten postglazialen mischen; solche Stellen 
weisen einen bedeutenden Reichtum an seltenen Typen auf. Mit dem ab- 
schmelzenden Inlandeis wanderte die Glazialflora nach Norden und Nord- 
osten zurück, auch in die Gebirge hinauf und hinterließ nur an einzelnen 
Stellen Spuren. In Schlesien und Südpolen sind besonders reich an gla- 
zialen Relikten die niederschlesische Heide (Anemone vernalis u. a.), die 
. Diluvialsandhügel bei Kottwitz unweit Breslau und die Gegend von Boleslaw 
bei Olkusz (Biscutella laevigata), dann der Jurazug (Saxifraga aizxoon bei 
Olsztyn und im Ojcöw-Tale, hier auch Valeriana tripteris). 

Hieraus erklärt sich auch das Vorkommen nordischer Tundrapflanzen 
in den Hochgebirgen und an einigen Stellen der Ebene, z. B. Rubus cha- 
maemorus, Pedicularis sudetica, Saxifraga nivalis, Betula nana, Salix 
lapponum, S. herbacea u.a. in den Sudeten; Sweertia perennis, Empetrum 


| 
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migrum in der norddeutschen Ebene; Gentiana verna bei Berlin; Salix 
 myrtilloides, S. depressa var. livida, S. lapponum, Lyonia calyeulata, 


Betula nana, B. humilis, Pedieularis sceptrum Carolinum in Nordost- 


deutschland und Westpolen; Salix. herbacea, S. reticulata, S. retusa, Alnus 
viridis, Dryas octopetala, Loiseleuria procumbens usw. in den Karpathen; 
endlich Conzoselinum tatarıcum und Cenolophium Fischeri in Ostpreußen 
_(ersteres auch im Kessel des Schlesisch-mährischen Gesenkes). Diese nordi- 


schen Pflanzen haben sich meist auf Mooren, die den früheren Bedingungen 
am ehesten entsprechen, auf dem baltischen Landrücken und dem Sumpf- 


gebiet des Polesie erhalten. 


Als das Klima warmer wurde, wanderte von Osten, Stidosten, Stiden 


und Südwesten in Polen und Norddeutschland eine wärmebedürftige Flora 
ein, die aber die letzte, die baltische Eiszeit wieder vernichtete. Schlesien 
und Südpolen wurden von dieser Vereisung nicht betroffen, hier konnte 
sich die Interglazialflora nicht nur erhalten, sondern durch neuen Zuwachs 


aus eisfreien Gebieten erheblich bereichern. 


Die letzte Vereisung berührte Schlesien nur im äußersten Norden, in 
Polen betraf sie nach Pax auch nicht das ganze Land, sondern nur dessen 
mittlere und nördliche Teile. In beiden Gebieten könnte allerdings, wie 
0. Lupwie glaubt, beim Herannahen des letzten Eises ein groBer Teil der 
wärmebedürftigen Flora ausgestorben sein, ein kleiner diese Kälteperiode 
überdauert haben. Das braucht aber keineswegs der Fall zu sein! Schlesien 
und Südpolen beberbergten jedenfalls während dieser Zeit eine Flora, wäh- 
rend alles Land nördlich einer Linie Muskau, Grünberg, Wartheknie, Nowo- 
Radomsk, Nordfuß des Polnischen Mittelgebirges, Radom, Brest-Litowsk 
unter Eis begraben lag. 


Das Urstromgebiet und der Baltische Landrücken haben also 
eine jüngere Flora, die erst nach dem Abschmelzen des Eises 


neu einziehen konnte. Daraus erklärt sich auch die große Mannig- 


faltigkeit in der Zusammensetzung der Arten und die Häufigkeit 
an seltenen Arten in Schlesien und Südpolen. Ebenso folgt auch 
leicht die Zusammengehörigkeit beider Florengebiete. 


In den feuchteren Perioden des Postglazials konnten atlantische Arten 
von Westen her in die Urstromtäler, besonders in das südlichste, eisfrei 
gebliebene Breslau—Magdeburger Urtal eindringen, die dann bei zunehmen- 
der Erwärmung vor wärmeliebenden, pontischen Arten zurückweichen 
mußten und sich nur im Gebiet der lausitzer und niederschlesischen Heide 
in größerer Zahl erhalten konnten. 

Von Südpolen, von Schlesien, aber auch von Thüringen her 
erfolgte zuerst die Neubesiedelung des Urstromgebietes, und zwar 
hauptsächlich längs des Märkisch-schlesischen und des Baltischen Land- 
rückens, von denen aus das Zwischengebiet längs der Flüsse stromauf 
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(Eryngium planum) wie stromab in Besitz genommen wurde. Zuletzt erst 
erfolgte auch die Einwanderung vom russischen Landrücken aus nach 
Westen, doch spielt dieser Weg schon aus klimatischen Gründen eine ge- 
ringere Rolle, wenn er auch mit in Rechnung gezogen werden muß. | 

Die pontischen Pflanzen sind streng genommen nichts anderes, als 
eurasiatische Tertiärpflanzen des Pliozäns, und viele von ihnen lassen. sich 
in der Tat auf sibirische Wald- oder Steppenbewohner zurückleiten. Ein 
sroßer Teil der Gebirgspflanzen der Balkanhalbinsel hat seine Urheimat in 
den zentral- und ostasiatischen Hochgebirgsketten und hat schon seit dem. 
Miozän seine Wanderungen nach Ost und West angetreten. Als rein 
pontisch können aber nur solche Arten gelten, die ihr Entwick- 
lungszentrum im Gebiete des Schwarzen Meeres besitzen. 

Das pontische Gebiet konnte jedoch erst nach dem Abzuge des Sar- 
matischen Meeres gegen Ende des Tertiärs neubesiedelt werden. Die 
Neubesiedelung erfolgte einerseits von den sibirischen Steppen, anderseits von 
den östlichen Gestaden des Mittelmeeres aus. Die pontischen Pflanzen 
zerfallen daher in zwei Abteilungen, die sibirisch-pontischen 
und die pontisch-mediterranen (aquilonaren). Eine Neubildung von 
Arten hat sicher nur in beschränktem Maße stattgefunden, da hohe Ge- 
birge fehlen. Die aquilonaren Arten dürften größtenteils tertiären, sub- 
mediterranen Ursprungs sein, ebenso präglazial wie die sibirisch-pontischen 
Typen, die im Pliozän von Sibirien her einwanderten. Beide haben auf 
der Südrussischen und Podolischen Platte die Eiszeit überdauert. 

Der erste Vorstoß der sibirischen, der sibirisch-pontischen und der 
aquilonaren Flora erfolgte gleichzeitig mit der Birke und der Kiefer in der 
borealen Periode (Ankyluszeit), in der dann folgenden feuchteren, unter 
ozeanischem Einfluß stehenden, atlantischen Periode drang die Buche mit 
der atlantischen Flora vor und drängte die xerotherme Flora zurück, bis 
diese in einer neuen subborealen Periode wieder an Boden gewann. In 
der letzten subatlantischen Periode drang die atlantische Flora wieder 
vor (500—1500 n. Chr.); seit dieser Zeit scheint wieder eine wärme- 
bedürftige Pflanzenwelt nach Westen vorzustoßen, wie der Rückgang der 
Buchengrenze und atlantische Relikte in Posen und Polen zu beweisen 
scheinen. 

Denselben Wegen, wie die Pflanzen, sind auch die asiatischen Völker 
gefolgt. Im Norden Rußlands breiteten sich finnisch-ugrische Stämme bis 
Lappland, Finnland und den Ostseeprovinzen aus, durch die Steppengebiete 
zogen mongolische Völkerschaften längs des Karpathennordrandes bis nach 
Schlesien und die Magyaren der Mandschurei strömten über die Karpathen 
in die Steppengebiete Ungarns, überall die bodenständige Bevölkerung in 
die Berge und die Sumpfgebiete zurückdrängend. Vor dem Tatarenwall 
wichen die indogermanischen Slawen, wanderten westwärts, die Polen im 
Urstromgebiet bis zur Oder, die Wenden weiter westwärts bis in das Havel- 
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land und nach Mecklenburg, die Tschechen überfluteten das vorher germani- 
sche Böhmen. Erst in dieser Beleuchtung wird der Name »Sarmatische 
Provinze verständlich. Doch die Deutschen nahmen wieder von ihrem 
Lande Besitz, daher muß der Westbezirk der Urstromprovinz als germani- 
scher Bezirk bezeichnet werden. 
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Filices Adansonianae. 
Von 


T. Nakai. 


Il. What is Dryopteris, Nephrodium, Polystichum and Aspidium® 


There are three big genera of Ferns which are closely related and 


whose names were much disputed: 
1. Stipes inarticulated. Indusium reniforme. 


PR, > Texture of frond rigid. Indusium peltate and 


round. 
3: » » Texture of frond more herbaceous. Indusium 


peltate, but more or less oblong. 


To denote the first group, Dryopteris is chiefly used at present. — 
Dryopteris was named by M. Avanson in his ‘Familles des plantes”, tome IL 
(1763) p. 20: «Paquets de fleurs ronds, disposés sur 2 rangs sous chaque 
division des feuilles. Enveloppe enparasal. Globules environés d’un anneau | 


élastique. » 


Above is all of his description. By »enveloppe enparasal« one can | 
better consider it as Aspidium or Polystichum. Scnorr used Dryopteris 
also in 1834 and A. Gray in 1856. Since then it has been long neglected 


till Orro Kuntze used it in 4891. Kuntze’s combinations are often too 
much for even a generous botanist, hence, if Mr. Curistensen had not used 
it again, and made the laborious combinations of his “Index Filicum’, Dry- 


opteris would have been buried eternally in the dust of synonyms. No | 


botanists have ever seen Apanson’s specimens, and even French botanists 
thought the “Familles des plantes” were almost descriptiones nudae. 
The specimens, however, were kept by his direct descendants, and his sons 
of 4th generation sold them to the ‘Muséum national d’histoire naturelle 
de Paris. Prof. H. Lecoure of the Museum sent M. Merman, préparateur 
du Muséum to Baleine near Moulins (Allier), where is the mansion of 
Apanson-family, to receive them. He brought them back to Paris in No- 
vember of 1923. This has given a light to the darkness of ADANSON’S 
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work. I could see his specimens of Ferns by the courtesy of Prof, Lr- 
comre, and this is the first study of his specimens. 


| Dryopteris consists of 7 genera. The species are 

1. Asplenium sp.? (very small sterile one). 

. Athyrium alpestre? (sterile). 

3. Cystopteris montana. 

4. Leptogramme africanum. 

5. Dryopteris aemulina, D. Filix-mas, D. opposita, D. Oreopteris, 
D. Robertiana, D. spinulosa, D. Thelypteris, D. sp. ? from 
America, D. sp. ? from E. India. 

6. Nephrolepis longifolia. 

7. Polystichum aculeatum, P. Braun, P.lobatum, P. Lonchitis, 
P. varium. 


bo 


| By the modern classification his Dryopteris has most numerous species 
‚of Dryopteris (in CRRISTENSEN’s sense): «Lorsqu'un genre est divisé en deux 
ou plusieurs, le nom doit être conservé et il est donné à l’une des di- 
visions principales.» 

This is Article 45 of the rules of nomenclature, and Dryopteris com- 
‘promises with it. | 

Nephrodium is another name for the Ast group. The generic de- 
seription was at first given in Micuaux “Flora Boreali-Americana’ Tome II 
in 1803. It is as simple as Dryopteris. «Fructif. Puncta in disco frondis 
sparsa seu seriata, primum obtecta membranula reniformi aut lunata, hinc 
 (servato nexu laterali) dehiscente. » 

This apparently covers several genera, especially Dryopteris (mem- 
brana reniformi) Athyrium and Cheilanthes (lunata, servato nexu laterali). 
The specimens are in the Paris Museum; they are | 


Original (under Polypodium in Specimens) 


Nephrodium acrostichoides 


My view 
Polystichum acrostichoides 


> Thelypterordes Dryopteris noveborascens 
> marginale >» marginalis 
> punctilobulum Dennstaedtia punctiloba 
> bulbiferum Cystopteris bulbifera 
» Filix-foemina Athyrium Filix-foemina 
| Mix asplenioides > > 
> cristatum Dryopteris spinulosa 
> tenue Cystopteris fragilis 
> rufidulum Woodsia ilvensis 
> lanosum Cheilanthes lanosum 
» Dryopteris Dryopteris Linnaeana 


So Nephrodium Michaux comprises also 7 genera as Dryopteris of 
Apanson. The numbers of species are greater in Dryopteris, yet the re- 


19% 
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spective ratio is weeker than in Apanson’s Dryopteris. The delegates of 
the Brussels’ congress have suggested to use Nephrodiwm instead of Dry- 
opteris, but Dryopteris is more practical than Nephrodium at present, 
‘by the help of Caristensen’s Index Filicum. 

One can not overlook the farther-going discussion on Dryopteris done 
by Mr. GC. A. Weatnersy in Rhodora (October 1919). His opinion is that 
CG. C. Scumipex’s Thelypteris in Icones Plantarum ed. 2. (1762) p. 45, PI. 10 
and 13 is an earlier valid name of Dryopteris. One must notice, at first, 
that Scumrpet has described it botanically distinguishing genera and Species, 
His figures are so nice as no one can mistake with other species than 
Dryopteris Thelypteris, but no generic characteristic has been given to 
that. Explicatio figurarum suffixed is the explanation of the figures of Dry- 
opteris Thelypteris which is designated by him as »Thelypteris palustris 
non ramosa«. So his Thelypteris is not’ a generic name. It is a vague 
significance of a group of plant. His species also can not be adopted by 
recent botany. Hic’s Filix has the generic descriptions, so it is botani- 
cally better than Thelypteris of Scaminez. | 

Preceeding to Mr. Wearnersy’s discussion, Mr. Woynar has given a 
note under the title of “Zur Nomenklatur einiger Farngattungen II. Filix’ in 
‘Hedwigia’ Vol. LVI. (1915) p. 381—387, in which he explained why Thely- 
pteris of Scaminez should not be considered as a generic name. Messers 
H. Scamz and A. Tuerzung had also the same view as Mr. H. Woynar 
(see Vierteljahresschrift der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich LXVI, 
[4921]). 

Aspidium is used to express the second group. This genus was de- 
scribed by O. Swartz in 1801, and contains 70 species; i. e. 30 Dryopteris, 
15 Polystichum, 6 Ci bbe. is, 6 Nephrolepis, 4 Athyrium, 3 Aspidium, 
2 Oleandra, 1 Hemitelia, 1 Asplenium, 1 Cyclopeltis , ana 1 Didymo- 
chlaena. The number of Aspidium is only three as to the number of 
Dryopteris thirty. So, Aspidiwm should be pertained in Dryopteris. The 
best name to denote ne second group is Bathmium which was used by 
Link in his “Filicum species in Horto regio botanico Berolinensi cultae’ 
in 4841. 


Polystichum denotes the third group, now. The genus was published 
by Rorn, both in 1799 and 1800. It involves the following species. 


Polystichum Lonchitis oO 
> Phegopteris Dryopteris Phegopteris 
montanum > Oreopteris 
Thelypteris > Thelypteris 

» aculeatum O. K. 
» Dryopteris Dryopteris Linnaeana 


Pilix-mas » Filix-mas 
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Polystichum cristatum Dryopteris cristata 
> strigosum > strigosa 
» multiflorum > dilatata 
> spinulosum > spinulosa 

Polystichum? Marantae Woodsia ilvensis. 


This is 9 Dryopteris, 2 Polystichum, and 1 Woodsia.  Polystichum 
of Rotn, therefere, should be the synonym of Dryopteris. Polystichum 
became valid after Scaorr (Genera Filicum, 4834) and contained Poly- 
stichum acrostichoides, P. aculeatum, P. Bridgesi, P. caespitosum, P. co- 
riaceum, P. marginatum, P. ocellatum, P. rufobarbatum and P. setosum. 
Fifteen years before ScHoTTt, Josepxius Rappius described and figured Ru- 
mohra aspidioides in “Synopsis Filicum Brasiliensium’ and also in 1825 
in his “Plantarum Brasiliensium nova genera et species novae vel minus 
cognitae’. That is real Polystichum of the present sense. 


2. Fern-collections of Adanson. 


Apanson had good collections of plants, and the specimens of Ferns 


are also rich. The collectors are quite unknown, but the specimens cover 


the Ferns of Europe, Canary Islands, Cape, Bourbons, Ceylon, East-Indies, 
Java, West-Indies, and North- and South-America. It is pity that his spe- 
cimens were kept untouched, when his genera were often the foci of 
systematic discussions. The genera proposed by him are Thelypteris, 
Adiantum, Scolopendrium, Ceterac, Filix, Dryopteris, Polypodium, He- 
mionitis, Blechnum, Osmunda, Angiopteris, Ophioglossum, Palmañfilix, 
Pilularia, and Lemma. Among these Thelypteris, Scolopendrium, Ceterac, 
Dryopteris, Angiopteris, and Palmafilix are the first generic names ap- 
peared after 1753 (the year in which the epoch-making “Species Plan- 
tarum’ of Linnarus was published). 


I. Thelypteris (p. 20) comprises 5 genera of 3 families; the species are 
1. Alsophila microdonta. 
2. Antrophyllum lanceolatum. 
3. Dryopteris spinulosa (poorest and smallest specimen), D. The- 
lypteris, D. Linnaeana. 

. Pteridium aquilinum (more than 10 specimens), P. capense 
(single pinnule). 

5. Pteris biaurita, P. caudata, P. ensiformis, P. gigantea, P. longi- 
folia, P. podophylla, P. semipinnata. 


— 


6. Gleichenia rufinervis. 
Such a complicated genus make no use for taxonomy 
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II. Adiantum (p. 20) has 7 genera of 3 families; the species are 


1. Adiantum Capillus-Veneris, A. caudatum, A. curvatum, A, fla- 
bellatum, A. glaucinum, A. latifolium, A. macrophyllum, A. pe 
datum, A. pulverulentum, A. rhixophorum. 

. Davallia canariensis. 

. Dennstaedtia cieutarva. 

. Lindsaya orbiculata. 

. Hymenophyllum ciliatum. 

. Trichomanes digitatum. 

. Lygodium scandens. 


YO © IN 


III. Scolopendrium (p. 20) has 5 species of 2 families; the species are 


1. Asplenium Nidus. 

2. Phyllitis Hemionitis, P. scolopendrium, P. scolopendrium var, 
_ crispum, P. scolopendrium var. ramosum. 

3. Stenochlaena sorbifolia. 

4, Marattia fraxinea. 


The recommendation of Scolopendrium is another failure of the 
Brussels’ congress. Hırı's Phyliitis is based on the single species Phyllitis 
vulgaris (Scolopendrium vulgare, or Phyllitis scolopendrium), and is clearly 
exhibited by a coloured plate. Altough Scolopendrium has been used more 
often than Phyllitis, ancient botanists used it in very broad sense. For 
example, Rora (Tentamen Florae Germanicae III.) meant 


Scolopendrium Phyllitis Phyllitis scolopendrium 
> Ceterach Ceterach officinalis 
> septentrionale Asplenium septentrionale 
Ruta-muraria > Ruta-muraria 
alternifolium > germanicum 


and Pres (Tentamen Pteridographiae) meant 


Scolopendrium officinarum  Phyllitis scolopendrium 


> sagittatum >» Hemionitis 

» Hemionitis » > 
longifolium Triphlebia longifolia 
Durvillei Stenochlaena sorbifolia. 


We scientists should be always careful to adjust the former mislead- 
ings. If science gives in the habitual use, is better no science at all. 


IV. Aika (p. 20) is equally bad as Thelypteris. It has 44 genera Of 
2 families; the species are 


. Alsophila glabra, A. infesta, A. leucolepis, A. sp.? (sterile). 


5 Asplenium forsiacum, A. fontanum. 
3. Athyrium Filix-foemina. 
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4. Cystopteris alpina, C. fragilis, C. sp. ? 

5. Dennstaedtia sp.? 

6. Dryopteris Linnaeana, D. marginalis, D. Oreopteris, D. patens, 
D. spinulosa var. intermedia, D. syrmatica, D). sp. ?, D. sp.? 

. Goniopteris tetragona. 

. Leptogramme africanum. 

. Matteuccia Struthiopteris. 

. Polystichum aristatum. 

. Pteridium aquilinum. 


=> © © œ I 
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V. Ceterac (p. 20) is written as Ceterach on the labels of specimens. 

‚It contains 3 genera; the species are 

1. Ceterach officinalrs. 

2. Asplenium achilleifolium, A. forsiacum, A. lanceolatum, A. la- 
serpitüifolium, A. marinum, A. Trichomanes. 

3. Stenochlaena sorbifoha. 


So, Apanson’s Ceterac is better considered as a synonym of Asplenium. 
Two undescribed genera are suffixed to Ceterach. These are Di- 
ceterach and Triceterach which contains the following species: 


Asplenium fontanum 
» Ruta-muraria 


Diceterach ! 
Diplaxvum sp.? 
Notochlaena Marantae 
Asplenium fissum 
: » NIITUM 
Triceterach J 


Cystopteris alpina 
Dryopteris Phegopteris 
It is very probable that he had distinguished these genera by the 
divisions of fronds. 


VI. Dryopteris (p. 20) is as shown in the preceeding chapter. 


VII. Polypodium (p. 20) includes 4 genera of 2 families; the species are 
1. Gleichenia linearis, G. polypodioides. 
2. (Goniopteris vivipara. 
3. Meniscium reticulatum. 
4. Polypodium aureum, P. lycopodioides, P. parvulum, P. pecti- 
natum, P. phyllitidis, P. repens, P. vulgare, P. vulgare var. 
cambricum, P. vulgare var. serratum. 


VIII. Hemionitis (p. 20) is represented by Diplaxium proliferum. 
IX. Blechnum (p. 20) is represented by D. occidentale and D. sprcant. 
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X. Osmunda (p.20) is the miscellany of 44 different plants; they are 
Ficus scandens? (young creeper) — determined by Mr. DANGUY 
of Paris’ Museum. 
Aerostichum aureum. 
Asplenium septentrionale. 
Blechnum spicant. 
Cryptogramma crispa. 
Diplaxium parallelogramme. 
Pellaea sp. ? 
Polypodium sp. ? 
Osmunda regalıs. 
Botrychium Lunaria. 


| 
| 


XI. Angiopterts (p. 20) is represented by a single species Onoclea 
senstibilis. 

XII. Opluoglossum (p. 20) is represented by a single species Ophio- 
glossum vulgatum. 


XII. Palma-Filix (p. 24). 


This genus does not present in the collections, but his descriptions 
accord with Bathmium. If Palma-filix is Bathmium, it is Pleo-filix of his 
specimens. The species is Bathmium martinicense (B. macrophyllum Link). 


XIV. Piularia (p. 21) is represented by Pilularia globulifera. 


XV. Lemma {p. 21) comprises 2 species Marsilea minuta and Marsilea 
quadrifolia. | 
Besides these, there is one more unpublished genus Pleopteris. This is 
the miscellany of Schixaea, Acrostichum, Matteuccia, Vittaria, Cyclophorus 
etc. I will leave it out, for it has no relation to the systematic botany. 
ADANSON’s specimens are historically interesting, yet his genera of Fi- 
ices are «mélanges des genres», and hardly applicable to the modern 
systematic botany. Scolopendrium has lesser value than Phyllitis of Hill, 
and Dryopteris is ratified when backed by CarisTENsEn’s “Index Filicum’, 
In Filices, too many genera and species were hitherto confounded, 
and very few of generic names are precise in the present meanings. This 
is, however, an unavoidable result brought fourth from the former studies 
when no good microscope existed. Young generations might be shocked 
if they would read the descriptions of male flowers of Salvinia by great 
Linnaeus. But human efforts as such made the foundations of modern 
sciences. We must pay respects to the investigations of ancient botanists, 
yet excessive trusts on them make the science out of realities. The dis- 
cussion without studying the type-specimens is often worse than nothing. 


Beiträge zur Vegetationskunde und Floristik von Süd-Borneo. 
Von | 


L. Diels und G. Hackenberg. 


‘ Herr Güntner HACKkENBERG hielt sich in den Jahren 1921-1923 als. 


| Pflanzungsassistent in Sampit im südlichen Borneo auf und hat von Mai 
bis Oktober 1923 in dem primären Walde unweit dieses Ortes eine 


Pflanzensammlung angelegt, sowie Beobachtungen über die Vegetation 
niedergeschrieben. 

Unsere Kenntnis der Pflanzenwelt dieses Teiles von Borneo ist sehr 
gering. Nachdem die von Herrn HackeNserG gesammelten Arten im Dah- 


' lemer Museum bestimmt waren, schien es mir daher von Wert, die Auf- 


zeichnungen des Herrn HAckEnBeRG zu veröffentlichen. Sie ergänzen die 


Angaben von Beccarr und von Husert WınkLer und bieten interessante 
Parallelen zu den Mitteilungen von Koorpers und Enperr über die Moor- 
wälder von Ost-Sumatra. 


L Die Waldvegetation bei Sampit. 


Ungefähr in der Mitte der Südküste Borneos erstreckt sich die Sampit- 


Bai in das Schwemmland hinein. Weit von Norden kommend ergießt sich 


| 


der breite Mentaja-Strom in diese Bucht. Seine Ufer sind von Mangrove 
gesäumt. Die Station selbst wird im Westen von einem schmalen Gürtel 
Kulturland eingefaßt (Reisfelder und Rotan-»Kebons«), 1—2 km weiter 
aber durch undurchdringlichen Sumpfwald von der Außenwelt abgeschlossen. 
Im Norden und Süden begleitet den Fluß Mangrove, zum Teil auch Sekun- 
därbusch, der die früher längs des Flusses angelegten Reisfelder bedeckt hat. 

Zur Ausdehnung des Plantagen- und Fabrikbetriebs war westlich von 


‚ der Station Sampit eine Urwaldparzelle erworben worden. Herr HACKEN- 
BERG hatte den Auftrag, die Grenzen dieser Parzelle durch Schneisen fest- 


zusetzen und dabei die nötigen Aufzeichnungen über Wasserläufe, Boden 
und Baumbestand zu machen. 


Aus diesen Aufzeichnungen teile ich folgendes im Wortlaut mit, wobei 


ich die Namen der Pflanzenspezies nach meinen Bestimmungen einschalle. 
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1. Der Wald der Niederung. 


Im Walde der Niederung unterscheidet Hackensera drei Schichten: 
Hochstämme, Mittel- und Unterwuchs. 


»Hochstämme. Wir nennen so die Bäume, die infolge ihrer Größe 
über das mittlere Blätterdach hinausragen. Ihre Höhe beträgt 20—30 m. 
Wesentlich größere Bäume kommen hier nicht vor. Im Verhältnis zu dieser 
immerhin ansehnlichen Höhe ist der Durchmesser meist auffallend klein, 
30—60 cm am unteren Stammende. Alles, was über 60 cm Durchmesser 
hat, gilt schon als Seltenheit. Die allermassigsten Stämme dürften 4 m 
im Durchmesser nicht überschreiten. Aus diesen Größenverhältnissen er- 
gibt sich eine überschlanke Säulenform, die um so schöner hervortritt, als 
eine Verästelung selten unter dem obersten Viertel der Gesamtlänge statt- 
findet. Die Äste gehen meist spitzwinklig nach- oben, sind in der Regel 
nicht sehr lang, so daß nur eine recht kleine Krone gebildet wird. Die 
Formen sind verschiedenartig. Der Stamm geht gewöhnlich bis zum Gipfel 
durch und bildet einige wenige (etwa 3—6) Äste aus, um in einer 2—3 m 
langen Gabelung zu enden. Die einzelnen Äste verzweigen sich selten weit. 
Die Belaubung ist durchweg gering und auf die Zweigenden beschränkt, 
Folge sind Belaubungsgruppen der einzelnen Astsysteme. Wir haben zer- 
rissene Kronen. Soviel Aste, soviel Blätterkomplexe oder -ballen. Sind 
zahlreichere Äste vorhanden, die sich radial um den Stamm erstrecken, so 
ergibt sich eine geschlossene Krone, walzen-, kugel- oder kegelförmig. Als 
Beispiel dient der Jelutung-Baum (= »djeloetoeng«, Dyera sp.) Er er- 
streckt seine dünnen Äste quirlartig, häufig etagenweise. An den meist 
gegabelten Enden stehen einzelne Blätterbüschel. Es ergibt sich so ein 
Bild von zuweilen vollendeter Symmetrie. Bei den Pelawan-Bäumen (7% 
stania sp.) kommt eine geschlossene Krone folgendermaßen zustande: Der 
Baum teilt sich in halber Höhe in zwei oder drei Äste, die dicht neben- 
einander senkrecht nach oben streben. Diese spalten sich in mehr oder 
weniger gleicher Höhe wiederum in eine Anzahl senkrecht aufsteigender 
Äste, die kurze, Blätterbüschel tragende Zweige treiben. So kommen alle 
Blätterbüschel in ziemlich gleiche Höhe zu liegen, und eine flachovale, 
sehr kleine Krone ist die Folge. Eine andere Art der Gabelung weist der 
stellenweise sehr häufige massige Tanah-Baum (die Rhizophoracee Com- 
bretocarpus Motleyi Hook. f.) auf. In zweidrittel Höhe gabelt sich der 
Stamm mehrfach, verhältnismäßig flach und weit mit kräftigen Ästen. Da- 
durch wird eine recht große Breite der Krone erzielt, die aber sehr zer- 
rissen erscheint, falls sie nicht durch einige steilere Seitenäste in der Mitte 
zu einem Schirm oder einer Halbkugel abgerundet wird. Zusammenfassend 
können wir sagen: Der Baum bildet wohl deshalb eine so kleine Krone, 
damit er bei seiner großen Höhe und dem unsicheren Stand im morastigen 
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Boden durch die häufigen Stürme nicht so leicht zu Fall gebracht wird, 
denn die Gefahr der Entwurzelung ist sehr groß. 


Aber die Natur hat hier weitere Vorsorge getroffen. So wandelt der 


_gestürzte Stamm des ebengenannten großkronigen Tanah-Baumes, der 


häufig das Opfer des Sturmes wird, seine in den Sumpf ragenden Äste 


zu Wurzeln um. Die nach oben zeigenden Zweige bilden sich zu neuen 


negativ geotrop aufsteigenden Stämmen aus, die ihrerseits durch den alten 
Stamm senkrecht hindurch Wurzeln nach unten treiben. Ist der alte Stamm 
im Laufe der Zeit verwittert, so stehen an seiner Stelle —6 junge Bäume 


da. So hat der Baum eine unbegrenzte Lebensdauer. 


Bei sehr vielen Hochstämmen ist ein kunstvolles Ankersystem vor- 
handen. Es sind dies die Stützwurzeln. Wir unterscheiden zwei Arten: 
die nischenbildenden, an Strebepfeiler erinnernden Brettwurzeln, und die 
Stelzwurzeln, ein kegel- oder glockenförmiges Stabgerüst, auf dem der 
Stamm steht. 

Als Beispiel der Bretterwurzeln führe ich einen der unter dem Namen 
»Lanan« hier häufiger vorkommenden Bäume an (Shorea sp.) An drei 
oder vier Seiten des Stammes lehnen sich bretterartige Strebepfeiler mit 
einer Kante an. Sie beginnen in 1—3 m Höhe und folgen dem sich konisch 
nach unten zuspitzenden Stamm bis kurz über den Grund. Die Auben- 
kanten der Bretter fallen schräg zum Boden ab und können 3—4 m lang 
werden, während die untere Kante, außer dicht am Stamm, im Boden 
wurzelt. Je nach der Zahl der Bretter werden um den Stamm größere 


und kleinere Nischen gebildet. Unter dem Stamm ist ein größerer Hohl- 


raum, der neben der kleinen Pfahlwurzei 4 bis 2 Mann aufnehmen könnte 


und im Laufe der Zeit sich mit Humusstoffen anfüllt. Die Nahrungszufuhr 


scheint in der Hauptsache durch die Bretterwurzeln zu gehen, da der Stamm 


über der Pfahlwurzel häufig hohl ist. 


Bei anderen Baumarten mit Bretterwurzeln sind diese im Prinzip gleich 


gebaut, wenn auch in der Form und Höhe mannigfache Variationen vor- 


kommen. 

Ein Schulbeispiel für die Stelzwurzeln ist der »Penaga jankar« (? kein 
Beleg!), ein allerdings nicht allzu häufiger Baum. Bei ihm formen die 
Stelzwurzeln eine mächtige Glocke von 3—4 m Höhe und etwa gleich 
sroßem Durchmesser der Grundfläche. Auf der Glocke steht der mächtige 
70 cm dicke Stamm. Dieser ist nach unten konisch verlängert und mehr- 
fach gegabelt, so daß er nur mit einigen daumendicken Wurzeln im Boden 
steht. Nach allen Seiten gehen parabelförmige Wurzeln aus, die die Glocke 
formen und den unteren Stamm wie in einen Käfig einschließen und zwar 


| mit mehrfachen Gittern; denn die oberen Wurzeln holen weiter aus. Mit 


zunehmendem Wachstum werden in beträchtlicher Höhe, 5—6 m hoch, 
neue Wurzeln ausgebildet, die zunächst horizontal wachsen, um den nötigen 


' Abstand vom Stamm zu gewinnen. Bei anderen Baumarten sind die Stelz- 
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wurzeln kleiner, wenn auch in ähnlicher Weise ausgebildet. Aber auch an 
Größe bleiben die Bäume dann hinter dem Penaga jankar zurück. Zuweilen. 


treten Stelzwurzeln auch weniger ausgeprägt auf. Beispielsweise sucht ein 
schrägstehender Baum seine Lage durch nachträgliche Aussendung von 
Stütz- oder Ankerwurzeln zu festigen. 

Alle Arten von Stützwurzeln sind sekundärer Natur insofern, als sie 


erst aus dem bereits stehenden Stamm gebildet werden, wie es bei manchen 


jüngeren Stämmen durch rutenartige Wurzelbüsche 1—2 m über dem Grund, 


die bereits mit bindfadendicken Teilen den Boden erreicht haben, deutlich 


sichtbar ist. 


Nicht unerwähnt darf bleiben die weiße Färbung der Rinde, soweit 


sie oberhalb des mittleren Blätterdaches der Sonne ausgesetzt ist, im Gegen- 
satz zu der dunkelbraunen Färbung des unteren Stammes. Ob hierin ein 
Sonnenschutz liegt, wie es HaBerLanDt für Steppenbäume annimmt, mag 


| 


| 


| 


dahingestellt sein. Vielleicht ist es auch nur Bleichung infolge des Sonnen- | 


lichts. Aber auch in diesem Falle könnte von Wärmeschutz die Rede sein. 


| 


Es sei noch bemerkt, daß gerade die größten Bäume hohle Stämme 


haben. 


Der Mittelwuchs bildet die Hauptmasse im »Rimbah« (— primärer 
Regenwald). Würde er fehlen, so könnte man nicht mehr vom Wald 


sprechen, während hier und da einmal Hochwuchs in Wegfall kommen 


kann, ohne das Gepräge wesentlich zu verändern. 
In seiner Zusammensetzung muß der Mittelwuchs in noch höherem 
Maße als Mischwald bezeichnet werden, als der Hochwuchs. Enthält er 


doch Nachkommenschaft aller Vertreter desselben und darüber hinaus eine 
Menge Bäume, denen von Natur ein geringeres Größenmaß zukommt. Die 
Höhe der Mittelwuchsstämme bewegt sich zwischen 10—15 Metern bei 
einem Durchmesser von 10—25 cm. Diese Zahlen sind natürlich nicht 
feststehend, können vielmehr nach oben oder unten zuweilen überschritten 


werden. 

In den Verhältnissen von Länge, Durchmesser und Kronenbildung ist 
der Mittel- dem Hochwuchs in der Regel ähnlich. Die Kronen zeigen aber 
durchweg eine größere Geschlossenheit, da viele kleine Zweige häufig radial 
um den Stamm stehen: somit Walzen- oder Kegelkrone. 

Stützwurzeln sind meist nicht sehr ausgeprägt. Immerhin kommen 
Stelzwurzeln vor oder sind im Entstehen begriffen. Im allgemeinen ist die 
Windbruch- oder Entwurzelungsgefahr gering, da Windschutz durch eigene 
Dichtigkeit des Busches vorhanden ist. Vorherrschend sind helle, gelbliche, 
graue und kalkweiße Rinden. Ein »Zweck« dieser Färbungen ist nicht 
ersichtlich, da Sonnenschutz hier nicht in Frage kommen kann. 


Als dritte Schicht bleibt der Unterwuchs. Ich teile ihn ein in Holz- 
und andere Gewächse. Die Mannigfaltigkeit des Holzunterwuchses ist außer- 


| 


‘ 
| 


| 
| 
, 
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‚ ordentlich groß; denn er umfaßt neben sämtlichem Jungholz von Ober- und 
‚ Mittelwuchs auch noch eine größere Zahl baumstrauchartiger Gewächse. 


Längenwachstum ist auch hier das Merkmal. Daumendicke Stiimmchen 
unter 4 m Länge sind selten, ja Hölzchen von nur 4 cm Durchmesser er- 


' reichen schon eine Höhe von 2—3 m, während unterarmdicke Bäumchen 


| 
| 


häufig 10 m lang sind. Der spezifische Holzunterwuchs bildet großenteils 


einen Übergang zu den Lianen. Er reckt sich als Spreiz-, Haken- oder 
- Wurzelkletterer meist mehrfach verzweigt, des öfteren aber auch einstämmig, 
pis zu einer Stütze in 1—2 m Höhe. Dort faßt er neu Wurzel, um sich 
von hier aus strauchähnlich zu verzweigen. So bahnt sich ein Übergang 


| 


| 


zum Epiphylismus an. 


Das Jungholz hat Eigentümlichkeiten der Verzweigung und Belaubung. 
Bildung von Blälterzweigen ‘zeigt sich schon in geringer Höhe über dem 
Boden, sofern nicht die Blätter unmittelbar am Stamm sitzen. Mit fort- 


 schreitendem Wachstum fallen diese unteren Blätter beziehungsweise Zweige 
ab, oben werden neue gebildet. Bei den mit Blattbüscheln belaubten Bäumen 


trägt der junge Sproß eine großblättrige Schopfkrone, so ohne jede Ver- 


_ Zweigung an junge Palmen erinnernd. Später setzt dann ein- oder mehr- 


fache Gabelung ein. 

Beachtenswert ist ferner, daß das Jungholz fast durchweg bedeutend 
größere Blätter trägt, als das ältere, was das Feststellen der Art häufig 
erschwert. Dagegen habe ich bei verschiedenen zum Teil sehr harten 
Hölzern im jungen Stadium sehr weiches, mehr faseriges Holz festgestellt. 
Auffallend ist, daß die Bäume, bei denen das am deutlichsten in Erscheinung 
tritt, Natu (Palaquium obovatum), Gimbur (Tetramerista glabra), und 
Jelutung (Dyera), nur einen Schopfbüschel und Stammblätter haben, im 
ausgewachsenen Zustand dagegen nur Büschelblätter besitzen. 

Die anderen Komponenten des Unterwuchses sind einige Monokotylen 


‚ und die krautigen Pflanzen. Am häufigsten kommen 2—4 m lange gezähnte 
_ Büschelgräser vor, anscheinend verschiedenen Familien oder Arten angehörig, 


während sie sich äußerlich nur durch die Breite und Länge der Blätter 
unterscheiden. Sie bilden an feuchten Stellen — und die gibt es fast 


_ überall — ohne Buschmesser kaum zugängliche Dickichte. Die Fortpflanzung 


| 


scheint in der Hauptsache vegetativ durch Wurzelstock vor sich zu gehen. 
Zuweilen begibt sich eine solche Pflanze auch ans Klettern, sah ich doch 


_ Wurzelsprosse an toten Stämmen bis À m hoch steigen. Auch breitblättrige 


grasartige Pflanzen (Susum malayanum PI. S. anthelminticum Bl.) sind 
nicht selten. Sie nehmen am Urwaldflußufer größere Flächen ein und 
streben mit Wurzelsprossen in die Mitte des Flusses hinaus. Die Büschel- 
form ist charakteristisch für alle diese Pflanzen des Waldbodens, denn, 
bildeten sie eine niedrige rasenähnliche Fläche, so würden sie einerseits 
kaum das nötige Licht bekommen, anderseits aber während des größten 


_ Teils des Jahres unter Wasser stehen. Zu erwähnen ist noch die im Quer- 
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schnitt Mfürmige Knickung der Blätter, wodurch besondere Stabilität er- 
reicht wird. Zuweilen finden sich kleine Pandanaceen, die in ihrem 


Aussehen gewissermaßen an Papyrusstauden erinnern. Am Urwaldfluß- | 


ufer entdeckte ich vereinzelt auffallend große Bäume von Pandanus mit 
2 bis 3m hohem und vielleicht 15 bis 20 cm dickem Stamm, deren ge- 
waltige Blätterbüschel an Größe kaum hinter dem Schopf einer ausge- 
wachsenen Ölpalme zurückstehen. Die Sandhügel weisen häufig kleinere 
Areca-ähnliche Palmen auf (Pinanga canina, die im Jugendstadium an 
Farne erinnern, ein Eindruck, der durch die geringe Breite der einzelnen 
Blattfiedern hervorgerufen wird. Auch stiellose nipaähnliche Palmen (Zalacca) 
mit stark bestachelter Mittelrippe trifft man zuweilen im Unterwuchs. 


Im übrigen komme ich bei Beschreibung des Bugit-Bangalan noch 


kurz auf den dortigen Unterwuchs zurück. Erwähnt seien hier nur noch 
die Pilze. Sie finden sich sehr selten, wenigstens Hutpilze. Ich habe 
immer nur vereinzelte angetroffen. Eine Art war durch ihre eigentümliche 
Form von Interesse (Dictyophora). Ein morchelähnlicher weißer Schaft 
ist in eine rosafarbene netzartige Glocke eingehüllt, sodaß er mit Ausnahme 
des grünlichen Hutes krinolinenartig umschlossen wird. Die Malaien nennen 
ihn »Pajung Tuan Allah«, d. h. Herrgottsschirm. Häufiger finden sich Pilze 
als Parasiten. Eine nicht seltene Art zeigt eine lederartige Beschaffenheit 
sowohl des Stiels, als auch des Hutes. 

Wie schon erwähnt, kann man im allgemeinen von einer Armut, wenn 
nicht von einem Fehlen typischer Bodenvegetation sprechen. Der Grund 
dürfte in der einen großen Teil des Jahres währenden Überschwemmung 
des Landes zu suchen sein. Dafür spricht auch der Umstand, daß auf 
den Sandhügeln, besonders auf den Kämmen, die Bodenvegetation merklich 
reichhaltiger ist.« 


Nach der Sammlung Hackenseres kommen in dem von ihm geschil- 
derten Walde der Niederung folgende Arten vor: 


Höhere Bäume: Pasania dasystachya (Miq.) Schky. (Fagac.). — Par- 
artocarpus excelsa Becc. (Morac.). — Talauma obovata Korth. (Magnol.). = 
Cyathocalyx biovulatus Boerl., Mexxettia Havilandii (Boerl.) Ridl. (Anonac.). 
— Myristica Hackenbergii Diels (Myristicac.). — Parastemon urophyllus 


DG. (Rosac.). — Koompassia sp., Pithecolobium aff. lobatum (Wall.) Bth. 


(Legumin.). — Ctenolophon [parvifolius Oliv.] (Linac.). ur Campnosperma 
macrophylla (BL) Hook. f. (Anacard.). — Gonystylus Hackenbergii Diels 
(Gonystyl). — Tetramerista glabra Miq. (Theac.). — Cratoxylum procerum 
Diels, Garcinia sampitana Diels. (Guttif.). — Combretocarpus Motleyi Hook f. 
(Rhizophorac.). — Dactylocladus stenostachys Oliv. (Melastomat.). — Syxy- 
gium oligomyrum Diels (Myrtac.). — Palaquium obovatum K. et G. (Sapotac.). 
— Diospyros Hackenbergii Diels, D. orthioneura Diels (Ebenac.). — Jackia 
ornata Wall. (Rubiac.). 
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Von den kleinen Bäumen des Unterwuchses wurden gesammelt: 


| Macaranga myrmecophila Diels (Euphorb.). — Æuthemis leucocarpa 
Jack (Ochnac.). — Pavetta montana BI., Gardenia tubifera Wall. (Rubiac.) 


| Ferner wurden Belege folgender Lianen, Epiphyten und Lorantha- 
ceen mitgebracht: 


| 


| Lianen: Freycinetia angustifolia Bl., Fr. Winkleriana Martelli (Pan- 
danac.). — Ficus diversifolia Bl., F. Korthalsii Miq. (Morac.). — Artabotrys 
suaveolens BI. (Anon). — Frbraurea chloroleuca Miers (Menispermac). — 
Nepenthes ampullaria Jack, N. mirabilis (Lour.) Merr. —  Ampelocissus 
leptotricha Diels (Vitac.). — Hederella parvifolia Diels (Melast.). — Scheff- 
lera {corona sylvae (Seem.) Koorders] (Araliac.). — Lucinea membranacea 


. 
/ 


King, Lecananthus erusbecens Jack (Rubiac.). 


Epiphyten: Conocephalus borneensis Miq. (Morac.). — Pachycentria 
elhptica BI. (Melastomatac.). — Astrostemma spartioides Benth., Dischidia 
hirsuta Dene., Hoya lacwnosa BI. (Asclepiadac.). — Trichosporum hians 
(G. B. Clarke) O. Ktze. (Gesner.). 


Loranthaceen: Elytranthe globosa (Roxb.) Engl., E. retusa (Jack) 
G. Don, Loranthus borneensis Engl. 


Für die Gliederung des Waldes ist im Gebiete von Sampit die 
Höhe über dem Grundwasserspiegel von entscheidender Wichtigkeit. Herr 
‚Hackengerg gibt davon folgende Beschreibung: 


»Der gewaltige Strom des Mentaja hat an seinen Ufern bis in etwa 
I km Breite eine meterdicke Schicht gelben Alluviallehms abgesetzt. Unter 
dieser liegt eine mehrere Meter dicke Lage bläulichen Tones, die sich land- 
einwärts bis etwa 2 km vom Fluß erstreckt und anschließend an den Lehm 
von einer Humuslage überdeckt ist. Hier kommen wir an die jetzige 
‚Grenze des Rimbah, der sich früher zweifellos bis in nächste Nähe des 
Stroms erstreckt hat. Die derzeitige Vegetationsdecke dieses Gebietes be- 
besteht aus dem Mangrovegürtel unmittelbar am Ufer des unter dem Ein- 
fluf der Gezeiten stehenden Stromes, und aus sekundären Gras- und Holz- 
gewächsen. Unter letzteren nehmen künstlich angepflanzte Kulturgewächse, 
wie Hevea, Rotan und Fruchtbäume einen großen Raum ein. 
| Auf den Ausläufern des blauen Tones erhebt sich der Rimbah in 
vollster Üppigkeit. Im Gepräge ist er vom Innern kaum zu unterscheiden. 
Der übergelagerte Humus ist sumpfig, und die Bäume verschaffen ihren 
 Wurzelsystemen durch Atemwurzeln die nötige Luftzufuhr. Doch finden sich 
hier zwei Bäume, die im Innern des hiesigen Urwaldes vollständig fehlen. 
Es sind dies »Kaju blanda«, ein milchsafthaltiger Baum gewaltiger Dimen- 
sionen und mit riesigen Bretterwurzeln, und eine hochstämmige Fächer- 
palme (Pholidocarpus majadum). Weshalb beide auf diesen Geländestreifen 
beschränkt sind, ist schwer festzustellen. Wahrscheinlich sind ihre Samen 
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bei einer großen Uberschwemmung vom Oberlauf des Mentaja hierher vers 


schleppt worden. 


| 


Die Humusschicht erreicht eine Dicke von mehreren Metern. Der Ton. 


sinkt in die Tiefe oder schwindet ganz, gegen den Strom hin aber schließt 
er das Innere des Waldes durch seine höhere Lage ab. Die kleinen 
Flüßchen, die ihn durchbrechen, vermögen nur langsam und infolge viel- 


| 


facher Windungen und Sperrungen durch tote Stämme und Vegetations- 


inseln nur unvollkommen die ungeheuren Wassermassen abzuführen, die 


| 


während der Regenzeit niedergehen. Es kommt daher hier zur Bildung | 
von ausgesprochenem Waldmoor. Die organischen Stoffe können wegen 
Luftmangels unter dem hohen Grundwasserspiegel nur äußerst langsam 


zergehen. Der Boden ist grundlos. Lediglich durch versunkene Stämme, 


durch ein fast ununterbrochenes Geflecht oder Gerüst von Wurzeln und 
Stützwurzeln erhält der Wald die nötige Festigkeit, um die gewaltige Last 


seiner reichen Vegetationsdecke tragen zu können. In der Regenzeit ist 
er fast vollständig überschwemmt. Nur die langen spindel- oder knie- 
formigen Pneumatophoren, sowie die Wurzel- und Humuspostamente klei- 
nerer Bauminseln, die durch Zerfall früherer Bäume und den Laubfall der 
jetzt auf ihnen gedrängt stehenden großen Bäume entstanden sind, ragen 


aus dem braunen Wasser. Es ist die eigentliche Niederung, die in meinem — 


Arbeitsabschnitt den größten Raum einnimmt.« : Auf diese trifft die bisher. 


gegebene Beschreibung des Waldes im besonderen zu. 


2. Der Wald der Sandhügel. 


»Jene Niederung aber setzt sich nicht ununterbrochen fort. Vielmehr 


stoßen wir nach einigen Kilometern auf Sandboden in geringer Tiefe; und — 


sanz allmählich, mit dem Auge kaum wahrnehmbar, steigt das Land an, 
Der Sand kommt an die Oberfläche und bleibt nur von einer fußhohen 
Humuslage überdeckt. Die Atemwurzeln werden kleiner und schwinden 


endlich ganz. Wir haben die Höhengrenze des Uberschwemmungsgebietes 


erreicht. Auf dieser Schwelle finden wir nun eine deutlich wahrnehmbare 


Veränderung des Vegetationsbildes. Sein Gepräge erhält dies höhere Land, 


— ich will es als »Sandhügel« bezeichnen — durch die mächtigen, bis — 


meterdicken, schnurgeraden Stämme der Agathis borneensis Warburg, des 


Dammar-Bangalan oder Dammar-Pillan. Diese schöngewachsenen, eigen- 


tümlich schuppenartig berindeten Bäume, 25 m hoch, und nur am oberen 
Ende radial verzweigt, mit büschelig angeordneten parallelnervigen Blättern, 


machen einen sozusagen prähistorischen Eindruck. Zumal sie in solcher 


Überzahl vorhanden sind, daß anderer Baumwuchs vollkommen dagegen 


zurücktritt, so daß man kaum mehr von Mischwald sprechen kann. Gleich- 


wohl sind es insgesamt eine Menge Bäume der Niederung, die auf dem 
Sandhügel, zwischen Bangalan verstreut, gut fortkommen. Andere dagegen 
gehen nicht auf den Sandhügel über. Dieser aber besitzt neben Agathis 
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auch noch einige andere ihm spezifisch eigene Bäume, z. B. Casuarina 
sumatrana Jungh. Der Unterwuchs ist im allgemeinen dichter als in der 
‚Niederung, zugleich aber, wie schon erwähnt, reichhaltiger an krautiger 
Bodenvegetation. 
| Im Ubergangsgebiet von der Niederung zum Hiigel, dem sogenannten 
»Natai«, herrscht Niederungscharakter, doch findet sich hier der wegen 
seiner gewaltigen Stelzwurzeln schon erwähnte Penaga-Jankar in Menge, 
so daß man aus dem Antreffen dieses Baumes mit einiger Sicherheit auf 
die Nachbarschaft hohen Landes schließen kann. Auf seinem höchsten 
Rücken oder Kamm zeigt der Sandhügel wieder anderes Gepräge, als an 
seinen Hängen. Ich füge hier einige tagebuchähnliche Aufzeichnungen an, 
aus denen das hervorgeht, und die den engen Zusammenhang zwischen 
Standort und Vegetation sowie die aus beiden möglichen Rückschlüsse 
erläutern mögen. « 
Pondok J, den. 4. Oktober 1923. 
»Seit einigen Tagen bahnten wir uns Weg auf dem Hügel, Strecke J—C. 
Heute gegen Mittag zeigte sich eine Koniferen-Art häufiger, Dacrydium 
elatum (Roxb.) Wall., die ich bisher vereinzelt auch im Tiefland ange- 
troffen hatte. Ja, es wurde auffallend, daß von einer gewissen Stelle ab, 
2,3 km westlich J, die bisher vorherrschenden stattlichen Bangalanbäume 
nur in geringer Stärke auftraten. Vor uns zeigte sich der Busch im 
wahrsten Sinne licht. Etwas weiter sahen wir den Grund dieser Erschei- 
nung. Die schönen Bangalanbäume nahmen auch an Zahl ab und über- 
ließen den schon erwähnten Dacrydien das Feld. Ich hatte hier diese 
schlank gewachsenen, hohen Stämme, die mit ihren lichten Kronen an 
Pinien erinnern, niemals in dieser Menge erwartet. Um so auffälliger 
traten sie in Erscheinung, als der Mittelwuchs, der den Eindruck des Waldes 
erst hervorruft, äußerst gering vertreten war. Die Folge ist, daß der Unter- 
wuchs bei dem lichten Schatten der Nadelbäume äußerst reich entwickelt 
ist, und zwar ohne in dem Maße in die Höhe zu schießen wie sonst. Es 
zeigte sich sogar straucharliges Wachstum, das im übrigen Rimbah so gut 
wie fehlt. Das Auffälligste war eine Art Krüppelholz, zu dem sich einige 
Sträucher des Sandhügels entwickelt hatten, mit Verzweigung in geringer 
‘Hohe über dem Erdboden, z. B. Rhodamnia cinerea Jack. Eines dieser 
Krüppelhülzer glaube ich mit Bestimmtheit — Blatt und Blüten wiesen 
keinen merklichen Unterschied auf — einige hundert Meter vorher als 
Spreizklimmer gesehen zu haben: veränderte Verhältnisse, veränderte Ge- 
staltung. Während wir im Busch nur die oberen Teile der Stämme in 
‚weißer Färbung feststellten, finden wir sie hier auch bei dem niederen 
Kriippelholz. Die Bodenvegetation ist reichhaltiger als anderswo. Kleine 
Gräser und Krautpflänzchen (bestimmt wurden Schixaea dichotoma (L.) Sw., 
Scleria lithosperma Sw., Xyris pauciflora Willd., Burmannia disticha L 
Porphyroglottis Maxwelliae Ridl.) bedecken den Grund im Verein mit Moos- . 
Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 20 


| 


| 
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und Hautfarnpolstern. Kurz, der ganze Busch hatte hier ein bisher nicht 
geschautes Gepräge. Bei der Erklärung gehe ich von dem Abnehmen der 
vollentwickelten Bangalanbäume aus. Dies hatte ich schon beobachtet am 
unteren Rande des Sandhügels, wo der Sand in größere Tiefen tritt, um 
dem sumpfigen Moorboden Platz zu machen. 

Das war hier nicht zutreffend; denn der Sand lag wie bisher unter 
einer halbfußhohen Humusdecke. Der Mittelwuchs fehlte fast vollständig, 
er scheint also ebenso wie die Bangalanbäume nicht recht fortzukommen, 
Die Ursache kann nur sein: Wasserarmut. Die sonst nur vereinzelt an- 
getroffenen Dacrydien treten in Menge auf. Ich nehme an, daß sie auf 
trocknerem Boden ihre besten Lebensbedingungen haben. Also muß der 
Grund hier trockener sein, als bisher, oder die poröse Sandschicht hier 
höher liegen als auf den übrigen Teilen des Hügels. Wir müssen auf dem 
Gipfel oder Kamm sein; denn etwa 100 m weiter ist wieder der gewöhn- 
liche Bangalan-Rimbah. Sind wir nun aber auf der Wasserscheide, haben 
also bei dem Sandboden trockneres Gelände als bisher, so erklärt sich das 
ganze Gepräge von selbst. Bestätigend spricht noch ein weiterer Punkt. 
Auf diesem Geländestrich zieht sich ein breiter Tierwechsel in der Richtung 
Südost-Nordwest, einer Richtung, die mit dem bisher festgestellten Verlauf 
des Hügels übereinstimmt. Hirsch und Schwein laufen in der Regenzeit, 
wenn im Tiefland Überschwemmung herrscht, natürlich auf dem hohen 
Land. Dort aber werden sie ihren Wechsel anlegen, wo sie die wenigsten 
Hindernisse finden — und das ist natürlich der erwähnte Geländestrich, 
also der Kamm oder die Wasserscheide. Endresultat ist: Tiefer Sandboden, 
dadurch Trockenheit. Die bisherigen Bäume kommen nicht mehr fort, um 
so besser das Dacrydium, in seinem schwachen Schatten sehr reichhaltiges 
Unterholz wegen Lichtfülle in die Breite wachsend. Xerophile Epiphyten 
wachsen auch auf kleineren Sträuchern. Die Bodenvegetation ist reich an 
Kräutern und Gräsern, teilweise mit flachen Blattrosetten ausgestattet. « 


Den 5. Oktober 1993. 

» Heute haben wir auf dem Wechsel einen Pondok errichtet. Natürlich 
war nach dem vorher Gesagten Wasser nur in einiger Tiefe zu erwarten. 
Da die Steigung des Hügels mit bloßem Auge nicht wahrnehmbar ist, 
hofften wir, in etwa 1 m Tiefe auf das kühle Na zu stoßen. Wir gruben 
ein Loch, { m im Vierkant. Eine Humusdecke war so gut wie nicht vor 
handen. Humöse Stoffe lagerten, mit Sand vermischt, etwa 20—30 cm 
hoch. Dann stießen wir auf schneeweißen Sand in Metertiefe. Nach unten 
hin war er fest zusammengebacken wie feuchtes Salz und mußte gebrochen 
werden. Nunmehr nahm der Sand eine kohlschwarze Farbe an, war 
brôckiger als bisher und schien mit bindenden Stoffen vermischt zu sein. 
20 cın dick war etwa diese schwarze Sandlage, dann kamen wir auf eine 
harte Schicht äußerlich braunkohlenähnlicher Stoffe.« 
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Den 6. Oktober 1923. 
»Heute nachmittag folgte ich dem Tierwechsel von unserem Pondok 
in südöstlicher Richtung schätzungsweise 1,5 km weit. Meine Vermutung, 
daß dieser Wechsel, der übrigens auch frühere menschliche Spuren auf- 
wies, sich auf dem Rücken des Bugit hinziehe, wurde sehr befestigt; denn 
ein relatives Höhengepräge zeigte sich auf Schritt und Tritt in dem bereits 
geschilderten Vegetationsbild. 
Es fiel mir das sehr häufige Vorkommen eines Baumes auf, Pelawan 
nennen ihn die Malaien (Tristania sp.), der eine Variation oder einen 
Doppelgänger im Tiefland hat. Zum mindesten sind die sich schälenden 
_Rinden und das Aussehen beider kaum zu unterscheiden. Aber wesentlich 
unterscheiden sie sich durch die Größe der sonst entsprechend angeordneten 
Blätter: große im Tiefland, kleine auf dem Rücken. An den Hängen kommen 
beide Bäume nebeneinander vor. Die Hügel-Spezies erreicht lange nicht 
die Größe der des Tieflandes, doch scheint ihr Holz härter zu sein.« 


Den 7. Oktober 1923. 
»Es war mir eine freudige Feststellung zu sehen, daß mich meine 
botanischen Beobachtungen auf den richtigen Geländeschluß gebracht haben. 
Denn beim heutigen Fortschreiten fiel nach einer Gesamtbreite Ost-West 
von 2,4 km der Hügel ziemlich steil ab, so daß es deutlich für das Auge 
wahrnehmbar war. Der Abfall der letzten 100 m war besonders auffällig. 
Ich schätze ihn auf 3 m. Aber auch auf dem Rückweg war in der nun 
 freigekappten Schneise eine allmähliche, dauernde Steigung bis zu dem 
angegebenen Rücken wahrnehmbar. Von dort ist aber der Abfall nach 
Osten kaum sichtbar. Die Neigung des Hügels ist natürlich bei einem 
Südwest-Nordost-Schnitt, senkrecht zu seinem Verlauf noch steiler, als bei 
unserem Ostwest-Übergang. Am West-, also am steileren Hang, geht der 
Hügel mit dem letzten Gefälle unmittelbar ins Tiefland über, so daß schon 
nach weiteren 100 m in 2 m Tiefe kein Sand mehr festzustellen ist, son- 
dern nur der übliche Moder- und Moorboden. Dieser ist gerade am Fuße 
besonders ungangbar. Der gewaltige Penaga jankar mit seinen riesigen 
 Stelzwurzelglocken ist in Menge vorhanden. Meterdicke Tanahstämme 
(Combretocarpus Motleyi Hook. f.) liegen in Masse entwurzelt und teilweise 
 übereinandergetürmt auf dem Grund. Selbst des Lanans (Shorea sp.) große 
Bretterwurzel ist ausgewuchtet und ragt wie ein steilgestellter Teller in die 
Luft. Ihr früherer Platz ist in einen schlammigen kleinen See verwandelt, 
aus dem Atemwurzeln in beträchtlicher Höhe herausragen. Das ganze Land 
am Fuße macht den Eindruck eines ausgespülten, zur Zeit nicht Wasser 
| führenden Flußbettes. Es ist dies erklärlich: denn die gewaltigen Wasser- 
massen, die in der Regenzeit niederstürzen und den Bugit hinabfließen, 
werden im Laufe der Jahre wohl diese Arbeit verrichtet haben.« 


PUS 
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Die vorstehende Beschreibung Hackenseres und die S. 305 mitgeteilten 
Analysen erweisen, daß die Vegetation der Niederung am Sampit mit dem 
Sumpfmoor-Gebiet (»Veenmoerasgebied«) von Palembang in Ost- 
sumatra übereinstimmt, wie es Expert!) geschildert hat. Namentlich mit 
der Fazies des Moesi-Deltas (nördlich der Stadt Palembang) scheint große 
Ähnlichkeit zu bestehen; denn die von dort als wichtigste Bäume genannten 
Arten Campnosperma macrophylla, Combretocarpus Motleyi und Tristania 
(obovata?) sind gemeinsam. Auch von den für »das Sumpfmoor-Gebiet 
außerhalb des Moesi-Deltas« von Enperr als bezeichnend genannten Holz- 
arten sind fast die Hälfte der Gattungen in der kleinen Sammlung Hacken- 
sers vertreten, so Pholidocarpus, Zalacca, Susum, Tetramerista glabra, 
Jackia ornata. 

Dagegen scheint in der Vegetation unseres Untersuchungsgebietes weder 
dem »Uiterwaardengebied« noch dem »Drooglandsgebied« von Palembang 
etwas Vergleichbares vorzukommen. — Das von Koorvers?) beschriebene 
Waldmoor am Kampar im mittleren Ost-Sumatra, 90 km von der Küste, 
das physiognomisch manche ähnliche Züge bietet, dürfte floristisch ab- 
weichen, soweit die wenigen spezielleren Daten von Koorvers darüber über- 
haupt zu urteilen gestatten. 

Was die Vegetation der Sandhügel bei Sampit betrifft, so geht aus 
den S. 301 gegebenen Schilderungen deutlich hervor, daß sie dieselbe For- 
mation darstellt, die Husert WinkLeR®) im Südosten Borneos östlich vom 
Danau Sababila bei Buntok antraf und als »Heidewald« den »subxero- 
philen Primärwäldern« zurechnet. Es liegt dort auch dieselbe edaphische 
Bedingtheit vor. Daerydium elatum und Agathis borneensis sind »sehr 
charakteristisch«, ein »außerordentlich dichtes, stangenartig aufstrebendes 
Unterholz füllt alle Lückene. Mehrere Gattungen kehren wieder, die 
HackEnBerG erwähnt, z. B. Tristania, Euthemis, Nepenthes. 

In Sarawak finden wir denselben Typus in der »Mattang«-Formation. 
Unweit von Kuching sah sie O. Beccarı!) z. B. bei Siul, wo »ad una leg- 
gerissima prominenza de terreno« Dacrydium elatum, Casuarina suma- 
trana und andere Bäume, Sträucher und Farne (z. B. Dipteris) erschienen, 
die man vorher im Walde nicht gesehen hatte. 

Welche edaphischen Wesenszüge hier entscheidend wirken, ist noch 
nicht näher bekannt. Floristisch scheinen die Unterschiede zwischen dem 
psammophilen Typus und dem von Dipterocarpaceen beherrschten Urwald 
des »Drooglandsgebiedes« sehr beträchtlich zu sein. 


4) F. H. Envert, De Woudboomflora van Palembang. In Tectona XIII. (1920), 
p. 443—460. 

2) Nach Poronré in Naturwissenschaftl. Wochenschrift XLII, 658—669. Berlin 4907, 
und in Jahrb. K. Preuß. Geolog. Landesanstalt XXX, Berlin 1909, 389—443. 

3) Die Pflanzendecke Südost-Borneos. In Bot. Jahrb. Le EUROS -Band. 1914, 202—205, 

4) Nelle foreste di Borneo. 2. edit. 1924, p. 44 


; 
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Bodenproben aus den beiden Waldbeständen. 


Herr HackengerG hat von den wichtigsten Böden seines Untersuchungs- 


‚ gebietes Proben eingesandt. Im einzelnen sind sie wie folgt gekennzeichnet: 


I. Niederung. Boden aus 3 m Tiefe, der längs des Mentaja-Stromes 


unter einer 4 m dieken Lehmschicht liegt. 


Il. Niederung. Boden unter einer 1,50 m dicken Humusdecke, Ur- 


wald-Rand, 2,5 km vom Mentaja-Strom entfernt. Sept. 1923. 


Il. Niederung. Humusboden aus 2—3 m Tiefe. Urwald, 7 km vom 


_ Mentaja-Strom entfernt. »Ich schätze die Dicke dieses wässerigen Schlammes 
auf mindestens 4—5 m Tiefe. Die einzigen festen Bestandteile bilden ver- 


sunkene Baumstämme und Wurzelgeflechte.«e 25. Oktober 1923. 
IV. Sandhügel. Feste sandartige Schicht aus 1,5 m Tiefe unter 


30 cm dicker Lage schwarzen Sandes, 4 m dicker Lage weißen Sandes 
und 20 cm dicken Humuslage. Kamm des Sandhügels. 


V. Sandhügel. Schwarzer Sand in 1,5 m Tiefe unter einer 1 m 


dicken Lage weißen Sandes. Kamm des Sandhügels. 


Die Untersuchung der Proben fand mit gütiger Erlaubnis des Direktors 


_ Herrn Professor Dr. Ganssen im »Laboratorium für Bodenuntersuchung an 
der Geologischen Landesanstalt« zu Berlin durch Herrn Dr. Preirrer statt. 
Die Ergebnisse der Analysen sind folgende: 


| 

Lufttrocken | | Acidität % | se pe 

in Prozenten | pH P05 Humus N 
I. 51,45 | naß — 0,07 2.60 2.1 ...0,06 
trocken 4,27 0,18 5,06 0,12 
I. 54,02 naß — 0,02 6,91 0,40 
trocken 2,56 0,03 12,81 2270,18 
I.t) 14,03 naß = = 14,73 | 0,18 
trocken — — 83,76 1,32 

IV. — trocken 3,36 — 18,06 | 0,14 
er. en trocken 2,82 = 5,48 0,04 


1) Diese Probe zeigt große Ähnlichkeit mit der von Poronté veröffentlichten Ana- 
lyse des Waldmoores vom Kampar in O.-Sumatra (Jahrb. K. Preuß. Geol. Landesanstalt 
XXX, 1909, 401. 
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Il. Beiträge zur Flora von Sampit. 


Die Sammlung des Herrn Hackenserc umfaßt etwa 150 Nummern. 
Etwa ein Drittel davon läßt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, weil die 
Blüten oder andere diagnostisch wesentliche Teile fehlen. Von den übrig- 
bleibenden 100 Arten zähle ich hier nur solche Funde auf, die descriptive 
Ergänzungen bringen oder wegen des Standorts-Nachweises Interesse bieten. 
Weitere, bereits besser bekannte Arten, die in der Sammlung sich finden, 
sind in den Vegetations-Skizzen erwähnt. 


Agathis borneensis Warburg in Monsunia I, 184 Taf. VIII Fig. D (4900). 


Süd-Borneo: Sampit: »Urwald, auf Sandhügeln durchaus vorherr- 
schend. Höhe Æ 25 m, Durchmesser = 1 m, radiär verzweigt. »Boegit 
Bangalan« Cf blühend und fruchtend Oktober 1923 (HaokenserG n. 127). 

Diese Pflanze stimmt genau mit dem von Hus. WINKLER n. 3287 gesammelten 
Exemplar überein. Dagegen finde ich gegenüber dem Original der Art (Beccarı n. 494 
und 596) einige Unterschiede in den Staubblättern. Sie sind bei unserer Pflanze etwas 
kürzer, ebenso breit, der Nagel ist kürzer, der dünnere Rand breiter, die Konkavität 
mehr nach der oberen Hälfte verschoben. Die 5 Blüten sind aus Beccaris Sammlungen 
nicht beschrieben, sie scheinen also bisher unbekannt zu sein. HAckEnBErss Exemplar 
zeigt 4,8—2 cm lange, 2,2—2,5 cm breite Schuppen von hell rötlichbrauner Farbe, die 
ungefähr die Gestalt der von A. macrostachys Warburg (Monsunia I, Tab. VIII Ae) haben, 
Ob der Baum des südöstlichen Borneo mit der echten A. borneensis Warburg Brccanis 
identisch ist, wird sich erst sicherstellen lassen, wenn auch aus dem Südwesten © Zapfen 
vorliegen werden. 


Freycinetia Winkleriana Martelli Q (det. F. MaRKGRAF). 


Süd-Borneo: Sampit, Niederung. 40 —15 m langer Wurzelkletterer. 
Blütenkolben und Hochblätter rötlich-violett. Juni, August 1923 (HackeEn- 
BERG N. 37, n. 101). 


Pholidocarpus majadum Becc. (det. Burret). | 
Süd-Borneo: Sampit. Auf Tonboden 2,5 km vom Mentaja. 12—15 m 
hohe Fächerpalme. Fruchtend September 1923 (HackengerG n. 114). 


Pinanga canina Becc. (det. Burren). 
Süd-Borneo: Sampit, Sandhügel. 1—2 m hohe Palme. Oktober 1923 
(HACKENBERG n. 448). 
Stimmt mit der Beschreibung gut überein. 
Susum anthelminticum Bl. 
_Süd-Borneo: Sampit. Bildet Dickichte am Ufer, teilweise im Wasser 
stehend. Früchte weißlich, 7. Juli 1923 (HackenserG n. 50). 
Plocoglottis Lowii Rchb. f. (det. R. Scarecurer). 


Süd-Borneo: Sampit, Natai. Schleimige Knollen, Schaft 60 cm lang, 
Blüten rötlich. Blühend Juni (Hackenpere n. 74). 
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Porphyroglottis Maxwelliae Ridl. (det. R. ScHLECHTER). 


| Süd-Borneo: Sampit, Sandhügel. Blütenblätter rosa-braun. Oktober 
4923 (HackENBERG n. 138). 


Casuarina sumatrana Jungh. 
Süd-Borneo: Sampit, Sandhügel. Bretterwurzel, Höhe 20 m. Juni, 
Oktober 1912 (HacKENBERG n. 7, n. 122). 


Pasania dasystachya (Miq.) Schky. (det. F. MArkerar). 


Süd-Borneo: Sampit. Höhe + 10 m. Blühend September 1923 
(HackexserG n. 116). 


Parartocarpus excelsa Becc. ©. 


_ Süd-Borneo: Sampit. 15 m hoher Baum. Frucht eßbar. Mal. Namen: 
»pamantau« oder (?) »ramis«. Juni 1923 (HacKENBERG N. 23.) 


Ficus Korthalsii Miq. 


Süd-Borneo: Sampit, Natai, Nies ana Früchte gelb. Juni 1923 
(HACKENBERG n. 27). 


Conocephalus borneensis Miq. Q ex descr. 


Süd-Borneo: Sampit, Halbepipbyt. © Blüten mit Geruch, der an 
Reseda erinnert. Juni 1923 (HackengerG n. 16). 


Henslowia buxifolia Bl. 


Süd-Borneo: Sampit, Rücken des Sandhügels. Strauch, 50 cm hoch. 
Oktober 1923 (HackenBerG n. 121). 


Fibraurea chloroleuca Miers. 

Süd-Borneo: Sampit, FluBufer. 3 m lange Liane, Blüte weiß. Mal. 
Name: »ubie. Blühend September 1923 (HackenserG n. 113). Früchte gelb, 
in 1/,—1/, Pfund schweren Rispen. Juli 1923 (HACKENBERG N. 47). 


Talauma obovata Korth. 


Süd-Borneo: Sampit, Niederung, Höhe = 15 m, Früchte wohl- 
riechend. Einheim. Name: »bikodo« (HackengerG n. 97). 


Cyathocalyx biovulatus Boerl. 
Süd-Borneo: Sampit. Höhe + 10 m, Blüte riecht wie Geifiblatt. 
Blühend August 1923 (HackengerG n. 82). 


Mezzettia Havilandii (Boerl.) Ridl. in Sarawak Mus. Journ. I, 3 (4913) 
_ p. 96, vel affinis. 

Süd-Borneo: Sampit, Urwald des Tieflandes. »Baum + 20 m oder 
höher, Durchmesser = 30 cm., Holz weiß, weich. Mal. Name: »benetan«. 
Nach Angabe der en werden die zerriebenen Kerne als Medizin 
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egen Schlangengift gebrauchte. Mit Frucht, 17. Juni 1923 (HACKENBERG 
. 20). | 

Es liegen nur junge und reife Früchte vor. Die reife Frucht ist an 2—3 cm langem 
Stiel schief inseriert, fast kuglig, (trocken) etwa 4 cm im Durchmesser, das Exokarp 
kahl, glänzend, braun. 2 Samen. — Die Zweige sehen sehr ähnlich aus wie bei M. Havi- 
landw Boerl. von Kuching, die Blätter haben etwas längere (9—11 mm) Stiele. 


5 
n 


Artabotrys suaveolens Bl. 
Süd-Borneo: Sampit. Fingerdicke Liane, Blüten rosa. Mal. Name: 
»kait«. Blühend August 1923 (HAckenBerG n. 99). 


Myristica Hackenbergii Diels n. sp. 

Arbor 15—20m alta, cire. 0,3 m diamet. Folia ampla; petiolus 1,5—4cm 
longus diutius ferrugineo-tomentosus, lamina coriacea (sicca saepe lutescenti- 
viridis), mox glabra, viva subtus aureo-nitens, anguste elongato-elliptica vel 
suboblonga, (an semper?) acuminata, 24—30 cm longa, 5,5—7 cm lata, raro 
latior (ad 9,5 cm), costa et nervi laterales primarii utrinque 14—18 patentes. 
dein curvati ante marginem arcuato-connexi, supra insculpti subtus promi- 
nentes, secundarii subobsoleti. Inflorescentiae Of axillares, ramulosae, fer- 
rugineo-velutinae, cum pedunculo circ. 5—6 cm longae, e cymis nonnullis 
subtrifloris compositae, flores extus eodem modo vestiti, pedicello 2,5—4 mm 
longo, bractea cire. 2—2,5 mm longa flori appressa, perianthium subellip- 
soideum 4—5,5 mm longum, 3—3,5 mm latum, intus glabrum, segmentis 
triangularibus circ. 1,8 mm longis, synandrium cire. 3 mm longum, stipes 
ferrugineo-pilosus quam columna vix apiculata brevior. Inflorescentiae (®) 
fructiferae quam G° breviores simpliciores plerumque circ. 3-florae, cum 
fructibus (immaturis) ferrugineo-velutinae. [Fructus maturus non adest}. 


Süd-Borneo: Sampit, Urwald des Tieflandes. »Rinde schwarz«. 
Mal. Name: latoe manok? 3 blühend und © verblüht August 1923 
(HACKENBERG n. 86 (G'), n. 86a (Q), — Typus der Art!), | 


Die Art ähnelt der M. guattertifolia A. DC. von den Philippinen und Labuan, doch 
sind die Blätter unterseits kahl und verhältnismäßig schmäler, die 4 Blütenstände weniger 
reichblütig, die 4 Blüten kürzer gestielt, die Antheren relativ kürzer. Das von WarBure 
Mon. der Myristic. p. 414 erwähnte Exemplar Trysmanns von Sinkadjong gehört vielleicht 
hierher; aber ich habe es nicht gesehen. 


Parastemon urophyllus DC. 


Süd-Borneo: Sampit. 20 hoher Baum, ‚hartes Holz, Blüten wohl- 
riechend. Mal. Name: »bintanc. August (HAckeNBERG n. 80). 


Koompassia n. sp. (det. H. Harms). 

Süd-Borneo: Sampit, Niederung. Von K. excelsa durch größere 
Blättchen verschieden. Höhe + 30 m. Flache Brettwurzeln. Härtestes aller 
hiesigen Bauhölzer. Mal. Name: >koesic. Juli 1993 (HAcKENBERG n. 67). 
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E Pithecolobium aff. lobatum (Wall.) Benth. (det. H. Harms). 


| 
1 


| 


Süd-Borneo: Sampit, Niederung. Höhe 5 m. Der hohle Stamm wird 
von einer mittelgroßen braunschwarzen Ameisenart bewohnt. Fruchtwand 
rot, Samen schwarz. Juni 1923 (HackENBERG n. 13). 


Ctenolophon parvifolius Oliv. in Trans. Linn. Soc. XXVIII. (1873) 516, 


't 43, fig. 1—7, vel sp. affinis. 


Süd-Borneo: Sampit, Niederung. »Baum, Höhe etwa 20 m, Durch- 
messer etwa 30cm. Früchte rötlich grün. Mal. Name: »goenjan«. Fruchtend 
im Juli bzw. August 1923 (Hackensere n. 48, n. 95). 


Macaranga myrmecophila Diels n. sp. 

Arbor (ex collectore) parva, 2—10 m alta, basi 2—A0 cm crassa. Rami 
fistuloso-incrassati ad 6—7 mm crassi. Foliorum petiolus elongatus ad 20 cm 
longus, (siccus) nigrescens, stipulae mox deciduae, lamina peltata ab inser- 


 lione petioli 1,5—2 cm producta, tenuiter papyracea, supra saturate viridis 
sub lente minutissime pilosula, subtus pallidior non glauca sub lente glan- 


dulis luteis crebris conspersa, elongato-ovata, apice longe acuminata, basi 
rotundata vel truncato-rotundata, margine leviter repanda, in crenaturis 
(ad apicem nervorum) hydathodis productis (siceis) nigris ornata, 12—20 cm 
longa, 8—9 cm lata, nervi laterales primarii 6—7 utrinque patentes, (sicci) 
obscuri. [Flores desunt.] Fructus ad apicem pedunculi 4—6 cm longi 
stricti, singuli vel 2—3-ni, capsula subglobosa ceraceo-glandulosa; semen 
subglobosum testa fulva vel subfusca. 

Süd-Borneo: Sampit, Urwald der Niederung. »Kleiner äußerst häu- 
figer Baum des Unterholzes, stets von kleinen schwarzen Ameisen bevölkert, 
welche Löcher in den Stengel bohren und ihn künstlich zum Anschwellen 
bringen«, ©, fruchtend August 1923 (HackenserG n. 104. — Typus 


der Art!). 
Die Art gehört zur Sect. 29. Caladtifoliae Pax et K. Hoffm. (in Pflanzenreich IV, 


447, VII, p. 383). Von M. caladitfolia Becc. aus Sarawak unterscheidet sich die neue 


| 
| 


Art durch ihre längeren Blattstiele, die weniger weit über die Insertion hinauswachsende 
Blattspreite, die oberseits nicht behaarten Nerven, die unterseits nicht glaucen Blatter, 
die längergestielten Fruchtstände. Von M. caladüfolia var. truncata Pax et K. Hoffm. 
ist sie verschieden durch die größeren, dünneren, am Grunde mehr gerundeten Blatter, 
die (getrocknet) schwärzlich werdende Nervatur; wie weit die Blütenstände sich unter- 
scheiden, läßt sich nicht sagen, weil unsere Art nur ©, die var. truncata nur 5 vorliegt. 
M. tenuiramea Pax et K. Hoffm. aus Sarawak hat dünnere Äste, kleinere schmälere 
Blätter mit glaucer Unterseite, die außerdem fein behaart sind. 


Campnosperma macrophylla (Bl.) Hook. f. 
Süd-Borneo: Sampit, Niederung. 12 m hoher Baum, Blüten gelblich. 


Mal. Name: »terantan«. Blühend Juli (Hackensere n. 55). 


Ampeloeissus leptotricha Diels n. sp. 
Caulis (ex coll.) = 3 m, scandens. Rami graciles. Foliorum petiolus 


 1,5—4 cm longus, lamina herbacea demum in utraque facie praeter nervos 


310 | L. Diels und G. Hackenberg. 


pilis tenuissimis crispulis adpressis vestitos glabrata, ovata, basi sinu aper- 
tissimo subtruncata, apice conspicue acuminata, margine sinuato-repanda, 
nervis lateral. in denticulos subcartilagineos saepe incurvos exeuntibus, 
5—-10 cm longa, 2,5—6,5 cm lata, nervi laterales circ. 5 utrinque a costa 
adscendentes subtus prominentes. Cirrhi plerumque bifidi, saepe in in- 
florescentiam gracilem Kalocissi exeuntes. Inflorescentia ad 10—12 em 
longa, minute rufo-floccosa. Flores glabri, virides. 

Südost-Borneo: zwischen Boentok und Djihi. Blühend und fruchtend — 
am 24. August 1908 (Husert WINKLER n. 3282). | 

Süd-Borneo: Sampit, im Urwald der Niederung, »rankt auf kleinere 
Bäume und Sträucher, sehr häufige. Blühend und (unreif) fruchtend am 
41. Juni 1923 (HackengerG n. 12. — Typus der Art!). 


Diese von C. Laurersacn in Bot. Jahrb. XLIV, 534 zu A. gracilis (Wall) Planch. 
(von Singapore) gestellte Pflanze möchte ich nicht damit vereinigen. Sie ist zwar ver- 
wandt mit ihr, aber die Art Wazricus hat eine offenbar sehr verschiedene Behaarung 
die PLANcHON mit »poils simples et très courts« beschreibt. 


Gonystylus Hackenbergii Diels n. sp. 

Arbor cire. 30 m alta, cire. 0,6 m diamet. Rami ultimi cinereo-corti- 
cati. Foliorum petiolus 1—1,5 cm longus, lamina coriacea glabra, sicca 
in utraque facie concolor pallida, elliptica vel oblonga, utrinque angustata, 
apice acumine (saepe recurvato) praedita, 5,5—7 cm longa, 2,5—3,5 cm 
lata, nervi in utraque facie prominuli. Flores (nonnisi juveniles observati) 
5-meri. Squamae extrastaminales parvae glabrae albae dentiformes cire. 20, 
stamina circ. 20. Ovarium (an semper?) reductum (vel nondum evolutum?), 

Süd-Borneo: Sampit, Urwald der Niederung. Eingeb. Name: 
»garuc. Mit Blütenknospen im August 1923 (HackenserG n. 105. — 
Typus der Art). 

Obgleich das Material unvollkommen ist, besteht kein Zweifel, daß eine neue Art 
der Gattung vorliegt. Die Blätter sind so klein wie bei @. Forbesis Gilg (Forges n. 3078) — 
und auch sonst ähnlich, aber etwas schmäler. Die Blüten besitzen zahlreiche Schuppen 
und Staubblätter. Die Antherenfächer verschmelzen nicht an der Spitze, sondern sind 
von Anfang an Ösenförmig gekrümmt. — Die vorliegenden Blüten machen den Eindruck, 


als seien sie 4; aber sie sind offenbar noch nicht voll ausgebildet, so daß über die 
Maße ihrer Teile nichts berichtet werden kann. 


Euthemis Hackenbergii Diels n. sp. 

Frutex: (subscandens?) circ. 2 m hoch. Foliorum petiolus basi dila- 
tatus circ. 1 cm longus, lamina coriacea oblongo-elliptica, apice mucronulata, 
basin versus longe angustata, margine serraturis minutis accumbentibus 
praedita. Inflorescentia gracilis flaccida (pendula?), paniculata, 10—25 cm 
longa, rami bracteis lanceolatis circ. 2,5 mm longis fuscis, ciliatis bracteo- 
lisque minoribus, persistentibus dense imbricato-obtecti. Pedunculi 2—3 mm 
longi, decidui. Sepala lanceolata, ciliata 1,5—3 mm longa, 0,7—4 mm lata. 
Petala alba, lanceolata, 6—8 mm longa, circ. 2 mm lata. Stamina flava. 


| 


Beiträge zur Vegetationskunde und Floristik von Süd-Borneo. Sil 


Süd-Borneo: Sampit, im Urwald des Natai sehr hiiufig. Blühend 
44. Juni 1923 (Hackensperc n. 10. — Typus der Art!) 


| Die neue Art ist verwandt mit Æ. minor Jack, unterscheidet sich davon aber leicht 
durch den langen schlaffen, rispigen Blütenstand, dessen Äste dicht mit bleibenden braunen 
Deck- und Vorblättern besetzt sind. 


Euthemis leucocarpa Jack. 


_  Süd-Borneo: Sampit, Höhe 2 m. Blüte rosa, geruchlos. Blühend 
27. Juni 1923 (HAcKENBERG n. 34, n. 34a). 


Tetramerista glabra Mig. (det. H. Mercuior). 


Süd-Borneo: Sampit, Niederung. 20 m hoch, Holz hart, rötlich 
gelb, Rinde dem Grunde des Stammes zu braun, oben weißlich. Mal. Name: 
»gimboer«. Juni, August (HAcKeNBERG n. 15, n. 90). 


Cratoxylum procerum Diels n. sp. 


Arbor ex coll. 25 m alta. Rami ultimi cortice sicco fusco-rubro ob-. 
tecti. Foliorum petiolus circ. 3 mm longus, lamina parva, chartacea, subtus 
subglaucescenti-pallida, oblonga vel oblongo-oblanceolata, basin versus 
cuneata-angustata, 4—6 cm longa, 1,7—2,5 cm lata, nervi in utraque facie 
inconspieui, sub lente supra minute reticulati subtus nonnisi colore cine- 
rascente distincti. Panicula terminalis anguste racemiformis ebracteata, e 
cymulis 3-—5-floris composita, circ. 5—7 cm longa. Flores »saturate rubric. 
Sepala oblonga, 2 exteriora 3—4 mm, 3 interiora 5—6 mm longa, petala 
late obovata 6—7 mm longa, 4—5 mm lata, basi intus appendice squamuli- 
formi minuto circ. 4 mm longo praedita. Staminum phalanges 3, circ. 5 mm 
longae, antherae flavae. Squamulae intrastaminales minutae ovatae 0,7 mm 
longae. Ovarium 2,5 mm longum, styli 2,5—3 mm longi. 

Süd-Borneo: Sampit, Urwald der Niederung. »Baum, + 25 m hoch, 
+ 40 cm Durchmesser. Holz sehr hart, rötlich. Blüten dunkelrot, Staub- 
blätter gelb.« Blühend im August (Hackenberc n. 85 — Typus der Art!). 


. Die Blätter erinnern am meisten an die des halbstrauchigen C. macrophyllum Miq. 
von Bangka, sind aber länger; den mit Anhängsel versehenen Blumenblättern nach wäre 
die Art in die Gruppe Tredesmis Spach zu stellen, doch müßten über die Konstanz dieses 
Merkmales eingehendere Untersuchungen angestellt werden. 


Garcinia (sect. Descostigma) sampitana Diels n. sp. 
Arbor ex coll. + 45 m alta. Foliorum petiolus 7—12 cm longus, 


lamina coriacea, elliptica, basi breviter angustata, cum acumine 1—1,3 cm 
longo 10—45 cm longa, 6—7 cm lata, nervi laterales numerosi, 1—2 mm 
distantes, holotypi. Flores <j fasciculati, e nodis minute bracteolatis orti, 
 pedunculati pedunculo stricto circ. 1,2 cm longo, albi. Sepala 4, late ovata, 


concava, 4,5 mm longa, 3,5 mm lata, demum reflexa. Petala 4 tenuiora, 
concava, repandulo-dentata, 5 mm* longa, 2,5 mm lata, demum reflexa. 


Staminum phalanges 4 epipetalae, a petalis liberae, varie ramosae, 5 mm 
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longae et latae, antherae numerosae phalangium ramulis solitariae vel com: 
plures irregulariter insertis. Gynaecei rudimentum A-—-5 mm longum, 
stipite gracili, recto, disco convexo margine subreflexo. | 

Süd-Borneo: Sampit, Urwald der Niederung. »=+ 15 m hoher Baum 
von = 30 cm Durchmesser, mit dreiteiligen Stelzwurzeln«. Mit g' Pic 


im August (HAckENBERG n. 98 — Typus der Art!). 

Die Art scheint verwandt mit G. fulva Pierre aus Malakka, aber die Blätter sind 
faßt doppelt größer, die Blütenstände zu knotigen Knäueln zusammengezogen, die Kelch- 
blätter gleichartiger; der Stipes des ©. Rudimentes ist nicht allmählich angeschwollen, 
sondern geht plötzlich in die Endscheibe über, ; | 


Hederella parvifolia Diels n. sp. 

Frutex scandens (ad 15 m altus), culmo crassitie cire. digiti praedito, 
Foliorum petiolus 0,5—0,9 cm longus furfuraceo- -pubescens, lamina coriacea, 
supra nitida rugulosa glabrata, subtus pallidior opaca laevior hinc inde 
furfuracea, late ovata, basi ih vel emarginata, apice obtusa vel 
brevissime acuminata, 5-plinervis, 3—4,5 cm longa, 2,4—3,2 cm lata, nervi 
> principales subtus prominuli, ceteri hauen Flores Sonn peduneulus 
0,7—0,8 cm longus. Calyx furfuraceo-tomentosus, fusco- purpureus, demum 
Zah fructifer campaniformis sub ore paulum constrictus, 0,7—0,8 cm 
longus. ; 

Süd-Borneo: Sampit, Urwald. Mit unreifen Früchten im Oktober 
1923 (HackeNBerG n. 145 — Typus der Art!) 

Die neue Art gleicht in ihren einzelnen (nicht doldigen) Blüten der H. quintupli- 
nervis (Cogn.) Stapf von Sarawak; aber die Blattstiele sind kürzer, die Blattspreiten 
kleiner und relativ breiter, in der Gestalt denen von H. Forbesii Oliv. ähnlich. Doch 


ist das vorliegende Material beider Arten schwer vergleichbar, weil Beccaris Pflanze in 
Blüte ist, unsere dagegen schon in beginnendem Fruchtzustand steht. 


Dactylocladus stenostachys Oliv. in Hook. Icon. pl. 2351. 

Süd-Borneo: Sampit, Urwald der Niederung. = 25 m hoher Baum 
von = 40 cm Durchmesser. Blüten weiß. Blühend im August 1923 
(HACKENBERG n. 83). Mal. Name: »rambung«? Mit Knospen im September 
1923 (Hackensere n. 132). 


Combretocarpus Motleyi Hook. f. 

Süd-Borneo: Sampit. Niederung. 20 m hoch, wohl der mächtigste 
Baum des Gebietes. Mal. Name: »kajoe tanahe, Mit Früchten August 
1923 (HackENBERG n. 96). | 


Syzygium Hackenbergii Diels n. sp. 

Arbor (ex collectore) circ. 45 m alta ligno rubello praedita. Rami novelli 
sicci) quadranguli subrufi. Foliorum petiolus 5—7 mm longus, lamina 
coriacea, glabra, sicca subtus pallidior, obovata vel late obovata, 3— 6 cm 
longa, 2,2—4 cm lata, nervi laterales appropinquati, supra obsoleti, subtus 
parce prominuli. Panicula e cymis composita terminalis, ramis crassius- 
culis. Flores sessiles subclaviformes, receptaculum 3—3,5 mm _ longum, 
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1,5 mm latum, lobi calycis 4 brevissimi, calyptra Bern 1,8 mm diamet, 
jtamina circ. 14, antherae dorso affixae. 

Süd-Borneo: Sampit, Urwald des Natai, = 15 m hoher Baum, Durch- 
aesser + 30 cm. Kleine brettartige Stelzwurzeln, Rinde aus seidenpapier- 
rtigen Schichten zusammengesetzt. Holz rötlich, sehr hart. — Stämme 
äufig kniedick vorkommend und von den Malaien gern als Pfähle beim 
lausbau verwandt, da bis fünf Jahre haltbar. Mal. Name: »galam tikoes«. 
fit Blütenknospen 17. Juni 1923 (HackenserG n. 17 — Typus der Art!) 


Im Habitus der Zweige erinnert diese Art an S. caryophyllaeum Gaertn., bei der 
ber die Zweige der Infloreszenz viel dünner und die Blüten breiter sind. 


Syzygium oligomyrum Diels n. sp. 

Arbor (ex coll.) = 45 m alta. Rami floriferi robusti. Foliorum pe- 
iolus 1—1,5 cm longus, semiteres; lamina coriacea, sicca fere concolor, 
iridis, elliptica, late vel obovato-elliptica, apice breviter obtuse accuminata, 
asi acuta demum in petiolum decurrens, 16—20 cm longa, 7,5—10 cm 
ata, costa supra immersa subtus valde prominens, nervi laterales primarii 
ecti utrinque ad 25, nervo intramarginali conjuncti subtus prominuli, inter 
os subprimarii subparalleli tenuiores magis flexuosi, nervulis transversis 
ectangulis vel obliquis subtus prominulis, lacunae myriferae haud frequentes. 
’anicula terminalis multiflora, rami fructiferi divaricato-patentes, tetranguli, 
obusti. Fructus brevissime vel non stipitatus, ovoideus vel saepius sub- 
yriformis, nonnunquam paulum obliquus, apice infundibuliformi-excavatus, 
ire obsolete 5-denticulatus vel truncato-sublaevis, ad 1,5 cm longus, 8-—9 mm 
atus, monospermus. 

_ Siid-Borneo: Sampit, Urwald der Niederung. Baum von = 15 m 
Iöhe und + 25 cm Durchmesser, mit Stelzwurzeln. Mal. Name: »kaka- 


4 


‚as«(?). Fruchtend im Aug. 1923 (HackengerG n. 107 -— Typus der Art!). 
| 


Schefflera corona sylvae (Seem.) Koord. vel affinis (det. H. Harns). 
Süd-Borneo: Sampit, Niederung. Wurzelkletternde Stamm-Liane. 
#lühend im August 1923 (HackenBerG n. 111). 


Palaquium obovatum King et Gamble (det. K. Krauss). 

_  Stid-Borneo: Sampit, Niederung. 20 m hoher Baum, Holz sehr hart, 
a Farbe an rohen Schinken erinnernd. Mal. Name: »natoe«. Juni 
HACKENBERG n. 24). 


Diospyros Hackenbergii Diels n. sp. 

Arbor = 30 m alta, ligno interiore nigro praedita. Foliorum petiolus 
‚—40.mm longus; lamina coriacea, discolor, supra sicca nitidissima, subtus 
paca glaucescenti-pallidior, minute pubescens, elliptica, utrinque angustata, 
pice obtusiuscula vel brevissime acuminata, 8—414 cm longa, 3,5—5 cm 
ita, costa subtus prominens, nervi demum vix conspicui. Flores © e ramis 
‚etustis orli, pedunculati, pedunculo (fructifero) 7—10 mm longo. Calycis 
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accrescentis fructus basi appressi lobi 4 demum plicato-concavi, crassi, 
coriacei, circ, 1,5 cm longi et paulo latiores, fructus fusco-velutinus, late 
eylindraceus, vertice demum subtruncatus ai leviter concavus, umbonatug, 
cire. 2 cm longus, 2,5 latus. q 
Sad Bonneb; Sampit, Urwald der Niederung. Etwa 30 m hoher 
Baum mit etwa = 50 cm Stammdurchmesser. Mal. Name: »harange, 
Mit jungen Früchten im Juli (Hackengere n. 44 — Typus der Art!). Ey 
Sampit. »Fruchtsaft jodähnlich ätzend, brachte mir Brandwunden bei.« Mit | 
Hexenbesen. Fruchtend im August (HacwenserG n. 84). 


Trotzdem ich von der neuen Art keine Blüten kenne, vermute ich, daß sie der. 
Sektion Cavanillea einzureihen ist. Ihre Blätter sind denen der D. ee ähnlich, 
aber kürzer und mit kürzerer, mehr zerstreuter Behaarung versehen. — Die Zahl der 
Fruchtfächer ist an dem Material nicht sicher zu ermitteln, da die Früchte beim Trocknen 
gelitten haben. 


Diospyros orthioneura Diels n. sp. 

Arbor cire. 25 m alta. Foliorum petiolus glaber, circ. 4 cm longus; 
lamina coriacea, Supra nitida, subtus opaca (sicca subferrugineo-colorata), 
oblonga, utrinque angustata, apice acuminata, 6—10 cm longa, 3—3,5 cm 
lata, nervi laterales primarii angulo acuto marginem 4onge secuti erecti, 
cum secundariis tertiariisque reticulatis subtus prominentes. Flores © in 
ramis foliatis orti, solitarii, pedunculo perbrevi 3—5 mm longo praediti, 
Calycis 4-fidi lobi subtriangulares, patentes, demum mediocriter ampliati, 
plicato-reflexi. Fructus amplus, (siccus) 3,5—4,5 cm diamet., subglobosus, 
8-locularis. 

Süd-Borneo: Sampit, Urwald, Niederung. »=+ 25 m hoher Baum 
von = 40 cm Stammdurchmesser, Holz sehr hart. Mal. Name: »buriæe 
Mit jungen Früchten Juli 1923 (Hackexgere n. 40 — Typus der Art). 
» Fruchtfleisch rötlich«. Mit reifen Früchten Sept. 1923 (Hackensere n. 40a). 


Durch die lederigen, im Trockenen rostfarbenen Blätter mit steilen Seitennerven 
und netzig hervortretender Aderung gut gekennzeichnet. Der Fruchtkelch bleibt relativ 
klein, die Frucht selbst ist ansehnlich groß. 


Alyxia ganophylla Mgf. n. sp. 

Frutex scandens ramulis crassis dense scabris teretibus. Folia quater- 
nato-verticillata, internodiis circiter 20 cm longis separata, elliptica vel obo- 
vata, apice breviter et obtuse acuminata, basi sensim angustata, margine 
revoluta, crassa coriacea, 8 cm longa, 3 cm lata, supra glabra nitidissima, 
subtus pube brevissimo et densissimo albido-pruinosa; costa supra immersa, 
subtus prominens, glabra; nervi secundarii circiter 45-paria, subreeta, an- 
gulo subrecto insidentes, parum perspicui, supra leviter immersi, subtus 
prominuli.  Inflorescentiae axillares — inde verticillatae — cymosae 
corymbiformes, pedunculo scabro usque ad 5 cm longo praeditae; pedicelli 
breves, circiter 0,5 cm longi; calyces bracteis triangularibus, 2 mm longis, | 
I mm latis et bracteolis paulo minoribus suffulti, sicut omnes ramuli ultimi 
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Mbrescentiae cum bracteis et bracteolis albo-farinosi; lobi triangulares, 
,5 mm longi, 1 mm lati, intus eglandulosi glabri. Fructus plane apocarpi; 
mericarpia 2 valde divergentes, stipitibus propriis 3 mm longis farinosis 
nsidentes, elliptici, breviter acuminati, 13 mm longi, 8 mm crassi, scabri- 
isculi, glabrescentes, pericarpium carnosum tenue, semine unico expletum. 
jemen ellipticum, 7 mm longum, 4 mm crassum, endospermio transverse 
it longitudinaliter ruminato; embryo rectus, radicula e semine 1 mm emersa, 
mm longa, cotyledonibus 5 mm longis, 4 mm latis, lineari-lanceolatis, 
ymbiformibus. | 

. _ Süd-Borneo: Sampit, auf dem mit Urwald bedeckten Sandhügel. 
"puchtend 4. Oktober 1923 (HackenserG n. 123 — Typus der Art!). 


| Der Lackglanz und die reifähnliche Behaarung der Blätter verweisen die Art in die 


Terwandtschaft von A. imduta (K. Sch.) Mgf. aus Borneo (Beccarr n. 2121 und 1687), 
uinata Mig. aus Sumatra und pumila Hook. f. aus Malakka, denen auf dem indischen 
l'estland außerhalb Westmalesiens andere Typen mit dünneren, kahlen Blättern gegen- 
tberstehen, durch A. coriacea (Wall.) Mgf. mit jenen verbunden. 


Astrostemma spartioides Benth. 
Süd-Borneo: Sampit, Niederung. Epiphyt. Stengel rötlichbraun. Juni- 
september 1923 (HackenBerG n. 26, n. 130). 


Trichosporum longiflorum (DC.) O. Ktze. (Aeschynanthus longiflorus 
JC. — Clarke in DC. Monogr. Phaner. V, 32). 

Süd-Borneo: Sampit, Urwald, Niederung. Dünne grüne Zweige, 
)5—1 m lang, Blüten rot. Blühend 19. und 27. Juni 1923 (HackENBERG 
1.35, 35a). 

Die Pflanze unterscheidet sich von der javanischen Form durch etwas kürzere 
lütenstiele und kürzere Kelchblätter, doch scheint mir dieser Unterschied nicht groß 
yenug zu sein, um eine neue Art zu schaffen. — T. longiflorum war bisher nur von 
lava angegeben. 

Jackia ornata Wall. (det. K. Krause). 

Süd-Borneo: Sampit. 48 m hoher Baum, Blüten rot. Mal. Name: 
ssloembar«. September (HAckENBERG n. 128). 


Lucinea membranacea King (det. K. Krause). 
Süd-Borneo: Sampit, Flußufer. Kleiner Wurzelkletterer. Blüte weiß, 
seruchlos. Juli (HACKENBERG n. 54). 


| Gardenia tubifera Wall. (G. resinifera Korth.; det. K. Krause). 

Süd-Borneo: Sampit, Sandhügel. Unverzweigtes 1—2 m hohes 
3äumchen. Endknospen durch Harztropfen abgeschlossen, aus denen die 
üngeren Blätter hervorbrechen. Oktober (HackenperG n. 120). 


Pavetta montana Reinw. ex Bl. (det. K. Krauss). | 
Süd-Borneo: Sampit, Niederung. 4 m hoher Baum, Holz sehr hart. 
Mal. Name: »kajoe toelang«. Fruchtend August (HAckenBErG n. 79). 


Floristische Beziehungen von Süd-Borneo. 
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Für die floristische Gliederung Borneos und für die Diskussion seiner 
pflanzengeographischen Anschlüsse fehlt es noch an allen Unterlagen. Im 
ganzen beweist auch Hackengerss kleine Sammlung die sehr enge Ver- 
wandtschaft der Insel mit Malakka und Sumatra. 

Daß innerhalb Borneos zwischen dem Westen (Sarawak) und der Süd- 
küste nahe Beziehungen bestehen, bestätigt sich durch den Nachweis von 
Pholidocarpus majadum, Pinanga canına, Porphyroglottis, Parartocarpus 
excelsa, Parastemon urophyllus, Ctenolophon parvifolius, Dactylocladus 
bei Sampit. ® 


Unter den Bäumen des Sampit-Gebietes, die, soviel ich weiß, aus 


Sarawak noch nicht bekannt sind, fällt die eigentümliche Gattung Com 
bretocarpus auf, weil sie westwärts von Borneo auf den kleinen Inseln 
zwischen Borneo und Sumatra, Billiton und Karimon, dann wieder in Ost- 
Sumatra wächst. Ihr Areal deutet daher auf die Einheitlichkeit eines Ge 
bietes, dessen westlicher Teil heute zum Teil unter das Meer gesunken ist, 
Auch Tetramerista glabra bestätigt diesen alten Landzusammenhang ; aber 


sie hat verwandte Arten, die auf Borneo selbst weiter verbreitet sind. 


Die diaplektischen Leitbündel der Lycopodien 
m Lichte der vergleichenden Anatomie und der Paläobotanik 
nebst einem Ausblick auf die übrigen Pteridophyten. 


Von 


Fritz Jürgen Meyer. 


Mit Tafel X— XI. 
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Infolge der mannigfachen Ausgestaltung der Leitbündel innerhalb der 
iattung Lycopodium sind über die Phylogenie dieser Leitbündel die ver- 
chiedenartigsten Theorien aufgestellt und entweder offen ausgesprochen oder 
venigstens in der Nomenklatur zum Ausdruck gebracht worden. Während 
‘ze Bary rein deskriptiv von radialen Leitbündeln spricht, denken z. B. van 
IEGHEM und STRASBURGER an eine Verschmelzung von konzentrischen Leit- 
ündeln des Selagineila-Typus, Rotuerr glaubt gleichfalls an eine Verschmel- 
ung von »Leitsträngen«, und Warning sieht in den Zycopodium-Leitbündeln 
ine Weiterbildung des hadrozentrischen Leitbündels. (Näheres hierüber 
owie Literatur siehe bei Fr. J. Meyer, 1924). Fast alle diese früheren 
Intersuchungen beschränkten sich nun auf die Betrachtung von Einzelquer- 
chnitten. Der wahre histologische Charakter der Lycopodium-Leithündel 
iBt sich aber überhaupt nicht allein aus solchen Einzelquerschnitten er 
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kennen, wie es die genannten Autoren versuchten, sondern erhellt erst 
durch das Studium von Schnittserien, die einen Einblick in die räumlichen 
Verhältnisse gewähren. Auf Grund derartiger Untersuchungen kam Verf. 
zu dem Ergebnis (1924, S. 106), daß die Lycopodium-Leitbündel einen 
Typus eigener Art repräsentieren, und belegte sie mit Rücksicht auf die 
räumliche Struktur mit dem Namen diaplektische oder durchwobene 
Leitbündel. 

Weitere Untersuchungen der gleichen Art (Fr. J. Meyer, 1925, I) haben 
bestätigt, daß die zunächst an Lycopodium phlegmaria gefundenen Ver- 
hältnisse, insbesondere auch die dem typischen radialen Leitbündel (Wurzel 
der Angiospermen, Gymnospermen, Filicales und Equiseten; Fr. J. Meyer, 
1925, II) gegenüber festgestellten Unterschiede auch bei anderen Lycopo- 
dium-Spezies vorliegen. Es scheint daher jetzt angebracht zu sein, die 
Leitbündel der Lycopodien mit Rücksicht auf diese neuen Ergebnisse und 
unter Hinzuziehung der gesamten älteren Literatur zunächst einmal ver- 
gleichend-anatomisch zu betrachten; sodann ist es aber auch möglich, die 
phylogenetischen Spekulationen auf Grund der neuen Auffassung von der 
Histologie der Zycopodium-Leitbündel, sowie durch Vergleich mit den ins 
zwischen entdeckten strukturbietenden Psilophytalen des Old Red Schott 
lands nachzuprüfen. 


I. Vergleichende Anatomie der Leitbündel der rezenten Lycopodien. 


Wie die Untersuchung von Schnittserien (Fr. J. Meyer, 1924, 1925, I) 
ergeben hat, zeichnen sich die Leitbündel .der Lycopodien dadurch aus, daß 
sich die Anordnung der verschiedenen Elemente in ihrem Verlauf dauernd 


ändert!). | 
Für das einzelne Querschnittsbild ist — im Gegensatz zu dem radialen 
Leitbündel — die unregelmäßig zerstreute Lage der Siebstränge in den 


meisten Formen dieser Leitbündel charakteristisch. Und dazu kommen noch 
drei weitere (nur aus Schnittserien erkennbare) Abweichungen vom radialen 
Typus, nämlich: 

1. wechselt die Zahl der Erstlingsstränge infolge von Gabelungen oder 
Verschmelzungen innerhalb kurzer Strecken, zuweilen sogar beträchtlich, 

2. bestehen zwischen den Tracheensträngen Strangverbindungen der ver- 
schiedensten Art und in solch großer Menge, wie sie für Wurzelleitbündel 
wenigstens bislang nicht bekannt sind, und 

3. kommen auch zwischen den Siebsträngen — durchaus im Gegen- 
salz zum normalen radialen Leitbiindel — Strangverbindungen vor. 


4) Ähnliche Beobachtungen wurden schon früher von HEGELMATER 4872 und JONES 
1905 gemacht, jedoch ohne daß die Serien einen Anspruch auf Vollständigkeit hätten 
machen können und aus ihnen ein klares räumliches Bild zu gewinnen gewesen ware. 
Auch die von Hizz 49144 hergestellten Tonmodelle reichten wegen ihrer Undurchsichtig- 
keit und ihrer Beschränkung auf die Tracheenteile nicht aus. 
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Im übrigen kann die Ausgestaltung der Leitbündel bei den einzelnen 
‚Spezies und in verschiedenen Organen mannigfach variieren. Abgesehen von 
‚einer größeren Anzahl von primitiven oder reduzierten oder stark speziali- 
sierten Formen können wir drei Haupttypen unterscheiden, einen radialen, 
einen Parallelband-Typus und einen Typus mit nenn Anordnung. 

Am einfachsten tritt der radiale Typus bei Z. selago auf (Fr. J. Meyer, 
1925, 1). Der Tracheenteil zeigt hier gewöhnlich sternfürmigen Umriß init 
4 Ei: 6, seltener 3 oder 7 nach der Peripherie hin stark verbreiterten 
Strahlen, deren äußerste Elemente die Erstlingstracheiden sind. Die Sieb- 
stränge liegen dann zwischen je zweien dieser Strahlen. Je größer die Zahl 
der Erstlingsstränge ist, um so häufiger treten aber im Verlauf des Leit- 
bündels Änderungen in Fee Anordnung ein: erstens weichen die Tracheiden 
in der Mitte des Leitbündels oft so weit auseinander, daß die Siebstränge 
miteinander in seitliche Verbindung treten können, und zweitens vereinigen 
sich die peripheren Teile des Tracheidensystems oft teilweise, so daß ein 
Siebstrang auf längere Strecke hin rings von Tracheiden Misch losen ist 
(Abb. 4). 

Die gleiche Struktur liegt, wie nach den Beschreibungen und Abbil- 
dungen anderer Autoren zu schließen ist, offenbar auch vor bei L. tetra- 
jonum (Jones 1905, 23) sowie bei einigen anderen Spezies wenigstens in 
vestimmten Teilen der Pflanze, nämlich in jungen Exemplaren von L. Holstii 
‚Hırı 1944, 77, 78, Fig. 22), L. serratum (Linspaver 1898, 1010; Jones 
1905, 23, 274%) und Z. volubile (HorLoway 1909, 363, 364), in dünnen 
| von L. laterale bei sechszeiliger Blaltstellung triarch in regel- 
mäßiger Beziehung zu den Blättern (HoLLowav 1909, 362), von L. inun- 
latum (Jones 1905, 22) und von ZL. obscurum alten 21) und schließ- 
ich im Strobilus von L. varium (Abb. 2), (Hırı 1944, 72, Fig. 45). 
In etwas komplizierterer Form tritt sodann der radiale Typus bei einigen 
Spezies auf, deren Tracheenteil sich bei größerer Anzahl von Erstlings- 
strängen häufig spaltet und wieder vereint, so daß der durchwobene Cha- 
'akter des Leitbündels deutlicher zutage tritt. Hierher gehören zunächst 
iach Jones (1905, 23) L. reflecum und L. serratum, und nach Hırı (1914, 
55, Fig. 3, 10, 11, 18, 27) die Leitbündel im Strobilus von L. carina- 
‘um, L. varium, ip Billardieri und L. vertieillatum, teils mit streng 
geschiedenen Tracheenteilen (Abb. 8). 

Nimmt das Leitbündel weiter an Größe zu und wächst überdies die 
‘ahl der Protoxyleme und Protophloeme, so geht das Leitbündel in den vom 
Verf. für L. phlegmaria bereits früher beschriebenen Typus (Fr. J. Meyer 
1924) über. Das Metaxylem setzt sich hier zumeist an alle Protoxyleme 
n Form von kurz radial orientierten Bändern an und bildet im übrigen in 
ler Mitte des Leitbündels mehr oder weniger große, unregelmäßig gelagerte 
Stränge, die miteinander und mit den peripheren mehr oder weniger stark 
‘nastomosieren, so daß ein Raumnetz aus Tracheiden entsteht. Die Sieb- 
Pak 


| 
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stränge durchziehen dieses Netz und stehen in gleicher Weise untereinander 
in Zusammenhang. Dieser Typus zeigt das Durchweben von Tracheiden- 
und Siebsträngen in der am vollkommensten ausgebildeten Form. = 

Nach den Untersuchungen des Verf. (1925, I) gehört hierher auch die 
vegetative Achse von L. dichotomum (Abb. 14). 

Ferner ist L. squarrosum ohne Zweifel zu diesem Typus zu stellen: 
Jones (1905, Taf. V, Fig. 37 bis 44) bildet acht sukzessive Querschnitte aus 
dem Stamm von L. squarrosum ab (Abb. 15), deren erster und letzter 
einen Abstand von 2,5 cm besaßen. Die Schnitte sind zwar infolge ihrer im 
Verhältnis zur Serienlänge geringen Zahl so stark voneinander verschieden, 
daß eine vollwertige Diskussion der Serie nicht möglich ist; aber immerhin 
lassen sich aus ihnen und der beigegebenen Beschreibung einige Schlüsse 
ziehen: die Zahl der Protoxyleme bleibt ziemlich konstant, meist 16, außer 
in einem Schnitt, wo sie auf 17 steigt; aber die Protoxyleme wechseln 
dauernd ihre Stellung. Ein isolierter Phloemstrang (p,), der in vier Schnitten 
sichtbar ist, bleibt für mehr als 4 cm isoliert, vereinigt sich dann mit einem 
näher an der Peripherie liegenden Strange, wird aber später wieder isoliert. 
Der Phloemstrang (p2) bleibt, obgleich er nicht isoliert ist, ziemlich fixiert 
in seiner Lage und deutlich umgrenzt durch eine Länge von 6 mm. Der 
hufeisenfürmige Xylemstrang x, , isoliert in Schnitt 3 und 4, kann in vier 
Schnitten unterschieden werden auf einem Zwischenraum von 4 cm. Der 
Xylemstrang x, bleibt auf einer ähnlichen Strecke getrennt. Es ist auch 
interessant zu beobachten, wie die Richtung der Phloemmassen wechselt: 
in Schnitt 1 ist das Phloem im Zusammenhang in einer Linie, die einen 
kleinen Winkel mit der Horizontalen bildet, aber diese Richtung tritt später 
nicht wieder auf; einen ähnlichen Zustand des Zusammenhanges zeigt das 
Phloem in Schnitt 8, wo es die Gestalt einer 7 annimmt. Weitere Schlüsse 
über die räumlichen Verhältnisse dieses Leitbündels sind jedoch aus dieser 
Serie wegen der Lückenhaftigkeit und des Mangels an Bezeichnungen in den 
Abbildungen von Jones nicht zu ziehen. Jones gibt nur noch an (a. a. O., 28), 
daß die Stränge selten vertikal verlaufen und die verschiedenen Teile ab- 
wechselnd sich vereinigen und trennen. Immerhin läßt sich die Zugehörig- 
keit des L. squarrosum zum Phlegmaria-Typus erkennen. 

Ähnlichen Bau gibt Jones (1905, 24, 25) außer für L. phlegmaria, das 
auch er untersuchte, noch für L. Dalhousieanum, L. nummularifolium, 
L. linifolum und L. strictum an; und aus den entsprechenden Darstel- 
lungen Linssauers (1898) ist zu schließen, daß die von ihm untersuchten 
Stücke von L. phlegmaria, L. fiiforme und L. nummularifolium gleiche 
Struktur zeigen; ebenso L. lucidulum nach Turner (1924), L. laterale in 
dünnen Zweigen nach Horroway (1909, Abb. 4) und mit gewissen Ab- 
weichungen auch L. Billardiert, das nach Hirt (1914, 75ff.) in der Mitte 
des Leitbiindels ein Rohr (im Querschnitt einen Ring) von Metaxylem bildet, 
das sich stellenweis an die Protoxyleme anlegt, überdies seinerseits aber 


| 
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auch in seinem seitlichen Zusammenhang unterbrochen ist und in seiner 
Mitte einen zentralen Phloem- oder Xylemstrang enthält (Abb. 9). Schließ- 
lich L. Holstii (Hırn 1914, 77ff.) bildet einen gewissen Übergang zum 
»Parallelband-Typus« in einer Form, wie sie vom Verf. auch in den basalen 
Teilen kräftiger Sprosse von L. phlegmaria gefunden worden sind. 
Anhangsweise sind an diesen durch Z. phlegmaria charakteristisch ver- 
tretenen Typus noch zwei Varianten anzugliedern: entweder nimmt die Auf- 


lösung des Tracheidennetzes in kleinere (im Querschnitt isoliert erscheinende) 


Stränge noch mehr zu, so bei L. pithyoides (Stockey 1907, wo aus den 
Abb. 14 u. 15 der Tafel VI auch das Vorhandensein von Tracheenstrang- 
verbindungen zu erkennen ist) (Abb. 16) und L. salakense (Boonie 1900, 31 6), 


wo die Tracheidenstränge durch ein Netz von Phloem getrennt sind, oder 
umgekehrt überwiegen die Tracheiden gegenüber den Siebelementen und 
schließen sich zu einer mehr oder weniger einheitlichen Masse zusammen, 
in die die Siebstränge dann als »Inseln« eingestreut sind (Abb. 6 u. 7), so 
bei L. cernuum (Jones 1905, 25; Horcoway 1909, Taf. 33, Fig. 2), in dicken 


Stämmen von L. Maté rohen a. a. O.) ite Haw eile auch bei L. 
squarrosum (Jones 1905, Abb. 24). 
Der dritte Haupttypus, der »Parallelband-Typuse, liegt in charakte- 


_ristischer Form bei L. annotinum vor (FR. J. Meyer 1925, I). Die Tracheiden 
_bilden parallel gelagerte Platten (im Querschnitt Bänder), die in der Mitte 
des Leitbiindels wie auch an der Peripherie miteinander anastomosieren und 


zuweilen auch in zwei Stränge auseinanderweichen, so daß die beiderseits 
angrenzenden Siebstränge in Verbindung treten können (Abb. 17). 
Ferner gehören offenbar zu diesem Typus noch L. Chamaecyparissus 


(Er. J. Meyer, 1925, I), L. clavatum, L. complanatum, L. alpinum, L. 


obscurum, L. inundatum, L. volubile, L. uliginosum (Jones 1905, 18 bis 23), 
D. clavatum forma divaricatum (Linssauer 1898, 1013), L. scariosum 


(Abb. 4) und L. densum (Abb. 3) zum mindesten in der Nähe der Verzwei- 
gungen (Horroway 1909, 364, 365, Taf. 34, Abb. 2), in dünnen Zweigen von 


L. dichotomum (Jones 1905, 25) und nach Enerert (1925, 321) bei L. con- 
tiguum, L. spurium, L. Fawcettii, L. Jussiaei und L. magellanicum. 
Des weiteren werden noch einige andere Typen von Leitbündeln weniger 


| großer Ausdehnung beschrieben für bestimmte Organe einiger Spezies. Zu- 
nächst der sogenannte Mondsicheltypus: Z. selago, L. serratum und 
LL. squarrosum besitzen nach Jones (1905, 28, 29) im unteren Teil des 


Stammes Wurzeln, die in der Stammrinde 1 bis 2,3 mm abwärts laufen!); 
in diesen Wurzeln bildet, wie Verf. an seinem Z. selago bestätigen konnte 
‚ und auch bei Z. mar va feststellte, der Tracheenteil im allgemeinen eine 

nach außen offene Rinne von Sehe Torten Querschnitt, die Erstlings- 


4) Weitere Angaben über das Vorkommen innerer Wurzeln geben — freilich ohne 
! anatomische Details — bereits BrocNiarr und SrrassuRgEer (1873, 109). 
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tracheen liegen an den Sichelspitzen, der Siebteil in der Bucht. Auch bei 
L. pithyoides liegen die gleichen Verhältnisse vor, und wie die von Stockky 
(1907, Taf. VI, Fig. 14, 15) wiedergegebenen Querschnitte zeigen, entstehen 
die Mondsichelleitbündel dadurch, daß sich von einem peripheren Siebstrang 
und den beiden benachbarten Tracheensträngen Teile abspalten und die 
Tracheen sich dann auf der Innenseite zur Sichel zusammenschließen (Abb. 16), | 
Andererseits wurde derselbe Typus auch an den Spitzen von Sprossen ge- 
funden, so bei L. volubile (Boonie 1900, 316) und im Strobilus von Z. cari 
natum, L. phlegmaria (Abb. 43) und L. verticillatum (Hii 1914, 64, 69, 80), 
ferner in Keimpflanzen von L. Ballardieri (HoLLowav 1909, 361). In den 
genannten Spezies löst sich zuweilen, wenn auch selten, der im Querschnitt 
sichelförmige Tracheenteil in zwei Tracheenplatten auf, die dann beider- 
seits den Siebteil begleiten (Abb. 40). Und drittens schließt sich zu- 
weilen bei L. carinatum und selten bei L. phlegmaria (Hit 1914, 66, 68) 
im Strobilus der Tracheenteil auch auf der Außenseite des Leitbündels zu 
sammen, so daß genau das Bild eines amphivasal-konzentrischen Leit- 
bündels zustande kommt (Abb. 11). Als besondere Anfangsform wird von 
Horroway (1909, 362) für jüngste Sprosse von L. volubile noch ein Leit- 
bündel beschrieben, das gewissen Angiospermen-Wurzelleitbündeln prinzipiell: 
gleicht: zwei Tracheenteile und zwei Siebteile alternierend peripher ohne 
zentralen Zusammenhang. Und ähnliche Formen (auch triarch und tetrarch) 
sind z. B. vom Verf. bei L. phlegmaria, von Hitt bei L. varium usw. 
gefunden. | 

Schließlich von besonderem Interesse ist es noch, daß in der Keim- 
pflanze von L. clavatum, sowie in den letzten dünnen Zweigenden dieser 
Spezies auch primitive Leitbündel mit einem einzigen zentralen Tracheen- 
strang (solid xylem) vorkommen können. 

Daß die drei Haupttypen und die zuletzt genannten Formen der Leit- 
bündel trotz ihres im Querschnittbilde oft so überaus verschiedenen Aus- 
sehens doch eng zusammenhängen, geht einerseits aus den mannigfachen — 
Ubergangsformen hervor, die hier und da vorgefunden werden, und anderer- 
seits daraus, daß sich oft der eine Typus im Verlaufe durch eine Achse in 
einen anderen umgruppiert. Außer den schon in den vorstehenden Über- 
sichten genannten Beispielen von Spezies, die in ihren verschiedenen Teilen 
verschiedene Leitbündel aufweisen, seien hier nur noch einige wenige Bei- 
spiele angeführt. ') | 

Bei L. volubile sind nach Horzoway (1909, 363, 364) anfangs zwei 
Tracheenstränge (oder ein Tracheenstrang mit zwei Erstlingsgruppen) und 
zwei Siebstränge vorhanden, dann drei und vier Erstlingsstränge. Wenn 


1) Weitere Fälle der Umgestaltung der Leitbündel im Verlauf durch die Achse 
wurden von WaArpraw (1924) untersucht und durch instruktive schematische Zeichnungen 
dargestellt für L. scariosum var. Jussiaei (S. 545, Fig. 5), L. squarrosum (S. 524, Fig. 9) 
und L. cernuum (p. 526, Fig. 15). 
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das pentarche Stadium erreicht ist, behalten die Gewebeplatten keine kon- 


| 
} 


stante Anordnung, sondern sie vereinigen sich dauernd miteinander und 


_trennen sich wieder; steigt die Zahl der Erstlingsgruppen weiter, so wird 


| 


mehr oder weniger Parallelbandstruktur erzielt und zwar bis zum 9- 


-archen Leitbündel vor allem an den Verzweigungsstellen, bei 10- bis 16- 
_ archen auch zwischen den Verzweigungen. Im oberen Teile der Sprosse 
werden nach Boonie (1900, 316) die Leitbündel nach Größe und Verwick- 


lung reduziert, bis schließlich nur noch zwei Tracheenbänder oder der Mond- 


 sicheltypus vorliegt. 


L. clavatum (Jones 1905, 18) besitzt im ausgewachsenen Stamm und 


in großen Zweigen Parallelbandleitbündel, die in den Zweigenden in ein- 
_ fache Leitbündel mit einem einzigen Tracheenstrang übergehen; ebensolche 


| 


Leitbündel besitzt L. énundatum (Jones 1905, 22) in größeren Sprossen, 


während die Zweige tetrarchen Typus mit zusammenhängendem, an den 
- Enden der Strahlen verbreitertem Tracheenteil aufweisen. 


L. dichotomum (Jones 1905, 25) hat in den dicken Stämmen so zahl- 
reiche Tracheenstrangverbindungen, daß die Siebstränge isoliert sind, in 
weniger dicken Zweigen sind dagegen die Leitbündel nach dem Typus mit 


_ unregelmäßiger Verteilung oder mehr oder weniger nach dem Parallelband- 
_typus gebaut. Ähnlich verhält sich nach den Beobachtungen des Verf. auch 
_ L. phlegmaria, wobei zu beachten ist, daß in den dünnsten Zweigen und 
im Strobilus unter weiterer Vereinfachung des Leitbündels kleine unregel- 


mäßig radiale Formen entstehen (Abb. 12). 
Die Veränderungen, die auf verschiedener Höhe im Strobilus auftreten, 
sind überhaupt für die Beurteilung der »Kümmerformen« der Lycopodium- 


| Leitbündel — wenn wir sie so nennen wollen — von Wichtigkeit. Für 


L. carinatum z. B. schildert Hiri (1914, 67, 68) folgende Übergänge: zu 
unterst im Strobilus ist das Leitbündel radial gebaut, d. h. mehrere Tracheen- 


strange und ebensoviele Siebstränge liegen alternierend ohne zenirale Ver- 


bindung in der Peripherie; etwas höher legen sich die Siebstränge zu einem 
einzigen bandförmigen Strange zusammen und beiderseits verläuft dann ein 
gleichfalls bandförmiger, aus je zwei Gruppen durch Verschmelzung ent- 


_standener Tracheenstrang; in der Mitte des Strobilus schließen sich die beiden 
 Mracheenplatten auf kurzer Strecke beiderseits oder nur auf einer Seite zu- 


f 


sammen, so daß der amphivasal-konzentrische oder der Mondsicheltypus 


erreicht ist (Abb. 10 u. 41), und in noch größerer Höhe werden die gleichen 


Stadien rückwärts durchlaufen. Ähnliche Umwandlungen liegen auch im 


 Strobilus von L. vertieillatum vor (Hitt 1914, 79). 


Alle Typen des Lycopodium-Leitbündels stehen somit nach den vor- 


liegenden Beobachtungen miteinander hier oder dort in ontogenetischem Zu- 


sammenhang. Für die Beurteilung der Phylogenie der Leitbündeltypen ist 
aber von größerer Wichtigkeit als die bisher angegebenen ontogenetischen 


' Übergänge der Bau der Keimlingspflanzen, da sich hier zeigt, wie sich im 


| 
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Individuum der rezenten Form die komplizierten Typen aus den einfacheren 
ontogenetisch entwickeln. Wenn wir auch das biogenetische Grundgesetz 
für die Pflanzenwelt, insbesondere für die Phylogenie anatomischer Charak- 
tere nicht als Gesetz, sondern nur als eine häufig zutrefiende Regel aner- 
kennen dürfen, von der Abweichungen durch die unter natürlichen Verhält- 
nissen vorliegenden äußeren Faktoren, wie auch durch experimentelle Ein- 
griffe mehr oder weniger leicht erzielt werden können, so können aus der 
Ontogenie gezogene phylogenetische Schlüsse immer doch einige Beachtung 
beanspruchen, wenn die Paläontologie uns den gleichen Weg der Entwick- 


| 


lung aufdeckt oder andeutet. Aus dieser Erwägung heraus betrachten wir | 


zunächst noch 


IT. Die vorliegenden Untersuchungen an Keimpflanzen. 


Bei den Keimpflanzen der Lycopodien haben wir zu unterscheiden 
zwischen solchen, die ihre Entwicklung mit einem Protokorm beginnen und 


abgesehen von den kleinen Blattspuren der Protophylle noch keinerlei Leit- 


bündel enthalten, und denen, die kein Protokorm bilden, sondern schon im 
ersten Jugendstadium einen normalen beblätterten Sproß mit Leitbündel 
hervorbringen. Ferner kann im zweiten Falle die Entwicklung von einer 


Eizelle ausgehen oder von einer Brutknospe, was jedoch in anatomischer. 
Beziehung keine wesentlichen Unterschiede veranlaßt, sondern nur quanti- 


tativ zur Geltung kommt infolge des rascheren Erstarkens der Brutknospen- 


keimlinge. 
| A. Spezies ohne Protokorm. 
Keimpflanzen von L. clavatum, die aus Prothallien gezogen sind, besitzen 
in ihrem ersten (aufrechten) Sproß nach Jones (1905, 25) ein triarches oder 


tetrarches Leitbündel, dessen Tracheenteil bis in die Mitte vordringt und 


die Siebteile voneinander trennt, »exactly similar to the structure which 
may be found in the roots of Gymnosperms or Dicotyledonse. (Diarche 
Struktur hält Jones auch nicht für unmöglich, beobachtete sie aber nicht.) 
Weiter oberhalb im Sproß dehnen sich die Erstlingstracheenstränge peripher 


weiter aus und fassen hier und da über die Siebstränge außen hinweg, so 
daß diese umschlossen sind; dann erfolgt der Übergang zur 5-archen und 


6-archen Struktur usw. In diesen Stadien tritt auch schon Trennung der 
Tracheenmasse in der Mitte und Verschmelzung von Siebsträngen ein, genau 
in der gleichen Weise, wie diese Vorgänge in erwachsenen Pflanzen von 
L. selago gefunden wurden. 

Im jungen Sproß von L. complanatum fand Wicezesworra (1907, 2251.) 


mehrere periphere Tracheenstränge in starkem Gestaltswechsel, zeitweilig 


zu einem einzigen Strange vereinigt (isolierte Siebstränge umschließend), 
dann wieder in zahlreiche kleine Stränge aufgelöst, aber immer mit einer 


gewissen Tendenz zur Bildung eines zentralen Tracheenstranges. Die Serien 
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von WiGGLEsworta sind jedoch trotz der sehr zahlreichen gezeichneten Schnitte 
nicht ausreichend, um eine überall genaue Vorstellung zu vermitteln. 


Die von Horcoway (1909, 361) untersuchten Arten sind weniger genau 


| beschrieben und gezeichnet. Für Z. volubile gibt HoLLoway erstens eine 


Serie an, die mit einem diarchen Leitbündel (beide Tracheenteile und beide 


_ Siebteile voneinander getrennt) beginnt und unter zentraler Verschmelzung 
_ der Tracheenstränge in triarche und später tetrarche Form übergeht, zweitens 
bildet er aus einer jungen Pflanze ein Leitbündel mit einem zentralen Sieb- 


teil und zwei seitlichen, bandförmigen Tracheenteilen ab. L. Billardieri 
enthält dagegen eine einfache, kompakte, etwas sichelförmige Tracheen- 
gruppe, die eine einzige Gruppe von Erstlingssiebröhren umfaßt; und L. 
seariosum besitzt 3 bis 5 Erstlingstracheengruppen, dazwischen ebensoviele 
Siebstränge, die aber unter Umständen in der Mitte des Leitbündels teil- 


_ weise zusammenhängen. 


Aus Bulbillen gezogene Keimlinge untersuchte Joxes (1905, 27 ff.) von 


LD. selago und L. serratum. Bei beiden Arten wird die Stammbasis der 


jungen Pflanze von einem einfachen Leitbündel durchzogen, dessen einziger 
Tracheenstrang sich ausbreitet und in zwei Teile gabelt, einen bandförmigen 


_ Siebteil zwischen sich lassend. Das zentrale Phloem ist so homogen, dab 


es nicht möglich ist, zu sagen, ob ein oder zwei Siebstränge vorliegen. 


Durch weitere Aufspaltung eines Tracheenstranges wird dann ein triarches 
und später ein tetrarches Stadium erreicht; bis hierher sind die Tracheen- 


stränge aber noch getrennt. 


B. Spezies mit Protokorm. 


In den ersten Entwicklungsstadien von Z. cernuum und Z. laterale 
sind einige Spiraltracheiden und Siebelemente an der Basis jedes Protophylls 


' ausgebildet; sie erstrecken sich abwärts in die Region des Protokorms, wo 
sie blind endigen. Dementsprechend nimmt das Leitungssystem des jungen 


Stammes seinen Ursprung aus Blattspuren, die sich locker und unbestimmt 
in der Mitte des Stammes zusammenlegen; später, wenn sich ein Zentral- 


-zylinder entwickelt, legen sich die Blattspuren an dessen Peripherie; vorher 


aber ist im Querschnitt keine bestimmte Anordnung von Tracheen und Sieb- 
elementen zu erkennen. 


Ill. Die Keimpflanzen der Selaginellen. 


Die ontogenetische Entwicklung des Selaginella-Leitbündels ist für uns 
insofern von Interesse, als es sich hier um Vorgänge handelt, welche an 
Keimpflanzen von Lycopodium teils bestimmt nicht vorliegen, teils aber 
vielleicht nur unbeachtet geblieben sind, in jedem Fall aber als äußerst 
ursprünglich, d. h. phylogenetisch alt zu werten sind. 
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Bower (1908) beschreibt in Anlehnung an Haryey-Gisson die ontogene- | 


tische Entwicklung des Leitbiindels von Selaginella spinulosa (Abb. 19); 


Zu unterst setzt sich das Leitbündel aus einer zentralen Gruppe von Erst- | 


lingstracheiden und einem diese umschließenden Metaxylem und einem zu | 
äußerst liegenden Phloem zusammen. Der zuerst im Querschnitt kreis- 
runde Erstlingstracheidenstrang nimmt weiter oben dreieckige Gestalt an und 
gabelt sich dann in drei Stränge, welche nach außen auseinander biegend, | 


| 


sich in annähernd gleichen Abständen an die Peripherie des Tracheenteiles | 
legen. Durch weitere Gabelungen der Erstlingstracheenstränge entsteht dann 
schließlich das für die Selaginella typische Leitbündel mit einem Tracheen- 


teil und vielen peripheren Erstlingssträngen. 


IV. Die Psilophyten des Old Red von Rhynie. 


Auf Grund der in den vorigen Abschnitten geschilderten anatomischen 
und ontogenetischen Verhältnisse eine Phylogenie der Leitbündeltypen der 


Lycopodien aufzubauen, würde ein Unternehmen von zweifelhaftem Werte 
sein, wenn wir nicht durch glückliche Funde strukturbietenden Materials 
ältester Gefäßpflanzen in die Lage versetzt wären, unsere phylogenetischen 
Vermutungen durch paläophytoanatomische Tatsachen zu stützen, nämlich 
durch unsere Kenntnis der Psilophyten Hornea, Rhynia und Asteroxylon. 
Da in der deutschen botanischen Literatur diese neuen Formen der Psilo- 
phyten noch keine eingehendere Behandlung gefunden haben, so sei es 
gestattet, ihnen hier zunächst eine ausführliche Darstellung zu widmen, aus 
der wir erkennen können, welche SERRE Stellung diesen Psilopbytel 
zukommt. 

Kipsron und Lang fanden im Old-Red von Rhynie (Aberdeenshire) zu- 
nächst (1917, S. 761 ff.) Schichten silifizierten Torfes, der meist ganz aus 
niedergestreckten Stämmen oder Rhizomen einer zuvor nicht bekannten 


höheren Pflanze bestand, während nur in wenigen günstigen Fallen ober- 


irdische Sprosse dicht gedrängt aufrecht stehend gefunden wurden. Die 
Pflanzen wuchsen gesellig und in dem betreffenden Boden, der offenbar 
periodischen Überschwemmungen ausgeselzt war, fanden nich nach den 
ersten Angaben der beiden Verfasser (practically) nur die Reste einer Spezies. 
Spätere Funde (1920, 603ff.) ergaben jedoch, daß es sich um zwei ein- 
ander nahestehende Spezies handelte. Nach dem Fundort wurde ihnen der 
Gattungsname Rhynia gegeben, und die Spezies wurden als Rh. major und 
Rh, Gwynne-Vaughani unterschieden. 


1. Rhynia. 
Beide Rhynia-Spezies stehen morphologisch auf sehr niederer Stufe: 
sie besitzen weder Wurzeln noch Blätter, sondern sind nur in unterirdische 
Rhizome und oberirdische Sprosse mit endständigen Sporangien differenziert, 


7 
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‚Die verzweigten Rhizome tragen auf der Unterseite zahlreiche Rhizoide, 
Die Zweige der Rhizome drehen sich allmählich oder plötzlich hoch und 
nehmen die Eigenschaften von Luftsprossen an. Diese sind gelegentlich 
| dichotom verzweigt und verjüngen sich nach oben zu. Bei Rh. Gwynne- 
Waughani tragen die oberirdischen Sprosse kleine halbkugelige Vorsprünge, 
die mehr oder weniger dicht ohne auffällige Regelmäßigkeit angeordnet 
sind; an einigen von diesen Anschwellungen sitzen Büschel von einzelligen 
Haaren, in anderen Fällen sind die Vorsprünge zu Adventivsprossen ent- 
' wickelt, die gewöhnlich nur mit enger Basis anhängen und — wie aus den 
Funden zahlreicher isolierter derartiger Sprosse hervorgeht — leicht ab- 
brechen, also wohl zur vegetativen Vermehrung dienen. Bei Rh. major 
fehlen die halbkugeligen Vorsprünge, im übrigen unterscheidet sich diese 
"Spezies aber nur durch die Größe von der erstgenannten. Die Sporangien 
sind weit und länglich-zugespitzt; sie sitzen terminal an den Sprossen bzw. 
 Sprofzweigen, jedoch wurden sie nur im Zusammenhang mit kleinen Sprof- 
enden gefunden, niemals an ganzen Pflanzen. (Die Zugehörigkeit zu Rhynia 
ließ sich aus der Anatomie der Zweigspitzen erkennen.) Sporen wurden 
in Tetraden und einzeln gefunden. 

Rh. Gwynne-Vaughani erreicht bei einem Sproßdurchmesser von 3 bis 
unter 4 mm eine Höhe von etwa 20 cm; Rh. major wird bis 6 mm dick, 
ihre Größe ist jedoch nicht zu bestimmen gewesen. 

Ohne die Frage der Verwandtschaft dabei berühren zu wollen, weisen Kinston und 
Lane darauf hin, daß die Rhynia mit ihren wurzellosen Rhizomen und xerophytischen 
oberirdischen Sprossen die nächste Parallele unter den rezenten Pflanzen in Psilotum finden. 

Im Gegensatz zu der fast thallosen äußeren Gestalt zeigen die Rhynien 
anatomische Strukturen, die mit denen der fossilen und lebenden Pterido- 
 phyten größte Ähnlichkeit besitzen; und diese Strukturen sind in vorzüg- 
licher Weise erhalten. 

Die Rhizome sind differenziert in eine Epidermis, deren vier- bis sechs- 
eckig-isodiametrische Zellen von schwacher Cuticula überzogen sind und zu 
langen unseptierten Haaren auswachsen können. (Spaltöffnungen sind hier 
nicht beobachtet.) Auf die Epidermis folgt eine schmale Zone der äußeren 
Rinde, eine breite Innenrinde, dann das Phloem und in der Mitte ein dünner 
‘Strang von Tracheiden. Die Gewebe sind konzentrisch geschichtet. Der 
 Zellinhalt ist verschwunden oder unkenntlich; jedoch ist sicher keine My- 
 korrhiza vorhanden, obwohl saprophytische Pilze in dem Torf gefunden 
wurden. 
| Auch die oberirdischen Sprosse zeigen eine gleiche Differenzierung: Die 
deutlich ausgebildete Epidermis weist eine dicke Außenwand und Kutikula 
auf, die nächsten 2 bis 3 Schichten aus hellen Zellen bilden eine schmale 
Außenrinde oder Hypoderma, die Innenrinde dagegen ist breit und besteht 
aus engeren runden Zellen mit Interzellularen, das Phloem setzt sich aus 
noch engeren dünnwandigen Zellen zusammen, und die Mitte nimmt ein 
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solider Xylemstrang ein, in dem bei Ah. major stets und bei Rh. Gwynne- 
Vaughant wenigstens in dickeren Sprossen innen enge und außen weitere, 
Tracheiden zu unterscheiden sind. Spaltöffnungen sind schon in der Über- 
gangszone zwischen Rhizom und oberirdischem Sproß vorhanden, aber oben | 
reichlicher; sie sind nicht eingesenkt und zeigen keine Besonderheiten im 
Bau der Schließzellen, aber ihre zerstreute Lage und die Dicke der Kutikula 
deuten auf Xerophilie. Aus der Gestalt der Zellen der Außen- und Innen- 
rinde schließen die beiden Autoren, daß die erstere wahrscheinlich ein 
Hypoderma, die zweite ein Assimilationsgewebe sei. | 


Über den Zentralzylinder (Stele der englischen Autoren), der uns hier 
besonders interessiert, ist noch zu bemerken, daß sich durch die ganze 
Pflanze hindurch ein zentraler Tracheidenstrang erstreckt, der rings von 
einer Phloemzone umgeben ist. Eine Abgrenzung gegen die Innenrinde 
durch eine Endodermis oder ein Perizykel fehlt. Die Größe des Zentral 
zylinders weist einen beträchtlichen Spielraum auf, teils in Beziehung zur 
Region an der Pflanze, teils zur individuellen Stammdicke; in dicken Stämmen 
sind die Tracheiden sehr zahlreich, in den dünnsten sind nur einzelne oder 
auch gar keine vorhanden. Der Tracheenstrang ist jedoch immer solid, ent- 
hält also keine parenchymatischen Elemente. Die Verdickungen der Trache- 
iden sind ringförmig, und zwar sind die Ringe verhältnismäßig breit; nur 
gelegentlich konvergieren zwei zu einem Y- oder V-förmigen Ende, jedoch 
sind weder ausgesprochen spiralige, noch treppenförmige Verdickungen ge- 
funden worden. — Die Zellen des Phloems sind langgestreckt, dünnwandig, 
vier- bis sechsseitig und dicht aneinandergefügt; eine Differenzierung in 
verschiedenartige Elemente, sowie die Ausbildung von Siebplatten wurde 
nicht beobachtet, aber nach Lage, Helligkeit und Form der Zellen ist die 
Bezeichnung als echtes Phloem gerechtfertigt. 


Sproßvegetationspunkte wurden wenigstens bei Rh. Gwynne- Vaughani 
gut erhalten vorgefunden. Sie bestehen aus kleinen Zellen mit dichtem. 
Inhalt; der Protoplast ist schwach kontrahiert. In einiger Entfernung von 
der Spitze sind die Zellen gestreckt, an der Spitze selbst isodiametrisch; 
außen sind perikline Teilungen zu erkennen. Ob eine Scheitelzelle vor- 
handen ist, ist nicht sicher zu entscheiden, aber unwahrscheinlich. Die 
Kutikula überzieht auch den Vegetationspunkt. 


Die halbkugeligen Vorsprünge an den Sprossen von Rh. Gwynne- 
Vaughanı werden oberflächlich von isodiametrischen interzellularraumfreien 
Zellen bedeckt, die dünnwandiger als Epidermiszelien sind und der Ver- 
dickung der Außenwand und der Kutikula entbehren. Die inneren Zellen 
sind von innen nach außen etwas gestreckt (Streckungsverhältnis bis 1 : om 
Die Entstehung der Vorsprünge ist perikliner Teilung der Zellen der Epi- — 
dermis und der Außenrinde zuzuschreiben. — Die oberflächlichen Zellen 
wachsen gelegentlich auch zu Rhizoiden aus. 
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Einige von diesen kleinen Vorsprüngen bringen Adventivzweige hervor. 
| Deren Gewebe stehen an der Basis mit der Epidermis und der AuBenrinde des 
relativen Hauptsprosses in Zusammenhang; der Zentralzylinder des Zweiges 
‚schließt sich aber nicht an den des Hauptsprosses an: Schnitte, die Haupt- 
und Adventivsprosse gleichzeitig längs treffen, zeigen kein kontinuierliches 
Xylem. Da die Adventivsprosse leicht abbrechen und wahrscheinlich der 
vegetativen Vermehrung dienen, so ist ein Anschluß der Leitungsbahnen ja 
auch überflüssig. Auch Adventivsprosse ohne Zentralzylinder sind angetroffen 
worden. | 

Bei dichotomer Verzweigung des Sprosses dagegen gabelt sich auch 
der Zentralzylinder. 

Die Sporangien werden bei Rh. major über 12 mm lang und über 
4 mm breit, bei der kleineren Spezies 3 mm lang und 41—41,5 mm breit; 
die Wanddicke beträgt 0,3—0,4 bezw. 0,2 mm. Die Wandung ist mehr- 
schichtig: die Epidermis besteht aus kleinen dickwandigen Zellen, die in der 
‚Aufsicht rechteckig sind und von einer gut ausgebildeten Kutikula bedeckt 
sind. Zu innerst liegt eine Tapetenschicht aus rundlichen dünnwandigen, 
verschieden großen Zellen; sie ist meist einschichtig mit ziemlich unregel- 
‚mäßiger Oberfläche gegen die Sporangienhöhlung, stellenweis auch zwei- 
schichtig. Das dazwischenliegende Gewebe ist zarter und oft schlecht er- 
‚halten; es besteht aus einer beträchtlichen Anzahl von Schichten kleiner 
dünnwandiger Zellen. Im Längsschnitt ist zu erkennen, daß die Tapetenzellen 
länger als breit sind, die Epidermiszellen quadratisch. Dehiszenzlinien wurden 
nicht entdeckt, vielmehr schienen die dickwandigen Epidermiszellen rings um 
das Sporangium gleichartig zu sein. 

Von Lh. Gwynne-Vaughant wurden auch zwei Sporangien gefunden, 
in denen weder Epidermis noch Tapetenschicht charakteristisch entwickelt 
waren; es liegt hier also neben dem spezialisierten auch noch ein einfacher 
Typus vor. 

Die Sporen der beiden Spezies sind 65 u bzw. 40 u im Durchschnitt 
sroß. Jede Spore weist eine konvexe Außenwand und drei flache »Innen- 
seiten« auf. Die im Torf zerstreuten Sporen gleichen denen im Sporangium, 
sind aber schwach vergrößert. Nur die kutikularisierte Wand ist erhalten. 
 Keimungsstadien und Gametophyten sind nicht gefunden. 


2. Hornea. 


| In den gleichen Schichten wie Rhynia kommt noch eine weitere höhere 
Pflanze in beträchtlichen Mengen (rein oder in gemischten Beständen) vor, 
die im Bau im allgemeinen mit Rhynia übereinstimmt, sich aber von ihr 
unterscheidet durch eine Kolumella von sterilem Gewebe in dem sich kuppel- 
fürmig wölbenden Sporensack. Kipsron und Lang benannten diese Pflanze 
Hornea Lignieri. 
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Diese H. Lignierr ist gleichfalls wurzel- und blattlos; sie differenziert - 
sich in Rhizome, dichotom verzweigte zylindrische Stämme und terminale 
Sporangien. Die Rhizome sind klumpig-knollig, wahrscheinlich unterirdisch, 
aber nur teilweise im Boden eingebettet; die sich von ihnen aus erhebenden 


| 


| 


Stämme tragen keine Anhängsel, weder Vorsprünge noch Adventivzweige, 


dagegen wiederholt sich in den oberen Teilen die Dichotomie wahrschein- 


lich häufig unter gleichzeitiger Abnahme der Zweigdicke. Die oberirdischen 
Sprosse besitzen einen Durchmesser von mehr als 2 mm bis weniger als 4 mm. 
Die Sporangien sind von verschiedenem Durchmesser und entsprechend ver- 
schiedener Größe. Oft findet auch beim Übergang von der Achse zum 
Sporangium Dichotomie statt, so daß die Verzweigung in der Konstruktion 
des Sporangiums erkennbar ist. 

Anatomisch ist Hornea auch schon stark differenziert, wenn auch nicht 


in gleichem Maße wie Rhynia: Das Rhizom besitzt zwar noch keinen Leit- | 


strang, sondern der Zentralzylinder der oberirdischen Sprosse endet unten 


blind im Parenchym des Rhizomes. Somit ähnelt es dem »Protokorme 


Junger Pflanzen einiger Lycopodiwm-Spezies. Die Parenchymzellen sind | 


dünnwandig und lassen nur enge Interzellularen zwischen sich; an der Peri- 


pherie sind die Zellen kleiner und in Reihen geordnet senkrecht zur Ober- 


fläche. Die äußersten Zellen bilden eine ziemlich gut entwickelte Epidermis, 


die auf der Unterseite lange, aber unseptierte und auch nicht von den Epi- 


dermiszellen abgegrenzte Rhizoide trägt. 
Der Stamm hat im allgemeinen Ähnlichkeit mit dem von Rhynia; er 
ist zwar nicht so gut erhalten. Die Epidermis besitzt eine gut entwickelte 


Kutikula, die Außenwand ist etwas verdickt, sonst aber zeigen die Zellen 


keine Unterschiede gegenüber den tiefer liegenden; Spaltöffnungen wurden 


nicht beobachtet, ihr Vorhandensein ist also unsicher. Außen- und Innen- | 


rinde sind nicht scharf zu unterscheiden, nur Größenabnahme nach innen 
zu ist festzustellen. Das Phloem besteht aus dünnwandigen Zellen, die 
länger und enger als die der Rinde sind; Interzellularen sind im unteren 
Teile des Zentralzylinders, nahe dem Rhizom, weniger charakteristisch ent- 
wickelt. Das Xylem ist ein zentraler solider Strang von Tracheiden; sein 
Durchmesser ist beträchtlich, entsprechend der Dicke des Stammes. Die 


inneren Tracheiden sind enger als die äußeren; die Verdickungen sind enge 


Bänder von unregelmäßig ringförmiger oder spiraliger Struktur. Am unteren 
Ende des Zentralzylinders verschwindet das Phloem, die Tracheen werden 
kürzer und weiter und gehen in ein braunzelliges Gewebe über. 

Das Sporangium, das Ähnlichkeit mit dem der Bryophyten hat, entsteht 
durch Umwandlung der Sproßspitze und ist oft je nach dem Grade von deren 
Teilung mehr oder weniger gegabelt. An der Spitze ist es abgeflacht und 
verbreitert. Die Wandung ist etwa 0,25 mm dick; sie besteht aus einer 
dickwandigen Epidermis mit Kutikula, einer dünnwandigen Schicht und einer 
persistenten Tapetenschicht; eine Dehiszenzlinie fehlt. In der Mitte des 
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 Sporangiums erhebt sich eine Kolumella aus kleinen, gestreckten, dünn- 
 wandigen Zellen. Die Sporen, die oft in Tetraden gefunden wurden, sind 
bis etwa 50 u groß und kutikularisiert. 


3. Asteroxylon Mackiei. 


Diese vierte Spezies tritt schon gleichzeitig mit Rhynia auf, ist aber 
wesentlich höher organisiert. Die Überreste von Asteroxylon sind häufig, 
aber nur in Bruchstücken vorhanden. Sie liegen in dunkelem Sandband 
über klarem Torf von Rhynia und Hornea; die unteren Teile dringen in 
den Torf ein, durchdringen sogar zuweilen die darin enthaltenen Teile von 
 Hornea. 

Die Rhizome sind blattlose Achsen von verschiedener Stärke, die dicksten 
sind über 5 mm dick, die dünnsten bis unter 1 mm, was ne beachtens- 
wert ist, da absorbierende Haare ganz fehlen. (In gut erhaltenen Stücken 
ist eine glatte und kontinuierliche Epidermis vorhanden.) Die Rhizome aller 
‘Größen sind häufig geteilt, dichotom oder lateral, und zwar stets exogen; 
gelegentlich treten irreguläre Teilungen auf wie bei Psilotum. Überhaupt 
besteht zwischen den Rhizomsystemen von Asteroxylon und Psilotum etwas 
Ähnlichkeit, da auch bei Asteroxylon dünnere Rhizomzweige das Aussehen 
von Wurzeln haben. 

Die oberirdischen aufrecht wachsenden Sprosse sind 1 mm bis 4 cm 
dick und tragen dicht stehende einfache »Blätter« von etwa 5 mm Länge, 
Die Verzweigungen sind dichotom oder lateral und stets exogen. 

_ Sporangien wurden an besonderen schlanken, verzweigten, blattlosen 
Sporangiophoren gefunden, aber nie im Zusammenhang mit den »beblätterten« 
Sprossen von eigentümlicher Struktur. Die Sporangien selbst sind birnen- 
förmig und etwa 1 mm lang. Die Strukturen der Sporangien sind nicht 
so gut erhalten wie bei den anderen Spezies, zeigen aber eine Dehiszenz. 

Die Sporen werden in Tetraden gebildet und sind etwa 64 u groß. 

Auch in bezug auf die Anatomie zeigt Asteroxylon bereits eine höhere 
Differenzierung. Die Zellen der Epidermis schließen lückenlos aneinander; 
sie sind kleiner und flacher als die der Außenrinde. Die Außenrinde besteht 
dagegen aus ziemlich großen Zellen, die in fünf oder weniger Schichten an- 
‚geordnet sind; nur in den kleineren Rhizomzweigen ist die Zahl der Schichten 
auf 1 bis 2 reduziert. Für gewöhnlich ist die Außenrinde frei von Pilz- 
hyphen. Die darauf folgende Innenrinde setzt sich aus engeren und zarteren 
Zellen zusammen; sie enthält häufig einen besonderen Pilz, der in der Außen- 
| rinde und dem Phloem nicht vorkommt. In kleineren Rhizomen ist die Innen- 
 rinde ein- bis zweischichtig und vom Phloem schwer zu unterscheiden, falls 
der Pilz fehlt. Das Phloem ist gut erhalten’ und bildet eine breite helle 
Zone aus dichtliegenden Zellen einer Art; diese Zellen sind langgestreckt 
mit schrägen oder queren Enden. Das Xylem besteht aus einem einfachen, 
‘mehr oder weniger zylindrischen Tracheidenstrang ohne Unterscheidung von 
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Proto- und Metaxylem; die Tracheiden haben spiralige Verdickungen (für 


Asteroxylon charakteristisch!). 


In der Übergangszone zwischen Rhizom und oberirdischem Sproß he- 
kommt die Epidermis dickere Wände, und Stomata treten auf. Die Innen- 
rinde ist oft mit Pilzen angefüllt. Das Xylem nimmt zuerst eckige (z.B. 
viereckige) Querschnittsgestalt an, dann sternförmige; die vorspringenden 
Xylemstrahlen dringen in das weite Phloem ein. An den Enden der Xylem- 
strahlen liegen oft engere Tracheiden, eine Herausdifferenzierung eines Proto- 
xylems beginnt also an dieser Stelle. Von den engen Tracheiden gehen 


Blattspuren aus zu den schuppenförmigen Blättern der Ubergangszone. 


In den oberirdischen beblätterten Sprossen ist die Epidermis mit dicken | 


Außenwandungen versehen und von Spaltöffnungen durchsetzt. Die Aufen- 


rinde ist eng, die Innenrinde weit und zwar gewöhnlich in drei Schichten | 


differenziert: die mittlere dieser Schichten besteht aus vertikalen Platten 


mit weiten Interzellularen (radiale »Trabeculae«) zwischen der inneren und 


der äußeren Schicht. Der Zentralzylinder besitzt ein sternförmiges Xylem 
ohne Parenchym; das Protoxylem ist eingebettet in die verbreiterten Enden 
der Strahlen; das Phloem liegt zwischen den Strahlen und ringsherum: 
Die Verdickungen der Tracheidenmembranen sind in Proto- und Metaxylem 
spiralig; die Elemente des Phloems sind einförmig, dünnwandig und lang- 
gestreckt. Blattspuren gehen von den Xylemsträngen aus in mehr als einer 


| 
| 


Vertikalreihe; sie bestehen aus einem zentralen Protoxylem und ringfürmiger 


Metaxylem- und Phloemzone. Dünne Sprosse sind ähnlich gebaut, aber mit 
nur dreistrahligem oder zylindrischem Xylem, während sonst bis neun (oder 
mehr?) Strahlen vorliegen können. 


V. Die systematische Stellung der Psilophyten und die Phylogenie ihrer 


Leitbündeltypen. 


Bei den verhältnismäßig geringen Funden strukturbietenden Materials ist ! 
die Einreihung der Psilophyten in das System natürlich mit Schwierigkeiten 
verbunden. Im allgemeinen werden sie unter die Pteridophyten 


(an erste Stelle) gesetzt. Die hohe anatomische Differenzierung, ins- 
besondere das Vorkommen von Tracheen mit typischen Verdickungen (ring- 
förmigen oder spiraligen) weist auf einen engen Zusammenhang mit den 
Pteridophyten hin. Andererseits ist die Stellung der Sporangien an Sproß- 
enden bei keiner Pteridophytenklasse vorhanden; und ferner besitzen die 
Pteridophyten durchweg mehr oder weniger entwickelte Blätter, in denen 
nur ausnahmsweise Leitbündel fehlen. (Nur bei einigen Psilotumarten ge- 
langt in dem sterilen Blatt ein Tracheenstrang entweder gar nicht oder nur 
in schwacher Andeutung zur Entwicklung, während die fertilen Blätter überall 
und die sterilen bei Psilotum flaccidum eine mit dem Stammleitbündel ver- 
bundene Blattspur besitzen.) Die Psilophyten dagegen sind entweder ganz 
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blattlos (z. B. Hornea, Rhynia) oder tragen nur zahlreiche kleine leitbündel- 
lose Seitenorgane zweifelhaften morphologischen Wertes (z. B. Asteroxylon); 
Kıpsron und Lane (1920), Kräuser (1923, 1925) und Gornan (1924) be- 
trachten sie als Blätter, Wertstein (1923, 326) und Srozrxv (1925, 71—72) 
als »blattartige Emergenzen«. Diese letzten Gründe könnten zur Abgliederung 
der Psilophyten von den Pteridophyten Anlaß geben, und es sind dann die 
Psilophyten als gleichwertige Abteilung vor die Pteridophyten 
zu stellen. Solche Einordnung der Psilophyten in das System der kormo- 
ohytischen Pflanzen ist bereits von geologischer Seite vorgeschlagen 
worden (StorLıev 1925, 76). Nach kritischer Durchsicht der gesamten 
*silophyten-Literatur sowie auf Grund eigener Psilophyten-Studien kommt 
STOLLEY (1925, 6911.) zu der Auffassung, daß die Psilophyten als primitivste 
ınd geologisch älteste Abteilung der Kormophyten phylogenetisch und chrono- 
ogisch vor und an der Basis der Pteridophyten stehen. Daß die Pteri- 
lophyten die direkten Nachkommen der Psilophyten sein könnten, hält 
STOLLEY jedoch für sehr unwahrscheinlich, da die starke Differenzierung 
ınd Spezialisierung der Psilophyten es ausschließen dürfte, daß aus irgend- 
inem Typus derselben irgendein Typus der Pteridophyten hervorgegangen 
ei. Nur soviel werde man sagen können, daß die Psilophyten sich der 
Vurzel der Pteridophyten so nahe befinden dürften, daß sie unter allen 
rhaltungsfihigen fossilen Pflanzen ihnen verwandlschaftlich am nächsten 
tänden und daß sie den uns unbekannten direkten Vorläufern der Pteri- 
ophyten als gleichalterig und eng verknüpft zu denken seien, sich aber 
on ihnen bereits durch bestimmt gerichtete Spezialisierung ihrer Organe 
nterschieden und somit weniger primitiv seien als diese, 

Mögen die Verhältnisse nun immerhin innerhalb der angedeuteten Grenzen 
0 oder so liegen, — Verf. glaubt sich besonders mit Rücksicht auf die 
tellung der Sporangien und das Fehlen von Sporophyllen der Anschauung 
ToLLEys anschließen zu müssen —, ohne Zweifel können wir die Gattungen 
lornea, Rhynia und Asteroxylon zu den ersten tracheenbildenden Pflanzen 
ellen und die bei ihnen vorliegenden leitbündelanatomischen Verhältnisse 
Is primitiv betrachten. Auf niederster Stufe steht in dieser Beziehung Hornea 
it seinem leitbündellosen Rhizom, an zweiter Stelle folgt das Rhynia-Rhizom 
nd das Asterorylon-Rhizom mit einem konzentrischen Leitbündel, in dem 
ur ein dünner Tracheenstrang vorhanden ist, ohne daß Erstlingselemente 
arin zu erkennen sind. Die oberirdischen Sprosse von Rhynia Gwynne- 
aughani weisen in ihren dünnen Zweigen die gleiche Struktur auf, während 
ie dünnsten sogar wieder keine Tracheen mehr enthalten. In dicken Stämmen 
on Rhynia Gwynne-Vaughani dagegen und in denen von Rhynia major 
ird eine dritte Entwicklungsstufe dadurch erreicht, daß sich die Erstlings- 
acheen von den späteren durch ihre Weite und Wanddicke unterscheiden 
ssen. Auf die höchste Entwicklungsstufe ist schließlich Asteroxylon mit 
nem sternförmigen Tracheenteil und den in die Enden der Strahlen des 


Botanische Jahrbücher, LX. Bd. 22 
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Tracheenteiles eingebetteten Erstlingstracheen gelangt. Zwar fehlen uns die 
Übergangsformen zwischen dem Leitbündel des oberirdischen Rhynia-Sprosses 
und dem Asteroxylon-Leitbündel, aber wir können uns die phylogenetische 
Entwicklung ohne Zwang so vorstellen, wie die Ontogenie bei rezenten Sela- 
ginellen (z. B. spinulosa, s. S. 326) verläuft; es wäre dem dann nur eir 
sternfürmiges Vorbuchten der die Erstlingstracheen enthaltenden Teile deg 
Tracheenstranges hinzuzufügen; und auch das stände mit den tatsächlicher 
Befunden insofern im Einklang, als bei Asteroxylon. vom triarchen Stadium 
mit schwach vorspringenden Leisten bis zum 9-archen, schon stark zer: 
klüfteten Stadium alle möglichen Zwischenformen vorliegen. | 


VI. Die Phylogenie der Leitbündeltypen der Lycopodien. 


Wenden wir uns nunmehr wieder den rezenten Lycopodien zu, so könner 
wir im Hinblick auf die Psilophyten und die Ontogenie der Lycopodien- unt 
Selaginella-Leitbündel auf die folgende phylogenetische Entwicklung der Lyco: 
podium-Leitbündel schließen: Als ersten Ausgangspunkt haben wir nicht wie 
Wonrsperı (1902) die einfache »solide Stele« oder »Protostele«, d. h. eit 
konzentrisches Leitbündel mit parenchymlosem Tracheenteil und peripheı 
gelagerten Erstlingstracheen anzusehen’), sondern das erste Entwicklungs: 
stadium (mit typischen Tracheen) ist das konzentrische Leitbündel ohn 
Differenzierung der Tracheen in Proto- und Metaxylem, wie wir es im 
Rhizom von Rhynia und Asteroxylon finden. Als zweites Stadium folg 
das konzentrische Leitbündel mit einer in der Mitte des Tracheenstrange: 
liegenden Erstlingsgruppe, vertreten durch oberirdische Sprosse von Rhynva 
Keimpflanzen von Selaginella und wahrscheinlich zuweilen auch dünnst 
Zweige und Keimsprosse von L. clavatum. In einem dritten Stadium ha 
sich — wie wir es an Selaginella spinulosa an Keimpflanzen verfolgei 
können — die Erstlingsgruppe in mehrere Teile gegabelt, die nach de 
Peripherie des Tracheenteiles auseinandergehen; als Endzustand ist diese) 
Typus bei den rezenten Lycopodien zwar nicht mehr zu finden, wohl abeı 
bei gewissen Selaginella-Spezies. Später sind die EretlingstrecWeam nocl 
weiter nach außen gerückt, und das Leitbündel hat die Form angenommen 
die einerseits im Asteroxylon-Sproß, andererseits bei den durch L. selagt 
typisch vertretenen Lycopodien vorliegt. Bei Asteroxylon ist die Zerklüf 
tung des Tracheenteiles dann noch weiter gegangen, ohne daß eine = 
lösung in mehrere Tracheenstränge erfolgte. 

Als Ausgangspunkt für unsere Betrachtung der endgültigen Zustände 
der diaplektischen Leitbündel der Lycopodien haben wir demnach das radia 
gebaute Leitbündel mit nur einem im Querschnitt sternförmigen Trachea 


1) Worspert leitet diesen Typus übrigens im Widerspruch mit der paldobota 
von dem Bryophyten-Leitgewebe ab. 
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strang zu wählen. Schon bei LZ. selago sehen wir in stärkeren Stämmen 
diesen Tracheenteil sich in mehrere Stränge auflösen, bei anderen Spezies 
geht die Auflösung jedoch noch weiter bis zum Tyans mit unregelmäßiger 
Anordnung (Z, phlegmaria, L. dichotomum). Von hier aus scheint die phylo- 
genetische Entwicklung dann nach drei Richtungen auseinander gegangen 
zu sein: 

1, durch bestimmte Umgruppierung, wie sie sich z. B. bei L. scariosum 
und Z. densum ontogenetisch vollzieht, ergab sich der Parallelbandtypus, 


2. durch Zunahme der Tracheen ist der Cernuum-Typus entstanden; 
in der Ontogenie von verschiedenen Spezies, wie L. dichotomum und L. squar- 
rosum, ist dieser Übergang in: dicken Stämmen noch zu beobachten, und 


3. Zunahme der Siebröhren und weitere Auflösung der Tracheenstränge 
führten zum Typus von L. pithyoides. 


Die übrigen Typen (Mondsicheltypus, amphivasal-konzentrische Leit- 
Jündel usw.) sind wegen ihrer großen Veränderlichkeit nicht ohne weiteres 
inheitlich phylogenetisch zu erklären und können offenbar auf verschiedene 
Weise entstanden sein. Meist sind sie wohl primitiv gebliebene Leitbündel 
ler Sproßenden (Kümmerformen), und es ist dann dem keine große Be- 
leutung beizulegen, ob der Tracheenteil etwa sichelförmig oder kreisförmig 
jeschlossen oder in zwei parallele Platten aufgelöst ist. In den Wurzeln 
»rgibt sich die Mondsichelgestalt zwanglos aus der Form der Abzweigung, 
at also mit dem gleich aussehenden Typus im Strobilus nichts zu tun, 


‘VII. Ausblick auf eine mögliche Phylogenie der Leitbündel anderer 
Pteridophyten. 


Für die im vorigen Abschnitt entworfene Phylogenie der Lycopodium- 
æitbündel sprechen teils vergleichend-anatomische, teils ontogenetische und 
iberdies paläobotanische Tatsachen, und somit darf die Darstellung einen ge- 
vissen Anspruch auf Wahrscheinlichkeit machen. Aus diesem Grunde dürften 
lie für die Psilophyten- und Lycopodium-Leitbündel gefolgerten phylogene- 
ischen Beziehungen geeignet sein, der Ausgangspunkt für allgemeinere Be- 
rachtungen über die Phylogenie der Pteridophyten-Leitbündel zu werden: 


1. Die sogenannten monostelen Selaginellen, d.h. die mit einem 
æitbündel in der Achse, durchlaufen, wie wir gesehen haben, als Keimlinge 
ie Entwicklungsstadien bis zum konzentrischen Leitbündel mit peripheren 
rsllingen und unterscheiden sich von dem in der Asteroxylon-Lycopodium- 
hylogenie entsprechenden Typus nur durch die längliche Querschnittgestalt, 
vären also von dem Entwicklungsabschnitt, der vom Hornea-Stadium zum 
Steroxylon- und Lycopodium-Stadium führt, an der Stelle des konzen- 
tischen Leitbündels mit peripheren Erstlingen abzuleiten; diese Selaginella- 
eitbiindel in die Reihe vom Hornea- zum Lycopodium-Leitbündel selbst 

22* 


336 Fr. J. Meyer. 


einzufügen, scheint mit Rücksicht auf ihre charakteristische Spezialisierun; 
nicht annehmbar. Die sogenannten. polystelen Selaginellen, d.h. die mi 
mehreren Leitbündeln, führen die Entwicklung durch Gabelung des ersteı 
Leitbündels fort, ohne aber zu einer anderen Leitbündelform überzugehen 
Schließlich das Leitbündel von Selaginella Lyallii bedeutet eine Weiterent 
wicklung in anderer Richtung, nämlich eine Erweiterung des Leitbiindel; 
zum konzentrischen mit Mark. | 


2. Das äußerst einfache Leitbündel von Phylloglossum steht auf gleicheı 
Stufe wie das der Ahynıa-Rhizome; und wir dürfen es an dieser Stelle it 
unser Schema (Taf. XIII) hineinsetzen (als Hemmungsbildung), wenn wil 
uns der Ansicht Gorsets (1915—18, 1020) anschließen, daß Phylloglossun 
ähnlich wie Lemna unter den Monokotyledonen oder Monophyllaea untei 
ihren Verwandten nicht eine primitive Form ist, sondern nur eine solche 
die auf einem Stadium der Organbildung stehen geblieben ist, das ander 
bei der Keimung durchlaufen. 


3. Das Psilotum-Leitbündel wäre an etwas höherer Stelle anzusetzen 
aber noch unter dem von Z. selago und Asteroxylon, ebenso das voi 
Tmesipteris, dessen Tracheenteil in mehrere Stränge aufgelöst ist. Beidı 
Leitbündel müssen wohl gleichfalls als gehemmte und überdies modifiziert 
Formen angesprochen werden!). 


4. Auch das Isoötes-Leitbündel dürfte sich an gleicher Stelle an: 
schließen, jedoch als Abschluß einer besonderen Entwicklungsreihe im Hin- 
blick auf das Vorhandensein eines sekundären Dicken wachstums. 


5. Die Reihe der gesamten Farn-Leitbündel setzt sich an gleicher Stelle 
an die ersten Stadien an und bietet dann eine selbständige Weiterentwick- 
lung, so wie sie Worsperr (1902) angab: beginnend mit dem konzentrischen 
Leitbündel mit peripheren Erstlingen (solide Stele), wie wir es finden be 
Hymenophyllaceen, Lygodium, Gleichenia, Botryopteris, und weiterführend 
über das konzentrische Leitbündel mit Mark (Tubular-Stele) bei Platyxoma, 
Schixaea, Ophioglossaceen, Zygopteris und Anachoropteris, dann das bi 
konzentrische Leitbündel (Soleno-Stele), d. h. konzentrisches Leitbündel mil 
innerem und äußerem Siebteil bei Matonia, Loxsoma, Aneimia Mexicana, 
Medullosa stellata, zum Leitbündelrohr aus Einzelleitbündeln mit außen- 


1) Diese Auffassung wird gestützt durch die bereits von WErTTsTEINn (1923, 324 u. 344) 
und StoLLey (1925, 73) vertretene Ansicht, daß die Psilotaceen Reliktformen mit un- 
genügend geklärten Beziehungen sind und daß sie insbesondere nicht mit Psilophyten 
nahe zusammenhängen. Wesentliche Unterschiede zwischen den Psilotaceen und den 
zwar habituell ähnlichen Psilophyten liegen vor allem in der Stellung der Sporangien 
und dem Fehlen von Sporophyllen; überdies ist die von Zwischenformen nicht ausge- 
füllte Zeitspanne zwischen dem letzten bekannten Psilophyten-Auftreten und dem der 


ersten Psilotaceen viel zu groß, als daß hier ein enger phylogenetischer Zusammenhang 
angenommen werden dürfte. 
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liegenden Erstlingstracheen bei Marattiaceen, Aneimia phyllitidis, Cya- 
theaceen, Dicksonien, fast allen Polypodiaceen. 
| 6. Das Leitbündelsystem der Equiseten, sowie das der fossilen Cala- 
minarien, Lepidodendren usw. steht einstweilen phylogenetisch isoliert und 
läßt sich in oder an keine unserer Reihen zwanglos einfügen, da es ver- 
gleichend-anatomisch wie auch ontogenetisch !) keine nahen Beziehungen zu 
irgendeinem unserer primitiven Leitbündel aufweist. 

Zusammengefaßt lassen sich die hier skizzierten Verhältnisse etwa durch 
das in Tafel XIII gegebene Schema darstellen, 


VIII. Leitbündelphylogenie und Pflanzenstammbäume. 


Das im vorigen Kapitel aufgestellte Schema der Leitbündelphylogenie 
sollte lediglich zeigen, wie die verschiedenen Leitbündeltypen phylogenetisch 
entstanden sein können und wie sie wahrscheinlich entstanden sind; da- 
gegen sollte das Schema selbst zunächst keine phylogenetischen Spekula- 
tionen über die Entstehung der die einzelnen Leitbündeltypen aufweisenden 
Arten, Familien oder höheren Sippen des Pflanzenreiches darstellen. Denn 
unsere leitbündelanatomischen Kenntnisse reichen nach Ansicht des Verf. 
nicht dazu aus, einen einigermaßen lückenlosen Stammbaum (auch nicht in 
groben Zügen) aufzustellen, und überdies ist — wie Verf. bereits früher 
hervorhob (1916, 156) — die Pflanze viel zu plastisch, als daß sie nicht 
immer eine Umgestaltung ihrer Organisation veranlaßt durch äußere Ver- 
hältnisse vornehmen könnte; infolge solcher Umgestaltungen können, falls 
es sich dabei um Hemmungsbildungen handelt, Pflanzen als primitiv er- 
scheinen, die es in Wirklichkeit nicht sind. Es ist somit überhaupt eine 
überaus heikle Sache, aus anatomischen Verhältnissen Schlüsse auf die 
Stammesgeschichte der systematischen Einheiten höherer Ordnung zu ziehen. 
Immerhin wird es aber doch möglich sein, Stammbäume, die mit anderen 
Methoden gefunden worden sind, daraufhin zu prüfen, ob sie mit unserer 
Anschauung von der phylogenetischen Entwicklung der Leitbündeltypen im 
Einklang stehen. 

- Zuvor aber eine kurze Bemerkung über die Stelärtheorie: In einer 
«ürzlich erschienenen Arbeit über die Stelärtheorie und den serologischen 
Stammbaum erkennt ZiEGENSPECK (1925, II, 5) Verfassers Angriffe gegen den 
dei den Stelärtheoretikern vorliegenden Mißbrauch, immer neue Namen zu 
schaffen (und zwar von den verschiedenartigsten Standpunkten aus), als 
verechtigt an. Dagegen sagt er weiter: »Von diesen nebensächlichen Dingen 
ıbgesehen hat aber die Stelärtheorie einen gesunden Kern, den F. J. Meyer 


4) Die spärlichen Angaben über das Leitungssystem von Æquisetum-Keimlingen, 
lie ein dem ersten Farnleitbündel ähnliches Leitbündel besitzen, reichen nicht aus, da 
lie diesbezüglichen Untersuchungen die Kluft zwischen Keimlings- und definitivem Stadium 
aicht überbrücken. 
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verkennt: das ist die Phylogenie des Gefäßbündelsystems und ihr Ausgangs. 
punkt, der Zentralzylinder als Ganzes, die Haplostele«. Es ist an dieser 
Stelle nun nicht möglich, noch einmal auf alle Einzelheiten, die zu eine 
Kritik der Stelärtheorie nötig wären, einzugehen, zumal Verf. bereits früheı 
seine Stellung zu den been neh nn dargelegt hat (Fr. J 
» Meyer, 1916). Aber es möge wenigstens zur Charakterisierung von bi : 
fassers Ansicht auf zwei Punkte hingewiesen werden: ‘J 

4. Wenn Booprr (1900, 481 ff.) innerhalb der Familie der Hymem 
phyllaceen drei verschiedene Arten der phylogenetischen Entwicklung fii 
möglich hält (eine bestimmte allerdings für die wahrscheinlichste), so zeig 
das — und derartige Fälle ließen sich noch weiter aufzählen —, wie un 
sicher die Schlüsse von der anatomischen Struktur auf die Phylogenie de 
Arten sind. Und aus diesem Grunde ist ja auch im vorigen Kapitel ver 
mieden, einen Stammbaum der Arten aufzustellen, und es ist nur ein Sch 
der Phylogenie der Leitbündeltypen gegeben. 

2. Andererseits zeigt das gleichzeitige Auftreten verschiedener und ver 
schieden hoch differenzierter Typen des Leitungssystems innerhalb viele) 
Farnfamilien (vgl. hierzu Fr. J. Meyer, 1917), daß in der Klasse der Fhcale 
in allen Familien die gleiche oder annähernd gleiche Tendenz der Weiter 
entwicklung besteht, und wir haben hier in bezug auf die Leitbündelentwick 
lung eine große Zahl von Parallelreihen, jede in einer bestimmten Familie 
so daß also phylogenetische Schlüsse nur innerhalb jeder dieser paralle 
fortschreitenden Familien zulässig sind. In diesem Sinne ist auch die Theori 
von der Entwicklung des Leitungsgewebes der Pflanzen, wie sie WoRrsDEL| 
(1902) vertritt, annehmbar, und soweit erkennt auch Verf. den »gesundeı 
Kern« der Stelärtheorie an, den Zısgenspeek hervorhebt. Phylogenetischi 
Schlüsse in weiterem Bereich zu ziehen, hält Verf. dagegen nach wie vo 
für unzulässig. F 

Im folgenden soll nun zunächst unsere Leitbündelphylogenie verglicher 
werden mit dem neuesten Pflanzenstammbaum, dem sog. »serodiagnostischeı 
(Königsberger) Stammbaum des Pflanzenreiches 1924«, wie er von Mez au 
der Innsbrucker Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte im Sep 
tember 1924 (Mez 1925, Vortrag III), von Sremnecke (1925) und von ZIEGEN 
sPECK (1925) veröffentlicht wurde. Es soll an dieser Stelle mit Rücksicht au 
die in den ersten Kapiteln dieser Arbeit immerhin eng umgrenzten anatomischer 
und paläoanatomischen Grundlagen selbstverständlich nur derjenige Teil de: 
Stammbaumes betrachtet werden, zu dem die oben betrachteten Pflanzen ge 
hören oder in enge Beziehung gesetzt worden sind. 

Als älteste von diesen kommen nach dem heutigen Stande paläobota: 
nischer Forschung Hornea, Rhynia und Asteroxylon in Betracht. Hornec 
und Rhynia sind im Stammbaum von Mez bereits zu finden. Ihr Anschlul 
an Rrceia und die Anthocerotales steht für uns nicht zur Diskussion, da die 
Lebermoose sich noch außerhalb unseres Gebietes der Leitbiindelanatomi 


Eh i a 
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befinden; wohl aber wäre die Fortsetzung des Stammbaumes nach oben 
wergleichend zu prüfen. Daß auf Rhynia (Asteroxylon fehlt in dem Stamm- 
baum) nach Mrz Psilotum unmittelbar folgt, wäre nur annehmbar, wenn 
wir das Psilotum-Leitbündel als primitiv betrachten dürften: jedoch ist die 
_ Wahrscheinlichkeit groß, daß Pselotum eine Rückschlagsbildung ist — die 
Beziehungen zu älteren Formen sind nicht genügend geklärt (s. S. 336), 
die Leitbündelanatomie widerspricht dem nicht —, und dann würde das 
Psilotum-Leitbiindel als reduzierter Typ dem Anschluß Æhynia-Psilotum 
‚widersprechen. Die vergleichende Leitbündelanatomie kann an dieser Stelle 
also allein nichts bestätigen und nichts widerlegen: nur die mit Hilfe der 
Paläohotanik vermutete Phylogenie des Pszlotwm-Leitbiindels steht nicht mit 
dem Anschluß Rhynia-Psilotum in Einklang. 

Die Ableitung von Lycopodium und Selaginella aus Rhynia würde 
sich mit unserem Leitbündelstammbaum decken, jedoch hält Verf. es für 
richtiger, in Hinblick auf den von Srorrey (1925, 90) zitierten Leitsatz der 
-Geologen und Paläontologen, »daß nicht die einseitig spezialisierten und 
hochentwickelten Formen, sondern einfache, primitive und oft kleine Formen 
die Ausgangszentren der Fortentwicklung zu sein pflegen «, nicht Rhynıa selbst, 
sondern primitive Verwandte derselben als Vorfahren (in gerader Linie) von 
Lycopodium und Selaginella zu betrachten. Rhynia dürfte also nicht auf 
dem Hauptstamm stehen, sondern müßte auf einen Seitenast gesetzt werden. 
Das Gleiche muß vom Standpunkte der vergleichenden Leitbiindelana- 
“Homie auch von Selaginella gefordert werden. Mez, STEINECKE und ZIEGENSPECK 
stellen Selaginella in dem Schema des Serodiagnostischen Stammbaumes 
zwischen Rhynia und die Pinaceen auf den Hauptstamm selbst, ebenso in 
dem von Zıesenspeck (1925, I) gegebenen Schema »Stammbaum und Forma- 
tionen«, und im Text ihrer Veröffentlichungen heben sie diese Stellung mehr- 
fach deutlich hervor; Mez (1925, 32) schreibt: »Der Hauptstamm des Pflanzen- 
reiches hat sich vom Devon bis zum oberen Jura entwickelt in der Linie 
_ Psilotales—Selaginellaceae— Pinaceae— Wielandiellaceae ...« und »Dem- 
nach sind meine früheren Thesen, wonach ... die Dikotylen über die Pinaceen 
von den L. ligulatae abzuleiten sind, durch die Serologie weiter und weiter 
bekräftigt worden.« Auch (S. 33): »Aus der (niedrigen) Blüte der Selagi- 
 nellaceae— Pinaceae hat sich die höhere Blüte der Wielandiellaceae— Magno- 
 liaceae phylogenetisch entwickelt.« Und »Meine These, daß die Fruchtschuppe 
der Abietineae homolog sei der Ligula der L. ligulatae, steht unerschiittert. « 
Und Zrecensrecn (1925, I, 39) sagt, durch Selaginella und Miadesmia gehe 
der Entwicklungsweg zu den Koniferen und Angiospermen; und S. 44 führt 
er dies noch spezieller aus. Demgegenüber glaubt Verf. jedoch annehmen 
zu müssen, daß die Selaginellen bereits zu stark spezialisiert und differen- 
ziert seien, als daß sie eine Weiterentwicklung zu den Pinaceen mit einem 
Leitbündelrohr mit sekundärem Dickenwachstum vermittels eines Interfaszi- 


_ kularkambiums hätten erfahren können. Diese Meinung wird gestützt durch 
| 
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den Vergleich mit anderen Klassen des Pflanzenreiches: die Lycopodien ver- 
mögen bei stärkeren Ansprüchen an ihr Leitungssystem dieses nur in einer 
bestimmten, sonst im Pflanzenreiche nicht ‚wiederkehrenden Weise zu er- 
weitern, nämlich durch Vergrößerung der Zahl der zum Leitbündel ver- 
einigten Elemente und weiter getriebene Zerklüftung der einzelnen Gewebe, 
Die Filices können größeren Ansprüchen nur dadurch nachkommen, daß 
sich das in den einfachsten Formen als Dauerzustand und in größeren als 
Jugendform vorhandene konzentrische Zylinderbündel zu einem stärkeren 
konzentrischen oder bikonzentrischen Rohrbündel und später zu einem um- 
fangreichen Bündelrohr erweitert und daß schließlich zu diesem noch akzes- 
sorische Leitbündel oder gar Systeme von Leitbündeln hinzutreten. Bei den 
Cycadeen finden wir zwar schon ein sekundäres Dickenwachstum, aber ohne 
ein Interfaszikularkambium; bei Dioon, Zamia usw. werden lediglich die 
einzelnen Leitbündel sekundär verdickt, das dazwischen liegende Parenchym 
folgt diesem Dickenwachstum nur durch radiale Streckung (selten auch Tei- 
lung seiner Zellen; bei anderen Formen wie Cycas, Encephalartos usw. wird 
dieses Leitbündeldickenwachstum nach einiger Zeit eingestellt und es entsteht 
außerhalb des primären Bündelrohres ein neues Kambium, das wiederum 
nur beschränkte Tätigkeit zeigt und von weiteren Kambien (bis zur Höchst- 
zahl 12) in mannigfacher Weise abgelöst wird; ein sekundäres Dickenwachs- 
tum mit Interfaszikularkambium nach der Art dessen der Koniferen und Di- 
kotyledonen kann dagegen von den Cycadeen nicht erreicht werden. Schließ- 
lich die Monokotyledonen besitzen nur solche Leitbündel, die eine sekundäre 
Erweiterung durch ein Kambium nicht zulassen, und demgemäß müssen sie 
bei erhöhten Ansprüchen in der Achse ein anormales Kambium bilden und 
in der Wurzel bereits bei der ersten Anlage im Mark des radialen Leitbündels 
akzessorische Elemente einschalten (Fr. J. Meyer, 1917; 1925). In allen 
genannten Fällen ist die leitbündelanatomische Organisation also bereits so 
fest in bestimmte Bahnen geleitet, daß die Erscheinung des sogenannten 
normalen sekundären Dickenwachstums, wie es die Koniferen und Dikotyle- 
donen aufweisen, nicht mehr erreicht werden kann. Genau so haben auch 
die Selaginellen ihre eigene Methode der Erweiterung ihres Leitungssystems: 
sie gabeln nötigenfalls ihr Leitbündel in zwei oder mehrere gleichgestaltete; 
ein Kambium zu bilden oder auf andere Weise das Leitungssystem zu ver- 
größern, ist ihr Leitbündel dagegen nicht imstande, Im Hinblick auf diese 
Verhältnisse ist vom Standpunkt der Leitbündelanatomie also zu fordern, 
daß die Selaginellen in gleicher Weise, wie es in dem Schema »Stammbaum 
und Formationen« von Zıegenspeck (1925, I) bereits mit den Pinaceen vor- 
genommen worden ist, auf einen Seitenzweig des Stammbaumes versetzt 
werden. 

Weiterhin wird es zweckmäßig sein, unsere Leitbündelphylogenie in 
ihrem Lycopodium-Ast zu vergleichen mit dem von ENGLERT (1925, 342) 
auf Grund von allgemeineren vergleichend-anatomischen Studien an süd- 
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amerikanischen Arten aufgestellten Stammbaum der Lycopodien. ENGLERT 
kommt zu einer Anordnung der Lycopodien in fünf Gruppen, die teilweise 
durch Übergangsformen miteinander in Zusammenhang stehen, und er ordne! 
sie in folgenden Stammbaum ein‘): 


Selago 


Phlegmaria 


Cernua-Inundata 


L. densum Clavata 


L. obseurum L. annotinum 


. casuarinoides 


L. carolineanum 


Complanata 


4) Enserrt teilt die in dieser Arbeit bezüglich des Leitbündelbaues erwähnten Spezies 
seinen Gruppen in folgender Weise zu: 
Gruppe Selago Leitbündelbau nach unserer Einteilung 


I. selago . I: 
L. tetragonum . . . . > 
L. reflexum . scher Dach und Phlegmaria- Typus 


L. verticillatum . . . » » > 
L. dichotomum . : ran Ty pus 

PPE PTO NIG ads og oie x: > 

DONC UMA 0. » > 


Gruppe Phlegmaria 
L. phlegmaria . 
Gruppe Cernua-Inundata 


L. laterale . 
L. inundatum . 


Phlegmaria-Typus 


Selago- bis Phlegmaria-Typus 
Selago- und Annotinum-Typus 


L. salakense . 
IL. cernuum . 
Clavatum 


L. clavatum . 
L. contiguum . 
L. spurium . 


Complanatum 


L. complanatum . 


L. Farwcettii. 

L. Jussiaei 

L. scariosum 

L. magellanicum 
L. volubile 


Übergangsformen 


L. annotinum . 
L. densum 
L. obscurum, 


Pithyoides-Typus 
Cernuum-Typus 


Annotinum-Typus 
» » 


> >» 


Annotinum-Typus 
» » 
» > 


> > 


Selago- und Annotinum-Typus 


Annotinum-Typus 


» » 


(neigt auch zum Phlegmaria-Typus’ 
Selago- und Annotinum-Typus. 
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Zu diesem Stammbaum bemerkt EnsLert (S. 341): »Es wäre also denk- 
bar, daß die sämtlichen Arten der Gattung Lycopodium phylogenetisch auf 
eine Cernuum-ähnliche Form zurückgeführt werden könnten, wofür auch 
die Tatsache spricht, daß nur in dieser Gruppe Stengel und Wurzel über- 
einstimmenden inneren Bau zeigen.« | 

Auf den ersten Blick scheint der Ensuerrsche Artenstammbaum unserem 
Leitbündelstammbaum insofern zu widersprechen, daß die Cernua-Inundata- 
Gruppe den Ausgangspunkt bilden soll; da aber nicht L. cernuum, sondern 
nur eine ähnliche Form als gemeinsame Entwicklungsbasis angenommen 
wird, so liegt in Wirklichkeit kein unbedingter Widerspruch vor. Die nicht 
bekannten Urformen der Gattung Lycopodium müßten nach der von uns an- 
genommenen Leitbündelphylogenie ein Leitbündel von ähnlicher Struktur 
besessen haben wie jetzt L. selago. Innerhalb der Cernua-Inundata-Gruppe 
würde sich dieses Leitbündel nach verschiedenen Richtungen weiterentwickelt 
haben: einmal nach unserem Phlegmaria-Leitbündeltypus zu in L. laterale, das 
zu Ensrerts Cernua-Inundata-Gruppe gehört, weiter zu unserer Pithyoides- 
Variante in L. salakense oder zu unserer Cernuum-Variante in L. cernuum, 
andererseits zu unserem Parallelbandtypus in L. inundatum. Bei der Aus- 
bildung der anderen Gruppen Ensterts würde die Selago-Gruppe ihre Leit- 
bündel teils auf dem primitiven Zustande des Selago-Leitbündels belassen 
haben, während andere sich bis zu dem Stadium von L. refleeum oder 
weiter dem von L. dichotomum vervollkommnet hätten. In dem unteren 
Ast, der auf die Clavata- und (omplanata-Gruppe führt, herrscht durchweg 
der Parallelband-Typus vor, bei der ersten Übergangsform, L. densum, 
zum mindesten in der Nähe der Verzweigungsstellen. Unser Schema der 
Leitbündelphylogenie bedarf somit in seinem Lycopodien-Ast keiner Ab- 
änderungen; auch die Abzweigung unseres Annotinum-Typus vom Phleg- 
maria-Typus ist durch die Stellung von J. densum in Encuerrs Stamm- 
baum sowie durch die erwähnten ontogenetischen Übergänge bei L. volu- 
bile (S. 322) gerechtfertigt. 


Botanisches Institut Braunschweig, den 30. Oktober 1925. 


Nachschrift. 


Zwischen dem Lesen der ersten und zweiten Korrektur erhielt ich die 
neuesten Veröffentlichungen der Königsberger Serodiagnostiker: Merz und 
Z1EGENSPECK, Der Serodiagnostische Stammbaum. Bot. Arch. Bd. XIII, Heft 5/6, 
S. 483 ff; Conrapr, Das System der Farne unter Berücksichtigung der Mor- 
phologie, Entwicklungsgeschichte, Paläontologie und Serodiagnostik. Bot. 
Arch. Bd. XIV, Heft 1/2, S. 74 ff. 

In den diesen Arbeiten beigegebenen Stammbäumen sind im Gegensatz 
zu dem Serodiagnostischen Stammbaum 1924 Hornea, Rhynia, Psilotum, 
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Selaginella und: die Pinaceae vom Hauptstamm auf Seitenzweige verlegt, 
Psilotum sogar auf einen Seitenzweig zweiter Ordnung. Im Text schreibt 
_ Mez (S. 485) außerdem: »Psiotum steht im Kreis der devonischen Psilo- 
phyten« und »Die Coniferen stammen von den Selaginellaceen oder ihnen 
nahe stehenden Formenkreisen ab«; Mez hebt somit seine bereits von SroLıry 
(1925, S. 89 oben) abgelehnte These, wonach die Dikotyledonen über die 
Pinaceen von den Lycopodkales ligulatae abzuleiten sind, in der von mir 
“auf Grund der vergleichenden Leitbiindelanatomie oben (S. 339) kritisierten 
Form selbst auf. Da die Änderungen in dem neuen Stammbaum durchaus 
dem entsprechen, was ich vom leitbündelanatomischen Standpunkt oben 
_ vorschlug, so möchte ich nicht versäumen, auf diese inzwischen vollzogenen 
Verbesserungen hier ausdrücklich hinzuweisen. | 


Braunschweig, den 22. April 1926. 
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Tafel-Erklarungen. 


Taf. X. Abb. 4. Schnittserie durch Lycopodium selago. Aus Fr. J. Mever 1996. 
>» 2—1!3. Querschnitte durch die Leitbündel von: 
Lycopodium varium (strobilustragender Zweig), 
3. L. densum, 
4, L. scariosum, 
5. L. Billardieri, 
>» 6. L. squarrosum, 
7 
8 


¥ 
bo 


L. cernuum, 
. L. varium (Strobilus), 

» 9. L. Billardieri, 

» 40. L. carinatum (Strobilus-Spitze) 

>» 14. L. carinatum (Strobilus), 

» 42 und 13. L. phlegmaria (Strobilus). 

2, 8—13 nach Hırı (1944), 3—5 nach HoziLoway (1909), 6—7 nach Jones (1905). 

Taf. XI. Abb. 44. Schnittserie durch L. dichotomum. Aus Fr. J. Meyer (1926). 

> 45. Schnittserie durch Z. squarrosum. Nach Jones (4905). 


b) 


» 16. Zwei Schnitte durch L. pithyoides. An den mit 4 und 2 bezeich- — 


neten Stellen des unteren Schnittes hat eine Gabelung der ent- 
sprechenden Tracheenstränge des oberen Schnittes stattgefunden. 
Außerdem zeigen die Schnitte die Abzweigung einer Wurzel. Nach 
STOCKEY (1907). 

» 47. Ontogenetische Entwicklung des Leitbündels von L. volubile. Nach 
- Horcoway (1909). 

» 18. Ontogenetische Entwicklung des Leitbündels von Selaginella spinu- 
losa. Nach Harvey-Gisson aus Bowen (4908). 

Taf. XII. Schnittserie durch L. annotinum. Aus Fr. J. Meyer (1926). 
» XII. Schematische Darstellung der Phylogenie der Pteridophytenleitbündel. 
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| 


Diaplektisches Leitbiinde! Diapiekt 
| Typus: Lycopodium annotinum Typus: Lyc 


Leitbündelsystem der 
| polystelen Seiaginellen 


Diaplektisches Leit 
Typus: Lycopodium 


Leitbündel 
von 
Tmesipteris 


Leitbündel 
von 
Psilotum 


Konzentrisches Rohrbündel 
von Selaginella Lyallii 
| Leitbündel der 
| monostelen Selaginellen 


Konzentrisches Leitbün« 


Konzentrisches Leitbünc 
Rhynia (| 

Konzentrisches Leitbündel 
Hornea, Gramr 


Schematische Darstellung der Phy 
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Doppeltes oder dreifaches 
Bündelrohr, Filicales 


Bündelrohr mit akzessorischen | 
Leitbündeln, Filicales 


Bündelrohr der Filicales 


plektisches Leitbündel 
: Lycopodium pithyoides 


lium Phlegmaria 


Bikonzentrisches Rohrbündel 
mit Mark, Filicales 
lel 
igo 


3s Leitbiindel 


Leitbiindel 


von 
Bikonzentrisches Rohrbündel 
Asteroxylon ohne Mark, Filicales 


Konzentrisches Rohrbündel 


der Filicales 
Leitbiindel von 


Isoétes 


2 


tit peripher zerstreut liegenden Protoxylemen Filicales 


n- 


it Protoxylem in der Mitte 
loglossum) 

: Protoxylem-Differenzierung 
pteris,’Tubicaulis 

1 


genie der Pteridophyten-Leitbündel 
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Beiträge zur Kenntnis der Flora von Central-Amerika 


(einschlieBlich Mexiko). II), 
Unter Mitwirkung von anderen Botanikern 
| veröffentlicht von 


Th. Loesener. 


_A. Plantae Rothschuhianae in Nicaragua collectae. III}. 


No. 596. 


0937 
0 243 
» 919 
u. 998 
940 
» 340 


(Schluß.) 
Musci, det. V. F. Brornerus. 


Hypopterygium flavescens Hamp. Dep. Matagalpa, im Regen- 
walde bei Canada Yucul in 4000 m ü. M., auf verwesendem Holze, 


hellgrüne, flach sternformige Rasen von 3—5 cm Durchmesser 
bildend. 


Filices, det. G. Brause + et G. Hieronymus 1 


. Nephrodium caripense. Dep.Matagalpa, Canada Yasica, Regen- 


wald in 1000 m Höhe ü. M. auf feuchtem Humus. — Mit Spor- 
angien im August. 


. Nephrodium villosum Presl, var. macrosora Fée (sub Pheg- 


opteris). Ebenda. Mit Sporangien im August. — Vulgärname: 
»Rabin de micoe. — Wurmmittel. 

. Aspidium latifolium Presl, var. Ebenda. Regenwald, gelichtet, 
in 800 m Höhe. Mit Sporangien im August. — Vulgärname: »Flor 
del poco«. 


Asplenium auriculatum Sw. Dep. Matagalpa, Canada Ya- 


.|sica, Regenwald in 4000 m Höhe, am Bach oder ‘epiphytisch 
.)auf Bäumen. Mit Sporangien im August und im Februar. — 
-[>Wird von Weibern zum Haarwaschen benutzt gegen das Aus- 


fallen der Haare.« 


4) Vgl. Engler’s Bot. Jahrb. Bd, XXIII. (1896) p. 109 und Bd. XXIX. (4900) p. 86. 
2) Die Familien, bei denen nichts angegeben ist, wurden vom Verf. selbst bestimmt, 
— Meinen Herren Mitarbeitern sage ich hier zugleich meinen besten Dank. 
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No. 231. 


No. 220. 
238. 
542. 


» 


s. N. 


239. 


355. 
104. 


118. 


103. 


310. 


| 


Th. Loesener. 


Asplenium auritum Sw. var. abrotanoides (Presl) 


Hieron. 


Ebenda. Epiphyt auf Bäumen. Mit Sporangien im August. 


1100 m. Mit Sporangien im September. 


Asplenium cicutarium Sw. Ebenda. 1000 m. Epiphyt auf 


Bäumen. 0,5—0,15 m hoch. Mit Sporangien im März. 


. Asplenium auritum Sw. var. longicaudata Hieron. Ebenda. 


1 


Asplenium hastatum Kl. Ebenda, ae feuchtem Boden. Mit 


Sporangien im August. 
Asplenium plantagineum L. Ohne Standort. 


Asplenium Shepherdi Spreng. Dep. Matagalpa, Canada Ya- 
sica, Regenwald, 800—1000 m. Mit Sporangien im August. 


Blechnum occidentale L. var. elongata Kz. Dep. Matagalpa, 
San Ramon. Grenze zwischen Savanne und Regenwald in 700 m 
Höhe. 0,75 m hoher Farn mit hellrötlichem Stengel. Sporangien 


im März. 


zend schwarzem Stengel. Mit Sporangien im März. 
Adiantum macrophyllum Sw. Dep. Matagalpa, 


Canada 


Yasica, im Regenwald, in 1000 m Höhe. 0,6 m mit glänzend 


schwarzem Stengel. Mit Sporangien im eee 


Pteris pellucens Agardh. Ebenda, auf feuchtem Humus. 


Antrophyum lineatum Kaulf.? Ebenda, 700 m Epiphyt auf 


moosbewachsenem Stamm. 


. Adiantum cultratum J. Sm. Dep. Matagalpa, am Rio Yasica, 
im Regenwalde in 600 m Höhe. 0,5—1 m hoher Farn mit glän- 


<= 


Antrophyum subsessile Kunze. _Ebenda, 1000 m, an einer. 


Quelle, auf moosbewachsenem Stamm. 


Polypodium angustifolium Sw.’ Dep. Matagalpa, 


Distr. 


Yasica, im Regenwald in 900 m Höhe. Auf: moosbewachsenem — 


Stamm. 5 
P. angustum Mett. Dep. Matagalpa, Cañada Yasica, 


Regen- | 


wald, in 1000 m Höhe. Farn auf faulenden Bäumen, 0,20 m hoch, 


dunkelgrün. Mit Sporangien im Februar. 


P. Friedrichsthalianum Kunze var. Lindenianum (Kunze) 


und im Juli. 


. P. Ghiesbreghtii Linden. Ebenda in 1000 m Höhe; an einer 


Quelle, auf feuchtem, zerfallendem Boden. Mit Sporangien im Juli, 


und auch die jungen Blätter rötlich gefärbt. 


. P. incanum Swz. Ebenda. Mit Sporangien im Februar. 
. P. latipes L. et F. Dep. Matagalpa, Distr. Yasica, im 
_walde in 900 m Höhe, auf moosbewachsenen, Stämmen, 


Regen- | 
. Stengel 


.JHieron. Ebenda in 900—1000 m Höhe, auf moosbewachsenen — 
.|Baumstämmen und Mueuner Baumrinde. HE Sporangien im März 


| No. 
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105. 


386. 


413. 


623. 


606. 


553. 


581. 


hh | 
654 


1s7.| 
332. 


382. 


P. macbridense Shimek. Dep. Matagalpa, Canada Yasica, im 
Regenwalde in 900 m Höhe, auf moosbewachsenem Stamm. 


. P. plebejum Schlechtd. Dep. Matagalpa, Regenwald in 900 m 


Höhe, desgl. Mit jungen Sporangien im Juli. 


. P. platyphyllum Hk. Dep. Matagalpa, Camino Real de Ya- 


sica, Regenwald in 800 m Höhe. Mit Sporangien im August. 


. P. rude. Kz. Dep. Matagalpa, Rio Yasica, Insel im Flusse, im 


Regenwalde in 600 m Höhe. 1 m hoher Farn. Mit Sporangien 
im März. | | 
Elaphoglossum perelegans (Fée) Moore. Dep. Matagalpa, 
Canada Yasica, im Regenwalde in 1000 m Höhe, auf Bäumen, 
0,30 m hoch. | 

Elaphoglossum spec. nova?, affinis E. ciliato Pres! (= Acro- 
stichum Preslianum Fée). Dep. Matagalpa, im Distr. Yasica, 
im Regenwalde, in 1000 m Höhe, auf faulendem Holze schma- 
rotzend. | 

Aneimia pallida Field et Gard. Dep. Matagalpa, am Ufer 
des Rio Plomo bei San Ramon, in 580 m Höhe. Mit Sporangien 
im September. 


Pinaceae. 


Pinus tenuifolia Benth. Dep. Matagalpa, auf dem Monte 
Grande, im Fichten-Eichenwald in 1100 m Höhe. — Vulgärname: 
»Ocote«. — Liefert Bauholz, Holz zu Feuerbränden, Harz. 


Gramineae, det. p. p. C. Mez, p. p. R. Pırcer. 


Andropogon bracteatus Willd. Dep. Matagalpa, Potrero de 
Yasica, auf alter Viehweide, in 750 m ü. M. 2 m hohes Gras, 
blühend im März. — Det. R. PILGER. 

A. nutans L. var. agrostoides (Spegazz.) Hack. Ebendort, auf 
kleiner Savanne im Urwald, in 750m ü.M. 2—3 m hohes Gras, 
im September blühend. — Det. R. Pırcer. 

A. sorghum (L.) Brot. Dep. Matagalpa, Haushof in Muy-muy 
in 200 m ü. M. und auf dem Monte Grande in 650 m Höhe. — 
Vulgärname: »Millon«, »Millon colorado«. — Det. P. Pıreer. — 
Die Pflanze wird zu Besen und auch als Medizin benutzt. 
Paspalum conjugatum Berg. Dep. Matagalpa, Canada Ya- 
sica, in Lichtungen des Regenwaldes in 1000 m Höhe. 0,75 m 
hoch, mit Fruchtähren im Februar und Juni. — Als Viehfutter 
verwendet. — Det. C. Mrz. 

P. panniculatum L. Ebendort. Mit reifen Ähren im Febr. — 
Det. C. Mez. 
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. 594: 


360. 


301. 


986. 


989. 


307. 


550. 


546. 


40. 
313. 


Th. Loesener. 


P. platycaulon Poir. Dep. Matagalpa, am Potrero de Yasica, 
im Urwald auf einer kleinen Savanne in 750 m Höhe. 0,75— 
1 m hoch, mit grünen Ähren im September. — Det. C. Mrz. 


. P. plicatulum Michx. var. oblongum Mez. Ebendort. 1—1,5 m 


hohes Gras mit flachem Halm, im September blühend. — Det, 
C. Mez. 

Panicum uncinatum Raddi. Dep. Matagalpa, Cañada Yasica, 
in gelichtetem Regenwalde bei 1000 m Höhe; vereinzelt. Blühend 
Anfangs Februar. — Det. C. Mez. 

Oplismenus hirtellus R. et S., subspec. loliaceus P. B. Dep. 
Matagalpa, Canada Yasica, Regenwaldlichtung in 1000 m Höhe; 
vereinzelt. 0,70—4 m hoch, Blüten violett, Februar. — Vulgär- 
name: »Zacate«. — Det. C. Mez. 

Setaria imberbis R. et S., fa. penicillata W. Dep. Mata- 
galpa, Potrero de Yasica, kleine Savanne im Urwald in 750 m 
Höhe. 0,5—1 m hoch, mit Ähren im Sept. — Det. C. Mer. 
Sporobolus indicus (L.) Br. Dep. Matagalpa, Potrero de 
Yasica, auf kleiner Savanne im Urwald, 750 m ü. M. 41—2 m 
hohes Gras, mit graugrüner schmaler Rispe, im September, — 
Det. R. PıLser. 


. Chloris radiata Sw. Dep. Matagalpa, Muy-muy, an der Straße 


nahe am Orte, 200 m ü.M. Hellgrünes, 0,5 m hohes Gras, an 
der Spitze mit 6—7 horizontalen, bräunlichen Ähren, im Februar. 
— Det. R. Pırser. 

Eleusine indica (L.) Gaertn, Dep. Matagalpa, Cañada Yasica, 
Regenwaldlichtung, 1000 m ü. M. Dunkelgrünes, 0,20 m hohes 
Gras, mit grünen, später bräunlichen Ähren, im Februar. — Wird 
vom Vieh gern gefressen. — Det. R. Pizcer. 

Eragrostis hypnoides (Lam.) B. S. P. (E. reptans [Michx.| 
Nees). Dep. Matagalpa, Abstieg zum Rio Yasica, Weg im Regen- 
wald, 700 m ü. M. 0,05 m hohes Gras, mit graugrünen Ährchen, 
im März. — Det. R. Pırcer. 


Cyperaceae, det. G. KÜKENTHAL. 


Cyperus canus Presl, ©. Dep, Matagalpa, auf einer Insel im 
Flusse Rio Yasica, im Regenwald am FluBufer in 600 m ü. M. 
1 m hohes Riedgras, bläulichgrün, »Blütchen« weißlich, im März 
blühend. 

GC. caracasanus Kunth. Dep. Matagalpa, auf dem Cerro Apau- 
litt in Regenwaldlichtung in 4100 m ü. M. und in Stadt Mata- 
galpa auf einem Hofe, in 600 m ti. M. 0,2—0,5 m hoch. Blühend 
im Febr. u. März. — Vulgärname: »Tule de monte«, — Futtergras. 


ea 


>» 
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. 170. C. tenerrimus Presl (= C. cymbaeformis Liebm.). Dep. Mata- 


galpa, Weg nach San Ramon, auf Savannen, in 800 m ü. M. 


Kleines Gras, 20 cm, mit grünweißen Blütenköpfen. Blühend im 
Juni. 


608. Kyllinga odorata Vahl. Dep. Matagalpa, auf dem Monte 


585. 


» 950. 


232. 


Grande, in Fichten-Eichenwald, in 1400 m ü.M. Gras, 0,1 — 
0,3 m. Blühend im September. 


Is pumila Michx. Dep. Matagalpa, Canada Yasica, in Regen- 


4 waldlichtung. »Gras mit dreikantigem Stengel von dunkelgrüner 


Farbe, kopfigen grünlichen Bliiten.« Blühend im Februar. 


- Fimbristylis autumnalis Roem. et Schult var. elatior R. et Sch. 


Dep. Matagalpa, Potrero de Yasica, auf kleiner Savanne im 
Urwald, in 750 m ü. M. Gras mit gedrücktem Halm, kurzer 
Pelebcnlichee Rispe, 0,5— 0,75 m. Blühend im nen = 
Det. R. Gross. 


7. Dichromena ciliata Vahl. Dep. Matagalpa, Cerro del Arenal, 


auf Weideplatz, in 1400 m ü. M. Gras, 0,3 m, die Blätter um 
die Blüten im inneren Drittel schneeweih. Blühend im April. — 
Vulgärname: »Zacate« (wie alles Viehgras heißt). Viehfutter. — 
Det. R. Gross. 

D. ciliata Vahl, var. hirsuta Boeck. Dep. Matagalpa, Potrero 
de Yasica, auf kleiner Savanne im Urwald, in 750 m ü.M. »Gras, 
0,3— 0,5 m, mit weißem Innenteil des doppelten horizontalen De 
blatts, « Blühend im September. — Eins der häufigsten Savannen- 
gräser im Lande über 500 m. — Det. R. Gross. 


© 


Araceae, det. A. Excuer. 


Anthurium scandens (Aubl.) Engl. var. violaceum (Sw.) Engl. 
Dep. Matagalpa, Regenwald bei Canada Yasica, in 1000 mii. M. 
— Auf absterbenden Bäumen schmarotzend mit holzigem Stengel, 
weißlichen Blüten und kugeligen, AEN Feng im August. 
ae A lS 

Dieffenbachia seguina (L.) Schott var. viridis Engl. Dep. 
Matagalpa, Camino Real de Yasica, in feuchtem Tal, in 850 m 
ü. M. — Pflanze einen stickigen Geruch verbreitend, der sich beim 
Anschneiden verstärkt, wobei aus allen Teilen ein heller Milchsaft 
ausfließt, der heftige Entzündung auf der Haut hervorruft, im 
August blühend. — Vulgärname : re de puerco« (= Sen 
blatt). — Wird zum Vergiften von Tieren benutzt, 


‚229. Syngonium Rothschuhianum Engl. nov. spec. in Pflanzenreich 


Heft 71, 1920, p. 124. Dep. Matagalpa, Regenwald bei Cañada 


Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 23 


350 


No. 


184. 


328. 


243. 


308. 


543. 


452. 
506. 


630. 


Th. Loesener. | 
Yasica in 1000 m Höhe ti. M. Epiphyt auf Bäumen, ein Schopf, | 
von 4—5 je halbmeterlangen Blättern und 2—3 weißgelben, innen 
bräunlichen Blütenkolben, im August blühend. | 


Bromeliaceae II, det. C. Mer. 


Pitcairnia atrorubens Bak. Dep. Matagalpa, Regenwald bei 
Canada Yasica, in 950 m Höhe ti. M. Epiphyt auf verfaulten 
Stämmen mit rotem Schaft und gelbweißen Blüten im August. 
— Vulgärname: »Flor de piedra« (= Steinblume). 


Commelinaceae. 


Commelina pallida Willd. var. parviflora (Pavon) Clarke. 
Dep. Matagalpa, Regenwaldlichtung bei Cañada Yasica, in 1000m 
Höhe. Kriechendes Kraut von 0,2—0,5 m Länge, ganze Rasen 
bildend, mit himmelblauen Blüten im Februar. 


Commelina spec. Ebenda im Regenwalde. Bis 1 m hoch, mit 
himmelblauen Blüten im August. 


Tradescantia commelinoides Roem. et Schult. Dep. Mata- 
galpa, in gelichtetem Regenwald bei Canada Yasica, in 1000 m 
Höhe. Kraut mit fleischigem Stengel, 0,3—0,5 m lang, Blüten 
hell-lila mit mittlerem weißen Streifen, im Februar blühend. 


Trad. commelinoides Roem. et Schult. var.? Dep. Matagalpa, 
am Rio Yasica, im FluBbett und im Regenwald, in 600 m Höhe. 
Kriechendes Kraut von rotbrauner Farbe, Blüten hellviolett ohne 
Streifen, im März blühend. 


Trad. geniculata Juss. Dep. Matagalpa, Feldrand bei Muy- 
muy und im Tal von Jumaiqui am Flußufer in 200—500 m Höhe 
ü.M. Kriechende, 0,3—0,75 m lange Kräuter mit bisweilen violett- 
roten Blättern und ten Blüten im REDO Ke — Vulgar- 
name: »Chuchillo«. — Det. E. ULEt. 


. Trad. cumanensis Kunth, Dep. Matagalpa, Regenwaldlichtung 


bei Canada Yasica in 1000 m Höhe. Kriechendes Kraut mit ge- 
streiftem Stengel, hell lila blühend im Februar. 


Pontederiaceae, det. E. Ure +. 


Heteranthera limosa Vahl. Dep. Matagalpa, im Flußbett 
des Rio Plomo bei San Ramon, in 580 m Höhe ü. M. Im Sep- 
tember blühend. 


| 
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No. 415. H. reniformis Ruiz et Pav. Dep. Matagalpa, Fluß bei Muy- 


1 


236. 


59. 


191. 


306. 


155. 


563, 


556. 


muy. Kriechendes Kraut in stehendem Tümpel. Weißer Blüten- 
stern, ein Blumenblatt gewölbt mit gelbgrünem Fleck. Blühend 
im Februar. 


Haemodoraceae, det. E. Une +. 


Xiphidium floribundum Sw. Dep. Matagalpa, Canada Ya- 
sica, im Regenwalde in 800 m Höhe. Kraut auf sehr feuchtem 
Boden, mit weißen Blüten, roten Staubbeuteln, im August blühend, 
— Vulgärname: »Plätano montes«. 


Iridaceae. 


Sisyrinchium micranthum Cav. Dep. Matagalpa, Cerro 
Apaute, am Wege im Grase, in 800 m Höhe ii. M. Weißblühend 
im April. 


Musaceae. 


Heliconia aurantiaca Ghiesbr. Dep. Matagalpa, Cañada Ya- 
sica, im Regenwald, in 950m Höhe. 2m hoch, mit rotgelben Blüten 
im August. — Vulgärname: »Platanilla« (Platana — Banane). 


Cannaceae, det. F. Kränzuın. 


Canna coccinea Mill. Dep. Matagalpa, Canada Yasica, in einer 
Lichtung des Regenwaldes in 1000 m Höhe ii. M., an feuchten 
Stellen sehr schnell wachsend. Rotblühend im Februar. Vulgär- 
name: »Platanillo« (— kleine Banane). 


Marantaceae, det. K. Scnumann +. 


Stromanthe Rothschuhii K. Schum. nov. spec. in Engler’s 
Pflanzenreich XI, Marantac. p. 150, n. 8. Dep. Matagalpa, 
Canada Yasica, lichter Regenwald, 1000 m ü. M. 1,5 m hoher 
krautiger Stamm, mit weißen Blüten im Juni. — Vulgärname: 
»Hoja de miel« (— Honigblatt). 


Orchidaceae IT, det. R. ScuLecurer +. 


Epidendrum spec. aff. E. tampensi Lindl. Dep. Matagalpa, 
Cerro largo, Bromeliaceen-Wald, 600 m i. M. Auf Bäuiren, Blüten 
weiß und gelb. 


: Sobralia spec. Dep. Matagalpa, Canada Yasica, im Regenwald 


1000 m ü. M. auf einem Baum. 0,75 m hoch, Kelch weißgrün, 
23* 
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No. 


587. 


‚613. 


645. 


AGE. 


471. 


134. 


198. 


M es xalapensis H. B. K. Dep. Malasatp Fichten- ich 


Th. Loesener. 
| 
sonst weiB, innen mit gelben Längsstreifen. Rand umgeschlagen, 
gekräuselt, hell lila. | 
Oncidium glossomystax. Reichb. fas Dep. Matagalpa, Po- 
trero de Yasica. Epiphyt auf trockenen abgebrochenen 2 weigeß, 
in einer kleinen Savanne im Urwald, 750 m ü. M. 


Myricaceae. 


wald, in 1100 m Höhe auf dem Monte Grande. 3m hoher Baum, 
mit Früchten im September. — Vulgärname: »Cera vegetalk 
(= Pflanzenwachs), wegen des wachsartigen Überzuges der Früchte, 
der leicht abbröckelt und angenehm riecht. 


Loranthaceae. 


Oryctanthus occidentalis (L.) Eichl. Dep. Matagalpa, Ca- 
mino real de Yasica bei San Ramon, am Wege in 600 m Höhe 


ti. M. Mit jungen Früchten im Gutober: — Vulgirname: »Tanda«, 
— Det. K. Krause. : | 


Phoradendron robustissimum Eichl. var, simulans Trel. nov. 
var. in Univ. of Illin. Bull. XII, 4916, p. 78 + tab. CII. Dep: 
Matagalpa, Weg zwischen Esquipulos und San Dionysio in 300m 
Höhe ü. M. Mit Früchten im Februar. — Vulgärname: »Tanda«., 
— Det. W. TRELEASE. | | 


Nyctaginaceae. Ber, 


Pisonia aculeata L. Dep. Matagalpa, zwischen Esquipulos 
und San Dionysio im Trockenwald in 350 m Höhe. 4 m hoher 


‚Strauch mit olivenförmigen, weißgelben fünfstreifigen Früchten 


im Februar. 

| | Basellaceae. ae ee. 
Boussingaultia baselloides H. B, K. Stadt Matagalpa, Haus- 
garten, 600 m, blühend im August. — Vulgärname: »Yedra«. 


Das Kraut tg als Heilmittel benutzt.... 


Caryophyllaceae. 


Stellaria prostrata Baldw. Dep. Matagaisiagl in à petichtelll 
Regenwalde auf dem Cerro Apautillo in 4400.m Höhe ü. M. Mi, 
Blüten im August, Ins 
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9313, 


315. 


349. 


633. 


634. 


164. 


AR 
650. 


205. 


St. media (L.) Cirillo. Dep. Matagalpa, Cafiada Yasica, im 
Regenwalde in einer Lichtung, in 4000 m Höhe ü. M. Kraut, bis 


A mlang. Mit Blüten und Früchten im Februar. — Das Exemplar 


würde am besten mit der von Opiz und Rurrecur als St. um- 


:brosa bezeichneten Form übereinstimmen. 


Drymaria cordata Willd. Ebendaselbst. Mit Blüten im Februar. 


Ranunculaceae, det. E. Ursricn. | 
Clematis dioeca L. subsp. havanensis (H. B. K.) O. Ktze. Dep. 


_Matagalpa, im Regenwald bei Cañada Yasica, in 1000 m Höhe 


ti. M. am Wege. Schlingstrauch, über Gruppen von Sträuchern 


und Bäumen gelagert, blühend im Februar. — Vulgärname: »Barba 


vieja« (= alter Bart). 


Anonaceae. 


Anona Cherimolia Mill. Dep. Matagalpa, Canada Guadelupe, 
auf trockenem. Gelände, in} 200 m Höhe ü.M. Blätter in frischem 
Zustande unterseits blaugrau. Mit ganz jungen Früchten im Sep- 
tember. — Vulgärname: »Chirimoya«. 

A. reticulata L. Ebendort in 730 m Höhe ü. M. Mit Früchten 


im September. — Vulgärname: »Anona lisa«. 


Monimiaceae, det. E. Gite et Tu. Lorsener. 


. Siparuna davillifolia Perk. Dep. Matagalpa, Cañada Yasica, 


Regenwald, 1000 mt. M. 7 m hoher Baum mit gelben bis ziegel- 
roten halbkugeligen Blüten im Februar. — Blatt und Rinde stark 
aromatisch angenehm riechend. 


Capparidaceae. 


Cleome spinosa L. vel aff. Dep. Matagalpa, am Wege von 
Matagalpa nach San Ramon am Savannenrande, in 700 m Höhe 
ü. M. Mit weißen Blüten im Juni. 

Gynandropsis speciosa DC. vel aff. Dep. Matagalpa, auf 
Haushof in Muy-muy in 200 m Höhe ü. M. und auf dem Monte 
Grande in 650 m Höhe. Zierstrauch mit roten Blüten im Ok- 
tober und Februar, mit reifen Früchten im Oktober, — Vulgar- 
name: »Caballeroe, - | 

Capparis Heydeana Donn. Smith. Dep. Matagalpa, im Regen- 
walde bei Caüada Yasica, in 1000 m Höhe ü. M. 3m hoher 
Strauch mit stark reflektierenden Blättern und lila Blüten, deren 
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No. 


Th. Loesener. 


Färbung nach oben und innen in gelblichweiß übergeht, im August 


blühend. — Vulgärname: »Zapotero«. 
567. C. Breynia Jacq. Dep. Matagalpa, in trockenem Buschwald 


auf dem Cerro largo in 550 m Höhe ü. M. 3 m hoher Baum, 


knorrig verzweigt, mit kugeliger Krone, weißen Blüten von in- 
tensivem Jasmingeruch im Mai. 


460. C. verrucosa Jacq. Dep. Matagalpa, am Wege bei Esquipulos, 


in 400 m Höhe ü. M. Strauch mit schneeweißen Blüten im Februar. 


Cruciferae. 


| 


439. Sinapis arvensis L. Dep. Matagalpa, Haushof in Muy-muy 
in 200 m Höhe ü. M. 4m hohes Kraut mit gelben Blüten im 


Februar. — Vulgärname: »Mostära« (= Senf). — Wird als Gewürz 
und medizinisch benutzt. : 
329. Nasturtium palustre DC. var. mexicanum (Mog., Sess. Cerv.) 
O. Ktze. Dep. Matagalpa, Canada Yasica, in Regenwaldlichtung 
in 1000 m ü. M. Flach ausgebreitetes Kraut von etwa 0,20 m 
Höhe, mit Blüten und Früchten im Februar. | 


Leguminosae III, det. H. Harms. 


559. Acacia costaricensis Schenck nov. spec. in Fedde, Repert. 
XII. (1913) p. 361; bisher unter A. spadicigera Cham. et Schlechtd. 
geführt, nähere Angaben siehe in Engler’s Bot. Jahrb. Bd. XXIX, 
pP. 8% 

173. A. nicoyensis Schenck nov. spec. I. c. p. 360, ebenfalls, siehe 
Engler’s Bot. Jahrb. Bd. XXIII, p. 443. 

649. Clitoria ternatea L. Dep. Matagalpa, Monte Grande, in 


wildem Garten, in 650 m Höhe ii. M. Zierpflanze, 3 m langes 


windendes Kraut, links drehend, mit tiefblauer Blüte im Oktober. 
— Vulgärname: »Gallinita«. | 

Canavalia spec. cfr. C. villosa Benth. Dep. Matagalpa, im 
Regenwald am Wege von San Dionysio nach Terrabona, in 600 m 
Höhe ti. M. und bei Cañada Yucul in 1100 m Höhe. Schling- 


492. 


Vulgärname: »Flor de chompipe« (= Truthahn). 

517. Calopogonium galactioides Benth. Dep. Matagalpa, in Regen- 
waldlichtung bei Canada Yasica, in 1000 m Höhe ü. M. Win- 
dendes Kraut mit kleinen weißen Blütchen mit dunkellila Flecken, 
im März blühend. | 

422. G orthocarpum Urb. Dep. Matagalpa, am Flußufer bei Muy- 

muy, in 200 m Höhe ü. M. Kriechendes Kraut mit helllila Blüten 

mit dunkelllila Streifen, im Februar blühend. 


strauch mit violetten Blüten im Sept. und Früchten im Febr. — 


No. 
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A. 


Oxalidaceae. 


Oxalis pentantha Jacq. Dep. Jinotega, 4 km südlich von Jino- 
tega, Fichtenwald, 1050 m ü. M. 0,1 m hohes Kraut mit gelben 
Blüten im Februar.— Vulgärname: »Comida de conojo« (Kaninchen- 
futter). 


Linaceae. 


22(?) Linum Schiedeanum Cham. et Schlechtd. Dep. Jinotega, in 


532. 
Tay 


653. 


449, 


966. 


643. 


406, 


Fichtenwald 3 km südlich von Jinotega, 1000 m ü. M. Kleines 
Kraut in trockenem Boden mit gelbweißen Blüten im Februar. — 
Vulgärname: »Flor de Maria«. 


Rutaceae. 


Fagara pterota L. Dep. Matagalpa, bei San Ramon, an der 
Grenze von Savanne und Regenwald, 550 m ti, M. 5 m hoher 
Baum mit runder Kuppel und gelblichgrünem Laube; mit Blüten- 
knospen im Marz. 

F. Rothschuhii Loes. nov. spec. (siehe unten!). 

Citrus medica L. forma? Dep. Matagalpa, wilder Garten auf 
dem Monte Grande, 650 m ü. M. Niedriger Baum, 5 Jahre alt, 
2,5 m hoch, mit starken Dornen und helllila Blüten. Blüten und 
Blätter von feinstem Geruch, Frucht eiförmig, gedrückt; blühend 
im Oktober. — Vulgärname: »Gedro«. 

C. medica L. subspec. limonum (Risso) Hook. f.? Dep. Ma- 
tagalpa, bei Muy-muy, in Haushof, 200 m ü. M. Baum, blühend 
im Februar. — Vulgärname: »Limön«. 


Burseraceae. 


Bursera spec. Dep. Matagalpa, auf dem Cerro largo, in 550 m 
Höhe. 7 m hoher Baum, 4 m über dem Boden sich knorrig ver- 
zweigend. Blättchen eben erst in der Entwicklung. Rinde von 
leicht rötlicher Färbung. Blühend im Januar. 


Malpighiaceae II, det. F. Nırpenzu. 


Stigmatophyllum mucronatum Juss. var, a. nicaraguense 
Niedz. in Ind. lect. Lyc. Hos. Brunsb. 1900, p. 4. Dep. Mata- 
galpa, in 800 m Höhe ü.M. 
St. tiliifolium (H. B. K.) Niedz. var, y. Berteroanum Niedz. 
l.c. p. 17. Dep. Matagalpa, am Ufer der Flüsse, in 200 m 
Höhe ü. M. | 


306 


Th. Loesener. 


Polygalaceae, det R. CHopar. 


Blühend im September. 


P. paniculata L. Dep. Jinotega, in Fichtenwald, 3 km süd- 
lich von Jinotega, in 1000 m Höhe und im Dep. Matagalpa in 


11. 


A 
. 622. Polygala nicaraguensis Chod. Dep. Matagalpa, trockene 
Gelände am Rio Plomo bei San Ramon in 380 m Höhe ü.M. 


Blühend in verschiedener Färbung (meist lila oder orange) im 
September und im Februar. — Vulgärname: »Flor de Estrella«, 


616. P. hondurana Chod. nov. spec. in Engler’s Bot. Jahrb. LIT. 
(1914) Beibl. 115, p. 75. Dep. Matagalpa, in Fichten-Eichen- 
wald der Cuesta del Monte Grande in 950 m Höhe. 0,3 m hohes 
Kraut mit Rhizom von Ipecacuanha-ähnlichem Geruche und gelb- 
grünen Blüten im September. 

401. Monnina silvatica Schiede. Dep. Matagalpa, im Regenwalde 

| bei Cañada Yasica in 1000 m Höhe ü. M. 3 m hoher Schling- 
strauch mit dunkelblaugelben Blüten im Februar. 


Euphorbiaceae. 


397. Croton glabellus L. Dep. Matagalpa, Canada Yasica, im 
Regenwalde in 1000 m ü. M. Baum 5 m, mit aromatisch bitter 
riechender Rinde, Blätter hellgrün schwach reflektierend, Blüten 
weiß. Im Februar blühend. — Vulgärname: »Copalchie. — 
Rinde gegen. Fieber benutzt wie China. | 


573. C. niveus Jacq. vel aff.? Dep. Matagalpa, auf dem Cerro 
largo, in trockenem Buschwald in 500 m ü. M. Schlanker Baum, 
6 m, strauchähnlich verzweigt mit zahllosen weißgelblichen sehr 
hinfälligen Blütchen. Mit Knospen im Mai. Exemplar mit noch 
ganz unentwickelten Blättern. | 


161. C. pungens Jacq. Dep. Matagalpa, am Wege von Matagalpa 
nach San Ramon, am Rande der Savanne i in 700m ü. M. Strauch, 
3 m, mit vielen Den Blüten. Im Juni blühend. 


143. C. glandulosus L. var. a. hirtus (L’Herit.) Müll. Arg. Stadt 
Matagalpa, am Straßenrand in 600 m ü.M. Stark behaartes 
Kraut, 0,3—0,5 m. Blatter beim Zerreiben stark aromatisch 
ECT: Blüten weiß. Blühend im Juli. — Vulgärname: »Malva 
visca« (?! Tu. L.). — Heilmittel bei Indispositionen. 

248. Acalypha arvensis Poepp. et Endl. Dep. Matagalpa, Canada 
Yasica, im Regenwalde in 4000 m ü. M. ‚am Wege. Staude, 0,75 m, 
mit rötlichen Blütenständen und weißen Blüten. Blühend im Aus 


605. nus -Eichenwald auf dem Monte Grande in 1100 m Höhe. 
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No. 190. A. diversifolia Jacq. var. leptostachya (H. B. K.) Pax et 
| K. Hoffm. Ebenda, in etwa 900 m Höhe ü.M. Baum, 5 m, 
ohne Blüten. ; | 


» 200. Ricinus communis L. . Dep. Matagalpa, Canada Yasica, in 
| lichtem Regenwalde am Wege, in 1000 m ü.M. Blühend im August. 
Samenöl und auch die Blätter als Medizin benutzt. 


Jatropha aconitifolia Mill. var. papaya (Medik.) Pax. Dep. 
Matagalpa, Haushof in Muy-muy, bei 200 m und auf dem Cerro 
largo im Bromeliaceen-Wald, in 550 m Höhe. 3—5 m hoher 
» 432.) Baum mit gedrungenen Dornen am Stamm, mit weißem Milchsaft, 
und 560.| Blättern in Schöpfen und zahlreichen weißen Blüten im Februar 
und Mai. — Vulgärname: »Quelite« und »Papaya de montana«. 
3 — »Der Milchsaft wird bei Kontusionen usw., das stark riechende 

Blatt als Suppengewürz benutzt. — Det. F. Pax. 
Während n. 432 vollkommen kahl ist und sehr tief zer- 
schnittene Blätter mit schmalen Abschnitten besitzt, soll n. 560 
am Stamme gedrungene Dornen tragen, ihre Blattstiele sind mit 
Stachelhaaren bedeckt und die Blattabschnitte sind beträchtlich 
breiter und auch von anderer Form. Ob wirklich beide zur selben 
Varietät gehörig? (Tu. L.) 
>» 562. J. tubulosa Müll. Arg. var. quinqueloba Müll. Arg.? Dep. 
| Matagalpa, auf dem Cerro largo, im Bromeliaceen-Wald in 
600 m ü. M. Staude, 0,3—1 m hoch, stark behaart, brennend. 
Mit weißen Blüten im Mai. — Vulgärname: »Chichicarte de 

juego«. | 


& 


» 436. Euphorbia pilulifera L. Dep. Matagalpa, auf Haushof in 
Muy-muy, in 200 m ü. M. Kraut, im Jugendzustande milchhaltig, 
mit grünen Blüten. Blühend im Februar. — Der Milchsaft wird 
mit Kuhmilch vermengt gegen Augenleiden der Kinder benutzt. 


> 527. E. Preslii Guss. Dep. Matagalpa, Savanne-Regenwaldgrenze 
bei San Ramon, in 500 mü.M. Kraut, 0,1 m hoch, 0,2 m lang, 
| .. ganz rötlich; Blütchen weiß-grün-rötlich. Im März blühend. 
> 476. E. thymifolia Burm. Dep. Matagalpa, im Flußbett des Rio 
ial Grande bei Esquipulos, in 300 m ü. M. Liegendes Kraut, eine 
ganz flache Rosette bildend, Stengel rötlich, 0,15 m lang. Blühend 
im Februar. 
| > 646. E.heterophyllaL. ß. cyatophora'Boiss. Dep. Matagalpa, am 
| Camino real ob Yasica bis San Ramon, am Wege in 700—1000 m 
Höhe ü. M. Kraut, rosettig aufliegend mit rötlichem Stengel, 
Blättern und Früchten. ‘Mit Früchten im Oktober. 
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No. 


647. 


458. 


459. 
617. 


618. 


226, 


977. 


Th. Loesener. 


Anacardiaceae. 


Anacardium occidentale L. Dep. Matagalpa, Monte Grande, 
wilder Garten, 650 m ü. M. Dicht belaubter 3 m hoher Baum, 
blühend im Oktober. — Vulgärname: Marañon. — »Alle Fe 
werden zu den verschiedensten Zwecken verwandt.« 


. Spondias purpurea L.? Dep.Matagalpa, Cerro largo, trockener 


Wald, 600 m ü. M. Breit verzweigter, 8m hoher Baum. 

Es liegt nur ein steriler Zweig vor mit einigen wenigen eben 
hervorsprossenden aber abgefallenen Fiederblättchen; die Be- 
stimmung ist daher sehr unsicher. 


Sapindaceae, det. L. Rapzkorer. 


Serjania atrolineata Sauv. et Wright (= S. scatens Radlk.). 
Dep. Matagalpa, bei Muy-muy, Rain außerhalb des Ortes, 200 m 
ü.M. 4m hoher Schlingstrauch, mit weißen Blüten im Februar, 
S. rhombea Radlk. Ebenda. Früchte im Februar. 

Paullinia nitida Kunth. Dep. Matagalpa, Monte Grande, am 
Wege in 800 m Höhe. 5 m hoher Schlingstrauch mit feuerroten 
Früchten im’ September. 


Vitaceae. 


Vitis caribaea DC, vel affinis. Dep. Matagalpa, in trockenem 
Regenwald des Monte Grande, in 650 m ü. M. 6 m lang rankender 
Stock mit rötlichen halbreifen Früchten im September. — Vulgär- 
name: »Uva« = Traube. 

Cissus sicyoides L. forma b. oxyodon Planch. Dep. Mata- 
galpa, bei Canada Yasica, im Regenwalde in 800 m Hohe ii. M. 
Bis 6 m sichtbare Liane, mit zahlreichen gelblichen Bliiten. Blumen- 
blatter leicht abfallend, zuriickgeschlagen und eine Kreuzfigur 
bildend (von oben gesehen); blühend im August. — Vulgär- 
name: »Pica mano« (sticht die Hand). — »Die zerhackten Holz- 
teile sollen Brennen verursachen. Heilmittel bei Schwellungen.« — 


Sterculiaceae II. 


Guazuma ulmifolia Lam. y. tomentosa (H. B. K.) K. Schum. 
Dep. Matagalpa, am Rio Grande am Wege nach Cerro largo, 
in 550 m ü. M. 10 m hoher Baum mit mächtiger Krone, dicht 
belaubt, mit zahllosen gelbgrünen, wie Lindenblüten riechenden 
Blütchen bedeckt. Blätter unten graugrün, — Vulgärname: 
»Guasimo«. — »Wird medizinisch verwendet.« 


— 


, No. 
5 
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Dilleniaceae II. 


389. Saurauia Waldheimia Buscal. nov. spec. in Malpighia Vol. 28, 
1920, p. 488. Dep. Matagalpa, im Regenwalde bei Canada 
Yasica, in 1000 m Höhe ü. M. Strauch, 2 m hoch, mit rötlichem 
Stengel, mit vielen schneeweißen Blüten, grünlichrötlichem Kelch 
und zahlreichen gelben Staubgefäßen. Im Februar blühend. 

625. S. Yasicae Loes. var. laevigata Busc. ]. c. Vol. 29, 1922, p. 366. 
Dep. Matagalpa, am Ufer des Rio Plomo bei San Ramon, in 
580 m Höhe ü. M. 2—3 m hoher Strauch, über und über mit 
gelbroten Früchten bedeckt, im September. — Vulgärname: 
»Sarsillo«. 


Caricaceae. 


424. Carica papaya L. Stadt Matagalpa, Hausgarten, 600 m. — 


Vulgärname: »Papaya«. — »Die Frucht wird gegessen und bei 
Magenerkrankungen benutzt.« 


Begoniaceae, det. E. Irmscher. 


322. Begonia spec. aff. B. cardiocarpae Liebm, Dep. Matagalpa, 
im Regenwald bei Canada Yasica, in etwa 1000 m Höhe ü. M. 
A m und mehr hohes Kraut an feuchten Stellen, mit bis 0,3 m 
langen Blättern und roten Blüten, im Februar. — Vulgärname: 
»Pabana«. — »Die häufigste Art; wird als Medizin benutzt'« 

448. B. spec. aff. B. sericoneurae Liebm. Dep. Matagalpa, am 
FluBufer bei Muy-muy in 200 m Höhe ü. M. Auf Steinen klet- 
terndes, 0,75 m hohes Kraut, mit hellgrünen Blättern, weißen 
Blüten und grünen Früchten im Februar. 


346 I scandens Sw. Dep. Matagalpa, in Regenwald bei Canada 


38% Yasica, um 1000 m. An Bäumen und auf Felsen kletterndes Kraut 


mit weißen Blüten im Februar. — Vulgärname: »Pabana«. 


Lythraceae Il. 


123. Lawsonia inermis L. Stadt Matagalpa, als Zierpflanze wegen 
des Resedaduftes in Hausgärten (600 m) kultiviert; blühend im 
Juli. — Vulgärname: »Reseda«. | 


Myrtaceae II. 


649. Eugenia Capuli Cham. et Schlechtd. vel aff. Dep. Matagalpa, 
am Flusse bei San Ramon am Rande des Regenwaldes in 600 m 
i. M. 0,75—1 m hoher Strauch mit zahlreichen schneeweißen 
Blütchen im September. — Vulgärname: »Arragän«. 
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No. 


241. 


463. 


127. 


576. 


561. 
570. 


443, 


607. 


957, 


636. 


3 


+ 


9: 


Th. Loesener. 


Ericaceae. 


Sphyrospermum buxifolium Poepp. et Endl.? An Sopho- 


| 
| 


clesia? Dep. Matagalpa, Canada Yasica, im Regenwald in 1000 m_ 
ü. M. Strauchiger Schmarotzer auf absterbenden Bäumen. Früchte 


glänzend hell-violett. Blühend im August. — Scheint auch in 


Costa-Rica bei Estrella (Prov. Cartago) vorzukommen (Donn. Smita 


n. 5847). 
Sapotaceae. 


Bumelia nicaraguensis Loes. nov. spec. Siehe unten! 


Apocynaceae, det. G. ScHELLENBERG. 


Lochnera rosea (L.) Rchb. Stadt Matagalpa, Hausgarten. Zier- 
pflanze. Blühend im Juli. — Vulgärname: »Primorosa«. 
Stemmadenia obovata K. Schum. Dep. Matagalpa, Cerro 
largo, in trockenem Buschwald, 550 m ü.M. 3 m hoher strauch- 
ähnlicher Baum, mit großen gelben Blüten und weißem Milchsaft. 
Blühend im Mai. 

Thevetia cuneifolia DC. Dep. Matagalpa, ebenda bei 500 m 
ü. M. und im Bromeliaceenwald bei 600 m ü. M. Strauch oder 
Baum, 3—5 m hoch, mit weißem Milchsaft, mit dunkelgrüner 
Blättern, gelben Blüten und schwarzen Früchten. Mit Früchten 
im Mai. — Vulgärname: »Chilque«. 

Nerium odorum Sol. Dep. Matagalpa, Haushof in Muy-muy 
in 200 m ü.M. Zierstrauch, 3 m hoch, mit weißen Blüten im 
Februar. — Vulgärname: »Narciso blanco«. 


Asclepiadaceae, det. R. Scurecarer +. 


Asclepias variegata Michx. Dep. Matagalpa, in Fichten- 
Eichenwald des Monte Grande, 1100 m hoch, auf umgestürztem 
abgestorbenem Fichtenbaum. 0,75—1 m hohe Staude, in allen 
Teilen milchsaftführend. Blüten im September. 

Gonolobus Rothschuhii Schlechter nov. spec. siehe unten! 


Convolvulaceae. 


Evolvulus alsinoides L. var. Dep. Matagalpa, auf trockenem 
Boden, auf dem Cerro Tajuésero, in 800 m Höhe ü. M. Kraut, 
0,5 m lang, halb liegend; Blütchen u a mit 
weber Rleek. Im Sete blühend. 

Merremia umbellata (L.) Hallier. Stadt Matagalpa, auf einem 
Hofe, in 600 m Höhe ü. M. gelegen. Ein. meterlanges Schling- 


be 


| No. 
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kraut mit schwefelgelben fünfteiligen Blüten und grünen Staub- 
fäden. Im Februar blühend. 


328? Operculina tuberosa (L.) Meissn. Dep. Matagalpa, Canada 


424, 


565. 


- 396. 
409. 


130. 


462. 


214. 


569. 


Yasica, im Regenwald bei 1000 m Höhe ü. M. 5—6 m lang sicht- 
bare Schlingpflanze, zwischen Strauchgruppen in langen guirlanden- 
ähnlichen Ketten freihängend; die Früchte wie Glühlampen an- 
gebracht, nach oben schauend, braunschwarz, die fischbein-durch- 


‚sichtige Kugel mit 4 schwarzen Samen. Im Februar mit Früchten. 


Ipomoea parasitica (H. B. K.) Don, Dep. Matagalpa, am 
FluBufer bei Muy-muy, in 200 m Höhe ü. M. Dunkelblau blühend 
im Februar. 

I. spec. aff. I. megapotamica Choisy? Dep. Matagalpa, am 
FuB des Cerro largo, in trockenem Busch, bei 550 m ü. M. 5m 
langer Schlingstrauch, stark austreibend, mit hellgraugrünen 
Blättern, frische Triebe stellenweise 1—3 m lang, während die 
ganze Umgebung noch laublos ist. Mit Früchten im Oktober. 
Rivea corymbosa (L.) Hallier. Dep. Matagalpa, bei Canada 
Yasica, in Regenwaldlichtung in 1000 m Höhe ü. M. und bei Muy- 
muy am Flußufer in 200 m ü. M. Windendes Kraut mit weißer 
Blumenkrone, inwendig mit 5 grünlichen, unten gelben Streifen, 
im Grunde mit 5 schwarzen Streifen. Im Februar blühend und 
mit Früchten. 


Borraginaceae. 


Cordia alba (Jacq.) Roem. et Schult. Stadt Matagalpa, in 
600 m Höhe, am Straßenrand. 3 m hoher Strauch, mit gelblich- 
weißen Blüten im Februar. — Vulgärname: »Tiyuilote«. — Liefert 
ein schweißtreibendes Mittel. Die Früchte sollen nach Einigen 
schädlich sein. 

Cordia Rothschuhii Loes. spec. nov. siehe unten. 

C. crenulata DC. vel affin. Dep. Matagalpa, Camino Real de 
Yasica, am Rande des Régenwaldes in 850 m Höhe i. M 3m 
hoher Strauch mit rauhen Blältern und weißen Blüten im August. 
— Vülgärname: »Esquisillo«. 

C. Pringlei Robinson. Dep. Matagalpa, Cerro Largo in 
trockenem Buschwald in 550 m Höhe ü. M. Strauch, 4 m hoch, 


| mit hellgrünen Blättern und weißen Blüten im Mai. 
199. 


Tournefortia Schiedeana G. Don. Dep. Matagalpa, Cañada 
Yasica, Regenwald, gelichtet, in 1400 m i. M. 4 m hoher Baum- 


strauch mit weißen Früchten im August. 
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538. 


628. 


540, 


234. 
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Verbenaceae Il. 


Priva mexicana (L.) Pers. (= P. hispida Juss.) vel affinis, 
Dep. Matagalpa, Rand von Savanne und Regenwald bei San 
Ramon in 550 m Höhe. A m hohe Staude mit in ausgereiftem 
Zustande schwarzen Früchten und lila Blüten im Marz. 

Aegiphila martinicensis L. Desgl., in der Buschsavanne am 
Rio Plomo bei San Ramon in 580 m Höhe. 2—3 m hoher Strauch 
mit gelblichweißen Blüten in dichtem Laubwerk im September, 


Labiatae II. 


. Salvia occidentalis Sw. Stadt Matagalpa, Hof, 600 m, mit 


himmelblauen, weißgestreiften Blüten im Februar. 


. Salvia spec. affinis S. tiliifoliae Vahl. Dep. Matagalpa, 


Canada Yasica, Regenwald. Lichtung in 1000 m Höhe. Mit vio- 
letten Blüten im Februar. 

Hyptis mutabilis (Rich.) Briq. var. spicata (Poit.) Brig. Dep: 
Matagalpa, bei San Ramon, an der Grenze zwischen Savanne 
und Regenwald in 1000 m Höhe. Staude, 1 m hoch, mit. vier- 
kantigem Stengel, Blätter beim Reiben nach Pfefferminz riechend. 
Mit biauen Blüten im März. 


Solanaceae, det. U. Dammer +, aut G. Bitter. 


Lycianthes mitrata (Greenm.) Bitter in Abhandl. Nat. Ver, 
Bremen 1919/20, Bd. 24, p. 500 (Solanum mitratum Greenm. in 
Bot. Gaz. Vol. 37, 1904, p. 211) Dep. Matagalpa, Canada 
Yasica. Regenwald bei 800 m. Lianen-Strauch, Blumenblätter 
außen grün, innen lila; Antheren lila; Früchte sollen über apfel- 
groß werden und gelb sein. Frucht wird gegessen. — Vulgär- 
name: »Granada«. — Det. G. Bitter. 

Zu diesen Angaben bemerkt Bitrer (a. a. O. S. 501), daß 
sie mindestens teilweise auf einer Verwechslung beruhen dürften, 
da die Beeren nicht mehr als 8 mm Durchmesser erreichen. Der 
von Rorsscuun angegebene Vulgärname »Granada« müsse daher 
ebenfalls zweifelhaft bleiben. 


. Solanum umbellatum Mill. Dep. Matagalpa, Weg von Mata- 


galpa nach San Ramon, am Savannenrand bei 700 m ü.M. 2m 
hoher Strauch mit scharf riechenden Blättern und weißen DIA 
im Juni. — Det. G. Birrer. 


. Datura stramonium L. Dep. Matagalpa, Straßenrand in 


600 m Höhe. Blüten und Früchte im Juli. — Vulgärname: 
»Tapate«. 


No. 


No. 
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215. 


met. 


446. 


472. 


319. 


612. 


182. 


549. 


592, 
179. 
632. 


Gestrum nocturnum L. var. mexicanum O. E. Schulz. Dep. 
Matagalpa, Cameno Reale de Yasica, am Rande des Regenwaldes 
in 850 m Höhe ü. M. Baum oder Strauch, 5 m hoch, mit vielen 
weißen Blüten im August. — Vulgärname: »Huela de noche«. — 
»Riecht des Nachts betäubend stark reseda-jasminähnliche. — 
Det. O. E. Scuutz. 

Browallia demissa L. Dep. Matagalpa, Cafiada Yasica, 
Regenwald, 850 m, am Wege. Blüten himmel- bis dunkelblau 
im August. — Vulgärname: »Flor morada«. — »Gegen Durch- 
fall angewandt«. 


Scrophulariaceae II. 


Angelonia angustifolia Benth. Dep. Matagalpa, auf Haus- 
hof in Muy-muy, 200 mii. M. Kraut, 0,3 m mit dunkelvioletten 
Blüten im Februar. — Vulgärname: »Portobel«. 

Stemodia durantifolia (L.) Sw. Dep. Matagalpa, Rio Grande 
bei Esquipulos, im Flußbett, 300 m ü. M. Kraut, 0,2 m hoch, 
mit violetten Blüten, die dunkle Längsstreifen zeigen, Im Februar 
blühend. 


Gesneraceae. 


Columnea linearis Oerst. Dep. Matagalpa, bei Canada Ya- 
sica, im Regenwalde, in 1000 m ü. M. Epiphyt auf absterbenden 
Bäumen, Stengel spröde, Blüten hellrot. Im Februar blühend. 
Achimenes pulchella (L’Hér.) Hitch. Dep. Matagalpa, Monte 
Grande in Fichten-Eichenwald, in 1100 m ü. M. Kraut, 0,1 m 
hoch, stark behaart, Stengel rot, Blätter oben grün, unten rot. 
Blüten blaurot. Im September blühend. 

Achimenes spec.? Dep. Matagalpa, Canada Yasica, im Regen- 
wald, in 950 m ü. M. Kriechendes, stark behaartes Kraut mit 
weißen Trichterblüten, fünfteiligem Saum, außen mit 5 braun-lila 
Flecken. Im August blühend. 


Acanthaceae II, det. G. Linpau +. 


Aphelandra pectinata Willd. (Aphelandra spec. cfr. Engl. Bot. 
Jahrb. Vol. 23, 1896, p. 121). 


Rubiaceae. 
Rondeletia Rothschuhii Loes. spec. nova; siehe unten! 
Coccocypselum Rothschuhii Loes. spec. nova; siehe unten! 
Tocoyena (?) spec. nova? Dep. Matagalpa, Canada Guadalupe, 
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| 
Baumsavanne in 700 m Höhe ti. M. 5 m hoher Baum, mit knor- 
rigen Ästen, Blättern in Büscheln an den Zweigenden, gelben 
Blüten. Die Früchte sollen apfelgroß und kugelig sein. Im No- 
vember blühend. — Vulgärname: »Jagua?«. 
Im Habitus der 7. formosa K. Schum. nicht unähnlich; nur 
ein Zweig und der obere Teil einer Blüte vorliegend. Gattung 
daher zweifelhaft. Es käme auch JZsertia in Betracht. — 
Hamelia patens Jacq. Dep. Matagalpa, Canada Yasica, ge 
lichteter Regenwald, in 1000 m Höhe. Sehr häufiger Strauch, 
3 m hoch, mit zahlreichen, röhrigen, roten Blüten. Im August 


blühend. 


Psychotria uliginosa Sw. vel aff. Dep. Matagalpa, Canada 


Yasica, Regenwald, in 950 m Höhe. 0,3— 0,75 m hoch, mit röt- 
ah Blüten In roten Früchten im August. — Vulgirnanitt 
»Flor de choperro«. 

Psychotria spec. aff. Ps. uliginosae Sw. Dep. Matagalpa, 
Canada Yucul, Regenwald in 1000 m Höhe. 0,75 m hohe Staude(?) 
mit vielen hochroten Früchtchen und lila Blüten im September. 
Cephaelis hirsuta Mart. et Gal. Dep. Matagalpa, Canada 
Yasica, Regenwald in 950 m Höhe, am Wege. Mit feuerrotem 


zweiklappigem .»Kelch« (gemeint ist das Involucrum) und gelben 


Blüten im August. 

Da die Gattung Cephaelis von K. Scaumann in seiner Bear- 
beitung der Rubiaceae in den Nat. Pflanzenfam. IV. 4. 419 zu 
Uragoga gezogen wird, wäre die Art entsprechend umzubenennen. 
Es fragt sich indessen, ob sie nicht etwa mit der ihr äußerst 
ähnlichen Uragoga tomentosa (Aubl.) K. Schum. zusammenfällt. 
Bei dieser sollen aber die zwei Involucralblätter bis etwa ein 
Drittel hinauf verwachsen sein. In dieser Hinsicht sind beide 
Arten noch genauer zu untersuchen. Dies Merkmal scheint mir 


' nämlich durchaus nicht stetig zu sein. 
. Gephaelis elata Sw. (C. punicea Vahl): vel affinis (cfr. Robinson 


in Proceed. Amer. Acad. Arts and Sci. Vol. 45, 1910, p. 408). Dep. 
Matagalpa, Cañada Yucul, Regenwald in 1000 m Höhe. Kleiner, 
3 m hoher Baum mit bordeauxrotem Hüllkelch und immergrünen 
lederigen Blättern, im September alien + Vulgärname: » Palo 
de Sombrero« (Hutbaum). 

Borreria laevis Griseb. Dep. Matagalpa, Cañada Yasica, im 
Regenwald, am Wege,. in 850 m Höhe ü. M. und am Rio Grande 
zwischen Esquipulos und San Dionysio,, im FluBbette in 300 m 
Höhe ti, M. Häufiges Unkraut in Kaffeepflanzungen; mit Blüten 
im Februar und August. — MMS os blanca«. 
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Campanulaceae II. 


526. Lobelia cliffortiana L. Dep. Matagalpa, bei San Ramon, 


an der Savannen-Regenwaldgrenze, in 500 m ü. M. Sehr zartes 
bis 0,2 m hohes Kraut, mit blaßlila an den Rändern etwas 
dunkleren Blüten im März. 


Compositae IL. 


Vernonia Miersiana Gaud. Dep. Matagalpa, Cañada Yasica, 
in einer Lichtung des Regenwaldes bei 1000 m Höhe. 2 m hoher 
Strauch mit zahlreichen erst weißen, dann lila Blüten im Februar. 
== Det. Fo Witms +. 


Fleischmannia rhodostylis Sch. Bip. Dep. Matagalpa, am 
Flußufer bei Muy-muy in 200 m Höhe ü. M. Mit helllila Blüten- 
kôpfchen im Februar. — Det W. HgeriNG +. 


. Eupatorium divergens Less. Dep. Matagalpa, Canada Ya- 


sica, in Regenwaldlichtung um 1000 m. 2 m hoher Schlingstrauch 
Köpfchen mit etwa 10 weißen Blüten; blühend im Februar. — 
Det. G. Hreronymus +. 

Eup. guadalupense Spr. Dep. Matagalpa, auf Hof in der 
Stadt’ Matagalpa in 600 m Höhe ü. M. und im FluBbett des Rio 
Grande bei Esquipulos in 300 m Höhe ü. M. Mit violetten Blüten 
im Februar. — Det. G. VoLkens +. 


. Eup. Pittieri Klatt. Dep. Matagalpa, Cañada Yasica, im 


Regenwald bei 1000 m ü. M. 7m hoher Baum mit aromatisch 
riechenden Blättern und weißlichen Blüten. Blühend im Februar. 
— Det: Gr VoLKens +. 


Kup. vitalbae DC. Dep. Matagalpa, San Ramon, an der Grenze 
von Savanne und Regenwald, bei 500 m Höhe ti. M. 4 m hoch 
klimmender Schlingstrauch, mit hellgrünen Blättern und weißen, 
später braun werdenden Blüten. Blühend im März. — Det, 
G. VOLKENS +. 

Eup. spec. aff. Eup. coriaceo Scheele. Dep. Matagalpa, Cañada 
Yasica, in Regenwaldlichtung, um 1000 m Höhe ü. M. häufig. 
Staude, 0,5 m hoch und mehr. Blühend im Februar. — Det. 
G. VoLkens +. 


Mikania cordifolia Willd. Dep. Matagalpa, im Regenwald 


. bei Canada Yasica in 1000 m Höhe ü. M. Schlingstrauch mit 


weißen Blüten im Februar. — Det. W. HeeriNG +. 


Erigeron bonariensis L. Dep. Matagalpa, Canada Yasica, 
in Regenwaldlichtung um 1000 m Höhe. — Det G. Hieronymus +. 
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No. 447. Pluchea odorata Cass. Dep. Matagalpa, Haushof bei Muy- 
muy, 200 m. 3 m hoher Strauch mit helllila Blüten im Februar. 
— Vulgärname: »Salvia«. Wird als Tee benutzt. Geruch, 
namentlich der Blätter, stark aromatisch. — Det. F. Wırns 7. 

» 637. Villanova pratensis Lag. Dep. Matagalpa, auf trockenem 
Gelände auf dem Cerro Tajuerero in 800 m Höhe ü. M. Mit 
weißen Blütchen im September. — Det. G. VoLkENS 7. | 

, 387. Schistocarpha bicolor Less. Dep. Matagalpa, Canada Yasica, 
im Regenwalde, 1000 m. Strauch, 3m hoch, 8 weiße Rand- 
blüten, sonst gelb. Blüten und Blätter süßlich wohlriechend. 
Blühend im Februar. — Det. G. VoLkens f. | 

, 394. Erechthites valerianifolia DC. Dep. Matagalpa, Cañada 
Yasica, Regenwaldlichtung, 1000 m. 1—1,5 m hohes aufrechtes 
Kraut mit rötlichen Blüten im Februar. — Det. F. Wııns}. « 

» 544. Senecio Rothschuhianus Greenm. in Engl. Bot. Jahrb. Vol. 32, 
p. 26, nomen; cfr. infra. Dep. Matagalpa, Rio Yasica, Insel 
im Flusse. Regenwald, 600 m. 3 m lang sichtbares Schling- 
kraut auf Sträuchern und Bäumen liegend, mit ziegelroten Blüten 
im März. — Det. J. M. GREENMAN. 


B. Species novae centrali-americanae. 


Rutaceae. 


Fagara Rothschuhii Loes. nov. spec.; arbor 5—6-metralis, ramulis 
hornotinis sub lente griseo-pulverulento-puberulis, spinulis paucis minimis 
conicis et suberectis circ. 4 mm longis, sparse obsitis, circ. 5 mm crassis; 
foliis pari- vel plerumque imparipinnatis, 7—14-jugis, 18—36 cm longis, 
3,4—5 cm longe petiolatis, petiolo et rhachi inermi, ut videtur, sub lente 
minutissime et brevissime pilis stellatis pulverulento-puberulis, foliolis op- 
positis vel alternis, circ. À mm longe petiolulatis, lanceolatis vel oblongo- 
lanceolatis, chartaceis, basi obliqua cuneatis, apice obtuse vel obtusiuscule 
acuminatis, margine manifeste et interdum subremote crenato-serratis, inter 
denticulos punctos singulos pellucidos oleiferos gerentibus, in facie autem 
epunctatis, 3 vel plerumque 3,5—7 cm longis, 1,1—1,9 cm latis, i. S. Supra 
brunneis, subtus pallidioribus, supra et subtus PES in costa et nervis 
sub one parce pilis stellatis pulvereo-puberulis et = glabrescentibus, costa 
media supra impressa, subtus expressa, nervis lateralibus patentibus, supra 
obsoletis, subtus prominentibus; inflorescentia paniculam terminalem pani- 
culis singulis compositam circ. 17 cm longam efformante, axibus omnibus 
dense pilis stellatis brevissime puberulis, pedicellis ultimis eirc. 1 mm longis; 
calyce sub fructu persistente 5-lobo, cire. 0,5 mm diam., lobis deltoideis, 
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obtusis, sub lente ciliolatis; petalis et staminibus lapsis; carpidiis 2—3, ex 
statu fructifero, uno tantum carpello accrescente reliquis aborientibus, 
2—3 mm longo, nondum plane maturo. 

Vulgo: »Naranjillo«. 


Habitat in Nicaragua, in Dep. Matagalpa, in Cuesta del Monte Grande 


| Ocotol in 950 m altit.: Rorascuun n. 645. — Fruct. juv.: Sept. 


Die Art gehört zu Sect. I. Macqueria § 3. Paniculatae und dürfte am nächsten 
wohl mit F. microcarpa (Griseb.) Krug et Urb. verwandt sein, die sich durch dichter 


| behaarte und feiner und dichter gesägte Blätter von dieser Art hier unterscheidet. Ferner 
| käme noch in Betracht F. Rudxiana Engl., die durch Blätter mit auch auf der Fläche 


deutlicher Punktierung, und die sehr variable F. rhoifolia Engl., die teils durch dasselbe 
Merkmal, teils durch dichter und undeutlicher gesägten Blattrand und meist auch noch 
durch bestachelte Blattrhachis abweichen, 


Sapotaceae. 


Bumelia nicaraguensis Loes. nov. spec. Arbor 15-metralis, coma 


‚ latissima, dense foliosa, inermis. Ramuli subteretes, cortice obscure cinereo, 
 ruguloso, dense lenticelloso, hinc inde transverse rimuloso obtecti, biennes 


| 


circ. 3,9 mm crassi, hornotini sub lente pilis appressis brevissimis + in- 
cani, circ. 1,5 mm crassi. Folia alterna vel opposita vel rarius paucifasci- 
culata, longiuscule et graciliter petiolata, petiolo 40—16 mm longo, vix 
I mm crasso, sub lente parce appresse puberulo mox glabrescente, anguste 
ovato- vel obovato-elliptica usque late ovali-oblonga vel obovata, integra, 
basi anguste vel late cuneata, apice rotundata vel saepe exeisa, chartacea, 
petiolo addito 4,5—8 cm longa, 2—3,2 cm lata, costa supra subplana, 
subtus expressa, nervis lateralibus densiusculis patentibus, rectis, dense re- 


ticulatis, supra conspicuis vel tenuiter prominulis subtus obsoletis. Flores 
in arbore numerosissimi, in vivo albido-viriduli (ex Rorascuun), in foliorum 


t 


‚axillis plures dense fasciculati, parvi, pedicellis brevissimis, sub lente pilis 


brevibus appressis cano-puberulis, 1,5—2 mm longis. Calyx 5-lobus, basi 
 appresse cano-puberulus, lobis rotundatis, subdurescentibus, basi paullum 
Incrassatis, late imbricatis, + inaequalibus, interioribus paullo longioribus, 
cire. 2,5 mm longis, late obovatis vel suborbicularibus. Corolla 5-loba, 
tubo breviter campanulato, circ. 1 mm longo, lobis anguste obovato-ellipticis, 
circ. 2,5 mm longis, appendicibus lateralibus utrinque basi insertis singulis 
eis aequilongis angustissimis, lineari-lanceolatis, anguste acutis. Stamina 5 
‚epipetala, petalis paullo breviora, filamentis subulatis, antheris apiculatis, 
‚connectivo subatro. Staminodia 5 alternipetala petaloidea, petalis paullo 
‚breviora et angustiora. Ovarium parvum subsemiglobosum, in stylum 
anguste columelliformem circ. 2 mm longum stigmate punctiformi termi- 
natum attenuatum, ipsum glabrum, circ. { mm diam., 5-loculare, loculis 
I-ovulatis. Bacca ellipsoidea, calyce persistente suffulta, circ. 1 cm longa, 
epicarpio carnoso, i. s. circ. 1 mm crasso, abortu monosperma, semine 
| 24* 
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ellipsoideo, erecto, circ. 0,9 cm longo, testa laevi crustacea, nitida, albumine 


nullo, embryone subpyriforme, circ. 9 mm longo. 
Vulgo: »Naranjo«. 


Habitat in Nicaragua, in Dep. Matagalpa, in silva sicca inter Esqui- 


pulos et San Dionysio, in 300 m altitud.: Rorascaua n. 463. — Flor. et 
fruct.: Febr. 


Zur Untergattung Æubumelia Urb. gehörig, im Habitus der B. mexicana Engl. ähn- 
lich, die durch beträchtlich größere Blätter abweicht und auch im Blütenbau durch fein 


gezähnelte Petalen und behaartes Ovar sich unterscheidet. 


Asclepiadaceae. 


Von R. SCHLECHTER +. 


Gonolobus Rothschuhii Schltr. nov. spec. Volubilis, alte scandens, 
ramosa, fide collectoris c. 3 m alta; caule ramisque elongatis flexuosis, tes 
retibus, hispidis, distanter foliatis; foliis petiolatis patentibus patulisve ob- 
longo-ellipticis acuminatis, basi rotundatis, utrinque hispidis, textura tenui- 
oribus, 9—15 cm longis, medio fere 2,7—5 cm latis, petiolo superne leviter 
sulcato, hispido, 1,3—3,5 cm longo; cymis extraaxillaribus subumbellato- 
abbreviatis; pedunculo abbreviato pedicellisque teretibus, hispidis; calycis 
segmentis lanceolatis acutis hispidis, 0,7—0,8 cm longis; corolla radiata 
alte 5-fida, 1,3 cm longa, lobis oblongo-lanceolatis subacutis, extus puberu- 
lis, intus glabris; corona exteriore annulari, 5-fida, foliolis margine superiore 


subinconspicue crenulatis incurvulisque, coronae interioris foliolis more ge- 


neris dorso antherarum adnatis patentibus, carnosis, e basi cuneata bilobis, 
lobis divergentibus triangulis obtusis; antheris subquadratis, appendice hya- 
line semiorbiculari, supra caput stigmatis incurva; polliniis oblique oblongis, 
translatoribus tortis retinaculo parvulo rhomboideo, translatoribus paulo 
longiori, dimidio inferiore affixis. 


Habitat in Nicaragua, in Dep. Matagalpa prope Canada Yasica in 


silva in 4000 m altit.: Roruscuts n. 557. — Flor.: Ma]. 


Diese Art ist durch die borstige Behaarung fast aller Teile der Pflanze unter den 
Verwandten leicht zu unterscheiden. 


Borraginaceae. 


Cordia Rothschuhii Loes. nov. spec. Arbor 10-metralis, florendi 
tempore aphylla. Ramuli vetustiores teretes, cortice cinereo dense lenti- 
cellis oblongis usque suborbicularibus prominulis obtecto instructi, triennes 
usque 6,5 mm crassi. Folia ignota. Inflorescentia terminalis, breviter et 
densiuscule paniculata, 4—6 cm longa et lata, rhachi 2—3,8 cm longa at 
que axibus lateralibus dense et obscure ochraceo-tomentosis, axibus latera- 
libus secundariis sub angulo subrecto patentibus usque divaricatis, 1—9 mm 
longis, axibus exterioribus ulterioribus et pedicellis brevissimis, circ. 1 mm 


Beiträge zur Kenntnis der Flora von Central-Amerika (einschl. Mexiko). II. 369 


longis, floribus ideo ternis vel paucis glomeratis. Flores magni, circ. 2 cm 
diam. Calyx tubuloso-campanulatus, 10-costatus, dense et obscure ochraceo- 
tomentosus, 8—9 mm longus, dentibus 4 paullulum inaequalibus, late tri- 
angularibus vel e basi lata subacuminatis, circ. 1 mm longis et basi paene 
usque 2,5 mm latis. Corolla infundibuliformis, tubi parte inferiore anguste 
tubulosa, calycem aequante vel eo paullulo longiore, basi ima propter 
ovarium paullum ampliata, 7—8 mm longa, parte superiore 7—9 mm longa 
et calycem manifeste excedente infundibuliformiter ampliata, lobis 5 ovatis 
vel obovatis, 5—6 mm longis et latis, apice manifeste emarginatis. Sta- 
mina 5 non vel vix exserta, corollae. tubo fere medio, i.e. apice nempe 
partis anguste tubulosae inserta, filamentis filiformibus cire. 10 mm longis, 
antheris anguste ellipsoideis, versatilibus, circ. 5 mm longis. Ovarium de- 
presso-ovoideum, circ. 1 mm longum, disco breviter stipitiformi ei aequilato 
cylindrico insidens, 2-loculare, in stylum filiformem circ. 10 mm longum, 
apice bifidum, lobis ipsis anguste bilobulatis attenuatum. 

»Laurel mayor« Nicaraguensibus ex Rorascaux. 

Habitat in Nicaragua, in Dep. Matagalpa, inter Esquipulos et San 
Dionysio ad viam in 300 m altitud.: Rornscaun n. 462. — Flor.: Febr. 


_ Die Art gehört zur Gruppe Gerascanthus, in die nähere Verwandtschaft von ©. 
Sonorae Rose und C. Guerkeana Loes., die beide sich durch breitere und nicht aus- 
gerandete Blumenblätter von C. Rothschuhii unterscheiden. Auch C. Langlassei Loes. 
steht ihr sehr nahe, weicht aber ab durch lockerere Blütenstände und einen Kelch, der 
nur längs der Rippen behaart ist, 


Rubiaceae. 


Rondeletia Rothschuhii Loes. nov. spec. Arbor debilis, 2—3-me- 
tralis. Ramuli graciles, subteretes, glabri vel subglabri, hornotini vix 1,5 mm 
crassi. Folia decussata, perbreviter petiolata, stipulis subulatis, circ. 4 mm 
longis, petiolo 3—5 mm longo, supra i. s. canaliculato, oblongo- vel ovato- 
lanceolata, integerrima, basi acuta vel cuneata, apice longiuscule et acute 
acuminata, membranacea vel subchartacea, —12,5 cm longa, 1,2—3,2 cm 
lata, discolora, supra glabra, subtus pallida brevissime albo-tomentosa, costa 
et nervis supra conspicuis, subtus manifestis, his sub angulo circ. 45° pa- 
tentibus, ad apicem versus arcuatis et subtus tomento tenuissime insculptis. 


Inflorescentiae terminales, paniculatae, sub lente brevissime arachnoideo- 


pallido-tomentellae, floribus tetrameris in cymulas perdensas, capituliformes, 
paucifloras, brevissime (circ. 3 mm longe) pedunculatas, paniculam 7—13 cm 
longam, subspiciformem formantes dispositis, pedicellis ultimis subnullis, 
bracteolis lineari-subsubulatis, circ. 1 mm longis, sessilibus vel subsessilibus. 


 Ovarium inferum subglobosum circ. 4 mm magnum, extrinsecus breviter et 


| 


pallide arachnoideo-lanatum. Calycis lobi deltoidei dorso lanati, subacuti, 
vix 4 mm longi, reflexi, intus obscuri. Corollae tubus extrinsecus breviter 
arachnoideo-tomentosus, tenuis, cylindricus, 7—8 mm longus, vix 1 mm 
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latus, intus parce et breviter pilosulus, lobis rotundatis, vix 2 mm magnis, 


Stamina paullum infra faucem inserta, antheris filamento longioribus. Stylus 
filiformis, stigmate bilobo exserto. Capsula ellipsoidea, vix 3 mm longa, 
bivalvis. 

Habitat in Nicaragua, in Dep. Matagalpa, in silva primaeva iuxta 


Canada Yucul, in 1000 m altitud.: Rorsscaun n. 592. — Flor. et fruct.: Sept. | 


Am nächsten mit der südmexikanischen À. buddleroides Benth. verwandt, die durch 
längere Blattstiele, etwas dickere Blätter, unter größerem Winkel von der Mittelrippe 
abgehende und auch dichtere Seitennerven, stärker verzweigte und lockerere Rispe 


und außen etwas kahleren Korollentubus von der hier beschriebenen Art sich unter- 


scheidet. 


Coccocypselum Rothschuhii Loes. nov. spec. Herba sarmentosa, 
tota hirsuta. Ramuli tenues, vix À mm crassi, pilis paullulum reversis 


hirsuti, internodiis 5—9 cm longis. Folia opposita, stipulis interpetiolari- 
bus filiformi-subulatis 2—3 mm longis, breviter vel modice petiolata, petiolon 
5—15 mm longo, tenui, dense reverso-hirsuto, late cordiformia subtus in 


vivo obscure violacea, integerrima, margine dense ciliata, basi plerumque 
cordata, apice obtusa et brevissime obsoletissimeque acuminulata, tenuiter 
membranacea, subtus dense et longius, supra brevius et paullulum parcius 
hirsuta, cum petiolo 2,5—4 cm longa, 1,5—2,5 cm lata, costa et nervis 
plane obsoletis. , Inflorescentiae subcapituliformes longe pedunculatae, pe- 
dunculo tenui, folium longitudine superante, 3,5—4,5 cm longo, hirsuto. 
Flores in vivo pallide rubelli usque violacei. Calycis laciniae subulatae hir- 
sutae. Corolla infundibuliformis, extrinsecus parce hirsuta, tubo circ. 7 mm 
longo, lobis 4 lanceolato-ellipticis, 4—5 mm longis. Antherae inclusae, ut 
videtur. Stigma inclusum. Bacca in vivo coerulea. 

Habitat in Nicaragua, in Dep. Matagalpa, in silva apud Cañada Ya- 
sica, in 950 m altitud. ad viam: Roruscaux n. 179. — Flor. et fruct.: Aug. 

Die zu Sect. I, Eucoccocypselum K. Sch. gehörende Art ist mit C. hersutum Bartl. 


verwandt, das durch dickere Zweige, meist kürzere Behaarung, die auf der Blattoberseite 


auch spärlicher ist, und am Grunde weniger herzförmige Blätter abweicht. 


Compositae. 


Von J. M. GREENMAN. 


Senecio (§ Convolvuloidei) Rothschuhianus Greenman.  Frutex 
scandens usque 3 m longus; ramis ramulisque striatis juventate pubescenti- 
bus denique glabratis; foliis alternis graciliter petiolatis (petiolis 1—1,5 cm 
longis supra canaliculatis subtus teretibus parce pubescentibus); laminis ovatis 
vel ovato-lanceolatis membranaceis, apice acuminatis, margine integris vel 
mucronato-denticulatis vel subsinuato-dentatis, basi cuneatis rotundatis vel sub- 
cordatis utrinque juventate pubescentibus denique glabratis in sicco pallido- 
viridibus; inflorescentiis paniculatis pubescentibus; capitulis heterogamis 


7 
ru 
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 pedunculatis calyculatis; involucri campanulati squamis ca. 18 subaequali- 


tons ne 


| bus lanceolatis acuminatis acutis parce pilosis 6—6,5 mm longis; bracteolis 


linearibus attenuatis dense pilosis involucro ben: floribus disci 50— 60; 


eorollis gracillimis glaberrimis 8—10 mm longis, tubulo basi incrassato sur- 


sum sensim ampliato, dentibus limbi lineari-oblongis acutis patentibus; 
pappi setis albidis crebris inaequalibus 4—6 mm longis; achaeniis immaturis 
hispidulis. 

Senecio Rothschuhianus Greenm. Monogr. Senecio I. Th. 1904, p. 26 
et in Engl. Bot. Jahrb. Vol. 32, 1902, p. 26. 

Habitat in Nicaragua, in Dep. Matagalpa, in insula fluvii Rio Yasica, 
in silva in 600 m altit.: Rorascaun n. 544 (Herb. Berol. et Herb. Gray). 


Nota: Species S. Hoffmannii Klatt affinis, 


squamis brevioribus et minus pubescentibus. 


differt capitulis minoribus, involucri 


Register der Gattungs- und der Vulgarnamen. 


(Die fett gedruckten Ziffern bezeichnen die Nummern des Bandes.) 


Acacia 23, 113; 29, 89; 60, 


354. 
Acalypha 60, 356. 
Achimenes 60, 563. 
Achiote 29, 90. 
Achyranthes 29, 88. 
Adiantum 60, 346. 
Aegiphila 60, 362. 
Amarantus 29, 88. 
Amphicarpa 23, 445. 
Anacardium 60, 358. 
Andropogon 60, 347. 
Aneimia 60, 347. 
Angelonia 60, 363. 
Anona 60, 353. 
Anona lisa 60, 353. 
Anthurium 60, 349. 


 Antigonum 29, 87. 


Antrophyum 60, 346. 


Aphelandra 23, 121; 60,363. 


Ardisia 23, 447. 
Aroma 23, 143; 29, 89. 
Arrabidaea 23, 120, 429. 
Arragän 60, 359. 


: Arthrostemma 23, 146. 


Asclepias 23, 118; 60, 360. 


Aspidium 60, 345. 
Asplenium 60, 345. 


Baccharis 29, 92. 
Bacopa 23, 120. 
Barba vieja 60, 353. 
Barleria 23, 121. 
Begonia 60, 359. 
Bellissima 29, 87. 
Biboran 28, 148. 
Bidens 29, 93. 
Bignonia 23, 130. 
Bixa 29, 90. 
Blauholz 29, 104, 103. 
Blechnum 60, 346. 
Blechum 23, 121. 
Bledo blanco 29, 88. 


Bledo colorado 29, 88. 


Blutholz 29, 404. 
Bocamela 23, 149. 
Bomarea 23, 141. 
Borreria 60, 364. 
Boton 29, 88. 
Bouchetia 29, 408. 


Boussingaultia 60, 352. 


brasil 29, 402. 
Brasilholz 29, 103. 
Browallia 60, 363. 


Buddleya 23, 448, 129. 


Bumelia 60, 360, 367. 
Bursera 60, 355. 


Caballero 60, 353. 
Caesalpinia 28, 444. 
Caimito 23, 116. 

Calea 29, 93. 
Calliandra 28, 443, 124. 
Calopogonium 60, 354. 
Campecheholz 29, 104. 
Canavalia 60, 354. 
Canna 60, 351. 
Capirote 23, 446. 
Capparis 60, 353. 
Capraria 23, 120. 
Caraguata 23, 110. 
Cärao 28, 414; 29, 90. 
Carica 60, 359. 

Carlo Santo 29, 94. 
Cassia 23, 113; 29, 90. 
Cecropia 28, 112. 
Cedro 60, 355. 
Cephaélis 60, 364. 
Cera vegetal 60, 352. 
Ceratolejeunia 28, 109. 
Cereus 29, 91, 99. 
Cestrum 60, 363. 
Chaetothylax 23, 122. 
Chamaedorea 23, 410. 
Chamissoa 29, 87. 
Chaperuo 28, 114. 
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Chichicarte de juego 60, 357. 


Chilillo del pino 28, 124. 
Chilque 60, 360. 
Chinarösa 23, 445. 
chirimoya 60, 353. 
Chloris 60, 348. 
Chuchillo 60, 350. 
Cirsium 29, 94. 
Cissampelos 23, 413. 
Cissus 60, 358. 

Citrus 60, 355. 

Clematis 60, 353. 
Cleome 60, 353. 
Clerodendron 23, 149. 
Clethra 29, 94. 

Clitoria 23, 144; 60, 354. 


Coccocypselum 60, 363, 370. 


Cola de chaucho 29, 90. 
Columnea 60, 363. 
Combretum 29, 91. 


Comida de conojo 60, 355. 


Commelina 60, 350. 
Conostegia 23, 146. 
Copalchi 60, 356. 

Cordia 60, 364, 368. 


Cornizuela 28, 4143; 29, 90. 


Coyolito 23, 440. 
Creororo 23, 129. 
Crescentia 23, 120. 
Crotalaria 28, 444. 
Croton 60, 356. 
Cugia 28, 417. 
Culantrillo 23, 447. 
Cuphea 28, 446. 
Cyclanthera 23, 423. 
Cyperus 60, 348. 


Datura 60, 362. 
Dendropanax 23, 197, 
Desmodium 23, 144. 
Dichromena 60, 349. 
Dicliptera 23, 122. 
Dieffenbachia 60, 349. 
Dioscorea 29, 86. 
Drymaria 60, 353. 
Dyschoriste 23, 124. 


Elaeodendrum 29, 98. 
Elaphoglossum 60, 347, 
Elephantopus 29, 92. 
Elequeme 23, 415. 
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Eleusine 60, 348. 
Epidendrum 23, 111; 60, 
351. 
Eragrostis 60, 348. 
Erechthites 60, 366. 
Erigeron 60, 365. 
Eryngium 23, 447. 
Erythraea 28, 118. 
Erythrina 23, 145. 
Esquisillo 60, 361. 
Eugenia 60, 359. 
Eupatorium 60, 365. 
Euphorbia 60, 357. 
Evolvulus 60, 360. 
Evonymus 23, 415, 125. 


Fagara 60, 355, 366. 
Fimbristylis 60, 349. 
Fleischmannia 60, 365. 
Flor blanca 60, 364. 


Flor de chompipe 60, 354. 
Flor de choperro 60, 364. 


Flor de Estrella 60, 356. 
Flor de Gallina 23, 122. 
Flor del poco 60, 345. 
Flor de Maria 60, 355. 
Flor de piedra 60, 350. 
Flor de toro 28, 442. 
Flor morada 60, 363. 


Galinsoga 29, 93. 
Gallinita 60, 354. 
Galphimia 28, 415. 
Garcilassa 29, 93. 
Geonoma 28, 110. 
Gilibertia 28, 417, 126. 
Gniti 29, 99. 
Gomphrena 29, 88. 
Gonolobus 60, 360, 368. 
Gouania 23, 416. 
Granada 60, 362. 
Granado 23, 116. 
Grislea 23, 116. 
Guacamaya 28, 444. 
Guarquite 23, 119. 
Guarumo 23, 412. 
Guasimo 60, 358, 
Guayabo 23, 146. 
Guazuma 60, 358. 
Gurania 23, 123, 134, 
Guzmannia 28, 440, 


Gyminda 29, 98. 
Gynandropsis 60, 353. 


Haematoxylon 29, 401, 
Hamelia 60, 364. 


Heliconia 60, 351. 


Helicteres 29, 90. 
Heteranthera 60, 350. 
Hoja de miel 60, 354. 
Hoja de puerco 60, 349, 
Huela de noche 60, 363, 
Hygrophila 23, 120. 
Hypopterygium 60, 345. 
Hyptis 29, 94, 100; 60, 362, 


Jacquinia 28, 447. 
Jagua 60, 364. 
Jalacate 29, 92, 93. 
Jälamo 29, 94. 
Jasmin 23, 417. | 
Jasmin de Guatemala 23, 
493. 

Jasminum 23, 417. 
Jatropha 60, 357. 
Impatiens 23, 415. 
Inanislan 23, 419, 
Indigofera 23, 144. 
Ipomoea 60, 361. 
Iresine 29, 88. 
Isertia 60, 364. 
Isocarpha 29, 92. 
Isotoma 23, 123. 
Jussiaea 23, 147. 


Kyllinga 60, 349. 


Lagenaria 28, 123. 
Lantana 23, 149, 
Laurel mayor 60, 369. 
Lava plata 23, 148. 
Lawsonia 23, 116; 60, 359. 
Lepechinia 29, 100. | 
Lepidagathis 23, 121. 
Leucanthea 29, 104. 
limon 60, 355. 

Linum 60, 355. 

Lippia 23, 419, 
Liquidambar 29, 89. 
Llanten 23, 122. 

Lobelia 23, 123; 60, 365. 
Lochnera 60, 360. 
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 Loeselia 23, 118. 
 Jogwood 29, 103. 
 Lonchocarpus 23, 114. 
 Lycianthes 60, 362. 


 Macrolejeunia 23, 109. 
 Malva visca 60, 356. 
Managuarde 23, 412. 
Mangifera 23, 445. 
Mango 23, 415. 
Manugualco 23, 142. 
Manzanita 23, 123. 
Maranon 60, 358. 
Marathrum 29, 89. 
Mataburro 23, 132. 
Maxillaria 23, 412. 
Melanthera 29, 92. 
Melia 23, 145. 
Melochia 29, 90. 
Merremia 60, 360. 
Miconia 23, A446. 
Microtropis 29, 97. 
Mikania 60, 365. 
Millon 60, 347. 
Millon colorado 60, 347. 
Millone 23, 410. 
Mimosa 25, 443. 
Miniatura 23, 443. 
Mocote 29, 93. 
Mollugo 29, 89. 
Momordica 23, 123. 
Monnina 60, 356. 
Monopanax 23, 128. 
Montanoa 29, 92. 
 Mostära 60, 354. 
Mozote 25, 144. 
Myrica 60, 352. 


Naranjillo 60, 367. 
Naranjo 60, 368. 
Narciso blanco 60, 360. 
‘Nasturtium 60, 354. 
 Nephrodium 60, 345. 
Neptunia 23, 443. 
 Nerium 60, 360. 
 Nierembergia 29, 103. 
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 Ocote 60, 347. 
Odontonema 23, 122. 
Oncidium 23, 412; 60, 352. 
| Operculina 60, 364. 


Beiträge zur Kenntnis der Flora von Central-Amerika (einschl. Mexiko). III. 


Oplismenus. 60, 348. 
Opuntia 29, 94. 
Oregano 23, 419. 
Oreopanax 23, 127. 
Orgullo del Peru 29, 92. 
Orozul 23, 149. 
Oryctanthus 60, 352. 
Oxalis 60, 355. 


Pabana 60, 359. 
Pacaya 28, 410. 
Pachyrrhizus 23, 445. 
Palo de Sombrero 60, 364. 
Palo tostado 23, 127. 
Panicum 60, 348. 
Papaya 60, 359. 
Papaya de montaña 60, 357. 
Paragonia 23, 120, 430. 
Paraïso 23, 445. 
Parathesis 23, 417. 
Paspalum 60, 347. 
Pate 29, 87. 

Paullinia 60, 358. 
Peperomia 29, 87, 94. 
Petiveria 29, 89. 
Petunia 29, 104. 
Pfaffia 29, 88. 
Phaseolus 23, 445. 
Phoradendron 60, 352. 
Phytolacca 28, 112. 
Pica mano 60, 358. 
Pinus 60, 347. 

Piper 29, 86, 94. 
Pisonia 60, 352. 
Pitcairnia 60, 350. 
Pithecolobium 29, 89. 
Plantago 23, 122. 
Platana 60, 354. 
Platanilla 60, 351. 
Platanillo 60, 354. 
Platano montes 60, 351. 
Pleurothallis 23, 444. 
Pluchea 60, 366. 
Podachaenium 29, 93. 
Poikilacanthus 25, 122. 
Polygala 60, 356. 
Polygonum 29, 87. 
Polymnia 29, 92. 
Polypodium 60, 346. 
Polystachya 28, 144. 
Ponera 23, 4144. 
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Portobel 60, 363. 
Primorosa 60, 360. 
Prionosciadium 29, 100. 
Priva 60, 362. 
Pseuderanthemum 23, 122. 
Psidium 23, 416. 
Psychotria 60, 364. 

Pteris 60, 345. 

Punica 23, 116. 

Pupa mejicana 25, 145. 


Quelite 60, 357. 
Quercus 29, 87, 95. 


Rabin de mico 60, 345. 

Reinhardtia 23, 140. 

Reseda (Vulg.) 23, 116; 60 
359. 

Ricinus 60, 357. 

Rivea 60, 361. 

Rivina 28, 142, 493. 

Roble 29, 87. 

Rondän 28, 419. 

Rondeletia 60, 363, 369. 

Rosa 23, 443. 

Rosa montes 23, 130. 

Ruellia 23, 124, 


1 


Saca tinta 23, 142. 

Salvia 29, 91; 60, 362, 366. 

Sambucus 23, 422. 

San Diego 23, 93. 

Sanguinaria 29, 88. 

Sanicula 28, 117. 

Santa Maria 29, 86. 

Sarcoglottis 23, 144. 

Sarsa 28, 413. 

Sarsillo 60, 359. 

Sauco 28, 122. 

Saurauja 23, 116, 125; 60, 
359. 

Sauvagesia 29, 90. 

Schefflera 28, 128. 

Schistocarpha 60, 366. 

Schomburgkia 23, 112. 

Sciadophyllum 23, 128. 

Sclerocarpus 29, 92. 

Scoparia 25, 120. 

Sechium 25, 123. 

Selaginella 23, 110. 

Senecio 29, 94; 60, 366, 370. 
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Serjania 60, 358. 
Setaria 60, 348. 
Siempreviva 29, 88. 
Sinapis 60, 354. 
Siparuna 60, 353. 
Sisyrinchium 60, 351. 
Sobralia 60, 351. 
Solanum 60, 362. 
Sonchus 29, 94. 
Sophoclesia 60, 360. 
Spananthe 23, 147. 
Sphyrospermum 60, 360. 
Spigelia 23, 417. 
Spiranthes 23, 441. 
Spondias 60, 358. 
Sporobolus 60, 348. 
Stachys 29, 100. 


Stachytarpheta 23, 119, 129. 


Stellaria 60, 352. 
Stemmadenia 60, 360. 


Stemodia 23, 119; 60, 363. 


Stenolobium 23, 120. 
Stigmatophyllum 60, 355. 
Stromanthe 60, 354. 
Syngonium 60, 349. 


Tagetes 29, 93. 
Talascame 29, 93. 
Talcacao 23, 120. 
Tanda 60, 352. 
Tapate 60, 362. 
Tecoma 23, 431. 


Telecate blanco 29, 92. 


Teramnus 23, 1145. 
Tetramerium 23, 122. 
Thevetia 60, 360. 
Tibouchina 23, 416. 
Tillandsia 23, 440. 
Tirmaya 23, 118. 
Tiyuilote 60, 364. 
Tocoyena 60, 363. 
Torito 23, 444, 442, 
Tournefortia 60, 364. 
Tourrettia 23, 120. 
Tradescantia 60, 350. 
Trichopilia 23, 442. 
Tristicha 29, 89. 
Triumfetta 29, 90. 
Trixis 29, 94. 
Tubiflora 23, 120. 


Tule de monte 60, 348. 


Uragoga 60, 364. 
Uva 23, 117; 60, 358. 


Vainillo 28, 113; 29, 90. 
Valeriana 23, 123. 
Verbena 28, 149. 
Verbesina 29, 93. 
Vernonia 60, 365. 
Villanova 60, 366. 

Vitis 60, 358. 


Xiphidium 60, 354. 


Yedra 60, 352. 

Yerba del Peru 23, 120. 
Yerba de San Juan 23, 144, 
Yerba Mora 28, 112. 


Zacate 60, 348, 349. 
Zapotero 60, 354. 
Zexmenia 29, 93. 
Zinnia 29, 92. 
Zinowiewia 29, 98. 


Die Verbreitung der mediterranen Vegetation 
in Südbulgarien'), | 


Von 


N. Stojanow. 


Mit Tafel XIV. 

Seitdem die bekannte Schilderung der Vegetationsverhältnisse der Mö- 
sischen Länder von L. Anamovıc erschienen ist, hat die floristische und 
klimatologische Durchforschung Bulgariens weitere Fortschritte gemacht, und 
manche Gegenstände erscheinen uns jetzt schon in einem ganz anderen 
Lichte als damals. Unter anderem wurden seitdem auch unsere Kenntnisse 
der floristischen Verhältnisse Südbulgariens und der dortigen Verbreitung 
mediterraner Florenelemente nicht unbedeutend erweitert. Wie bekannt, 
rechnet Apamovic Südbulgarien in floristischer Hinsicht zu dem mediterranen 
Florengebiete und zwar zu dessen ägäisch-mazedonischer Unterprovinz. 
Seiner umfangreichen Aufgabe wegen mußte er sich aber nur mit einer 
allgemeinen Charakteristik dieses Landes begnügen, ohne auf Einzelheiten 
eingehen zu können. 

Deshalb hielt es der Verf. für nicht uninteressant, diese Frage noch 
einmal etwas näher zu untersuchen und unter anderem zu prüfen, inwie- 
weit die von Apamovic ausgesprochenen Anschauungen unseren heutigen 
Kenntnissen entsprechen und durch sie bestätigt werden. Eine gute Charak- 
teristik der Temperaturverhältnisse Bulgariens wurde von S. STAIKOFF ?) 
gegeben. Im Widerspruch mit der weit verbreiteten Meinung, daß Bul- 
garien sich in ungünstigen klimatischen Bedingungen befindet, steht die von 
S. Sraixorr festgestellte Tatsache, daß die mittlere Jahrestemperatur in 
Bulgarien meistens 1/2°—1° C höher ist als die theoretische mittlere Tem- 
peratur der entsprechenden geographischen Breite. Speziell für Südbulgarien 
erreicht dieser Unterschied 1,3°C. Das beruht aber nur auf einer star- 


4) Umgearbeiteter Auszug aus der in bulgarisch erschienenen Arbeit des Verfassers: 
»Die Verbreitung der mediterranen Vegetation in Südbulgarien und ihre Beziehung zu 
der Tabakkultur<. Sofia 4922. 
| 2) S. Srarxorr, Beiträge zur Klimatologie Bulgariens. Dissert: Berlin 1944. 
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| 
keren Erwärmung im Sommer (Differenz 2,2—2,8° C), während im Winte 
umgekehrt die Temperatur um 1,3—1,7°C niedriger ist als die theoretisch 

Das Balkangebirge beeinflußt trotz seiner verhältnismäßig geringe 
Höhe ziemlich stark das Klima Südbulgariens, indem hier der Winter ir 
Vergleich mit Nordbulgarien bedeutend milder und die mittlere Jahrestem 
peratur höher ist. Die am Südfuß des Gebirges liegenden Gegenden werde 
gegen kalte Nordwinde besonders gut geschützt. Deshalb ist die mittler 
Jahrestemperatur in der Stara Sagora um 0,6° C, und die Januartemperatu 
um mehr als 4° C höher als in Chaskowo, obwohl Chaskowo um 1/, gec 
graphischen Grad südlicher und um 40 m tiefer liegt. An der Küste de 
Schwarzen Meeres wird die Lufttemperatur durch die des Meerwassers be 
einflußt, indem die Wassertemperatur im April und Mai um 0,3—0,49 
niedriger und im November und Dezember um 5,8 und 4,1° C höher al 
die der Luft ist. Deshalb ist das Frühjahr an der Meeresküste etwas kühle 
und der Anfang des Winters wärmer als im Inneren des Landes. Dies 
Wirkung ist jedenfalls nur sehr unbedeutend und oft schon in einer 7 gering 
Entfernung vom Meere nicht mehr bemerkbar. 

Beobachtungen über die Kultur südlicher Pflanzen, wie z.B. der Baum 
wolle und des Sesams, geben gewissen Grund ei daß die Grenz 
dieses klimatischen Einflusses des Meeres mit der Wasserscheide zwische 
dem Becken des Schwarzen Meeres und dem der Maritza zusammenfäll 

Bezüglich der Verteilung der Niederschläge ist besonders die vo 
F. Trzesırzey 1) festgestellte Tatsache von Bedeutung, daß in Südbulgarie 
die von ihm als »klimatische Achse« bezeichnete Linie liegt, wo die winter 
lichen Niederschläge 25%, der gesamten jährlichen Niederschlagsmenge bilder 
Die südlich von dieser Linie liegenden Gegenden haben ein winterliche 
Maximum der Niederschläge und ihr Klima kann deswegen als ein modi 
fiziertes mediterranes Klima betrachtet werden. Solche Bedingungen herr 
schen aber nur in den südlichsten Teilen Bulgariens, nämlich in dem süd 
lichen Teile der bulgarischen Küste des Schwarzen Meeres, dann um Kisil 
Agatsch, Charmanli und in einem Teile der Rhodopen. Der übrige Tei 
Südbulgariens aber sowie das ganze Nordbulgarien haben ein sommerliche 
Maximum der Niederschläge und ihr Klima nähert sich deshalb dem süd 
osteuropäischen Steppenklima. a 

Die edaphischen Bedingungen in Südbulgarien sind ziemlich mannig 
faltig. Von Bedeutung ist das ziemlich häufige Vorkommen von Kalkstei 
und Kalkbüden in gewissen Gegenden, Wie es schon mehrfach floristisch: 
Beobachtungen in Bulgarien bewiesen, zeichnet sich die Vegetation der Kalk 
böden durch ihren besonderen Reichtum an südlichen Formen aus. Deshall 
werden nicht selten die durch klimatische Bedingungen bestimmten Verbrei 
tungsgrenzen mediterraner Gewächse in den Gegenden Siidbulgariens mit kalk 


4) F. Trzepitzky, Studien über die Niederschlagsverhältnisse auf der südosteuropäi 
schen Halbinsel. Sarajevo 1911. 
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reichem Boden bedeutend erweitert. Vom floristisch-geschichtlichen Stand- 
punkte ist für die Vegetation Südbulgariens die Tatsache von besonderer 
Wichtigkeit, daß dieser Teil der Balkanhalbinsel durch die Erscheinungen 
der Eiszeit nur sehr wenig berührt wurde. Spuren von Gletschern wurden 
nur auf dem Rila-Gebirge gefunden und die Schneelinie soll nach Cvisic 
nicht unter 2000 m gelegen haben, d. h. das glaziale Klima Bulgariens war 
vielleicht nicht kälter als z. B. au jetzige Klima der Schweiz. 

Unter diesen Bedingungen haben sich in Südbulgarien unzweifelhaft 
zahlreiche tertiäre Typen erhalten können. Unter den miozänen fossilen 
Pflanzen von Petroscheni (Rumänien) wurden von Pax unter anderem Ver- 
treter der Gattungen Acer, Carpinus, Juglans, Betula, Alnus, Platanus, 
Buonymus, Rhamnus u. a. festgestellt!). Unter den miozänen Fossilpflanzen, 
die von Pıx bei Üsküb (Mazedonien) gefunden wurden?), haben einige nahe 
verwandte Formen in der heutigen Vegetation Bulgariens. So z. B. ist 
Juglans acuminata mit J. regia verwandt, Castanea atavia mit C. sativa; 
Carpinus grandis mit C. betulus; Rhamnus Rossmässleri mit R. frangula; 
Rhododendron sp. mit R. ponticum; Rhus stygia mit À. coriaria; Acer sp. 
mit A. italum, d.h. auch mit A. intermedium. Auch die wohlbekannten 
Reliktpflanzen des Rhodopen-Gebirges, wie z. B. Haberlea rhodopensis, 
Lathraea rhodopea u.a. gehören zweifellos zu der tertiären Flora, indem 
‘sie ihre Verwandten erst in Zentral- und Ostasien haben. 

In seiner Schilderung der floristischen Geschichte der Balkanländer 
kommt L. Apamovié zu einem ganz eigenartigen Schluß über die gegen- 
wärtigen Beziehungen zwischen den mediterranen und mitteleuropäischen 
Elementen in der Vegetation Bulgariens*). Da die mediterranen Elemente 
in Bulgarien hauptsächlich kleinasiatischen, also ostmediterranen Ursprungs 
sind, sollten diese Elemente in dem mösischen Länderkomplex nach der 
Trennung der Balkanhalbinsel von Kleinasien (im Anfang des Diluviums) 
auf sich selbst angewiesen bleiben, da ein weiteres Zuströmen ostmediterraner 
‘Elemente unmöglich wurde. Deshalb mußten die mediterranen Pflanzen in 
diesem Lande dem Andrang besser angepaßter und im ununterbrochenen 
Zusammenhang mit ihrem übrigen Verbreitungsgebiet stehender mitteleuro- 
päischer Elemente erliegen. So erklärt sich, nach Apamovic, »die scheinbar 
unbegreifliche Erscheinung, daß die meisten erhalten gebliebenen mediter- 
'ranen Elemente die Fähigkeit, sich zu verbreiten, nicht mehr besitzen«. 
Als Beispiele dafür gibt er Juniperus macrocarpa, Cistus, Periploca, Aes- 
 culus, Cercis und Phyllirea an. 
| Es ist weiter auch so zu verstehen, daß diese Zurückdrängung .der 
| mediterranen Vegetation noch heute immer weiter schreitet. Apamovic be- 


4) Pax, Die Tertiärflora des Zsiltales. Engl. bot. Jahrb., Bd. XL. (1908). Beibl. 99, 
8.49 — 75, | 
2) Pax, Die fossile Flora von Üsküb. Engl. bot. Jahrb., Bd. LIL, 44. Febr. 1921. 
| 3) L. Apamovic, Die Vegetationsverhältnisse aerBalkunländen, Leipzig (1909), 5.531 —32. 
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hauptet, daß bei allen Umwälzungen der Vegetation in den mösischen Län 
dern die mitteleuropäische Flora die mediterrane überall verdrängt, und dal 
in allen Fällen, wo es sich um Nachteile und Verluste handelt, das mittel 
europäische Element sich leicht erholt und wieder emporkommt, wogeger 
das mediterrane Element in solchen Fällen immer den kürzeren zieht. Au 
diese Weise ist anzunehmen, daß die gegenwärtige Verbreitung mediterrane) 
Pflanzen in Bulgarien weniger von klimatischen Bedingungen als von eine 
Art Rassenkampf abhängig ist, und daß wenigstens an gewissen Stellen 
wo heute die mitteleuropäische Vegetation dominiert, doch auch mediterran 
Pflanzen ganz gut gedeihen könnten, und wenn sie heute dort fehlen, sc 
tun sie es nicht wegen der klimatischen Bedingungen, sondern deshalb, wei 
sie diesem Rassenkampf erlagen. 

Es wäre aber zu empfehlen, gegen diese Behauptung Apamoviës die 
größte Vorsicht walten zu lassen. Vor allem ist es schon sehr wenig wahr- 
scheinlich, daß der Durchbruch des Bosporus und der Dardanellen eine 
OH TELE floristische Grenze zwischen Europa und Asien gebildet hat, 
Die Breite des Bosporus (1/2-—2 km) ist doch nicht größer als die der großen 
europäischen Flüsse, so z. B. der unteren Donau (700—2200 m) oder deı 
Wolga. Nicht unwahrscheinlich scheint die Meinung von J. Ponpera zu 
sein, daß der Bosporus und die Dardanellen gar kein Hindernis für die 
Verbreitung der ostmediterranen Vegetation darstellen. Die von ADAMOYIC¢ an- 
gegebenen Beispiele der sich schwach vermehrenden mediterranen Pflanzen 
gehören eigentlich zu zwei verschiedenen Kategorien von Tatsachen. Zuerst 
haben wir an dislozierten Standorten vorkommende ausgesprochene Relikt- 
pflanzen der bulgarischen Flora, nämlich Aesculus und Cercis. Diese beiden 
Arten sind höchstwahrscheinlich Überreste einer ehemaligen Vegetation, die 
an ein weniger kontinentales, sondern im Vergleich mit dem heutigen mehr 
ozeanisches Klima angepaßt war. Sie wachsen in Bulgarien heutzutage nur 
an vereinzelten Standorten mit relativ günstigeren Feuchtigkeitsbedingungen, 
wie es auch mit vielen anderen Reliktpflanzen Bulgariens der Fall ist. Aes- 
culus wächst nur in einer Gegend in Ost-Bulgarien, in feuchten Schluchten 
nördlicher Vorgebirge der Balkankette, sonst aber gedeiht dieser Baum sogar 
in der Kultur nur ziemlich schlecht, da er besonders oft unter der Sommer- 
dürre leidet. Ein gutes Beispiel dafür sind die in den Straßen von Sofia 
angepflanzten Bäume, die nur langsam und schlecht wachsen und außer- 
dem fast jedes Jahr eine abnorme zweite Blütezeit im Spätsommer haben. 
Dasselbe ist in den Hauptzügen auch für Cercis gültig, da auch dieser 
Baum in Bulgarien nur an vereinzelten Stellen mit einer etwas größeren 
Luftfeuchtigkeit vorkommt. Die schwache Verbreitungskra® solcher sich 
nur mühsam erhaltender Reliktpflanzen ist wohl keine unnatürliche, sondern 
eine leicht verständliche Erscheinung. Anders ist die Sache mit Cista und 
Phyllirea (die Angabe von Juniperus macrocarpa ist für Bulgarien über- 
haupt zweifelhaft). Diese Pflanzen gehören zu der an die Sommerdürre 
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gut angepaßten mediterranen Vegetation und sind in den Mittelmeerländern, 
‚unter anderem auch in südlicheren Teilen der Balkanhalbinsel, weit verbreitet. 
 Phyllirea bildet ausgedehnte Bestände am südlichen und südöstlichen Fuße 
des Rhodopen-Gebirges. Diese Bestände werden immer lichter und zer- 
Streuter in der Richtung nach Norden und Westen hin, indem die letzten 
von ihnen den bulgarischen Boden bei Ortakjoj, Swilengrad und Charmanli 
erreichen. Die Nordgrenze seiner Verbreitung auf der Balkanhalbinsel er- 
reicht auch Czstus in Bulgarien. Nur zwei Arten dieser in den Mittelmeer- 
ländern weit verbreiteten Gattung erreichen Bulgarien. Von ihnen erscheint 
Cistus salviaefolius nur im südlichen Küstenlande des Schwarzen Meeres 
in den Vorgebirgen der Strandja, während C. creticus noch in der Um- 
gebung von Varna vorkommt. Periploca graeca ist eine gewöhnliche Pflanze 
der Auwälder in den südlichen Teilen der Halbinsel. Sie verbreitet sich an 
der Meeresküste nach Norden hin, wobei sie anderseits der Maritza entlang 
ziemlich tief in das Inland hingtidtinge. Auch sie erreicht in Südbulgarien 
ihre Verbreitungsgrenze. 
Wir halten es für leicht begreiflich und sogar selbstverständlich, daß 
die Pflanzen an ihrer natürlichen, durch physikalische Verhältnisse bedingten 
Grenze ihrer Verbreitung, wo sie unter den extremen physikalischen Be- 
dingungen, unter denen ihr Dasein gerade noch möglich ist, wachsen, hier 
keine besondere Verbreitungskraft besitzen können. Es ist durchaus nicht not- 
‚wendig, zur Erklärung dieser Tatsache anzunehmen, daß irgendein Rassen- 
‚kampf zwischen zwei verschiedenen Floren in Bulgarien stattfindet. 
Überhaupt geben die bisherigen Beobachtungen in Bulgarien keinen 
Beweis für die Behauptung, daß die mediterranen Pflanzen sich dort zurück- 
‚ziehen oder verschwinden (abgesehen von einigen Reliktpflanzen, wie z. B. 
‘Astragalus physocalyx). Gewisse Beobachtungen von Apamovic selbst wider- 
‚sprechen sogar seiner Behauptung, daß in allen Fällen, wo die Vegetation 
"Nachteile oder Verluste erleidet, das mitteleuropäische Element sich leicht 
wieder erholt, während das mediterrane sich nur immer mehr verringert. 
Erinnern wir nur an die gewöhnlichste Veränderung der Vegetation, die 
in Bulgarien tagtäglich vorkommt, d.i. an das Ausroden der » mitteleuro- 
_päischene Wälder. Wie wohlbekannt und wie es von Apamovic selbst be- 
schrieben wurde, entstehen an der Stelle der ausgerodeten Wälder meistens 
Gebiische oder Gestrüppe, die Anamovië mit dem Namen Sibljak- Formation 
bezeichnete. Diese Formationen bestehen aber hauptsächlich aussüdlichen, nicht 
aus mitteleuropäischen Arten. So gehören z. B. zu ihren Hauptbestandteilen: 
| Carpinus duinensis, Quercus pubescens, Fraxinus ornus, Paliurus acu- 
| leatus, Rhus cotinus, Colutea arborescens, Coronilla Paces Jasminum 
icons, Syringa vulgaris, Juniperus oxycedrus, Pistacia terebinthus. 
Manche von diesen Sträuchern sind keine Waldbewohner (so z. B. Paliurus, 
 Pistacia, Syringa, Jasminum, Juniperus oxycedrus) und konnten sich ioe 
halb an den Stellen, die sie jetzt massenhaft bewohnen, nur nach dem 
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Verschwinden des Waldes ansiedeln. Dasselbe gilt für eine Anzahl krautiger 
Pflanzen, die diese Gebüsche begleiten, und die auch von Apamovit selbst 
erwähnt werden. Manche von ihnen sind wärmeliebende mediterrane Typen, 
die sicher nicht früher im Schatten der Wälder wachsen: konnten. Solche 
sind z. B.: Marrubium peregrinum, Salvia ringens, Genista rumelica, 
Achillea clypeolata, A. compacta, Psilurus nardoides, Daucus setulosus, 
Convolvulus cantabricus, Valerianella coronata, V. carinata, Trifolium 
lagopus, Phleum graecum, Paeonia decora, Teucrium polium, Trifolium 
hirtum, Opoponax orientale, Vicia grandiflora, V.melanops, Stachys angusti- 
folia, Linum thracicum, Asphodeline liburnica, Celsia roripifolia u. a. 

Jedem, der in Bulgarien botanisiert hat, ist es wohl bekannt, daB solche 
in warmen Ebenen wachsende Strauchformationen immer reicher an medi- 
terranen Arten sind, als die hier und da noch erhalten gebliebenen Wald- 
komplexe. Auf diese Weise erleiden die mediterranen Pflanzenelemente bei 
der gewöhnlichsten Umwälzung der Vegetation in Südbulgarien, die im Aus- 
roden der Wälder besteht, nicht nur keine Einschränkung, sondern verbreiten 
sich sogar immer mehr. Die Verbreitung von Paliurus und Carpinus dui- 
nensis an der Stelle abgeholzter Wälder ist eine in der bulgarischen Forst- 
wirtschaft gut bekannte Erscheinung. 

Auch unter den Ruderalpflanzen Südbulgariens gibt es eine Anzahl 
mediterraner Elemente, die Apamovıc selbst wohl mit Recht erwähnt. So 
z. B.: Adonis microcarpa, Nigella damascena, Delphinium ajacis, Roemeria 
hybrida, Hypecoum procumbens, H. pendulum, Raphanus landra, Linum 
gallicum, Abutilon avicennae, Geraniwm tuberosum, Tribulus terrestris, 
Medicago rigidula, Melilotus neapolitana, Pisum elatius, Ervum ervilla, 
Orlaya platycarpos, Scandix australis, S. macrorrhyncha, Galium tenuis- 
simum, Valerianella microcarpa, Carthamus dentatus, Cnicus benedictus, 
Centaurea iberica, Zacyntha verrucosa, Cichorium divarıcatum, Helio- 
lropium supinum, Anchusa hybrida, A. stylosa, Nonnea pallens, N. ventri- 
cosa, Echium plantagineum, Echinospermum barbatum, Veronica eymba- 
larva, Ajuga chia, Polygonum Bellardii, Chroxophora tinctoria, Phleum 
graecum, Ph. tenue, Bromus scoparius. Hierher gehören aber auch die von 
Apamovic weiter erwähnten: Marrubium peregrinum, Plumbago europaea, 
Carduus pycnocephalus, Lepidium graminifolium, Sisymbrium polycera- 
hum, Arum italicum, Reseda inodora, Bunias erucago, Eeballium elaterium, 
Peganum harmala u.a. | i 

Wir möchten hier nur beifügen, daß bezüglich dieser oft massenhaft 
vorkommenden Ruderalpflanzen wie Centaurea iberica oder Marrubium 
peregrinum oder das schwer zu bekämpfende Unkraut Tribulus terrestris 
u. a. für jeden, der die Vegetation Bulgariens kennt, die Behauptung sehr 
unwahrscheinlich klingen würde, daß sie eine schwache Verbreitungsfähig- 
keit besitzen oder von irgendeiner anderen Vegetation. verdrängt werden. 
Es liegt nämlich die natürliche klimatische Grenze ihrer Verbreitung noch 
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bedeutend weiter im Norden, und deshalb sind die klimatischen Bedingungen 
in Bulgarien für ihr Dasein und ihre Verbreitung noch vollkommen günstig. 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß im Postglazial mehrere während der 
_ Glazialperiode nach Süden verdrängte Pflanzenarten gemäß der allmählichen 
Erwärmung des Klimas wieder nach Norden zurückkehrten und sich dabei 
so weit verbreiteten, wie es ihnen die neuen klimatischen Verhältnisse ge- 
statteten. Es ist sogar merkwürdig, wie sehr die Verbreitungsgrenze der 
für Südbulgarien so charakteristischen Formationen von Paliurus, Juni- 
perus oxycedrus und Jasminum fruticans an die Linien der Januar- 
isothermen erinnert. Gewisse minimale Wintertemperaturen sind wohl der 
Hauptfaktor, der die Verbreitungsgrenze der meisten südlichen Holzgewächse 
in Südbulgarien bestimmt (Fig. 1). Ein enger Zusammenhang zwischen den 
physikalischen Bedingungen und der Verbreitung der Mittelmeervegetation 
kann auch überall in Südbulgarien verfolgt werden. 


Obwohl Südbulgarien außerhalb der Grenzen des Gebietes liegt, das 
sich durch echte mediterrane Vegetation und dementsprechende klimatische 
Bedingungen auszeichnet, ist doch das Vorkommen mediterraner Arten in 
seiner Vegetation so bedeutend, daß mehrere moderne Phytogeographen 
(auch A. Engter) es zu dem mediterranen Vegetationsgebiet rechnen. Von 
den 127 in Bulgarien vertretenen Pflanzenfamilien sind 16 hauptsächlich 
in Südeuropa und dem Mediterrangebiet verbreitet, nämlich die Gnetaceen, 
Dioscoreaceen, Juglandaceen, Moraceen, Platanaceen, Cynocrambaceen, 
Arzoaceen, Capparidaceen, Zygophyllaceen, Rutaceen, Hippocastanaceen, 
Vitaceen, Frankeniaceen, Apocynaceen, Gesneraceen, Acanthaceen. 

In Südbulgarien ist das mediterrane Element stärker vertreten als in 
Nordbulgarien. Folgende Gattungen der bulgarischen Flora sind in wildem 
Zustande nur südlich der Balkankette bekannt: Adiantum, Ammania, 
Arceuthobium, Calistemma, Camphorosma, Celsia, Cicer, Cleome, Colla- 
donia, Coriandrum, Cynocrambe, Epimedium, Gastridium, Hedypnois, 
 Hippomarathrum, Hymenocarpus, Lagoecia, Lotononis, Mespilus, Morina, 
Ornithopus, Osyris, Pallenis, Phyllirea, Platanus, Polypogon, Polycarpon, 
Rhagadiolus, Rodigia, Scleropoa, Scorpiurus, Serapias, Sida, Trixago, 
Tyrimnus, Zacyntha und Zixyphus. 

Die mediterranen Elemente sind infolge verschiedener klimatischer Be- 
‚dingungen und der Geschichte der Vegetation über Südbulgarien sehr un- 
gleichmäßig verbreitet. Eine direkte Migration in südnördlicher Richtung 
wurde stark durch das mannigfaltig gefaltete Bodenrelief behindert, und 
‘sie war zu einem gewissen Grade nur entlang der Kiiste des Schwarzen 
Meeres und in einigen Flußtälern möglich. Deshalb verbreitet sich eine an 
mediterranen Arten reiche Vegetation entlang der Meeresküste noch bis Nord- 
bulgarien, während sie im Inneren der Balkanhalbinsel im allgemeinen die 
Balkankette nicht überschreitet. Wenn wir nun die klimatischen Bedingungen 
Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 25 
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an der Meeresküste Südbulgariens studieren, so finden wir, daß dieser Be- 
zirk im Vergleich mit dem übrigen Bulgarien durch eine geringere jährliche 
Temperaturamplitude charakterisiert ist, die aber nur auf einer geringeren 
Sommerwärme beruht (mittlere Julitemperatur 22,5—24,5° C; vgl. Fig. 2), 
während die Winterkälte sich von der wärmerer Täler im Inneren des 
Landes fast nicht unterscheidet (mittlere Januartemperatur etwas über 1°C; 
vgl. Fig. 1). Die mittlere Jahrestemperatur erreicht 12—13° C, 

In bezug auf die Niederschlagsverteilung sind hier zwei Zonen scharf 
unterscheidbar. Die eine liegt im nördlichen Teile des Gebietes und schließt 
den Golf von Burgas noch mit ein. Sie hat eine jährliche Niederschlags- 
menge von 400—800 mm, wobei das Maximum im Frühsommer liegt. 
Die zweite Zone liegt im.südlichen Teile der bulgarischen Meeresküste; 
die jährliche Niederschlagsmenge erreicht dort 800—1000 mm, und das 
Maximum wird im Herbst und im Winter beobachtet, so daß das Klima 
dort als ein modifiziertes mediterranes Klima betrachtet werden kann. Der 
Winter wird aber durch die stete Anwesenheit der Schneedecke charak- 
terisiert, weshalb Ossr diesen Bezirk zu der subnivalen und nicht zu der 
mediterranen klimatischen Provinz rechnet!). Der Sommer ist verhältnis- 
mäßig kühl und feucht mit häufigem Nebel und Tau. Die mediterrane 
Vegetation, die sich von der Küste des Marmara-Meeres und des Bosporus 
her nach Norden verbreitet, verliert allmählich an der Zahl ihrer Elemente. 
Eine Anzahl südlicher Gattungen erreicht noch die Grenzen Bulgariens, ohne 
sich aber weiter nach Norden zu verbreiten. Solche sind: Gastridium, Scle- 
ropoa, Serapias, Osyris, Epimedium, Cicer, Hymenocarpus, Scorpiurus, 
Colladonia, Phyllirea, Bellardia, Pallenis, Helminthia, Hedypnors. Alle 
diese Gattungen erscheinen nur im südlichsten Teile des bulgarischen Küsten- 
landes am Fuß des Strandja-Gebirges, fehlen aber weiter nördlich. 

Die besonders charakteristische Erscheinung des Distriktes der Strandja 
sind die ausgedehnten schattigen Wälder, die floristisch nicht nur in der 
Vegetation des übrigen Bulgariens, sondern auch im ganzen Europa ganz 
beispiellos dastehen. Das sind die sich mehrere Kilometer weit ausdehnenden 
Wälder von Fagus orientalis Lipsky. Deren Unterholz besteht größtenteils 
aus immergrünen breitblättrigen Gewächsen, wie Rhododendron ponticum, 
Prunus laurocerasus, Daphne pontica, Ilex aquifolium, Hypericum andro- 
saemum, Ruscus hypoglossum und Epimedium pubigerum. | 

Physiognomisch besonders eigentümlich erscheinen die große Flächen 
bedeckenden Bestände von Rhododendron ponticum, die ein ganz eigen- 
artiges, an die Vegetation englischer Parkanlagen erinnerndes Bild darstellen. 

Außer den obenerwähnten kommt eine Anzahl anderer Vertreter der 
kleinasiatischen und kaukasischen Flora in dieser Gegend vor. Als solche er- 
wähnen wir: Ornithogalum Wiedemanni, Scilla bithynica, Smilax excelsa, 


4) F. Osst, Das Klima Thrakiens als Grundlage der Wirtschaft. Leipzig 1921. 
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duglans regia, Cicer’ Montbretii, Lathyrus aureus, Mespilus germanica, 
 Polygala supinum, Hypericum rhodopeum, Vitis vinifera, Vaccinium arcto- 
staphylos, Cyclamen coum, Trachystemon orientale, Symphytum tauricum, 
Salvia Forskahlei, Sideritis taurica, Teucrium cordifolium, Centaurea 
monacantha, C. Thirkei u. a. | 

Diese Waldformationen unterscheiden sich in floristischer Hinsicht sogar 
von der Vegetation benachbarter Gegenden der Balkanhalbinsel sehr stark 
und sind vielmehr der Pflanzenwelt verwandt, die sich an dem nördlichen 
Küstenlande Kleinasiens und der Kolchischen Provinz des Kaukasus aus- 
breitet und, nach EneLer, zu der Südeuxinischen Unterprovinz des medi- 
terranen Florengebietes gehört. Diese eigenartige Vegetation, deren typischste 
Bestandteile, wie Ithododendron ponticum und Prunus laurocerasus, heute 
in dem ozeanischen Klima Westeuropas in Kultur besonders üppig wachsen 
und auch leicht verwildern (z. B. in den Wäldern Englands), während sie 
dagegen im kontinentalen Osteuropa und so auch im größten Teile Bulgariens 
nur schwer zu kultivieren sind, bildet zweifellos Überreste einer ehemals 
weit verbreiteten Flora, die jetzt im größten Teile Europas ausgestorben 
ist. Das Vorkommen von Prunus lusitanica in Portugal sowie die fossilen 
Funde von Irhododendron ponticum in den Alpen und von Fagus orien- 
talis in Frankreich !) sprechen dafür, daß diese Vegetation in Europa einst- 
mals eine bedeutende Ausdehnung gehabt hat, was damals möglich war, 
als das Klima von Zentral- und Osteuropa sich von dem heutigen unter- 
schied und unter einem viel stärkeren ozeanischen Einfluß stand. 

Daß diese uralte (wahrscheinlich miozäne) Vegetation sich in dem 
Strandja-Gebirge erhalten hat, ist dadurch zu erklären, daß sowohl die 
geologische Geschichte dieser Gegend wie auch die heutigen klimatischen 
Bedingungen die Zuflucht einer so alten Flora besonders begünstigen. Geo- 
‘ogische Untersuchungen beweisen, daß die Strandja seit dem Miozän Land 
st. Außerdem wurde diese Gegend infolge ihrer geographischen Lage von 
der zerstörenden Wirkung der Glazialzeit nur wenig beeinflußt. Deswegen 
konnten dort mehrere Überreste der tertiären Vegetation die ungünstige Zeit 
iberleben. Das heutige Klima mit einem nicht zu kalten und ziemlich kurzen 
Winter, mit einem kühlen und verhältnismäßig feuchten Sommer sowie mit 
tiemlich hohen Niederschlägen (Malko Trnowo 897 mm) begünstigt auch das 
Gedeihen dieser alten Vegetation. 

Eine analoge Erscheinung stellen auch die für diese Gegend charakte- 
‘istischen eigenartigen Heideformationen dar, die auf trockenen und steinigen 
Bergrücken und Abhängen nicht selten bedeutende Flächen besetzen. Calluna 
vulgaris wächst dort mit Erica arborea, Cistus creticus und anderen süd- 
ichen Pflanzen zusammen. Das Vorkommen von Calluna vulgarıs an der 
uropäischen Küste des Marmara-Meeres wurde vor einigen Jahren von 


4) G. DepAPE, Sur la flore pliocéne de la vallée du Rhône, Ann. Sc. Nat. (1922), p. 144, 
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| 
J. Urumorr festgestellt; auch wächst sie, wie längst békannt, im nördlichen 
Kleinasien. Dieses von dem west- und mitteleuropäischen ganz getrennte 
östliche Verbreitungsareal der Calluna deutet auch auf einen sehr alten 
Ursprung dieser Pflanze, die auch ein ozeanisches Klima braucht und mit den 
anderen obenerwähnten charakteristischen Pflanzen des Strandja-Bezirkes 
wahrscheinlich gleich alt ist. 

Die lichten Eichenwälder, die in dieser Gegend gewöhnlich auf trockenem 
Boden verbreitet sind, zeichnen sich besonders durch ihren Reichtum an 
südlichen Pflanzen aus. Mit den Eichen (hauptsächlich Quercus conferta 
und Q. pubescens) gemischt wachsen dort auch Carpinus duinensis (baume 
formig), Mespilus germanica, Pirus domestica u. a.; als Unterwuchs: Ane- 
mone fulgens, Geranium asphodeloides, Hypericum rhodopeum, Polygala 
supinum, Cicer Montbretii, Vicia hybrida, V. Barbaxitae, Orchis pseudo- 
sambucina, O. provincialis, Ranunculus constantinopolitanus, Primula 
acaulis var. rosea, Trachystemon orientale, Salvia Forskahlei, Tulipa 
Orphanidea var. pontica u.a. 

Hier liegt auch die Nordgrenze der immergrünen mediterranen Strauch- 
formationen. So bildet Phyllirea media bedeutende Bestände noch am 
südlichsten Teile der bulgarischen Meeresküste, bei Wassiliko; weiter nach 
Norden aber erscheint sie nur in kleinen Gruppen hie und da auf steinigen 
südlichen Abhängen, oft von Crataegus pyracantha begleitet. In den 
feuchten gemischten Wäldern, die unweit von der Meeresküste vorkommen, 
wachsen auch Scilla nes Nectaroscordium siculum, Cyclamen cols 
Colladonia triquetra, Pastinaca teretiuscula u. a. 

Von den anderen für diesen Bezirk charakteristischen südlichen Pflanzen 
erwähnen wir noch: Brixa maxima, Bromus madritensis, Gastridium len- 
digerum, Colchicum turcicum, Allium Cyrillii, Fritillaria pontica, Tuiipa 
orientalis, Serapias longipetala, Osyris alba, Paeonia decora, Hymeno- 
carpus circinnatus, Coronilla cretica, Vicia sparsiflora, Geranium brutium, 
Frankenia pulverulenta, Euphorbia apios, Lagoecia cuminoides, Echium 
plantagineum, Teucrium cordifolium, Linaria pelisseriana, Bellardia 
trivago, Filago gallica, Doronicum caucasicum, Helminthia echioides, 
Hedypnois u. a. 

Von den 370 dem Verf. von diesem Bezirk bekannten Pflanzenarten 
gehören 186, d. h. 50,3%, zu den Elementen der mediterranen Flora. … 

Der nördliche Teil der südbulgarischen Meeresküste, der sich von der 
südlichen Küste des Golfes von Burgas bis zum südlichen Fuß des Balkan- 
Gebirges erstreckt, unterscheidet sich klimatisch von der oben beschriebenen 
Gegend durch eine geringere jährliche Niederschlagsmenge und durch das 
sommerliche Maximum dieser. Nach J. Ranewi) ist die mittlere Jahres- 
temperatur von Burgas 12,7° C. Die mittlere Januartemperatur + 2,1°C, 


4) J. Rapew, Einige Bemerkungen über das Klima der Stadt Burgas. Jahrbuch d. 
Univ. Sofia, 1908. 
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die Julitemperatur 23,1° G. Die jährliche Amplitude erreicht auf diese 
Weise 24°C und das Klima ist deshalb als ein kontinentales zu betrachten, 
obwohl Burgas unmittelbar am Schwarzen Meere liegt. 44 Tage jährlich 
ist die maximale Temperatur unter 0° und 62 Tage jährlich die minimale 
Temperatur. Die mittlere jährliche Luftfeuchtigkeit (78,5%) ist etwas höher 
als in dem Inneren des Landes (Sofia 74%, Gabrowo 70 ar 

Die jährliche Niederschlagssumme beträgt 593 mm. Das Maximum 
(94,4 mm) liegt im Juni, das Minimum (19,7 mm) im September. Im all- 
gemeinen zeichnet sich das Klima von Burgas durch einen kontinentalen, 
von der Nähe des Meeres nur wenig gemilderten Charakter aus. Wenn wir 
aber die jährliche Verteilung der Niederschläge vom Standpunkt Scnimrers 
betrachten (Frühjahr 151,8, Sommer 167,7, Herbst 416,7, Winter 157,7 mm; 
es erscheint also außer dem Maximum im Frühsommer eine zweite geringere 
Erhöhung der Niederschläge im Winter), erweisen sich diese klimatischen 
Bedingungen nicht als ein typisches Steppenklima, sondern als ein Über- 
gang zwischen dem Grasflur- und Gehölzklima im Sinne Scuimpers. 

Gegenwärtig macht die Vegetation dieses Bezirkes auf weite Strecken 
einen fast ganz steppenartigen Eindruck. So beschreibt VELENovskyY die 
Umgebungen von Kajali (unweit von Burgas) als eine echte Steppe, wo nur 
Gestriippe von Paliurus aculeatus und Amygdalus nana die Grasvegetation 
unterbrechen!). In Wirklichkeit aber stellt diese Landschaft wohl keine 
‘echte Steppe dar. Überbleibsel der ehemaligen Gehölzvegetation, wie die 
unter dem Paliurusgestrüpp hier und da erhalten gebliebenen Individuen von 
Quercus pubescens, Carpinus duinensis u. a. beweisen, daß wir dort nur 
die Resultate einer mehrere Jahrhunderte alten rücksichtslosen Tätigkeit des 
Menschen haben. Es ist eine wohlbekannte und von Apamovic2) ganz wahr- 
haft beschriebene Erscheinung in den mösischen Ländern, daß die Wälder 
unter der vernichtenden Tätigkeit des Menschen dort allmählich zu Ge- 
 büschen werden und diese sich endlich in steppenähnliche Formationen um- 
wandeln. Ob das ganze Küstenland Südbulgariens ehemals mit Wäldern 
‚bedeckt war, wie es der bulgarische Botaniker S. GEORGIEW annimmt, oder 
ob dort schon immer eine gemischte Wald- und Steppenvegetation existierte, 
‚ist schwer zu entscheiden. Letzteres ist jedenfalls wahrscheinlicher, da in 
dieser Gegend außer den sekundären Steppenpflanzen, die sich wahrschein- 
lich erst nach der Vernichtung der Wälder verbreitet haben, auch solche 
zahlreich vertreten sind, die zu der echten Steppenvegetation gehören, wie 
z.B. Paeonia tenuifolia, Adonis vernalis, Salvia nutans, Phlomis tube- 
rosa, Amygdalus nana u. a. 
| Unter den mediterranen Gewächsen, die in diesem Bezirke vertreten 
sind, fallen besonders die ostmediterranen Elemente auf, wie Colchicum 


4) J. VeLenovsky, Flora bulgarica. Supplementum I., S. 325—27 (1898). 
| 2) a. a. O. S. 526—28. 
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turcicum, Smilax excelsa, Iris Sintenisw, Lepidotrichum Uechtritzianum, 
Lepidium spinosum, Zixyphus vulgaris, Opoponax orientale, Periploca 
graeca, Marsdenia erecta, Convolvulus hirsutus, Anchusa stylosa, A. thes- 
sala, Trachystemon orientale, Stachys orientalis, S. cretica, Salvia grandi- 
flora u. a. AuBerdem erwähnen wir von den mediterranen Elementen noch: 
Phalaris minor, Psilurus nardordes, Scilla autumnalis, Colchicum bulbo- 
codioides, Asphodeline lutea, Asparagus acutifolius, A. verticillatus, 
Pancratium maritimum, Ficus carica, Ranunculus muricatus, Nigella 
damascena, Hypecoum procumbens, Trigonella monspeliaca, Coronilla scor- 
pioides, Trifolium subterraneum, Bonaveria securidaca, Colutea arbores- 
cens, Psoralea bituminosa, Cercıs siliquastrum (am Meeresstrande, ob ver- 
wildert?), Peganum harmala, Plumbago europaea, Fraxinus oxyphylla, 
Jasminum fruticans, Cynanchum acutum, Salvia triloba (verwildert?), 
Lonicera etrusca, Eeballium elaterium, Picnomon acarna, Tyrimnus leu 
cographus, Cnicus benedictus, Scolymus hispanicus, Rhagadiolus edulis, 
Bellis silvestris u.a. | 

B. Dawınpow!) rechnet die Zahl der mediterranen Pflanzen unter den 
Psammophyten des Meeresstrandes nur auf 25%. Diese Zahl scheint uns 
aber zu niedrig zu sein. 

Kin anderer Weg, auf dem zahlreiche mediterrane Pflanzen in das 
Innere Südbulgariens gelangten, ist das Becken der Maritza und ihrer Zu- 
flüsse. In dem östlichen Teile der Rhodopen, in dem Bezirke von Ortakjoj, 
erscheint außer kleinen Formationen von Phyllirea eine Anzahl mediterraner 
Arten, die anderswo in Bulgarien nicht festgestellt wurden. Solche sind 
Genista anatolıca, Triticum speltoides, Lotononis genistoides, Sida Sherar- 
diana, Coriandrum sativum, Malabaila aurea (bei Kuschu-Kawak), Hyos- 
cyamus albus und Crucianella latifolia. 

In der Nähe von Swilengrad (Mustafa-Pascha) und Chebibtschewok kom- 
men hauptsächlich auf südlichen steinigen Abhängen die letzten Bestände 
von Phyllırea media vor, die seinerzeit von Ponpgra?) beschrieben wurden. 

Im übrigen Bulgarien (abgesehen von einigen Ausnahmen an den süd- 
lichen Grenzen) sind diese zur mediterranen Landschaft gehörenden immer- 
grünen Hartlaubformationen nicht mehr zu finden. Statt dessen sind dort 
die von ApAamovıc unter dem Namen von Sibljakformationen beschriebenen 
Bestände von hauptsächlich laubabwerfenden Sträuchern verbreitet, die 
physiognomisch mehr an die mitteleuropäische als an die mediterrane Pflan- 
zenwelt erinnern. Abgesehen von den Nadelhölzern bleiben die wenigen, 
meist zerstreut vorkommenden und den harten Winter gut ertragenden oder 
sich durch einen relikten Charakter auszeichnenden immergrünen Arten 


1) B. Dawmow, Die Meerstrandsande Südbulgariens und ihre Vegetation, — Abhandl. 
des bulgar. naturforschenden Vereins. V. (1942), S. 152—463. 

2) J. Poppera, Ein Beitrag zu den Vegetationsverhältnissen in Südbulgarien, — 
Verh. d. k. k. botan. Ges. in Wien (1902), 
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(wie Ruscus aculeatus, BR. hypoglossum, Hedera helix, Ilex aquifolium 
u. a.) für die Physiognomik der Vegetation ohne Bedeutung. 

Wenn wir aber die oben erwähnten Strauchformationen näher betrach- 
ten, finden wir, daß die meisten ihrer Bestandteile kaum zu der mittel- 
europäischen, wohl aber zu der südeuropäischen und mediterranen Vege- 


tation gehören. Studieren wir die Zusammensetzung dieser Formationen, 


ohne auf die einzelnen von Apamovic beschriebenen, in Wirklichkeit aber 
kaum existierenden Typen einzugehen, so erkennen wir als fast allgemein 
verbreitete Hauptbestandteile dieser Gebüsche: Quercus pubescens (zum 
Teil auch ©. conferta, Q. brutia und Q. haas), Carpinus duinensis, Pa- 


 liurus aculeatus und Juniperus oxycedrus. Gewöhnliche Nebenbestandteile 


sind: Fraxinus ornus, Jasminum fruticans, Colutea arborescens, Coro- 
nilla emeroides, Pirus amygdaliformis, Pistacia terebinthus, Acer cam- 
pestre, A. tataricum, Ulmus campestris, Rhus cotinus, Cornus mas, Pru- 


nus spinosa, Sorbus meridionalis, Rubus ulmifolius, Rosa sps. div. In 


gewissen Gegenden kommen dazu auch: Syringa vulgaris, Ficus carica, 


Prunus mahaleb, Rhamnus cathartica, Asparagus verticillatus, Berberis 
vulgaris, Rhus coriaria, Ostrya carpinifolia, Celtis australis u. a. In 


Vorgebirgen oder tiberhaupt an der Grenze der Verbreitung dieser Forma- 


tionen gesellen sich zu ihnen oft in großer Menge: Corylus avellana, Quer- 
Gus cerris, Cornus sanguinea, Viburnum lantana, Sambucus ebulus, 
 Evonymus europaea u. a. In gewissen Gegenden, obwohl selten, mischt 


sich in diese Bestände in Vorgebirgen auch Juniperus communis ein. 
Auf diese Weise werden die Strauchformationen der Niederungen all- 


_ mählich modifiziert, und sie zeigen in Vorgebirgen einen Übergang zu der 
' Bergvegetation, in der der mitteleuropäische Typus schon ganz unzweifel- 


haft dominiert. 
Von den Kletterpflanzen, die für diese Bestände charakteristisch sind, 


kommen am häufigsten Clematis vitalba, Cl. viticella, Tamus communis 
und V2tis sılvatica vor, etwas seltener Periploca graeca, Smilax excelsa, 


Cynanchum acutum und Lonicera etrusca. 
Obwohl die beschriebenen Strauchformationen Südbulgariens keine ty- 


' pische Erscheinung der mediterranen Pflanzenwelt darstellen, sind sie doch 
| auch der mitteleuropäischen Vegetation wenn nicht physiognomisch so doch 
| floristisch ganz fremd. Sie bilden eigentlich einen Übergang zwischen der 
_ mitteleuropäischen und der mediterranen Flora und sind deshalb am rich- 


ligsten als submediterrane Formationen zu bezeichnen. 

Die Verbreitung dieser Übergangsvegetation in Südbulgarien entspricht 
vollkommen den dort herrschenden klimatischen Bedingungen, die auch 
meistens nur Übergänge zwischen dem mediterranen und dem osteuropäischen 
Steppenklima darstellen. | 

Mit Phyllirea scheint bei Chebibtschewo und Charmanli eine Anzahl 


' anderer mediterraner Arten die nördliche Grenze ihrer ununterbrochenen 
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Verbreitung zu erreichen, so z. B. Platanus orientalis (sonst an einem 
isolierten Standort in den Rhodopen), Anemone fulgens, Trifolium lati 
num, Onobrychis caput gall, Polygala monspeliacum, Euphorbia oblon- 
gata, Hypericum thasium, Helianthemum lasiocarpum, Echium plan 
tagineum, Asteriscus aquaticus, Carduus acicularis und Lathyrus heros 
solymitanus. E 

Außerdem können von den für diesen Distrikt charakteristischen medi- 
terranen Arten noch Asphodeline liburnica, Asparagus verhcillatus, Smilax 
excelsa, Delphinium ajacis, Clematis viticella, Cotyledon umbilicus, Tri- 
folium Cherleri, Hippocrepis ciliata, Coronilla cretica, Opoponax orien- 
tale, Lysimachia atropurpurea, Fraxinus oxyphylla, Convolvulus hirsu- 
tus, Celsia roripifolia, C. orientalis, Scabiosa sicula, S. cosmoides, Car 
duus pycnocephalus, Tyrimnus leucographus, Cnicus benedietus u. a. er- 
wähnt werden. 

Wir wollen uns hier mit dem auch zu Südbulgarien gehörenden Rho- 
dopengebirge nicht näher beschäftigen. Die noch nicht vollkommen aufge- 
geklärten Vegetationsverhältnisse dieses uralten, labyrinthartigen Gebirges 
scheinen ziemlich kompliziert zu sein. Das Vorkommen von zahlreichen 
Reliktpflanzen gleichzeitig mit einigen nördlichen Elementen sowie mit meh- 
reren mediterranen Pflanzen, die vielleicht erst relativ spät eingewandert 
sind, das alles verursacht dort ziemlich verwickelte Verhältnisse, die man 
nur sehr vorsichtig beurteilen darf. Außerdem sind bis heute noch weite 
Strecken in diesem Gebirge durchaus nicht erforscht. Die mannigfaltigen 
floristischen und pflanzengeographischen Probleme, die sich bei der Er- 
forschung der Vegetation des Rhodopengebirges ergeben, verdienen Gegen- 
stand einer besonderen Arbeit zu werden. 

Es ist jedenfalls zweifellos, daß entlang den die Rhodopen durchzie- 
henden Flußtälern eine ziemlich große Zahl südlicher Pflanzen weit in das 
Innere des Gebirges vordringen. Von Bedeutung ist in dieser Beziehung 
besonders das Becken des längsten der Rhodopenflüsse, das der Arda. So 
liegt eine an mediterranen Gewächsen reiche Gegend noch etwa 40 km 
weit von der Mündung der Arda südlich von Charmanli, in der Umgebung 
der Dörfer Ak-Bunar, Owadjik, Topolowo u. a. Nach den Isothermenkarten 
STAIKOFFS soll diese Gegend eine mittlere Januartemperatur von etwas über 
0° C und eine mittlere Julitemperatur von über 25°C haben. Der Boden 
ist vorwiegend felsig von Riolittuffen, Andesiten und grauem paläogenem 
Kalkstein zusammengesetzt. Diese Felsen werden im Sommer außerordent- 
lich stark erwärmt. So wurde hier an der besonnten Oberfläche eines 
felsigen Hügels bei einer Exkursion im Juli 1922 eine Temperatur von 62°C 
beobachtet. 

Die Wälder sind in dieser Gegend stark gerodet, und es verbreiten 
sich statt ihrer die für ganz Südbulgarien so charakteristischen Gebüsche. 
Stark verbreitet unter ihnen sind: Carpinus duinensis, Quercus pubescens, 
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Q. conferta, Fraxinus ornus, Paliurus aculeatus, Crataegus monogyna, 
 Corylus avellana, Colutea arborescens, Cornus mas, Ficus carica (auf 
Felsen), Pirus amygdaliformis, Rubus ulmifolius, Rhus cotinus, Ulmus 
campestris, Pistacia terebinthus, Acer tataricum, A. monspessulanum, À. 
campestre, Syringa vulgaris (auf Kalk), Juniperus oxycedrus, J. communis. 
lie und da Prunus mahaleb, Pirus malus, Pinus nigra (Überreste eines 
vernichteten Kiefernbestandes). | 

Von den Schlingpflanzen sind hier Clematis vitalba, Cl. viticella und 
Lonicera etrusca vertreten. Als Halbparasit kommt Arceuthobium oxy- 
cedri vor. Als Unterwuchs wachsen: Salvia argentea, Digitalıs lanata, 
Achillea setifolia, A. elypeolata, A. compacta, A. pseudopectinata, Tunica 
illyrica, Teuerium chamaedrys, Centaurea salonitana, Scabiosa triniae- 
folia, Orlaya grandiflora, Hypericum olympicum, H. perforatum, Paeonıa 
 decora, Poa hybrida, Origanum vulgare, Prunella vulgaris, Daucus se- 
tulosus, Cota tinctoria, Geranium sanguineum, Knautia macedonica, 
Clinopodium vulgare, Psoralea bituminosa, Lithospermum purpureo-coe- 
ruleum, Symphytum ottomanum, Primula acaulis, Smyrnium perfolia- 
tum, Plumbago europaea, Melissa officinalis, Salvia grandiflora, Rubia 
tinctorum, Himantoglossum calcaratum u. a. 

So sind also diese Gebüsche, obwohl sie keine echte mediterrane For- 
mation darstellen, an südlichen Elementen ziemlich reich und können zu 
den in Mitteleuropa verbreiteten Pflanzengesellschaften sicher nicht gerech- 
net werden. 

Der Einfluß der Bergvegetation wird durch die Anwesenheit von Juni- 
perus communis und einigen krautigen Gewächsen bemerkbar. Die eben 
gegebene Schilderung der in dieser Gegend vorkommenden Strauchforma- 
tionen kann uns als ein Beispiel der über das ganze Südbulgarien in un- 
zähligen Variationen verbreiteten Bestände dienen, die schon oben in Haupt- 


 zügen charakterisiert wurden. 


È 


Charakteristische südliche Pflanzen, die in dieser Gegend vorkommen, 
sind: Arenaria graeca, Trifolium speciosum, T. Sebastiani, Lotus aegeus, 


| Cistus creticus, Umbilicus intermedius, Lonicera etrusca, Marsdenia erecta, 


 Origanum heracleoticum, Celsia rupestris, Verbascum humile. Alle diese 


Arten kommen weiter im Innern des Landes nicht oder nur sehr selten 
vor. Von den anderen hier wachsenden typischen mediterranen Arten er- 


' wähnen wir noch: Notholaena maranthae, Trifolium Devauxtü, Astragalus 


thracicus, Euphorbia chamaesyce, Hypericum tenellum, Polygala supinum 
var. rhodopeum, Cynanchum acutum, Convolvulus hirsutus, Fraxinus oxy- 
phylla, Ononis adenotricha, Alkanna primuliflora, Stachys orientals, 
Salvia grandiflora, Zixyphora capitata, Celsia roripifolia, Knautia orven- 
talis, Campanula scutellata, Podanthum limonafolium, Tyrimnus leuco- 


 graphus, Scolymus hispanicus, Rhagadiolus edulis u. a. Die Anwesenheit 


ostmediterraner Elemente ist gut bemerkbar. 
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Das Tal des anderen größeren aber von Norden kommenden Zuflusse; 
der Maritza, das der Tundja, spielt auch eine nicht unbedeutende Rolle fii 
die Verbreitung mittelländischer Elemente in Südbulgarien. Leider ist deı 
südliche Teil dieses Tales floristisch nur wenig erforscht. Das zwischer 
Tundja und Maritza liegende niedrige Gebirge, die Sakar-Planina, wurde im 
Jahre 1901 von PopperA besucht. Von den dort vorkommenden südlichen 
Pflanzen können Crocus pulchellus, Celtis australis, C. caucasica, Mespi- 
lus germanica, Lagoecia cuminoides, Linaria pelisseriana, Bellis silvestris 
und Centaurea monacantha als besonders charakteristisch erwähnt werden. 
Mespilus germanica scheint auf der Sakar-Planina unter gleichen Bedin- 
gungen wie auf der Strandja, d. h. als Bestandteil lichter Eichenwälder, vor- 
zukommen. Das Klima zeichnet sich dort durch einen ziemlich ausgepräg- 
ten Steppencharakter aus; es ist aber doch auch ein Übergang zu den 
mediterranen Bedingungen bemerkbar. Dort soll nämlich nach den Isother- 
menkarten Starkorr’s das wärmste Klima innerhalb der alten Grenzen Bul- 
gariens sein. Die Niederschlagsmenge wurde für die Stadt Kawakli von 
Trzesitzky für 12 Jahre errechnet. Der jährliche Betrag erreicht 684 mm. 
Das Maximum (95 mm) liegt im Juni; das Minimum (27 mm) im September. 
Es erscheint aber eine zweite geringere Erhöhung der Niederschläge im 
Dezember (71 mm) und eine Erniederung im Juli (34 mm). 

Die am nördlichen Fuße der Rhodopen liegenden Gebiete sind sowohl 
geologisch und klimatisch wie auch floristisch etwas besser bekannt. Hier 
ist es möglich zu verfolgen, wie in der Richtung nach Norden und Westen 
hin die mediterranen Arten eine nach der anderen allmählich verschwinden. 

Ziemlich reich an mediterranen Pflanzen ist noch die Umgebung von 
Chaskowo. Hier sind auch die Charakterzüge der südthrazischen Vegetation 
ziemlich deutlich ausgeprägt. 3 

Chaskowo liegt auf 195 m Meereshöhe. Die mittlere Jahrestemperatur 
wurde von Srakorr auf 42,4 ° C errechnet; die Januartemperatur auf — 0,576, 
die Julitemperatur auf 23, 4° G Die jährliche Niederschlagsmenge, nal 
dem Bulletin der meteorologischen Station zu Sofia für 20 Jahre berechill 
erweist sich als 619,4 mm. Im Frühling fallen 148,8 mm; im Sommer 
155,7mm; im Herbst 163,2mm; im Winter 151,7mm. Die feuchteste 
Jahreszeit ist also der Herbst. Das Maximum der Niederschläge wird aber 
nicht im Herbst, sondern im Anfang des Sommers (Juni 73,5 mm) beobach- 
tet, während das Minimum im Spätsommer (August 37 ea liegt. Eine 
zweite geringere Erhöhung der Niederschläge wird im Winter (Dezember 
65,4 mm) beobachtet. Wenn wir nun die Feuchtigkeitsverhältnisse des 
Klimas nach der von Marronxe !) ausgesprochenen Regel untersuchen, er- 
weist sich der Spätsommer, in dem die mittlere Temperatur 23° C über- 
trifft und die Niederschläge nur 37,3 mm erreichen, als eine ausgesprochen 


1) Vgl. O. Drupe, Ökologie der Pflanzen. Braunschweig (1913), S. 151. 
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| trockene Jahreszeit. So erkennt man hier auch ein Ubergangsklima zwischen 
dem durch feuchte Friihsommer gekennzeichneten Steppenklima Südost- 
| europas und dem durch sommerliche Dürre und niederschlagsreichen Winter 
 Charakterisierten mediterranen Klima. Doch nähern sich diese klimatischen 
_ Verhältnisse mehr dem Steppenklima. Besonders sind die Temperaturver- 
| hältnisse im Winter von den mediterranen verschieden. Die Gegend liegt, 
wie schon gesagt, am nördlichen Fuße der Rhodopen und ist deshalb vor 
den nördlichen Winden ganz ungeschützt, dagegen dem mildernden Ein- 
_flusse des Ägäischen Meeres wenig unterworfen. Es wurde schon oben er- 
-wahnt, daß das Klima von Chaskowo kälter ist als das des weiter nörd- 
‚lich liegenden Stara Sagora. 
| Die 761 dem Verfasser aus den Literaturangaben und eigenen Beob- 
achtungen bekannten Pflanzenarten dieser Gegend gehören zu 346 Gat- 
‘tungen (deshalb ein verhältnismäßig hoher, auf relativ eintönige ökologische 
: Verhältnisse hindeutender generischer Koeffizient: 44,8%, im Vergleich zu 
dem mit 20,3% für ganz Bulgarien und 35% für das Belassiza-Gebirge 
_ausgerechneten). 
| Die Zahlen der monocotylen und dicotylen Gewächse verhalten sich 
wie 1:6,8 (für ganz Bulgarien sowie für Griechenland 1 : 4,7), was mit dem 
kontinentalen Klima der Gegend und dem trockenen Boden im Zusammen- 
hang steht. Von den dort vertretenen Pflanzenfamilien sind die Papiliona- 
_ ceen am zahlreichsten (98 Arten), dann die Composzten (92 Arten), die Gra- 
. mineen (56 Arten), die Labraten (54 Arten), die Caryophyllaceen (42 Arten) u.a. 
Das Vorherrschen der Papilionaccen unter den höheren Pflanzen ist eine 
Erscheinung, die auch schon früher für die südlichen Teile von Thrazien 
festgestellt wurde (so für Tekir-Dagh, Adrianopel, Westthrazien u. a.) und 
so als eine Eigentümlichkeit der Vegetation Thraziens angesehen werden 
muß. In ganz Bulgarien, sowie auch in ganz Europa überwiegen, wie be- 
kannt, die Compositen. Poprera hat auch auf die große Zahl der Papi- 
 lionaceen in diesem Teile Bulgariens aufmerksam gemacht und erklärte 
diese Erscheinung durch den Einfluß der kleinasiatischen Flora. Unter den 
_ Papilionaceen ist hier besonders die Gattung Trifolium stark vertreten 
und zwar durch einjährige Formen, von denen nicht weniger als 26 für 
diese Gegenden bekannt sind. Es sind dies: Zrifolium incarnatum, T. hir- 
tum, T. lappaceum, T. Cherleri, T. pallidum, T. Preslianum, T. fragiferum, 
D lagopus, T. angustifolium, T. diffusum, T. supinum, T. leucanthum, 
T. multistriatum, T. striatum, T. latinum, T. scabrum, T. trichopterum, 
_T. subterraneum, T. nigrescens, T. resupinatum, T. strictum, T. glomera- 
tum, T. parviflorum, T. agrarium, T. campestre, T. arvense und außer- 
dem noch 5 mehrjährige Arten. Überhaupt sind einjährige Gewächse in 
diesen Gegenden zahlreich vertreten. Wenn wir die oben erwähnte Arten- 
liste aus der Umgebung von Chaskowo nach biologischen Typen aufteilen, 
finden wir unter ihnen 36,8% einjährige Pflanzen; 46,9% mehrjährige 


| 


| 
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Kräuter (davon 3,1% Zwiebel- und Knollengewächse), 2,5% Halbsträucher; 
5,7% Sträucher und Bäume. Die Prozentzahl einjähriger Gewächse ist 
hier höher als die, die der Verf. einst für das am Fuße des Belassiza-Ge- 
birges liegende Land festgestellt hat (34%). Diese Tatsache entspricht dem 
mehr kontinentalen und trockenen Klima von Chaskowo. Vielleicht ist die 
große Zahl einjähriger Gewächse in dieser Gegend mit dem Vorkommen 
von zwei Jahreszeiten mit physiologischer Trockenheit (im Sinne Scnrmrers) 
zu erklären, von denen die eine durch die sommerliche Dürre, die andere 
durch die niedrigen Wintertemperaturen verursacht wird. 

Obwohl die klimatischen Verhältnisse mehr dem Steppen- als dem me- 
diterranen Klima entsprechen, hat diese Gegend keine echte Steppenvege- 
tation; und wenn die Umgebung von Chaskowo gegenwärtig fast baumlos 
ist und von PoprerA!) als eine Steppe beschrieben wurde, so hat doch 
diese Steppenlandschaft keinen natürlichen Charakter. So wie in der Um- 
gebung von Burgas können auch hier überall Überreste einer ehemaligen 
Gehölzvegetation festgestellt werden in der Form verkrüppelter Sträucher 
von Quercus pubescens, Carpinus duinensis, Ulmus campestris, Fraxinus 
ornus u. a., die zweifellos nur letzte Spuren der ehemaligen, von den Men- 
schen ausgerodeten Wälder darstellen. 

Wenn wir nun die uns bekannten um Chaskowo wachsenden Pflanzen- 
arten nach ihrer geographischen Verbreitung gruppieren, so finden wir fol- 
gende Zahlen: von den 771 Arten haben 141 (14,4%) eine weite Ver- 
breitung über die nördliche Hemisphaere, indem einige von ihnen Kosmo- 
politen sind. Mehrere von ihnen sind vom Menschen verbreitete Ruderal- 
und Halbruderalpflanzen. 240 Arten (31,1%) sind durch Mitteleuropa weit 
verbreitet, indem einige von ihnen auch Nordeuropa oder Nordasien er- 
reichen. 336 Arten (43,8%) haben ihr Verbreitungsareal in Südeuropa oder 
im Mittelmeergebiete; von diesen sind 99 (10,4%, der Gesamtzahl) haupt- 
sächlich im Osten des Mediterrangebietes verbreitet (hierher gehören z. B. 
Ranunculus constantinopolitanus, Paeonia decora, Alcaea pallida, Hype- 
ricum rhodopeum, H. olympicum, H. Montbretü, Geranium asphodelo- 
ides, Ononis adenotricha, Trifolium Preslianum, T. lagopus, Coronilla 
emerordes, C. cretica, Umbilicus erectus, Opoponax orientale, Chaerophyl- 
lum byxanthinum, Crucianella graeca, Valerianella Kotschyi, Knautia 
orientalis, Carthamus dentatus, Crocus speciosus, Agrostis byxanthina, 
Brixa spicata, Triticum lanceolatum u. a.). Weiter haben 43 Arten (5,6%) 
ihr Verbreitungsareal hauptsächlich in dem südrussischen Steppengebiet 
(mehrere von ihnen sind aber doch zweifellos mediterranen Ursprungs). 
41 Arten (5,3%) sind im südöstlichen Europa, nämlich auf der Balkan- 
halbinsel samt den benachbarten Ländern verbreitet (so in Kärnten, Un- 
garn, Transsilvanien, Rumänien usw.). 


4).l.:c. 
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Von den obenerwähnten 336 südeuropäischen Arten sind 54 (7% der 
Gesamtzahl) Endemiten der Balkanhalbinsel, z. B. Hypericum rumelicum, 
Genista carinalis, G. trifoliata, Trifolium trichopterum, Saxifraga graeca, 


‚ Peucedanum minutifolium, Orlaya daucorlaya, Achillea clypeolata, Al- 


| 


_kanna primuliflora, Verbascum humile, Satureja coerulea, Stachys ser- 


 bica u.a. Nicht immer kann man aber unter diesen Endemiten gute Ar- 
ten erwarten. Viele sind nur unbedeutende Formen von den in Bulgarien 


weit verbreiteten Arten, nicht selten auch von Ruderal- oder Segetalpflanzen. 
So ist Hypecoum pseudograndiflorum nur eine kleine Form von H. grandi- 


_ florum; Erysimum moesiacum von E. canescens; Alyssum Stribrnyt von 


A. repens; Poterium rhodopeum von P. sanguisorba; Ferulago confusa 


von À. meoides; Scabiosa triniaefolia von S. ochroleuca; Jurinea Vele- 
_ movskyi von J. mollis usw. 


Es ist merkwürdig, wie verhältnismäßig gering die Zahl typischer 


. Steppenpflanzen in der Umgebung von Chaskowo ist, besonders wenn wir 
uns an die Baumlosigkeit dieser Gegenden erinnern, die von Popper als 
eine wahre Steppe beschrieben wurden. Diese geringe Prozentzahl gibt 


uns aber nur einen neuen Beweis, dal diese Steppenlandschaft von ganz se- 
kundärem Charakter und ziemlich neuem Ursprung ist. Aus den ange- 
gebenen Zahlen ist auch zu ersehen, daß die mediterranen Elemente etwas 


weniger als die Hälfte der gesamten Vegetation von Chaskowo bilden. Jeden- 
falls ist von den verschiedenen dort vertretenen phythogeographischen Grup- 


pen die der südeuropäischen und mediterranen Arten die größte. 


Außer den oben erwähnten ostmediterranen Arten sind als typisch für 
die Gegend noch folgende mediterrane Arten zu nennen: Hebanthemum 


_ gutlatum, Polygala venulosum, Trifolium glomeratum, Viera sparsiflora, 


Peplis alternifolia, Anthemis graveolens, Tyrimnus leucographus, Thymus 
atticus, Veronica chamaepytis, Agrostis byxanthina, Anemone fulgens, 
Acer monspessulanum, Linaria pelisseriana. Alle diese Arten sind im In- 


ern Siidbulgariens selten oder fehlen ganz. Von den südlichen Kultur- 


7 


| 


| 
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pflanzen, die für ihr Ausreifen eine bedeutende Sommerwärme fordern, sind 
für das Gebiet von Chaskowo die Baumwolle (Gossypium BE der 
Sesam (Sesamum indicum), der Opiummohn (Papaver somniferum) und 
der Anis (Pimpinella anisum) besonders charakteristisch (vgl. Fig. 2). 

Die mediterranen und östlichen Elemente verschwinden immer mehr 
in der Richtung nach Westen und Nordwesten hin. Bis nach Skobelewo 
reichen noch Stefanoffia (Carum) daucoides, Heliotropium supinum, Ve- 
ronica pumila und Centaurea monacantha, weiter aber scheinen sie nicht 
vorzudringen. 

Das nördlich von Philippopel am Fuße der Rhodopen um Stanimaka 
und Peschtera gelegene Gebiet ist durch einen besonderen Reichtum seiner 
Flora bekannt, vielleicht aber nur deshalb, weil diese Gegend besonders 
oft von Botanikern besucht und beschrieben wurde. 
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Die topographische Lage dieses Gebietes ist jedenfalls nicht besonders 
günstig, da es vor den nördlichen Winden meistens ungeschützt, gegen 
Süden aber durch das hier schon ziemlich hohe und breite Rhodopenge- 
birge abgesperrt ist. Deshalb sind hier auch die Temperaturverhältnisse | 
ziemlich ungünstig, wie es z. B. aus den von Sraxorr!) für Peschtera (425 m 
Meereshöhe) berechneten Mitteltemperaturen zu ersehen ist. Die mittlere 
Jahrestemperatur ist 11,4°C, die des Januar — 0,6° C, Juli + 22,10 C (vgl 


Fig. 4 u. 2). Diese Temperaturverhältnisse sind ungünstiger als an mehreren | 
Orten Südbulgariens, z. B. Chaskowo, Stara Sagora u. a. Die Niederschlags- _ 


höhen wurden von Trzesırzky für Peschtera für 12 Jahre berechnet. Die 
mittlere jährliche Niederschlagshöhe beträgt 612 mm, von denen 177 im 


| 


Frühjahr, 177 im Sommer, 134 im Herbst und 124 im Winter beobachtet _ 


werden. Das Maximum (83 mm) liegt im Juni, das Minimum (28 mm) im _ 


September. Wie die Temperaturverhältnisse, so deutet auch die Verteilung 
der Niederschläge in diesen Gegenden auf kontinentale, für das Innere der 
Balkanhalbinsel charakteristische klimatische Verhältnisse. 


Trotz dieser ziemlich ungünstigen Bedingungen wurde eine nicht un 


bedeutende Anzahl südlicher Pflanzen am nördlichen Fuße der Rhodopen 


nachgewiesen. Mehrere von ihnen dringen ziemlich tief in das Gebirge ein. 
Dort befinden sich an manchen Orten die von S. Sraikorr beschriebenen — 


vor Wind geschützten Täler, die unter dem türkischen Namen »Kaschla- 
Erie bekannt sind und zum Überwintern zahlreicher Schafherden dienen, 
da die Schneedecke dort nie sehr lange liegt und das Beweiden fast den 
ganzen Winter möglich ist. Auch die in den Rhodopen ziemlich verbreiteten 
Kalkfelsen und Kalkböden scheinen, wie oben erwähnt, den südlichen Pflan- 
zen günstige Existenzbedingungen darzubieten. Es ist aber höchstwahr- 
scheinlich, daß die Mehrzahl der in den Rhodopen vorkommenden südlichen 
Typen keine neuen Ansiedler, sondern Überreste einer alten präglazialen 
Vegetation sind. Wie bekannt, stellen die Rhodopen ein uraltes Massiv dar, 


das seit dem Archaikum nie unter Wasser gewesen ist. Außerdem waren 


während der Glazialzeit nur die höchsten Teile des angrenzenden Rila-Ge- 
birges vergletschert. Deshalb war die Wirkung der Glazialzeit auf die Ve- 
getation der Rhodopen wahrscheinlich bei weitem nicht so vernichtend wie 
in deu Gebirgen Mitteleuropas, so daß viele praeglaziale Typen sich er- 
halten konnten. Von den besonders typischen Endemiten der Balkanhalb- 
insel, die in der Rila-Rhodopen-Gruppe vorkommen, erwähnen wir nur: 
Pinus peuce, Abies Borisi regis, Arenaria graeca, Saxifraga Stribrnyi, 
Amelanchier rhodopea, Geum bulgaricum, G. rhodopeum, Astragalus 
pugioniferus, Polygala rhodopeum, Rhamnus rupestris, Viola Grisebachiana, 
Carum graecum, Primula deorum, Marrubium Frivaldskyanum, Sideritis 
scardica, Celsia roripifolia, C. rupestris, Lathraea rhodopea, Haberlea 
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hodopensis, Scabiosa rhodopea, Galium rhodopeum, Campanula lanata, 
4. Orphanidea, Trachelium rumelianum, Inula macedonica, Chondrilla 
Mattfeldii und noch mehrere andere. Auch manche der in den Rhodopen 
iur an vereinzelten Standorten vorkommenden mediterranen Pflanzen machen 
len Kindruck uralter, nur noch hie und da erhalten gebliebener Bewohner 
les Gebirges. So wächst Adiantum capillus veneris an einer einzigen Stelle, 
m warmen Quellen bei Naretschen. Die in der Umgebung von Stanimaka 
md Kritschim in Bergschluchten wachsenden Platanus orientalis und Juni- 
rus excelsa sind von ihrem Hauptareal vollkommen abgetrennt (das von 
ıDamovıc angegebene Vorkommen von Juniperus excelsa bei Kirdzali wurde 
eitdem von niemandem bestätigt, da aber Apamovié selbst nicht in Kirdzali 
var, so ist diese Angabe wahrscheinlich irrtümlich). Morina persica wurde 
is jetzt nur an zwei voneinander getrennten Standorten festgestellt, wo 
ie auf warmem Kalkboden Kolonien bildet. 


Als alte Bewohner des Gebirges sind wahrscheinlich auch Notholaena 
naranthae, Asphodeline taurica, Juglans regia, Ostrya carpinifolia, Co- 
ylus colurna, Celtts australis, Ficus carıca (?), Gypsophila thymifolia, 
Winuartia heme Saxifraga Friderici Augusti, S. Ferdinandi Co- 
urge, Potentilla geoides, Hypericum olympicum, H. rhodopeum, Daphne 
leoides, D. laureola, Ilex aquifolium, Cyclamen neapolitanum, Doroni- 
um caucasicum sowie mehrere andere südliche Pflanzentypen zu betrach- 
en. Der verhältnismäßig große Reichtum an südlichen Pflanzen in der Um- 
ebung von Stanimaka, Kritschim, Peschtera u. a. ist wenigstens teilweise 
uch durch das Vorkommen zahlreicher alter Bewohner der Rhodopen zu 
rklären, die sich an die klimatischen Bedingungen seit langem angepaßt 
iaben. Die in diesem Gebiet am Fuße der Rhodopen verbreiteten Gebüsche 
ehören zu dem schon oben beschriebenen submediterranen Typus der 
jibljak-Formationen, und sie unterscheiden sich nur unwesentlich von denen, 
lie im Arda-Tale bei Ovadjik vorkommen. Auch hier gehören nicht mehr 
ls 20% ihrer Bestandteile zu den Vertretern der echten mitteleuropäischen 
fegetation, die meisten aber zu der südeuropäischen und mediterranen. 
‘uch unter den Krautgewächsen ist das mediterrane Element ziemlich stark 
értreten. Für diese Gegend ist charakteristisch das Vorkommen von Al- 
vum nigrum, Merendera attica, Saxifraga graeca, Kuphorbia aleppica, 
Wy yclamen neapolitanum und neat eretica. Jedenfalls kommt hier eine 
iemlich große Anzahl südlicher Arten, die noch um Chaskowo, Charmanli 
ınd Chebibtschewo wachsen, nicht mehr vor, so z. B. Anemone fulgens, 
Duphorbia oblongata, Pobrgalk venulosa, P. Pon sieliaen Vicia spar ‘siflora, 
Astragalus thracicus, Lotus aegeus, Higeriotim thasium, Lagoecia cumi- 
wides, Marsdenia erecta, Heliotropium supinum, him plantagineum, 
Yinaria pelisseriana, Bellis silvestris, Tyrimnus leucographus, Centaurea 
nonacantha, Asteriscus aquaticus, Rhagadiolus edulis u. a. 
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Umgekehrt scheinen hier die natürliche Grenze ihrer Verbreitung land- 
einwärts Brixa spicata, Celsia orientalis, Lithospermum apulum, Car 
thamus dentatus, Campanula scutellata, Phleum tenue, Haplophyllum 
Biebersteinü, Chroxophora tinctoria, Stachys orientalıs, oo berechia 
u. a. zu Erreichen 

Die Beziehungen zwischen den physikalischen und floristischen Ver- 
hältnissen sind aber besser in der Umgebung des etwa 15 km von dem Fuße 
der Rhodopen entfernten Philippopel zu untersuchen, wo diese Verhältnisse 
auch am besten bekannt sind. Außerdem liegt diese Stadt in einer Ebene, wo 
diese Beziehungen nicht so verwickelt erscheinen, wie in den Vorgebirgen 
der Rhodopen. Leider ist aber die natürliche Vegetation in dieser Gegend 
nicht besonders gut erhalten. Das Gebiet liegt in dem Tale der Maritza 
und ist teilweise von feuchten Uferformationen, teilweise von Äckern und 
und Weingärten eingenommen. Nur hie und da stellen kleine Gebüsche 
oder Gruppen von Bäumen Überreste der ehemaligen natürlichen Vegetation 
dar. Die Gegend ist gegenwärtig baumarm; die ursprüngliche Gehölzvege- 
tation ist aber zweifellos vom Menschen vernichtet, da zahlreiche auf den 
Feldern wachsende Walnuß- und Obstbäume sowie die hie und da zerstreut 
vorkommenden Eichen dafür sprechen, daß die natürlichen Bedingungen 
für den Baumwuchs gar nicht ungünstig sind. 

Inmitten der Stadt Philippopel erheben sich felsige Hügel, die Überreste 
eines ehemaligen, später aber versunkenen, Gebirges sind. the Vegetation 
hat ehemals fast jeden Bulgarien besuchenden Botaniker angezogen und 
wurde zum Gegenstand interessanter Beobachtungen und Entdeckungen. 
Jetzt ist sie aber unter dem Einflusse der anwachsenden Stadt größtenteils 
ruderalisiert oder verschwunden. Hier war auch der einzige bekannte Fundort 
von Astragalus physocalyx Fisch., dem einzigen Vertreter der Sect. Pogono- 
tropes in dieser Gattung. Diese zweifellos sehr alte Art scheint in der letzten 
Zeit gänzlich verschwunden zu sein, da sie seit 18 Jahren nicht mehr ge- 
funden wurde. 

Die Temperaturverhältnisse wurden von S. Srarkorr für Philippopel 
und Sadowo für 15 Jahre ausgerechnet. Die mittleren Temperaturen in 
Philippopel ‘erweisen sich dabei slets um etwa 0,4° höher als die in Sa 
dowo, was mit dem Einflusse des sogenannten »Stadtklimas« zu erklären 
ist. Deshalb passen die Beobachtungen in Sadowo für unsere Zwecke 
besser. Die mittlere Jahrestemperatur in Sadowo (150 m Meereshöhe) ist 
12° G, die des Januars — 0,5°C, des Juli 23,1°C., 

Die Niederschlagshöhe wurde in denselben Orten von Trzssırzky für’ 
12 Jahre berechnet. Der jährliche Betrag ist für Sadowo 537 mm, für 
Philippopel 526 mm. Die höchsten Niederschläge fallen im Sommer (Sa- 
dowo 164mm; Philippopel 476 mm), die geringsten im Winter (Sadowo 
126 mm; Philippopel 104 mm). Das Maximum liegt im Juni (Sadowo 74 mm; 
Philippopel 79 mm), das Minimum im September (je 24 mm). Da im August 
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ind September die mittlere Temperatur in Sadowo 23,1° C und 22,4° C 
ind die Niederschlagshöhen je 24 mm betragen, herrscht hier nach dem 
ben erwähnten Prinzip Martonne’s eine trockene Jahreszeit, die also im 
Spätsommer und Frühherbst beobachtet wird. Außerdem erscheint eine 
„weite Erniederung der Niederschläge im Winter (Januar) sowie eine zweite 
Srhöhung im Spätherbst und am Anfang des Winters (Oktober-November). 
30 bietet das Klima von Philoppopels Umgebung noch einen Übergang 
zwischen dem mediterranen und Steppenklima dar, wobei aber die Charakter- 
‘üge des ersteren fast vollständig vernichtet werden, und die des zweiten 
vorherrschen. | 

Das Gebiet von Philippopel ist in Bulgarien eins der floristisch am 
yesten durchforschten. Die 1053 Pflanzenarten, die dem Verfasser aus 
lieser Gegend aus der Literatur und aus eigenen Beobachtungen bekannt 
sind, gehören zu 79 Familien und 394 Gattungen. Der generische Koeffi- 
tient ist deshalb 37,6° d. i. etwas niedriger als der für Chaskowo ausge- 
‘echnete, was einer größeren Mannigfaltigkeit der ökologischen Verhältnisse 
ntspricht, und wahrscheinlich die Folge der Anwesenheit von feuchten 
Jferformationen ist, die um Chaskowo fast vollkommen fehlen. Von den 
gesamten Arten sind 5 Farnpflanzen, À Gymnosperme, 200 Monocotyledonen 
ınd 847 Dicotyledonen. Die Zahlen der Mono- und Dicotyledonen verhalten 
sich also wie 1:4,2, d. h. die Zahl der monocotylen Gewächse ist verhält- 
aismäßig höher als sonst in Bulgarien (für ganz Bulgarien verhalten sich 
liese Zahlen, wie oben erwähnt, wie 1: 4,7). Die Ursache liegt wahrschein- 
ich auch in der starken Entwicklung der feuchten Wiesenvegetation an 
ler Maritza. Von den vertretenen Pflanzenfamilien stehen an erster Stelle 
lie Compositen mit 120 Arten, dann die Papilionaceen (95 Arten), die 
Gramineen (77 Arten), die Labiaten (58 Arten), die Caryophyllaceen (52 
Arten), die Cyperaceen (51 Arten) usw. Das für die Umgebung von Chas- 
towo sowie für das ganze südliche Thrazien so charakteristische Vorherr- 
schen der Papilionaceen ist hier nicht mehr zu beobachten, sondern es 
aerrschen hier wie auch überall anderswo in Bulgarien (und auch im ganzen 
Europa) die Compositen. Jedenfalls sind aber hier auch die Papelionaceen 
aoch ziemlich reichlich vertreten, darunter die Gattung Trifoleum mit 27 Arten. 
142 Arten gehören zu den Pflanzen, die Höck als Allerweltspflanzen be- 
zeichnete, d.h. zu solchen, die sehr weit verbreitet oder sogar kosmopoli- 
isch sind. Eine Mehrzahl von ihnen sind die vom Menschen verbreiteten 
:uderalen und halbruderalen Pflanzen von der Kategorie der Capsella bursa 
vastoris, Cerastium glomeratum, Portulaca oleracea u. dgl. 14 Arten 
4 ,3 %) haben eine weite Verbreitung auf der nördlichen Halbkugel. Hierher 
zehören Nasturtium amphibium, Thlaspi arvense, Callitriche verna, Ve- 
ronica anagallis u. dgl. 2 Arten sind eingebürgerte amerikanische Immi- 
zranten. 363 Arten (34,5%) sind in Mittel- und teilweise in Nordeuropa 
weit verbreitet, einige von ihnen auch in den benachbarten Teilen Nord- 
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asiens. 427 Arten (40,6%) haben ihr Verbreitungsareal in Südeuropa und 
dem Mediterrangebiet, darunter kommen 129 Arten hauptsächlich in der 
ostmediterranen Provinz vor. 66 Arten (6,3%) sind Endemiten der Balkan- 
halbinsel. Obwohl diese Zahl schon an sich nicht allzu groß ist, ist auch 
noch zu bemerken, daß man hier nur ausnahmsweise von einem alten En- 
demismus sprechen könnte (wie z. B. der oben erwähnte Astragalus phy- 
socalyx). Auch hier sind, wie unter den Endemiten von Chaskowo, die 
meisten nur winzige Formen von weit verbreiteten, mehrere auch von ru- 
deralen oder halbruderalen Arten. So ist z. B. Capsella thracica eine Form, 
von C. bursa pastoris, Heracleum ternatum von H. sibiricum, Bidens 
orientalis von B. cernua, Anchusa osmanica und A. moesiaca von A. offi- 
cinalis, Tunica rhodopea von T. illyrica, Angelica elata von A. silvestris, 
Utricularia Jankae von U. vulgaris, Merendera rhodopea nur eine öko- 
logische Rasse von M. attica usw. Diese Art Endemismus hat zweifel- 
los einen verhältnismäßig jungen Ursprung. 32 Arten (3%) sind außer 
der Balkanhalbinsel auch in den angrenzenden Ländern verbreitet, 
37 Arten (3,9%) haben ihre Hauptverbreitung im südosteuropäischen 
Steppengebiete. 

Ungefähr ein Drittel von allen um Philippopel vorkommenden Arten 
sind Ruderalpflanzen, die durch. den Menschen eingeführt oder verbreitet 
sind, und die deshalb für eine phythogeographische Beurteilung des Be- 
zirkes nur von geringem Werte sind. Wenn wir nun diese Ruderalpflanzen 
aus der Rechnung ausschliefien, verändern sich die angegebenen Zahlen in 
folgender Weise: die Gesamtzahl der nicht ruderalen Pflanzen ist 744 ; dar- 
unter mit weiter oder sogar kosmopolitischer Verbreitung 59 (8, 30): aul 
der nördlichen Halbkugel weit verbreitet 13 (1,8%); in Mittel- oder auch 
in Nordeuropa vorkommend 244 (34,2%); in Südeuropa und dem Mittel- 
meergebiete verbreitet 317 (44,4%), darunter 42 Arten (5,9%) Endemiten 
der Balkanhalbinsel; außerhalb der Balkanhalbinsel auch in den angrenzen- 
den Ländern vorkommend 28 (3,9%) und hauptsächlich im Steppengebiete 
verbreitet 53 Arten (7,4%). | 

So spielt also die mediterrane Pflanzengruppe in der Umgebung Phi- 
lippopels noch eine bedeutende Rolle, obwohl sie die mitteleuropäische hier 
nur wenig übertrifft. 4 

Zu den ostmediterranen Pflanzen, die hier vorkommen, gehören: Ra- 
nunculus psilostachys, R. Sprunerianus, Reseda inodora, Äleaea pallida, 
A. Kotschyr, Trifolium alexandrinum, T. multistriatum, Astragalus Spru- 
neri, Opoponax orientale, Crucianella graeca, Valerianella costata, V. tur- 
gida, V. Kotschyi, Scabiosa hispidula, Doronicum caucasicum, Periploca 
graeca, Symphytum ottomanum, Anchusa stylosa, Alkanna primuliflora, 
Myosotis idaea, Stachys neue S. angustifolia, Marrubium peregr- 
num, Iris D vi Crocus Rose Smilax excelsa, Allium rar 
pus, Merendera Fes Phleum graecum u.a. | 
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| Von den übrigen mediterranen Pflanzen sind typisch: Clematis viti- 
ella, Ranunculus velutinus, R. neapolitanus, Roemeria hybrida, Hype- 
oun procumbens, FAO landra, Polygala nicaeense, Moenchia man- 
wea, Buffonia tenuifolia, Queria hispanica, Paliurus ae Coronilla 
cor pioides, Colutea arborescens, Psoralea bituminosa, Teucrium polium, 
salvia sclarea, S. aethiopis, ee capitata, dr ttalica, Sideritis 
nontana, Melissa officinalis, Plumbago europaea, Ficus carica, Pirus 
mygdaliformis, Daucus setulosus, Hippomarathrum cristatum, nenn 
‚carna, Crupina vulgaris, Scolymus hispanicus, Jasminum fruticans, 
Mracinus ornus, Cynanchum acutum, Convolvulus cantabrica, C. hirsu- 
us, Anchusa vtalica, Celtis australis, Scilla autumnalis, aie ies bul- 
ocodioides, Arum an Cyperus rotundus, ire aristatum, 
*hieum tenue, Polypogon monspeliense, Notholaena maranthae, Marsilia 
uadrifoha u. a. 
' Weiter nach Westen hin verringern sich die südlichen Bestandteile der 
trauchformationen rasch. Es kommen immer mehr die Quercus- Arten, 
Jarpinus duinensis, Corylus avellana und Crataegus monogyna zum Vor- 
errschen. Paliurus aculeatus und Juniperus oxycedrus sind auch noch 
eichlich vertreten, aber die anderen siidlichen Begleiter dieser Gesträuche 
verden immer weniger. Solche Bedingungen herrschen z. B. bei dem siid- 
ch von Pasardzik gelegenen Dorfe Zrantscha. Die tiefen Bergschluchten 
nd geschützten Täler beherbergen aber noch immer eine bedeutende An- 
ahl mediterraner Arten, so z. B. die tiefe und malerische Schlucht Eli-Dere. 
lort erscheinen wieder Aegilops ovatus, Fritillaria pontica, Asparagus 
ertieillatus, Tamus communis, Crocus pulchellus, Camphorosma ruthe- 
“eum, Penne blanda, ential micaeense sowie unter den Sträuchern 
Meus carica, Colutea arborescens, Coronilla emeroides, Pistacia terebin- 
wus, Acer monspessulanum u. a. Charakteristisch für diese Gegend ist 
as Vorkommen von Thelygonum cynocrambe, Arenaria gypsophiloides und 
Yincetoxicum speciosum. Auch Helleborus cyclophyllus wird von dort 
ngegeben. 
' Dem Maritza-Tale entlang dringen die submediterranen Formationen 
iemlich tief in das Bergland ein, das die Rila mit der Sredna Gora ver- 
indet, und sie erreichen dort die Dörfer Belowo und Sestrimo. Das Tal 
it dort vor den winterlichen Winden ziemlich gut geschützt; aber der 
Vinter ist doch ziemlich kalt (Die Januartemperatur beinahe — 1° C). Die 
abmediterranen Strauchformationen wachsen dort fast ausschließlich auf 
alkhügeln und Kalkfelsen. Wo der Kalkboden aufhört und Urgesteine er- 
sheinen, verschwinden auch meistens die südlichen Sträucher: Juniperus 
vycedrus, Ruscus hypoglossum, Ficus carica, Colutea arborescens, Coro- 
ula emeroides, Pistacia terebinthus, Paliurus aculeatus, Ostrya carpini- 
ma und Vitis vinifera sowie eine ganze Reihe sie begleitender südlicher 
rten, wie: Iris Sintenisit, Orchis pseudosambucina, Saponarva glutinosa, 
| 26* 
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Silene trinervia, Haplophyllum Biebersteinii, Celsia roripifolia, Achillea 
clypeolata, A. compacta, Arum italicum, Asphodeline lutea, A. hburnica, 
Hypecoum pseudograndiflorum, Euphorbia myrsinites, Hypericum olym- 
picum, Scolymus hispanicus, Plumbago europaea, Aegilops cylindrica, 
Ae. ovata u. a. 

Während sich am Nordfuße der Rhodopen eine allmähliche Abnahm 
der mediterranen Elemente nach Nordwesten hin bemerken läßt, sind diese 
Verhältnisse am Südfuße des Balkan-Gebirges etwas verwickelter. Am Nord- 
fuße der Rhodopen werden mit der Entfernung von der Seeküste die Ge- 
birge immer höher, die das Land nach Süden absperren, wobei die beiden 
Umstände gleichsam ungünstig auf die mediterrane Vegetation wirken. Am 
Südfuße des Balkangebirges aber stehen diese Bedingungen im umgekehr- 
ten Verhältnis, da die Berge, je höher sie mit der Entfernung von de 
Meeresküste werden, den südlich von ihnen liegenden Gegenden desto bes- 
seren Schutz gegen Norden bieten. 

Im östlichen Teile dieser Landstrecke sind die klimatischen Verhältnisse 
im allgemeinen nicht besonders günstig. Die Balkankette ist dort verhält. 
nismäßig niedrig und außerdem durch tiefe Pässe eingeschnitten, weshall 
die Nordwinde einen leichten Zutritt nach Süden finden. Solche starker 
Nordwinde sind z. B. für die Umgebung von Sliven gut bekannt und wurder 
von R. Rarnorr!) beschrieben. Die Temperaturverhältnisse von Sliven sin 
aus der mehrmals erwähnten Arbeit von S. Srarkorr bekannt, der die mitt 
leren Temperaturen für 15 Jahre ausgerechnet hat. Sliven (276 m Meeres 
höhe) hat eine mittlere Jahrestemperatur von 12,2” C; die Temperatur de 
Januar beträgt 0,6° C, die des Juli 23° C. 

Die Niederschlagshöhen sind in Sliven nicht bekannt. TRZEBITSKY ha 
sie nur für zwei in der Nähe liegende Städte, Jambol und Aitos, berechne 
Der Jahresbetrag ist für den ersteren Ort 524, für den zweiten 544 mm 
Am höchsten sind die Niederschläge im Sommer, und das Maximum lieg 
im Juni. Am geringsten sind sie im Herbst mit dem Minimum im Septem 
ber. Diese klimatischen Verhältnisse erinnern an jene von Philippopel un 
haben einen kontinentalen dem Steppenklima ähnlichen Charakter. Wi 
schon aus den phythogeographischen Schilderungen Apamovic’s bekannt ist 
reichen die an mediterranen Arten reichen Pflanzenformationen Südbulga 
riens bis zum Südfuße der Balkankette und überschreiten sie an ihrem Ost 
lichen Ende, um sich der Meeresküste entlang nach Nordbulgarien und 1 
die Dobrudscha zu verbreiten. | | 

Die Umgebung von Sliven selbst ist an mediterranen Pflanzen noc 
ziemlich reich. Unter anderen wachsen hier: Notholaena maranthae, Phleur 
tenue, Allium cilicicum, Colchicum bulbocodioides, Asphodeline lutea, Fr 
tillaria pontica, Ruscus hypoglossum, Tamus communis, Iris Sintenisi 


4) R.Raınorr, Phön und Bora in Bulgarien. Sofia (1920), S. 44. 
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Celtis australis, C. caucasica, Ficus carica, Pistacia terebinthus, Chaero- 
phyllum byxanthinum, Clematis viticella, Cyclamen coum, Fraxinus oxy- 
phyllus, Fibigia clypeata, Iberis saxatilis, Aethionema Buxbaumu, Cleome 
aurea, Colutea melanocalyx, Vicia sparsiflora, Euphorbia myrsinites, 
Salvia ringens, Stachys orientalis, Knautia orientalis, Pterocephalus plu- 
mosus, Centaurea Thirkei, Rodigia commutata var. bulgarica u. a. 
Die in Bulgarien sehr bekannten Weinberge von Sliven liegen am Siid- 
‘fufe der steilen Felsengruppe Sinite Kamani und sind daher gegen Norden 
gut geschützt. Die ziemlich breite, nur hie und da durch sanfte Hügel 
unterbrochene Ebene, die sich bis zu dem Fuße des östlichen Balkan aus- 
breitet, ist beinahe baumlos und seit uralter Zeit in Ackerfelder umgewan- 
delt. Von der natürlichen Vegetation ist dort nicht viel übrig geblieben. 
An gewissen Stellen erhielten sich noch niedrige Gebüsche von Paliurus 
aculeatus oder polsterartige Gruppen stachliger Astragalen, von denen Astra- 
galus arnacantha bei Aitos, Astragalus thracicus aber sowie seine Form 
A. Jankae bei Sliven vorkommen. 

Weiter nach Westen liegt zwischen der Kette des Balkangebirges und 
der der Sredna Gora das durch seine Rosenkulturen weit bekannte Tal 
von Kasanlik (372m Meereshöhe). Es wäre aber irrtümlich, dort besonders 
gute klimatische Verhältnisse zu erwarten. Zwar bietet die hier schon ziem- 
lich hohe Balkankette einen wirksamen Schutz gegen kalte Nordwinde, aber 
auch die südlichen Winde werden von der im Süden liegenden Sredna Gora 
nicht zugelassen. Deshalb sind hier die mittleren Temperaturen verhältnis- 
mäßig niedrig. Die mittlere Jahrestemperatur von Kasanlik ist, nach STAIKOEF 
(für 15 Jahre berechnet) 11,2° C; die Januartemperatur — 0,4° C und die 
Julitemperatur 22°C. Der Winter ist also kälter als in dem benachbarten 
Sliven, Stara Sagora und Karlowo, obwohl letzteres um 70m höher liegt. | 
Der Schnee liegt ziemlich lange, und noch im März werden 2 Tage mit 
einer bis 7 cm dicken Schneedecke beobachtet. Die Obstbäume blühen durch- 
schnittlich um 1 Tag später auf als in Karlowo. Die Nachbarschaft der Ge- 
_birge beeinflußt die Niederschlagshöhe, die ziemlich bedeutend ist. Die 
_ jährliche Summe beträgt nämlich 687 mm (nach Trzesırzky). 
Die mediterranen Elemente gelangten in dieses Tal hauptsächlich von 
Osten, entlang dem Tundscha-Tale. Die submediterranen an Paliurus 
reichen Strauchformationen verbreiten sich dort am Südfuße des Balkan 
und erreichen die Dörfer Elchowo und Lachanli, nicht aber die Stadt Ka- 
_ sanlik selbst. Mehrere noch um Sliven verbreitete südliche Arten kommen 
hier nicht mehr vor, so z. B. Asphodeline lutea, Pistacia terebinthus, Co- 
lutea arborescens, Smilax excelsa u. a. 
Günstige Bedingungen für die Rosenzucht sind hier hauptsächlich durch 
den ziemlich windstillen und nicht übermäßig kalten Winter sowie den nicht 
zu trockenen Sommer gegeben. Auch die Edelkastanie wird in diesem 
Tale oft kultiviert. 
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Notholaena maranthae, Rottboelia digitata, Phleum tenue, Psilurus 
nardoides, Arum vtalieum, Fritillaria pontica, Ruscus hypoglossum, Or- 
chis picta, O. pseudosambucina, Ostrya carpinifolia, Clematis viticella, 
Haplophyllum Biebersteinü, Euphorbia chamaesyce, E. myrsinites, Acer 
monspessulanum, Hypericum olympicum, Zixyphora capitata, Knautia 
orventalis und einige andere sind die mehr typischen mediterranen Pilanzen, 
die dort vorkommen. | 

Die submediterranen Strauchformationen verbreiten sich weiter entlang 
dem südlichen Fuße der Sredna Gora. Diese Gegend hat besonders gün- 
stige klimatische Bedingungen, da sie von Norden durch zwei Bergketten 
geschützt wird. Andererseits net sich das Bodenrelief ganz allmählich 
südwärts gegen das Maritza-Tal so daß die Gegend den südlichen vo 
Ägäischen Meere kommenden Winden offen steht. Die Umgebung der dort 
liegenden Stadt Stara Sagora (234 m Meereshöhe) ist in Bulgarien durch ihr 
besonders warmes Klima bekannt. Die mittlere Jahrestemperatur ist von 
Staıkorr (für 15 Jahre) auf 12,7°C berechnet; die des Januar ist + 0,62€, 
des Juli 23,7°G. Die Januartemperatur ist also etwas niedriger als an der 
Küste des SR OrPE Meeres (Burgas); die Julitemperatur dagegen, dem mehr 
ausgeprägten kontinentalen Klima entsprechend, erheblich höher. 

Die mittlere jährliche Niederschlagshöhe ist nach Trzssırzky 592 mm: 
Ihre Verteilung entspricht den kontinentalen Bedingungen, die im Innern 
der Balkanhalbinsel herrschen, d. h. sie sind durch ein sommerliches Maxi- 
mum und herbstliches Minimum gekennzeichnet. 

Die submediterranen Strauchformationen mit vorherrschend Paliwrus 
sind hier stark entwickelt, und ihre obere Grenze verläuft hier in den Vor- 
gebirgen in einer Meereshöhe von 150-350 m. Am südwestlichen Ende 
des Gebirges aber, wo der Schutz gegen Norden und Nordosten besonders 
wirksam ist, steigt sie bis 570m‘). Mit diesem günstigen Klima steht 
wahrscheinlich das Vorkommen von Cercis siliquastrum auf den felsigen 
Abhängen des Berges Beterja, nördlich von Stara Sagora, im Zusammenhang. 

Die Wälder sind leider in diesem Teile des Gebirges stark ausgerodet, 
und die ursprüngliche Vegetation deshalb bedeutend verändert. Noch we- 
niger ist von dieser ursprünglichen Vegetation in der fruchtbaren Ebene 
zu sehen, die mit den besten Kornfeldern Südbulgariens bedeckt ist. Nichts- 
destoweniger wurde dort das Vorkommen zahlreicher mediterraner Pflanzen 
festgestellt, besonders solcher, die für ihr Dasein einen heißen Sommer ver- 
langen, so z. B. Tamus communis, Queria hispanica, Zixyphus vulgaris, 
Lysimachia atropurpurea, Plumbago europaea, Convolvulus hirsutus, Cle- 
mais viticella, Stachys orientalis, Celsia orientalis, Melampyrum hera- 
cleoticum, Centaurea monacantha, Carthamus dentatus, Scolymus his- 
panicus u.a. 


1) Vgl. A. Toserr, Über die Vegetation der Sredna Gora. Period. Spiss. Sofia (1903), 
Bd. LXIV, 
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Von den südlichen Kulturpflanzen, die in dieser Gegend gebaut wer- 
den, ist Sesamum orientale (Fig. 2) zu erwähnen. Auch die Cypresse 
wächst gut in Stara Sagora, und auf dem berüchtigten Ajasmo genannten 
Hügel in dieser Stadt wurden auch Ölbäume angepflanzt, die dort nicht 
schlecht gedeihen und blühen, aber keine Früchte bringen. 

Westlich von der eben beschriebenen Gegend liegt das von der Strema 
durchflössene Tal von Karlowo. Dieses Tal zeichnet sich, wie schon oben 
erwähnt, durch günstige klimatische Bedingungen aus. Es liegt unmittel- 
bar am Fuße des höchsten Teiles der Balkankette. Das Gebirge erhebt sich 
steil bis zu einer bedeutenden Höhe und schützt das Tal gegen Norden, 
weshalb die nördlichen Winde hier nur selten fühlbar und auch dann nicht 
sehr kalt sind, indem sie in der Form des »nördlichen Fön« erscheinen !). 
Die durch den Durchbruch der Strema voneinander getrennten Ketten der 
Sredna und der Srnena Gora schützen das Tal auch von Westen und Osten, 
nur von Süden werden die warmen Winde durch den Durchbruch frei zu- 
gelassen. Da das Bodenrelief sich gegen Südosten allmählich erniedrigt 
und die kühle Luft aus dem Tale leicht abquellen kann, ist dort die 
Erscheinung der winterlichen Inversion und der Anhäufung von kalter 
Luft, die in den Tälern der Balkanhalbinsel sonst so gewöhnlich ist, ganz 
unbekannt. 

Infolgedessen wird das Tal von Karlowo, obwohl es an der Nordgrenze 
des thrazischen Temperaturgebietes und in einer Meereshöhe von 445 m 
liegt, im Vergleich mit den benachbarten Gegenden durch ein südlicheres 


Klima gekennzeichnet: nämlich einen kurzen und ziemlich milden Winter, 


einen zeitigen Frühling, einen mäßig warmen Sommer und einen langen 
Herbst. Die von S. Sraixorr für 3 Jahre berechneten mittleren Tempera- 
turen erweisen sich wie folgt: mittlere Jahrestemperatur 11,6° G; die Ja- 
nuartemperatur 0°C (also höher als die des im Süden liegenden Philippopel 
und Sadowo); die des wärmsten Monats (August) 22° C (niedriger als in 
Philippopel und Sadowo). So ist also das Klima im Vergleich mit dem 
der benachbarten Gebiete weniger kontinental. 

Die jährliche Niederschlagshöhe ist nach Trzesırzey (für 12 Jahre be- 
rechnet) 685 mm. Das Maximum (107 mm) liegt im Juni und das Minimum 
(35 mm) im September. Die Niederschläge sind verhältnismäßig hoch, dank 
dem Einflusse des nahen Gebirges. Eine trockene Jahreszeit im Sinne Mar- 
Tonnr’s erscheint aber doch im September, wo die Niederschlagshöhe nur 
35 mm und die mittlere Temperatur 18,2° G ist. 

Infolge der niedrigeren Sommertemperatur fehlen hier mehrere der 
eine Sommerhitze für ihr Ausreifen verlangenden mediterranen Arten, ins- 
besondere einjährige Kräuter, so z. B. die meisten der einjährigen Trifolium- 
Arten, die noch in der Umgebung von Chaskowo so reichlich vertreten sind. 


4) Vgl. S. Staıkorr, 1. c. p. 63. 
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Auch von den einjährigen mediterranen Kulturpflanzen fehlen hier die Baum- 
wolle, der Sesam, der Opium-Mohn und sogar der noch um Philippopel 
und Pasardzik viel gebaute Reis. Umgekehrt sind hier wegen des milden 
Winters und der geschützten Lage die klimatischen Bedingungen für die 


mediterranen Gehölze ziemlich günstig. Deshalb gedeihen in Karlowo die 


Cypresse und der Granatapfel, die sonst in Südbulgarien ziemlich selten 
sind, sowie die eine gewisse Luftfeuchtigkeit fordernde Edelkastanie. Auch 
die Rosenkultur wird in diesem Tale fast in demselben Umfang betrieben 
wie bei Kasanlik. 

Unter den mediterranen Arten, die hier vorkommen, sind besonders 


mehrjährige Pflanzen stark vertreten, die wegen des verhältnismäßig milden 


Winters gedeihen können. Als solche erwähnen wir Notholaena maranthae, 
Arum italicum, Paliurus aculeatus, Vitis silvatica, Hypericum olympi- 
cum, H. rhodopeum, Fritillaria pontica, Ostrya carpinifolia, Cotyledon 
umbilicus, Opoponax orientale, Plumbago europaea, Cydonia vulgaris, 
Fraxinus ornus, Rhus cotinus u. a. Die feuchten und gegen Norden voll- 


kommen geschiitzten, tiefen Bergschluchten bei Karlowo (z. B. die von Sut- 


schurum) sind durch das Vorkommen mehrerer alter Reliktpflanzen gekenn- 


zeichnet, die mit denen des Rhodopengebirges eng verwandt sind. Hier 


wurde zuerst im Jahre 1835 von dem später in derselben Gegend auf tra- 


gische Weise umgekommenen österreichischen Botaniker K. HABerLE die 


wohlbekannte Haberlea rhodopensis entdeckt und dann zum zweiten Male 
im Jahre 1875 von V. Janka wieder gefunden. Hier wachsen auch Campa- 
nula lanata, Minuartia saxifraga, Silene Lerchenfeldiana, Rhynchocorys 
elephas u. a. 

Schon in einer geringen Entfernung von Karlowo wird der Zutritt süd- 
licher Winde von der Erhebung der Sredna Gora gehindert, und rasch ver- 
schwinden die südlichen Arten. Stark abgeschwächt an mediterranen Be- 
standteilen sind z. B. die Gebüsche um die Dörfer Aiewo und Iganowo, nur 
einige Kilometer westlich von Karlowo. Sie bestehen hauptsächlich aus 
Carpinus duinensis, Quercus pubescens, Q. cerris, Q. conferta, Corylus 
avellana, Clematis vitalba, Prunus spinosa, P. divaricata, Rosa sp. div, 
Crataegus monogyna, Cornus mas, Fraxinus ornus. 

Die sonst für die submediterranen Strauchformationen Südbulgariens 
charakteristischen Palurus aculeatus, Juniperus oxycedrus, Jasminum 
fruticans, Colutea arborescens, Coronilla emeroides, Pistacia terebinthus, 


Rhus cotinus u. a. fehlen hier sowie die Mehrzahl der diese Sträucher q 


begleitenden südlichen Kräuter. Einige von ihnen erscheinen erst wieder 
am Ausgange des Tales im Durchbruche der Strema. 

Die submediterranen Strauchformationen, mit vorherrschendem Paliu- 
rus u. a. verbreiten sich weiter entlang dem Südfuße der Sredna Gora, 
und ihre Grenze scheint hier in einer südwestlichen Richtung gegen Belowo 
und Sestrimo zu verlaufen, ist aber nur ungenügend studiert worden. 
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Die heutige Verbreitung der mediterranen Vegetation in Südbulgarien 
läßt sich leicht durch ihre geologische Geschichte erklären. Obwohl die 
ehemalige tertiäre Vegetation in Südbulgarien während der Glazialzeit nicht 
vollkommen verschwand, ist sie doch zweifellos durch das kalte Klima 
‚stark verarmt und verdrängt worden. An einigen wärmeren und geschütz- 
ten Stellen, so insbesondere in den Vorgebirgen der Strandja am Schwarzen 
Meere erhielt sich eine Anzahl tertiärer Arten. Die Mehrzahl von ihnen 
hat sich aber wahrscheinlich nur an der Küste des Ägäischen Meeres in 
Südthrazien erhalten können. Nachdem das Klima sich wieder erwärmte, 
‘erweiterten auch die Überreste der tertiären Vegetation wieder ihr Areal. 
Die alten klimatischen Bedingungen kamen aber nicht vollständig zurück. 
Das Klima wurde wärmer, blieb aber kontinental. Deshalb verbreiteten sich 
besonders stark die südlichen xerothermen Elemente, während die alten 
Mesophythen (Haberlea, Rhynchocorys, Prunus laurocerasus, Rhododen- 
dron ponticum u. a.) sich hauptsächlich in feuchteren Gebirgsgegenden oder 
an der Meeresküste erhielten. 

Zahlreiche südliche Pflanzenarten wanderten der Küste des ét 
Meeres entlang nach Norden hin. Diejenigen von ihnen aber, die sich in 
das Innere der Halbinsel verbreiteten, trafen auf ihrem Wege Gebirge, so 
vor allem die ziemlich hohen und ausgedehnten Rhodopen. Deshalb mach- 
ten sie einen Umweg dern Maritza-Tale entlang und gelangten nach Süd- 
bulgarien hauptsächlich von Südosten her. 

Den klimatischen Bedingungen gemäß sind sie auf ihrem Wege all- 
mählich verarmt. Diese Verarmung ist an den für verschiedene Gegenden 
festgestellten Prozentzahlen mediterraner Arten leicht zu sehen. So wurde 
die Zahl mediterraner Arten an der ägäischen Küste Westthraziens von 
B. SterAnorr!) auf 63° ausgerechnet, die an der Küste des Marmara-Meeres 
vom Verfasser auf 56% 2). Unter den von Neischerr°) bei Adrianopel ge- 
sammelten Pflanzen ist diese Prozentzahl schon nur noch 51%, in den 
Vorgebirgen der Strandja, wie oben erwähnt, 50,3%: bei Chaskowo 43,8% ; 
bei Philippopel 40,6%. 

Nur an den südlichen und südöstlichen Grenzen Bulgariens erscheinen: 
Brixa maxima, Gastridium lendigerum, Bromus madritensis, Allium 
Cyrilli, Serapias longipetala, Osyris alba, Anemone fulgens, Crataegus 
pyracantha, Hymenocarpus circinatus, Lotus aegeus, Lotononis genisto- 
des, Sida Sherardiana, Euphorbia oblongata, Cistus creticus, Lagoecia 
cumanordes, Coriandrum sativum, Erica arborea, Cynanchum acutum, 


4) B. Sreranorr, Bemerkungen über die Vegetation von Westthrazien. Jahrb, der 
Univers. Sofia. Bd. XV—XVI (1924). 

2) N. Stosanorr, Bemerkungen über die Frühlingsvegetation des Tekir-Dagh. Jahrb. 
d. Univ. Sofia. Bd. VII—X (1914), S. 44. 

3) N. Stosanorr, Die vom verstorbenen J. NEITscHErF in Mazedonien und bei Adrianopel 
‚gesammelten Pflanzen. Abhandl. des bulgar. naturforschenden Vereins. IX (4924), S. 78. 
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Marsdenia erecta, Phyllirea media, Echium plantagineum, Hyoscyamus 
albus, Linaria pelisseriana, Lonicera etrusca, Crucianella latifolia, Asteris- 
cus aquaticus, Helminthia echiordes u. a. 

Dagegen sind die Paliwrus-Formationen und ihre Begleitpflanzen wie 
Juniperus oxycedrus, Jasminum fruticans, Colutea arborescens, Coronilla 
emeroides, Pistacia terebinthus, Rhus cotinus u. a. weit durch ganz Siid- 
bulgarien verbreitet, die meisten von ihnen überschreiten auch seine Grenzen 
nach Norden hin. 

Gewisse ostmediterrane Typen kommen nur im Osten Südbulgariens 
vor, so z. B. Smilax excelsa (nur vereinzelt bis Philippopel), Centaurea 
monacantha (bis Stara Sagora und Skobelewo), Celtis caucasica (bis Jam- 
bol und Kawakli), Cyclamen coum (bis Sliven; im Westen Südbulgariens 
durch ©. neapolitanum ersetzt) usw. An diskontinuierlichen Standorten 
kommen manche mediterrane Arten vor, die am wahrscheinlichsten als Re- 
liktpflanzen zu betrachten sind. So wachsen Juniperus excelsa und Pla- 
tanus orientalis, wie oben erwähnt, an einem vom Hauptareale ganz iso- 
lierten Standorte um Stanimaka und Kritschim; Cleome aurea bei Sliven 
und in den Ostrhodopen, Cercis siliquastrum auf der Stredna Gora (auch 
bei Anchialo, dort aber nur verwildert); Rhynchocorys elephas nur im 
Zentralbalkan; Prunus laurocerasus im Zentralbalkan und der Strandja usw. 

Der alte Endemismus ist in der Vegetation Bulgariens überhaupt nicht 
so stark vertreten, wie man es oft glaubt. Die Endemiten des Rhodopen- 
Gebirges und die des Küstenlandes des Schwarzen Meeres (Lepidotrichum 
Dechtritzianum, Colladonia triquetra) sind die besten Vertreter dieses Typus. 
Viel stärker ist der rezente Endemismus vertreten, der sich unter dem Ein- 
flusse des kontinentalen Klimas entwickelt hat. Als Beispiele können die 
in Bulgarien stark entwickelten Gattungen dienen, wie Dianthus, Cytisus, 
Thymus, Centaurea, Hieracium, teilweise auch Achillea, Verbascum, Viola 
u. a., die in zahlreichen miteinander nahe verwandten Formen vorkommen. 
Sie sind wahrscheinlich erst in der Postglazialzeit zur starken Entwicklung 
gelangt. 

Das südbulgarische Klima, das verhältnismäßig trocken und kontinen- 
tal ist und einen Übergang zwischen dem ostmediterranen Klima und 
dem von Ost- und Mitteleuropa darstellt, spiegelt sich so in den Vegetations- 
verhältnissen wieder. Auch die Verbreitung der Kulturgewächse entspricht 
überall den natürlichen Vegetationsverhältnissen. In den geschützten Tälern 
von Karlowo und Kasanlik gedeihen am besten südliche Bäume (Cupressus, — 
Punica, Castanea), dagegen wachsen in der durch den heilen Sommer | 
und den Reichtum an einjährigen mediterranen Arten ausgezeichneten Um- 
gebung von Chaskowo auch einjährige südliche Kulturpflanzen, wie Sesam, 
Opium-Mohn, Baumwolle und Anis. Die Fläche, auf der das Sesam kultiviert 
wird (die Bezirke von Stara Sagora, Chaskowo und Charmanli) ist sogar 
merkwürdigerweise von der Juli-Isotherme + 25°C fast umschlossen (Fig. 2). 


Englers Botan. Jahrbücher. Bd. 60. Tafel XIV. 
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Fig. I. Januarisothermen (gestrichelt) — 0,50, 00 + 10C. Nordwestliche Grenze 
(volle Linie) der Verbreitung der an mediterranen Elementen reichen Vegetation 
Süd-euxinische Vegetation 
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Fig. 2. Juli Isothermen 25°C. (gestrichelt). Nordgrenze der Kultur von Opium- 
Mohn und Sesam (volle Linie) 
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So sehen wir, daß die Vegetationsverhältnisse Südbulgariens uns keinen 
Beweis für die Theorie von Apamovic über den Rassenkampf zwischen der 
europäischen und kleinasiatischen Flora und das Zurückgehen der mediter- 
-ranen Elemente geben. Diese Behauptung scheint vollkommen unbegründet 
zu sein, und die heutige Verbreitung der mediterranen Vegetation in Süd- 
bulgarien scheint nur von den natürlichen physikalischen und in erster 
Linie von den klimatischen Verhältnissen abhängig zu sein. 


Taf. XIV. Fig. 
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Figurenerklärung. 


Januar-Isothermen (gestrichelt): — 0,5° C, 0° G und + 1° C. — Nord- 
westliche Verbreitungsgrenze der an mediterranen Elementen reichen 
Vegetation (volle Linie). | 

Juli-Isothermen von 25° C (gestrichelt). — Nordgrenze der Kultur von 
Opium-Mohn und Sesam (volle Linie). 


. Verbreitung von: A: Anemone fulgens, O: Platanus orientalis, 


P: Phyllirea media, S: Smilax excelsa. 


Entwicklungsgeschichte der Flora der Krim. 
Von 


Eugen Wulff, 


Professor an der Universität Simferopol (Krim). 


Mit zwei Karten (auf Tafel XV u. XVI). 


„Die Pflanzen der Gegenwart er- 
scheinen wie Worte, die, in rechte Verbin- 
dung gebracht, uns die Möglichkeit geben, 
die Geschichte der Erdoberfläche zu lesen. 
Die höhere Geologie ist nicht im Stande 
die letzten Blätter in der Geschichte un- 
seres Planeten aufzuschlagen und zu lesen, 
die Botanik jedoch ist noch im Stande. 
dieselben zu entziffern‘“, 


Ruprecht, Geobotan. Untersuchun- 
gen über die Schwarzerde. (1866). 


Geschichte der Frage. 


Die Klarlegung der Geschichte des Problems hinsichtlich der Vergangen- 
heit der Flora und Fauna, was gleichzeitig die Klarlegung der Geschichte 
eines gegebenen Teils der Erdoberfläche bedeutet, erscheint von unserem 
Standpunkt aus als wichtigste Aufgabe des Biologen, der die Welt der 
lebenden Organismen, welche das von ihm erforschte Land bevölkern, 
studiert. 

Diese Aufgaben sind einer ganzen Reihe von Erforschern der Krim 
nicht fremd geblieben, und, begonnen mit den sechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, finden sich in der Literatur über die Flora und Fauna der 
Krim eine Reihe von Hypothesen und Theorien, welche auf den Ursprung 
derselben Licht zu werfen suchen. Theoretisch kann man sich drei Mög- 
lichkeiten — und sie alle sind zu verschiedenen Zeiten ausgesprochen 
worden — der Entstehung der Flora der Krim denken: 

1. Die Krim hat sich am Anfang der Tertiärperiode als Insel abge- 
sondert und dieser Inselzustand hat sich für ihre Gebirgsflora bis auf den 
heutigen Tag erhalten, denn die Steppenpartie der Krim, die mit den 
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Steppen des Festlandes durch eine Salzbodenzone verbunden wird, ist für 
die Mehrzahl der Pflanzenarten kein geringeres Hindernis als die Wogen 
des Ozeans. 

2. Die Vegetation der Krim ist ganz kürzlichen Ursprungs und ihre 
Entstehungsgeschichte »hat sich auf der Bühne der Geschichte der Mensch- 
heit abgespielt« (TaLıew), d. h. sie trägt den Charakter vollkommener Ein- 
schleppung. 

3. In den vergangenen geologischen Epochen stand die Krim im 
Zusammenhang mit den anliegenden Ländern, welche jetzt von ihr durch 
die Wasser des Schwarzen Meeres getrennt sind, und besaß mit ihnen 
eine gemeinsame Flora und Fauna. Dank dem hohen (sic!) Prozentsatz 
endemischer Arten, galt die inselartige Entstehung der Krimer Flora lange 
Zeit als durchaus wahrscheinlich. Der bekannte Erforscher der Krimer 
Flora, Curıstıan Steven, zählte!) 136 dieser endemischen Arten und wies 
darauf hin, dab diese Zahl bedeutend niedriger sei, als zu erwarten war. 
Nach AcGeErnko?) würde sich der Endemismus der Krimer Flora, auf Grund 
dieser Daten, in einer endemischen Art auf drei Quadratmeilen äußern und 
wäre nur um drei Mal geringer als der Endemismus der Insel Kreta. 

Nach Veröffentlichung der umfangreichen Erforschung der orientali- 
schen Flora durch Borsster, sowie durch ein genaues Kennenlernen der 
Flora der Krim und des Kaukasus wurde die Zahl der endemischen Arten 


auf 13 zurückgeführt und die Theorie der inselartigen Entstehung der 


Krimer Flora verlor ihre Begründung; erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit 
läßt sich in einer Abhandlung von Scaucurow®), auf die wir später zu- 
rückkommen wollen, eine Rückkehr zu dieser Hypothese verzeichnen, je- 


doch in anderer Beleuchtung derselben. 


Den ersten Hinweis auf eine mögliche Einschieppung von Pflanzen in 
die Krim, als Faktor, der teilweise die Besiedlung der letzteren mit Pflanzen 
erklärt, finden wir bei Accrenxo‘). Um das Vorkommen in der Krim von 
einer Reihe Pflanzen, wie Orchis punctulata, Orchis Comperiana, Alyssum 
umbellatum u. a., die außer der ersteren nur noch in Kleinasien, wie 
auch auf den angrenzenden Inseln anzutreffen sind, zu erklären, räumt ge- 
nannter Autor die Möglichkeit einer Einschleppung durch eine Meeres- 
strömung ein, den von ihm sogenannten »Golfstrom des Schwarzen Meeres«. 
Diese warme untere Strömung geht aus dem Bosporus ins Schwarze Meer, 
(während die obere Strömung die entgegengesetzte Richtung nimmt), wo 
sie sich in zwei Strömungen teilt, von denen die eine ihre Richtung nach 


4) Car. Steven, Verzeichnis der auf der taurischen Halbinsel wildwachsenden 
Pflanzen. (1857). 

2) W. Acczenko, Übersicht der Flora der Krim. (4897). 

3) A. Scaueurow, Kleine Notizen über die Geschichte der Fauna der Krim. Mitt. 
d. kaukas. Mus. III. (4908). 

4) W. AcGEEnKo, Travaux d. la Soc. d. Natur. de Petersb. XXIX. {l. c. 1898). 
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Odessa nimmt, während die andere die Krimer Halbinsel umfließt, um sich 
darauf zu den Ufern des Kaukasus zu wenden. Die Möglichkeit einer 
solchen Einschleppung wird wohl schwerlich jemandem wahrscheinlich er- 
scheinen. 

Eine weit größere Rolle schreibt Tatrew !) der Einführung der Pflanzen 
in die Krim durch den Menschen zu. Indem er aus der Gesamtzahl der 
der Krim eigenen Pflanzen diejenigen, die ein ganz bestimmtes Areal haben 
und nicht Ubiquisten sind ausscheidet, weist TaLiew auf den mediterranen 
Charakter, der einen und den asiatischen Charakter der anderen hin. 
Erstere mögen durch die alten Ansiedler der Krim eingeschleppt worden 
sein, welche aus den Ländern des Mittelmeergebiets kamen, während letztere 
durch die zahlreichen Horden der Nomadenvölker in die Krim gelangt 
sind, beginnend mit den Hunnen und Goten und abgeschlossen mit den 
Tataren, wie auch dank der Handelsbeziehungen mit Asien, welche ihren 
Weg durch die Krimer Halbinsel nahınen. Daraus läßt sich schließen, 
daß dieser Teil der Krimer Flora ganz kürzlichen Ursprungs ist, daß seine 
Geschichte sich gleichzeitig mit derjenigen der menschlichen Niederlassungen 
in der Krim abgespielt hat und daß es gerade der Charakter dieser letz- 
teren ist, der den asiatischen oder mediterranen Charakter der Flora be- 
stimmt. 

Gegen diesen Standpunkt kann eine Reihe von Einwänden erhoben 
werden, bei denen wir jetzt nicht verweilen wollen. Wir müssen nur da- 
rauf hinweisen, daß, wenn die Rolle, welche die Einschleppung in der Ver- 
breitung der einzelnen Arten gespielt hat, auch nicht abzuleugnen ist, dieser 
Standpunkt uns doch nicht befriedigen kann, denn, wie wir unten sehen 
werden, haben wir es nicht mit einzelnen Arten, sondern mit der Gesamt- 
heit der Flora zu tun. So müssen wir uns denn von einer so großen 
Rolle des Menschen in der Besiedelung der Krim mit Pflanzen lossagen, 
um eine Erklärung in der dritten Annahme zu suchen — und zwar in 
dem früheren Zusammenhang der Krim mit den anliegenden Ländern. 

Ein solcher Zusammenhang drängt sich besonders auf, was den Kau- 
kasus betrifft, der auch jetzt nur durch die enge Kertscher Straße von 
der Krim getrennt ist, und tatsächlich sucht die erste klar formulierte 
Hypothese hinsichtlich des Ursprungs der die Krim bevölkernden Lebe- 
wesen, die von dem Zoologen KessLer?) herstammt, einen Zusammenhang 
mit dem Kaukasus festzustellen, von wo aus der Edelhirsch und das Reh | 
in die Krim gelangt sind. Dieser Zusammenhang muß während der Eis- 
zeit oder in der postglazialen Periode abgebrochen sein, worauf das Fehlen 
in der Krim von einer ganzen Reihe dem Kaukasus eigener Tiere hin- 
weist, wie des Eichhörnchens (Sciurus vulgarıs), der grünen Eidechse 


4) W. TaLıew, Arb. der Naturforsch. Ges. in Charkow. XXXV. (1900). 
2) K. Kesster, Verh. d. VI. Versamml. d. russ. Naturf, u. Ärzte, (1880). 
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(Lacerta vulgaris), der Blindschleiche (Argus fragilis) und des Grasfrosches 
(Rana fusca). 

Diese Hyphothese hinsichtlich der Besiedelung der Krim mit Organis- 
men auf kaukasischem Wege — via caucasica — hat weitere Entwick- 
lung und Begründung in den Arbeiten von Körren!) gefunden. Letzterer 
kam anf Grund seines Studiums, hauptsächlich der Baumvegetation, zu 
dem Schlusse, daß die Waldvegetation der Krim, wie auch die des Kau- 
kasus, nicht aus der Waldzone des zentralen Rußland kommen konnte, 
wegen der dazwischenliegenden Salzsteppen. Nach seiner Ansicht stammt 
der größte Teil der Krimer Waldflora, über 90%, aus dem Kaukasus und 
ist während der zur Tertiärzeit bestehenden Verbindung von Krim und 
Kaukasus hingelangt, oder bedeutend später (dies bezieht sich hauptsäch- 
lich auf die Tiere), über die eingefrorene Kertscher Meerenge gekommen. 


In der Tertiärperiode bildeten die Berge der Krim eine direkte Fort- 
setzung der kaukasischen Gebirgskette, von der sie späterhin durch die 
Meerenge von Kertsch getrennt wurden und lange als Insel verharrten; 
erst zum Schluß der Tertiärzeit bildete sich ein Zusammenhang mit den 
südrussischen Steppen. 

Als Beweis für den Inselzustand der Krim gilt nach Körrzn die große 
Menge endemischer Arten, wie auch das Fehlen von Waldarten, die dem 
zentralen Rußland und dem Kaukasus gemeinsam sind. So sind zu nennen: 
Juniperus communis, Acer pseudoplatanus und A. tataricum, Prunus 
padus, Rosa cinnamomea, vier Arten der Gattung Babes (R. nigrum, alpi- 
num, rubrum und grossularia), Lonicera xylosteum, Daphne mexereum, 
Ulmus montana, Alnus incana, Empetrum nigrum, Vaccinium myrtillus 
und V. Vitis idaea, Arctostaphylos wva ursi und eine Reihe von Tieren. 

Doch die große Anzahl von Waldarten, die der Krim und dem Kau- 
kasus gemeinsam sind, wie das Vorkommen in den Wäldern der Krim 
von Abarten des Edelhirsches und des Rehes, die von Körren für kau- 
kasischen Ursprungs gehalten werden, bringen ihn zu der Annahme, dab 
Krim und Kaukasus ein Florengebiet bilden. 

Wie wir schon gesehen haben, hat sich der Relikt-Endemismus der 


-Krimer Flora bedeutend geringer erwiesen als anfangs angenommen wurde; 


geologische Daten, wie wir es jetzt noch sehen, haben den Zusammenhang 
der Krimer Berge mit der Hauptkette des Kaukasus verworfen und zu 
alledem hat sich durch die Untersuchungen von Brauner?) herausgestellt, 


4) F. Körren, Das Fehlen des Eichhörnchens und das Vorhandensein des Rehes 
und des Edelhirsches in der Krim. Beitr. z. Kenntn. d. Russ. Reiches VI. (1883). — 
Geogr. Verbreitung der Nadelhölzer im europ. Rußland und dem Kaukasus. Mem. de 
PAcad. d. Petersb. L. (4885) Suppl. Nr. 4. — Geogr. Verbreitung der Holzgewächse d. 
europ. Rußlands u. d. Kaukasus. Beitr. z. Kenntn. d. Russ. Reiches, 3. Folge, B. V, 


| VI, (1888—89). 


2) A. Brauner, Verh. d. Nowoross. Ges. der Naturf. XXIIL (1900). 


413 Eugen Wulff. 


daß der Krimer Hirsch eine Abart des mediterranen Hirsches, nicht des. 


kaukasischen ist. 

Doch schon zu jener Zeit konnte besagte Theorie den gestellten 
Forderungen nicht Genüge leisten. Zu den letzteren gehörte die Not- 
wendigkeit, das Vorkommen in der Krim einer Reihe mediterraner Arten, 
die im Kaukasus nicht anzutreffen sind, zu erklären. 

Auf diese Schwierigkeit war schon Körrzn gestoßen, der die Ver- 
mutung aussprach, daß einige von den Krimer Reptilien wie Coluber 


quadrilineatus und Gymnodactylus Dandewskyi, der endemische Krimer 


Gekkon, den er für G. Kotschyi hielt, aus der Balkanhalbinsel eingewandert 
sein müßten. Noch früher konstatierte Kesster einen Unterschied zwischen 


der Fauna im Norden und derjenigen im Süden des Schwarzen Meeres, 


wobei er die Möglichkeit eines ehemaligen Zusammenhanges zwischen Krim 
und Balkanhalbinsel annimmt. 

Eine Begründung jedoch fand die Hypothese einer Existenz von noch 
einem anderen Wege, auf dem die Besiedelung der Krim mit Lebewesen 
vor sich gehen konnte, dem Balkanwege — via balcanica — erst durch 
den Zoologen Nıkorsky!), den Autor der ersten Zusammenfassung der 
Krimer Fauna. 

Auf Grund derselben Erwägungen wie KessLer und KôPren, stellte 


<< 


sich NıkoLsky die Vergangenheit des gebirgigen Teils der Krim so vor, 


daß zum Schluß der Tertiär- und zum Anfang der Quartärperiode die Krim 


mit dem Kaukasus, Südrußland und der Balkanhalbinsel zusammenhing, wo 


der Zusammenhang mit der letzteren längs der Linie Kap Emineh, auf der 


Balkanhalbinsel, und Kap Sarytsch, in der Krim, bestand. 

Mit Eintritt der Eiszeit bedeckten die von den Bergen des Kaukasus 
herabgestiegenen Gletscher zum Teil auch die taurischen Berge, wobei sie 
einen großen Teil der alten Besiedler der Krim vernichteten. Mit dem 
Verschwinden der Gletscher bildete sich die Meerenge von Kertsch und es 
trat die Abtrennung der Balkanhalbinsel ein, schließlich ergossen sich die Wasser 
über den Steppenteil der Krim und verwandelten den gebirgigen Teil der- 
selben in eine Insel. Die Überreste der alten Besiedlung der Krim sind 
alle endemische Arten und Varietäten, die nichts anderes vorstellen, als 
Übergangsformen zwischen den gewöhnlichen mitteleuropäischen Arten und 


denjenigen Kleinasiens oder des Mittelmeergebiets und gleichfalls alle Ein- 


wanderer von der Balkanhalbinsel. Durch das Entstehen eines Zusammen- 


hanges mit Südrußland öffnete sich eine Bahn für die Besiedlung mit 


Steppenarten, für welche der Salzboden der Landenge von Perekop kein 
Hindernis hildete. 

Außer einer Reihe von Einwänden gegen diese Hypothese, welche bei 
dem Autor selbst späterhin auftauchten, und zu denen wir noch zurück- 


4) Nıkousky, Memoire de l’Acad. de Petersb. LXVIIT Suppl. Nr, 4. (1894). 
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kehren wollen, erscheint die Möglichkeit einer solchen Vernichtung der 
alten Bewohner der Krim durch die Gletscher zweifelhaft, da nirgends 
Spuren derselben beobachtet worden sind. 

Eine weitere Entwicklung des Problems hinsichtlich der Entstehung 
der Krimer Flora drückte sich in der Weise aus, daß man sich allmählich 
von der kaukasischen Bahn lossagte und an deren Stelle beinah ausschließ- 
lich die balkanische setzte. 

Die Begründung der letzteren, was die Besiedelung der Krim mit 


Pflanzen betrifft, kommt dem Botaniker Accrenxo!) zu, der viel an der 


Erforschung der Krimer Flora gearbeitet hat. Indem er die Feststellungen 
der Geologie und die Kenntnisse der Flora der die Krim umgebenden 
Länder ausnutzte, kam Assrenko zu dem Schlusse, daß die Flora der 


‚Krim diese letztere auf vier Wegen bevölkert hat: 1. alle immergrünen 


Formen, von denen einige wie Ruscus aculeatus, Cistus creticus und 
andere im Kaukasus ebenfalls vorkommen, im östlichen Teil der Krim da- 
gegen nicht wachsen, andere — wie Luscus hypoglossum, Rhamnus 
alaternus — im Kaukasus nicht angetroffen werden, wie auch eine Reihe 
Pflanzen, die dem Süden der Krim eigen sind, im Kaukasus aber nicht 
vorkommen — sind dank dem schon im Oligozän bestehenden Zusammen- 
hang der Krim mit der Balkanhalbinsel eingewandert; 2. und 3. alle Arten, 
die nur in der Krim und im Kaukasus vorkommen, wie Medicago cretacea, 
Hedysarum tauricum, Asperula taurica, Solenanthus Biebersteinii u. a 
wie auch alle laubabwerfenden Laubbäume — Populus alba, P. tremula, 
Fagus silvatica, Quercus robur, Alnus glutinosa, Acer opulifolium, 


A. campestre, sind zu verschiedener Zeit auf zwei Wegen aus dem Kau- 
) 


kasus in die Krim gelangt. Als erste wanderten die letztgenannten Pflanzen 
ein über die vorausgesetzte Verbindung der Krim mit dem Kaukasus, süd- 
lich von den Halbinseln Kertsch und Taman, welche schon während des 
unteren Pliozin — in der Pontischen Epoche — bestand; die ersteren 
drangen erst später, zum Schluß des Pliozän vor, dank einer Verbindung 
zwischen den Halbinseln Kertsch und Taman, die möglicherweise kurze 
Zeit bestand, wobei für die Verbreitung dieser Pflanzen die Steppen der 
östlichen Krim kein Hindernis bilden konnten. Den vierten Weg — 
4. über die Landenge von Perekop — benutzten alle die Krim bevölkern- 


den Steppenarten. 


Doch die angegebenen vier Wege erklären noch nicht das Vorkommen 
aller Pflanzen der Krim: Zu diesen gehören die Arten, welche außer der 
Krim — 4. nur noch in Südeuropa anzutreffen sind; 2. an einigen Punkten 
von Südeuropa und in Kleinasien wachsen; 3. außer der Krim nur noch 
in Kleinasien vorkommen. Hinsichtlich dieser Pflanzen ist AGGEENKO ge- 


4) W. AGceenxo, Notiz über einige Orchideen aus der Krim. Travaux d. Natur. 
de Petersb. XVIII. (4887). — Flora Taurica I. Ibid. XXI. (1890). — Zur Flora der 
Krim. Ibid. XXIL (1892). — Übersicht der Flora der Krim. (1897). 

Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 27 
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neigt, noch andere Wege, die er nicht angibt, zuzulassen, obgleich er auch 
die Möglichkeit einer Einschleppung zugibt, wovon schon früher die Rede 
war. Einen Inselzustand der Krim verwirft AGGEENKo und erklärt die An- 


wesenheit der wenigen Endemismen der Krim entweder durch ihre Ent- 
stehung in der posttertiären Periode oder auch durch ein mögliches Vor- | 


kommen derselben in den an die Krim anstoßenden Ländern, und schließ- 
lich dadurch, daß sie in diesen letzteren Ländern ausgestorben seien. 


Wenn Körren in der letzten Fassung seiner Theorie die Existenz eines | 


Zusammenhangs in der Tertiärperiode nur zwischen Krim und Kaukasus 


anerkennt, so daß die Krim nach seiner Ansicht als Halbinsel des Kaukasus 


erscheint, so finden wir in Arbeiten, welche nach den Forschungen von 


AGGEENKO, hauptsächlich von er erschienen sind, im Gegenteil eine 
tot Ableugnung einer Verbindung zwischen Krim und Kaukasus, 
und eine Vorstellung von der Krim der Tertiärzeit als einer Halbinsel des | 


balkan-kleinasiatischen Festlandes. 


Dieser Standpunkt hat Formulierung und vollen NER Feet in der Ab- 
handlung von SEMENOW !) »Einige Erwägungen über die Fauna und Flora 
der Krim« gefunden. Auf Grund einer Analyse von den Verbreitungsarealen 


der für die Krim charakteristischen Arten von Wirbeltieren und Insekten, 


ET = 


kommt er zu dem Schluß, daß sie alle auf eine Verbindung nicht mit | 


dem Kaukasus, sondern mit der Balkanhalbinsel und Kleinasien, oder über- 
haupt mit dem Mittelmeergebiet hinweisen. 

Aus den erhaltenen Daten zieht Srmenow die folgenden Schlüsse: 
4. »die Berge der taurischen Halbinsel haben wenigstens zur Zeit der kainä- 


zoischen Ära kein Mal in direkter Verbindung mit dem Hauptgebirgszug 


des Kaukasus gestanden, weshalb es in der Krim weder Tiere noch Pflanzen 


gibt, die unmittelbar aus dem Kaukasus aufgekommen wären« (S. 19), mit 
Ausnahme einiger wenigen Pflanzen, wie Medicago eretacea, Hedysarum | 
lauricum, Asperula taurica »welche, ohne Gebirgs- oder Waldpflanzen zu 


sein, während der Pliozänperiode, über den zu jener Zeit bestehenden un- 


mittelbaren Zusammenhang der Halbinseln Kertsch und Taman, in die 


Krim vorgedrungen sinde (S. 9); 2. »der gebirgige Teil der Krim stellt 


ein bis zur Jetztzeit beinah unverändert erhaltenes Bruchstück der Natur 


Balkan-Kleinasiens vor, mit der ihr eigenen, wenn auch stark verarmten 
Fauna und Flora, worauf auch ein Nahestehen aller endemischen Arten 
und Formen der Tiere zu denjenigen von Balkan-Kleinasien hinweist« 


(S. 19); 3. »der Zusammenhang der Krimer Berge mit dem Festlande. 


Balkan-Kleinasiens dauerte wenigstens bis zum Schlusse der Tertiärperiode, 
worauf der schwache Endemismus der Krimer Flora hinweist« (S. 19); 


so kann man also annehmen, daß auch alle Arten von Laubbäumen, welche 


AGGEENKO aus dem Kaukasus stammen läßt, gleichfalls von der Balkan- 


1) A. Semenow, Mémoires de l’Akad. d. Petersb. 8 Ser. VIII. Nr. 6. (1899). 
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| halbinsel in die Krim eingewandert sind, ebenso wie die immergrünen 
| | Formen. > Dieses läßt sich noch durch eine Reihe floristischer Tatsachen 
| beweisen, wie: das Fehlen von der kaukasischen Tanne (Abies Nordman- 
| mana) in der Krim, des gewöhnlichen Wachholders (Juniperus communis), 
‚ der kaukasischen Fichte (Picea orientalis), und vor allem dadurch, daß 

| dem Kaukasus, nach den Untersuchungen von Lipsky, nicht die west- 
| europäische Buche — Fagus silvatica, sondern eine besondere Art — 
_F. orientalis!), eigen ist« (8. 9); 4. »wenige vollkommen endemische Arten 
der Krimer Flora stellen aussterbende Formen dar, die ehemals eine weite 
Verbreitung hatten und die, noch lange bevor die Abtrennung der Krim 
yon der Balkanhalbinsel erfolgte, entstanden sein mögen« (S. 19, Fußnote); 
5. »die dem Kaukasus und der Krim gemeinsamen Pflanzen und Tiere sind 
auch für die Balkanhalbinsel und Kleinasien bekannt, oder dort entdeckt 
worden, oder es sind solche, welchen auch die Her in ihrer Verbreitung 
kein Hindernis in den Weg legen konnte« (S. 18), 

Im Jahre 1910 veröffentlichte Sırzcın?) seine Hypothese bezüglich der 
| Besiedelung der Krim mit Pflanzen, welche von allen bis dahin existieren- 
| den Hypothesen bedeutend abstach. Wenn bis dahin den beiden Bahnen 
— via caucasica und via balcanica — besondere Bedeutung beigelegt 
| wurde, so wurde in Sarscın’s Theorie das Hauptgewicht auf den süd- 
| nischen Weg — via austro-rossica — gelegt. 

Von der Annahme ausgehend, daß die geologischen Daten eine mög- 
liche Verbindung mit dem Kaukasus vollständig in Abrede stellen, eine 
‚solche dagegen mit der Balkanhalbinsel nur für das mittlere und untere 
 Miozän zulassen, kommt Sarzcın zu dem Schluß, daß eine so weit zurück- 
liegende Verbindung auf den Bestand der Krimer Flora hätte einwirken 
müssen, im Sinne einer größeren Endemisierung ihrer Arten, als jetzt be- 
obachtet wird. Infolgedessen konnten sich von der Miozänflora der Krim 
bis zur Gegenwart nur eine geringe Anzahl Formen erhalten, die denjenigen 
des Mittelmeergebiets gemeinsam oder nahestehend sind. 

Der geringe Endemismus der Krimer Flora läßt uns vermuten, daß 
diese Flora nicht früher. als im Pliozän in die Krim vorgedrungen ist und 
da zu dieser Zeit die letztere nur mit Südrußland in Verbindung stand, 
so müssen wir für den größten Teil dieser Flora die via austro-rossica 
voraussetzen. 

- Angenommen daß vor der Eiszeit der Süden Rußlands sich durch ein 
‚bedeutend feuchteres Klima auszeichnete, welches die Entwicklung einer 
 Waldvegetation ermöglichte, läßt uns das Auffinden fossiler Überreste von 
Tieren der Grasebene, wie auch von denjenigen des Waldes an denselben 
Orten vermuten, daß der Süden Rußlands teilweise mit inselartig verstreuter 


1) Jetzt auch in der Krim und Balkanhalbinsel gefunden: Srosanorr und STEFANOrF 
FL v. Bulgarien I. (4923); E. Wurrr und T. Zyrina, Österr. bot. Zeitschr. (1924). 
2) A. SareGiN, Laubmoose der Krimgebirge. torts d. Nowoross. Ges. d. Naturf. (4940). 
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Waldvegetation bedeckt war, welche zum Schluß des Pliozän, vor der großen 
Vereisung, bis in die Krim vorgedrungen ist. In der postglazialen Periode 
erwies sich die Waldflora der Krim von den Wäldern des übrigen Ruß- 
lands durch Steppen isoliert. 

Auf Grund dieser Erwägungen stellt sich SAPEGIN die Geschichte der 
Krimer Flora folgendermaßen vor: Zur Zeit des unteren und mittleren 
Miozän, als die Balkanhalbinsel mit der Krim in Verbindung getreten war, 
wanderten viele von den damals bestehenden Arten ein. Als die Krim 
wieder zur Insel wurde, begann eine allmähliche Endemisierung ihrer Flora. 
Nach dem Eintritt einer Verbindung Südrußlands mit der Krim — zum 
Schluß des Pliozän und Beginn des Pleistozän — findet die dortige pliozän- 
pleistozäne Flora allmählich ihren Weg hierher. Sie verdrängt die Nach- 
kommen der Krimer Miozän-Formen, von denen beinah nichts übrig bleibt. 
In diesem Ausgang zeigte sich der ungeheure Einfluß der großen Vereisung, 
die den Formen der Nadel- und Laubwälder große Vorteile einräumte, 
Die Elemente der Miozänperiode werden nach der Südküste hin verdrängt 
und gehen hier beinahe alle zu Grunde, teilweise durch die minimalen 
Temperaturen des Winters, teilweise im Kampfe mit den pliozän-pleistozänen 
Formen. 

Ungeachtet dieser Schlüsse, läßt Sarecin doch die Möglichkeit eines 
Austausches (sekundären) mit dem Balkan ‘und dem Kaukasus gelten, mit 
denen eine Verbindung zum Schluß des Pliozän und im unteren Diluvium 
bestehen konnte, dank dem Eintrocknen des Schwarzen Meeres und der 
Senkung seines Meeresspiegels um 50—60 Meter, einer Epoche, welche 
der Verbindung des Schwarzen und Mittelmeeres vorausging. | 

Die Unbewiesenheit einer Existenz von Wäldern an Stelle der jetzigen 
südrussischen Steppen und die Mutmaßlichkeit des vorausgesetzten Be- 
standes der damaligen Flora, geben uns durchaus kein Recht die Hypothese 
Sapecin’s als Arbeitshypothese zu betrachten. 

Dabei haben, in der letzten Zeit, ein vertieftes Studium der Krimer 
Flora und Fauna, wie auch ein Vergleich derselben mit denjenigen an- 
stoßender Länder, eine Reihe Einwände gegen den balkanischen Weg der 
Besiedelung ins Leben gerufen, so daß es schließlich notwendig für uns 
wird, neue Wege zur Entscheidung der Frage hinsichtlich des Ursprungs 
der Krimer Flora zu suchen. | 

Der erste ernstliche Versuch einer Kritik von via hie kommt 
SCHUGUROW zu, der 1908 eine Abhandlung unter dem Titel »Kleine Notizen 
über die Geschichte der Fauna der Krim« veröffentlichte (I. c.). 

Er geht von dem Grundsatz aus, daß es in der Krim keine rein 
kaukasischen, wie auch keine rein balkanischen oder balkano-kleinasischen 
Tierarten gibt. Alle Arten der alten Fauna der Krim dagegen sind Arten 
des Mittelmeergebiets. Selbst der für die Krim endemische Gymnodactylus 
Danilewski, welcher als dem balkanischen @. Kotschyi verwandt betrachtet 
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‚wurde, hat sich nach den Untersuchungen von Scnueurow, als dem im west- 
Michen Transkaukasien lebenden G. colchicus näher stehend erwiesen. 
‚Ferner weist ScauGurow darauf hin, daß die Zahl der endemischen Tier- 
‚arten nicht so klein ist, wie angenommen wird und nach seiner Be- 
‚rechnung 42 zählt. 
Auf Grund dieser Daten kommt er zu dem Schluß, daß die Krim kein 
| Bruchstück des Kaukasus und auch nicht des balkan-kleinasischen Fest- 
‚landes ist, doch ehemals zusammen mit anderen Ländern des Mittelmeer- 
gebiets ein zoogeographisches Ganzes bildete. »Zum Schluß des Mioziin 
‚trennte sich die Krim vom Balkan und von Kleinasien ab. Einige Zeit 
noch, im Pliozän, möglicherweise bis zum Diluvium, erhielt die Krim einiges 
aus dem Re doch im Pleistozän brach auch diese Verbindung ab. 
 Ungünstige physisch-geographische Bedingungen und der Inselzustand der 
Krim riefen teilweise ein Aussterben der Mehrzahl von Tertiärformen her- 
vor, teilweise ihre Endemisierung«. Infolgedessen: »1. trägt die Gebirgs- 
fauna der Krim einen ziemlich scharf ausgeprägten Inselcharakter; 2. weder 
die kaukasische, noch die balkanische Hypothese hinsichtlich des Ursprungs 
‚der Krimer Fauna ist im Stande, alle Eigenheiten der letzteren zu er- 
‚klären... .; 3. die Gebirgsfauna der Krim nimmt in der Fauna des Mittel- 
M Untergebiets eine einzelne, abgesonderte Parzelle ein, deren Tierwelt 
gleich arm an kaukasischen wie an balkanischen Formen ist«. 

_ Ein zweiter, noch ernstlicherer Hieb wurde der Balkan-Theorie von 
ihrem ersten Verkünder, Nıkorskv!), versetzt. Derselbe bewies in seiner 
‚Abhandlung über die Eidechse — Lacerta muralis, daß diese Art bloß in 
Mittel- und Südwesteuropa, westlich von der Balkanhalbinsel, und in Nord- 
‚afrika vorkommt. Weder in der Krim noch im Kaukasus ist diese Art 
‚anzutreffen, und was bis jetzt für L. muralis gehalten wurde, ist L. saxicola, 
‚die an der Südküste der Krim, in Transkaukasien, im nördlichen Persien, 
in Kleinasien, Syrien und Palästina lebt. Es muß hinzugefügt werden, 
‚daß sich in der Krim gerade die typische Form findet, die außerdem noch 
im Kaukasus, in der Umgegend von Chosta, Artwin und Batum, in Klein- 
‚asien (Trapezunt) und im anliegenden Teil des nördlichen Persiens (Deli- 
‚schan) vorkommt. Diese Tatsachen geben Nıkoısky die Veranlassung, die 
Balkan-Theorie zu verwerfen, da »L. saxicola nur aus dem Kaukasus in 
die Krim einwandern konnte, da sie auf der Balkanhalbinsel nicht zu finden 
‚ist und durch die westeuropäische L. muralis ersetzt wird«. 

In den beiden letzten Arbeiten lebt von neuem der alte Zug nach 
dem Kaukasus auf, doch ohne den Versuch, die Wege der Besiedelung 
vom Kaukasus her zu erklären. Dabei sprechen beide Autoren, ohne es 
‚selbst zu merken, nicht vom Kaukasus, sondern von Transkaukasien, was 
‚bei weitem nicht ein und dasselbe ist, da Transkaukasien mit Kleinasien 
eng zusammenhängt. 


4) A. Nixorsky, Jahrbuch d. zool. Mus. d. Akad. in Petersb. VX. Nr. 4. (4910). 
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Der Gedanke eines Zusammenhangs der Flora von Transkaukasien 
und der Krim mit derjenigen Kleinasiens wird ganz deutlich ausgesprochen 
in dem Artikel von Sosnowsky1) »Über die botanisch-geographischen For- 
schungen im Bezirk Oltinsk des Kars-Gebiets«, und im »Material zur Flora 
des nordwestlichen Circassiense von Woronow?). | 

Sosnowsky konstatiert die Tatsache, daß in die Vegetation des Be 
zirks Oltinsk Mittelmeerarten eingesprengt sind, welche unter anderem 
auch: in der Krim vorkommen, wie.z. B. Arbutus andrachne, Cistus 
tauricus und andere; diese Pflanzen sind auch nördlicher, an der Schwarz= 
meerküste des Kaukasus anzutreffen. Außerdem geht eine ganze Reihe 
von Pflanzen, die in der Krim und im nördlichen Teil des westlichen 
Transkaukasiens vorkommen, nach Süden nur bis Pizunda hinunter, um 
dann erst in Kleinasien wieder aufzutauchen — z.B. Vitex agnus castus, 
Sideritis taurica, oder kommen zwischen Gagry und Pizunda vor und 
dann wiederum im Bezirk Artwin und in Kleinasien, wie z. B. Arbutus 
andrachne. 

Diese Tatsachen geben Sosnowsky den Anlaß die Vermutung auszu- 
sprechen »ob wir es hier nicht mit einem Bruchstück eines ehemals un- 
unterbrochenen Gebiets zu tun haben, von dem jetzt ein bedeutender Teil 
unter den Wassern des Schwarzen Meeres begraben ist«. 

Um sich unter diesen verschiedenartigen Gesichtspunkten zurechtzu- 
finden und zu irgend einem Schluß zu kommen, ist es notwendig, sich 
auf einen natürlichen Standpunkt zu stellen, den nur eine Analyse der 
Krimer Flora geben kann. 


Analyse der Flora der Krim. 


Trotz über hundertjähriger Untersuchungen kann die Flora der Krim 
noch längst nicht als erforscht betrachtet werden. Eine Erforschung der 
Verbreitungsareale der einzelnen Arten, ein kritisches Studium der letzteren, 
all dieses ist für die Mehrzahl der Familien noch nicht durchgeführt. Dabei 
hat gerade diese Art Erforschung hinsichtlich einiger Familien ganz un- 
erwartete Resultate ergeben, und fährt fort solche zu liefern, indem sie auf 
die Eigenartigkeit und bedeutende Selbständigkeit der Krimer Flora hinweist, 
die ihren Ausdruck in einer Menge endemischer Arten, und hauptsächlich 
Formen findet, weit zahlreicher als bis jetzt angenommen wurde. 

Trotzdem ist es bis zu einer vollen Bearbeitung der Krimer Flora nicht 
möglich, eine vollkommene Analyse derselben zu geben. "Dementsprechend 
trägt auch vorliegende Abhandlung nur den Charakter eines vorläufigen 
Berichtes und kann durchaus keinen Anspruch an einen erschöpfenden 
Charakter erheben. Sie beruht nur auf den Familien, die schon in der 


1) D. Sosnowsky, Abh. d. kauk. Abt. d. Russ. Geogr. Ges. XXVIII (1945). 
2) G. Woronow, Ber. d. kauk. Abt. d. Russ. Geogr. Ges. XXV. (1917). 
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… Englers Botan. Jahrbücher. Bd. 60. 
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Flora caucasica critica, welche auch die Erforschung der Krimer Flora mit 
einschließt, veröffentlicht worden sind, wie auch auf den Familien der 
letzteren, die zu untersuchen dem Verfasser gelungen ist. 


Angesichts dessen tragen die weiter unten angeführten Artenverzeichnisse 
nur den Charakter von Beispielen und erheben keinen Anspruch, daran ein 
vollständiges Bild einer Artengruppe der Krim zu geben. 


Mittelmeercharakter der Krimer Flora. Die Halbinsel Krim 
weist, was die Entwicklungsgeschichte ihrer Flora betrifft, in gewisser Hin- 
sicht eine Analogie mit derjenigen Westeuropas auf. Wir können in der 
Flora der ersteren einen bedeutenden Prozentsatz mediterraner Arten fest- 
stellen, die nicht nur dem Südufer der Krim, sondern auch in bedeutendem 
Grade der ganzen Halbinsel eigen sind und die in ihrer Menge in der 
Richtung von Süden nach Norden abnehmen. Dieser Umstand, wie auch 
das Vorkommen in geschützten Tälern der Nordhänge von einer Reihe 
rein mediterraner und relikter Arten, die zur Zeit nur an der Südküste, 
oft sogar nur an einigen Bezirken derselben lokalisiert sind, weist auf einen 
mehr oder weniger gleichartigen Charakter der Flora in den Grenzen des 
ganzen Gebirgsteils der Krim in der Vergangenheit hin. 


Ich habe die Absicht, in einer besonderen Arbeit auf diese Frage zurück- 
zukommen, hier will ich mich nur auf den Hinweis beschränken, daß die 
Flora der bergigen Krim zum Schluß der Tertiärperiode und zu Beginn 
der Quartärperiode einen mehr oder weniger gleichartigen Charakter getragen 
haben muß, erst später, zur Eiszeit, trat unter dem Einfluß der Abkühlung 
des Klimas ein bedeutendes Aussterben der Mittelmeerarten an den Nord- 
hängen des Krimer Gebirgszugs ein und eine Besiedelung dieser Hänge mit 
Waldarten, die bis jetzt für die Waldassoziationen Westeuropas charakteristisch 
‘sind. Ein bedeutender Teil dieser mediterranen Arten hat sich nur in dem 
schmalen südlichen Küstenstrich unter dem Schutz der Hauptgebirgskette 
der Krim erhalten, analog den Alpen, die das südliche Europa gegen die 
Kälte der Eiszeit geschützt haben. 


Unter diesen in der Krim erhalten gebliebenen Vertretern der Flora 
des Mittelmeergebiets können wir Arten finden, die für das letztere in ihrer 
ganzen Ausdehnung charakteristisch sind, doch noch mehr Arten, die haupt- 
sächlich dem östlichen Teil eigen sind. Diese Arten können wir in drei 
Gruppen zerlegen. 

1. Hauptsächlich östliche Mittelmeerarten, die in Kleinasien wachsen, 
jedoch weder auf der Balkanhalbinsel noch im Kaukasus vorkommen, z. B, 
Orchis anatolicus Boiss., Ranunculus calthaefolius Jord., Mathiola oxy- 
ceras DC. 

2. Arten, die außer Kleinasien gleichfalls auf der Balkanhalbinsel, oft 
nur im südlichsten Teil derselben — Griechenland — vorkommen, im 
Kaukasus jedoch nicht angetroffen werden, z. B. Hyacinthus dubius Mill., 
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Orchis romanus Seb., Fumaria anatolica Boiss., F. Thuretri Boiss., Carda- 
mine graeca L., Iberis pinnata L., Myosotis hitoralis Stev., Myosotis 
refracta Boiss., M. idaea Boiss. et Held. 

3. Zur dritten Gruppe schließlich zählen wir alle die Mittelmeerarten, 
die außerdem noch im Kaukasus vorkommen, wobei wir dieselben ihrerseits 
in Arten einteilen, die im ganzen Kaukasus verbreitet sind, und in solche 
die nur in Transkaukasien angetroffen werden. 

Zu den ersteren gehören: Adiantum capillus veneris L., Oryxopsis 
virescens Beck., Milium vernale MB., Sternbergia colchiciflora W.K., Tamus 
communis L., Asphodeline lutea Rehb., A. taurica (Pall.) Kunth., Orchis 
simia Lam., Epipactis microphylla Sw., Limodorum abortivum Sw., Glau- 
cium cormiculatum Curt., Fumaria Vaillant Lois., Corydalis Marschal- 
liana Pers., Capparis herbacea (Willd.) L., Alyssum campestre L., A. hir- 
sutum MB., A. minutum Schm., A. murale W. K., Arabis turrita L., 
A. auriculata L., Helianthemum salicifolium Mill, Primula acaulis (L.) 
Jacqu. v. Sibthorpii (Rchb.) Pax, Lysimachia punctata (L.) Jacqu., v. ver- 
ticillata (MB.) Boiss., Vinca herbacea W. et K., Cynanchum laxum Baril. 
Calystegia silvatica Chois., Convolvulus cantabrica L., C. hirsutus Stev., 
Lycopsis arvensis L. ssp. orientalis (L.) Kntze., Ajuga orientalis L., Scutel- 
laria orientalis L. v. chamaedryfolia Rchb., Se. altıssima L., Ortantha 
lutea (L.) Kern., Linaria simplex (Willd.) DC. 

Doch bedeutend zahlreicher sind die Arten dieser Kategorie, die nicht 
im ganzen Kaukasus, sondern nur in Transkaukasien, die Halbinsel von 
Taman mit eingeschlossen, vorkommen. Aus der grofien Menge dieser Arten 
können wir z. B. folgende anführen: 

Gladiolus segetum K. Gwl., Gagea amblyopetala Boiss. et Heldr., G. Gra- 
natélli Parl., Ophrys apifera Huds., Oph. cornuta Stev., Orchis coriophorus 
L. v. fragrans (Pall.) Boiss., ©. 2bericus MB., O. provincialis Balb., O. treden- 
tatus Scop., Nigella damascena L., N. garidella Spenn., N. segetalıs MB., 
Ranunculus chius DC., R. constantinopoltanus Urv., R. muricatus L., 
R. ophioglossifolius Vill., Glaucium flavum Cr., Roemeria hybrida DC; 
Arabis albida Stev., Hrophila praecox DC, Fibigia clypeata Med., Isatıs 
canescens DC., Malcomia cornuta Stapf., Raphanus odessanus Spreng., 
Medicago marina L., Geranium purpureum Vill., Pistacia mutica F. et M; 
Tamarix tetrandra Pall., Humana arabica Spach., Costus tauricus Presl., 
Helianthemum salicifolium Mill. f. brachypetalum Willk., Viola Sieheana 
W. Beck., Cyclamen coum Mill., Jasminum fruticans L., Erythraea cen- 
taurium Pers., v. grandiflora (Biv.) Gris, Archusa leptaphyla R. et S., 
Nonnea ventricosa Gris., Arbutus andrachne L., Ajuga salicrfolia (L.) Schr., 
Verbascum pinnatifidum Vahl., V. sinuatum L., Celsia orientahs L., 
Odontites glutinosa (MB.) Benth., Specularia hybrida DC. 

Hierher zählen wir auch die Mittelmeerarten, welche wie z. B. Crambe 
maritima L. nicht weiter als bis zur Halbinsel Taman und zu dem Bezirk 
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‚von Novorossijsk vordringen, gewissermaßen eine Fortsetzung des Krimer 
| Areals bildend. 

14 Die durch die Analyse der zum Bestand der Krimer Flora gehörenden 
‚ Mittelmeerarten erhaltenen Daten, führen uns zu dem Schlusse, daß: 1. das 
Ho Element, welches in hohen Grade durch östliche Mittelmeerarten 
vertreten wird, eine bedeutende Rolle in der Krimer Flora spielt, was die 
Vermutung einer zufälligen Einschleppung gänzlich ausschließt und voll- 
kommen die Annahme begründet, daß die Krimer Flora hauptsächlich im 
| bergigen Teil, mediterranen Ursprungs ist; 2. was die Verbreitungsareale 
dieser mediterranen Arten in den das Schwarze Meer umgebenden Ländern 
‚betrifft, so weisen sie auf einen Zusammenhang der Krimer Flora 
mit Kleinasien, dem südlichen Teil der Balkanhalbinsel und 


 Pranskaukasien hin. 
| 
| 


Endemismus der Krimer Flora. Aus der Gesamtzahl von 136 
 endemischen Arten, die von Steven für die Krim angegeben worden sind, 
haben zur Zeit nur die folgenden 13 ihre Bedeutung erhalten, wobei at 
 Môglichkeit einer weiteren Verringerung ihrer Zahl nicht Auen ist: 

Éremurus tauricus Stev., Cerastium Bicbersteinii DC., Ranunculus 
 dissectus MB., Sobolewskia en MB., Medicago San MB., Ono- 
brychis Bas: MB., Saxifraga irrigua MB. Cachrys alpina MB., Onosma 
polyphyllum Led., Sine scabiosaefolia Des Pterotheca pur vun ea DC., 
Centaurea anne Stev., Anthemis als Stev. 

Diese stetige no dre der gegebenen Artengruppe hat, wie wir 
gesehen haben, die Ansicht der früheren Autoren über den Ursprung der 
Krimer Flora vollständig geändert. Gleichzeitig hat in den letzten Jahren 
ein vertiefteres Studium der letzteren, hauptsächlich das Studium ihres 
 Zusammenhangs mit der kaukasischen Flora (durch die Autoren der Flora 
 Caucasica critica) erwiesen, daß die Krimer Flora einen eigenartigen, wenn 
man sich so ausdrücken darf, endemischen Stempel trägt, der in der Eigen- 
artigkeit der Krimer Vertreter vieler Arten seinen Ausdruck findet; diese 
‚sollten daher als selbständige Einheiten mit der Bedeutung von Arten, oder 
| öfter Unterarten oder Formen, ausgeschieden werden. Als Beispiel können 
folgende angeführt werden: 

Pinus Pithyusa Strang. v. Stankeviei Suk., Gagea Sxovitsii Bess. v. 
 Callieri (Pasch.) Misc., Lepidium Turexanınowi Lipsk., Brassica arcuata 
_Rchb. v. pubescens Busch., Sisymbrium confertum Stev., Allyssum repens 
| Baumg. v. Callier: Busch., A calycocarpum Rupr., Alchemilla Slevenr Bus., 
A. flabellata Bus. v. ie Bus., Medicago falcata L. v. hirsuta (Trautv.) 
- Großh,, M. falcata L. v. viscosissima Großh., Ruta Biebersteinii Neilr. 
f. taurica Stev., Hypericum perplecum Woron. ssp. alpestre (Stev.) Woron,, 
Tamarix Hohenackeri Bunge. v. taurica Woron., Helianthemum marifolum 
Mill. v. canum Gross. f. candidissimum Palib., Linaria genistaefolia (L.) 
Mill. v. petraea Stev., Scutellaria orventalis L. v. taurica Popow. 


| 
1 


| 


Auf diese Weise ist es, als ob wir wieder zu der Ansicht von M | 
über den bedeutenden Endemismus und die Eigenartigkeit der Krimer Flora 
zurückkämen. Dabei ist jedoch kein Zweifel, daß dieser neu entdeckte 
Endemismus ganz anderen Ursprungs ist. | 

Nach EnsLer!) haben wir zweierlei Endemismus zu unterscheiden: »man | 
darf nie vergessen, daß es zweierlei Endemismus gibt, einmal einen solchen, | 
der auf der Erhaltung alter Formen beruht, die in ganz andern Gebieten. 
entstanden sein können, und dann einen solchen, der auf der Entwicklung | 
neuer, vollkommen autochthoner Formen beruht«. | 

Diese zweierlei Möglichkeiten einer Entstehung von endemischen Pflanzen. 
tritt bei dem Studium der endemischen Flora der Krim sehr scharf hervor. 
Hier zeichnen sich ganz deutlich zwei Artengruppen ab: die eine, zu der 
die Stevenschen Arten gehören, verringert sich von Jahr zu Jahr, infolge: 
von Auffinden dieser zweifellos relikten Arten in den die Krim umgebenden 
Ländern, was auf ihren Ursprung auf einem Territorium, das über die 
Grenzen der Krimer Halbinsel hinausging, hinweist. 

Die zweite Gruppe, die im Gegenteil mit jedem Jahre wächst, weist 
durch ihren morphologischen Bau auf einen späteren und für die Krim rein 
autochthonen Ursprung hin. 

Ein kritisches Studium der endemischen Flora der Krim zwecks der 
Klarlegung ihrer Wechselbeziehungen zu den verwandten Arten ist noch 
die Aufgabe künftiger Untersuchungen, so daß keine Möglichkeit vorhanden 
ist, bis dahin eine volle Analyse dieser Flora zu geben. Infolgedessen war 
eine solche, von AcerEnKo2) durchgeführte, Analyse der Srrvenschen ende- 
mischen Arten weit entfernt von Vollkommenheit und Objektivität. 

Nichtsdestoweniger, selbst wenn wir diese Artengruppe so nehmen wie 
sie von ÄGGEENKO charakterisiert wurde, so erhalten wir folgendes Verhältnis 
der Arten, hinsichtlich ihrer Verbreitung in den Ländern, wo sie nachträglich 
aufgefunden wurden: 36 davon haben sich als Mittelmeerarten, hauptsächlich 
östlichen Ursprungs, erwiesen; 43 als rein kleinasische Arten, die außerdem 
nur noch in den anliegenden Ländern vorkommen, wie Syrien, Persien, auf 
den anstoßenden Inseln und ebenfalls (2 Arten) in Transkaukasien; 25 Arten 
sind nur noch dem Kaukasus eigen, von denen 10 weite Verbreitung haben 
und auch im nördlichen Teil des Kaukasus vorkommen, während 45 nur 
in Transkaukasien anzutreffen sind; 4 Art ist noch dem nördlichen Teil 
der Balkanhalbinsel (Thrakien, Dobrudscha) eigen; 26 Arten kommen in Süd- 
rußland vor, hauptsächlich im südwestlichen Teil desselben, größtenteils auch 
im nördlichen Teil der Balkanhalbinsel, ein Teil davon dringt bis in den 
nördlichen Kaukasus vor oder verbreitet sich sogar weiterhin nach Osten. 
Von den übrigen 27 Arten haben sich 41 als endemisch für die Krim 
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1) A. EnsLer, Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt IT. (4879) 48. 
2) W. Accrenxo, Übersicht der Flora der Krim. (1897). 
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erhalten, 5 haben sich als Arten von weiter Verbreitung erwiesen und 41 
waren für AGGEENko unbekannt. 

|; Auch hier treten die Wechselbeziehungen und das Verhältnis dieser 
‚ Arten hinsichtlich ihrer Verbreitung in den die Krim umgebenden Ländern 
| sehr scharf hervor, was zu einem ganz anderen Standpunkt hinsichtlich der 
| endemischen Flora der Krim führt. 

| Nämlich, außer einem rein Krimer Endemismus, der durch eine Reihe 
‚ Arten, und hauptsächlich Formen jüngeren Ursprungs vertreten wird, die 
_ während der letzten Periode der Geschichte der Krim entstanden sind, als 
‚letztere mit dem südrussischen Festlande in Verbindung getreten war, aber 
dank der Anwesenheit von Salzgründen an Stelle der jetzigen Verbindung 
‚und auch längs dem Nordufer, tatsächlich sich im Inselzustande befand, 
| müssen wir noch einen Endemismus anderer Art anerkennen. 

| Dieser letztere muß durch eine Reihe von Arten älteren Ursprungs 
| vertreten werden, die früher ein ununterbrochenes Verbreitungsareal besaßen, 
jetzt jedoch sich als getrennt erwiesen haben. Das Auffinden solcher Arten, 
‚ außer der Krim, auch in den umliegenden Ländern, muß als Hinweis auf 
eine frühere Verbindung der ersteren mit diesem oder jenem von den 
genannten Ländern dienen. 


Tatsächlich, wenn wir die Flora der Krim nicht isoliert, sondern im 
Zusammenhang mit denjenigen der umliegenden Länder betrachten, so 
können wir folgende Gruppen endemischer Arten aufstellen. 


4. Krim-kleinasischer Endemismus (dazu gehören auch an- 
‘ liegende Länder, wie Syrien, Palästina). Aus der großen Anzahl von Arten 
und Formen, die nur der Krim und Kleinasien eigen sind, wollen wir die 
folgenden nennen: 
Gagea transversalis Stev., Scilla bifolia L. f. polyphylla Boiss., Orchis 
Comperiana Stev., O. punctulata Stev., Nigella arvensis L. v. divaricata 
| Boiss., Alyssum umbellatum Desf., Draba cuspidata MB., Lepidium crassi- 
folium W. K. v. pumilum (Boiss. et Bal.) Thell., Geranium asphodelordes 
Burm. (s. str.), Convolvulus scamonia L., Epilobium Lamyt F. Sch. f. steno- 
' phylla Hausskn. 
Diese Artengruppe wird zugleich mit dem Fortschritt der Bearbeitung 
der Krimer Flora und dem Studium der Flora Kleinasiens stetig wachsen. 


2. Krim-kaukasiscl (transkaukasisch) -kleinasiatischer Ende- 
mismus. Diese Artengruppe kann ihrem Wesen nach mit der vorhergehenden 

| vereinigt werden, da ein großer Teil der hierher gehörenden Arten nur in 
 Transkaukasien vorkommt und nur wenige davon im ganzen Kaukasus ver- 
breitet sind (im Verzeichnis mit * angegeben). Dabei hat sich die geologische 
Geschichte Transkaukasiens ohne Zweifel ganz abgesondert von derjenigen 
des sogenannten Großen Kaukasus abgespielt, und ist Transkaukasien ein 
Ganzes mit den anliegenden Teilen Kleinasiens bildend, die Heimat einer 
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Reihe von Arten, die diesen beiden Ländern gemeinsam sind. Zu solchen 
Arten gehören: 


Juniperus isophyllos G. Koch., * Colchicum umbrosum Stev., * Poly 
gonatum, polyanthemum (MB.) Dietr., Aconitum orientale Mill, Paeonia 
corallina Retz v. triternata (Pall.) Boiss., * Ranunculus anemonefolius DC., | 
Lysimachia punctata (L.) Jacq. v. verticillata (MB.) Boiss., Convolvulus | 
holosericeus MB., ©. Calverti Boiss., * Ajuga orientalis L. f. condensata Boiss., 
Scutellaria albida L., * Verbascum pyramidatum MB. 


3. Krim-kaukasischer Endemismus. Die hierzu gehörigen Arten, 
welche außer der Krim nur noch im Kaukasus vorkommen, können in zwei 
Gruppen geteilt werden: 


a) Arten, die über den ganzen Kaukasus verbreitet sind oder nur im 
nördlichen Kaukasus angetroffen werden: | 

Juniperus depressaMB., Ranunculus caucasicus MB., Iberis taurica DC, 
Cardamine tenera Gmel., Cr Ar Steveniana Rupr., Medscage Meyeri 2 Grun., 
Viola altarica K. Gawl. v. oreades (MB.) Kupf. | 


b) Arten, die nur in Transkaukasien vorkommen (die Halbinsel von 
Taman mit eingeschlossen) !): | 


Pinus pithyusa Strang. v. Stankeviéi Suk?), Galanthus plicatus MB 
Allium paniculatum L. f. rupestre (Stev.) Reg., Steveniella satyroides (Stev.) 
Schlecht., *Adonis flammeus Jacq. v. caudata (Stev.) Boiss., * Alyssum 
obtusifolium Stev., * Crambe koktebelica Busch., * Hesperis Steveniana DC, 
* Matthiola odoratissimaR. Br. v. taurica Conti., * Thlaspi macranthunm Busch., 
*Medicago cretacea MB., *M. rupestris MB., *M. falcata L. v. latifolia 
Grossh., *Hedysarum candidum MB., *H. tauricum Pall., *Hypericum 
hyssopifolium Vill. s. sp. chrysothyrsum Woron., Solenanthus Biebersteinü 
DC., Lappula saxatilis Pall. v. pumila Kusn. 

Krim-nordbalkanischer-südrussischer Endemismus. Hieher 
gehören diejenigen Arten, welche außer der Krim noch auf der Balkan- 
halbinsel, hauptsächlich in deren nördlichem Teil (Nord-Bulgarien, Dobrudscha) 


1) Mit * sind Arten bezeichnet, die im Kaukasus nur im Bezirk von Noworossijsk 
vorkommen. 

2) Die typische Form von Pinus pühyusa Strang. ist auf einem sehr beschränkten 
Areal des westlichen Transkaukasiens, von Anapa bis Pizunda, verbreitet, wo sie auf der 
Pizunder Landzunge eine ziemlich bedeutende Anpflanzung bildet, die von einer ganzen 
Reihe auch in der Krim wachsender Mittelmeerarten begleitet wird MaRERE Bull, d. la 
soc. scient. d’Abkhasie I. 39. 4925). $ 

In der Krim ist diese Art durch die endemische Varietät v. Stankevict Suk, ver- 
treten, die jetzt nur an zwei dabei abgesonderten Punkten der Südküste angetroffen wird 
(s. Karte), was auf eine weitere Verbreitung in früherer Zeit hindeutet. 

P. pithyusa ist eine zweifellos relikte Art, davon zeugt ihre Annäherung zu Pinus 
sarmatica Palib., die von Parısın (Verb. d. Russ. Miner, Ges. XLIII Lief. 4. 4906) aus den 
sarmatischen Ablagerungen der Halbinsel Kertsch beschrieben wurde. 


Li 
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Teil davon. 

Von hier aus dringen einige dieser Arten bis nach Rumänien, Oester- 
‚reich, Transsilvanien, Ungarn und dem Banat vor, wie auch bis in den 
Kaukasus, Hauptssehlion Vorderkaukasien, oder bis nach dem westlichen 
D kaukasien; einige Arten wachsen sogar in Kleinasien. Es ist übrigens 
hs möglich, daß ein weiteres Studium der Areale der letztgenannten Arten die 
| 


| 
} 
| 
| 
| vorkommen, wie auch im Süden von Rußland, vorwiegend im südwestlichen 
| 
| 


Möglichkeit ausschließen wird, dieselben der gegebenen Artengruppe zuzu- 
| Gus 
| Crocus susianus Ker., C. sativus L. v. Pallasii (MB.) G. Man., C. spe- 
| | TR MB., ©. biflorus Mill. v. fauricus Trautv., Allium atrovioloceum Boiss., 
Scilla bifolia L. v. taurica Reg., Sc. cernua Red., Alyssum rostratum Stev., 
A. hirsutum MB., A. minutum Schlecht., Hesperis tristis L., Erythraea 
centaurium Pers. v. acutifolia Kusn., Anchusa stylosa MB., Nonnea pulla DC. 
v. taurica (Led.) O. Kntze., Symphytum tauricum Willd. 
- Hinsichtlich eines ausschließlichen Zusammenhangs der Krim mit der 
Balkanhalbinsel haben die in Betracht gezogenen Familien keine einzige Art 


geliefert. Wir haben eine Reihe von Arten, welche auf der Balkanhalbinsel, 
vorwiegend in deren südlichem Teil, vorkommen, doch außer der Krim 
“noch in Kleinasien, oder im Kaukasus und Kleinasien, wachsen. Die Areale 
dieser Arten sind sehr charakteristisch und bedeutsam. 

Zu diesen Arten gehört z. B. Fagus orventalis Lipsky, welche im Kaukasus 
und in Kleinasien wächst und in der Krim!), wie auch im südlichen Teil der 
_ Schwarzmeerküste der Balkanhalbinsel?) gefunden worden ist. 

Ein analoges Verbreitungsareal besitzen eine Reihe anderer Pflanzen 
wie z. B. Scrophularia rupestris MB., welche außer der Krim im Kaukasus 
in Persien, Kleinasien und auf der Balkanhalbinsel wächst; Gagea dubia Terr. 

kommt vor in der Krim, Transkaukasien, Kleinasien, Syrien und der Balkan- 
halbinsel; Juneperus foelidissima Willd. ist vorgefunden im gebirgigen Teil 
der Krim, im Kaukasus, in Kleinasien und Syrien, und angegeben für die 
_ Balkanhalbinsel; Pinus laricio Poir. v. Pallasiana (Lamb.) Endl., verbreitet 
im gebirgigen Teil der Krim, an einigen Stellen des westlichen Transkau- 
_kasiens, in Kleinasien und auf der Balkanhalbinsel; Arbutus andrachne L 
besitzt ein analoges Areal: die südliche Krim, das westliche Transkaukasien, 
Kleinasien, Syrien, der südliche Teil der Balkanhalbinsel (Griechenland). Das 
Areal einiger Arten wie z. B. Anchusa thessala Boiss. et Sprun. — Krim, 
| Kaukasus, Balkanhalbinsel (Thessalien), ist zweifellos nicht vollständig und 
ein Auffinden dieser Pflanze in Kleinasien ist zu erwarten. 

Die Areale einiger Arten, schließlich, verbinden die Krim unmittelbar 
über Kleinasien mit der Balkanhalbinsel. Solches sind z. B. die Areale von 


4) E. Wurrr und T. Zyrına. Die Buche in der Krim. Oest. bot. Zeitschr. 1924. 
2) SrepHanorr, Die Waldformationen im nördlichen Teile des Strandja-Gebirges. 
Jahrb. d. Univ. Sofia XX. 1924. 
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Himanthoglossum caprinum Sprgl., welches außer der Krim in Kleinasien | 
und auf der Balkanhalbinsel (Griechenland, Thracien), ebenfalls auf den Inseln | 
Euboea, Kephallinien vorkommt; Ornethogalum fimbriatum Willd., Klein- | 
asien, Balkanhalbinsel (Griechenland, Bulgarien) usw. | 

Bei allen aufgezählten und ein analoges Verbreitungsareal besitzenden | 
Arten war die Verbindung des Krimer Teils dieses Areals mit dem Balkaner | 
unzweifelhaft eine ganz andere, als bei der vorher betrachteten Artengruppe. | 
Waren die letzteren hauptsächlich im nördlichen Teil der Balkanhalbinsel | 
verbreitet, so sind die jetzt angeführten vorwiegend an den südlichen Teil | 
derselben gebunden. Müssen wir im ersten Falle eine Verbindung der Balkan- | 
halbinsel mit der Krim im Distrikt der Dobrudscha zulassen, so müßte im 
zweiten Falle diese Verbindung mit dem Süden der Halbinsel bestanden 
haben und durch die Vermittlung Kleinasiens verwirklicht worden sein 
Infolgedessen ist Limmermeyvers') Annahme von einer Verbindung des Krimer | 
und kaukasischen Teils des Areals von Fagus orientalis mittels einer Land- | 
brücke über die Halbinseln Kertsch und Taman, wo diese Art sich zur Zeit | 
nicht vorfindet und sich zweifelsohne niemals vorgefunden hat, wie auch 
seine Karte hinsichtlich dieser Verbreitung vollkommen unrichtig?). 


All das Obengesagte dient uns als Veranlassung, um zu den folgenden 
Schlüssen zu kommen: 

1. Wir können uns nicht an den Standpunkt der früheren 
Autoren halten, welche die Flora der Krim als eingewandert 
betrachteten und dieselbe auf verschiedenen Wegen eingeführt 
sein ließen. Die Krim muß ohne Zweifel ihre ursprüngliche, 
aborigene Flora gehabt haben, von der ein Teil sich bis zur 
Gegenwart erhalten haben muß). Dieses schließt die Möglich- 
keit einer Einwanderung seitens einiger Arten nicht aus, wie 
auch eine Entstehung derselben durch Artenbildung im Laufe, 
der vorhanden gewesenen Verbindungen mit den anliegenden 
Ländern. | | 

2. Die gegenwärtige Flora der Krim, besonders in dem ge 
birgigen Teil der letzteren, enthält eine bedeutende Anzahl Arten 


4) LÄMMERMEYER, L. Die Entwicklung der Buchenassoziation seit dem Tertiär. FEDDES 
Repertorium. Beih. XXIV. 1993. 

2) Durch die angeführten Gruppierungen der Arten sind noch nicht alle Fragen 
hinsichtlich des Ursprungs der Krimer Flora erschöpft. Unaufgeklärt bleibt noch z. B. das 
Vorkommen in der Krim von einer Reihe von Pflanzen der Hochgebirge, welche in den ~ 
Bergen Westeuropas wachsen, aber für die Berge der die Krim umgebenden Länder noch 
unbekannt sind, z.B. Cytisus hersutus L. Ssp. polytrichus (MB.) Briqu , Iberis saxatilisDC.,u.&. 

Unaufgeklärt ist auch noch das Vorkommen in der Krim von einer Reihe nordischer 
Arten, wie die Birke, Rubus saxatilis L., Gentiana amarella L. u. a. — all dieses sind 
Fragen, die noch weiterer Ausarbeitung bedürfen und auf die ich noch zurückzukommen ~ 
gedenke. 

3) S. auch A. SEMENOW, |. e. s. 5. Fußnote 7. 
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von Mittelmeer-Typus, die die Überreste einer alten Flora dar- 
stellen, was auf eine enge Verbindung der Krim mit dem Mittel- 
meergebiet in der Vergangenheit hinweist. 

3. Die Armut der Krimer Flora an relikten endemischen 
Arten deutet darauf hin, daß diese Verbindung erst verhältnis- 
mäßig spät (im Define cohen Sinne) abgebrochen worden ist. 

4. Der Reichtum der Krim an jungen endemischen Arten und 
Formen weist auf ihren gegenwärtigen Inselzustand (im biolo- 
gischen, nicht geographischen Sinne) hin. 

5. Eine Analyse der Krimer Flora gibt uns Grund anzunehmen, 
daß die Krim zu verschiedenen Zeiten mit den den 
‚Ländern in Verbindung getreten ist und mit denselben ein Ganzes 
‚gebildet hat. 

j Diese Verbindungen müssen folgende gewesen sein: 
| 


| 


a) Mit Kleinasien unmittelbar und über dasselbe mit Trans- 

kaukasien und der Balkanhalbinsel. 
i b) Mit dem Kaukasus tiber die Halbinseln Kertsch und Taman. 
' c) Mit dem nördlichen Teil der Balkanhalbinsel über 
Dobrudscha und die Kaps Tarchankut-Sarytsch. 
| d) Mit Südrußland über die Landenge von Perekop oder eine 
weitere Verbindung!). 

Wenn diese Folgerungen richtig sind, so müssen sie ihre Bestätigung 
in zoologischen und geologischen Daten finden, denen wir uns auch zu- 


‘wenden wollen. 


Zoologische Daten. 


Da ich nicht Spezialist bin, so liegt mir der Gedanke fern, eine auch 
nur relativ vollständige Analyse der Krimer Fauna zu geben oder alle die- 
selbe zusammensetzenden Tierklassen durchzunehmen. Ich will mich bloß 
auf einige Beispiele beschränken. 

- Der gegenwärtige Inselzustand der Krim, der ihre Vegetation betrifft 
und durch die Salzzone bedingt wird, welche erstere von Südrußland trennt, 
bezieht sich auch auf diejenigen Tiere, welche selbst einen geringen Salz- 
gehalt in Wasser oder Boden nicht ertragen. Zu solchen Tieren zählen 
2. B. die Amphibien. Nach den Angaben von Nıkorsky!) »fehlen in der 
Krim eine verhältnismäßig große Anzahl Amphibien, die auf dem Festlande 


4) Diese Verbindung war zweifelsohne bedeutend weiter als die jetzige; sehr möglich, 
daß sie den ganzen nordwestlichen Teil des Schwarzen Meeres bis nach Dobrudscha hin 
ergriff. Dieses Festland wurde von dem Fluß Dnjepr bewässert, dessen Lauf bedeutend 
mehr nach Süden gelangt sein muß, wofür es geologische Hinweise gibt. Wir können 
die Anwesenheit von Wäldern auf diesem Festlande annehmen besonders längs dem 
Laufe des Dnjepr, deren Überreste höchst wahrscheinlich die bis jetzt erhalten gebliebenen 
kleinen Wälder am gegenwärtigen Ausfluß des Dnjepr sind (Janata. Bull. d. la soc. des 
natur. en Crimée, VI. 1916), 
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des Europäischen Rußland, z. B. den südrussischen Steppen, zu finden sind 
und zwar Rana temporaria, R. arvalis, Bombina lombena, Molge vulgaris, 
auf diese Weise fehlen vier Arten.« Diese vier Arten bilden 40°/, der in 
den südrussischen Steppen vorkommenden Amphibien. »In dieser negativen 
Tatsache prägt sich der Inselcharakter der Krimer Fauna aus . . . Diese 
Tatsache hängt mit dem Umstande zusammen, daß die Krim im Laufe 
ihrer geologischen Geschichte längere Zeit wirkliche Seeinsel war, d. h. sich 
unter solchen Bedingungen befand, die der Einwanderung von Amphibien 
möglichst ungünstig waren’... Im Grunde genommen befindet sich die 
‚Krim, was Amphibien betrifft, auch gegenwärtig unter denselben Bedingungen 
wie damals, als sie noch im Inselzustande war, denn die wasserlose Meer- 
enge von Perekop mit ihrem Salzboden und die anstoßenden Teile der 
Krimer Steppe sind durch ihre Wasserlosigkeit für die Amphibien genau 
ebenso unpassierbar wie ein Meerbusen«. 

Der bedeutende Prozentsatz von ne Arten in der Fauna der 
Krim ist eine allbekannte Tatsache, so daß in dieser Hinsicht die gemein- 
samen Züge in der Tier- und Pflanzenwelt keinem Zweifel unterliegen. 

Der Zusammenhang der Krimer Fauna mit derjenigen Transkaukasiens 
kann außer dem schon angegebenen Vorkommen der Eidechse, Lacerta 
saxicola, in der Krim und in Transkaukasien, der Verwandtschaft des 
endemischen Krimer Gekkon-Gymnodactylis Danilewskir, mit dem trans: 
kaukasischen G. colchicus, und einer Reihe anderer Tatsachen, noch durch 
ein interessantes Beispiel aus der Fauna spinnenartiger Tiere illustriert werden, 

Byatynitzky-Biruta2) weist darauf hin, daß »die gegenwärtige zoogeo- 
graphische Verbreitung der Skorpione ein Resultat der außerordentlich langen 
Existenz der Ordnung ist. . . Aus demselben Grunde spielt die jetzige Ver- 
teilung des Festlandes in der Entstehung der gegenwärtigen Skorpio-Faunen 
nur eine untergeordnete Rolle. Ein nicht unwichtiger Faktor in der Ent- 
stehung der gegenwärtigen Skorpio-Faunen war die geringe Beweglichkeit 
der Skorpione, deren Verbreitung infolgedessen äußerst langsam vor sich 
geht und nicht nur von den klimatischen sondern auch von den topogra- 
phischen Bedingungen abhängt. In dieser geringen Beweglichkeit liegt 
unzweifelhaft der Grund, daß die Skorpione geneigt sind, geographische 
Rassen, Unterarten usw. zu bilden«. | 

Als solche geographische Rasse erscheint der Krimer Skorpion, Huscor- 
pius tauricus, analog den schon besprochenen relikt-endemischen Vertretern 
der Pflanzenwelt, die entweder ihr abgesondertes Areal in den Grenzen der 
die Krim umgebenden Länder haben oder in denselben durch verwandte 
vikariierende Formen vertreten werden, was auf eine gemeinsame Heimat 
dieser Arten hinweist. 


4) A. Nıkousky. Fauna v. Rußland 1948. 
2) A. Bsanynırzey-BrruLa, Fauna v. Rußland 4917. 


“# 
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Im gegebenen Fall entspricht dem Krimer Skorpion derjenige des 
westlichen Transkaukasiens, Huscorpius mingrelicus. Außerhalb des Kau- 
kasus ist E. mingrelicus bis jetzt nicht mit Sicherheit gefunden, doch ist 
kaum zu bezweifeln, daß er auch weiter nach Westen hin, längs der 
Schwarzmeerküste Kleinasiens, verbreitet iste. 

Höchst interessante Daten hat Prof. J. Pusanow durch das Studium 
der Krimer Mollusken erhalten und mir liebenswürdigst die Handschrift 
überlassen, um damit bekannt zu werden. Die Krim zählt gegenwärtig 
76 Molluskenarten, darunter 35 endemische, was: 40°/, ausmacht, die 
endemischen Unterarten und Formen nicht mit eingerechnet. In der Ent- 
stehung dieser Molluskenfauna unterscheidet Prof. Pusanow 6 Einflußgebiete: 

1. Kleinasischer Einfluß: Krimer-kleinasische Arten 4; verwandte 
endemische 10. 

2. Transkaukasischer Einfluß: Krimer-kaukasische Arten 7; ver- 
wandte endemische 5. | 

3. Mediterraner Einfluß: Mediterrane Arten 4; verwandte ende- 
mische 8. 

4. Balkan-Einfluß: Krimer-balkanische Arten 1; verwandte ende- 
mische 2. 

5. Alpiner Einfluß: Weit verbreitete Arten 3; endemische 4. 

6. Mitteleuropäischer Einfluß: 23 Arten. 


Die endemischen Molluskenarten können genau, wie wir es bei den 


_ Pflanzen gesehen haben, in relikte Arten und in Arten jüngeren Ursprungs 


‚eingeteilt werden. Die ersteren, wie soeben gezeigt, stehen in verwandt- 


' schaftlichen Beziehungen zu den in den anstoßenden Ländern vorkommenden 


Formen, hauptsächlich Kleinasien und Transkaukasien. Es ist durchaus 


' natürlich, diese erste Gruppe von Endemikern zu »Relikten der alten Fauna 


des Pontischen Plateaus zuzurechnen; von den Mollusken gehören hierzu in 
erster Linie die Buleminus-Arten der Untergattungen Zebrina, Brephulus 
und Petraeus, die gerade für die Krim und Kleinasien charakteristisch sind; 
darauf folgen die Clausilien der Untergattung Mentissa, die der transkau- 
kasischen Euxina und der kretischen Cl. strumosa so nahe stehen, Modicella 
taurica, nahestehend der der rhodos-griechischen M. rhodea. . . Eine Reihe 


| Krimer Endemiker, die an die transkaukasischen Arten erinnern, Hyalina 


krynickit, die xerophilen der Untergattung Jacosta können auch als Relikte 
des alten Festlandes gedeutet werden, das noch im Pliozän Krim und 
Transkaukasien verband... .« 

»Der Balkan-Einfluß zeigt sich verhältnismäßig wenig in der Malako- 
fauna der Krim, wenigstens konnten wir nicht mehr als drei Formen auf- 
zählen, die deutliche verwandtschaftliche Beziehungen zum Balkan aufwiesen. .« 
»Bemerkenswert ist, daß unter den Mollusken, wie auch unter andern 
‚Organismen, die Mehrzahl der Gattungen fehlt, die wir als dem Großen 
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Kaukasus eigen betrachten können. . .« »Die Evolution der für die Mittel- 
meergebiete so charakteristischen Familie der Clausiliden hat zweifelsohne 
das Territorium des Pontus kaum berührt, wovon die außerordentliche 


Armut der Krim an Glausilien zeugt, und, nach Scaarrr, ebenfalls nicht die | 
Küste von Trapezunt, dies ungeachtet der nahen Nachbarschaft des Balkans” 


und des Kaukasus mit ihren zahlreichen Clausilien-Arten«, 


Als letztes Beispiel will ich mich der durch das Studium der Krimer | 
Trichoptera von Marrynow!) erhaltenen Daten bedienen. »Die Krimer 
Gebirgsfauna der Trichoptera, schreibt er, hat vorwiegend nahe Beziehungen 


zu dem zentralen und südlichen (resp. südwestlichen) Transkaukasien zu 


verzeichnen, nicht zum eigentlichen Kaukausus. In der Fauna des nord= 
westlichen Teils des Kaukasus läßt sich bis jetzt keinerlei Ähnlichkeits- oder 


Verwandtschaftlichkeits-Verhältnis der Krim gegenüber bemerken. . .« »Die 


| 


| 
| 


Krimer Gebirgsfauna der Trichoptera erscheint als vereinigtes und gewisser- 
maßen verändertes Bruchstück derjenigen größeren Fauna, die dabei ein 
gebirgiges Land bewohnte, deren zahlreiche Vertreter (der Fauna) wir jetzt 


im Kaukasus oder im Balkan finden (und, sollte man denken, auch in 
Kleinasien). Dieses ruft die natürliche Vermutung hervor, daß ehemals ein 
unmittelbarer Zusammenhang, und zwar bergiger Natur, zwischen dem 
Gebirgsteil der Krim und einem der beiden Länder Sn unter allen zu- 
sammen bestand«. 

Auf diese Beispiele will ich mich heschränken und glaube genug Ver- 


anlassung zu haben, um zu behaupten, dal die zoologischen Daten mit den, 


auf Grund einer Analyse der Krimer Flora, oben gezogenen Schlüssen nicht 
auseinandergehen. 


Wollen wir sehen, ob unter den geologischen Daten irgend ein Stütz 
punkt für diese Schlüsse zu finden ist. 


Geologische Daten. 


Für die Geschichte der Flora ist es von Wichtigkeit mit jenen Ver- 


änderungen bekannt zu werden, welche die Krimer Halbinsel erst mit 


Beginn der Tertiärperiode betroffen haben. Aus der weiter zurückliegenden 


Vergangenheit genügt es zu wissen, daß der größte Teil der bergigen Krim 
seit dem Schluß des Jura und der ersten Hälfte der Kreideperiode schon 
zum trocknen Lande gehörte. Die Klarlegung der Vergangenheit dieses 


gebirgigen Bruchstücks und sein Verhältnis zu den umgebenden Ländern. 


bildet unsere Aufgabe; wir wollen dieselbe auf Grund der Arbeiten des 
Akademikers Anprussow lösen, die in dem von ihm bei der Zusammenkunft 
der Taurischen Ws echafiliehen Assoziation 4919 gehaltenen Vortrag zu- 
sammengefaßt sind. | 


4) A. MarryNow. Ann. d. Mus. zool. d. l’Acad. d. Petersb. XXI. Nr. 4 u. 4. 4946. 
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Am einfachsten löst sich die Frage hinsichtlich des sogenannten 
‚russischen Festlandese. Zur Zeit des mittleren Oligozän waren Krim und 
id Kaukasus von dem »russischen Festlande« durch eine weite Meerenge ge- 
‚trennt, die sich aus dem Transural und Transkaspien nach dem Süden 
| RuBlands zog und bis Westeuropa reichte. Zum Schluß des Oligozän, das 
| durch ein bedeutendes Zurücktreten des Meeres und durch Entwicklung von 
| kontinentalen Ablagerungen charakterisiert war, verwandelte sich die ganze 
‚ Steppen-Krim, mit Ausnahme der Halbinsel von Kertsch, in festes Land. 
‚Ob damals eine Verbindung mit dem Kontinent erfolgte, ist uns noch nicht 
‚bekannt, da sich Spuren des Oberen Oligozän-Meers im Gouvernement von 
| Ekaterinoslaw vorfinden. Für das Untere und den Beginn des Mittleren 
«Miozän ist jedoch ein solcher Zusammenhang mit dem »russischen Fest- 
| Jande< zweifellos. 
| Nicht ausgeschlossen ist die Möglichkeit eines solchen Zusammenhangs 

auch in der Tschokrak-Epoche über Perekop, die Kreise von Melitopol und 
“Berdjansk und das Asower Granitmassiv, da für dies ganze Gebiet die Ab- 
Magerungen des Tschokrak nur für die Halbinsel Kertsch bekannt sind. Erst 
in der Spaniodontischen Epoche überflutet das Sarmatische Meer von neuem 
den nördlichen Teil der Krim, wobei sich nur ein Teil der Halbinsel von 
' Tarchankut als Festland erhält. Sein Maximum erreicht der Austritt der 
Wasser in der Unteren und Mittleren Sarmatischen Epoche, während welcher 
“sich die ganze Steppen-Krim vom Vorgebirge bis Perekop und von Tarchankut 
bis Kertsch unter Wasser befindet. | 
| Auf der Grenze des Sarmat und Meotis treten wiederum kontinentale 
' Verhältnisse ein und eine erneute Verbindung mit dem Festlande ist nicht 
ausgeschlossen, wovon wir aber nicht genügend unterrichtet sind. Zum 
Schluß des Miozän trennt das Meotische Meer die Krim von neuem von 
dem »südrussischen Festlande« ab. 

Die Grenze der Meotischen und Pontischen Epoche wird durch ein 
Zuriicktreten des Meeres charakterisiert, was eine neue Verbindung der 
Krim mit dem »russischen Festlande« vermuten läßt. Jedoch mußte das 
Pontische Meer diese Verbindung von neuem vernichten, falls dieselbe be- 
standen hatte. Erst mit Beginn der Oberen Pontischen Epoche treten die 
Krimer Steppen mit denjenigen des ehemaligen Taurischen Gouvernements 
in dauernden Zusammenhang, der sich bis zum heutigen Tage erhalten hat. 
ùÙ Auf diese Weise ist die Krim während der Neogenen Epoche zu ver- 
schiedenen Malen mit dem südrussischen Festlande in Zusammenhang ge- 
treten. Diese Verbindung der Krim mit dem Festlande im Norden konnte 
sich auch nach Westen hin auf die Balkanhalbinsel ausbreiten. Wenigstens 
gibt das Fehlen von mittelmiozinen Ablagerungen in Dobrudscha uns das 
Recht anzunehmen, daß während dieser ganzen Epoche bis zum Spanio- 
dontischen Zeitalter ein weiter Zusammenhang zwischen der Balkanhalb- 
insel und dem Asower Massiv, die Krim mit eingeschlossen, bestand. Die 

28* 


439 Eugen Wulff. 


nachher eingetretene Überflutung dieses Zusammenhangs schied die Krim 
vom »russischen Festlande« und vom Balkan. 

Vom Schluß des Sarmats bis zum Schluß des Miozän haben wir wieder 
eine Verbindung der Krim mit Dobrudscha, welche durch die Pontische 
Transgression abermals zerstört wird. Schließlich, zum dritten Male, besteht 
diese Verbindung zweifellos im Laufe des ganzen Kimmerischen Zeitalters, 
Mit dem Schluß der letzteren haben wir schon Hinweise auf eine Bildung 
der Einsenkung des Schwarzen Meers, die ihrer jetzigen Gestaltung nahe 
kommt. 


Ein anderes Bild entwirft sich hinsichtlich des Zusammenhangs von | 


Krim und Kaukasus. Schon Suzss!) schrieb; »Pırras hielt die nördliche 


Hälfte des Schwarzen Meeres für ein Senkungsfeld. Viele neuere Beobachter, 


unter ihnen Spratt, schlossen sich dieser Meinung an und begründeten sie 
durch den plötzlichen Absturz des Meeresbodens und durch die Beschaffen- 
heit der Bruchränder des taurischen Gebirges. In der Tat beträgt die Tiefe 
des Meeres nördlich von der Linie Kap Emineh — Kap Sarytsch nur 70 — 80 m, 
während die südlich von derselben schnell auf 1000—1800 m steigt, und 


in der Mitte der Westhälfte des Pontus hat Spratt sogar Tiefen von über 


2100 m gefunden; das ist beinahe der doppelte Betrag der Höhe der 
taurischen Berge... Die südliche Zone des Kaukasus ist es nun, welcher 
das taurische Gebirge nach Favre angehört; in diesem ebenfalls nordwärts 
geneigten Bruchstücke wiederholen sich seine stratigraphischen Eigentüm- 


ee A u en ce "a ur — — nn 


lichkeiten. Das taurische Gebirge, jenes gegen Süd keilföürmig gestaltete 


Bruchstück der äußeren Ketten eines großen Gebirgszuges, ist also ein 
Fragment des vom Innenrande her eingesunkenen Kaukasus. Sein keil- 
formiger Umriß entspricht seiner Stellung als Horst zwischen der östlichen 
und der westlichen Einsenkung des Pontus... In dem SO.-Teile der Krim 
reicht ein Gebirgsfragment bis zur Höhe von etwa 1500 m, sein Streichen 
ist SW. und die allgemeine Neigung gegen NW.... Es würde auch ohne 
weiteres dieses Gebirge als die Fortsetzung der nördlichen Zone des Kaukasus 


anzusehen sein, wenn nicht, wie Favre gefunden hat, zwei wesentliche 
Verschiedenheiten bestehen würden. Im N.-Kaukasus liegen nämlich bis 
Daghestan alle sedimentären Formationen vom Lias aufwärts vollkommen 
concordant aufeinander; in der Krim dagegen ist der Lias stark gefaltet 


mit nördlicher Neigung; die Kalke des Jura liegen in großen gebrochenen 
Schollen auf dem Lias, und mit dem Neokom erst beginnt die concordant 


gelagerte Serie. Es ist also hier dem Neokom eine große Störung voran- 


gegangen, welche dem N.-Kaukasus fremd ist. Ferner liegt in der Krim 
auf der Kreide Nummulitenkalk, und dieser fehlt dem N.-Kaukasus. Aus 
diesen Gründen vergleicht Favre die Krim nicht dem nördlichen, sondern 


dem südlichen Kaukasus, d. i. den meskischen Bergen, welche wir jedoch 


4) Suess, Das Antlitz der Erde I. (1892) 179. 
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‚als ein SW. streichendes, dem Kaukasus fremdes Gebirge kennen gelernt 
| haben«. 

Diese Unabhängigkeit des Krimer Gebirgszugs von der Hauptkette des 
| Kaukasus wird durch nachfolgende Untersuchungen bestätigt, darunter auch 
‚die von Anprussow, auf Grund welcher die Wechselbeziehungen von Krim 
| und Kaukasus, wie sie sich aus der geologischen Geschichte der Halbinseln 
‘von Kertsch und Taman entwerfen, folgendermaßen dargestellt werden 
‚können. Zu Anfang der Tertiärperiode breitet sich an ihrer Stelle ein Meer 
| aus. Erst zum Schluß des sarmatischen gebirgsformenden Prozessus hebt 
‘sich ein Teil des Meeresgrundes über den Meeresspiegel, doch, ungeachtet 
der wahrscheinlichen vollkommenen Trockenlegung der übrigen Krim, fahren 
auf den beiden Halbinseln die flachen Gewässer fort, die Krim vom Kaukasus 
zu trennen. 


Als letzte Epoche der Trennung von Krim und Kaukasus muf die 
_Kimmerische gelten. Weder auf der Halbinsel Kertsch, noch in dem Steppen- 
| teil der Krim, überhaupt im Bezirk des Azower Meers und der Kubangegend, 
gibt es in der darauffolgenden Zeit irgendwelche Spuren von den Ab- 


| 


Magerungen eines großen Wasserbeckens. Alle hier beobachteten Ablagerungen, 
“die da jünger sind als die pontischen und kimmerischen, sind entweder rein 
_kontinental oder rühren von Flüssen her. 


| Auf der Halbinsel Kertsch liegen den Erzablagerungen Sand und Ton 
auf, welche wir als das Resultat einer Ausfüllung des Kimmerischen Beckens 
betrachten können, unter dem Einfluß gewaltiger Ströme, die sich hier von 
dem kaukasischen Festlande her zusammenfanden. Gleichartige Ablagerungen, 
doch unvergleichlich mächtiger, sehen wir auf der Halbinsel Taman und 
weiter im Osten im Kuban-Tal. Man kann annehmen, daß zum Schluß 
“des Pliozän, dank der ausfüllenden Tätigkeit der Ströme die Meerenge, die 
bis dahin Krim und Kaukasus trennte, durch Sedimente ausgefüllt wurde. 


Auf Grund seiner in 1914 ausgeführten Untersuchungen des Meerbodens 
der Straße von Kertsch kommt Anprussow zu dem Schlusse, daß die 
‚ orogenetischen Prozesse gegen Ende des Pliozän die Halbinseln Kertsch 
und Taman über den Meeresspiegel erhoben haben und daß auch das ganze 
' Gebiet des gegenwärtigen Azower Meers und die anstoßenden Teile von 
‚Krim und Kuban über dem Meeresspiegel lagen und von Flußwässern, die 
von den östlichen Hängen der Krimer Berge, dem Azower Kristallmassiv, 
dem Dongebiet und den westlichen Hängen des Kaukasus herabströmten, 
| bewässert wurden. | 

Auf diese Weise erfolgte die Entstehung eines Zusammanhangs der 
: Krim mit dem Kaukasus durch die Halbinseln Kertsch und Taman, nach 
| den Angaben der neueren Geologie, erst zum Schluß des Pliozäns, als zwischen 
| ihnen eine weite Festlandverbindung eintrat, die reich war an Flüssen, 
 Sümpfen und Niederungen. 
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Auf der Grenze von Pliozän und Postpliozän hört dieser Zusammenhang 
auf, infolge von Ausspülung durch Meereswasser, die die Bildung einer 
tiefen Rinne hervorrief, der gegenwärtigen Meerenge von Kertsch. Die 
posttertiären Sedimente am mittleren Grunde der Kertscher Meerenge er 
reichen laut den angeführten Untersuchungen von Anprussow, in 1917, eine 
Dicke von über 22 Faden, woraufhin man annehmen kann, daß die Basis 
der Erosion dieser Rinne auf verhältnismäßig noch größerer Tiefe liegt. 


So ist-die Krim erst zum Schluß des Pliozän mit dem nördlichen 
Kaukasus in Verbindung getreten und hat sich schon zu Beginn des Post- 
pliozän zu demselben wieder abgetrennt. Doch außer diesem kurzen Zu- 
sammenhang mul zweifellos noch ein älterer, längerer, bestanden haben, 
Hinweise darauf finden wir, wenn wir uns der Geschichte des tiefen Kessels 
des Schwarzen Meeres selbst zuwenden. 


Auf Grund moderner Daten unterliegt die Existenz seit uralten Zeiten 
von einem Tiefwasserbecken im ganzen nordöstlichen Teil des Schwarzen 
Meeres keinem Zweifel; als Beweis kann die Anwesenheit in den kolchischen 
Niederungen von Ablagerungen des Tschokraks, spaniodontischen, sarma- 
tischen, pontischen, kimmerischen, von kujalnischen Schollen und von 
Schollen der Tschauda dienen. 


Was die mittleren Teile des Schwarzen Meeres anbetrifft, so besitzen 
wir keine genügend genauen Daten. So bestand in der Sarmatischen Epoche 
ein ununterbrochener Wasserweg zwischen Odessa, Tarchankut und dem 
östlichen Thracien, worauf die Anwesenheit von sarmatischen Ablagerungen 
bei Warna, Burgas, am Marmarameer und zu beiden Seiten der Dardanellen 
hinweist. Doch konnte diese Verbindung auch über die Halbinsel Kertsch 
und die Tiefen des Pontus gehen, oder was nicht weniger wahrscheinlich 
ist, unmittelbar von Kap Emineh zur Krim, oder auch beide Wege konnten 
gleichzeitig bestehen. Im ersten Falle wäre die Krim eine Halbinsel des 
Balkans gewesen, im zweiten Kleinasiens, im dritten — eine Insel. 


Die Verbreitung von tschokrakschen Schollen, wie auch die Uberflutung 
der Krim durch das Spaniodontische Meer, weist auf die Möglichkeit einer 
Existenz von einem direkten Wege zwischen der Balkanhalbinsel und der 
Krim hin. Was einen Zusammenhang der letzteren mit dem Balkan zur 
Zeit der sarmatischen Epoche betrifft, als von der gewesenen Verbindung 
zwischen Dobrudscha und Tarchankut nur die Insel Dobrudscha übrig ge- 
blieben war, so haben wir keinerlei Hinweise. 


Das Auffinden von Pontus an der Nordküste des Marmarameers weist 
auf das Bestehen von ebensolchen Wasserverbindungen wie zur Zeit der 
Sarmatischen Epoche hin und ebenso wie hinsichtlich der ersteren besitzen 
wir keine genügenden Daten, um die Richtung dieser Wasserwege festzu- 
stellen. Sie konnten entweder direkt von Odessa nach Konstantinopel gehen, 
oder auf Umwegen, Odessa-Kertsch-Suchum-Konstantinopel. 
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Im mittleren und westlichen Strich der Krim, wie auch in NeuruBland, 
von der Nordküste des Azower Meers bis zum Prut, sind keine Ablagerungen 
des kimmerischen Zeitalters vorgefunden worden, und es liegt auch kein 


Grund vor, solche im Gebiet des Odessaer Meerbusens zu vermuten. Eine 
Verbindung der Krim mit Dobrudscha während dieser Epoche unterliegt 


keinem Zweifel, doch können wir absolut nicht sagen, ob die Grenze dieses 
Festlandes sich längs der Linie Kap Emineh — Kap Sarytsch hinzog, oder 
ob der mittlere und westliche Teil des Schwarzen Meers damals auch schon 


zum trocknen Lande gehörten. 


Folglich finden sich seit dem Beginn des spaniodontischen Zeitalters 
bis zum Schluß der Unteren Pontischen Epoche, wie auch während des 
ganzen kimmerischen Zeitalters, keinerlei negative Daten, die uns der Mög- 
lichkeit berauben würden, das Bestehen von einem unmittelbaren Zusammen- 


hang mit Kleinasien anzunehmen, was noch durch die Anwesenheit neogener 


Ablagerungen an der Nordküste Kleinasiens bekräftigt wird. 
Eine für uns sehr wichtige Bestätigung dieser Schlüsse finden wir bei 
Oswatp!) in seiner Erforschung der Geschichte der tektonischen Entwicklung 


‘des armenischen Berglandes. »Daher, schreibt er, ist die nördliche, gegen 
“las Schwarze Meer an Staffelbrüchen herabsinkende Uferzone Anatoliens 
ohne Zweifel der stehengebliebene Südrand des uralten pontischen Tafel- 


landes, das bis in das Pleistozän — nach den Südwasserkonchilien, die man 
an dem Meeresgrunde unter den rezenten Absätzen gefunden, hat, — die 
Lage des gegenwärtigen Schwarzen Meeres einnahm. 

Dieses pontische Tafelland hat gewiß einen starken Einfluß auf die 
Struktur Anatoliens und Armeniens geübt; zu ihm muß nicht nur die Krim 


“und Dobrudscha gerechnet werden, sondern auch der Meskische Horst, der 


dem Kaukasus absolut fremd gegenübersteht, aber mit der Krim und 
Armenien im geologischen Bau eng verbunden ist. Wie Favre deutlich 
gezeigt hat, stimmt die Schichtfolge in der Krim mit derjenigen in Armenien 


‘völlig überein und unterscheidet sich in manchen Beziehungen (z. B. in der 


Anwesenheit von Nummulitenkalk und in der Diskordanz der Kreide gegen- 
über der Juraformation usw.), von jener des Kaukasus, insbesondere von 
dessen Nordabhang. Er hat auch gezeigt, daß, während die Krim mit 


“sanftem Abhang oder mit stufenartigen Terrassen gegen Norden einseitig 


aufgekippt worden war, die Schroffheit ihrer Südküste durch eine große 
Verwerfung veranlaßt wurde und infolgedessen ihre südliche Fortsetzung 
unter das Schwarze Meer herabgesunken ist. Favre hebt auch nachdrücklich 


' hervor, daß die im Südosten südrussischer Granitzone liegende, vom Dniestr 


und Bug eingeschnittene Niederung die natürliche Fortsetzung der Ebenen 
von Kolchis und Georgien darstellt, indem sie längs der nordöstlichen Küste 
des Schwarzen Meeres und quer durch Kertsch und Taman hinläuft und 


4) F. Oswato, Petermanns Mitteilungen, Bd. 56 (4940), S. 70. 
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auf diese Weise den Mangel an Kontinuität zwischen dem Kaukasus und 
der Krim aufs schärfste betont. Die in Kertsch befindlichen kleinen sarma- 
tischen Falten sind später entstanden und weisen kaum auf ein inniges 
Verhältnis mit der Struktur der Krim. 

In bezug auf die Krim hat Suess recht geschickt bemerkt, daß ihr 
keilf‘rmiger Umriß ihrer Stellung zwischen den östlichen und westlich 


Einsenkungen des Pontus entspricht, und er hat sie auch mit Sinai, Indien 


und Grönland dadurch verglichen, daß alle vier dreieckigen Halbinseln von 


den konvergierenden Rändern der Senkungsfelder umgrenzt sind. Aus allen. 


diesen Punkten scheint hervorzugehen, daß die Krim als wesentlicher Teil 
des alten pontisch-armenischen Tafellandes aufzufassen ist, daß sie weiter 
dem Kaukasus in vollständiger Unabhängigkeit gegenübersteht und daß 
man schließlich den Kaukasus selbst für eine bei Taman aussterbende 
Kette halten soll. 

Wenn man also jetzt keinen genetischen Zusammenhang einerseits 


| 


zwischen der Krim und dem Kaukasus nachweisen kann, so haben doch 


neuere Forschungen gezeigt, daß anderseits auf gleiche Weise die Krim 


überhaupt keine Beziehungen zu dem Balkan besitzt, denn diese Kette 4 


zeigt schon bei ihrem Abbruch am Schwarzen Meere eine Neigung, nach 
SO. umzubiegen, und die eigentliche Fortsetzung des Balkans ist am Nord- 


ufer Anatoliens, in der Nähe von Eregli, zu suchen, wo die ganz identische _ 


geologische Schichtfolge wieder auftaucht . . . Bezüglich der pontischen 
Scholle haben wir bereits gesehen, daß sie als ein echtes siidliches Bruch- 
stück des einst die Lage des Schwarzen Meeres einnehmenden Tafellandes 
aufzufassen ist. Aus dem Sondieren hat man den merkwürdigen Umstand 


entdeckt, daß dieses Meer einen beinahe ebenen Boden besitzt, der zwischen 


der 100 und der 700 Faden-Linie von einem peripherischen, dem jetzigen“ 


Ufer parallelen ... steilen Absturz umgrenzt wird. Offensichtlich war diese 
Kesseldepression nicht nur aus einem System von SW.— NO. und NW.— SO. 
sich einander durchschneidenden Brüchen — wie man aus den Verwerfungs- 
abstürzen der Krim und des westlichen Kaukasus entnehmen darf, — 


sondern auch aus einem System von peripherischen Brüchen veranlaBt. 


In bezug auf diesen Umstand ist es auffällig, daß der sogenannte pontische 
Gebirgszug in Wirklichkeit aus mehreren bogenförmigen, gegen das Schwarze 
Meer konkaven Segmenten zusammengesetzt ist. Also finden wir eine Reihe 


aufeinanderfolgender Festonen von dem unteren Kharschuthal bis in die 
östliche Nähe von Batum ... Höchstwahrscheinlich kann man alle diese 


Bogen für peripherische Verwerfungsabstürze halten, besonders da in einigen 
Fällen ein Bogen mit einem andern konzentrisch liegt. « 
Alles oben Gesagte geht durchaus nicht mit den Schlüssen auseinander, 


welche die biogeographischen Daten von uns fordern ne zu denen wir 
jetzt auch übergehen mögen. 
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Schlußfolgerungen. 


4. Die Krim stellt das Bruchstück eines Berglandes vor, welches 
Boch zum Schluß des Pliozän den zentralen Teil des Schwarzen 
Meeres ausfüllte und die nördliche Fortsetzung des gegenwärtigen 
Kleinasiens bildete. 


. Die Flora der Krim und des üstlichen Teils des Mittelmeer- 
Bie: bildete ein Ganzes; doch da die erstere sich an der Nord- 
grenze ihrer Verbreitung bef and, so mußte sie ärmer sein als 
diejenige der südlicheren Gebiete. 


3. Dieses Festland ist zu verschiedenen Zeiten seiner geolo- 
gischen Geschichte mit den umliegenden Ländern in Verbindung 
getreten: mit dem »russischen Festlande«, Dobrudscha, dem Ge- 
biet des Asower Meers, wobei diese Verbindungen zu bedeutend 
späteren Perioden stattgefunden haben, als früher angenommen 
wurde (im Pliozän). 
| 4. Während der angeführten Verbindungen kann eine Ein- 
wanderung wie auch eine Neubildung der Arten stattgefunden 
haben, wozu man möglicherweise eine Reihe Krim-Nowo- 
rossijsker!) Endemismen rechnen muß. 


| 5. Zum Schluß der Tertiär- und zu Beginn der Quartär- 
periode erfolgte als Resultat tektonischer Prozesse eine Senkung 
des zentralen Teils dieses Festlandes und damit die Verwandlung 
der Krim in eine Halbinsel Südrußlands — in geographischer 
Hinsicht und beinahe in eine Insel — in biologischer?). 


4) Für die oben angeführte weite Verbindung der Halbinsel Kertsch und Taman 
im kimmerischen Zeitalter könnte möglicherweise die Entstehung einer Reihe hauptsächlich 
an Felsen gebundener Arten zugelassen werden, die zur Zeit für das Krim-Noworossijsk- 

Gebiet charakteristisch sind. 

Einen ernstlichen Einwand gegen eine solche. Zulassung bildet die Abwesenheit 
‚analoger zoologischer Daten. Übrigens wird uns vielleicht das weitere Studium der 
Flora des Kaukasus und Kleinasiens die Möglichkeit einer anderen Erklärung für den 
Ursprung der in ihrer Verbreitung jetzt so eigentümlich abgesonderten Artengruppe 
geben. Einen solchen Hinweis, bis jetzt den einzigen, liefert v. Woronows Auffinden im 
‚südlichen Teil Transkaukasiens (Kartalinien), einer Art der Gattung Czrsdwm, die von ihm 
als Cirsium Wachtangia Woron. beschrieben worden ist (Mitt. d. kauk. Museums XI. 4917) 
und welche eine dem C. echinocephalum Spreng., das für das Krim-Noworossijsk-Gebiet 
| charakteristisch ist, verwändte Rasse vorstellt. 

| 2) Die Vegetation der Steppen der Krim stellt eine verarmte Flora seines gebirgigen 
‚ Teils vor und ist unzweifelhaft aus dem Süden hierher gelangt. Das Vordringen der 
| Vegetation, wie auch einiger Tiere, aus den Steppen Südrußlands in die Krim stellt einen 
sehr langsamen Prozeß vor, welcher hinsichtlich einer Reihe von Arten leicht verfolgt 
| werden kann, Infolgedessen ist die Ansicht Liwpricars (Studien über die Gattung Pedicularis 
| Feddes Repert. XX (4924) S. 468, 172) über die Verbreitung von Pedicularis comosa in 
der Krim vollkommen unrichtig. Seinem Standpunkt entsprechend sagt er: »in trockenen 
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6. Dieser Umstand, welcher eine volle Verinderung des 
Wasser-Regimes, wie auch eine Veränderung des Klimas der 
Halbinsel Krim hervorrief, im Sinne einer Abkühlung desselben 
durch Eintreten der Hiszeit, führte zum Aussterben und zur Ver- 
armung der alten Flora, während der eingetretene Inselzustand 
der Krim Anlaß zur Entwicklung von endemischen Formen gab, 
deren einem Stadium wir jetzt beiwohnen. 


Bot. Garten bei Nikita. 
Jalta (Krim), Mai 1995. 


Perioden der Interglazialzeiten gelangten Steppenpflanzen, wie P. laeta, P. comosa nach 
dem mittleren Rußland und drangen bis über die Steppen des Donez südwärts bis a | 
Krim und dem nördlichen Vorland des Kaukasus vor«. 

Die in der Krim wachsende P. comosa gehört zur gelben Rasse v. Sibthorpis Boiss., 
welche für den östlichen Teil des Mittelmeer-Gebiets charakteristisch ist. Aus Line | 
folgt: »ihr Entwicklungszentrum liegt zweifellos im Altai-System, von dem aus sie sich 
über den Hindukusch, die nördlichen Iran-Ketten nach Armenien und dem Kaukasus, den 
pontischen Gebirgen und dem Balkangebiet verbreitete. Die Wanderungen längs der 
Ketten nach Osten müssen an der Wende von Miozän und Pliozän schon beendet ge- 
wesen sein, Infolgedessen ist der Endpunkt des Vordringens dieser Art nach Osten hin 
die Krim, wohin sie von Süden aus, nicht vom Norden, gelangt ist. 
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Die Serodiagnostik in der botanischen Verwandtschafts- 
forschung, 


Von 


E. Gilg und P. N. Schiirhoff, 
Die Erforschung der Phylogenie des Pflanzenreiches bietet große 
Schwierigkeiten, die sich vor allem daraus ergeben, daß viele Zwischen- 
glieder der jetzt lebenden Pflanzengruppen ausgestorben sind, und daß 
ferner die jetzt lebenden Pflanzen eine bestimmte Entwicklungshöhe ein- 


"nehmen, die von derjenigen zur Zeit ihres Abzweigens von einer anderen 


_ Pflanzengruppe verschieden ist. Gerade durch die letztere Tatsache finden 
wir bei den einzelnen Pflanzengruppen eine große Menge progressiver und 
-regressiver Merkmale, die großenteils wirr durcheinander vermengt sind, 
so daB eine Pflanzenfamilie gegenüber der anderen nicht nur entweder 


durch progressive oder regressive Merkmale unterschieden werden kann. 
Wenn nun schon in der Bewertung der einzelnen Merkmale eine ziem- 


liche Übereinstimmung unter den Forschern erzielt ist, so gilt dies nicht 
von der Gesamtheit der Merkmale einer Pflanzengruppe an sich. Es wäre 


daher von ausschlaggebender Bedeutung, wenn wir eine Methode hätten, 


die in vollkommen objektiver Weise genetische Zusammenhänge nachzu- 
weisen geeignet wäre. 


| 


Von Mez und seinen Schülern wird diese Objektivität für die sero- 


| diagnostische Methode in Anspruch genommen. Die überraschenden Er- 
' gebnisse, die in Königsberg mit dieser Methode erzielt wurden, gaben Anlab 


dazu, den »Königsberger Stammbaum« des Pflanzenreiches auf Grund der 
Serodiagnostik aufzustellen. 
Gegen diesen Stammbaum wurden von verschiedenen Seiten schwer- 


| wiegende Bedenken erhoben, auch ist eine Nachprüfung der Königsberger 
_ Ergebnisse trotz vielfacher Aufforderung von Mrz bisher nicht erfolgt, vor 


allem wohl aus dem Grunde, weil die serologischen Methoden den Botanikern 
im allgemeinen nicht geläufig sind und auch die Verwertung von Tier- 


| material stark außerhalb des Betriebes unserer botanischen Institute 
fällt. Endlich ist noch sehr wesentlich, daß eine solche Nachprüfung 


auf breiter Basis mit genauer, wechselseitiger Kontrolle stattfinden mub, 
-wozu also eine größere Zahl wissenschaftlicher Mitarbeiter gehört, die für 
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eine solche biologisch-chemische Tätigkeit gewisse Vorbedingungen besitzen 
müssen. 

Wir haben uns nun entschlossen, diese Nachprüfung vorzunehmen, da 
wir glauben, eine ausreichende Anzahl geeigneter Mitarbeiter gefunden zu 
haben, die alle ihr pharmazeutisches Staatsexamen abgelegt und dadurch 
ihre Qualifikation für biologisch-chemisches Arbeiten nachgewiesen haben. 

Wir stützen uns daher bei unseren Angaben, die eine allgemeine Ein- 


leitung für die Einzelarbeiten sein sollen, auf die Untersuchungsergebnisse 
der ersten gemeinsamen Serie unserer Mitarbeiter, nämlich der a 


BARNER, HELwIG, Hunn, Nay und Zarnack. 
Da es sich bei unseren Untersuchungen vor allem darum handelf 


vergleichbare Ergebnisse zu erhalten, war zuerst zu entscheiden, welche 
Methodik anzuwenden war. Hierbei war es von wesentlicher Bedeutung, die 
serodiagnostischen Methoden einwandfrei zu erlernen und zu befolgen, was 
wir dadurch sichergestellt zu haben glauben, daß wir mit unseren Mit- 
arbeitern die Behandlung des Tiermaterials (intravenöse und intraperitoneale 
Injektionen, Probeblutentnahme und Entblutung) uns mehrfach im Kaiser- 
Wilhelm-Institut für experimentelle Therapie, Berlin-Dahlem, vorführen 


ließen, bzw. dort ausführten; wir sprechen deshalb hier Herrn Prof. Dr. 


NeussrG sowie Herrn Prof. Dr. Rerrrer, die sich unserer persönlich an- 


nahmen, unseren verbindlichsten Dank aus. 


Die serodiagnostischen Methoden im besonderen wurden uns im Bak- 
teriologischen Institut des Reichsgesundheitsamtes, Berlin-Dahlem, wieder- _ 
holt vorgeführt; unsere Mitarbeiter lernten dort vor allem die forensischen 


Methoden des Nachweises bestimmter Blutarten kennen, ferner die Filtrations- 
methoden sowie die zweckentsprechende Aufbewahrung von Normal- und 
Immunseren. Unsere Mitarbeiter blieben in ständiger Fühlung mit dem ge- 
nannten Institut und ließen ihre Ergebnisse zum Teil auch dort kontrollieren. 
Wir haben daher die angenehme Pflicht, dem Leiter des Institutes, Herrn 
Geheimrat Prof. Dr. Haznpez, sowie Herrn Oberregierungsrat Prof. Dr. 
MANTEUFFEL unseren herzlichsten Dank für ihre ständige Hilfsbereitschaft 
auszusprechen. | 

Da endlich der eine von uns (Sca.) über spezielle serologische, Er- 
fahrungen in der Industrie verfügt, und selbstverständlich stets eine gegen- 
seitige Kontrolle in weitgehendster Weise stattfand, glauben wir alles Er- 
reichbare zur Sicherstellung unserer Ergebnisse getan zu haben. 


Bei der ersten Serie von Untersuchungen haben wir uns zunächst af 4 


die Präcipitin-Reaktion nach Untensurn beschränkt und von den anderen 
von Mrz verwendeten Methoden vorläufig abgesehen, doch sind Arbeiten 
hierüber schon eingeleitet. 

Mez läßt nach verschiedenen Methoden arbeiten; er benutzt, wenn 
auch selten, das Unzennutusche Verfahren, bei dem die Bildung von Prä- 
cipitinen en Überschichten von Serum ait Antigen durch die Bildung des 
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 Uhlenhuth-Ringes erkennbar ist. Ferner benutzt er eine von ihm ausge- 
| bildete Methode zur Erzeugung von Niederschlägen in Agglutinationsröhrchen, 
die mit einer Mischung von Antigen und Serum beschickt sind, und es 
Niederschlag nach 12stündigem Aufenthalt im Brutschrank feateoatallt wird. 
| ME Serdem verwendet er noch eine sogenannte »C onglutinationsmethode«, 
‘die darin besteht, daB Antigen, Immunserum und Rinderserum sehitadht 
‚werden. Endlich wendet er eine Methode an, um unter Ausschaltung des 
‚lebenden Tierkörpers durch Einwirkung von Antigen auf Serum ein Im- 
‚ munserum zu erzeugen, mit welchem dann die zu prüfenden Eiweißlösungen 
zusammengebracht werden. 

| Da wir der Ansicht sind, daß das einzige in der Serologie übliche 
Verfahren, nämlich das eee in erster Linie herangezogen werden 
muß, Band die anderen Methoden außer im Botanischen Institut in 
here keine Anerkennung oder Anwendung gefunden haben, so geben 
wir nur die Einzelheiten dieses von uns angewendeten Vertihrere an. Die 
| Anwendung anderer Verfahren halten wir nur dann für zulässig, wenn ihre 
‚Ergebnisse vollkommen mit denen des genannten Verfahrens übereinstimmen; 
dann sind sie aber, wenn sie sich nicht durch besondere Vorteile Abzeirh? 
‚nen, überflüssig; andernfalls aber, wenn sie nicht übereinstimmende Er- 

Binisse liefern, künnen sie zu Dis schlässen führen. 

Wir es es vermeiden, aus unseren Ergebnissen weitgehende Fol- 
‚gerungen abzuleiten, sondern möchten in erster Linie das Tatsächliche dem 
Urteil der Fachgenossen unterbreiten. 
| Im besonderen möchten wir Willkürlichkeiten ausscheiden, indem wir 
2. B. nicht die Forderung aufstellen, daß die Reaktionen reziprok verlaufen 
‚müssen. Fallen die Reaktionen reziprok verschieden aus, so kann ent- 
‚weder in dem einen Fall ein Fehler vorgekommen sein (sei es bei dem 
positiven oder dem negativen Ausfall), der auszumerzen wäre, oder aber 
die Reichweite des zur reziproken Reaktion verwendeten Serums war wesent- 
‚lich verschieden, oder endlich, die Methode würde ihre Unbrauchbarkeit 
für die Feststellung verwandtschaftlicher Beziehungen zeigen. Wir sind 
‚aber nicht berechtigt, Ergebnisse zu negieren. 
| Wir halten uns ferner von einer Anzweiflung objektiv festgestellter 
"Tatsachen der botanischen Forschung fern, im Gegensatz z. B. zu Kırstkın, 
der die Existenz von bewimperten te bei Ginkgo, die durch 
zahlreiche Forscher festgestellt wurde, bezweifelte, oder zu Mez, der nur 
die Publikation von Treus über den Hohner Fe Casuarinaceen kannte 
‘und sich folgendermaßen ausläßt: »Da geht alles auf das “Proton pseudos” 
der Treusschen Untersuchungen über die Embryosäcke von Casuarina 
zurück. Stimmen diese Angaben, so ist die Übereinstimmung mit Æphedra 
frappant; dann wird man tatsächlich versucht, wie dies WETTSTEIN tut, 
die Amentales an die Basis der Dikotylen zu stellen: Aber, wer hat die 
Chromosomen in den Casuarina-Embryosäcken gezählt? Treus hat es 
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nicht getan, damals achtete man noch nicht darauf. Sind die Embryo 
säcke von Casuarina wirklich haploid? Sind es wirklich Embryosäcke? —, 

Es muß aber darauf bingewiesen werden, daß genaue zytologisch 
Untersuchungen über den Embryosack von Casuarina von Juni (1902 
1903) und Frye (1903) vorliegen, in denen gerade die Angaben von Treu! 
(1894) vollkommen bestätigt werden. Es sind also wirklich haploidı 
Embryosäcke. | 

Es ist endlich auch nicht angängig, die abweichenden Ergebnisse an 
derer Forscher als falsch hinzustellen, ohne durch genaue Nachprüfung di 
Fehler aufgedeckt zu haben. Wir können uns z. B. nicht auf den Stand 
punkt von Gonsıke (1913) stellen, der abweichende Ergebnisse der Sero 
logen WENDELSTADT und FELLMER (1910) mit den Worten abtut: »Es mul 
bei diesen Untersuchungen unbedingt ein Fehler unterlaufen oder ein 
störende Nebenerscheinung aufgetreten sein.« 


Wenn wir nun auf unser Thema selbst eingehen, so muß unsere Frage 
stellung lauten: Gelingt es durch. die serodiagnostische Präeipitinreaktio 
genetische Beziehungen im Pflanzenreiche festzustellen ? | 

Diese Frage zerfällt wieder in zwei Unterfragen: 

a) Ist die Methode zuverlässig zum Identitätsnachweis, also als spe 
zifisch zu gestalten? 


b) Beziehen sich die unspezifischen Reaktionen nur auf verwandt 
Gattungen, oder treten unspezifische Reaktionen mit den verschiedenster 
Reihen des Pflanzenreiches auf? 


Während die Präcipitinreaktion im Tierreich sich nur für Identitäts 
reaktionen allgemeine Anerkennung erworben hat, treten, worauf Roses 
(1925) aufmerksam macht, die Serumreaktionen nicht nur zwischen Arter 
enger Verwandtschaftskreise, sondern selbst noch bei Vertretern weit von 
einanderstehender Pflanzenfamilien auf. Möglicherweise liege eine Erklärung 
des gegen die Tiere abweichenden Verhaltens darin, daß die Reaktionen de 
Pflanzen nicht ohne Mitwirkung tierischer Sera gewonnenwerden künnen, 
also unter Teilnahme von Stoffen, die dem pflanzlichen Eiweiß ferner 
stehen als dem tierischen. 

Es ist aber weiter noch zu beachten, dal die zur Immunisierung 
dienenden Antigene keineswegs dem spezifischen Protoplasten der Pflanzen 
entsprechen, sondern so gut wie ausschließlich Eiweißreservestoffe der 
Pflanze sind, worauf schon Gouixe (1913) hinweist, daß also infolgedessen 
die Anschauung nicht richtig ist, daß wir bei diesen Untersuchungen im 
wesentlichen das Primäre, nämlich die geringste Änderung im Vererbungs- 
substrat, erfassen, sondern in der Hauptsache Reservestoffe, die den ein- 
zelnen Pflanzen mehr oder weniger eigentümlich sind. Ebenso wie wir 
die Verschiedenheit der Stärkekörner in vielen Fällen zur Unterscheidung 
benutzen können, so würden wir durch die Serumreaktionen die Ver- 
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schiedenheit des Reservestoffeiweißes verschiedener Pflanzen feststellen 
tünnen. 

Daß tatsächlich die Königsberger Schule sich. vor allem auf das Re- 

ervestoffeiweiß stützt, ergibt sich aus den nachfolgenden Angaben von 
Marzıcson (1922): »Dagegen haben meine Untersuchungen mehrfach an 
Stellen, wo Gone negative Ergebnisse erhielt, positive Reaktionen erzielt. 
Jies ist besonders bezüglich der Salicaceae der Fall, die nach Gonzxe keinen 
Anschluß an die Amentales ergaben, während ich den sicheren Anschluß 
lieser Familie an die übrigen Kätzchenträger nachweisen konnte. Die ge- 
lue Nachprüfung dieses Falles ergab, daß die von GonLke verwendeten 
Salix-Samen alle taub waren, also überhaupt kein Eiweiß an die Lösungs- 
nittel abgeben konnten. « | 
Würden wir zur Reaktion das Eiweiß der Vererbungsträger, also die 
möglicherweise primäre Veränderung zwischen zwei Pflanzenarten, benutzen, 
30 müßten wir zuerst das Reservestoffeiweiß, welches doch die Reaktion 
völlig verschleiern würde, ganz ausschalten und müßten z. B. ausschließ- 
ich mit dem Eiweiß der Chromosomen arbeiten. 
Erst wenn sich ferner gezeigt haben sollte, daß die unspezifischen 
Reaktionen sich nur auf verwandte Gattungen oder nahverwandte Familien 
erstrecken, daß aber unspezifische Reaktionen mit nach unserer bisherigen 
Auffassung ganz entfernt stehenden Familien nicht auftreten, können wir 
aus den Ergebnissen der Serodiagnose auf Verwandtschaftsverhältnisse 
schließen. 

Endlich noch einige Worte über den »Königsberger Stammbaum des 
Pflanzenreiches«. Der erste vom Jahre 1924 zeigt auf der Hauptachse des 
Stammes zahlreiche Familien, z. B. Pinaceae, Ranunculaceae, Berberida- 
ceae, Lardizabalaceae, Resedaceae, Violaceae, Cucurbitaceae und Compo- 
sitae. Aus diesem Stammbaum muß man herauslesen, daß die Compositen 
in ihrer phylogenetischen Entwicklung einmal zu den genannten Familien 
gehört haben, und daß sich die genannten Familien unmittelbar vonein- 
ander ableiten. So sagt z. B. auch Aırxnar von den Cucurbitaceae aus- 
drücklich: »Diese Familie, welche ebensogut der Parietales- wie der Sym- 
petalenreihe angehört, welche also den Knotenpunkt darstellt . . .« usw. 

Ganz anders verhält sich der Stammbaum vom Jahre 1926. Dies ist 
insofern gar kein Stammbaum mehr, weil die Eltern usw. darauf voll- 
kommen fehlen. Alle Familien und Gattungen, die vorher auf der Haupt- 
achse verzeichnet waren, sind auf kleine Seitenachsen verlegt worden. 
Neue Untersuchungen, die eine solche Revision rechtfertigen könnten, liegen 
nicht vor. Die Änderung scheint also auf Grund von Deduktionen vorge- 
nommen zu sein. Jedenfalls kommt Mez aber mit dieser Auffassung den 
Ansichten der Systematiker wesentlich näher. 

Wir gehen nunmehr über zu einer Beschreibung der von unseren 
Mitarbeitern angewandten Methodik. Da deren Arbeiten in kürzester Zeit 
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erscheinen werden, halten wir uns nicht für berechtigt, die Resultate be 
reits jetzt mitzuteilen oder eine Auswertung derselben vorzunehmen. 


Die Arbeiten der genannten Mitarbeiter werden in diesen Jahrbücherr 
erscheinen oder eingehend besprochen werden. 


Herstellung der Antigene. 


Zur Bereitung der Antigene, die sowohl zum Impfen der Versuchstier 
als auch zu den Reaktionen gebraucht werden, verwenden wir Samen 
material. Nur in seltenen Fällen, z. B. wenn Samen von der betreffende 
Pflanze nicht beschafft werden konnten, dienten Blätter oder Wurzelmateria 
zur Herstellung von Antigenen. 

Die Samen werden vor dem Pulvern, soweit es möglich ist, von Frucht 
teilen, Samenschalen usw. befreit. Dieses so vorbereitete Material wird ü 
großen Porzellanmörsern zu einem groben Pulver zerstoßen. | 

Samenpulver, die fettes oder ätherisches Öl enthalten, werden mi 
Äther ausgezogen. Das Entfetten durch Äther geschieht mit Hilfe des Sox 
leth-Apparates. Gestaltet sich bei manchen Samen das Ablösen der Samen 
schale sehr schwierig, so ist es empfehlenswert, die Samen mit Schale zı 
pulvern und bei ölhaltigen Samen zu entfetten. Nach dem Pulvern un 
der Ätherextraktion läßt sich dann das Samenpulver leicht von den Schalen 
teilen durch Absieben trennen. Auf diese Weise erhielten wir z. B. au 
Semen Lini ein von Samenschalen und damit auch von Schleim fast völlig 
befreites Pulver. 

Die Samenauszüge werden gewöhnlich. mit physiologischer Kochsalz- 
lösung hergestellt. Im allgemeinen arbeiten wir nach den Angaben vor 
Mrz, d. h. wir ziehen zur Herstellung unserer Impfflüssigkeiten 2 g Samen. 
pulver mit 10 ccm physiologischer Kochsalzlösung aus, und zwar 1/, Stunde 
bei Zimmertemperatur und unter öfterem, kräftigem Umschütteln. Be 
manchen Samen ist es empfehlenswert, besonders bei eiweißarmem Ma 
terial, dieses mit konzentrierterer Kochsalzlösung, z. B. 5 %iger, auszu- 
ziehen. Man kann auf diese Weise mehr Eiweiß als mit physiologische 
Kochsalzlösung in Lösung bringen. 

Der Eiweißgehalt der Samenauszüge wird durch die Essbach-Probt 
bestimmt. Die Menge des Eiweißniederschlages lesen wir in englumiger 
Maßzylindern nach 24 Stunden ab. Eine bessere und exaktere Bestimmung 
des Eiweißgehaltes läßt sich durch die sogen. Kochprobe erzielen. Bei det 
Impflösungen ist eine präzise Bestimmung des Eiweißgehaltes nicht nötig 
wohl aber bei den zu Reaktionen benutzten Antigenen, deren Eiweißgehal 
möglichst gleichmäßig einzustellen ist. | 

Bei stark schleimhaltigem Samenmaterial verwenden wir, um eilt 
besseres Filtrieren zu ermöglichen, nicht Auszüge von der Stärke 2:10. 
sondern 1—1,5 : 10. 
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| | Zeigte nach wiederholter Filtration der Sameneiweißauszug noch eine 
‚ Trübung, so wurde er im Seitz-Apparat durch ein K-Filter (Klärungsfilter) 
| filtriert. In diesem Fall ist es jedoch nötig, den Eiweißgehalt des Filtrates 
| erneut nachzuprüfen. 

| Große Schwierigkeiten bereitete uns im Anfang die Beseitigung des 
‘Schleims aus unseren Auszügen schleimhaltiger Samen. Wir versuchten 
den Schleim durch Zentrifugieren und nachfolgendes Abgießen von der Ei- 
‚ weißlösung zu scheiden, was jedoch nur unvollkommen gelang. Bedeutend 
‚besser erreicht man dies durch fraktionierte Filtration. Da der Schleim 
erst gegen Ende der Filtration das Filter passiert, so unterbrechen wir die 
Filtration vor diesem Zeitpunkt und trennen so den Biveibauszug von dem 
mit in Lösung gegangenen Schleim. 

Oft erzielen wir durch physiologische oder 5 % ige Kochsalzlösung bei 
| Zimmertemperatur und halbstündigem Stehenlassen aus dem Samenmaterial 
keine Lösung des Eiweibes. Wir lassen dann die Samen bis 6 Stunden 
und eventuell bei gelinder Wärme ausziehen. Ist auch dies vergebens, 
so wird statt Kochsalzlösung 0,1—1 %ige Natronlauge verwendet. Die 
‚0,1% ige Natronlauge kann man, ohne vorher zu neutralisieren oder zu 
‚ verdünnen, unbedenklich in die Venen oder ins Peritoneum der Versuchs- 
| tiere injizieren. 

Um eine gewisse Sterilität unserer Impflösungen zu erzielen, werden 
‚sämtliche zur Antigenbereitung benutzten Lösungen, sowie die Haze nötigen 
‚ Gefäße sterilisiert; wir sind uns aber im Klaren, daß ein wirklich steriles 
Arbeiten unmöglich ist, da wir das Samenmaterial nicht sterilisieren können. 
Aus diesem Grunde ist es auch mit wenigen Ausnahmen unmöglich, 
ı die Antigene länger als 24 Stunden aufzubewahren, da sich nach dieser 
Zeit die Antigene trüben und unbrauchbar werden. 
| Wir haben zwar versucht, durch Filtration mit dem Seitz-Apparat 
hunter Verwendung von EK-Filtern (Entkeimungsfiltern) unsere Antigene zu 
| sterilisieren und damit haltbar zu machen. Doch mußten wir von dieser 
| Methode absehen, da das gelöste Eiweiß unserer Antigene entweder ganz 
‚oder zum größten Teil von der Filterplatte zurückgehalten wurde. Es ist 
‚also unbedingt notwendig, die Antigene stets frisch zu bereiten. 

(de 
| Immunisierung. 

Mit den so gewonnenen Antigenen impfen wir die Kaninchen. Wir 
| weichen insofern von der Mrezschen Methode ab, als wir die Anzahl der 
Impfungen bedeutend herabsetzen und die der intraperitonealen und intra- 
 venüsen Injektionen in ein anderes Verhältnis bringen. Dies geschieht des- 
halb, weil wir durch wiederholte Probeblutentnahme feststellten, daß der 
‘Titer nach zuviel (iiber 10) Impfungen nicht mehr zunahm, sondern in 
manchen Fallen sogar herunterging. Wir vermeiden auf diese Weise auch 
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einen zu großen Tierverlust. Die Anzahl von 10 Impfungen ist nur in 
vereinzelten Fällen überschritten, um eventuell höhere Titer zu erreichen. 
Die Art der Immunisierung ist folgende: 

Wir beginnen mit 3 intravenösen Spritzen zu 3, 2, 1 ccm, die von 
3 intraperitonealen zu 6, 7, 8 ccm abgelöst werden. Die Einspritzung” 
selbst erfolgt nach der allgemein angewandten Methode. Der Abstand der 
einzelnen Impfungen beträgt immer 2—4 Tage. Bei dieser Art der Im- 
munisierung stellten wir fest, daß das Wohlbefinden der Tiere in keiner 
Weise beeinträchtigt wurde und ein genügender Immunisierungsgrad sich so 
am besten erreichen lieb. 


Nach der 6. Einspritzung folgt eine Ruhepause von { Woche, worauf | 
wir die Probeblutentnahme vornehmen, nachdem wir das Tier I Tag haben — 


m es — 


hungern lassen. Nur wenn dann ein Titer von 3200 noch nicht erreicht 


ist, injizieren wir nochmals 2—4 intraperitoneale Spritzen von 6—10 ccm. 


Ist jedoch nach 6 Einspritzungen ein Titer von mindestens 3200 erreicht, 
so schreiten wir nach 10 Tagen, gerechnet von der letzten Injektion, zur 


Entblutung des Tieres, nachdem das Tier zuvor 1 Tag gehungert hat. 


Gewinnung des Immunserums. 


Hat die Titerstellung nach der Probeblutentnahme einen genügend hohen 


Wert des Serums ergeben, so wird zur Entblutung des betreffenden Ka- 


ninchens geschritten. Während wir zuerst die von Mrz angegebene Me- 
thode befolgten, die eine schnelle Verarbeitung des Serums an den Tagen 


nach der Entblutung des Tieres erforderlich macht, so sind späterhin sämt- 


liche Immunsera nach der in der Bakteriologischen Abteilung des Reichs- 
gesundheitsamtes angewandten Arbeitsweise gewonnen worden. | 


Aus dem Folgenden ist ersichtlich, welche Vorteile gegenüber der von 


Mrz angegebenen Methode erzielt werden: | 
Die Tiere werden nicht, wie Mez es empfiehlt, vor dem Freilegen 
und Öffnen der Halsschlagader narkotisiert, sondern einfacher durch einen 


kräftigen Schlag ins Genick betäubt. Dann wird mit einem schmalen, 


scharfen Messer die Halsschlagader zwischen Halswirbel und Luftröhre der- 


art durchschnitten, daß letztere nicht verletzt wird. Die Schneide des 


Messers ist der Halswirbelseite zugekehrt, und das Tier wird in eine große 
sterile Drigalski-Schale entblutet. Hat sich nach etwa 12 Stunden der Blut- 


kuchen abgesetzt, so wird das Immunserum für sich in Zentrifugengläschen 


gesammelt und der Blutkuchen mit einem sterilen Spatel aufgeteilt, um 
ebenfalls in sterilen Zentrifugengläschen abzentrifugiert zu werden. Durch 
die wiederholte Aufteilung des Blutkuchens zum Zwecke des Abzentrifugierens 
wird eine sehr vorteilhafte Ausbeute an Immunserum erzielt, was bei den 
an und für sich kleinen Mengen, die ein Kaninchen an Serum liefert, 
von großer Bedeutung ist. 
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| Zur Konservierung des Serums bedienen wir uns nicht chemischer 
Mittel, wie sie von Mrz und anderen Autoren zur Haltbarmachung vorge- 
| Te werden, sondern filtrieren im Filtrierapparat von Untensura und 
| Weıpanz, der San von GosLKE erwähnt wird. Zur Filtration werden 
| Filterscheiben verwendet von etwa 2—3 mm Stärke, die nach Angabe von 
| Prof. MANTEUFFEL in einem auseinander-schraubbaren, aus versilbertem 
| Kupfer bestehenden, nutschenähnlichen Trichter eingeklemmt und nach 
| jedesmaligem Gebrauch entfernt werden. Zur Verwendung kommen zwei 
_Arten von Filterscheiben, eine K-Schicht (Klärungsschicht), durch die das 
Serum zuerst filtriert wird, und eine EK-Schicht (Entkeimungsschicht) für 
eine zweite Filtration zum Zwecke der Entkeimung. Aufsatztrichter und 
Filterscheiben werden von der Firma Seitz-Kreuznach geliefert. Das Im- 
munserum wird in der Glasflasche des sterilisierten Filtrierapparates auf- 
gefangen, um dann in sterilen Ampullen aus braunem Fiolax-Glas unter 
den nötigen Kautelen abgefaßt und eingeschmolzen zu werden. Die Am- 
| _ pullen sind etwa 10 cm lang bei 4 cm im Durchmesser und haben unten 
eine kurze Spitze. Diese hat den Zweck, etwa sich bildendes Sediment 
aufzunehmen und so eine klare Entnahme des Immunserums bei Verwen- 
dung zu ermöglichen. Nach den in der Bakteriologischen Abteilung des 
‚ Reichsgesundheitsamtes gemachten Erfahrungen hält sich das auf diese 
Weise behandelte Serum jahrelang brauchbar, wenn es bei niederer Tem- 
peratur vor Licht geschützt aufbewahrt wird. Auch wir haben die Be- 
| obachtung gemacht, daß ein derartig konserviertes Serum nach Monaten 
an Wert nicht eingebüßt hat. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß in der 
Regel eine nach der Filtration angestellte Titerstellung gegenüber der nach der 
Probeblutentnahme gemachten Titerstellung einen etwas niedrigeren Wert 
ergibt. Der Grund hierfür dürfte darin zu suchen sein, daß immerhin eine 
' geringe Adsorption durch die Filterschicht stattfindet. Da der Titerrück- 
gang innerhalb minimaler Grenzen liegt, können derart konservierte Sera 
unbedenklich zu Versuchen verwendet werden. Gegenüber der durch che- 
mische Mittel erreichten Konservierung berücksichtigt die oben beschriebene 
| Methode die Labilität des Eiweißmoleküles. Die doppelte Filtration führt 
Zur vollkommenen Sterilität, in der das Eiweiß keinen weiteren Veränder- 
ungen ausgesetzt ist. 


Bereitung der Antigene für die Serumreaktionen. 


Da es für diese zur Ausführung der Präcipitinreaktion bestimmten Anti- 

gene im Gegensatz zu den Impfantigenen darauf ankoınmt, möglichst klare 
Flüssigkeiten zu erlangen, so müssen die Antigene oft Ronde filtriert 
| werden. Es hat sich nämlich gezeigt, daß trotz sorgfältiger Vorbehand- 
lung des eiweißhaltigen Materials und trotz Anwendung von gehärteten 
Filtern von »Schleicher & Schüll« kolloidal gelöste Stoffe die Auszüge oft 
29* 
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trüben. Wir wenden deshalb in solchen Fällen die bereits erwähnten 
Klärungsfilter von Seitz an. Genügt einmaliges Filtrieren nicht, so muß 
es bis zur spiegelblanken Klärung wiederholt werden. Als Eiweißlösungs- 
mittel benutzen wir physiologische Kochsalzlösung und 0,1—1 %ige Natron- 
lauge. Letztere wird mit Essigsäure später neutralisiert. Die Neutralisation 
wird mit Hilfe von Phenolphthalein als Indikator vorgenommen und mit 
Lackmuspapier nachgeprüft. Es fragt sich nun, in welchem Mengenverhält- 
nis Material und Lösungsmittel zueinander stehen sollen. Wir haben meist 
0,1 g Pflanzenpulver mit 20 ccm Lösungsmittel ausgezogen und so die Ver- 
dünnung 1:200 erhalten. Hierdurch erzielt man Antigene mit sehr ver- 
schiedenem Eiweißgehalt, je nachdem man ein sehr eiweißreiches oder 


-armes Material verwendet, und je nachdem es von anhaftenden Schalen’ 


usw. gereinigt ist. Da aber die Antigene möglichst gleichen Eiweißgehalt 


haben müssen, einmal, um Vergleichswerte zu erzielen, und zweitens, weil 


bei eiweißreichen Antigenen die Normal-Sera weit mitreagieren, muß eine 


Eiweißeinstellung stattfinden. Diese geschieht nach Mrz an Hand einer Ei- 


weißtabelle auf Grund von Essbach-Fällungen. Da jedoch Esssacus Re- 


agenz stark abhängig von der Temperatur ist und außerdem Alkaloide und” 


andere Stoffe mit gefällt werden, bedienen wir uns meist einer Methode, 


wie sie in der Bakteriologischen Abteilung des Reichsgesundheitsamtes tib- 
lich ist. Wir kochen eine Probe der Verdünnung 1 : 200 im Agglutinations- 


röhrchen kurz auf und setzen 2 Tropfen Salpetersäure hinzu. Die allmäh- 
lich auftretende‘ Trübung vergleichen wir mit einer Skala von Normal- 
trübungen, welche auf folgende Weise erhalten werden: 

Eine Verdünnung eines Normal-Kaninchenserums 1 : 100, 1 : 200; 
1:500, 4:1000 usw. wird aufgekocht und ebenfalls mit Salpetersäure 
versetzt; die auftretenden Trübungen werden dann als Normen gebraucht. 
In Ampullen eingeschmolzen halten sich diese einige Tage. 


Entspricht nun z. B. der Eiweißgehalt unseres Antigens 1 : 200 dem 


Eiweißgehalt der Normalverdünnung 4 : 1000, so wird die Antigeneiweiß- 


lösung als 4 : 1000 angesehen, entspricht er aber der Verdünnung 1 : 100, 


so muß das Antigen mit der gleichen Menge Kochsalzlösung verdünnt 
werden, um die Normalverdünnung 1:200 zu ergeben. 


Durch die Essbach-Probe und die Salpetersäureeinstellung läßt sich 
einigermaßen genau der Eiweißgehalt einstellen. Wie wichtig eine solche 


Einstellung ist, zeigt auch die Leipziger Arbeit von Arzt, der einige Gras 


mineen serodiagnostisch untersuchte und zu dem Ergebnis kam, daß eine 


Differenzierung derselben nur nach eingehenden Studien über den Eiweiß- 
gehalt überhaupt möglich ist. 

Haben wir auf diese Art klare, eingestellte Antigene erhalten, so 
werden die weiteren Verdünnungen mit physiologischer Kochsalzlösung 


genau wie bei Merz hergestellt, nämlich 1 : 200, 400, 800, 1000 usw. Vor 
genommen werden diese Verdünnungen in Reagenzgläsern, aus denen die 
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Antigene mit Kapillarpipetten in die eigentlichen Reaktionsgläser übertragen 
werden. 

Die Antigene ließen wir nicht längere Zeit stehen, sondern verwandten 
sie sofort zu den Reaktionen. Als Kontrollen für die serodiagnostischen 
Reaktionen benutzten wir erstens Antigene in der Verdünnung 1 : 200 ohne 
jeden Zusatz, zweitens Normalserum mit Antigenen in verschiedenen Ver- 
dünnungen und schließlich 4 ccm physiologische Kochsalzlösung mit 0,1 cem 
Immunserum. 


Die Präcipitation. 


Bei der Anstellung der Reaktionen wird, wie oben schon ausgeführt 
wurde, nach der Präcipitationsmethode gearbeitet. Als sicherste und zu- 
verlässigste Arbeitsweise hat sich das Uncenaurasche Verfahren bewährt. 


"Anfangs wurde die Mezsche Methode angewandt, von der wir jedoch gänz- 


lich abgekommen sind, so daß wir jetzt ausschließlich das eben erwähnte 


Verfahren benutzen. Merz arbeitet, kurz skizziert, folgendermaßen: Es werden 


in einem Reagenzglas-Ständer 7 Gläschen mit den einzelnen Verdünnungen 
des betreffenden Antigens beschickt und 3 weitere mit den Kontrollen. Als- 
dann wird das Serum zu den Antigenen hinzugegeben und zunächst !/, Stunde 
gewartet, ob etwa ein Uhlenhuth-Ring auftritt. Nach dieser Zeit werden die 


Flüssigkeiten innig gemischt und in einen Brutschrank mit konstanter Tempe- 


' ratur von 37° gebracht. Der endgültige Ablauf der Reaktion wird nach zwölf 
' Stunden festgestellt. Die Beurteilung des positiven bzw. negativen Ausfalls der 
_ Reaktion gründet sich auf das Vorhandensein oder Nichtvorhandensein eines 
' Niederschlages, der beim Aufrühren an der Schlierenbildung zu erkennen 


ist, falls er sich nicht von vornherein als Bodensatz von der Flüssigkeit 


“deutlich abhebt. Der ganze Versuch wird nur dann gewertet, wenn die 
- Kontrollproben vollkommen klar geblieben sind. Bei unseren Arbeiten hat 
sich nun herausgestellt, daß gerade diese wichtigste und unerläßliche Vor- 
_bedingung meistens fehlte. Bereits nach einem Zeitraum von 6 Stunden 


machte sich in vielen Fällen eine Trübung bemerkbar, die dann weiterhin 
immer deutlicher in die Erscheinung trat. Durch unsere kurzfristige Me- 
thode wird dieser Nachteil vermieden. Ein weiterer Nachteil der Mezschen 


Methode liegt in der großen Unzuverlässigkeit, als deren hauptsächlichste 


Ursache die Tatsache anzusprechen ist, daß die Wertung der einzelnen Ver- 


a 


suche allzu sehr dem subjektiven Empfinden des Beobachters anheim ge- 
geben ist. Während man nach der Mrzschen Methode in vielen Fallen 
sehr oft im Zweifel dariiber ist, ob diese oder jene Reaktion noch als po- 


 sitiv zu werten ist, bleibt bei der weiter unten zu beschreibenden Arbeits- 


weise jeder Irrtum ausgeschlossen. Es ist hier von vornherein die Ob- 
jektivität des Beobachters gewährleistet. Ein anderer Vorteil unserer Me- 
thode liegt endlich in der Ersparnis an Serum. Wenn man nach den 


‘Angaben von Mez arbeitet, so ist man gezwungen, stets größere Mengen 
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des betr. Serums in Anwendung zu bringen, als es nach unserem Verfahren 
notwendig ist. 

Die praktische Ausführung unseres Verfahrens geschieht nach den 
langjährigen Erfahrungen der Bakteriologischen Abteilung des Reichsgesund- 
heitsamtes. Danach werden an einem Ende zugeschmolzene Glasröhren 
von etwa 2—3 mm innerer Weite und 6 cm Höhe verwandt, in die zuerst 
das Serum in einer Menge von etwa 3—5 mm Höhe vermittels einer ka- 
pillar ausgezogenen Pipette befördert wird. Alsdann wird das in den sog. 
Kapillaren befindliche Serum mit den einzelnen Verdünnungen des betr. 
Antigens mittels einer Kapillarpipette vorsichtig überschichtet, so daß die 
Berührungsgrenze der beiden Flüssigkeiten deutlich sichtbar bleibt. 

Dies ist leicht zu erreichen, weil das Serum die spezifisch schwerere 
Flüssigkeit ist. Eine selbstverständliche Voraussetzung für den Versuch ist 
die Klarheit des Serums und des Antigens. Bei positivem Ausfall der 
Reaktion entsteht an der Berührungsfläche der beiden Flüssigkeiten eine 
deutlich erkennbare, weiße Zone, die als Uhlenhuth-Ring bezeichnet wird. 
Für gewöhnlich tritt bei den niederen Verdünnungen die Ringbildung sofort 
auf; bei den höheren erfolgt sie innerhalb der ersten 10 Minuten. Alle 
Ablesungen, die über die Zeit von 30 Minuten hinausgehen, werden von 
uns nicht verwertet, denn nach dieser Zeit erfolgt eine allmähliche Mischung 
der beiden Flüssigkeiten, und infolgedessen nimmt die Schärfe der Reaktion 
ab. Immerhin wurden die Beobachtungen auf 1 Stunde ausgedehnt. 

Zum Schluß ist es uns eine angenehme Pflicht, der Notgemeinschaft 
der Deutschen Wissenschaft zu danken für die ines: Unterstützung 
durch Zuweisung von Mitteln, die es uns ermöglichten, die Hntereuehee ug | 
an einem reichlichen Tiermaterial durchzuführen. 


Beiträge zur Flora von Afrika, LIT. 
Unter Mitwirkung der Beamten des Bot. Museums und des Bot. Gartens 
zu Berlin-Dahlem, sowie anderer Botaniker. 
Herausgegeben 


von 


A. Engler. 


Podostemonaceae africanae. IV. 


Nebst Bemerkungen über die Stellung der Familie im System. 
Von 


A. Engler. 


Mit Tafel XVII. 


Vgl. A. Exczer, Podostemonaceae africanae in Engler’s Bot. Jahrb. XX. (4895) 134, mit 
Taf. IV; Pod. afr. Il, ebenda XXXVIII. (4905) 94—98, mit 2 Fig.; Pod. afr. III, ebenda 
XLIIL. (1909) 378—384, mit 2 Fig.; Podostemonaceae, in Enezer u. Drupe, Veget. der 
Erde IX, III. 4 (4945) 268—278, mit 14 Fig. 

Da leider durch das Dahinscheiden von Eve. Warning die Hoffnung, 
von demselben eine Neubearbeitung der Podostemonaceae fiir die zweite 
Auflage der Natiirlichen Pflanzenfamilien zu erhalten, aufgegeben werden 
mußte, habe ich mich entschlossen, mich selbst dieser Aufgabe zu unter- 
ziehen, obgleich ich mir von vornherein sagen mußte, daß es sich hierbei 
“nur bei den afrikanischen Podostemonaceen um selbständige Untersuchungen, 
im übrigen aber um Kompilation der Arbeiten von GOEBEL, WAECHTER, MiLD- 
BRAED, MATTHIESEN, Wiis, Went und W. Magnus handeln würde, welche 
die ausgezeichneten Arbeiten von TuLasne, WEDDELL und Warmine über 
diese interessante Familie teils auf Grund eigener Beobachtungen an den 
Standorten ihrer Arten, teils durch mikroskopische Untersuchungen dafür 
eigens gesammelten und präparierten Materials noch wesentlich ergänzen 
konnten. | ; 

Die Durcharbeitung des afrikanischen, auf den letzten Forschungsreisen 
| Lepermanns und Mivpsrazps vor 4914 gesammelten Materials ergab eine 
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größere Anzahl neuer Arten, welche sich zum Teil auf einige neue Gattungen 


verteilen. Letztere gehören alle den Podostemonoideae- Eupodostemoneae an, 
welche mit Ausnahme von Podostemon, Oserya, Castelnavia alle auf die 


Alte Welt beschränkt sind, während die Podostemonoideae-Marathreae und 
Mourereae ausschließlich neuweltlich sind. Bei den übrigbleibenden Gat- — 
tungen Weddellina, Dalxellia, Terniola, Lawia, Tristicha kann man zweifel- 


haft sein, ob man alle fünf als Tristichoideae zusammenfassen und Wed- 
dellineae mit der amerikanischen Weddellina den Tristicheae mit den vier 


übrigen Gattungen, welche alle der Alten Welt angehören, gegenüberstellen | 


soll, oder ob es richtiger ist, Weddellina als Weddellinoideae von den Tri- 


stichoideae auszuschließen. Darauf will ich an dieser Stelle nicht näher 


eingehen, sondern nur noch bemerken, daß die im tropischen Afrika ver- 
breitete Tristicha hypnoides auch im tropischen Amerika (Mexiko bis Uru- 


guay) vorkommt. Die Hydrostachyaceae, welche Warmine noch unter den — 


Podostemonaceae behandelt hatte, habe ich schon 1895 in der Pflanzen- 


welt Ostafrikas als eigene Familie aufgefiihrt. Dagegen kann ich nicht, 


wie es WILLIs (in seiner Abhandlung »A New Natural Family of Flower- 


ing Plants — Tristichaceae«, in Journ. Linn. Soc. XLII. [1915] 49—-54) 


tut, die Tristichoideae mit Tristicha (sensu ampliore), Lawia und Wed- 
dellina als eigene Familie den Podostemonaceae gegenüberstellen. Für die 


Zusammengehörigkeit beider Verwandtschaftskreise spricht zu deutlich die | 


gleichartige Entwicklung der Samenanlagen mit ihrem Pseudoembryosack 


und mit dem reduzierten Inhalt des Embryosacks. Dieser Meinung ist nach 


mündlicher Mitteilung auch Prof. Wenr. 

Was die zuerst von Warning ausgesprochene Vermutung, daß die 
Podostemonaceae mit den Sawifragaceae verwandt und als durch Anpassung 
an die eigenartige Lebensweise in Stromschnellen entstanden anzusehen 
seien, so kann ich bei meiner jetzigen Kenntnis der Familie diese An- 
schauung nicht mehr teilen. Der charakteristische Bau der Samenanlage 


der Podostemonaceen findet sich bei den Saxifragaceen nicht, er müßte 
also neu erworben sein. Verlockend zu der Annahme einer Verwandtschaft 


mit. den Saxifragaceen sind die dicken scheidewandständigen Placenten mit 


zahlreichen anotropen Samenanlagen, und es ist denkbar, daß die Podo- 


stemonaceen und die Saxifragaceen gemeinsame Ahnen haben, von: denen À 
sie sich nebeneinander entwickelt haben; aber es ist nicht anzunehmen, 


daß die näher stehenden Vorfahren der Podostemonaceen wie die meisten ; 
Saxifragaceen zweierlei Blütenhüllkreise, Kelch und Blumenblätter besessen 


haben. Wenn man mit Warning die bei Weddellina und den Tristicheae 
auftretenden Blütenhüllblätter als morphologisch gleichwertig mit den kleinen 
Schuppenblättern in den Blüten der Marathreae und Mourereae und dem 
zu beiden Seiten des einen Staubblattes der monandrischen Eupodostemoneae 


oder am Androphor der diandrischen oder triandrischen Ærpodostemoneae 2 


stehenden fadenförmigen oder pfriemenförmigen Phyllome betrachtet, dann 
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‚kann man in die Versuchung kommen, die Spathella als Kelch aufzufassen 
‚und sich so eine dichlamydre Blüte konstruieren, welche von Saxifragaceen- 
Art abgeleitet werden könnte. Das oft lange Internodium zwischen Spa- 
|thella und den oberen Blütenphyllomen würde als ein Androgynophor, wie 
‚es bei Passifloraceen vorkommt, anzusprechen sein. Es kommt also darauf 
an, ob wir die Spathella als Braktee oder als Kelch ansehen. Nerven, 
‚welche die Spathella als Verwachsungsprodukt einiger Phyllome erscheinen 
‚ließen, sind nicht vorhanden, es steht also der Deutung der Spathella als 
‘ein einziges Blattgebilde nichts entgegen. Sodann kommt in Betracht, 
daß Weddellina und die Tristicheae keine Spathella besitzen, daß bei 
 Weddellina am Blütenstengel mehrere kleine Brakteen verteilt sind, daß 
bei Tristicha die Blütenknospen anfangs von 2—3 konkaven Brakteen ein- 
‚geschlossen sind, bei Termiola fohosa (Wight) Wedd. und Dalxellia ramosis- 
sima (Wight) Warm. die obersten Blätter von den unteren nicht verschieden, 
aber mehr oder weniger miteinander verwachsen sind. Dies alles spricht 
Marc, daß die Spathella ein Hochblattgebilde ist, welches die Stelle eines 
Kelches vertritt; aber nicht einem mehrblättrigen Kelch einer diplochlamy- 
deischen Blüte entspricht. Es sind die Podostemonaceae also eine mono- 
 Chlamydeische oder haplochlamydeische Pflanzenfamilie, die wahrscheinlich 
von Anfang an im Wasser sich aus zwitterblütigen achlamydeischen pleio- 
stemonen Dikotyledonen entwickelt haben, deren äußere Stamina zu Petalen 
wurden, während die oberen Brakteen den Kelch bildeten. In meinem 
System würden die Podostemonaceae als Reihe 13 Podostemonales nach 
den Urticales, natürlich ohne Annahme irgend einer näheren Verwandtschaft 
zu diesen, ihren Platz finden, also am Schluß der Dikotyledonen-Reihen, 
welche nur Pflanzen mit nackten Blüten oder mit haplochlamydeischer 
_hochblattartiger Blütenhülle umfassen (sie würden in der 9./10. Auflage des 
‘Syllabus auf S. 183 vor B. zu stehen kommen). 

| Es kann kein Zweifel darüber sein, daß die Podostemonaceae eine 
sehr alte Familie sind, welche schon existierte, als zwischen den heutigen 
| Kontinenten noch Landbrücken existierten und Samen durch Vögel an ihren 
' Füßen über kleinere Strecken von Bach zu Bach verbreitet werden konnten. 
Auf diese Weise konnte allmählich Trésticha hypnoides von Afrika bis nach 
Madagaskar und die Maskarenen, sowie von Afrika nach dem tropischen 
"Amerika verbreitet werden, wo sie ein großes Areal von Uruguay und dem 
andinen Argentinien über Brasilien, Guyana, Cuba, Zentralamerika bis zum 
 Orizaba an ihr zusagenden Standorten besiedelte. Oder war es umgekehrt? 
' Stammt sie vielleicht aus Amerika und ist sie von da nach Afrika gelangt? 
Zur Beantwortung dieser Frage müssen wir die Verwandtschaftsverhält- 
‚nisse berücksichtigen. 

| Dem Urtypus der Podostemonaceenblüten kommen Weddellina, die 
| Marathreae und Mourereae am nächsten; wenn wir von diesen zur Tr? 
 Shicha- Blüte kommen wollen, müssen wir die Staubblätter auf 1, die Zahl 
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der Tepalen auf 3 reduzieren und dieselben sich verwachsen lassen. Als 
Zwischenglieder zwischen diesen amerikanischen Gattungen und Tristicha 
fungieren, wenn wir nur die Blütenverhältnisse berücksichtigen, die 3 mit 
triandrischen Blüten versehenen Gattungen Dalxellia, Terniola und Lawia, 
welche im westlichen Vorderindien und auf Ceylon vorkommen. Aber die 
Vegetationsorgane der oben genannten amerikanischen Gattungen sind von 
denen der Gattung Tristicha und ihren drei nächstverwandten so ver 
schieden, daß an eine Ableitung der Zristicheae von Weddellina oder den 
Marathreae und Mourereae nicht gedacht werden kann. Ich kann nur 
annehmen, dal die Ur-Podostemonaceen in Vorderindien, auf den Maska- 
renen, in Madagaskar, dem kontinentalen Afrika, Amerika und den ehe 
maligen dazwischen liegenden Landbrücken vorhanden waren und von diesen 
Ur-Podostemonaceen in Vorderindien, Ceylon, in Maskarenen, Madagaskar 
und Afrika die Tristichoïdeae, in Amerika die Weddellinoideae und Podo- 
siemonoideae-Marathreae und Mourereae abstammten. Man muß daher 
annehmen, daß in dieser Zeit schon Tristicha hypnoides existierte und 
nach dem tropischen Amerika gelangte, wo sie bei ihrer schon in der 
Alten Welt bewiesenen Verbreitungsfähigkeit sich ebenfalls ein großes Areal 
eroberte, ohne dabei erhebliche Veränderungen in ihrer Gestaltung zu 
erleiden. 

Auch die Gattung Podostemon, von der wir jetzt noch Arten in Vorder- 
indien, Ceylon, Südamerika und dem atlantischen Nordamerika finden, muß 
in derselben Zeit, in der Tristicha hypnoides nach dem westlichen Kon- 
tinent vordringen konnte, oder noch etwas früher ebendahin gewandert 
sein, ist aber dabei auch in der Artenbildung fortgeschritten, in Amerika 
stärker als in der Alten Welt, wo hingegen die Gruppe der Kupodo- 
stemoneae bei größerer Veränderlichkeit des Gynäzeums eine stärkere Gat- 
tungsbildung erlangte als in Amerika. | 


Tristichoideae. | 


Tristicha Thouars 


Nov. gen. Madag. (1806) 3; Weddell in DC. Prodr. XVII. (1813); Warming, 
Fam. Podost. V. in Kgl. Danske Vidensk. Selk. Skrifter, 6. Rachke natur= 
vidensk. Afd. IX. 2 (1899) 107—1414, Fig. 1—6, VL. I. c. Afd. XL 4 (4901) 
24—38, Fig. 20—34; J. G. Baker and C. H. Wright in This. Dyer Fl. of 
trop. Afr. VI. 1 (1909) 121—422; A. Engl. in Engl. u. Drude, Veget. d. Erde, 

Pflanzenwelt Afrikas IH. 1 (1945) Fig. 172. | 


T. hypnoides Spreng. Syst. Veg. IV. 2 (1827) 10; J. G. Baker and. 
G. H. Wright in This. Dyer Fl. of trop. Afr. VI. 1 (1909) 122, woselbst 
ausführliche Angaben über Literatur. 

Sudanische Parksteppenprovinz. 
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| - Westsudanische Unterprovinz: Senegambien, Chutes de Billy des 
‚Senegal (A. CuevALıer, Pl. de la Sénég. n. 65 — Dezemb. 1898). 

| mestélidautoete Unterprovinz. 

| Nord-Nigerien: Nupe, bei Ketsa (Barrer n. 1093). 

| Nord-Adamaua: Dorban, im Mao-Walde, 380 m ü. M. (LEDERMANN 
in. 3138); im Mao Deo, auf Steinen in starker Strömung um 480 m (Leper- 
MANN n. 3073—3079 — März 1909; forma breviramea). 

| Gendero-Gebirge: Im Mao Bika bei Dodo um 700 m in langsam 
‘flieBendem Wasser (LepERMANN n. 2877, 2878, 2879 — 5. März 1909), in 
‘reiBendem Wasser (LEDERMANN n. 2873 — 5. März 1909, n. 2904 — 6. März 
1909, n. 2966, 2967 — 11. März 1909); zwischen Jakuba und Madabe in 
‚einem kleinen Wasserfall auf Granitfelsen (Lepermann n. 2610—2612 — 
| blühend 17. Febr. 1909). 

| Nordostafrikanische Hochland- und Steppenprovinz: 

| Abyssinien: Begemeder, Silen Uha (Scninper n. 1381). 

ù Westafrikanische oder guineensische Waldprovinz. 

| Unterprovinz des Kongolandes mit Nord-Angola: Angola 
 (Wezwirson n. 528). 

Ostafrikanische und südafrikanische Steppenprovinz. 

Unterprovinz des Mossambik-Küstenlandes: Unteres Sambesi- 
. Jand: Schupanga (Kirk in Herb. Kew nach C. H. Wricnr). 

Madagaskar: Du Perir Tuouvars nach Wenperr. — Nicht gesehen). 
Forma #rifaria (Bory) Warmine |. c. Afhandl. VI. (1901) 28. 29. — Du- 
Lfourea trifaria Bory ex Willd. Spec. pl. V. (1810) 55. 
| Maskarenen: Isle de France (Bory DE Sr. Vincent). 

T. alternifolia Du Petit-Thouars ex Spreng. Syst. I. 22; Warm. |. c. 
_Afhandl. VI. (1901) 30—34, Fig. 28—30. 

Westafrikanische oder guineensische Waldprovinz. 

Unterprovinz Siid-Nigerien—Kamerun: Victoria, im Limbe-Fluf 
_ Steine überziehend (Deister n. 454 — Februar 1912). 

Unterprovinz des Kongolandes mit Nord-Angola: 
| Östliches Kongobecken: Maniema-Bezirk; Lamba, Kasongo (DEWÈvRE 
2. 997); Ambani-Fälle bei Ngangwe (Dewèvre n. 902). 

i Nord-Angola: Gebirgsbäche von Pedra de Cabondo (WetwitscH n.527), 

Zentralafrikanische Unterprovinz: Ghasalquellengebiet, Land der 
_ Mittu, Mvolo (ungefähr 6° n. Br.) auf Granitblöcken im Wasser des Rohl 
| (Scaweuneunrn n. 2854 — blühend im Dezemb. 1869). 

forma pulchella (Wedd.) Warm. I. c. Afhandl. VI. (1901) 36, Fig. 33. 

Unterprovinz Süd-Nigerien—Kamerun: Süd-Nigerien, im Arvon- 
River, Zufluß des Niger (Barter n. 1530). 

Re tikonteche Unterprovinz: Ghasalquellengebiet, Land der 
Mittu, am Uoko bei Kesö (Scuwsinrurtn n. 2859 — blühend und fruchtend 
‘im Dezember 1869). 
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forma Dregeana (Tul.) Warm. I. c. Afhandl. VI. (1904) 35, Fig. 34 

— T. Dregeana Tul. Monogr. 1. c. 184. — Podostemon Dregeanum Presl, 
Bot. Bemerk. (1844) 149. — T. hypnoides à. Dregeana Wedd. in DC. ‚oe 
XVII. (1873) 45. — Caulis 0,8—1 dm longus, internodiis circ. 0,5—1 cm 
longis, 1—1,5 mm crassis, ramosus, ramulis extimis dense foliatis 3—8 cm 
longis, foliis anguste lanceolatis 2 mm longis. 

Südostafrika: King Williams Town, im Gwacwaba-River (Sim n. 100 
— Herb. Kew); Calvinia Dicrizion, Doorn-River (DricE n. 2999). 


forma sambesiaca Engl. — Caulis 1—1,5 cm longus, internodiis i= 

2 mm longis, 0,5—1 mm crassis, ramosus, ramulis extimis assimilatoriis 
k—7 mm longis, pedicellis 5 mm longis. | 
Unterprovinz des mittleren Sambesi (zu Rhodesia gehörig): 
Vietoria-Fälle, Livingstone-Island, um 930 m ü. M. auf überspülten Riffen 
mit Inversodicraea tenax (G. H. Wright) Engl. (Blühend und fruchtend im 
September 1905.) 


Podostemonoideae—Eupodostemoneae. 


Angolaea Wedd. 
in DC. Prodr. XVII. (1873) 300. 


A. fluitans Wedd. I. ¢., Journ. Linn. Soc. XIV. (1874) 240, pl. XIU. 
Angola: In den Schnellen des Kuanza, bei Cambambe (Moreno 


Dicraeanthus Engl. 


in Engler, Bot. Jahrb. XXXVII. (1905) 94—96, Fig. 1 und in Engl. u. Drude, 
Veget. d. Erde, Pflanzenwelt Afrikas I. (1910) 743, Fig. 651; IIL.A (1945) 274, 


D. africanus Engl. 1. c. | 
Kamerun: Auf Felsen der Nordfälle bei Edea (Hus. WınkLer n. 904), 
Oberes Kongogebiet: Mopinga-Lulua-Inseln (Poser n. 1431). 


Saxicolella Engl. nov. gen. 


Spathella clavaeformis, vertice fissuris radiantibus aperto elongato- 
dentata. Flos in spathella breviter pedicellatus. Tepala 2 minima acuta, 
ad basin staminis unici sessilia. Stamen in spathella gynaeceum cum gyno- 
phoro longitudine aequans, serius ex spatha aperta gynaecei duplum aequans; 
anthera ovalis superne et inferne emarginata; pollen bicellulare. Ovarium — 
fusiforme transverse orbiculare, basi et apice acutum, 6-nervium, unilocu- 
lare; stigmata subulata. — Gemmulae e radice thalloidea orientes, simplices 
vel dichotomae, foliis parvis (circ. 0,5 mm longis) bifidis laciniis 3 angustis- 
simis instructae. 


S. nana Engl. nov. spec. — Herba pusilla thallo radicali lobulato cire. 
0,6 mm diametiente, gemmulis circ. 0,5 mm altis. Folia 0,5 mm longa, 
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profunde bifida, laciniis 3 angustissimis. Spathella clavaeformis cire. 2 mm 
‚onga, aperta poculiformis. Pedicellus demum 3 mm longus. Floris tepala 
inima, stamen fere 3 mm longum. Ovarium gynophoro fere 4 mm longo 
msidens fusiforme 3 mm longum, 1 mm crassum, 6-nervium, stigmata 
iliformia, 0,5 mm longa (Taf. XVII, Fig. 4). 

| Süd-Kamerun: Im Njong südlich Jaunde; auf Felsen (MiLDBRAED 
9. 7749a — blühend Januar 1914). 

Diese Gattung gehört wie auch die folgenden vier (Monandriella, Pohliella, In- 
versodieraea, N zu den Eupodostemoneae mit nicht zusammengedrückter 
Kapsel und stimmt mit Monandriella darin überein, daß das Ovar einfächerig und 6- 


‘ippig ist, unterscheidet sich aber von Monandriella dadurch, daß die Blüte in der 
Spathella aufrecht ist und zweizelligen Pollen besitzt, 


| 
( 
| 


! Monandriella Engl. nov. gen. 

| Spathella ellipsoidea apice acutiuscula, fissuris radiantibus aperta 
oreviter dentata. Flos in spathella longius pedicellatus, ab apice pedicelli 
leorsum versus, serius pedicello triplo longiore suffultus. Tepala 2 minima 
acuta, ad basin staminis unici sessilia. Stamen in spathella gynaeceum 
‚ongitudine aequans, serius gynaeceo paullum longior; anthera breviter ovalis, 
superne et inferne breviter emarginata, introrsa; pollen unicellulare. Ova- 
rium ellipsoideum, sectione transversali orbiculari, 6-nervium, uniloculare; 
stigmata subulata brevia. — Caudiculus brevis, dense foliatus, foliis lineari- 
bus, supra basin stipulis dentiformibus instructus. 


M. linearifolia Engl. nov. spec. — Herba pusilla, caudiculo circ. 
0,5 cm alto. Folia angustissime linearia, 0,5—1 cm longa. Spathella roseo- 
kermerina, circ. 2 mm longa, aperta breviter poculiformis. Pedicellus albus 
fere 4 mm longus. Stamen cum anthera cire. 4,5 mm longum. Ovarium 
vix 1,5 mm longum, 4 mm crassum (Taf. XVII, Fig. 2). 

Kamerun-Hinterland: Im Gendero-Gebirge auf Felsen an stark 
reiBenden Stellen des Mao-Rika bei Dodo, um 700 m (LepERMANN n. 2872, 
2876, 2888, 2943 — Marz 1909). 

Diese Gattung ist wie die vorige monandrisch; aber ihre Blite ist in der Spathella 


nach unten gekehrt und ihr Pollen ist einzellig. Zudem sind bei dieser Gatlung die 
Blatter linealisch, bei der vorigen dreiteilig. 


Pohliella Engl. nov. gen. 


| _ Spathella oblongo-clavaeformis, superne acuta, ex viridi albescens. Flos 
in spathella breviter pedicellatus, erectus. Tepala 2 minima ad utrumque 
latus staminis unici. Staminis filamentum quam anthera ovata introrsa 
duplo longius. Pollinis cellulae binae conjunctae. Ovarium ellipsoideum 
basi et supra acutum, leviter 10-costatum, biloculare. Stigmata filiformia 
acuta quam ovarii ea tanh longiora, antheram obtegentes. — Caulis fluitans 
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dichotome ramosus, internodiis inferioribus longioribus atque superioribus 
brevioribus. Folia inferiora cuneata, tridentata aut dichotoma laciniis latius- 
culis, folia superiora bidichotoma, bis longiora quam inferiora, inferne 
linealia, in lacinias angustissime lineales exeuntia. 


P. laciniata Engl. (Inversodicraea laciniata Engl. [nomen tantum] in 
Engl. Pflanzenwelt Afrikas Ill. 1 [1915] 274, Fig. 177). — Spathella densa 
oblongo-clavaeformis 5 mm longa, 1 mm crassa, ex viridi albescens. Flos 
in spathella breviter pedicellata, erecta. Tepala 2 minima, acuta, Staminis 
filamentum 1,5 mm longum, anthera circ. 7 mm longa. Ovarium superne et 
inferne acutum 2 mm longum, 0,75 mm crassum. Stigmata filiformia cire: 
1,5 mm longa, antherae accumbentia. — Caulis dichotome ramosus, inter 
nodiis inferioribus 4 cm, superioribus 0,5 cm longis. Folia inferiora cuneata 
1 cm longa, 7—8 mm lata, stipulis semiovatis instructa, laciniis vel dentibus” 
2 mm latis, folia superiora 2 cm longa, bidichotoma, laciniis angustissimis: 


Kameruner Regenwaldgebiet der Bakaka, im Dingerbach bei Ba- | 
bong um 400 m (Lepermann n. 4185 — blühend 21. Nov. 1908). 


Die Gattung ist wie die beiden vorigen monandrisch, aber mit zweifächerigem Ovar | 
versehen. Die Blüte ist in der Spathella aufrecht, wie bei Saxicolella und die Frucht 
ist zehnrippig. 

Die Gattung hat ihren Namen zu Ehren von Joseru Pout erhalten, der nunmehr 
40 Jahre lang für die von mir herausgegebenen Publikationen wissenschaftliche Zeichnungen 
geliefert hat. | 


Inversodicraea Engl. 


in Engler und Drude, Veget. d. Erde IX, Pflanzenwelt Afrikas III. 4 (1945) 
271— 275, Fig. 173—180. — (Dieraea 


Spathella oblonga, fissura una vel nonnullis aperiens. Tepala 2, mis 
nima, utrinque ad basin andropodii vel nulla. Andropodium longius quam 
stamina 2, cum antheris deflexa. Antherae ovata, fere rectangula, plerum- 
que paullum emarginata (magis in J. bifurcata atque I. Zenkeri); pollen 
plerumque bicellulare. Ovarium ellipsoideum, oblongo-ovale, raro fusc- 
forme vel ovoideum, 6—10-nervium, biloculare. Stigmata subulata, ovarii 
vertici incumbentia. Fructus bivalvis; valvae curvatae placenta cum se- 
minibus dejecta persistentes. — Radices lineales vel late thalloideae, gemmas 
sessiles aut caules ramosos emittentes. Folia raro squamiformia, integra 
aut cristata, saepius linearia, brevia vel longiora aut iterum iterumque di. 
chotoma, laciniis filiformibus. 


Die Gattung gehôrt zu den mit deutlichem Andropod und 2 Staubblättern sowie 
mit nicht schiefer Kapsel versehenen Eupodostemoneae. Habituell sind die zahlreichen 
Arten, welche alle wie die folgende Gattung Leiocarpodieraea durch den langen nach 
unten umgebogenen Blitenstiel charakterisiert sind, ziemlich verschieden. Im Gegensatz 
zu Letocarpodtcraea ist die Kapsel mit deutlich hervortretenden Rippen versehen. 


y 
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\. Radix late thalloidea, lobata dorso ubique gemmifera. Pollen 
unicellulare. 


$1. Thalloideae Engl. 


a. Gemmae infra spathellam foliis paucis squamiformibus 
patentibus instructae. 


I. pellucida Engl. |. c. 271 (nomen) 272, Fig. 1741). — Radix thal- 
idea pellucida, subtus pilis rupibus affixis sparsis instructa, 5—7 cm dia- 
netiens. Gemmulae juvenculae 2—3 mm longae, basi Rerteoits 2 squami- 
ormibus dorso medio apiculatis, 0,5 mm longis et latis instructis. Spathella 
iba, densa initio ovoidea, 2—3 mm longa, deinde clavaeformis, demum 
to: -poculiformis 5 mm longa, fissuris radiantibus elongato-dentata. 
edicellus demum 1,5 cm longus. Tepala 2 minima. Andropodium 2 mm 
ongum. Stamina 2 cum antheris ovatis 2 mm longa. Gynophorum 0,5 mm 
ongum. Ovarium oblongo-ellipticum 2,5 mm longum, sectione transversali 
uborbiculare, nervis 6 distincte prominentibus. 

Kamerun-Hinterland: Bare, auf Felsen in starker Strömung des 
Moarubaches um 860 m es n. 1233 — Nov. 4908); auf Felsen im 
Wasserfall in einer tief eingekesselten Galerie (Lepermann n. 6142). 


b. Gemmae infra spathellam foliis paucis squamiformibus 
atque paucis linearibus instructae. 


I. thalloidea Engl. 1. c. 271 (nomen) Fig. 173. — Radix thalloidea: 
subtus pilis rupibus affixis sparsis instructa, 5—6 cm diametiens. Gemmulae 
n superficie thalli numerosae, 2—3 mm longae, I—3-florae, foliis basi 
soncavis, inferioribus lamina lineari 3 mm longa, superioribus 2 apiculo 
Jorsali subuliformi instructis. Spathella rosea clausa elongato-conoidea, 2 mm 
onga, demum fissuris radiantibus aperta, poculiformis, elongato-dentata 
5mm longa. Pedicellus albus vel roseus, circ. 7 mm longus. Tepala 2 
ninima. Andropodium brevissimum. Stamina 2 cum antheris ovato-ob- 
ongis 2 mm longa. Gynophorum brevissimum. Ovarium vix 2 mm longum, 
),8 mm crassum, nervis paullum prominentibus. 

. Nordwestkameruner Waldgebiet: Banja, auf Felsen im reißenden 
Mabobebach, der durch Kulturbusch fließt, um 200 m ü. M. (Lepermann 
2.4464 — November 1908); im Nlonako bei Ndonge im Nebelwald, um 
300 m an stark reißenden Stellen (LEDERMANN n. 6328a und 6265 — No- 
vember 1909). 


4) Die mit dieser Art zusammen vorkommende, nicht blühende in Fig. 174 G, H 
ıbgebildete Pflanze hat mit keiner anderen ik Podostemonacee Ähnlichkeit, 
»rinnert aber stark an Marathrum utile Tul. in Podostemacearum Monographia, in 
Archives du Muséum d’histoire naturelle, tome VI. (1852) 79, tab. II aus Columbia. Es 
st sehr zu wünschen, daß Botaniker, welche nach Bare kommen, auf diese merkwürdige 
'flanze achten. 
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c. Gemmae foliis distichis subuliformibus instructae. 


I. aloides Engl. |. c. 273 (nomen), Fig. 175. — Radix thalloidea? 
Gemmulae foliis numerosis (8—12) distichis, subuliformibus, superne con- 
cavis instructae. Folia infima minima, media et superiora gradatim majora, 
0,5—1,5 mm longa. Spathella oblonga acuta 2 mm longa, 1 mm crassa, 
rosacea, lateraliter vel vertice fissa. Pedicellus roseus, initio apice deflexus, 
demum erectus, 5 mm longus. Tepala 2 minima, acuta, ad basin andro- 
podii 4,5 mm longi sessilia. Stamina 2 cum antheris subovatis filamenta 
longitudine aequantibus 1 mm longa. Pollen unicellulare. Ovarium gyno- 
phoro brevissimo insidens ovoideum, sectione transversali ellipsoidea, bi 
loculare, nervis 6 tenuissimis, paullum ultra 1 mm longum, inferne 0,8 mm 
latum. Stigmata subulata minima. Capsula aequaliter bivalvis, valvis dua- 
bus persistentibus. 

Kamerun-Hinterland: Im Gendero-Gebirge am PaB Tschape, u 
nicht reißenden sonnigen Stellen eines Baches, um 1420 m (LEDERMANN 
n. 2768, 2769 — 26. Febr. 1909); auf trockenen Felsen, ebenda um 1400 m 
(LepERMANN n. 2784, 2788 — 97. Febr. 1909); in stärkster Strömung, ebenda 
um 1400 m (Levermann n. 2785 — 27. Febr. 1909); in langsam fließendem 
Bach, um 1400 m (Lepermann n. 2786 — 27. Febr. 1909); in starker Strö- 
mung, um 4420 m (Lepermann n. 2787 — 21. Febr. 1909). | 


B. Radix thalloidea hinc illinc late lobata, attamen in ramos tes 
retes transiens. Pollen bicellulare. | 


§ 2. Batangenses Engl. | 


I. batangensis Engl. |. c. 271. — Dieraea batangensis Engl. in Engl. 
Bot. Jahrb. XLII. (1909) 380 et in Engl. u. Drude, Veget. d. Erde IX, 
Engler, Pflanzenwelt Afrikas I. (1910) 744, Fig. 648, E—P. 
Süd-Kamerun: Groß-Batanga, in den Wasserfällen an der Mündung 
des Lobe, 10—12 m, in ruhigerem Wasser (Lepermann n. 221 — August, 
1908). 


C. Radix anguste thalloidea, ad utrumque latus gemmas pro- 
ducens. 


‚a. Folia anguste linearia, haud partita Gemmae sessiles. 
Pollen bicellulare. 


S 3. Minimae Engl. 


I. minima Engl. 1. c. 273, Fig. 276. — Radix anguste thalloidea, ra 
mosa, ad margines superne gemmas numerosas minimas, demum 6 mm 
altas producens. Gemmae 2—3-florae. Folia linearia, basi stipulis latera- 
bus dentiformibus instructa, radiatim disposita, inferiora minora, superiora 
usque 3 mm longa, omnia circ. 0,3 mm lata. Spathella ovoidea subacuta, 
1,5 mm longa. Pedicellus cum andropodio in spathella deflexus, demum 


A. Engler, Podostemonaceae africanae. VI. 461 


erectus 3 mm longus. Tepala 2 minima acuta. Andropodium 1,5 mm 


longum. Stamina 2 cum antheris subovalibus introrsis filamenta longi- 


| tudine aequantibus 1 mm longa. Pollen bicellulare. Ovarium gynophoro 
‚ brevissimo stipitatum, ellipsoideum, sectione transversali orbiculari, 1,5 mm 


longum, biloculare. Stigmata 2 subulata, ovarium longitudine aequantia. 


| Capsulae tenuiter 6-nerviae valvae placenta emissa cohaerentes convolutae. 


Siid-Kamerun: In Schnellen des Kribibaches (Kienke) 50 km west- 


‚ lieh von Groß-Batanga (MıLpsraen n. 5952 — Juni 1941). 


b. Folia e basi angusta in laminam dichotomam vel bidicho- 
tomam transeuntia, laciniae angustae. Pollen bicellulare. 


§. Pusillae Engl. 
I. pusilla (Warm.) Engl. — Sphaerothylax pusilla Warm. I. c. Afhandl. 


M V, (1899) 146 (42), Fig. 39. — Dicraeanthus pusillus (Warm.) Wright in 


Th. Dyer Fl. trop. Afr. VI. 4 (1909) 127. 
Süd-Kamerun: Bipinde, in Schnellen des Lokundje, auf überfluteten 


Baumstämmen, die mitten im Fluß liegen, 80 m ii. M. (Zenxer n. 1050 — 
_ August 1896). 


Die Spathella ist öfters langgestielt. Die Pflanze kann nicht zu Sphaerothylax ge- 


| hören, da beide Fruchtklappen mit 3 Rippen versehen sind. 


c. Folia e basi angusta in laminam dichotomam vel bidicho- 
tomam vel pluries partitam fluctuantem transeuntia, laci- 
niae angustae. Pollen unicellulare. 


a. Folia squamiformia non adsunt. Spathellae 1—3, bre- 
viter stipitata. 
S. Bifurcatae Engl. 
I. bifurcata Engl. 1. c. II. 4. (4945) 273 (nomen) 274, Fig. 178. — 
Radix anguste thalloidea ramosa ad margines gemmifera gemmis floriferis 
1,5—2 cm longis. Folia inferiora linearia, 0,5—1 cm longa, obtusiuscula 


vel apice emarginata vel dichotoma vel bidichotoma, laciniis angustissime 
linearibus 2—3 mm longis. Spathella oblongo-ovoidea, 2—3 mm longa, 


vertice aperta. Pedicellus in spathella apice cum andropodio deflexus, fruc- 


| tifer 1—1,5 cm longus. Tepala subulata, minuta. Andropodium circ. 1,5— 


2mm longum. Stamina 2, cum antheris filamentis aequilongis, introrsis, 


basi et apice emarginatis 2 mm longa. Ovarium ellipsoideum 2 mm longum, 
tenuiter 6-nervium. Stigmata subulata, 0,5 mm longa in spathella vertici 


ovarii accumbentia, demum erecta. 


Süd-Kamerun: Schnellen des Kribi-Baches (Kienke), 50 km östlich 
von Groß-Batanga (Mirpsraep n. 5954 — Juni 1914). 


I. Zenkeri Engl. L c. IH. (1915) 273, 275, Fig. 179. — Radix an- 
guste thalloidea ramosa, ad margines gemmifera, gemmis caules ramosos 


 fluctuantes usque 6 cm longos producentibus. Folia inferiora linearia us- 
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que 1 cm longa, superiora caulina internodiis 6—8 mm longis distantia bis 
vel ter dichotoma, usque 2 cm longa, laciniis angustissime linearibus. Spa- 
thellae ad apices ramulorum fluctuantium sessiles, oblongae, 3 mm longae, 
vertice aperientes. Pedicellus in spathella apice cum andropodio deflexus, 
fructifer 0,6—1 cm longus. Tepala 2 subulata, minuta. Andropodium cire: 
4mm longum. Stamina 2, cum antheris filamentis aequilongis, introrsis, 


basi et apice emarginatis circ. 2 mm longa. Pollen unicellulare. Ovarium | 
ellipsoideum, 1,5 mm longum, tenuiter 6-nervium, 2-loculare. Stigmata sub 


ulata; 0,5 mm longa. Capsulae bivalvis valvae aequales leviter incurvatae. 
Süd-Kamerun: Bipindihof, zwischen den Felsen der Schnellen des 


Mbia (Zenker n. 3811 — blühend und fruchtend November 1909); in den 
Schnellen des Kribi-Baches (Kienke), 50 km östlich von Groß-Batanga (Mırn- 


BRAED n. 5952a — Juni 19141). 


I. Schlechteri Engl. I. c. II. 4. (1945) 273. — Dicraea Schlechteri 


Engl. in Engl. Bot. Jahrb. XLII. (4909) 380. 
Kongobecken: Stanley-Pool (R. Schzecater n. 12574 — April 1899). 


3. Folia squamaeformia caulem dense congesta obtegunt et 
folia dichotoma multipartita adsunt. 


I. Spathellae plures dense congestae cicinnos dorsiven- 


trales bracteis cristatis instructos efformant. Pollen 
unicellulare. 
S. Cristatae Engl. 

I. Warmingiana (Gilg) Engl. I. c. II. 4 (1945) 274. — Sphaerothylax 
Warmingiana Gilg in H. Baum et O. Warburg, Kunene-Sambesi-Expedition 
(1903) 240; Warming I. c. Afhandl. VI. (1901) 17—23, Fig. 13—49. 

Kunene-Kubango-Land: Im Kubango bei Menempremp, 1300 m 
ü. M., auch im Kutsi, an abschüssigen Stellen, an welchen das Wasser über 


Felsblöcke fließt (H. Baum n. 904 — blühend im Mai 1900). — Einheimischer 1 


Name: mukale. 


I, cristata Engl. 1. c. IL. 4 (4915) 276, Fig. 180 A—M. — Radix 
thalloidea. Caulis ramosus, 1—1,5 dm longus, ramis leviter compressis 
secundariis et tertiariis quam primarii paullum tenuioribus ubique squamulis 
obovato-oblongis 3 mm longis, superne 1,5 mm latis obtectis, squamularum 
parte inferiore (*/; longitudinis) integra appressis, parte superiore (2/, longi- 


ce 


tudinis) cristata. Folia fluctuantia ad basin ramificationum sita 3—6 cm 


longa dimidio inferiore lineari, superiore dichotoma, dichotomiis pluries di- 
chotome ramosis, laciniis ulterioribus et ultimis capillaribus. Spathellae 
virides vel rosaceae oblongae minute apiculatae, 2—3 mm longae in ci- 
cinnos circ. 1 cm longos biseriatim arcte dispositae, latere apertae. Pedi- 
cellus roseus in spathella apice cum andropodio deflexus, fructifer cire. 
I cm longus. Tepala 2 subulata minuta, ad basin andropodii sita. Andro- 


En 
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podium circ. 1 mm longum. Stamina 2 cum antheris filamentis aequilongis 
introrsis, oblongis À mm longa. Pollen unicellulare. Ovarium obovato-ob- 
longum lateraliter paullum compressum, nervis 6 prominulis instructum, 
2 mm longum, parte superiore vix 1 mm latum. Stigmata paullum ultra 
{ mm longa, subulata, deflexa. Capsulae bivalves, valvis aequalibus. 
Kameruner Waldgebiet: Im Lande der Bakaka, nahe der Regen- 
waldgrenze auf groBen Steinen und Felsen im reiBenden Gebirgsbach, um 
500 m ü. M. (Lepermann n. 1173 — blühend 21. Nov. 1908); Ekondoho- 


| bach, in einem Wasserfall in großen Trupps (Lepermann n. 1489 — blühend 
21. Nov. 1908); Ndonge, bei Nlonako, an reißenden Stellen der Gebirgs- 


bäche, um 900—1500 m (Lepermann n. 6157a — blühend 16. Nov. 1909). 


II. Spathellae solitariae, plerumque versus finem vel ad 
finem ramorum, qui foliis squamiformibus denticulatis 
vel late cuneatis 2—3-dentatis obtecti sunt. Pollen 
bicellulare. 


_ $. Tenaces Engl. 


I. tenax (C. H. Wright) Engl. 1. c. III. 1 (1945) 274. — Dicraea tenax 
(H. Wright) in Th. Dyer, Fl. trop. Afr. VI. 4 (1909) 125. 
Rhodesia: Livingstone-Insel, Victoria-Falle des Sambesi (Kozse n. 3149); 


' oberhalb der Fälle, zusammen mit Tresticha alternifolia Tul. (A. Engler, 
“Reise nach Süd- und Ostafrika n. 2947 a — blühend 12. Sept. 1905); ebenda 


(Ros. E. Fries, Exped. suecica in reg. Central-Africanis 1914/12 n. 175). 
I. kamerunensis Engl. 1. c. II. 4 (1945) 274, 276, Fig. 180 N—R 


“Dicraea kamerunensis Engl. in Engl. Bot. Jahrb. XLIIL [1909] 379, 380, 


Fig. 2 A—D). 
_ Süd-Kamerun: In den Schnellen des Gampo-Flusses bei Dipika, 


25-30 m ü. M. (LEDERMANN n. 440a — fruchtend im August 1908). 


I. Ledermannii Engl. |. c. II. 4 (1915) 274 (nomen). — Jcraea 
Ledermannii Engl. in Engl. Bot. Jahrb. XLIIL. (1909) 381, 379, Fig. 29 —X 
und in Pflanzenwelt Afrikas I. 7 (1910) 744, Fig. 648 O—X. 

Süd-Kamerun: Groß-Batanga, auf Felsen unter Wasser oberhalb der 
Fälle des Lobe, in ganzen Kolonien (Lepermann n. 225 — blühend und 


_ fruchtend 10. Aug. 1908). 


_ RE 


Wahrscheinlich gehört in diese Gattung Dicraea Garrett C. H. Wright 
von Sierra Leone, Sherbero, welche ich nicht gesehen habe. 


Leiocarpodicraea Engl. 


sub titulo sectionis in Engl. Bot. Jahrb. XX. (1894) 134; sub titulo generis 

ibidem XXX VIII. (1905) 98. — Leiothylax Warming I. e. Afhandl. V. (1899) 

M47: Baker et C. H. Wright in Th. Dyer, Fl. trop. Afr. VI. 4 (1909) 124. 
30* 


| 
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a. Gemmae breves paucifoliatae ad radices cylindricas fluctuantes, 
L. sphaerocarpa Engl. in Pflanzenwelt Afrikas II. 4 (1915) 275 | 


(nomen). — Radix subteres, brunneo-rubescens fluitans, ramosa 1—2 dm 
longa, 1—2 mm crassa, gemmas inter se remotas producens. Gemmae aliae 


folia fluitantia producentes, aliae floriferae. Folia fluitantia 2— 2,5 cm longa | 


| 


superne dichotoma, laciniis angustissime linearibus 5—7 mm longis. Gem- 
mae floriferae sessiles, bracteis 2—4 ovatis acutis vix 0,5 mm longis, | 


Spathella late poculiformis irregulariter dentata circ. 2 mm longa, ostio fere 
4,5 mm diametiente. Pedicellus albus, circ. 3 mm longus. Flores rubes- 
centes. Tepala 2 minima. Andropodium 0,5—0,7 mm longum. Stamina 
2 cum antheris oblongis 0,5 mm longa. Pollen unicellulare. Ovarium bre- 
vissime stipitatum, subglobosum vel brevissime ellipsoideum, laeve, 0,8— 
4 mm longum. 

Kamerun-Hinterland: Gendero-Gebirge, im Mao Bika, einem steinigen 
und felsigen Fluß, der bei Dodo um 700 m stellenweise zwischen Feldern 
fließt, an reißenden Stellen (LepERMANN n. 2876, 2887, 2894 — blühend 
am 5. und 6. März 4909). | 


b. Gemmae ad radices rupibus accumbentes, ramosas, foliis line- 
aribus vel pauci partitis. 


L. violascens Engl. in Engl. Bot. Jahrb. XXXVIIL (1905) 98. — 
Dieraea violascens Engl. in Engl. Bot. Jahrb, XXX. (1902) 342. 


Nördliches Nyassaland: Ukinga-Berge, auf Felsblöcken im Bett des 


Divoro, um 2200 m ü. M. (W. Goetze n. 943 — blühend 25. Mai 1899). 


c. Gemmae in caules fluitantes ramosos evolutae. 
I. Andropodium brevius, quam ovarii stipes. 


L. Buesgenii Engl. nov. spec. — Caules ramosi 0,5—4 dm longi, 
ramulis ultimi dichotomis. Folia linearia 6—8 mm longa, vix 4 mm lata 
paullum supra basin stipulis minimis anguste dentiformibus instructa. Spa- 
thella claviformis, clausa 3 mm longa, demum aperta infundibuliformis mi- 
nute elongato-dentata, 6 mm longa. Pedicellus in spatha cum andropodio 
curvatus, fructifer valde elongatus usque 6 cm longus. Tepala minima 
subulata. Andropodium in spathella vix À mm longum, demum circ. 5 mm 


aequans. Stamina cum antheris introrsis subovalibus filamentis aequilongis | 


in spathella 4,5 mm, demum 5 mm longa. Pollinis cellulae solitariae. 

Ovarium stipite 1,5 mm longo, demum cire. 6 mm assequente suffultum glo- 

bosum, vix 1 mm diametiens. Stigmata minuta filiformia subulata. Capsula 

globosa minute apiculata, brunnea, nitida, vix ultra 4 mm diametiens. 
Kamerun: In den Sanaga-Felsen (Buzscen). 


— 
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Il. Andropodium ultra ovarii stipitem longum elongatum. 
L. quangensis Engl. in Engl. Bot. Jahrb. XXXVIII. (1905) 98. — 


| Dicraea quangensis Engl. in Bot. Jahrb. XX. (1894) 134, T. 4, Fig. A—K. 


— Leiothylax quangensis (Engl.) Warming |. c. Afhandl. V. (1899) 148, 
449 (44, 45), Fig. 40. 
Oberes Kongogebiet: Am Bismarckfall im Quango (Kuango) auf 


| Felsen in sehr starkem Strom (Teusz in v. Mecuows Expedition n. 506 — 


| blühend und fruchtend Aug. 1880). 


Die Abbildung in Warmines Afhandl, V. (4899) ist nach jüngeren Exemplaren an- 
gefertigt, als meine im Jahre 4894 hergestellte. Besonders auffallend ist bei Warmine das 


aus 3 Staubblättern gebildete Androezeum. Erst nach langem Suchen gelang es mir unter 


| den zahlreichen Exemplaren des Berliner Herbars eine weit entwickelte Bliite mit 3 Staub- 


blättern zu finden, während bei den meisten Blüten nur 2 Stamina vorhanden sind. 

L. edeensis Engl. nov. spec. — Caules numerosi fluitantes multo- 
ramosi, paullum compressi internodiis 1—3 cm longis. Folia fluitantia 
pluries dichotoma, usque 6 cm longa, segmentis angustissime linearibus. 
Rami floriferi apicem versus multiramosi, ramulis approximatis 1—3-floris, 
bracteis 1—3 spathellam fulcrantibus basi vaginantibus, dichotomis vel bi- 
dichotomis, laciniis angustis acutissimis. Spathella clausa oblonga, clavae- 
formis, 3—5 mm longa, demum vertice aperta, anguste infundibuliformis, 
minute dentata. Pedicellus in spathella curvatus, demum fructifer 1,5 — 
2,5 cm longus. Tepala 2 minima, angusta. Androphorum elongatum pistilli 
apicem superans usque 3 mm longum. Staminum 2 filamenta quam an- 
therae subovatae introrsae A1/,-plo longiora, 1,5 mm longa. Gynophorum 
quam ovarium globosum 21/,-plo longius, 2,5 mm longum, placenta cen- 
tralis basi et apice parieti continua. Sent 2 ovario triplo breviora sub- 
spathulata acuta. Capsula globosa brunnea, nitida laevissima. 

Kamerun: Südfälle von Edea (Burscen n. 439 — Januar 1909). 


8. Floris pedicellus in spathella clausa erectus, € spathella 

aperta vix emissus. 

L. Warmingii Engl. in Engl. Bot. Jahrb. XXXVIII. L909),982 — 
Dicraea Warmingii Engl. in Bot. Jahrb. XX. (1894) 135, t. 4 Fig. L—P. 
— Leiothylax tas (Engl.) Warming I. c. Afhandl. V. (1899) 150, 
151, Fig. 41. 

“Oberes Kongogebiet: Im Lulua (Poser n. 1379). 


Obwohl diese Art von allen übrigen der Gattung durch den kurzen, anfangs nicht 
gekrümmten Blütenstiel abweicht, stimmt sie im übrigen so sehr mit den beiden voran- 


‘gehenden Arten überein, daß ich ihr nicht einen andern Platz geben möchte, 


Sphaerothylax Bischoff 
in Krauss, Pflanzen des Kap- und Natal-Landes in Flora (1844) 426, t. 1. 


Sph. heteromorpha Baill. in Bull. Soc. Linn. Paris II. (1890) 876; 


‘Baker and Wright in Th. Dyer, Flora of trop. Afr. VI. 1 (1909) 128, 
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Kongogebiet von TuorLon gesammelt, welche ich nur aus der das Ovarium | 


nicht genügend berücksichtigenden Beschreibung kenne, gehört jedenfalls 


nicht zu Sphaerothylax. In der Anordnung der Blüten und Blätter scheint | 


die Pflanze sich an Dieraeanthus anzuschließen. 


Sph. algiformis Bischoff 1. c. 
Natal: Bei Pietermaritzburg (Krauss). 


Ledermanniella Engl. 
in Engl. Bot. Jahrb. XLIII. (1909) 378, Fig. 4. 


Obwohl ich in der Pflanzenwelt Afrikas III. 4, S. 481 Ledermaniella mit Sphaero- 
thylax vereinigt habe, möchte ich jetzt doch es für richtiger halten, diese Pflanze ebenso 
wie Anastrophea als Gattung abzutrennen, insbesondere wegen der keulenförmigen, etwas | 


eingeschnürten Spathella, der linealischen Blätter und des langen Blütenstiels. 


L. linearifolia Engl. 1. c. — Sphaerothylax linearifolius Engl. in 


Pflanzenwelt Afrikas II. 4 (1915) 181. 


Süd-Kamerun: In Schnellen des Campo-Flusses bei Dipika, 20—30 m 


ii. M. (Lepermann n. 440 — fruchtend im August 1908). 


Anastrophea Wedd. 


in DC. Prodr. XVII. (1873) 78. — Sphaerothylax Warming 1. c. Afhandl. | 
IV. (4891) 144—148 (13—16) Fig. 16, 47, in Engl. u. Prantl, Pflzfam. 


III, 2 (1899) 22. 


A. abyssinica Wedd. Le _ 
Abyssinien: Bei Gaffat, um 2400 m sehr häufig. 


Diese Gattung scheint von WEDDELL wegen ihrer einmännigen Blüten von Sphaero- 
thylax mit Recht unterschieden worden zu sein. Zudem ist die thalloidische Wurzel und 
die Verteilung der Blüten: bei Anastrophea völlig anders als bei Sphaerothylax. 

8 


Macropodiella Engl. nov. gen. 


Spathella clavaeformis, vertice aperta ore denticulato. Flos in spa- 
thella longe pedicellatus, pedicello deorsum curvato; pedicellus fructifer 
quam spathella 4—5-plo longior. Tepala 2 minima, acuta ad utrumque 
latus andropodii staminibus duplo longioris. Staminum 2 antherae oblongae; 
pollinis cellulae solitariae. Ovarium gynophoro brevi suffultum, ambitu 
ovatum, valde compressum, obtuse carinatum, fasciculis sclerenchymaticis — 
6 tenuibus instructum uniloculare. Stigmata 2 cristata, latere iato carinis 
superposita. — Caulis fluitans, sectione transversali ovali, gemmis 2—3- 
floris. Folia plerumque bidichotoma, laciniis linearibus obtusiusculis. 


M. Mildbraedii Engl. nov. spec. — Herba parva radice thalloidea 
saxis appressa, caulibus usque 4 dm (vel ultra) longis, ramulis floriferis circ. 
2 cm longis in seriebus duabus remotiuscule dispositis. Folia 0,5—1,5 cm 


| 
| 


 Englers Botan. Jahrbücher, Bd. 60.” Tafel XVII. 


1. Saxicolella nana Engl. 2. Monandriella linearifolia Engl. 3. Pöhliella laciniata Engl. 
4. Macropodiella Mildbraedii Engl, 
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longa, profunde dichotoma vel bidichotoma, laciniis ultimis 3—5 mm longis, 
linearibus obtusis. Spathellae clavaeformes, 5—8 mm longae. Pedicellus 


infra andropodium deorsum curvatus. Tepala 2 minutissima. Andropodium 


initio vix 1 mm longum, demum 2 mm aequans. Staminum antherae ob- 
longae, basi et apice leviter emarginatae filamentis 1 mm longis aequilongae. 
Ovarium gynophoro 0,5 mm longo instructum circ. 1,5 mm longum, fere 
4 mm latum, vix 0,5 mm crassum. Stigmata 0,7 mm lata (Taf. XVII, Fig. 4). 

Süd-Kamerun: Auf Felsblécken im Noone. südlich von Jaunde (MıLp- 
BRAED n. 7749, 7750 — blühend Januar 1914). 


Diese Gattung stimmt mit der folgenden (Winklerella) darin überein, daß Ovar und 
Kapsel von den Seiten her zusammengedrückt sind, aber dieselben sind nicht, wie bei 
Winklerella längs geflügelt. Sodann ist Macropodiella durch die hahnenkammförmigen 
Narben ausgezeichnet. 


Winklerella Engl. 
in Engl. Bot. Jahrb, XXXVIII. (1905) 97, Fig. 2 und in Engl. u. Drude, 


Veget. d. Erde, Pflanzenwelt Afrikas I. (4910) 742, Fig. 650; LE 4 (1915) 


277, Fig. 182. 


W. dichotoma Engl. L c. | 
Kamerun: Auf überströmten Felsen in den Nordfällen bei Edea 


…(fruchtend im November 1904 — Hus. WInKLer n. 900). 


Erklärung der Figuren auf Taf. XVII. 


Fig. 4. Sawicolella nana Engl. A Junger Sproß. B Spathella mit Blüte. C Älterer 
Sproß auf thalloidischer Wurzel. D Staubblatt. Æ Pollen. F Blüte ohne Staub- 

\ blatt, mit 2 Tepalen. G Querschnitt des Ovariums. 

Fig. 2. Monandriella linearifolia Engl. A Sproß mit Spathella und drei Blüten, von 
denen zwei die Antheren verloren haben. B Spathella an der Seite re 
die Blüte zeigend. OC Pistill im Längsschnitt. D Querschnitt desselben. 

Fig. 3. Pohliella laciniata Engl. A Verzweigter Sproß in nat. Gr. B Stück desselben 
mit geschlossenen Spathellen vergrößert. C Blüte. D Pollen. 

Fig. 4. Macropodiella Mildbraedii Engl. A Sproßstück mit seitlich geöffneten Spa- 
thellen. B Sproßstück mit Frucht, Andropodium und Staubblättern, deren An- 
theren abgefallen sind. C Junge Blüte aus der geschlossenen Spathella ent- 
nommen. D Anthere im Querschnitt. Æ Pollen. F Pistill im Längsschnitt mit 
Gynophor und den 2 Tepalen. G Querschnitt des Ovariums. H Frucht von 
der breiten Seite. I Dieselbe von der schmalen Seite. 


Ergänzung. 


Auf S. 458 in der Überschrift von Inversodicraea füge hinzu hinter 
Dieraea pr. p. Engl. in Engl. Bot. Jahrb. XLII, (1909) 379—381; H. Wright 
in Th. Dyer, Fl. trop. Afr. VI. 4 (1909) 198. 


Afrikanische Flechten (Lichenes). 
Von 


Dr. A, Zahlbruckner. 


J. BRUNNTHALER, Konservator des Botanischen Museums der Universität 
in Wien (+ 18. Aug. 1914) brachte von seiner afrikanischen Reise aus ver- 
schiedenen-Gebieten eine reichhaltige, tadellos präparierte Flechtensammlung 


mit, deren Bearbeitung er mir anbot. Fast zur selben Zeit erhielt ich von — 


Prof. Dr. Bruno Scuröper eine Flechtenkollektion, welche von ihm in Bri- 
tisch-Ostafrika und im Kilimandscharogebiet aufgebracht wurde und eine 


von Apotheker Fincxe aus Deutsch-Südwestafrika. Um der Bearbeitung. 


des reichen Materials ein rascheres Tempo geben zu können, entschloß ich 
mich, dieselbe gemeinschaftlich mit Prof. Dr. J. STEINER, der sich schon 
vorher mit afrikanischen Flechten befaßt hatte, durchzuführen. Wir be- 
gannen mit der Gattung Parmelia und erledigten diese. Weiter gedieh 
unser Zusammenarbeiten leider nicht, es fand sein Ende durch den Tod 
STEINERS (+ 22. März 1918). Indes stellte Prof. Steiner vorher noch allein 
die Gattung Duellia fertig, deren monographische Bearbeitung von ihm 
geplant wurde, und zu welcher bereits beträchtliche Vorarbeiten vorlagen. 
Für die Bearbeitung aller anderen Flechten, die in dieser Studie angeführt 
sind, trage ich allein die Verantwortung. Einiges Material blieb noch un- 
bestimmt, es soll nach der Durchführung der Bearbeitung später veröffent- 
licht werden. 


Dermatocarpon (sect. Endopyrenium) deserti A. Zahlbr, nov. spec. — 


— Thallus obscure castaneo-fuscus, nitidulus, KHO —, CaCl,0, —, squamu- 
losus, squamis dispersis vel plus minus congestis, rotundato-subangulosis 
vel subirregularibus, 1—2 mm latis et usque 4 mm altis, bene convexis 
vel subtuberculatis, in superficie laevibus, hinc inde tenuiter et increbre 
fissis, basi lata sessilibus, ad ambitum levissime inflexis, subtus pallidis, 
intus albis, sorediis et isidiis destitutis, utrinque corticatus, cortice superiore 
40—45 y crasso, superne umbrino-infuscato, ex hyphis verticalibus, sim- 
plieibus, leptodermaticis, dense septatis formato, strato amorpho, decolore, 


crassiusculo supertecto, cortice inferiore ex hyphis plus minus horizontalibus, — 
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‚leptodermaticis, dense septatis (ad septa nonnihil constrictis), 5—6 y crassis 
formato; stratum gonidiale infra corticem superiorem situm, crassum, 
continuum, cellulis globosis, laete viridibus, 9—15 y latis; medulla dilute 
‚ochracea, KHO —, CaCl,0; —, KHO + CaCl,0, —, ex hyphis dense intri- 
| catis, inspersis, non amylaceis composita. — Apothecia immersa, globosa 
vel subglobosa, in squamulis thalli 1—3, ostiolo umbilicato, usque 0,2 mm 
lato; excipalum pallidum, solum circa ostiolum infuscatum, ex hyphis lepto- 
 dermaticis et septatis formatum; involucrellum nullum; hymenium decolor, 
| purum, I e laevi coerulescentia mox cupreo-fuscum; paraphyses mox dif- 
fluentes et indistinctae; asci ovales vel oblongo-clavati, superne rotundati 
et membrana primum bene incrassata praediti, breves, 70—75 u longae et 
‚46—18 u lati, 8spori; sporae plus minus biseriales, decolores, simplices, 
‚late ovales vel fere subglobosae, membrana tenui cinctae, guttulam oleosam 
unicam majusculam includentes, 10—13 u longae et 8,5—9 u latae, — 
 Conceptacula pycnoconidiorum subellipsoidea, vertice dilatato, fuscato; peri- 
fulcrium decolor; fulcra endobasidialia, densa, septata (cellulis subglobosis); 
 pycnoconidia brevia, cylindrica, in medio levissime angustata, ad apices 
 rotundata, ad 3,5 u longa et vix I y lata, 

Kapland: Laingsburg im großen Karroo, an Sandsteinfelsen im trockenen 
Flußbett (BRUNNrHALER). 


Zum Vergleich läßt sich nur einigermaßen Dermatocarpon compactum (Mass.) 
A, Zahlbr. heranziehen; von dieser weicht unsere Flechte durch das glänzende Lager, 
die breiten, nabelförmigen Scheitel der Apothecien und die kurzen, breiten Sporen 
wesentlich ab. 


Dermatocarpon (sect. Endopyrenium) Finckei A. Zahlbr. in Annal. 
Mycolog., vol. XIX. (1921) p. 224. —- Thallus cervinus vel glaucescenti-cer- 
vinus, subopacus, madefactus viridescens, KHO —, GaCl,0, —, squamuloso- 
areolatus, squamis 1—2 mm latis, ad ambitum thalli magis evolutis et 
imbricatis vel congestis, subangulosis, convexis, superne subbullato-inaequa- 
libus, laevigatis, hinc inde tenuissime et irregulariter fissis, sorediis et isi- 
diis nullis, pallidus et erhizinosus inferne, superne corticatus, cortice superne 
-anguste infuscato, caeterum decolore, 24—28 u crasso, celluloso, cellulis 
parvis, globosis vel late ellipsoideis, leptodermaticis; gonidia infra corticem 
stratum continuum formantia, pleurococcoidea; medulla alba, KHO —, 
CaCl,0, —, I —, ex hyphis formata sat crassis, leptodermaticis, crebre 
septatis. — Apothecia in squamulis thalli ut plurimum plura, immersa, 
 Slobosa, vertice convexo, nigro, nitidulo, ad 4 mm lato, poro tenuissimo 
pertuso; involucrellum nullum; excipulum decolor, ad ostiolum rufescenti- 
obscuratum, ex hyphis tenuibus, tangentialibus, conglutinatis formatum; 
hymenium decolor, non inspersum, I cupreum; paraphyses non distinciae; 
‚asci clavati, superne rotundati, membrana undique tenue cincti, 100—130 u 
longi et 9—12 y lati, 8spori; sporae in ascis biseriales, decolores, simplices, 
angustius vel latius ellipsoideae vel fere subovales, guttula oleosa unica, 
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majuscula praeditae, membrana teui cinctae, 9—12 u longae et 5—8 u latae, | 
— Pycnoconidia non visa. | 

Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
Glimmerschiefer (Fıncke). | 


Eine auffällige Art, welche durch den an Lecidea (sect. Psora) lurida erinnernden | 
Habitus in die Augen fällt und mit keiner der bisher bekannten Arten der Sektion in 
nähere Beziehung zu bringen ist. 


Arthopyrenia (sect. Euarthopyrenia) capensis A. Zahlbr. in Annal. 
Mycolog., vol. XIX. (1921) p. 224. — Thallus epilithicus, tenuis, crustaceus, 
madefactus non gelatinosus, niger, nitidulus, primum ramoso-radiatim cres- 
cens, rosulas plus minus rotundatas formans, continuus, in centro irregu- 
lariter et acute plicato-rugosus, lobis marginalibus arcte substrato adhae- 
rentibus, planiusculis, acute plicatis, demum dissolutis et ex linealis tenuibus, 
usque 4 mm longis et ad 0,15 mm latis, omnino dispersis vel plus minus 
approximatis, rectis vel arcuatis, simplicibus vel increbre ramosis formatis, 
sorediis et isidiis destitutus, superne partim ecorticatus, partim stratis ir- 
regulariter elongatis et fuligineis obductus; gonidia crebra, in seriebus 
verticalibus disposita, globosa vel subellipsoidea, 3,5—6 u. lata, lutescentia; 
hyphae thalli non amylaceae. — Apothecia sessilia, minuta, 0,3—0,4 mm 
lata, dispersa, nigra, nitidula, ad verticem alte excavata, gyalectiformia, 
poro terminali rotundo, 70—75 u lato; involucrellum dimidiatum, crassum, 
carbonaceum; excipulum decolor, angustum, ex hyphis tangentialibus et in- 
tricatis formatum; hymenium decolor, I lutescens, asci rufescentes; para- 
physes tenues, flexuoso-ramosae, paulum inaequales, ad 1,5 u crassae, esep- 
tatae, diu persistentes; asci oblongo-clavati, ad apicem rotundati vel sub- 
angustati, 8spori; sporae in ascis biseriales, decolores, subcylindrico-oblongae, 
oblongae vel ovali-oblongae, membrana tenui cinctae, uniseptatae, septo 
tenui, ad septum non constrictae, rectae, 14—18 u longae et 5,5—8 u 
latae, cellulis aequalibus vel cellula inferiore vix breviore et latiore. — 
Pyenoconidia non visa. 

Kapland; Campsbay bei Kapstadt, auf Urgesteinsfelsen an der Flut- 
grenze (BRUNNTHALER). 


Durch die Wachstumsweise, welche an diejenige des ebenfalls marinen Verrucaria 
striatula Wahlbg. erinnert, von den übrigen meeresbewohnenden Arthopyrenien wesent- 
lich verschieden. 


Arthopyrenia (sect. Acrocordia) kilimandscharica A. Zahlbr. in Annal. 
Mycolog., vol. XIX. (1921) p. 225. — Thallus macula albida, opaca, ex 
pansa indicatus, a substrato facile et tenuissime deliquescens, in margine 
linea obscuriore non cinctus, isidiis et sorediis destitutus, fere homocomeri- 
cus, ex hyphis sat laxis et gonidiis chroolepoideis, disperse glomeratis for- 
matus. — Apothecia sessilia, dispersa vel approximata, 0,4— 0,6 mm lata, 
hemisphaerica vel convexa, hinc inde plus minus irregularia, nigra, opaca, 
in juventute velata, dein nuda vel solum basin versus thallino-vestita, 
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| demum nonnihil ruguloso-corrugatula, poro terminali, tenuissimo, vix con- 
| spicuo pertusa; involucrellum carbonaceum, dimidiatum, in parte basali 
| extrorsum versus anguloso-productum; hymenium decolor (in apotheciis 
| evolutis nonnihil fuscescens), inferne linea tenui obscurata cinctum, caeterum 
| excipulo decolore praeditum, guttulis oleosis non impletum, I lutescens, asci 
| vinose-rubescentes; paraphyses densae, strictae, capillares, ramosae et con- 
| nexae, eseptatae, ad 1,5 u crassae; asci anguste oblongo-clavati, ad apicem 
| rotundati vel subretusi, 72—90 » longi et 12—14% u lati, 8spori; sporae 
| in ascis biseriales, decolores, elongato-oblongae, rarius ovali-oblongae, ut- 
| rinque rotundatae, primum halone lato cinctae, uniseptatae, ad septum 
| tenue non angustatae, cellulis aequalibus, membrana tenui praeditae, 15—18 u 
Jongae et 3,5—5 p latae. — Conceptacula pycnoconidiorum minuta, 0,1— 
‚0,15 mm lata, semiglobosa, nigra, perifulcrio dimiatim nigro; fulcra exo- 
‚ basidialia, basidiis fasciculatis, breviter subconicis, pyenoconidiis multum bre- 
‚ vioribus; pycnoconidia filiformia, arcuata vel curvata, utrinque retusa, 18— 
24 u longa et ad 1 p lata. 

Kilimandscharo: Am Hymo, auf Baumzweigen (Scurüper n, 249). 
| Gehört in jene Reihe der Sektion, deren Schläuche zweireihig angeordnete Sporen 
‚besitzen. Habituell gleicht sie der ihr verwandten Arthopyrenia subprostans (Nyl.) Müll. 
_ Arg. (Linpie n. 2897!), von welcher sie durch kleinere Apothecien, besser entwickeltem 

Thallus, vor allem aber durch die Gestalt des Involucrellums abweicht. Zu unserer 
‚ Pflanze würde auch die Beschreibung der Didymella loandensis Wain. nicht schlecht 
stimmen, aber wir finden in derselben keine Angaben über das Involucrellum, und da 
die Art mit der obengenannten Arthopyrenia subprostans verglichen wird, so dürfte sie 
in dieser Hinsicht mit dieser übereinstimmen. 


Porina (sect. Segestria) africana Müll. Arg. in Linnaea, vol. XLIII. 
(1880) p. 41; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 364. — Verrucaria afri- 
cana Stzbgr. in Bericht über die Thätigk. St. Gallisch. Naturw. Gesellsch. 
4889—90, 1891, p. 452. 

Ost-Usambara: Auf Baumrinden im Regenwald bei Amani (ScHRÜDER 
n. 182). 

Die Sporen sind bis 62 u lang und bis 38 p. breit, schmäler als bei Porina mastoidea. 

Porina (sect. Segestria) pertusarina A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus 
-epilithicus, late expansus, crustaceus, uniformis, tenuis, sulphurascens vel 
sulphureo-glaucescens, madefactus magis virescens et odorus, subopacus, 
KHO —, CaCLO, —, continuus, sublaevigatus, ruguloso-inaequalis, in margine 
pallidior, albescens, centroversus verrucis apotheciigeris dense obsitus, quasi 
verruculosus, sorediis et isidiis destitutus; stratum corticale indistinctum, 
 angustum, ex hyphis dense intricatis formatum; gonidia chroolepoidea; me- 
 dulla in parte inferiore aurantiaco-rufescens. — Verrucae apotheciigerae 
densae, plus minus confluentes, sessiles, 0,5—1 mm latae et totidem altae, 
ad basin constrictae, ad verticem paullo deplanatae vel rarius deplanato- 
concavulae, cum thallo concolores, extus parum inaequales; apothecia in 
verrucis singula, immersa, globosa, 0,25—0,28 mm lata, vertice nigro et 


472 A. Engler, Beiträge zur Flora von Afrika. LI. | 


paullo nitente, vix 0,2 mm lato, extus a thallo late vestita; excipulum in- 
tegrum, sat angustum, aurantiaco-rufescens, KHO obscuratus, ex hyphis | 
tangentialibus dense contextis formatum; ducs circa porum solum 
melius evolutum, circa !/, longitudinis excipuli attingens, nigrum, tenue, 
basin versus flabellatim-angustatum, excipulo bene adhaerens; hymenium | 
incolor, purum (guttulis oleosis non impletum), I lutescens; paraphyses 
capillares, strictae, simplices, eseptatae, ad 1 u crassae, ad apicem non la 
tiores; asci anguste oblongi, 8spori; sporae incolores, fusiformes, utrin- 
que acutato-rotundatae, rectae vel subrectae, 8loculares, cellulis brevibus, 
membrana et septis tenuissimis, 27—35 u longae et ad 3,5 u latae. — 
Pycnoconidia non visa. 

Ost-Usambara: Amani, Kwamkuju-Tal, bei 750 m ü. M. auf Gneiß- 


felsen (BRUNNTHALER). 

Die Apothecien, welche stark an diejenigen einer Pertusaria erinnern, sind für die 
Gattung auffallig und in dieser Form bei keiner der steinbewohnenden Arten der Sektion 
Segestria bisher bekannt. Der Thallus ist mit Ausnahme seines Randes so dicht mit 
den apothecientragenden Fruchtwarzen bedeckt, daß er wie warzig aussieht. 


Porina (sect. Segestria) tetracerae Müll. Arg. in Engler, Bot. Jahrb., 
vol. VI. (1885) p. 404; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 407. — Verrucaria 
tetracerae Afz. apud Ach., Method. Lich., 1803, p. 121. 

Ost-Usambara: ne Base im en bei Amani, 800 m 
ü. M. (BRUNNTHALER, SCHRÖDER n. 161). 


Clathroporina sagedioides A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus epilithi- 
cus, crustaceus, uniformis, late expansus, subtartareus, tenuis, 0,16—0,2 mm 
altus, continuus vel hinc inde tenuissime et irregulariter rimulosus, laevi- 
gatulus, virescenti-, cinerascenti- vel. subochraceo-glaucescens, madefactus 
magis viridescens, odorus, opacus, KHO demum subferrugineo-sordidus, 
CaCl,O0. —, intus KHO distincte ferrugineus, sorediis et isidiis destitutus, 
in margine linea obscuriore non cinctus, distincte non corticatus, gonidia 
chroolepoidea, stratum subcontinuum formantia, cellulis 8—410 u latis, vi- 
ridibus; hyphae thalli non amylaceae. — Apothecia semiimmersa, minuta, 
0,2—0,3 mm lata, dispersa, verruculas convexas, basi non constrictas for- 
mantia, primum fere omnino thallino-vestita et thallo concoloria, demum 
vertice nigro et nitidulo libero, poro apicali, tenuissimo, vix perspicuo; in- 
volucrellum nullum; excipulum angustum, decolor, ex hyphis dense con- 
textis formatum, hymenium decolor, guttulis oleosis non impletum, sed 
gelatinem copiosam continens, I —; paraphyses non densae, laxe flexuosae, 
filiformes, ad 4 u crassae, eseptatae, ad apicem non latiores; asci elongato 
obrapiformes vel anguste oblongae, rectae, ad apicem subretusi, 8 spori; 
sporae decolores, primum halone angusto cinctae, ellipsoideo-fusciformes, 
rectae, utrinque acutatae, membrana tenui praeditae, depauperato-murales, 
septis horizontalibus 7—9, hinc inde septo unico, rarius septis binis verti- 
calibus vel parum obliquis divisae, 32—37 u longae et 8,5—10 u latae. = 
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Conceptacula pycnoconidiorum immersa, globosa, vertice nigro et nitidulo; 
perifulcrium excepta parte apicali decolor et molle; fulcra exobasidialia; 
basidia filiformia; pycnoconidia oblonga, recta, ad 2 y longa. 
Ost-Usambara: Kwamkuju-Tal bei Amani, bei 800 m ii. M., auf Gneiß 
(BRUNNTHALER). 
Eine steinbewohnende Clathroporina war bisher aus den tropischen Gebieten 


nicht bekannt geworden. Auch sonst weicht die neue Art durch die wenig septierten 
Sporen und den mit einem schwarzen Scheitel hervortretenden Apothecien von den bis- 
her bekannten Arten der Gattung ab. Die Sporen zeigen mitunter nur ein bis zwei 


‚ vertikale Scheidewände und diese sind oft so zart, daß sie nur schwer gesehen und die 
Sporen davon den Eindruck einer Porinaspore machen. Indes treten diese Wände in 
_ jeder Spore, wenn auch nicht in jedem Fach, konstant auf. 


| 
| 


Pyrenula nitida Ach. in Gesellsch. Naturforsch. Freunde Berliner Ma- 
gazin, vol. VI. (1814) p. 21; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 441. — 
Sphaeria nitida Weig., Observ. Botan., 1772, p. 45, tab. II, fig. 14. 

Britisch-Ostafrika: Urwald bei Entebbe, auf Baumrinden (Scaröner 


|p. 332). 


\ 


Pyrenula pinguis Fée, Essai Cryptog. Ecore. Offiein., 1824, p. 75 et 


Suppl. 1837, p. 82, tab. XLI, fig. 27; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 449. 


Britisch-Ostafrika: Nairobi, bei der französischen Mission, auf Baum- 


vinden (ScHRöDErR n. 312). 


Pyrenula Kunthii Fée, Suppl. Essai Cryptog. Ecorc. Offiein., 1837, 


“p. 80, tab. XLI, fig. 18; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 434. 


Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, bei 800 m ü.M., auf 


 Baumrinden (BRUuNNTHALER), in einer Form mit endlich größeren, bis 2 mm 
breiten Apothecien; Sporen vierzellig, 23—25 u lang und 10 u breit. 


Pyrenula marginata Hook. apud Kunth, Synops. Plant. Aeqinoct. Orb. 


Novi, vol. I, 1822, p. 20; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 438. 


Ost-Usambara: Auf Baumstämmen im Regenwald bei Amani, 800 m 
ui. M. (SchröDer n. 165). 


Pyrenula xyloides Müll. Arg. in Flora, vol. LXVII (1884) p. 663; 
A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 456. — Verrucaria xylordes Eschw. apud 


Martius, Flora Brasiliens., vol. I, pars 1, 1833, p. 126; Krmphbr. in Flora, 
vol. LIX. (1876) p. 514. 


= u 


Britisch-Ostafrika: Urwald bei Entebbe, auf Baumzweigen (ScHRÜDER 
n. 334). 

Die afrikanischen Stücke stimmen mit den brasilianischen (GrAzıou n. 3423) be- 
friedigend überein; die Farbe ihres Lagers ist olivenbraun, matt und nur an einer Stelle 


_ rotbräunlich. Der Bau des Excipulums ist sehr charakteristisch und hält die Mitte zwischen 


der Reihe der Dimidiatae nnd der Reihe der Pyramidales. 


Anthracothecium epapillatum Müll. Arg. in Linnaea, vol. LXIIL. (1880) 
p. 44; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 461. — Verrucaria epapillata Nyl., 
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Expos. Synopt. Pyrenocarp., 1858, p. 43 et in Acta Soc. Scient. Fennic., 
vol. XXVI, n. 10 (1900) p. 24. — Bottaria epapillata Wain. in Catal. Wel- 
witsch. Afric. Plants, vol. II. (1904) p. 452. 

Ost-Usambara: An Baumstämmen im Regenwald bei Amani, bei 
800 m ü. M. (BRUNNTHALER). 


Anthracotheeium vitellinum Müll. Arg. in Engler, Bot. Jahrb., vol. XX. 
(1895) p. 295; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 470. — Verrucaria vi 
tellina Stzbgr. in Bericht über die Thätigkeit St. Gallisch. naturw. Gesellsch: 
1893—94, 1895, p. 261. 

Britisch-Ostafrika: Galleriewald von Bura, auf Baumrinden (Scuréper 
Nn, 281). 
Phylloporina epiphylla Müll. Arg., Lich. Epiph. Novi, 1890, p. 2 et 
in Hedwigia, vol. XXX. (1891) p. 24; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 533. 
— Porina epiphylla Fée, Essai Cryptog. Écorc. Offiein., Supplém., 1837, p.76; 
Wainio, Etud. Lich. Brésil, vol. II. (1890), p. 226. — Verrucaria epiphylla. 
Nyl., Expos. Synopt. Pyrenocarp., 1858, p. 38; Stzbgr., Lich. Afric. n. 1505. 

Ost-Usambara: Amani, Ngampo, auf dem Blatte einer monokotylen 
Pflanze (ScHRÖDER sine n.). | 

Kilimandscharo: Am Wege von Marangü nach Moshi, auf lederigen 
Blättern (ScHRÜDER sine n.). 


Strigula elegans Müll. Arg. in Linnaea, vol. XLIIL (4880) p. 41; 
A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 538. — Phyllocharis elegans Fée, Essai 
Cryptog. Écorc. Officin., 1824, p. XCIV et C, tab. II, fig. 7. 

Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, + 800 m ti. M., auf lede- 
rigen Blättern (BRUNNTHALER, SCHRÖDER Sine n.). 


Chaenotheca brunneola Müll. Arg. in Mémoir. Soc. Phys. et Hist. 
Natur. Geneve, vol. XVI. (1863) p. 360; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, 
p. 559. — Calicium brunneolum Ach. in Kgl. Svensk. Vetensk.-Akad. Nya 
Handl., 4816, p. 279, tab. VII, fig. 42. 


var. africana A. Zahlbr. nov. var. — Thallus tenuissimus, farinoso- 
pulverulentus, caesius, KHO sordidescens, caeterum cum planta typica con 
gruens. — Pycnoconidia recta, ovalia vel ovali-oblonga, 2—4 u longa et 
ad 4 u lata. 
Ost-Usambara: Bei Amani, etwa 800 m ii. M., auf faulen Baum- 
strünken im Dodwe-Tal (BRUNNTHALER). 


Sphinctrina microcephala Ny]. in Mémoir, Soc. Imp. Sc. Natur. Cher- 
bourg, vol. III. (1855) p. 168; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 658. — 
Lichen microcephalus Sm. apud Sm. et Sowerb., Engl. Bot., vol. XXVE 
(1808) tab. 1865. 

Kapland: Zwartkops bei Port Elizabeth, auf dem Thallus einer näher 
nicht bestimmbaren Flechte (BRUNNTHALER). 
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| Dermatina consimillima A. Zahlbr., Catal. Lich. vol. I, p. 548. — 
 Mycoporum consimillimum Nyl. in Flora, vol. LXIX. (1886) p. 177. — 
‚Thallus KHO primum lutescens, demum sordidus. Sporae in medio bene 
 constrictae, cellulis in seriebus superpositis 8—9, in seriebus horizontalibus 
‚3—4, 35—42 u longae et 12—15 y latae. 

| Britisch-Ostafrika: Nairobi, bei der französischen Mission, auf Baum- 
rinden (SCHRÖDER n. 297). 


| Mycoporellum verniceum A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus epiphoe- 
odes, crustaceus, uniformis, tenuissimus, continuus, lacteus, verniceus, KHO — 
vel vix lutescens, recites sorediis et isidiis destitutus, in margine linea 
obscuriore non limitatus. — Apothecia increbra, disperse vel insulatim ag- 
gregata, sessilia, rotunda, minuta, 0,25—0,3 mm lata, leviter convexa, nigra, 
| opaca vel nitidula; excipulum ST A convexum, sub lente HEC 
molle, ex hyphis Den formatum, ostiolis parvis, pluribus (7—10) su- 
 perne interruptum minutis, 33—36 u tie: hymenium decolor, I vix tinctum, 
‚ascis vinose-luteis; paraphyses Ber TES crassiusculae, plus minus 
intricatae, crebre ramosae, ramis sat brevibus; asci pyriformi-ovales, superne 
rotundati vel subretusi et membrana incrassata praediti, 8 spori, 44—52 y 
Jongi et 12—14 u lati; sporae in ascis biseriales, primum decolores, Fu 
fuscescentes, oblongae, utrinque rotundutae, 1—3 septatae, cellulis aequali- 
bus vel cellula superiore paulum latiore, ad septa non constrictae, membrana 
tenui cinctae, 18—20 u longae et 3,5—5 u latae. — Pycnoconidia non visa. 
Deutsch-Ostafrika: Am Strande bei Dar-es-Salaam, auf Coceus nuci- 


fera (BRUNNTHALER). 

Das glänzende, milchweiBe Lager, die kleinen runden Apothecien und die zwei-, 
seltener vierzelligen Sporen charakterisieren das Pflänzchen hinreichend. Gut entwickelte 
Gonidien fand ich nicht und somit könnte der Organismus vielleicht ein Pilz sein. 


Arthonia cinnabarina Wallr., Flora Cryptog. German., vol. III. (1831) 
P- 320; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 24. 


var. coccinea A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 24. — Conioloma 
‚coceineum Fik. apud Martius, Flora Cryptog. Erlang., 1817, p. 284. 
Arthonia cinnabarina var. adspersa Nyl. in Mémoir. Soc. Sc. INatuts Cher- 
bourg, vol. V. (1857) p. 132. 
…  Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, auf Baumrinden (Brunn- 
THALER). 
|. var. elegantula A. Zahlbr. nov. var. — Thallus tenuissimus, con- 
tinuus, laevigatus, subochraceo-albidus, sat dense purpureo-adspersus. 
Apothecia astroideo-ramosa, ramis 0,8—1,2 mm longis, undulato-flexuosis, 
disco concavo, subinaequaliter dilatato, primum albido-pruinoso, demum 
nudo, nigricante, margine prominulo, dense purpureo-insperso. Sporae 
Speciei, ovales vel ovali-ellipsoideae, triseptatae (loculo supremo majore), 
decolores, 16—18 u longae et ad 6 u latae. 
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Britisch-Ostafrika: Mombessa beim Portugiesenfort, auf Plumiera 
(Schröder n. 341). 


Arthonia angulata Fée, Suppl. Cryptog. Ecore. Officin., 1837, p. 39, 
tab. XL, fig. 9; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 9. 

Kapland: Port Elizabeth, Baakens River Valley, auf Baumzweigen 
BRUNNTHALER). 


Arthothelium macrothecum Mass., Ricerch. Anton. Lich. Crost., 1859, 
p. 55; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 128. — Arthonia macrotheca 
Fée, Suppl. Essai Cryptog. Ecorc. Offiein., 1837, p. 42, tab. XL, fig. 18, 

Ost-Usambara: Amani, auf Baumrinden (Schröner n. 188). 


Opegrapha prosodea Ach., Method. Lich., 1803, p. 22; A. Zahlbr, 
Catal. Lich., vol. IT, p. 232. 

Britisch-Ostafrika: Urwald bei Entebbe, auf Baumrinden (ScHRÖDER 
n. 330). 


Opegrapha (sect. Euopegrapha) exornata A. Zahlbr. in Annal. Myco- 
log., vol. XIX. (1924) p. 226. — Thallus epilithicus, tartareus, pallide aluta- 
ceus, opacus, KHO lutescens, CaCl,0: —, crustaceus, radiatim crescens, 
subplacodiiformis, plagas plus minus dispersas, irregulares vel vittaeformes 
et involutas formans, tenuis, usque 1 mm altus, in centro stalactizans, in- 
terruptus, versus marginem anguste albescens et in ipso margine tenuis- 
sime nigricanti-cinctus, sorediis nullis, cortice distincto non praeditus; go- 
nidia chroolepoidea, in parte superiore thalli sita, cellulis concatenatis, 
5—8 p latis, e rotundato subdifformibus, membrana tenui cinctis; hyphae 
thalli dense contextae, intricatae, tenuissimae, inspersae, hyphae ultimae 
elongatae, laxe ramosae vel subsimplices, verticaliter in substratum pene- 
trantes, ad 2 u crassae, increbrae septatae, membrana modice crassa cinctae, 
cellulas macrosphaeroideas non gerentes. — Apothecia sessilia, congesta, 
ellipsoideo-oblonga, recta vel curvata, simplicia, 0,3—1 mm longa, nigra, 
opaca; discus rimiformis, tenuis, lobiis discum superantibus: excipulum 
crassiusculum, carbonaceum, integrum, labiis integris, inflexis; hymenium 
in sectione transversali plus minus cordatum, purum, I e coeruleo vire- 
scenti-obscuratum (ascis subviolaceis); paraphyses densae, leviter inaequales, 
ramosae et subintricatae, eseptatae, ad 1,5 u crassae; asci ovales vel ovali- 
oblongi, 8 spori; sporae bene evolutae rarae, primum decolores, demum 
fuscescentes, ellipsoideae vel subovales, utrinque rotundatae, triseptatae, 
septis angustis, 12—16 u longae et 7,5—8,5 u latae. — Conceptacula pycno= 
conidiorum immersa, oblonga vel subpyriformia, vertice nigro, opaco; peri- 
fulerium coerulescenti-nigrum, inferne angustius, NO, aeruginascens; fulcra 
exobasidialia; basidia fasciculata, pycnoconidiis breviora; pycnoconidia fili- 
formia, varie curvata vel hamata, utrinque retusa, 16—20 u longa et ad 
1 u lata. 
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Deutsch-Südwestafrika: Auf kristallinischem Kalk in der Umgebung 
Windhoeks (Fıxcke). 

Durch die Wachstumsweise des Lagers weicht die neue Art von den übrigen stein- 
bewohnenden Opegraphen wesentlich ab. Auch die Gestalt der Pyknokonidien ist eine 


"ungewöhnliche; es unterliegt indes keinem Zweifel, daß Lager und Apothecien zusammen- 


gehören. 


Opegrapha (sect. Pleurothecium) subgraphidiza A. Zahlbr. nov. spec. 
— Thallus epiphloeodes, tenuissimus, crustaceus, uniformis, glaucescenti- 
lacteus vel lacteus, fere opacus, KHO le CaCl,0, —, continuus, 
laevis, sorediis et isidiis nullis, in margine linea obscuriore non cinctus, 
superne strato corticali, ex hyphis plus minus horizontalibus, tenuibus, con- 
glutinatis formato obductus; medulla alba, angusta, ex hyphis amylaceis 
formata; gonidia chroolepoidea. — Apothecia erumpentia, demum sessilia, 
approximata, linearia, utrinque acuta, simplicia vel furcata, subrecta vel 
flexuosa, 1—4 mm longa et ad 0,25 mm lata, cinerascenti-pruinosa, demum 
nigra, opaca, in latere albida; discus rimiformis, angustus; excipulum la- 
terale, carbonaceum, sat angustum, extus plus minus thallino-vestitus: epi- 
thecium distinctum nullum; hypothecium fuscum, KHO olivaceum, ex hyphis 
intricatis formatum; hymenium decolor, solum superne anguste infuscatum, 
purum, 85—100 u altum, I primum sordide coeruleum, demum rufescenti- 
cupreum; paraphyses tenues, ad 4 p crassae, eseptatae, ramosae, ad apicem 
non latiores; asci hymenio parum breviores, ovali-cuneati, superne rotun- 
dati et membrana bene incrassati obvallati, 8 spori; sporae in ascis tri- 
seriales, verticales, decolores, demum RO bose fusculae, fusiformi-dactyloi- 
deae, rectae vel subrectae, primum halone SR Ten 8—11 septatae, 
cellulis discoideis, 27—40 y longae et 5—6 y latae. — NE pyeno- 
conidiorum semiemmersa, punctiformia, nigra, globosa; fulera exobasidialia; 
basidiis pycnoconidiis brevioribus; pycnoconidia filiformia, arcuata vel curvata, 
utrinque retusa, 14—21 u longa et ad 1,5 u. lata. 

Deutsch-Ostafrika: Am Strande bei Dar-es-Salaam, auf Casuarina 
(BRUNNTHALER). 


Die Art steht der Opegrapha graphidixa Nyl. jedenfalls nahe, fällt vielleicht in 
ihren Variationskreis. Da mir Originale NyLanpers nicht zur Verfügung standen, mußte 
ich mich an die Beschreibung halten, nach welcher unsere Flechte durch graubereifte 
Apothecien und durch die Jodfärbung des Hymeniums (mit welcher sie in den verwandten 
Opegrapha loandensis Nyl., die aber breitere Apothecien und kleinere Sporen besitzt) 
abweicht. Zu vergleichen wären ferner die Kalireaktion des Lagers und Gestalt und 
Größe der Pyknokonidien, über welche NyLanper keine Angaben macht. 


Graphis (sect. Solenographa) Schröderi A. Zahlbr. in Annal. Myco- 
log., vol. XIX (1921) p. 228. — Thallus epiphloeodes, erustaceus, uniformis, 
tenuis, 0,15—0,3 mm crassus, late expansus, glaucescenti-albidus, opacus, 
KHO e luteo aurantiaco-sordidescens, CaCl,0, —, continuus, juxta lirellos 
usque ad verticem earum elatus, caeterum angustior, sorediis et isidiis de- 


stitutus, ecorticatus, gonidiis chroolepoideis in parte superiore stratum sat 
Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 31 
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angustam formantibus, hyphis thalli non amylaceis. — Apothecia densa, 
lirellina, simplicia, ramosa vel increbre et irregulariter divisa, plus minus 
flexuosa, gracilia, 2—5 mm longa, disco rimiformi, angustissimo, nigricante, 
opaco; excipulum integrum, carbonaceum, undique aeque crassum vel in 
basi leviter extrorsum productum, sed obtusum, modice crassum, labiis in- 
tegris, conniventibus vel paulum inflexis; hymenium decolor, in sectione 
transversali plus minus rotundum, gelatinam increbram continens, guttulis 
oleosis non impletum 140—480 u altum, I dilute lutescens; paraphyses flli- 
formes, simplices, eseptatae, ad apicem non latiores; asci ovali-cuneati, 
hymenio subaequilongi, 8 spori; sporae in ascis plus minus triseriales, verti- 
cales, decolores, subdactyloideae vel subfusiformes, rectae vel subrectae, 
44—16 loculares, loculis late lentiformibus, 74—80 u longae et 12—14 u 
latae, I obscure violaceae. — Pycnoconidia non visa. 

Ost-Usambara: An Baumrinden bei Amani, bei 800 m ü. M. (ScuhröDEr 
n. 160). 


In der Sektion durch die eigenartige thalloidische Berandung der Früchte ausge- 
zeichnet. Das Lager umgibt die Lirellen in einer verhältnismäßig breiten Schicht und 


verschmälert sich dann erst allmählich; diese Berandung reicht bis zum Scheitel der 


Apothecien. Entsprechend der großen Zahl der gedrängten Lirellen erscheint das Lager 
auf den ersten Blick als dichtgewunden-faltig. Die Sporen gehören zu den großen. Als 


verwandte Arten können Graphis propinqua Müll. Arg., welche für Usambara angegeben 


wird, ferner Graphis subassimilis Müll. Arg. und Graphis subdisserpens Nyl. herangezogen 
werden; von dieser unterscheidet sich die oben beschriebene neue Art: von Graphis 
subassimilis durch die Berandung der Lirellen, durch kürzere und schmälere Sporen; 
von Graphis propinqua durch die Lagerfarbe und längere Sporen; von Graphis sub- 
disserpens, welche nur unvollständig beschrieben ist, durch größere Sporen. 


Graphis (sect. Eugraphis) tenella Ach., Synops. Lich., 1814, p. 81; 
A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 358. 

Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, bei 800 m ü. M., auf 
Baumrinden (BRUNNTHALER). 


Graphis (sect. Eugraphis) lineola Ach., Lichenogr. Univers., 1810, 
p. 264; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 316. 

Kilimandscharo: Umgebung von Moschi, auf Baumzweigen (SCHRÖDER 
n. 242). 


Graphis (sect. Eugraphis) scripta var. tremulans Mudd, Mon. Brit. 
Lich., 1864, p. 239; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 361. — Graphus 


serpentina var. tremulans Leightl. in Annal. and Magaz. Nat. Hist., ser. L, 


vol. XII. (1854) p. 274. 
Ost-Usambara: Auf Baumrinden im Regenwald bei Amani, bei 800 m 
ü. M. (BRUNNTHALER). | | 
Britisch-Ostafrika: Steppe von Lonjoro, zwischen Taneta und Voi 
(SchrÖDER n. 253). 
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Graphis (sect. Aulacographa) duplicata Ach., Synops. Lich., 4814, 
p. 81; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 303. 

REA RE Am see von Marangü zum Biämsrelhägel 
auf Baumrinden (ScurépER n. 202). 


Graphis (sect. Fissurina) subolivacea A. Zahlbr. nov. spee. — Thallus 
epiphloeodes, crustaceus, uniformis, tenuis, 54— 60 » altus, late expansus, 
continuus, verruculoso-inaequalis, glaucescenti-olivaceus, nitidulus, KHO fer- 
rugineo-sordidescens, CaCl,O, —, in ambita linea obscuriore non cinctus, 
sorediis et isidiis nullis, superne corticatus, cortice sat crasso, 32—35 p 
alto, decolore, KHO lutescente, ex hyphis ‘eating plus minus horizontali- 
bus, dense contextis formato; gonidiis Eiroolenaidkın cellulis 7,5—9 u latis; 
stratum medullare tenue, aie non amylaceis. — Apothecia lirellina, dis- 
persa, erumpentia, demum leviter emergentia, simplicia, recta, subrecta vel 
modice flexuosa, 0,5—3 mm longa et ad 0,2 mm lata, margine thallino 
tenui, parum inaequali cincta; discus rimiformis, angustissimus, pallidus; 
excipulum distinctum non evolutum, hymenium ab ipso thallo, versus hy- 
menium intus lutescente et KHO ibidem subrufescente obvallatum;| hypo- 
thecium angustum, ex hyphis tenuibus et intricatis formatum, decolor; hy- 
menium decolor, guttulis oleosis non inspersum, in sectione transversali 
plus minus transverse ellipsoideum, ab epithecio distincto non supertectum, 
140—150 u altum, I vix lutescens; paraphyses filiformes, simplices, esep- 
tatae, ad apicem non latiores, strictae; asci oblongo-clavati, ad apicem 
paulum angustati, 8 spori; sporae in ascis biseriales, decolores, ovales vel 
ovali-oblongae, 4 loculares, loculis plus minus lentiformibus, 18—22 u. longae 
et 8,5—9 u latae, I violascentes. — Pycnoconidia non visa. 

lan Tafelberg, Skeleton Ravine, 300—400 m ii. M., auf Baum- 
rinden (BRUNNTHALER). 


Durch die Farbe des Lagers und die kurzen Lirellen charakterisiert. Der Thallus 
erinnert durch Farbe und Glanz an denjenigen vieler Porinen. 


Phaeographis (sect. Hemithecium) inusta Müll. Arg. in Flora, vol. LXV. 
(1882) p. 383; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 374. — Opegrapha in- 
usta Sm. et Sowerb., Engl. Bot., vol. XXVI. (1806) tab. 1743. 

Kapland: Port Elizabeth, Baakens River Valley, auf Baumästen 
(BRUNNTHALER). 


In den afrikanischen Stücken sind die Sporen vier- bis sechszellig, 20—23 y. lang, 
also etwas kleiner und weniger geteilt als die in Europa gesammelten Exemplare!), aber 


in der Größe den neukaledonischen Exemplaren?) entsprechend. 


Phaeographis (sect. Platygramma) dendritica Müll. Arg. in Flora, 
vol. LXV. (1882) p. 382; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 366. — Graphis 
dendritica Ach., Lichenogr. Univers., 1840, p. 274, tab. III, fig. 16. 


1) Vgl. A. L. Suit, Monogr. Brit. Lich., vol. II. (1944) p. 252. 
2) Vgl. Nyranper in Bull. Soc. Linn. Normandie, ser. 2, vol. II. (4868) p. 413). 
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Ost-Usambara: Auf Baumstämmen im Regenwald bei Amani, bei 
800 m ü. M. (BRUNNTHALER). 


Graphina (sect. Schizographina) Brunnthaleri A. Zahlbr. nov. spec. 
— Thallus epiphloeodes, crustaceus, uniformis, continuus, expansus, ochra- 
ceo-albidus, opacus, KHO e flavo sanguineus, parum inaequalis, in margine 
angustissime nigricanti-limitatus, sorediis et isidiis non praeditus, superne 
strato corticali 16—25 w crasso, cartilagineo, decolore, ex hyphis intricatis 
formato obductus, gonidiis chroolepoideis, cellulis 6—8 y latis. — Apo- 
thecia erumpentia, demum sessilia, 0,2—0,3 mm alta, simplicia, furcata vel 
hine inde trifurcata, leviter flexuosa, ad apices acuminata, 1—5 mm longa 
et 0,25—0,3 mm lata, thallino-vestita, disco rimiformi, nigro, nudo; exci- 
pulum. superne sat rudimentarium, carbonaceum, caeterum pallidum, molle, 
plus minus lutescens, KHO sanguineo-sordidulum, superne primum integrum, 
demum fissum, partibus carbonaceis 2 vel pluribus; epithecium distinctum 
nullum; hymenium decolor, solum superne anguste infuscatum, 150—160 wu 
altum, I vix lutescens; asci hymenio subaequilongi, ellipsoideo-clavati, su- 
perne rotundati et membrana modice incrassata cincti, monospori; sporae 
decolores, oblongo-cylindricae, rectae vel subrectae, murali-divisae, cellulis — 
numerosis, subcubicis, membrana tenui cinctis, 80—120 p longae et 28— 
34 u latae, I violaceo-obscuratae. — Pycnoconidia non visa. 

Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, bei 800 m ü. M., auf 
Baumrinden (BRUNNTHALER). | 

Die einsporigen Schläuche und die Gestalt der Sporen trennen die neue Art von 
den übrigen Gliedern der Sektion. Um den Bau des Excipulums richtig zu erfassen, ist 
es notwendig, Querschnitte durch alle Altersstadien der Früchte vorzunehmen, da die 
dunklen, schmalen, getrennten Partien in demselben sukzessiv ausgebildet werden. An 
Querschnitten erscheinen diese dunklen Teile des Excipulums als mehr oder weniger 
parallel mit dem Hymeniumsrande und nach oben etwas divergierende Striche; sie deuten 
eine Längsfurchung des Excipulums an. 


Graphina (sect. Eugraphina) streblocarpa Müll. Arg. in Flora, vol. LXV. 
(1882) p. 502; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 426. — Opegrapha streblo- — 
carpa Bél., Voyage Ind.-Orient., vol. II. (1846) p. 134. 

Ost-Usambara: An Baumstämmen im Regenwald bei Amani, Bomole- 
weg, bei 900 m ü. M. (BRUNNTHALER). 

Ich hatte die Art früher!) bei der Sektion Solenographina untergebracht, glaube 
aber jetzt, daß sie besser bei der Sect. Hugraphina einzureihen sei; nach Untersuchung 


eines reichlichen Materials finde ich, daß das Excipulum an den Seiten des Hymeniums 
deutlich kahlig ist und unter demselben hell bis ganz dunkelbraun erscheint. 


Graphina (sect. Eugraphina pertricosa) A. Zahlbr. nov. comb. — 
Enterographa pertricosa Krphbr.! in Nuovo Giorn. Bot. Ital., vol. VIL (1875) 
p. 39; Beccari, Lich. Borneens. n. 165! — Apothecia immersa, 0,8—2(3) mm 
longa et ad 0,1 mm lata; excipulum carbonaceum, lateraliter solum evo- 


4) Denkschrift. math.-naturw. Kl. Kais. Akad. Wiss. Wien, vol. LXXXI. (1907) p. 240. 
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lutum, labiis conniventibus, integris; hymenium guttulis oleosus impletum, 
I Mons: paraphyses simplices, Aliforinbs, eseptatae, ad apicem haud la- 
tiores; asci 6—8 spori; sporae primum halone crassiusculo cinctae, 27— 
35 u longae et 10—14 u latae, I violaceo-sordidescentes. 
Kilimandscharo: Am auf Baumrinden (Scaröver n. 251). 
Eine typische Graphina, schon der Paraphysen wegen mit Ohiodecton sect. Entero- 


grapha nicht vereinbar, durch die eingesenkten Apothecien und breiten Sporen gut 
ee terisieri. 


Phaeographina Su Chrooloma) chrysentera Müll. Arg. in Hedwigia, 
vol. XXX. (1891) p. 52; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 436. — Gran: 
chrysenteron Mont. in FA Se Nat., Bot, ser. 2, vol. XVIII. (1842) 
p- 268. 

Ost-Usambara: An Baumstämmen im Regenwald bei Amani, 800 m. 
ü. M. (BRUNNTHALER). 


Phaeographina (sect. Eleutheroloma) caesiopruinosa Müll. Arg. in 
Mémoir. Soc. Phys. et Hist. Natur. Genève, vol. XXIX, n. 8 (1887) PAR 
A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 434. — Arthonia caesiopruinosa Fée, 
Essai Garptor! Écorc. Offioins 1824, p. 51, tab. XIV, fig. 4. 

Ost-Usambara: An TETE LA Regenwald bei Amani, 800 m 
ü. M. (BRUNNTHALER). 

f, striolata A. Zahlbr. nov. form. — Discus longitudinaliter tenuiter 
striolatus, lacteo-pruinosus. cal 

Ost-Usambara: An Baumstämmen im Regenwald bei Amani, 800 m 


à. M. (BRUNNTHALER). 


West-Usambara: Mazumbei, bei 1200 m ü. M. auf Baumrinden 
(BRUNNTHALER). 


Helminthocarpon pruinosum Müll. Arg., Flora, vol. LXXI. (1888) p.523: 


À. Zahlbr., Catal. Lich., vol. IL, p. 451. — Leiogramma pruinosum Eschw. 


apud Martius, Icon. Plant. Cryptog., vol. II. (1832), p. 12, tab. VII, fig. 3. 
— Thallus KHO e flavo subaurantiacus, ecorticatus, Hpi thalli passim, 


‚ I violascentibus. Excipulum obscure umbrino- fuscum, infra hymenium tenue, 
ad latera hymeni cuneatum, passim dene hymenium non in- 


spersum, I dilute sordido-violaceum; sporae 100—4125 u. longae et 34— 
42 u latae, I e violaceo obscuratae. 

Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, auf Baumrinden (Bruny- 
THALER). 

Die Paraphysen sind etwas anders gestaltet, als bei Helminthocarpon Le Prevostii, 


_ dem Typus der Gattung. Sie sind sehr zart, im unteren Teile gegabelt und erst oben, 


innerhalb der körnig-pulverigen Decke des Hymeniums dicht verzweigt und die kurzen 
Äste hin und wieder verbunden. Durch ihre Verzweigung weichen sie immerhin von 
den Graphisparaphysen ab. 


Glyphis cicatricosa var. simplieior A. Zahlbr. in Denkschr. math.- 


| naturw. Klasse K. Akad. Wiss. Wien, vol. LXXXII. (1909) p. 112 et Catal. 
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Lich., vol. II, p. 456. — Graphis cicatricosa var. simplicior Wain., Étude 
Lich. Brésil, vol. IL. (1890) p. 127. 

Kilimandscharo: In der Umgebung von Moschi, auf Baumzweigen 
(ScHrÖDER n. 236). 


Sarcographa labyrinthica Müll. Arg. in Mémoir. Soc. Phys. et Hist. 
Natur. Genève, vol. XXIX, n. 8 (1887) p. 62. — Glyphis labyrinthica Ach., 
Synops. Lich., 4814, p. 107. 


Ost-Usambara: An Baumstämmen im Regenwald bei Amani, 800 m 
ü. M. (BRUNNTHALER). 


Chiodecton (sect. Stigmatidiopsis) irregulare A. Zahlbr. nov. spec. — 
Thallus epiphloeodes, crustaceus, uniformis, crebre contextus, late expansus, 
tenuis, cinerascenti- vel subvirenti-glaucescens, opacus, KHO sordide lute- 
scens, CaCl,0, —, subcontinuus vel increbre longitudinaliter fissus, versus 
ambitum subfarinaceo-leprosus, in centro magis laevigatus, hinc inde go- 
nidiis excrescentibus quasi tomentellus, isidiis et sorediis destitutus, in ipso 
margine tenuiter obscure cinnamomeo- vel olivaceo-fuscus, non byssinus, 
fere homoeomericus, strato medullari distincto nullo, gonidiis chroolepoi=M 
deis, concatenatis, hyphis thalli non amylaceis, I rufescenti-lutescentibus. — 
Stromata totam fere superficiem thalli occupantia, approximata et pro parte 
confluentia, non bene determinata, 0,4—2 mm lata, subrotunda vel irregu- 
Jaria, modice convexa vel paulum deplanata, anguste albo-marginata, hy- 
menia 4 vel plura includentia, hymeniis irregulariter dispositis vel subseriatis, 
gonidia continentia, distincte non corticata; disci rotundi vel rotundati, 0,08— 
0,1 mm lata, nigra, opaca (madefacta nitidula), superficiem stromatis non 
superantes, leviter convexi; excipulum in latere hymenii angustum, fuscum, 
infra hymenium validius vel haud latius, obscure fuscum vel fusco-nigri=« 
cans, excipula solum hinc inde confluentia; epithecium distinctum nullum; 
hypothecium decolor, ex hyphis tenuibus et intricatis formatum; hymenium 
in sectione transversali plus minus ovale, superne infuscatum, caeterum de- 
color, purum, 170—190 y altum, I obscure violaceo-coeruleum (ascis tamen 
lutescentibus); paraphyses densae, filiformes, ad 4 u crassae, simplices vel 
increbre ramosae et connexae, eseptatae; asci hymenio breviores, clavati, 
ad apicem rotundati et membrana bene incrassata cincti, 8 spori; sporae 
in ascis leviter contortae, decolores, vermiculari-fusiformes vel fusiformi- 
subcaudatae, utrinque tamen rotundatae, 6—8 loculares, septis valde tenui- 
bus, cellulis breviter cylindricis, membrana tenui cinctae, 28—44 u longae — 
et 3—4 u latae. — Pycnoconidia non visa. | 

Britisch-Ostafrika: Mairobi, bei der französischen Mission, auf 
Baumrinden (Scnrüper n. 317). 


Kilimandscharo: Aufstieg von Marangi zum Bismarckhügel, auf 
Rinden (Scaröper n. 206). 
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Die Flechte ist in mehrfacher Beziehung auffällig. Zunächst durch die fast die 
ganze Lageroberfläche bedeckenden, kaum abgegrenzten und dichtstehenden flachen 
Stromen und ferner durch die Gestalt der Sporen. Bezüglich des Excipulums nimmt 


sie eine intermediäre Stellung zwischen den Sektionen Enterographa und Stigmatidi- 


opsis, doch läßt die Ausbildung desselben eher eine Einreihung in die an zweiter Stelle 
genannte Sektion zu. 


Chiodecton (sect. Byssophorum) Brunnthaleri A. Zahlbr. nov. spec. 
— Thallus epiphloeodes, crustaceus, uniformis, late expansus, subbyssi- 
nus, imprimis versus ambitum, glaucescens, opacus, KHO —, CaCl,0, —, 
late expansus, mollis, versus marginem plus minus murinus, subtus niger 
et breviter pannosus, sorediis destitutus, isidiis sat crebris, albis, cylindricis, 
acutiusculis, simplicibus, ad 4 mm longis obsitus, ecorticatus, fere homoeo- 
mericus, hyphis supremis plus minus liberis et flexuosis, gonidiis chroole- 
poideis. — Stromata alba, KHO lutea, dispersa vel plus minus congesta, 
rarius confluentia, lecanorina, 1—1,5 mm lata, planiuscula vel leviter con- 
vexa, margine integro et crasso cincta, ad basin constricta, hymenia multa 
et medullam cinerascentem includentia, subtus nigra et in hyphas panni- 
formes obeuntia; disci punctiformes, minuti, 0,05—0,07 mm lati, nigri, 
opaci; excipulum ad latere hymenii angustum, sed usque ad verticem hy- 
menii adscendens, nigricans, KHO obscure olivaceum, epithecium distinctum 
nullum; hypothecium decolor, ex hyphis intricatis formatum; hymenium in 
sectione transversali oblongum, 140—160 u altum, decolor, superne infu- 
scatum, purum, I rufescenti-cupreum; paraphyses tenues, filiformes, ramosae 
et connexae; asci hymenio breviores, oblongo-clavati, superne rotundati, 
8-spori; sporae in ascis plus minus biseriales, verticales, decolores, fusi- 
formi-aciculares, in apice superiore rotundatae, in altero apice longe acu- 
minatae et in ipso apice breviter incurvae, rectae, 7 septatae, septis non- 
nihil parum distinctis, loculis brevibus, subcubicis, loculo ultimo caudatim 
producto, 70—80 u longae et 3,5—4 u latae. — Pycnoconidia non visa. 

Ost-Usambara: Auf Baumstämmen im Urwald bei Amani, bei 800 m 
ü. M. (BRUNNTHALER). 


Was den Habitus betrifft, so stimmt unsere Pflanze, namentlich inbezug auf die 
Stromen, mit Chiodecton microdiscum A. Zahlbr. und Ch. laevigatum Fée überein, doch 
besitzt sie Isidien und geschwänzte Sporen, Merkmale, welche bei jenen fehlen. Die Aus- 


‚bildung von Isidien gehört bei der Gattung Chiodecton zu den seltensten Erscheinungen, 


“wir treffen sie noch bei Ch. heterotropoides Nyl., einer mexikanischen Flechte, deren 


Apothecien unbekannt sind, aber nur in Form von Warzen. 


Combea mollusca Nyl., Synops. Lich., vol. I. (1860) p. 527; Derbish., 


Monogr. Roccell.. 1898, p. 57, fig. 12—13 et tab. XXVI, fig. 112—113; 


A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 525. — Parmelia mollusca Ach., Method. 


Lich., 1803, p. 523. 
Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
Granitgestein, fruchtend und ebendaselbst auch auf Dorngestrüpp, ebenfalls 


fruchtend, aber seltener (Fıncke). 
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Kapland: Abhang des Tafelberges, 20—30 mii. M., auf Granit, fruchtend 
(BRUNNTHALER). 

Die rindenbewohnenden Exemplare bilden zunächst einen horizontalen, der Unter- 
lage fest anliegenden plakodialen, im Zentrum hirnartig faltig-gewundenen Thallus, aus 
welchem sich die vertikalen Abschnitte erheben. 

Roccella Montagnei Bél., Voy. Ind.-Orient., vol. II, Cryptog., 1846, 
p. 117, tab. XII, fig. 4; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 521. 

Ost-Usambara: Auf Baumstämmen im Regenwald bei Amani, 800 m 
ii. M., fruchtend (BRUNNTHALER). 

Tanga: Auf Adansonien, fruchtend (Scuröper n. 458). 

Mosambique: Nächst des Forts-Ficus, in sterilen und sorediösen Stücken 
(BRUNNTHALER). 


Byssoloma tricholomum A. Zahlbr., Catal. Lich. vol. II, p. 569. — 
Biatora tricholoma Mont. in Annal. Se. Nat., Bot., ser. 3, vol. XVI. (1851) 
p. 53. — Pilocarpon leucoblepharum Wain., Etud. Lich. Brésil, vol. I. 
(1890) p. 89. ; 

Ost-Usambara; Im Regenwald bei Amani, 800 m ii. M., auf lederigen 
Blättern (SCHRÔDER sine n.). 

Die Sporen fand ich in diesen Exemplaren 40—14 u. lang und 3,5—4 u. breit. 


Diploschistes actinostomus var. caesioplumbens Stur. in Verhandl. 


zool.-bot. Gesellsch. Wien, vol. LXI. (1911) p. 45; A. Zahlbr., Catal. Lich, 
vol. IL, p. 653. — Urceolaria actinostoma var. caesioplumbea Nyl. in Flora, 
vol. LVI. (1873) p. 70. 

Natal: Drackenberge, Van Reenens-Paß, Schwarzer Berg, bei 1850 m 
ü. M., auf Sandstein und >» Worlds View«, bei 1700 m ü. M., auf derselben 
Unterlage (BRUNNTHALER). 

Kapland: Abhang des Tafelberges gegen Campsbay, 20—30 m ü. M, 
auf Granit (BRUNNTHALER). 


Diploschistes violarius A. Zahlbr. in Hedwigia, vol. XXXI (1892) p. 35 
et Catal. Lich., vol. IT, p. 674. — Pertusaria violaria Nyl. in Flora, vol. LVII. 


(1875) p. 299. — Urceolaria violaria Nyl. in Flora, vol. LIX. (1876) p. 577. 


Kilimandscharo: Auf dem Gipfel des Bismarckhügels, auf Erdboden 
(ScHrÖDER n. 211). 


Diploschistes scruposus (L.) Norm. var. pruinigerus Stur. et A. Zahlbr. 
nov. var. — Thallus glaucescenti-albidus, opacus, KHO vix mutatus, CaCl,0, 


leviter erythrinosus, tenuissimus, 0,1—0,2 mm altus, late expansus, minute — 


granulosus, demum subareolato-diffractus; medulla alba, I primum coerule- 
scit, demum obscuratur. — Apothecia parva, 0,5—0,8 mm lata, sessilia, 
thallum haud superantia, rotunda vel rotundata, dispersa vel congesta, con- 
cava; discus nigrescens, caesio-pruinosus; margo thallinus tenuis, bene pro- 
minulus, subgranulosus, crenulatus vel subinteger; sporae 4 in ascis, 16— 
26 u longae et 7,5—8,5 u latae. 
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West-Usambara: An Böschungen bei Muzinga, bei 1200 m ü.M., 
auf Laterit (BRUNNTHALER). 

Durch das dünne, kleinkörnige Lager, die kleinen, bereiften Apothecien von den 
übrigen Varietäten leicht zu unterscheiden. Rücksichtlich der Reaktionen kommt sie 
der var. arenarius (Schaer.) zunächst, 


Psorotichia cataractae A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus irregulariter, 
sed non late expansus, niger, opacus, madefactus mollis, tamen non gela- 
tinosus, verruculosus, verruculis 0,2—0,3 mm latis et circa totidem altis, 
convexis, plus minus congestis vel etiam dispersis et dein magis irregula- 
ribus, in ambitu parum deplanatis, rotundatis vel sublobatis, tota basi sub- 
strato insidentibus vel ad basin leviter constrictis, sed gompho distincto nullo, 
isidiis et sorediis destitutus, fere homoeomericus, in parte marginali lato ex 
hyphis et gonidiis compositus, interne pro maxima parte tantum ex hyphis 
plus minus longitudinalibus, parum septatis formatus, gonidiis maximam 
partem thalli efformantibus, cellulis rotundis vel late ellipsoideis, dilute aeru- 
ginosis, versus marginem thalli olivaceis, membrana tenuissima, haud visibili 
cinctis, glomeratis et membrana gelatinosa communi praeditis; hyphae in 
zona gonidiali 3—3,5 y crassae, valde leptodermaticae, ramosae et crebre 
septatae, cellulis cylindricis, membrana non granose inspersa. — Apothecia 
in verrucis solitaria, rarius 2-3, parva, vix 0,2 mm lata, immersa; discus 
angustus, impressus vel concavus, cum thallo concolor, opacus, epruinosus, 
margo thallinus, crassior, integer et bene prominulus; excipulum incolor, 
tenue, lateraliter tantum distinctius evolutum, infra hymenium non per- 
spicuum; hypothecium angustum, incolor, ex hyphis intricatis formatum; 
hymenium superne infuscatum, caeterum incolor, egranosum, strato amorpho 
non tectum, 150—170 u altum, I e coeruleo aeruginoso-sordidescens; para- 
physes gelatinose congestae, densae, filiformes, ad 3 y crassae, leptoder- 
maticae, crebre et tenuiter septatae, ad septa non constrictae, ad apices 
haud latiores; asci hymenio parum breviores, cylindri vel subcylindrici et 
sporis dein uniserialibus vel oblongo-ellipsoidei, sporis biserialibus, 8 spori; 
sporae incolores, simplices, oblongae, ellipsoideae vel subovales, rare ovales, 
rectae vel rare subcurvulae, membrana tenui cinctae, guttulis oleosis exiguis 
increbrisque impletae, 12—16 u longae et 7—8 p latae. — Pycnoconidia 
non visa. 

Rhodesien: Victoria-Fälle, Palm Kloof, bei 900 m ü. M., an Basalt- 


felsen (BRUNNTHALER). | 
Psorotichia frustulosa Anzi und Psorotichia assimilans (Nyl.) Forss. nähern sich 


noch am meisten unserer Art, doch ist sie von beiden durch die kräftigen Lagerwarzen 


sofort zu unterscheiden, von ersterer auch durch ganz anders gestaltete Sporen. 


Thyrea Schröderi A. Zahlbr. in Annal. Mycolog., vol. XIX. (1921) p. 233. 
— Thallus monophyllus, peltatus, umbilicatus, thalli 2—4 mm lati et 
{—1,4 mm alti, dispersi vel plus minus approximati, rotundi vel mutua 


- pressione subirregulares, convexi vel rarius fere semiglobosi, niger, sub- 
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opacus, epruinosus, superne e continuo tenuiter pauciareolatus vel demum 
nonnihil reticulato-fissus, densissime et minutissime verruculosus, verruculis 
subcylindricis vel clavatis, congestis, pagina inferior thalli nigra; omnino 
homoeomericus, ecorticatus; gonidia ad Xanthocapsam, pertinentia, cellulis 
in parte marginali thalli olivaceis, caeterum aeruginosis, I olivaceis, rotun- 
datis, ellipsoideis vel subovalibus, 12—22 u longis, vagina gelatinosa crassa, 
8—9 „u lata; hyphae thalli reticulato-ramosae, leptodermaticae, inaequaliter 
crassae, 1,5—3,5 y latae, increbre septatae, guttulis oleosis minutis im 
pletae. — Apothecia terminalia, primum verruculis thallinis inclusa, sub- 
pyrenoidea, demum aperta, lecanorina, minuta, ad 0,2 mm lata; discus cum 
thallo concolor; margo thallinus integer; excipulum distinctum non evo- 
lutum; hypothecium incolor vel dilute carneum, molle, ex hyphis dense 
intricatis formatum; hymenium superne tantum dilute olivaceo-fuscescens, 
caeterum incolor, purum, 100—120 u altum, I e coeruleo aeruginoso-lutescit; 
paraphyses flliformes, conglutinatae, 1,4—1,6 u crassae, simplices, eseptatae, 
ad apices haud latiores; asci oblongo-clavati vel oblongo-saccati, undique 
membrana tenui cincti, 8 spori; sporae in ascis biseriales, incolores, sim- 
plices, ovali-ellipsoideae vel ovales, membrane tenui cinctae, guttulam oleosam 
plerumque unicam et majusculam includentes, 10—12 u longae et 5,5—7 u 
latae. — Pycnoconidia non visa. 

Britisch-Ostafrika: Bei Mombassa auf Strandklippen (Kalk) unweit 
des Gouvernementpalastes (ScHRÖDER n. 340). 


_ Thyrea Schröderi gehört zu den Arten mit kleinem Lager und kommt habituel 
einigermaßen nur Thyrea camaromorpha Mass. näher, doch ist ihr Lager dunkler, die 
Einzelnthalli sind schärfer abgegrenzt und ihre Oberfläche ist mit kleinen, dichtgedrängten, 
fast isidienartigen Wärzchen bedeckt. Im anatomischen Bau des Lagers stimmen die 
beiden nahezu überein, nur sind bei der letzteren die Gonidienzellen kleiner (8—10 u. 
lang) und in entsprechender Weise ist auch die Gallerthülle dünner, 


Collema (sect. Collemodiopsis) nigrescens (Huds.) DC. apud Lam. et 
DC., Flore Frang., edit. 3, vol. II. (1805) p. 384; A. Zahlbr., Catal. Lich., 
vol. III, p. 54. 


Ost-Usambara: Bei Amani, auf Baumzweigen (Scariper n. 174). 


Collema (sect. Synechoblastus) vespertilio (Light f.) Hoffm.; A. Zahlbr., 
Catal. Lich., vol. II, p. 50. 

REN Umgebung von Moschi, auf Baumzweigen, fruchtend 
(SCHRÖDER n. 232). 


Leptogium lichenoides A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 136. — 
Tremella lichenoides Linn., Spec. Plant. 4753, p. 4157. — Leptogium 
atrocoeruleum Mass., Memor. Lichenogr., 1853, p. 87, Fig. 105. 

Ost-Usambara: Auf Baumstämmen im Regenwald bei Amani, 800 m 
ü. M. (BRUNNTHALER). 
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Leptogium moluccanum Wain., Etud. Lich. Brésil, vol. L (1890), p. 223; 
A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 145. — Collema moluccanum Pers. apud 


| Gaudich., Voyage Uranie, Botan., 1826, p. 203. 


ee 


Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, bei 800 m ü. M., auf Baum- 


| rinden, in einer Form mit etwas weniger glänzendem, unterseits matterem 


und hellerem Lager (BRUNNTHALER). 

Kilimandscharo: Auf dem Bismarckhügel, auf Baumzweigen (ScHRÜDER 
n. 214 pr. p.). 

Natal: Drakensberge, Van Reenens-Paß, Schwarzer Berg, bei 1750 m 


i. M., auf Podocarpus (BRUNNTHALER). 


Leptogium chloromelum Nyl. in Mémoir. Soc. Science. Natur. Cher- 


"hours, vol. V. (1857), p. 333; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 121. — 


1 


Lichen chloromelos Sw., Flor. Ind. Occid., vol. III. (1806), p. 1892. 


Kapland: Tafelberg, Oranjeficht bei Kapstadt, bei 100 m ü. M., auf 


“Baumrinden, steril (BRUNNTHALER). 


Leptogium tremelloides S. Gray; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 155. 
Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, bei 800 m ü. M., auf Baum- 


rinden, fruchtend (BRUNNTHALER). 


Leptogium caesium Wain., Étud. Lich. Brésil, vol. I. (1890) p. 225; 


“A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. IL, p. 129. 


Ost-Usambara: Bei Amani, bei 800 m ü. M., an Baumstämmen 
(Schröper n. 175). 


Leptogium inflexum Nyl. in Flora, vol. XLI. (1858) p. 377; A. Zahlbr., 
Catal. Lich., vol. II, p. 435. Exsicc.: Mandon, Plant. And. Boliv. n. 1722! — 
Thallus madefactus vix mucosus, tenuis, 0,7—0,9 mm crassus, laeviusculus 
vel hinc inde leviter rugulosus, utrinque corticatus, cortice e serie cellularum 
unica formato, cellulis leptodermaticis, rotundato-subcubicis, 7,5—9 yp. latis; 
intus hyphis sat densis, plus minus horizontalibus, leptodermaticis, septatis 
(cellulis cylindricis), 4—5,5 u latis; gonidia utplurimum infra corticam supe- 
riorem distributa, nostochinea, cellulis subglobosis, 7—8 p. latis. — Apo- 
thecia margine thallino crassiusculo, cortice grosse paraplectenchymatico, 


cellulis in seriebus 5—8 dispositis praedito, versus ambitum fuscescente; 
“excipulum infra hymenium deficiens, ad latera hymenia versus verticem 


rudimentarie evolutum, minute paraplectenchymaticum, cellulis leptoderma- 


ticis; hypothecium dilute ochraceum, ex hyphis tenuissimis, dense intricatis 


formatum; epithecium distinctum nullum; hymenium decolor, solum superne 
anguste ochraceo-lutescens, modice gelatinosum, purum, 170—180 » altum, 
I e coeruleo demum obscuratum; paraphyses strictae, filiformes, congluti- 
natae, simplices, eseptatae, ad apicem vix latiores; asci hymenio paulum 
breviores, cylindrico-oblongi, ad apicem rotundati et membrana incrassata 


‘cincti, 8 spori; sporae in ascis uniseriales vel subuniseriales, incolores, late 
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ellipsoideae, utrinque breviter apiculatae, murali-divisae, cellulis plus minus 
rotundatis, in seriebus superpositis 8, in seriebus horizontalibus 1—4, 26— 
44 u longae et 14—18 u latae. 


Kilimandscharo: Auf Baumrinden auf dem Bismarckhügel (SCHRÖDER 
n. 214 pr. p.). 


Leptogium africanum A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus late expansus, 


usque 10,5 cm in diam., plumbeo-vel aeruginoso-olivaceus, opacus, crebre 


inciso-lobatus, lobis oe assurgentibus vel erectis, iit Fs -crispatis, in 


margine parum crassioribus, subinflexis, superne dense et tenuiter acuteque 
rugulosis, lacinulatis, lacinulis plus minus rotundatis, paucisinuatis, 2—3 mm 
circ. longis, isidiis et sorediis non praeditus, subtus nudus (rhizinis omnino 
destitutus), pallidior, longitudinaliter crebre et tenuiter plicatulus, plicis acutis, 


0,18—0,2 mm crassus, bene gelatinosus, utrinque corticatus, cortice e serie 


unica cellularum er cellulis angulosis, 5—12 y latis, Tepiodermn 


intus homoeomericus, Baht: laxis, den ad 3 latis, gonidiis… 


nostochaceis, catenas elongatas et flexuosas formantibus. — Apothecia lecano- 


rina, usque 5 mm lata, ad ambitum laciniarum affixa, ad basin bene con- 


stricta et valde angusta, sessilia, dispersa, rotunda; discus rufo-fuscus, opacus, 
nudus, margine thallino primum crassiusculo, integro, prominulo, leviter in- 


flexo, demum tenuiore et crenulato cinctus; receptaculum thallo concolor, — 


in parte superiore verruculosum, in parte inferiore microphyllinum; invo- 
lucrum thallinum extus aeque ac thallus corticatum; excipulum infra hyme- 
nium angustum, in parte centrali 50—65 u crassum, paraplectonchymaticum, 
cellulis leptodermaticis, rotundato-subangulosis, in seriebus superpositis 4—5, 
in parte laterali hymenii excipulum angustius evadit et distincte non est 
cellulosum; hypothecium angustum, ex hyphis dense intricatis tenuibus 
formatum, flavescens; hymenium 140-160 u altum, superne rufescens, sed 
epithecio distincto nullo, caeterum decolor, purum, I e violaceo- ce 


obscuratum; paraphyses strictae, filiformes, Hf 3,9 y crassae, simplices, esep-" 


tatae, ad apicem vix latiores; asci Rte ane breviores, oblongo- 
clavati, ad apicem membrana valde incrassata, 8 spori; sporae in ascis plus 
minus biseriales, verticales vel leviter obliquae, incolores, ellipsoideo- vel 
ovali-fusiformes, utrinque acuminatae, murali-divisae, cellulis subcubieis, in 
seriebus superpositis 6, septis verticalibus, 1—3, 26—36 u longae et 10— 
12 y latae. — Conceptacula pyenoconidiorum marginalia, immersa, globosa; 
perifulcrium pallidum, molle, circa ostiolum rufescens; fulcra valde densa, 
articulata (cellulis rotundatis), endobasidialia; pycnoconidia cylindrica, in 
medio leviter angustata recta, ad 3,5 uv longa. 

Ost-Usambara: Uber Moosen bei Amani, 850-900 m ti. M. (BRuNN- 
THALER). 

Kapland: Winterhoekberge bei Uitenhage (ZevHer im Herbar des 
Naturhist. Hofmus. in Wien, als Leptogium Brébissonii, det. NYLANDER). 
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Nach dem Bau des Excipulums läßt sich die Sektion Huleptogiwm in zwei Reihen 


| gliedern. Bei den Arten der einen Reihe liegt unter dem Hymenium ein breites. groß- 
| zelliges Extipulum, welches das Hymenium bis zum Scheitel desselben bekleidet und hier 


außen von einem thallodischen Rand überzogen wird, so z.B. bei Leptogium phyllo- 
carpum, L. bullatum. Bei der zweiten Reihe ist ein direkt dem Hymenium sich an- 
lehnendes Excipulum nicht bemerkbar, sondern unterhalb desselben liegt eine breite 


' Schicht normalen Lagers, welches nach außen von einer paraplektenchymatischen, mehr- 


schichtigen Rinde begrenzt erscheint.f) Physiologisch demselben Zwecke dienend, sind 


diese paraplektenchymatischen Schichten in anatomischer Hinsicht verschieden; in einem 
| Falle Excipulum, im anderen Thallusrinde. 


Unsere Flechte gehört im allgemeinen dem ersten Typus an, zeigt nur insofern 


| eine Modifikation, als daß das Excipulum nur unter dem Hymenium ein gut entwickeltes 


Paraplektenchym aufweist, dasselbe aber seitlich vom Hymenium kleinzellig und gegen 


den Scheitel zu hyphös wird. Das eingeschaltete Excipulum ist demnach vorhanden, 
“aber nur in seinem basalen Teile großzellig. In diesem Excipulum liegt für unsere Art 
das abtrennende Merkmal und durch dieses unterscheidet sie sich von dem habituell 


sehr ähnlichen Leptogium fallax var. sublaeve Müll. Arg. 


_ Coccocarpia pellita var. parmelioides Mill. Arg. in Revue Mycol., 


vol. IX. (1887) p. 139; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 287. — Lecidea 
‚ parmelioides Hook. apud Kunth, Synops. Plant. Aequinoct. Orb. Novi, vol. I. 
(1822) p. 15. 


Ost-Usambara: Bei Amani, im Regenwald auf Baumrinden, bei 800 m 


ti. M. (BRUNNTHALER). 


var. smaragdina Müll. Arg. in Flora, vol. LXV. (1882) p. 320; A. Zahlbr., 


Catal. Lich., vol. III, p. 289. — Coccocarpia smaragdina Pers. apud Gaudich., 
Voyage Uranie, Botan., 1826, p. 206. 


Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, bei 800 m ü. M., auf 
Baumstämmen (BRUNNTHALER). 


Lobaria tricolor A. Zahlbr., nov. spec. — Thallus foliaceus, sub- 
coriaceus, substrato adpressus, non radiatus, usque 8 cm latus, iteratim 


_laciniatus, laciniis convexiusculis vel planiusculis, confluentibus et plus minus 
_imbricatis, rotundis, incisis et crenulatis, in margine eciliatis, 2—5 mm latis, 


in centro hinc inde microphyllinis, superne glaucescenti-albidus, opacus, 


laevis vel passim verruculosus, isidiis et sorediis destitutus, subtus pallidus, 


ochraceo-albescens, opacus, cyphallis et pseudocyphellis non praeditus, rhizinis 


_pallidis dispersis obsitus; cortex superior decolor, 30—36 u altus, superne 
anguste ochraceo-fuscescens, KHO lutescens, paraplectenchymaticus, cellulis 


plus minus angulosis, in seriebus superpositis 5—6, leptodermaticis, 3,5— 


' 8,5 p latis, superne strato amorpho, 7—8 y crasso, inaequali vel rimuloso, 
_decolore supertectus; cortex inferior distincte non evolutus, ex hyphis solum 


magis intricatis infuscatisque formatus; gonidia pleurococcoidea, infra corticem 


_ superiorem stratum continuum, cortice subaequicrassum formantia, cellulis 


4) Vgl. diesbezüglich: O. BizziNG, Untersuchungen über den Bau der Frucht bei 


den Gallertflechten und Pannariaceen (I.-Diss. Kiel, 1897). 
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laete viridibus, globosis, 3,5—8 u latis, membrana tenui cinctis; medulla — 
alba, KHO—, CaCl,O, erythrinosa, KHO-+ CaCl,0, etiam, sed dilutius ery- | 
thrinosa, stuppea, ex hyphis plus minus longitudinalibus, ramosis, intricatis, 
3,5—5 uv crassis, dense inspersis formata; rhizinae ex hyphis fasciculatis, 
leptodermaticis, septatis (cellulis cylindricis), conglutinatis formatae. — Apo- 
thecia numerosa, plus minus approximata, rarius dispersa, sessilia, usque — 
4 mm lata, ad basin valde angustata, rotunda vel rotundata, superficialia; 
discus e concavo subplanus, nigricanti-fuscus, opacus, epruinosus; recep- 
taclum fulvo-croceum, in parte inferiore inaequale vel rugulosum, corticatum, + 
cortice usque 130 u crasso, fere decolore vel imprimis superne fuscescens, _ 
ex hyphis perpendicularibus, septatis et conglutinatis formato, cellulis plus 
minus angulosis vel oblongo-angulosis, medullam, et infra hypothecium et 
infra corticem stratum. tenue gonidiorum inciudens; hypothecium superne 
croceo-fulvescens, caeterum incolor, ex hyphis tenuibus et dense intricatis 
formatum; hymenium superne pallide rufescenti-fuscescens, 85—95 u altum, 
purum, gelatinam increbram continens, I excepta parte suprema violaceo- 
coeruleum; paraphyses filiformes, conglutinatae, simplices, eseptatae, ad 
apicem non latiores; asci hymenio parum breviores, oblongo-clavati, 8 spori; 
Sporae in ascis biseriales, mox fumosae, ovales, ellipsoideae vel ovoli-oblongae, 
uniseptatae, placodiiformes, luminibus cellularum parvis, obcordatis vel sub- 
cornutis, ad septum approximatis, ad septum non constrictae, 18—28 u 
longae et 41—13 u latae, — Pycnoconidia non visa. 
 West-Usamhara: Kingo bei Kwai, bei 1800 m ü. M., auf Baum- 
rinden (BRUNNTHALER). 
Durch die Ausbildung des Lagers, durch die plakodiomorphen, rauchgrauen Sporen 


ausgezeichnet, weicht sie von den übrigen Arten der Gattung wesentlich ab und kann 
mit keiner derselben in nähere Beziehung gebracht werden. 


Lobaria pulmonaria Hoffm. 

f. papillaris Hue in Nouv. Archiv. du Muséum, ser. 4, vol. II. (1904) 
p- 31; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 316. — Sticta pulmonacea var. 
papillaris Del., Hist. Lich., Sticta, 1822, p. 144, Tab. XVII, Fig. 63. 

Kilimandscharo: Am Aufstieg von Marangü zum Bismarckhügel, auf 
Baumzweigen, steril (SchröDer n. 207 pr. p.). 


Lobaria isidiosa Wain. in Philipp. Journ. of Scienc., vol. VIII, no. 2, 
sect. C. Bot., 1913, p. 129; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 321, = 
Shctina religera f. isidiosa Müll. Arg. in Flora, vol. LXV. (1882) p. 300. 

Kilimandscharo: Am Aufstieg von Marangü zum Bismarckhiigel, auf 
Baumzweigen, steril (Scaröper n. 207 pr. p., 208). 

Natal: Drakenberge, Van Reenens-Paß, Schwarzer Berg, bei 1800 m 
ti. M., auf Podocarpus, steril (BRUNNTHALER). 

Lobaria patinifera Hue in Nouv. Archiv. du Muséum, ser. 4, vol. II. 
(1901) p. 29; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 308. — Parmelia patini- 
fera Hook. in London Journ. of Bot., vol. VI. (1847) p. 172. 
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| West-Usambara: Im Schumewald, bei 1900 m ü. M., auf Baumrinden, 
| fruchtend (SCHRÜDER). 

Kapland: Tafelberg, Skeleton Ravine, 300—400 m ii. M., auf bemoosten 
| Baumstämmen, fruchtend (BRUNNTHALER). 


Sticta (sect. Stictina) ambavillaria Ach., Lichenogr. Univers., 1810, 
| p. 455; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 369. — Lichen ambavillarius 
| Bory, Voyage Quatr. Iles Afrique, 1804, vol. I, p. 391. 

| Kilimandscharo: Bismarckhügel, auf Baumrinden, fruchtend (ScurépER 
u. 213 pr. p.). 


Sticta (sect. Stictina) argyracea Del., Hist. Lich., Sticta, 1822, p. 91, 
"Tab. VII, Fig. 30; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 370. — Lichen 
argyraceus Bory apud Del, |. s. c. 
| Ost-Usambara: Auf Baumrinden im Regenwald bei Amani, 800 m 

ü. M. (BRUNNTHALER). 
|  West-Usambara: Mazumbei, bei 1200 mit. M., im Wald auf Baum- 
| stimmen (BRUNNTHALER). 


Stieta (sect. Stietina) carpoloma Del., Hist. Lich., Sticta, 1822, p. 159; 
MA. Zahlbr., Cat. Lich., vol. III, p. 373. 

| Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, 800 m ü. M., auf den 
Zweigen einer Alsodeiopsis (BRUNNTHALER). 


Sticta (sect. Stietina) crocata Ach., Meth. Lich., 1803, p. 277; 
A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 376. — Lichen erocatus Linn., Man- 
tissa Altera, 1774, p. 310. 
| Kapland: Tafelberg, Skeleton Ravine, 300—400 mii. M., auf Baum- 
stimmen, steril (BRUNNTHALER). 


| Sticta (sect. Stictina) fuliginosa Ach., Method. Lich., 1803, p. 280; 
A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 383. — Lichen fuliginosus Dicks., Fasc. 
Plant., Cryptog. Brit., vol. I (1785) p. 13. 
| Kilimandscharo: Auf dem Bismarckhügel, steril (Scuröper n. 216). 
Natal: Drakensberge, Van Reenens-Paß, Schwarzer Berg, bei 1800 m 
ii. M., über Moosen, steril (BRUNNTHALER). 
| Stieta (sect. Stictina) gilva Ach., Method. Lich., 1803, p. 478; A. Zahlbr., 
Catal. Lich., vol. Ill, p. 386. 

Kapland: Tafelberg, Skeleton Ravine, 300—400 m ü. M., auf Baum- 
rinden (BRUNNTHALER). | 


Sticta (sect. Stietina) tomentosa Ach., Method. Lich., 1803, p. 279; 
A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. II, p. 403. — Lichen tomentosus Sw., Nova 
Gener. et Spec. Plant., 1788, p. 147. 
| Kilimandscharo: Auf dem Bismarckhügel, an Baumrinden, fruchtend 
{ScHröper n. 213 pr. p.). 


———— 
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Stieta (sect. Stictina) Weigelii Isert apud Ach., Lichenogr. Univers., 
1810, p. 446; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. I, p. 404. — Stictina quer- 
xixans Nyl., Synops. Lich., vol. I. (1860) p. 344. 

West-Usambara: Schumewald, über Moosen, steril (BRUNNTHALER). 

Kilimandscharo: Am Aufstieg von Marangu, steril (Scuréper n. 199). 


Sticta (sect. Eustieta) aurata Ach., A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p.230. 
Ost-Usambara: Bei Amani, 800 mü.M., auf Baumrinden (BRUNNTHALER). 
Kapland: Depatch b. Port Elizabeth, auf Portulacaria afra (BRUNNTHALER). 


Sticta (sect. Eusticta) clathrata D. Notrs., A. Zahlbr., Catal. Lich. 
vol. III, p. 336. ’ 

Ost-Usambara: Gipfelregion des Lutindi, bei 1400 m ü. M., auf Baum- 
rinden (BRUNNTHALER). 

West-Usambara: Im Schumewald, bei 1900 mü. M., auf Baum- 
stämmen (BRUNNTHALER). 


Nephroma tropicum A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 442. — 


Nephromium tropieum Müll. Arg. in Flora, vol. LXVI. (1883) p. 21. 
Kilimandscharo: Auf dem Bismarckhügel, fruchtend (Schröder n. 207). 


Lecidea angolensis Müll. Arg. in Linnaea, vol. XLIIL (1880) p. 35; 
Stzbgr., in Bericht über die Tätigk. St. Gallisch. Naturw. Gesellsch. 1889 — 
1890, 4891, p. 158; A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 513. 

Kapland: Genadendal bei Caledon, Genadendaler Berg, 800—1000 m 
ü. M., auf Sandstein (BRUNNTHALER). 


Lecidea (Eulecidea) hereroénsis A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus 
crustaceus, uniformis, valde tenuis, pro maxima parte evanescens et tantum 
in fissuris substrati et circa apothecia congesta melius evolutus, pallide 
alutaceus vel isabellinus, opacus, KHO vix lutescens, CaCl,O, aurantiacus, 
squamuloso- vel rimoso-areolatus, areolis minutis, utplurimum leviter con- 
vexis, fissuris tenuibus limitatis, continuis vel plus minus dispersis, sorediis 
et isidiis destitutus, in margine linea obscuriore non cinctus; stratum corti- 
cale angustum, 17—22 y, crassum, sordide fuscescens, dense inspersum, ex 
hyphis intricatis formatum; gonidia cystococcoidea, globosa, 10—14 u lata, 
laete viridia, membrana tenui cincta, stratum infra corticem situm continuum 
formantia; medulla alba, crassa, KHO —, CaCl,0, aurantiaco-lateritia : 1 —4 
ex hyphis intricatis, inspersis, ad 2 u crassis formata, in parte inferiore 
elementa substrati includens. — Apothecia lecideina, sessilia, nigra, opaca, © 
vel detrita nitida, dispersa, vel approximata vel subseriata, mox convexa et 
fere semiglobosa, demum subtuberculosa vel subbotryosa, usque 4 mm lata, 
margine proprio valde tenui, in apotheciis juvenilibus perspicuo, integro, 
mox depresso; excipulum fen cum hypothecio confluens; hymenium 
superne obscure aeruginoso-olivaceum, non pulverulentum, caeterum dilute 
aeruginascens, purum, 100—110 y altum, I e coeruleo aeruginoso-obscu- 
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ratum; paraphyses filiformes, conglutinatae, simplices, eseptatae, ad apices 
non latiores; asci hymenio paulum breviores, ovali-clavati, superne rotun- 
dati et membrana bene incrassata eincti, 8 spori; sporae in ascis 2—3 
seriales, decolores, simplices, ovales vel ovali-ellipsoideae, membrana tenui 
cinctae, 8—9 y longae et 5—5,5 u latae. — Conceptacula pycnoconidiorum 
sat numerosa, immersa vertice fusco-nigricante vel fusco et convexo emer- 
gentia, globosa; fulcra exobasidialia, basidiis filiformibus, dense congestis, 
paulum brevioribus ut pyenoconidia filiformia, utrinque retusa, curvulae vel 
leviter flexuosae vel hamata, 22—25 u longa et 1—1,3 u lata. 


f. genuina A. Zahlbr. nov. f. — Thallus bene evolutus, plus minus 
continuus. | 
Deutsch-Südwestafrika: Auf Urgestein bei Windhoek (FINCKE). 


f. depauperata A. Zahlbr. nov. f. — Thallus evanescens. 
Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel in der Lüderitzbucht, auf Ur- 
gestein (Fıncke). 
| Nach allen Merkmalen steht diese Art der Lecidea panaeola Ach. nahe, es fehlen 


ihr aber die Zephalodien, die Sporen sind bedeutend kleiner, die Pyknokonidien hingegen 
‚bedeutend länger und nicht gerade. 


Lecidea (sect. Biatora) Finckei A. Zahlbr. in Annal. Mycolog., vol. XIX. 
(1921) p. 237. — Thallus epilithicus, crustaceus, uniformis, late expansus, 
tartareus, tenuis, 0,4—0,7 mm crassus, lutoso-sulphureus, KHO vix lute- 
scens, CaCl,O, aurantiaco-rubens, areolatus vel areolato-rimulosus, areolis 
parvis, 0,3—0,5 mm latis, polygonis, planis vel convexiusculis, hinc inde 
cephaloideo-excrescentibus, rimis angustis separatis, in margine abrupte limi- 
tatus et granulis nigris obsitus, sorediis et isidiis nullis, ecorticatus; medulla 
sordidescens, CaCl,0, aurantiaco-rubens, I —, ex hyphis dense intricatis et 
inspersis formata; gonidia pleurococcoidea, cellulis glomeratis, globosis, 7,5 — 
10 y latis. — Apothecia increbra, dispersa, parva, 0,8—1,2 mm lata, ses- 
silia, jam primum convexa, demum fere globosa, simplicia vel botryoideo- 
tuberculata, nigricantia, caesiopruinosa, emarginata; excipulum ad latere 
hymenii bene evolutum, flabellatum, ex hyphis radiantibus, tenuibus et con- 
glutinatis formatum; epithecium pulverulentum, KHO dissolutum, sed non 
coloratum; hypothecium dilute ochraceum, molle, ex hyphis intricatis for- 
matum, I coerulescens; hymenium aeruginoso-sordidescens, superne obscu- 
ratum, purum, 75—90 y altum, I coerulescenti-sordidum; paraphyses strictae, 
filiformes, simplices, eseptatae, ad apicem vix latiores; asci hymenio paulum 
breviores, ovali-clavati, ad apicem rotundati, 8 spori; sporae in ascis plus 
minus biseriales, decolores, simplices, globosae vel subglobosae, membrana 
‚tenui cinctae, 6—9 y latae. — Conceptacula pyenoconidiorum immersa, glo- 
bosa vel subglobosa, vertice punctiformi, nigro, haud emerso: perifulcrium 
pallidum; fulera exobasidialia; basidia fasciculata: pycnoconidia filiformia, 
curvata, 12—16 1 longa et vix A u lata. 

Botanische Jahrbücher, LX. Bd. 32 
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Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
Granit (FINCKE). 


Habituell besteht eine große Ähnlichkeit zu Lecanora sulphurea Ach. Die Gestalt 
der Pyknokonidien, der innere Bau der Apothecien und die Chlorkalkreaktion des Thallus 
würden fast einen Anschluß an Lecidea olivacea ‘Hoffm.) suchen lassen, wenn die ver- 
klebten Paraphysen dieser Annahme nicht widersprechen würden. So ist es schwer, 
eine nähere Verwandtschaft anzugeben, und Lecidea Finckei dürfte den einzigen bisher 
bekannten Repräsentanten einer eigenen Sippe der Sektion Biatora darstellen. 


Leeidea (sect. Psora) decipiens Ach., Method. Lich., 1803, p. 80, 
A. Zahlbr., Catal. Lich., vol. III, p. 867. — Lichen decipiens Ehrh. apud 
Hedw., Stirp. Crypt., vol. IL (1789) p. 7. 

Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
morschem Gestein (Fınckr). | 


Lecidea (sect. Psora) erenata Stzbgr. in Bericht über die Thätigk. 
St. Gallisch. naturw. Gesellsch. 1889 —1890, 4891, p. 149; A. Zahlbr., Catal. 
Lich., vol. II, p. 866. — Endocarpon crenatum Tayl. in Hook., London 
nn of Botan., vol. VI. (1847) p. 156. — Psora coroniformis var. cre- 
nata Müll. Arg. in Flora, vol. LXIV. (4881) p. 87. — Biatora crenata Tuck., 
Genera Lich., 1872, p. 156 et Synops. North Americ. Lich., vol. Il. (1888) 
p.12. — Lecanora chonion Tuck. in Americ. Journ. of Kee and Scienc., 
ser. 2, vol. XXV. (1858) p. 425. 


Kapland: Worcester und Matjisfontein i im großen Karroo, auf dem 
Erdboden (Brunstuater); Namaqualand, auf der Erde (R. Marrorn n. 6406), 


Catillaria (sect. Eucatillaria) Finckei A. Zahlbr. in Annal. Mycolog., 
vol, XIX. (1924) p. 238. — Thallus non visibilis, solum infra apothecia 
spurie evolutus et sub lente tantum visibilis, ex hyphis dense intricatus et 
gonidiis palmellaceis paucis formatus. — Apothecia lecideina, sessilia, nigra, 
opaca nuda, dispersa vel 2—3 aggregata et dein minus rotunda, primum 
concava et margine proprio prominulo, tenui et integro cincta, demum plus 
minus convexa et emarginata, 0,3—1 mm lata; excipulum dimidiatum, 
erassiusculum, extus nigrum, intus dilute subviolaceo-fuscens; hypothecium 
obscure fuscum, ad margines in luteo-fuscum vergens, ex hyphis perpendi- 
cularibus et contextis formatum; hymenium superne nigricans, NO; coeru- 
leum, KHO haud mutatum, inspersum, caeterum dilute sordidulo-amethysti- 
num, purum, 50—60 y altum, I e coeruleo aeruginose obscuratum; para- 
physes densae, are strictae, simplices, ad 2 L latae, leptodermaticae, 
in parte inferiore eseptatae, ad apicem capitato-clavatae et inspersae, clavo 
usque 3,7 y lato, septo tenuissimo limitato; asci oblongo- vel ellipsoideo- 
elavati, ni subaequilongi, ad apicem rotundati et in parte inferiore 
primum membrana bene incrassata cincti, 8 spori; sporae in ascis subtri- 
seriales, decolores, subbacillares, Hors Ba vel dactyliformes, utrin- 
que rotundatae, rectae vel curvulae, leptodermaticae, demum uniseptatae 


| 
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| (septo autem ut plurimum indistincte et rare clare visibili), 12—14,5 u longae 
et 1,8—3 u latae. 


Deutsch-Südwestafrika: Bei Windhoek, auf Sandstein (Fincre). 
Den europäischen thalluslosen Arten habituell ähnlich, aber sowohl von C. athal- 


| lina (Hepp) als auch C. subnitida Hellb. durch die Gestalt der Sporen wesentlich ver- 
schieden. 


Catillaria (sect. Biatorina) Schröderi A. Zahlbr. in Annal. Mycolog., 


| vol. XIX. (1921) p. 239. — Thallus epiphyllus, crustaceus, uniformis, inter 
_Lichenes alios epiphyllos maculas parvas, usque 4 mm latas, rotundato-ir- 
_Tegulares formans, cinereo- vel subcoerulescenti-glaucescens, opacus, KHO —, 
 CaCl,0, —, substrato bene adhaerens, continuus, tenuissimus, in superficii sub- 
_ pulverulentus, isidiis et sorediis nullis, in ambitu linea obscuriore non cinctus, 
sed ut plurimum sat bene limitatus, homoemericus, gonidiis globosis, laete 
‚ viridibus, parvis. — Apothecia parva, adulta 0,4—0,6 mm lata, adpresso- 
-sessilia, tenuia, biatorina, plana, madefacta turgescentia, rotunda vel rotun- 
data; discus aurantiaco-carneus, opacus, epruinosus; margo valde tenuis, 
albidus, subacutus et vix prominulus, ex integro demum subundulatus et 
| tenuescens; excipulum paraplectenchymaticum, cellulis pachydermaticis, lu- 
minibus minutis et rotundatis, incolor; epithecium angustum, granoso-in- 
spersum, lutescens, KHO —, CaCl30, —; hymenium 60—70 u altum, in- 


color, diaphanum et purum, I e coeruleo mox obscure olivaceo-fuscum; 


_hypothecium valde tenue, ex hyphis tenuibus et intricatis contextum; para- 


physes valde increbrae, vix perspicuae, filiformes, simplices, eseptatae, ad 


apicem non latiores; asci oblongo- vel ovali-clavati, hymenio subaequilongi, 
ad apicem rotundati et ibidem membrana modice incrassata cincti, 8 spori; 


Sporae in ascis bi- vel triseriales, obliquae, incolores, variantes, oblongae vel 
oblongo-ovales, ut plurimum curvulae, rarius suberectae, uniseptatae, ad 
septum plus minus constrictae, septo tenui, cellularum una parum longiore 


et latiore vel cellulis aequalibus, membrana tenui cinctae, 12—16 u longae 


et #,5—5,5 u latae. — Conceptacula pycnoconidiorum in margine apothe- 


Ciorum sita, immersa, globosa; perifulerium incolor; fulcra exobasidialia; 


pycnoconidia filiformia, utrinque retusata, leviter curvate, arcuata vel sub- 


 sigmoidea, rarius hamata, 22—27 uw longa et ad 4 u lata. 


Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, auf lederigen Baumblättern 


 (ScHRÜDER sine n.). 


Unsere Flechte steht der Catillaria leptoloma A. Zahlbr. (= Patellaria [sect. Bia- 


_lorina) leptoloma Müll. Arg.] recht nahe. Ein Originalstück dieser sah ich nicht, ich muß 
| mich daher lediglich an die Beschreibung halten. Nach dieser unterscheidet sich die 
‚ neue Art durch ein anders gefärbtes, nie rissiges Lager, die Apothecien sind bedeutend 


größer, desgleichen auch die Sporen; endlich ist die Fruchtscheibe besser ausgefärbt. 


Jedenfalls wird ein Vergleich mit dem Urstück sich als notwendig erweisen, 


Toninia (sect. Thalloidima) bumamma A. Zahlbr. nov. comb, — Le- 
cidea bumamma Nyl. apud Cromb. in Journ. Linn. Soc. London, Botan., 
vol. XV. (1876) p. 177. — Lecidea styloumena Strtn. in Transact. Glasgow 
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Soc. of Field Natural., vol. V. (4877) p. 217. — Thallus stipite radiciformi 
et centrali, argillaceo-fuscescente, substrato immerso, usque 10 mm longo 
affixus, anguste sqamulosus, rosulas usque 12 mm latas formans, squamis 


increbris, 3—5 mm latis, rotundatis, ad ambitum incisis, primum planiori- 


bus, dein bullatis, laevibus vel demum corrugatis, siccus glaucescenti-albidus, 
opacus, madefactus viridescenti-glaucus, KHO lutescens, subtus dilute ar- 


gillaceus; soredia et isidia desunt; cortex continuus, incolor, 40—120 uy 


crassus, ex hyphis perpendicularibus, subparallelis, dense contextis, lepto- 


dermaticis, 4—5 u latis, septatis (cellulis sat brevibus) formatus, superne 


strato amorpho et incolore tectus; stratum gonidiale infra corticem situm, 
cohaerens, gonidiis palmellaceis, globosis, 7—10 yu latis, contentu laete vis 


ridi, membrana tenui; medulla alba KHO non colorata, GaCl,O, dilute 
erythrinosa, I vix lutescens, ex hyphis dense intricatis formata. — Apo- | 


thecia lecideina, nigra, immarginata fere, primum immersa, demum sessilia, 


primum minuta, 0,4—1 mm lata, planiuscula, mox valde convexa, fere 
2 mm lata, tuberculoso-inaequalia; excipulum lateraliter nigrum, ex hyphis 
radiantibus conglutinatisque formatum, infra hymenium evanescens; hypo- 
thecium ex hyphis plus minus perpendicularibus, dense contextis formatum, — 
incolor, sensim in medullam abiens; hymenium 40—95 yp altum, cinnamo- | 


meo-fuscescens et obscurius variegatum, superne umbrino-nigricans, NO; 
rosaceo-ferruginascens, egranosum, epothecium distinctum non elucens, I € 


violaceo-coeruleo obscuratum; paraphyses crassiusculae, 3—3,5 u latae, 
leptodermaticae, septatae (cellulis brevibus), non ramosae, ad apicem clavatos 


capitatae et nigricantes; asci hymenio subaequilongi, ovali- vel ellipsoideo- 


clavati, superne bene rotundati, 8 spori; sporae in ascis bi- vel triseriales, 
incolores, oblongae, utrinque aequaliter rotundatae, rectae, valde rare cur= 


vulae, uniseptatae, septo tenuissimo, ad septa nonnihil leviter constrictae, 
membrana valde tenui cinctae, 15—17 u longae et 5—6 u. latae. — Con- 
ceptacula pyenoconidiorum immersa, globosa, vertice nigro, opaco, 0,1— 


0,2 mm lato parum emergentia; perifulcrium circa porum obscuratum, 


caeterum pallidum; fulcra exobasidialia, basidiis fasciculatis, anguste am- 
pullaceis, pycnoconidiis longioribus; pycnoconidia cylindrica, utrinque retusa, 
9—12u longa et 1,5—1,7 y lata. 

Kapland: Matjesfontein im großen Karroo, bei 950 m ü. M., auf der 
Erde in Spalten der Schieferfelsen (BRUNNTHALER). | | 


Ich sah keine Originalexemplare der Art, glaube aber sicher zu gehen, wenn ich 


nach der Diagnose NyLanpers die Flechte identifiziere. Die geringfügigen Differenzen in 


unserer Diagnose sind darauf zurückzuführen, daß mir sehr gut entwickeltes, reichlich 
fruchtendes Material vorlag, während NyLAnDEr, wie es scheint, Stücke mit jüngeren 


Apothecien beschrieb. Die Beschreibung, welche Stırron von seiner Lecidea styloumena 


gibt und welche von STITZENBERGER als Synonym zur obigen Art gezogen wird, stimmt 
sehr gut mit unseren Befunden überein, so daß es kaum einem Zweifel unterliegen kann, 
daß STITZENBERGER das Richtige traf. | 
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Toninia (sect. Thalloidima) verrucosa Flagey, Catal. Lich. Algérie, 
| 1896, p. 62. — Thalloidima verrucosum Mass., Memor. Lichgr., 1853, 
p. 122, fig. 158; Jalta in Flora Ital. Cryptog., ne HE (4944) p. 648. — 
D verrucosa Nyl. in Flora, vol. LXI. (1878) p. 343: Stzbgr., Lichen. 
Afric. n. 1053, — Biatorina verrucosa Jatta, Sylloge vn Ital., 1900, 
_p. 373. — Thallus verrucosus, verrucae primum dispersae, demum cet 
| matae vel confluentes, 1—3 mm latae, convexae, sed ad basin non con- 
strictae, albidae vel subsordidescentialbidae, opacae, madefactae leviter in 
 pallidoochraceum vergentes, KHO —, CaCLO, —, KHO + CaCLO, —, in 
superficie minute et acute tee areolis polygonis, fissuris distinctis 
Jimitatis. — Apothecia in verrucis ol solitaria, rarius plura (us- 
que 5) et dein hinc inde confluentia, lecideina, sessilia, ad 4 mm lata, pri- 
‘Mum concava, rotunda et bene marginata, been plus minus convexa, 
reine Heel passim sublobata, nigra, opaca, in juventute leviter caesio- 
pruinosa; margo proprius primum bene prominulus, integer, caesiopruinosus; 
‚hymenium 72—86 u altum, purum, superne subpurpureo-nigrescens, NO, 
magis in purpureum vergens, sed non inspersum, caeterum fere decolor 
vel parum lutescens, I e coeruleo obscuratum; hypothecium pallide electri- 
num vel entre molle, ex one dense intricatis formatum, 
strato crasso medullari, gonidia non continenti superpositum ; He Shee: 
‚strietae, contextae, pieces ad 1,5 u latae, ad apicem septato-clavatae et 
‚obscurae, capitulo usque 5 u lato; asci hymenio subaequilongi, oblongo- 
Clavati, recti, ad apicem rotundati et membrana bene incrassata eincti, 
8 spori; sporae decolores, in ascis 2—3 seriales et verticales, ex oblongo 
demum subcylindricae, ad apices rotundatae, rectae vel subrectae, demum 
distincte triseptatae, 19—21 u longae et 3—3,5 u latae. — Pyenoconidia 
non visa. 

Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
morschem Gestein (Fınckr). 
Unsere Pflanze stimmt mit einem Urstück im Herbar des Naturhistorischen Museums 
I Wien vollständig überein. Ganz unzutreffend ist die Abbildung der Sporen, welche 
| MessaLongo gibt, auch ist in der Beschreibung die Phrase: »Thalli squamae verrucis, 
‚niveis, conspersis« unglücklich redigiert und ist wenig geeignet, die tatsächlichen Ver- 


‚hältnisse zu schildern. Die Flechte wurde bisher in der Lombardei und in der Sahara 
‚beobachtet. 


Lopadium phyllogenum A. Zahlbr. apud Reching. in Denkschrift. math.- 
naturw. Klasse K. Akad. Wiss. Wien, vol. LXXXI. (1907) p. 251. — Hetero- 
thecium phyllogenum Müll. Arg. in Flora, vol. LXIV. (1881) p. 106. 

Ost-Usambara: Bei Amani, auf lederigen Blättern (Scuröper sine n.). 


| Rhizocarpon Montagnei Körb., Syst. Lich. German., 1855, p. 258. — 
Lecidea Montagnei Fw. apud Kürb, Lise 

Kapland: Tafelberg, Kloof Neck bei Kapstadt, bei 300 m ü. M., auf 
Quarzit (BRUNNTHALER). 
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Rhizocarpon viridiatrum Körb., Syst. Lich. Germ., 1855, p. 262. — 
Lichen viridiater Wulf. apud Jacqu., Collect. Botan., vol. II. (1788) p. 186: 

Natal: Drakensberge, Van Reenens-Paß, » Worlds View«, 1700—1750 m 
ii. M., auf Schieferfelsen (BRUNNTHALER). 


Umbilicaria rubiginosa Pers. apud Gaudich., Voyage Uranie, Bot., 
1826, p. 202; Nyl., Synops. Lich., vol. II. (1863) p. 6, in Flora, vol. XL: 
(1860) p. 412 et vol. LIL. (1869) p. 114; Hue in Nouv. Archiv. du Muséum; 
ser. 4, vol. II. (1900) p. 444; Minks in Mémoir. Herb. Boissier, n. 21, 1900, 


te ee 


p. 26. — Lecidea porphyrea Mey., Die Entwickl., Metamorph. und Forts | 


pflanzg., 1825, p. 54 (nomen nudum!); Sprgl., Syst. Veget., vol. IV, pars IL. 
(1827) p. 327. — Lasallia porphyrea DNotrs. apud Leight. in Annal. and 
Magaz. Nat. Hist.,.ser. 2, vol. XVII. (1856) p. 296. — Umbilicaria hot 


tentotta Fée apud Aud., Dict. Class. Hist. Nat., vol. XIL (1827) p. 1945 


cum icone. 


Kapland: Genadendal bei Caledon, 800—1000 m ü. M., an Felsen 


und bei Caledon, etwa 300 m ü. M., an Quarzitfelsen (BRUNNTHALER). 


Die Stücke von dem letzteren Standort besitzen eine durchwegs graue Lagerober- — 
fläche und auch der Unterseite fehlt der rotbraune Farbenton; doch sind an Querschnitten 


unter dem Mikroskop die Spuren der mit Kalilauge sich rotfärbenden Substanz nachweisbar, 


Cladonia silvatica (L.) Hoffm.; Wainio, Monogr. Cladon., vol. I. 
(1887) p. 18. 

Kapland: Port Elizabeth, Hochplateau oberhalb Baakens-River Valley, 
etwa 100 m ü. M., auf der Erde, in Massenvegetation, steril (BRUNNTHALER), 
in einer Form, welche sich durch die pelluciden Podetien der var. porten- 
tosa (Duf.) nähert, von dieser aber durch die schmalen, etwa 4,5 mm dicken 
Podetien abweicht. | 


Cladonia macilenta (Hoffm.) Nyl., Wainio, Monogr. Cladon., vol. I. 
(1887) p. 98. 

West-Usambara: Gipfel des Kingo bei Kwai, 2240 m ü. M., auf 
morschem Holz fruchtend (BRUNNTHALER). 


Cladonia didyma var. vuleanica (Zoll.) Wainio, Monogr. Cladon., vol. E 
(1887) p. 145. | 

West-Usambara: Gipfel des Kingo bei Kwai, 2240 m ü. M., auf 
morschem Holz, fruchtend, gesellig mit der Vorigen (BRUNNTHALER). 


Cladonia pyxidata var. chlorophaea Fik.; Wainio, Monogr. Cladon., 


vol. IL. (1894) p. 232. | 


Ost-Usambara: Bei Amani, auf dem Erdboden, steril (Scurdper n. 187), 


Cladonia fimbriata. 
f. simplex (Weis) Flot.; Wainio, Monogr. Cladon., vol. 11.(1894) p. 256. 
Kilimandscharo: Aufstieg von Marangü zum Bismarckhügel, auf der 
Erde, steril (Scnrüper n. 195). | 
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var. chondroidea Wain., Monogr. Cladon., vol. II. (1894) p. 334. 
Ost-Usambara: Amani, Bomole, bei 1100 m ü. M, auf der Erde, steril 
(SCHRÖDER n. 183). 


Die vorliegenden, mageren Exemplare besitzen schwach verzweigte Podetien, die 
der f. cornigera Wain. entsprechen würden, sie werden bis 30 mm hoch, sie sind so- 
rediös und außerdem in jungen Exemplaren bis zur Spitze, in älteren im oberen Drittel 
dicht mit stark zerschlitzten, abstehenden Schuppen bekleidet. 


Cladonia pityrea I. Zwackhii Wain., Monogr. Cladon., vol. II. (1894) 
p. 354. 

Ost-Usambara: Lutindi, in der Gipfelregion, bei 1400 miu. M., fruchtend 
BRUNNTHALER). 


Biatorella (sect. Sarcogyne) austroafricana A. Zahlbr. nov. spec. — 
Thallus vix visibilis, circa apothecia spurie evolutus et tenuissimus. — Apo- 
thecia breviter stipitata vel subsessilia, dispersa, utplurimum tamen 2—7 


congesta et dein glomerulos usque 6 mm latas formantia, in juventute 


planiuscula et margine proprio tenuissimo, integro, parum conspicuo et 
non prominulo cincta, mox alte convexa, demum irregulariter incisa, me- 
senteriformia, nigra, opaca, epruinosa, scabriuscula et disco tenuissime et 
irregulariter fisso praedita; margo in juventute nonnihil albo-pruinosus: 
excipulum nigrum vel nigrescens, subtus ad marginem verruculoso-inaequale, 
intus medullam albam, I —, copiosam amplectens, gonidia autem non con- 
tinens; hypothecium angustum, fuscescens, ex hyphis intricatis formatum; 
epithecium non inspersum; hymenium superne umbrino-fuscum, NO; —, 
caeterum decolor, purum, 90—110 y altum, I e pallide coeruleo mox rufe- 
scenti-cupreum; paraphyses densae, strictae, simplices, eseptatae, ad apicem 


_ vix latiores, circ. 1,5 » crassae; asci hymenio subaequilongi, oblongo- vel 


ellipsoideo-clavati, ad apicem rotundati et membrana incrassata cincti, 
myriospori; sporae decolores, simplices, ellipsoideae vel oblongo-ellipsoideae, 
recta, membrana tenuissima, 3,5—4 y longae et 1,6—2 u Jatae. — Pycno- 
conidia non visa. 

Deutsch-Stidwestafrika: Haifischinsel vor der Liideritzbucht und 
bei Windhoek, auf Sandstein (Finck). 


Der Biatorella clavus (DC.) Th. Fr. zunächst stehend, unterscheidet sie sich von 


dieser durch den, auch. in der Jugend, äußerst schmalen, nicht vorstehenden Rand der 
_ Apothecien, durch die Jodreaktion des Hymeniums und durch das hellere Hypothecium. 


Acarospora fuscata Arn. in Verhandl. zool.-bot. Gesellsch. Wien, 


_ vol. XX. (1870) p. 528; H. Magn. in Göteborgs Vetensk.- och Vetterh.-Handl., 


ser. 4, vol. XXVIII, 2 (1924) p. 401. — Lachen fuscatus Schrad., Spicil. 
Flor. German., 1794, p. 88. 
Deutsch-Südwestafrika: Bei Windhoek, auf Sandstein (Fincxg). 


Von den europäischen Stücken durch kleinere, 0,3—0,4 mm breite Lagerareolen ab- 
weichend, auch tritt die durch Chlorkalk hervorgerufene Reaktion nur langsam, aber 


. dennoch deutlich, ein. Es liegt zu wenig Material vor, um darüber klar zu werden, ob 
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es sich um eine konstante Varietät oder um eine Kümmerform handelt. Für die letztere 
Annahme spricht, daß auf derselben Sandsteinplatte auch andere Flechten (Acarospora 
tersa und mehrere Parmelien) nur kümmerlich entwickelt wachsen. 


Acarospora capensis A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus crustaceus, — 
uniformis, tenuis vel tenuior, parce areolatus,\areolis cinereoalbis, pruinosis, 
madefactis obscure plumbeo-vinosis, KHO —, CaCl,0, —, parvis, 0,5—0,6 mm 
latis, plus minus angulosis vel anguloso-rotundatis, areolis marginalibus 
magis squamaeformibus, sorediis et isidiis destitutis; cortex 12—48(20) y 
crassus, obscure fuscus, intus plus minus pallidior, ex hyphis plectenchy- 
maticis contextus, subcellulosus (cellulis subcubicis), non inspersus, strato 
9—16 u crasso, pallido, granose insperso, ex hyphis plus minus longitudi- 
nalibus formato, mox emoriente supertectus; stratum gonidiale 50—60 u 
crassum, bene elucens, continuum; medulla cinerascens, saepe fusco-in- 
spersa, in partibus obscuratis granose inspersa. — Apothecia immersa, 
minuta, ad 0,3 mm lata, simplicia, badia, nuda, madefacta cinerascenti- 
fuscescentia, plana vel planiuscula; excipulum ad latera hymenii tantum 
evolutum, incolor; epithecium fuscescens; hypothecium ex hyphis intricatis 
formatum, incolor, strato gonidiali non superpositum; hymenium sat humile, 
70—76 u altum, non coloratum, I mediocriter coerulescens, demum luteo- 
viride vel in luteo-fuscum vergens; paraphyses filiformes, supra sensim in- 
crassatae, septatae; asci subellipsoideae, ad 65 u longae et ad 18 y latae, 
myriosporae; sporae simplices, incolores, ovales vel late ellipsoideae, mem- 
brana tenui cinctae, 4—5 y longae et 1,5—2 u latae. — Conceptacula pycno- 
conidiorum immersa, ellipsoidea vel orchidiformia; perifulcrium sat crassum, 
pallidum; pycnoconidia oblonga, utrinque retusa, recta, 2,5—3,5 u longa 
et 0,8—0,9 u lata. 

Kapland: Matjesfontein im grofen Karroo, auf Sandstein (BRUNNTHALER). 


Acarospora deserticola A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus sulphureo- 
luteus, lucidulus, epruinosus, madefactus non mutatus, KHO —, CaCLO, a 
irregulariter et late expansus, usque 8 cm latus, substrato bene adhaerens, 
tenuis, 0,4—0,7 mm crassus, irregulariter areolato-subsquamulosus vel areo- 
lato-diffractus, areolis contiguis, polygonis, 0,4—1 mm latis, planis vel in 
centro spurie impressis, superne laevigatis, subtus dilute ochraceis, sorediis 
et isidiis destitutis, solum superne corticatus, cortice flavo, dense insperso, 
34—38 u crasso, ex hyphis ramosis et intricatis formato; stratum goni- 
diale subcontiguum, crassiusculum, gonidiis numerosis, pleurococcoideis, « 
globosis 7,5—13 u latis, membrana tenui cinctis; medulla alba, inferne 
subochracea, KHO —, CaCl,0. —, KHO + CaCl,0, dilute rubens, imprimis 
in parte inferiore. — Apothecia in areolis thallinis normaliter solitaria, 
rarius 2—3, immersa, primum punctiformia, mox irregularia, utplurimum 
elongata, linearia, subrecta, curvata vel in uno apice furcata, disco nigri- 
cante, madefacto fusco, epruinoso, opaco, impresso, angusto, 0,17—0,19 mm 
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. lato; margine thallino distincto non visibili; excipulum decolor, integrum, 
infra hymenium crassius, ex hyphis plus minus longitudinalibus, congluti- 
. natis formatum, in margine flabellatum et ibidem superne flavo-inspersum ; 
, epithecium distinctum non evolutum; hypothecium angustum, decolor, 
 byphis intricatis; hymenium in sectione transversali triangulare, 80—90 y 
altum, superne rufescens et non inspersum, caeterum decolor et purum, I 
| e dilute coeruleo mox rufescens; paraphyses densae, strictae, conglutinatae, 
simplices, crassiusculae, 2—2,5 y latae, leptodermaticae, septatae (cellulis 
‚ oblongis vel cylindricis), ad septa non constrictae, ad apicem vix latiores; 
asci hymenio subaequilongi, oblongo-clavati vel subcylindrico-saccati, su- 
| perne rotundati et ibidem primum membrana bene incrassata obducti, 
| myriospori; sporae decolores, simplices, minutae, ellipsoideae vel ovali- 
| ellipsoideae, 2,5—3,5 u longae et 1,4—2 u latae, membrana tenui cinctae. 
= Conceptacula pycnoconidiorum immersa, subglobosa, perifulcrio decolore, 
| solum circa ostiolum fascidulo; fulcra exobasidialia; pycnoconidia ellipsoidea 
vel subovalia, ad 2 u. longa. 
Kapland: Matjesfontein im großen Karroo, bei 950 m ü. M., auf 
| Schieferfelsen (BRUNNTHALER). 
| Von der Farbe des unbereiften Thallus abgesehen, gleicht die neue Art im Habitus, 
| Gestalt und Größe der Lagerareolen am meisten der Acarospora lavicola Stnr. Von 
dieser, sowie von allen übrigen Arten der Gattung mit gelbem Lager ist sie durch die 
mehr oder weniger graphidaceenartigen, gestreckten Apothecien, durch das nicht in- 


sperse Hymenium und durch die breiten, äußerst dünnwandigen und septierten Para- 
physen verschieden. 


Acarospora tersa Stnr. in Sitzungsber. Kais. Akad. Wiss. Wien, math.- 
naturw. Klasse, vol. CVI. (1897) p. 219; Hue in Nouv. Archiv. du Muséum, 
ser. 5, vol. I (1909) p. 449 (ubi synon.). — Lecanora tersa Nyl., Lich. 
Scandin., 1861, p. 173. 
Britisch-Ostafrika: Nairobi, bei der französischen Mission, 1630 m 
ü. M., auf Urgestein (SchröDEr n. 296). 
 Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
‚ Schiefer und auf dem Wasserberg bei Windhoek, ebenfalls auf Schiefer (Fıncke). 
Rhodesia: Buluwayo, außerhalb der Stadt, bei 1450 m ü. M., auf 
Schieferfelsen (BRUNNTHALER). 
Natal: Drakensberge, Van Reenens-Paß, etwa 1700 m ü. M., auf Schiefer 
 (BRUNNTHALER). 
Kapland: Lanigsburg im großen Karroo, bei 700 m ü. M., auf Sand- 
| stein und bei Matjesfontein, bei 950 m ti. M., auf Schiefer (BRUNNTHALER). 


Acarospora eitrina A. Zahlbr. in Denkschr. math.-naturw. Klasse K. 
Akad. Wissensch. Wien, vol. LXXXVIII. (1944) p. 28. — Acarospora xantho- 
Phana Jatta in Malpighia, vol. XX. (1896) p. 10. 
| Deutsch-Südwestafrika: Wasserberg bei Windhoek, auf Schiefer- 
felsen (Fınckr). 


Acarospora sulphurata Arn. in Verhandl. zool.-bot. Gesellsch. Wien, 
vol. XXXVI. (1886) p. 63. 


var. austroafricana A. Zahlbr. nov. var. — Thallus substrato ad- 
pressus, lucide luteus, tenuis, usque 1 mm crassus, rosulas in ambitu ra- 
diantes formans, lobis marginalibus contiguis, usque 2 mm longis et 1— 
1,4 mm Jatis, planiusculis vel convexiusculis, in centro areolatus, areolis 
contiguis vel rarius paulum dispersis, 0,4—1 mm latis, polygonis, planius- 
culis, subtus pallide fuscescentibus, utrinque corticatus; medulla alba, sub- 
cretacea, I rufescenti-lutea, KHO —, CaCl,0.—, KHO + CaCl,.0, in parte 
inferiore sordide rubens, ex hyphis formata nudis (non inspersis). — Apo- 
thecia in areolis thalli 1—2, immersa, subangulosa, parva, usque 0,4 mm 
lata, disco ochraceo-lutescente, madefacto cerino, margine thallino tenui, in- 
tegro, parum prominulo. Sporae ovali-oblongae vel ellipsoideae, ad 3,5 u 
longae. 
Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 


Schiefer (Fıncke). 

Steht der europäischen Flechte sehr nahe, habituell von ihr kaum verschieden und 
nur durch das etwas dickere Lager, die nicht inspersen Markhyphen und etwas größere 
Apothecien verschieden. Auch im anatomischen Bau des Thallus stimmt sie mit der 
europäischen Flechte überein, nur ist die Rinde der Varietät um ein Geringes dicker 
(26—38 1). 
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Acarospora Finckei A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus viridiflavescens, 
lucidulus, madefactus non mutatus, KHO —, CaCLO, —, substrate arcte 
adhaerens, tenuissimus, 0,3—0,45 mm altus, plagas rotundatas vel sub- 
irregulares, 8—30 mm latas formans, placodinus, lobis marginalibus bene 
radiantibus, contiguis, 1—1,5 mm longis et 0,5—0,8 mm latis, subplanis, 
longitudinaliter subplicatis, ad apicem rotundatis vel incisis, in centro areo- 
latus, areolis contiguis, polygonis, 0,2—0,25 mm latis, planis, subtus pallidis, 
sorediis et isidiis destitutis, utrinque corticatus, cortice superiore angusto, 
28-—36 u crasso, dense insperso, ex hyphis tenuibus, intricatis et septatis 
formato, strato amorpho non supertecto, cortice inferiore decolore, 30—40 y 
crasso, cortici superiori simili; stratum gonidiale infra corticem superiorem 
situm, glomeruloso-disjunctum, gonidiis globosis, laete viridibus, 12—16 y 
latis; medulla alba, KHO et CaCl,0, non tincta. — Apothecia parva, 0,35 — 
0,4 mm lata, in areolis thallinis normaliter singularia, immersa, rotundata, 
disco leviter impresso vel thallum aequante, umbrino-nigricante, epruinoso, 
opaco, margine prominulo non cincto; excipulum decolor, infra hymenium 
bene evolutum, sed angustum, ad latera hymenii angustius; hymenium superne 
subsordide flavescens, inspersum, caeterum decolor et purum, 140—160 u 
altum, I e coeruleo sordidescenti-obscuratum; paraphyses densae, strictae, 
simplices, eseptatae, ad 1,5 » crassae, ad apicem haud latiores; hypothecium 
valde angustum, decolor, ex hyphis intricatis formatum; asci hymenio paulum 
breviores, oblongo-clavati, ad apicem rotundati et membrana bene incrassata 


1 Stzbgr., Lich. Afric., n. 874. 
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… cincti, myriospori; sporae decolores, simplices, ellipsoideae, ad 2 u longae. — 


Pycnoconidia non visa. 
Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel in der Lüderitzbucht, auf 


Schiefer (Fincke). 
Von den übrigen gelben Acarosporen mit plakodinem Thallus durch die große 
Dünnheit desselben verschieden. 


Pertusaria melaleuca Duby, Botanic. Gallic., vol. II (1830) p. 673; 


Kapland: Zwartkops bei Port Elizabeth, auf Portulacaria afra 
(BRUNNTHALER). 


Lecanora chlarona (Ach.) Nyl. | 
Kapland: Zwartkops bei Port Elizabeth, auf Portulacaria afra 
(BRUNNTHALER). 


Lecanora placodina A. Zahlbr. in Annal. Mycolog., vol. XIX. (1921) 
p. 240. — Thallus in specimine nostro 7 cm latus, lutescenti-cervinus, sub- 


opacus, KHO lutescens, GaCl,0, —, subtartareus, primum verrucas plus minus 


discretas, rotundatas vel irregulares formans, demum squamulosus, squamis 
1—2 mm latis, substrato arcte non adhaerentibus, congestis vel subimbri- 
catis, marginalibus nonnihil subplacodiiformibus, convexiusculis, ad ambitum 
hinc inde paulum dilutioribus, superne laevibus, subtus pallidis, rhizinis 
nullis, sorediis et isidiis non praeditis, superne strato corticali crassiusculo, 
50—140 u alto obductus et strato amorpho tenui, 5—8 yp. crasso tectus, 


‘caeterum paraplectenchymatico, cellulis subpolygonis, 3,5—9 y latis; gonidia 


infra corticem sita, congesta, inferne magis dispersa, cellulis globosis, 5,5— 
9 u latis, laete viridibus; medulla cinerascens, KHO —, CaCl02 —, 1 ru- 
fescens, inferne tenuiter infuscata. — Apothecia demum sessilia, dispersa 
vel approximata, rotunda vel rotundata, parva, usque 4 mm lata, plano 
bene convexa vel fere semiglobosa; discus rufescenti-fuscus, nitidulus; margo 
thallinus primum distinctus, thallo concolor vel paulum pallidior, discum 
aequans, tenuis, subcrenulatus, demum omnino depressus, apothecia dein 
habitu biatorina; epithecium distinctum nullum; hypothecium decolor, ex 
hyphis dense intricatis formatum, I dilute coerulescens, strato gonidiali super- 


| positum, quod stratum usque ad verticem marginis thallini assurgit; ex- 


cipulum ad latera hymenii bene evolutum, decolor, ex hyphis parallelis, 
conglutinatis formatum; hymenium angustum, 50—70 u altum, purum, de- 


color, superne rufescens, I e coeruleo obscuratum; paraphyses densae, strictae, 


simplices, eseptatae, filiformes, ad apicem parum latiores; asci hymenio 
subaequilongi, oblongo- vel ellipsoideo-clavati, superne rotundati et mem- 
brana bene incrassata cincti, 8 spori; sporae in ascis plus minus biseriales, 
decolores, simplices, ellipsoideae vel fere ovales, membrana tenui cinctae, 
8,5—12 y longae et 7—8,5 p latae. — Conceptacula pycnoconidiorum im- 


 mersa, globosa; perifulcrium pallidum, fulcra exobasidialia; basidia fasci- 
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culata, anguste ampullacea; pycnoconidia filiformia, curvata vel hamata, 
18—24 u longa et ad 1 u lata. 

Deutsch-Südwestafrika: Wasserberg bei Windhoek, auf Schiefer 
(FinckeE). 

Die Gestalt des Lagers erinnert einigermaßen an dasjenige gewisser Arten der 
Sektion Placodium, doch zeigen die ersten Anfänge desselben ebenso wie die weitere 
Entwicklung, daß es einer Æulecanora angehört. Immerhin zeigt sich in bezug des 
Lagers ein Übergang zur Sektion Placodivm und auch die dicke Rinde scheint auf einen 
solchen hinzuweisen. Die neue Art gehört in den Formenkreis der Lecanora Montagner, 
weicht aber schon durch die langen Pycnoconidien von den übrigen Arten dieser Gruppe 
ab. Die Apothecien zeigen einen ausgesprochen zeorinischen Bau; das Excipulum ist 
auch an jungen Früchten deutlich wahrnehmbar und tritt an den Schnitten nach Be- 
handlung mit Jod scharf hervor; in jüngeren Apothecien ist das Excipulum außen vom 
' Lager bekleidet, an älteren Apothecien ist es mehr freigelegt und mit der Lupe sichtbar. 


Ochrolechia africana A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus epiphloeodes, 
crustaceus, uniformis, expansus, plagas rotundatas, bene limitatas formans, 
tenuis, 0,1—0,4 mm crassus, alutaceus vel cinerascenti-alutaceus, opacus, 
KHO e flavo mox sanguineus, CaCl,0.—, gyroso-verruculosus, verruculis 
0,4—1,2 mm longis et 0,4—0,7 mm latis, sorediis et isidiis non praeditus, 
in margine linea obscuriore non cinctus; stratum corticale ex hyphis dense 
intricatis formatum, 34—40 u crassum, dense inspersum; gonidia stratum 
in parte superiore thalli dispositum formantia continuum, cellulis 8—44 u. 
latis; medulla alba, subtartarea, KHO e flavo ferruginea, CcCl,0,—, I—. 
— Apothecia dispersa vel approximata, sessilia, ad basin leviter constricta, 
rotunda vel rotundata vel pressione mutua subirregularia, usque 2 mm lata; 
discus caesio pruinosus, e concaviusculo subplanus; margo thallinus crassius- 
culus, bene prominulus, plus minus inflexus, integer vel subinteger, medul- 
lam copiosam et gonidia infra stratum corticale situm includens; excipulum 
distinctum nullum; epithecium sordide cinerascens, pulverulentum, reagentiis 
solitis non mutatum; hypothecium angustum, ex hyphis tenuibus et dense 
intricatis formatum; hymenium decolor, purum, 170—200 u altum, I e 
coeruleo obscuratum; paraphyses filiformes, strictae, eseptatae, increbre ra- 
mosae et clathratim-connexae, ad apicem non latiores; asci hymenio aeque 
longi, oblongo-clavati, superne rotundati, 8 spori; sporae in ascis biseriales, 
decolores, simplices, oblongo-ellipsoideae vel ellipsoideae, membrana tenui 
cinctae, guttulis binis, magnis, passim confluentibus et sporae dein pseudo- 
diblastae, 22—27 u longae et 9—12 u latae. — Conceptacula pycnoconi- 
diorum immersa, cavernosa, poro punctiformi, vix obscuriore; perifulcrium 
incolor; fulera exobasidialia, basidia dense fasciculata, subulato-filiformia, 
pycnoconidiis multo longiora; pycnoconidia oblonga, recta, ad 3,5 u longa. 

Kapland: Zwartkops bei Port Elizabeth, auf der Rinde der Portu- 
lacaria africana (BRUNNTHALER). 


Durch die Farbe und die Kalilaugereaktion des Lagers und die schmalen Sporen 
gut gekennzeichnet erinnert die Flechte habituell sehr an Lecanora (Aspicilia) gibbosa. 


2 
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Der Sitz der Flechtensäure ist die Markschicht. Unter dem Mikroskop betrachtet, zeigen 
die Thallusschnitte, daß sich die Rindenschicht mit Kalilauge nicht färbt; der pulverige 
Belag des Hyphen derselben wird mit diesem Reagens nur gelöst und die Lösung ist 
blaß gelblich. 


Haematomma puniceum (Ach.) Wain. 
Kapland: Zwartkops bei Port Elizabeth, auf Æuphorbia virosa und 
Portulacaria afra (BRUNNTHALER). 


Parmelia amphixanthoides Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus 
substrato valde laxe adhaerens, decumbens, subdendroideus, ochroleucus, 
exceptis laciniis ultimis nitidulis opacus, subfarinosus, subcoriaceus, KHO 
supra lutescens, isidiis et sorediis non praeditus, iteratim et alte tricho- 
vel dichotome divisus, lobi in apicibus subdigitiformi-divisi, lacinis linearibus 
vel sublinearibus, 0,8—1,3 mm longis et usque ad 0,6 mm latis, convexis, 
lobi marginales laeves, mox transversim rugulosi vel verruculoso-rugulosi, 
ad ambitum leviter inflexi, laciniis ultimis breviter corniculatis et nigriscen- 
tibus, brevibus, subteretibus; pagina inferior ochraceo-pallida, opaca, rhizinis 
parvis et sat increbris, ochraceo-fuscentibus, in sectione transversali sub- 
lentiformibus obsita; cortex superior 22—28 u. crassus, dense pulverulento- 
inspersus, ex hyphis intricatis, plectenchymatis et cellulosis formata; stratum 
gonidiale sat angustum, plus minus interruptum, cellulis 10—13 u latis, 
contentu laete viridi, membrana tenui; medulla stuppea, alba, CaCLO, lutea, 
addit. KHO aurantianco-ferruginascens, ex hyphis non amylaceis, 5—6 u. 
crassis, inspersis formata; cortex inferior valde angustus ac cortex superior 
formatus. — Apothecia non visa. — Conceptacula pyenoconidiorum solita, 
immersa, globosa; perifulcrium circa porum incrassatum et nigricans, caete- 
rum pallidum; fulera parmelioidea; pycnoconidia subfusiformi-bacillaria, 
recta, 3,5— 9,7 u longa et ad 0,5 u lata. 

Kapland: Laingsburg im großen Karroo, bis 700 m ü. M., auf Sand- 
steinfelsen (BRUNNTHALER). 


Obwohl in den Reaktionen mit Parmelia conspersa Ach. übereinstimmend, kann 
sie mit den schmallappigen, unterseits hellen Formen dieser Art nicht vereinigt werden, 
da die feinmehlig, warzig-faltige Lageroberseite und die Gestalt der Pyknokodien dem 
widersprechen. Sie steht der Parmelia amphixantha Müll. Arg. und der Parmelia 
subflabellata Stnr. vielmehr näher, ist aber durch die in der Beschreibung angeführten 
Merkmale von beiden hinlänglich verschieden. 


Parmelia Brunnthaleri Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus 
substrato arcte adpressus, subcoriaceus, ad 0,2 mm crassus, sulphureo- vel 
subsordido-glaucescens, fere opacus, superne laevigatus, sorediis et isidiis 
destitutus, lobi marginales plus minus discreti, nunquam tamen confluentes, 
3—7 mm longi et 1—-2 mm lati, increbre bi- vel trichotome divisi, in margine 


_ leviter inciso-crenati, ad apicem plus minus dilatati, rotundati et incisi, 


leviter convexi, transversim tenuiter fissi, subtus pallidi, dilute fuscescentes, 
rhizinis concoloribus, brevibus et increbris muniti, in centro thallus caete- 
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rum verruculosus vel verruculoso-areolatus, hinc inde subleprosus, punc- 


tulis nigris (pycnoconidiorum conceptaculis vetustis) dense obsitus, subtus 
dilute ochraceus vel rufescens; cortex superior 22—27 u crassus, KHO non 


coloratus, ex hyphis plus minus perpendicularibus, dense pulverulento-in- — 


spersis, parce ramosis (haud intricatis), leptodermaticis, crassiusculis, crebre 
septatis (cellulis ad septa modice constrictis) formatus; stratum gonidiale 
crassum, continuum; medulla alba, KHO—, CaCO» —, ex hyphis dense 
intricatis, nudis, ad 3,5 y crassis contexta; ‘cortex inferior pallidus, 12— 
16 uw crassus, aut Tanta ex hyphis valde tenuibus et intricatis formatus; 
rhizinae pallidae, ex hyphis longitudinalibus, tenuissimis et dense congluti- 
natis formatus. — Apothecia numerosa, plus minus conferta, lecanorina, 
basi lata sessilia, rotunda vel rotundata, parva, usque 2 mm lata; discus 
fusco-nigricans, opacus, epruinosus, imperforatus, e concaviusculo EURE vel 
subplanus; margo thallinus tenuis, cum thallo concolor, primum leviter in- 
flexus vel demum discum aequans, subcrenulatus, extus corticatus, cortice 
55—60 u crasso, chondroideo, pallido, ex hyphis perpendicularibus formato, 
medullam et infra hymenium et infra corticem gonidia includens; hypothe- 
cium angustum, incolor; ex hyphis dense intricatis contextum, I viola- 
ceum; hymenium 75—84 y altum, superne sat anguste rufescenti-fusce- 
scens et strato amorpho angustoque supertectum, caeterum incolor et purum, 
I mox subcoerulescenti-olivaceum; paraphyses et simplices et ramosae, 
crassae, usque 5 u latae, leptodermaticae, dense et tenuiter septatae, ad 
apicem mediocriter capitatae, conglutinatae; asci hymenio breviores, ellip- 
soideo- vel ovali-clavati, superne rotundati et membrana ibidem valde in- 
crassati obducti, 8 spori; sporae bi- vel triseriales, simplices, incolores, 
ellipsoideae vel subovales, utrinque rotundatae, membrana tenui cinctae, 
utplurimum guttulam oleosam unicam et majusculam includentes, 10—13 u 
longae et 6—7,5 uv latae. — Conceptacula pycnoconidiorum numerosa, im- 
mersa, globosa; perifulcrium pallidum, tantum circa ostiolum obscure fus- 
cum; fulcra parmelioidea, pyenoconidia oblongo-bacillaria, utrinque sub- 
acutae, in medio non constricta, recta, 5—5,5 u longa et 0,5—0,7 u lata. 

Kapland: Bei Matjesfontein im großen Karroo, bei 950 m ii. M., auf 


Sandstein (BRUNNTHALER). 
Von den übrigen Xanthoparmelien durch die Wachstumsweise und andere Merk- 
male hinreichend verschieden. 


Parmelia caperata (L.) Ach. 

Natal: Drakensberge, Van Reenens-Paß, Schwarzer He bei 1750 m 
ü. M., auf Podocarpus, steril (BRUNNTHALER). 

N Gnadendal bei Caledon, auf Eichen, steril (BRUNNTHALER). 


Parmelia conspersa Ach. 
Kapland: Swellendam, am Meeresufer, auf Felsen (MarLotH n. 42109). 


f. isidiata Anzi, Catal. Lich. Sondr., 1860, p. 28. 
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Ost-Usambara: Lutindi, Gipfelregion, bei 1400 m. ü. M., auf Gneis 


_ (BRUNNTHALER). 


Kilimandscharo: Hochwiesen über dem Bismarckhügel, auf Steinen 
(ScorOpER n. 218). 

Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
Schieferfelsen und auf dem Wasserberg bei Windhoek, auf Urgesteinfelsen 
| (FINCKE). 


var. subconspersa Stein apud Meyer, Ostafrikan. Gletscherfahrt., 
4890, p. 316; Stnr. in Österr. Bot. Zeitschr., vol. LXVI, 1916, p. 377. — 
Parmelia subconspersa Nyl. in Flora, vol. LIT, 1869, p. 293. 
Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
Schieferfelsen und bei Windhoek, auf Urgestein (Fıncke). 
Kapland: Worcester, auf einem Hügel nördlich des Ortes, 250—300 m 
ü. M., auf Schieferfelsen (BRUNNTHALER). 


var. hypoclista Nyl., Synops. Lich., vol. I, 1860, p. 391; Hu in 
Nouv. Archiv. du Museum, ser. 4, vol. I, 1899, p. 142. 
Kapland: Caledon, auf Felsen und auf dem Erdboden; Tafelberg, 
Kloof Neck hei Kapstadt, bei 350 m ü. M., auf Felsen (BRUNNTHALER). 


Parmelia constrictans var. eradicata Nyl.! apud Cromb. in Journ, of 
Botan. new. ser., vol. V, 1876, .p. 49. — Imbricaria constrictans var. 
eradicata Jatta in Nuov. Giorn. Bot. Ital., nov. ser., vol. IX, 1902, p. 470. 

Kapland: Bei Caledon, auf Felsen, fruchtend (BRUNNTHALER). 


Parmelia molliusea Ach., Lichenogr. Univers., 1810, p. 492; Du Rietz 
in Botan. Notiser, 1924, p. 344. — Parmelia conspersa var. stenophylla 
Ach., Method. Lich., 1803, p. 206. 

West-Usambara: Oberhalb des Sattels bei Kalonga, bei 1100 mii. M., 
auf Gneisfelsen (BRUNNTHALER). 

Kapland: Mastersberg bei Saldanbay, auf Felsen (Drier n. 16). 


Parmelia conturbata Müll. Arg. in Flora, vol. LXXI, 1888, p. 44; 
Wain. in Mémoir. Herbier Boissier, n. 5, 1900, p. 7. 
Namaqualand, ad sata quartzosa (R. Marrorn n. 6548). 


Parmelia melancholica Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus in 
1 specimine nostro 5 cm latus, tenuis, 0,15—0,2 mm crassus, umbrino-niger, 
nitidulus, pro maxima parte verruculoso-areolatus, areolae, parvae, 0,3— 
0,6 mm latae, leviter convexae, in margine lobatus, lobis substrato adpressis, 
contiguis, 2—2,5 mm longis et 1,4—2 mm latis, convexis, ad apicem rotun- 
 datis et inciso-crenatis, ad ambitum anguste et paullo distincte subplumbeo- 
_ Olivaceis, superficies thalli laevis, sorediis et isidiis destituta, pagina inferior 
pallida; cortex superior 9—11 y crassus, umbrino-fuscus, ex hyphis im- 
primis perpendiculariter plectenchymaticis et cellulosis formatus, haud in- 
spersus; stratum gonidiale cohaerens, gonidiis 9—15 yp. latis, contentu viridi, 
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membrana tenui; medulla subtartarea, alba vel albida, KHO e flavo mox 
ferruginea, CaCl,O, e flavo aurantiaca, ex hyphis formata ad 3,5 y crassis, | 
intricatis et inspersis. — Apothecia in parte centrali thalli sessilia, ad basin | 
constricta, sed non pedicellata, usque 2,5 mm lata, dispersa vel congesta, 
e rotundo inciso-undulata; discus thallo concolor, subopacus, epruinosus, | 
laevigatus; margo thallinus bene prominulus, minutissime crenulato-sphinc- 
trinulus; involucrum extus laevigatum, cortex involucri 24—28 u crassus, 
in margine fuscescens, caeterum pallidum, aeque ac cortex thalli formatus, | 
stratum gonidiale et infra hypothecium et infra corticem, cohaerens, me- 
dullam copiosam includens ; hypothecium decolor, duplex, zonis bene distinctis, | 
ex hyphis plus minus tangentialibus formatum, pars superior hypothecii 
I coerolescit; hymenium aeque latum ac hypothecium, 50—60 y crassum, | 
decolor, epithecio tenui, subpulverulento, olivaceo-fusco, KHO cinnamoneo- 
fusco tectum, caeterum egranulosum, I intense coeruleum, demum obscura- 
tum; paraphyses parum distinctae, subgelatinose conuatae, ramosae, crebre. 
cellulosae, ad apicem clavatae; asci hymenio paullo breviores, oblongo-clavati, 
supra rotundati et membrana bene incrassata cincti, 8 spori; sporae in ascis 
plus minus biseriales, in parte inferiore saepe uniseriales, incolores, late 
ovales vel ovali-ellipsoideae, membrana laevi et tenui cinctae,- guttula unica — 
vel guttulis binis majoribus impletae, 8—9 py. longae et 5—5,5 p latae. — 
Conceptacula pycnoconidiorum globosa vel subglobosa; perifulcrium circa 


porum obscuratum; pycnoconidia recta, bifusiformia, 6—8 u longa et ad 


0,6 u lata. 


Kapland: Matjesfontein im großen Karroo, 900—950 m ü. M., auf 


Sandstein (BRUNNTHALER). 


Habituell gleicht die neue Art sehr der Parmelia namaénsis Star. et A. Zahlbr., 
aber das Lager ist im Zentrum mehr schwarz, die Randlappen sind dunkelbraun mit 


einem Stich ins Rauchgraue, die Randlappen sind breiter, flacher, die Apothecien größer, — 


mit einem bleibenden, feinkrenulierten Rand versehen, die Sporen sind endlich bedeutend 
größer und nicht kugelig. Gut verschieden ist auch Parmelia squamariata Nyl.! 


Parmelia namaënsis Star. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus late 
expansus, plagas ultra 12 cm latas formans, obscure olivaceo-fuscus, opacus, 
madefactus olivaceus, radians, ad ambitum pulchre laciniatus, laciniis sub- 


strato adpressis, pedatim divisis, contiguis vel parum divergentibus, angustis, — 


3—5 mm longis et 0,4—0,7 mm latis, convexis, ad apices paullo latioribus, 


subtus pallidis, rhizinis dense obsitis, in centro thallus gyroso- vel plicato- 


subareolatus vel subsquamulosus, rarius subgranulosus, areolis vel squamis 
parvis, utplurimum dense congustis, sorediis et isidiis destitutus, pagina 
superior thalli laevis, cortex superior mollis, dilute fuscescens, 7—20 p 
crassus, ex hyphis perpendiculariter plectenchymaticis, leptodermaticis for- 
matus, minute cellulosus; medulla alba, KHO e flavo dilute aurantiaca, 
CaCl,0.. et KHO + CaCl,0, non tincta vel vix lutescens, ex hyphis intricatis, 
ramosis, inspersis, 3,5—4 vu. crassis formata; stratum gonidiale cohaerens, 
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cellulis 8,5—13 y: latis, contentu laete viridi. — Apothecia superficialia, 
sessilia, ad basin.lene constricta, sed non pedicellata, 4—1,4 mm lata, dis- 


_persa vel congesta, rotunda vel rotundata, cum thallo concoloria, e concavo 


subplana; discus epruinosus, laevigatus; margo tenuissimus, integer, primum 
parum prominulus, cum thallo concolor vel rare primum lutescenti-pallidus; 
involucrum pallidum, dilute subochraceum, laeve, cortice 24— 27 p crasso, 
medulla laxa, strato gonidiali infra hypothecio; hypothecium decolor, ex 
hyphis dense intricatis formatum, duplex, zona superiore minus dense in- 
tricata, I coerulea, zona inferiore I — vel lutescente, versus hymenium an- 
gustatum; hymenium superne obscure fuscum, caeterum incolor, egranulosum, 
sat angustum, 50—55 y altum, I omnino coeruleum, demum nigricanti-obscu- 
ratum; epithecium pulverulento-inspersum; paraphyses gelatinose conuatae, 
simplices vel increbre ramosae, 1,6—1,8  latae, ad apicem paullo latiores 
et subclavatae, subindistincte septatae; asci hymenio fere aequilongi, plus 
minus clavati, superne membrana primum valde incrassata cincti, 8 spori; 
sporae in ascis biseriales, incolores, globosae, minutae, 3,5—4 u. latae, mem- 
brana valde tenui. — Conceptacula pycnoconidiorum perminuta, globosa, 


-immersa; perifulcrium circa porum fuscum, caeterum pallidum; pyenoconidia 


subbifusiformia, recta vel subrecta, 5—6 y longa et ad 0,8 p lata. 

Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
plattigem Granitgestein (Fınckk). 

Steht der südafrikanischen Parmelia perplexa Stzbgr.! und der Parmelia alpicola 
Th. Fr. nahe, unterscheidet sich von beiden durch die winzigen und kugeligen Sporen. 
Von ersterer außerdem durch das stets dunkle Lager, die kleinen Apothecien, die normal 
dunkel berandet sind und durch die Kalilaugereaktion der Markschicht. Parmelia con- 
turbata Müll. Arg.! besitzt einen mehr aufgelösten Thallus, turgide Lagerlappen, läßt 
keine mehr krustige zentrale Lagerpartie erkennen, außerdem sind die Reaktionen und 
die Sporen verschieden. 

Parmelia Schenckiana Müll. Arg.! in Flora, vol. LXXI. (1888) p. 529; 
Wainio in Mémoir. Herbier Boissier, n. 5 (1900) p. 7; Stzbgr. in Bericht 
über die Tätigk. St. Gallisch. naturw. Gesellsch. 1888—89, 1890, p. 151. — 

Thallus substrato arcte adnatus, coriaceus, crassus, 0,5—0,7 mm altus, 


sulphureus, opacus, radiatim crescens, lobi marginales digitatim divisi, 
-4—9 mm lati, contigui, plani vel leviter convexi, subfarinulenti, in margine 


sinuato-lobulati, in apice plus minus rotundati, fissuris transversalibus plus 


| minus crebris notati, ad ambitum anguste plumbeo-nigricantes, in centro 


plicato-verrucosus, verrucoso-areolatus vel gyroso-verrucosus, nudus, con- 
ceptaculis pyenoconidiorum obscuris obsitus et minus distincte stramineus, 
Sorediis et isidiis nullis; pagina inferior thalli castaneus, nitidulus, rhizinis 
crebris et brevibus obsita; cortex superior 50 —55 y crassus, aequalis, superne 
praesertim inspersus, ex hyphis pachydermaticis, plus minus perpendicu- 


laribus et divaricatim ramosis, tenuiter, fere subindistincte et increbre sep- 


tatis formatus; stratum gonidiale continuum, bene elucens, gonidiis 11— 
15 y latis; medulla alba, stuppea, KHO e sordide flavo subsanguinea vel 
Botanische Jahrbücher. LX. Bd. 33 
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rufescens, CaCl,0, et KHO-+ CaCl,0, non coloratur, I flavescens, ex hyphis 
5—5,5 L crassis formata; cortex inferior 26—32 p crassa, nigricans, ex 


hyphis cellulosis, cellulis parvis, formata. — Apothecia in centro thalli sita, 


sessilia, e subgloboso urceolata, ad basin valde constricta, usque 3 mm lata, 
dispersa vel approximata, plus minus rotundata; involucrum cum thallo 
concolor, extus laevis vel paullo inaequalis, nudus, margine crasso, integro 
vel subintegro, bene inflexo, ciliis destituto, stratum gonidiale et infra cor- 
ticem et infra hypothecium includens, cortex aeque ac in thallo; discus 
nigricans, opacus, hypothecium incolor, duplex, zona superiore ex hyphis 
subhorizontalibus, zona exteriore ex hyphis magis intricatis, minute cellu- 
losis formata, hymenio paullo crassior, I pallide coerulea; hymenium an- 
gustum, 50—55 u. altum, incolor, superne anguste aeruginoso- vel smarag- 
dulo nigricans, NO, —, egranosum, I coeruleum; paraphyses parce ramosae, 
conglutinatae, crebre septatae, ad apicem sat crassae, ad 3,5 u latae, lepto- 
dermaticae; asci obovales vel ovali-saccati, superne retuso-rotundati, mem- 
brana demum undique tenui cincti, 8 spori; sporae late ellipsoideae vel 
late ovales, membrana tenui cinctae, guttula unica, sed majuscula impletae, 


7—10 y longae et 5--6 p latae. — Conceptacula pycnoconidiorum nume- | 


rosa, praesertim centrum thalli occupantia, sed etiam in lobis marginalibus 
praesentia, immersa, globosa; perifulerium circa porum fuscum, caeterum 
pallidum; pyenoconidia bacillaria, recta, utrinque rotundata vel subretusa, 
7—7,5 u longa et ad 0,5 u lata, non constricta. 


Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 


Schieferfelsen und auf derselben Unterlage in der Umgebung Windhoeks 
(FINCKE). 


Kapland: Auf dem Masterberg bei Saldanbay, auf Felsen (Drége n. 419. 
in Herb. Palat. Vindob.) und bei Matjesfontein im großen Karroo, 900—950 m 


ii. M., auf Sandsteinfelsen (BRUNNTHALER). 


var. chalybaeizans Stnr. et A. Zahlbr. nov. var. — Thallus versus 
marginem chalybaeus et in centro nigrescenti-chalybaeus; involucrum cine- 
rescenti-sulphureum, hymenium superne pallidius, fuscescenti-olivaceum. 
Kapland: Matjesfontein im großen Karroo, 900—950 m ü. M., auf 
Sandsteinfelsen (BRUNNTHALER). 


Parmelia terricola Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus substrato 


laxe adhaerens, subcoriaceus, sulphureo-virens, opacus, tantum ad margines 
loborum subnitens, KHO non flavescens, tantum autem sordidescens, sub- 
radiatim et pro parte irregulariter imbricatus, lobi elongati, 30—35 mm 
longi et 5—8 mm lati, inaequaliter dilatati, centroversus plus minus con- 
vexi, marginem thalli versus magis applanati et in apice e concavo plani, 
hinc inde leviter emarginati, eciliati, irregulariter lobulati, in apice profun- 
dius laciniolati, lacinulis rotundis vel partim elongatis et acutiusculis, super- 
ficies thalli laevis, continiuus, sorediis et isidiis destitutus; pagina inferior thalli 
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in centro pallidior ut in margine, pallide sordide-badius, opacus, rhizinis 
fere nullis, lacinulis marginalibus plus minus nitentibus, mediocriter badiis 
(etiam expallentibus), rhizinis concoloribus vel pallidioribus, hine inde sub- 
albidis, brevibus, partim densioribus, partim laxioribus; cortex superior con- 
liguus, fere chondroideus, bene limitatus, superne lutescens, caeterum pal- 
lidus, 20—30 y crassus, ex hyphis perpendiculariter contextis, ramosis, 
subintricatis et sat pachydermaticis formatus, inspersus; medulla alba, stuppea, 
KHO e flavo dilute roseo-rubens, praesertim infra corticem superiorem, 
CaCl,02 —, KHO + CaCl,0,—, ex hyphis intricatis, ramosis, ad 3,5 u crassis, 
non inspersis, leptodermaticis formata; cortex inferior extus fuscescens, an- 
gustus, 9—11 u crassus, cellulosus. — Apothecia sat crebra, sessilia, di- 
spersa vel pro parte gregatim congesta, cupuliformia, ad basin constricta, 
sed non pedicellata, usque 6 mm lata; discus obscurius badius, subnitens, 
epruinosus; involucrum cum thallo concolor, extus laevis, ad marginem in- 
volutum et paullo crenatum; hypothecium decolor, duplex, zona superiore 
ex hyphis plus minus longitudinalibus formata, I coerulescente, zona inferiore 
ex hyphis formata magis intricatis, crebre septatis, cellulis globosis vel 
rotundatis, I non coloratur vel dilute lutescit; hymenium 90—94 u altum, 
haud gelatinosum, egranosum, superne fuscescens, I sordide olivaceum, dein 
decoloratum; paraphyses densae, filiformes, ad 3,5 u crassae, utplurimum 
simplices, sed etiam in parte superiore praesertim fasciculato-ramosae, crebre 
et tenuissime septatae, ad apicem modice capitatae; asci oblongo-clavati, 
8 spori; sporae incolores, simplices, in ascis biserialiter dispositae, late 
ovales vel late ellipsoideae, membrana tenui cinctae, 9—10 y longae et 5— 
6 » latae, guttulis utplurimum binis et majusculis impletae. 


Habituell herrscht eine Ähnlichkeit zu Parmelia conspersa var. laxa Müll. Arg., 
doch ist diese nur äußerlich, denn verschiedene wesentliche Merkmale trennen unsere 
Flechte von Parmelia conspersa und ihre in Südafrika auftretenden Varietäten, so ist 
die Rinde doppelt so breit als bei Parmelia conspersa, sie ist fester, fast knorpelig und 
trennt sich von der Gonidienschicht scharf ab; desgleichen ist das Hymenium doppelt 
so hoch, die Paraphysen sind sehr dünnwandig, dicht und mit sehr zarten Scheidewänden 
septiert, etwa an diejenigen einer Heppia erinnernd. Auch die Jodreaktion des Hymeniums 


ist verschieden; bei Parmelia conspersa färbt sich dasselbe rötlichbraun und nur die 


Schläuche werden zuerst blau, dann aber mehr oder weniger schmutzigbraun. 
Kapland: Auf einem Hügel bei Port Elizabeth, auf dem Erdboden 
(BRUNNTHALER). 


Parmelia Worcesteri Strnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus sub- 
strato bene adnatus, subcoriaceus, 0,2—0,3 mm crassus, stramineo-sulphu- 
reus, fere opacus, KHO leviter flavescens, CaCl,0.—, in centro verruculoso- 
inaequalis vel verruculoso areolatus, rarius subgyroso-lobulatus, in ambitu 


| plus minus radians, lobis sat brevibus, 5—7 mm longis et 3—5 mm latis, 


plus minus contiguis, leviter convexis, digitato-divisis, ad apicem rotundatis, 

crenulato-incisis et ad marginem angustissime castanee limbatis; isidia et 

soredia non adsunt; pagina inferior in margine castanea, nitens, caeterum 
33* 
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pallida, ochraceo-fuscescens, rhizinis brevibus, fuscis vel pallidis, crassis et 
inferne bene penicillato-flabellatis munita; cortex superior angustus, 18— 


22 u. crassus, subindistincte limitatus, dense inspersus, ex hyphis sat pachy- 


dermaticis, plus minus perpendicularibus, intricatis et septatis formatus; 
cortex inferior fuscus, 9—11 u. crassus, subcellulosus; medulla alba, stuppea, 
KHO —, CaCl,0, et KHO + CaCLO, bene erythrinosa, non amylacea, ex 
hyphis intricatis, ad 3,5 u crassis, pulverulento-inspersis formata; stratum 
gonidiale cohaerens, cellulis globosis, 12—16 y latis, contentu luteo-viridi. — 
Apothecia sat crebra, urceolata, sessilia, 2—4 mm lata, dispersa vel approxi- 


mata et dein subangulosa; discus concavus vel demum subplanus, leviter 
inaequalis, olivaceo-castaneus, nitidus, epruinosus; involucrum cum thallo 
concolor, extus laevis, margine primum bene prominulo et inflexo, increbre — 
sphinctrino vel crenato, demum magis depresso et angustiore; cortex in- 


volucri 34—36 y crassus, decolor, chondroideus; stratum gonidiale et infra 
hypothecium et infra corticem situm; hypothecium incolor, duplex, zona 
superior ex hyphis magis longitudinalibus, zona inferior ex hyphis magis 
irregulariter intricatis formata; hymenium 52—55 u altum, superne fuscum, 
caeterum pallidum, strato amorpho et incolore supertectum, egranosum, 
I e coeruleo fuscescenti-obscuratum; paraphyses parum distinctae, sat pachy- 
dermaticae, septatae, cellulis subcylindricis, ad septa non constrictae, ad 
apicem clavatae; asci hymenio parum breviores, oblongo-clavati, ad apicem 
rotundati et membrana bene incrassata cincti, 8 spori; sporae plus minus 
biseriales, ellipsoideae vel subovales, membrana tenui et laevi, 8,5—9,5 u 
longae et 5—5,5 u latae. — Conceptacula pycnoconidiorum solita, immersa; 


perifulerium circa porum nigrescens, caeterum pallidum; pycnoconidia ob- — 


longo-bacillaria, utrinque rotundata, recta vel subrecta, 5—9 u longa et ad 
0,5 p lata. 

Kapland: Worcester, Hügel nördlich von der Stadt, 250—300 m 
ü. M., auf Schieferfelsen (BRUNNTHALER). 

Durch die Chlorkalkreaktion des Lagers, den angepreßten und kurzlappigen Thallus 


auffallend; von Parmelia osteoleuca Nyl.!, mit welcher sie habituell ziemlich überein- 
stimmt, durch die mit CaCl»03 sich färbende Markschicht verschieden. 


Parmelia Borreri Turn. apud Sm, et Sowerb., Engl. Botan., vol. XXV. 


(1807) Tab. 1780. — Parmelia dubia Schaer., Lich. Helvet. Spicil., sect. 10 


(1840) p. 453, non Röhl. [1813]. 


var. ulophylla Nyl. in Flora, vol. LV. (1872) p. 547. — Parmelia 
caperata var. ulophylla Ach., Lichenogr. Univers., 1810, p. 458. 


Deutsch-Siidwestafrika: Haifischinsel vor der Liideritzbucht, auf 
Baumrinden, steril (Fincke). 


Parmelia brachyphylla Müll. Arg.! in Flora, vol. LXIX. (1886) p. 256. 
— Thallus saxo adpressus, ex initiis hinc inde dispersis ad 2—4 cm tan- 
dem suborbiculariter dilatatus, in centro rimose areolatus, areolis saepe 


me et 
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planis, sed etiam parvis verruciformibus, in peripheria plus minus radians, 
lobis extremis vel magis inordinatis et curvatis vel strictis et paullo im- 


_ bricatis, 3—5 mm longis et 1—3 mm latis, plus minus obiter crenatis vel 


subincisis, crenis rotundatis, sinubus angustis, regulariter acutis, rare an- 
guste rotundatis, ad basin varie reticulatim fissis areolas centrales pro- 
creantibus; color e niveo vel subcoeruleo-albo tandem in pallide cinereo- 
lucidum vergens, madefactus non mutatus; lobi peripherici ad apices sensim 
saepe fuscescentes et anguste lueido-marginati, nusquam ciliati; superficies 
laevis et pro parte nitens, sorediis et isidiis non praeditus; cortex superior 
18—24 u crassus, aeque granose inspersus, ut medulla ex hyphis ramosis, 
perpendiculariter et plus minus reticulatim contextis, cellulosis, cellulis distinc- 
tius orbicularibus, 4—5 u latis formatus; pagina inferior e nigricante sordide 
obscurius fuscus, etiam ad oras sordide fuscus vel fuscatus, rhizinis brevi- 
bus, fulerantibus, concoloribus; cortex inferior 9—15 u crassus, fuscescens 
vel obscure fuscus, cellulosus, cellulis ad 4,5 u latis; medulla inferior minus 
inspersa, ex hyphis praesertim longitudinalibus, 3—4 u latis, lumine tenui 
vel vix 1/3 diam. perspicuo formata; stratum gonidiale perfectum, 20—32 y 
crassum, elucens, gonidiis 9—13 u latis, contentu luteo-viridi, nucleo regu- 
lariter perspicuo. Medulla CaC],0, rubet, KHO cortex paullum lutescit, me- 
dulla non coloratur. — Apothecia 1—1,5 mm lata, rotunda vel pressione 
et imbricatione deformata, mox lecanorine explanata; involucrum laeve, 
tandem vix subplicatum, infra non obscuratum, margine tenui integro vel 
paullum crenato; discus imperforatus, mox explanatus, tandem hinc inde 
irregulariter convexus, obscurius badiofuscus, madefactus dilutius fuscescens 
vel in olivaceum vergens; cortex involucri infra circ. 28 u crassus, ad latera 
hinc inde ad 38 u et supra 14—16 u crassus, non interruptus, intus palli- 
dus, subincolor, extus paullo fuscescens et granose flocculoseque dehiscens, 
ex hyphis 4,5—5 u crassis, ramosis. supra densius, infra laxius reticulatim 
contextis, plus minus cellulosis, luminibus ramoso-reticulatis, perspicuis for- 
matus, hyphae medullares. 2,5—4 u latae, lumine ad 1/, diam. perspicuo 


et interrupto, membrana granose obtecta; stratum gonidiale sub hypothecio 


ad 30 y crassum, continuum, melius elucens, gonidiis ut in thallo, in margine 
involucri evanescentibus et sub cortice involucri exteriore nullum; hypothe- 
cium paullum inaequale, 28—48 u altum, incolor et duplex; hymenium egra- 


 nosum, incolor, 39—54 p altum; paraphyses filiformes, ad 2 y crassae, con- 


natae, plus minus cellulosae, supra septatae et regulariter 3—4 u crassae 
et epithecium obscurius rufofuscum formant, extus flexuose dehiscens, rarius 
hinc inde strato amorpho, magis cohaerente tectum; asci clavati, 32—45 u 
longi et 10—13 u lati, membrana superne incrassata cincti, 8 spori; sporae 


. varie ellipsoideae, 6—9 u longae et 3,8—5,8 u latae. I ope asci et pro 


majore parte etiam paraphyses excepto epithecio mediocriter coerulescunt, 
deinde regulariter (non semper) in luteo-viride decolorantur, tandem prae- 
sertim asci fumoso-chalybee decolorantur. — Conceptacula pycnoconidiorum 
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sat rara in lobulis marginalibus loborum adultiorum, 0,13—0,14 mm lata, — 
immersa; perifulcrium circa porum incrassatum et nigrofuscum, caeterum — 


sordide pallidum; fulcra brevia, 19—29 p longa et 1,8—2 y lata, parum 


ramosa; pycnoconidia recta, apicibus brevius vel longinis angustatis et hinc — 


inde subacutis, 4—6,5 u longa et 0,5—0,6 u. lata. 
Britisch-Ostafrika: In der Steppe nördlich von Nairobi, auf Gestein 
(SCHRÖDER n. 339). 


Parmelia cetrata Ach. 


f. ciliosa Viaud-Gr.-Marais in Bull. Soc. Ouest de France, vol. II 
(1892) p.166; Hue in Nouv. Archiv. du Muséum, ser. 4, vol. I (1899) p. 475. 
Kapland: Despatch bei Port Elizabeth, auf Portulacaria afra und 

bei Caledon, auf der Erde (BRUNNTHALER). 


Parmelia leptascea Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus sub- 
coriaceus, cinereo-glaucus et madefactus virens vel argillaceo-expallens, in 
frustulis tantum collectus ad 6 cm longus et 3 cm latus, verosimiliter autem 
suborbicularis, sed non radians, lobis ultimis et parvis tantum liberis, lobi 
peripherici rare adsunt, in toto deplanati et subadpressi, ad 3,5 mm longi 
et totidem lati, basi contracta, bis vel ter profundius inciso-lobulati et lo- 
buli crenati, omnibus regulariter anguste rotundatis, marginibus eciliatis, 
spurie recurvis, lobi centrales latiores, circa 4 cm latiores, marginibus 
etiam lobulatis et varie crenatis, crenis paullo recurvis et subadpresse im- 
bricatis; superficies thalli opaca et laevis, spurie subtorulose et subrugulose 
inaequalis, hinc inde distinctius et grossius torulosa et torulose subrugusa; 
pagina inferior ubique opaca, erugosa et sordide fuscula vel fuscule pallida 
vel maculatim subalbida, in lobis ultimis saepius distinctius fusca, rhizinis 
vel papillis varie densis, usque ad oras penetrantibus, cum cortice inferiore 
concoloribus vel pallidioribus et subalbidis, rarius obscurioribus, non rare 
rhizinae planta parasitica in his vigente in bulbillos nigros, ad 96 u longos 
et 76 w latos, hinc inde etiam marginibus lolorum insidentes transformatae 
sunt; GaCl,O, thallus non coloratur KHO adh. cortex et medulla varie lu- 
tescent et medulla regulariter plus minus rufescit, add. CaCLO, solutionem 
luteo-ochraceam profundit et medulla pro parte distinctius rufescit; cortex 


superior 16—22 py crassus et in vicinitate apotheciorum ad 30 y inaequa- 


liter crassus, hinc inde interruptus et plus minus granose inspersus, minus 
elucens, extus umbrino-fusculus, ex hyphis subperpendicularibus, densius 
plectenchymatice contextis et bene suborbiculariter cellulosis, 5—7 u latis, 
lumine perspicuo vel etiam latiore praeditis formatus; stratum gonidiale 
fere aeque crassum ac cortex vel paullo crassius, gonidiis 9—12 y latis; 
hyphae medullares 3—4,5 » latae, membrana adulta parum torulosa, lu- 
mine vel tenuiora vel supra 1/,; diam. et in strato gonidiali hyphae fere 
leptodermaceae; cortex inferior pallidus vel varie fusculus, 41—15 uv. Crassus, 
suborbiculari-cellulosus, cellulis 4—6 u. latis. — Apothecia permulta, im- 
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perforata, in toto magis irregulariter explanata quam suburceolata, saepe 
se invicem lateratim pro parte tegentia, rotunda vel varie contracta et 
pressione deformata; involucrum in toto laeve, hinc inde spurie rugosum 
vel distinctius annulatim rugosum, margine regulariter integro, discus ob- 
scurius badius vel rufofuscus, subnitens, madefactus virens, sed minus in- 
tense quam involucrum; cortex involucri infra 56 u, supra sensim 25— 
30 u et in margine ipso 15—20 pu crassus, saepius interruptus (non fissus), 
extus fuscescens, non vel parum granosus, hyphis 4—6 u crassis, in parte 
infra laxius et hinc inde magis tangentialiter et destinctius ramose com- 
plexis, in parte superiore praesertim perpendicularibus, simplicibus et 
saepius subelliptice vel obtuse rectangulariter distinctius cellulosis, cellulis 
7—9 u longis et 5—7 u latis, lumine latiore perspicuo, stratum gonidiale 
sub cortice bene evolutum et bene elucens, hyphae medullares 4—5 y latae, 
bene inflato-nodulosae, lumine regulariter sub !/, diam., sed bene perspicuo, 


‘reactiones involucri eaedem ac in thallo; hypothecium incolor, tandem pal- 


lide ochrascens, 38—56 u altum, duplex, strato inferiore saepe bene cere- 
brinose contexto, stratum gonidiale sub hypothecium ad 40 u crassum, 
bene elucens; hymenium 60—90 u altum, egranosum, serius spurie cinereo- 
argillaceum; paraphyses etiam in apotheciis juvenilibus arcte connatae, sine 
raagentiis vix solubiles, infra rare et supra crebrius ramosae, filiformes, 
inaequaliter 2—2,5 u crassae, cellulis longioribus et lumine latiore, fere 
regulariter perspicuo, supra vel non incrassatae vel circa 3,8 u rotundato- 
clavatae; epithecium mediocriter vel obscurius rufofuscum et strato amorpho 
dilutiore, pro parte dejecto, i. e. saepius interrupto, 4—9 y crasso tectum; 
asci elongati, angustius sensim clavati et ad apices incrassati, 58—80 y 
longi et 12—15 u lati, 8 spori; sporae latius vel magis elongate ellipsoi- 


deae, 7—13 u longae et 5—7,5 y latae, I ope asci et pro magna parte etiam 


paraphyses coerulescunt, mox praesertim asci sordide viridi-lutee vel fu- 
moso-fuscule decolorantur. — Conceptacula pycnoconidiorum solita, im- 
mersa, ad 0,17 mm lata; perifulcrium circa porum tantum obscure fuscum, 
caeterum incolor vel pallidum; pycnoconidia bacillaria, 5—8 y longa et 
circa 0,6 u lata. 

Bakoba am Victoriasee, auf Baumrinden (Scuréper n. 319). 

Habituell gleicht die Art sehr der Parmelia abyssinica var. glabrior, gehört je- 
doch in die Sektion Hypotrachyna und ist daher mit dieser nicht näher verwandt; sie 
gehört vielmehr in den Verwandtschaftskreis der Parmelia tiliacea Ach. und dürfte 
nach der Beschreibung der Parmelia hypocraea Wain. nahestehen, für welche indes ein 
dichter gelappter Thallus, ein sorediöses Involucrum, unverzweigte Paraphysen ange- 
geben werden. 

Parmelia natalensis Star. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus in lobis 
adultis ad 0,2 mm crassus, quantum adest segmentum incompletum ad 
10 cm longum et 7 cm latum formans, in toto magis adpressus, radiatim 
plicatus, glaucescenti-pallidus, madefactus bene virens, in parte centrali 
magis argillacee sordidus, supra caeterum laevis et ad peripheriam sub- 
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nitens, in lobis adultioribus leviter impressulus et subfissus, in centro di- 
stinctius et praesertim transverse fissus. Lobi peripherici ad 2 cm lati, 
ambitu rotundati, plus minus conchiformes, adpressi et concavi, anguste 
fusco-marginati et ciliis simplicibus rarioribus ornati, esorediati, obiter vel 


profundius crenati et crenis vel imbricatis vel marginibus sinum acutum — 


versus se invicem fulcrantibus erectis et plicam alteriorem centroversus 
evanescentem formantibus, ita, ut lobi centrales apparent radiatim plicati; 
lobi primarii et secundarii etiam 1,5—2 cm lati et in parte mediana ad- 
pressi, marginibus subadpresse imbricatis et plus minus crenatis, crenis vel 
magis explanatis vel crispate adscendentibus, saepe in dorso soralibus pri- 
mum punctiformibus, deinde latius confluentibus vel etiam globose compactis, 
primum concoloribus, mox sordide terreis obsitis et crebrius ciliatis, ciliis 
saepe ad 2 mm longis, simplicibus vel rare 1—2 ramosis. Pagina inferior 
ubique nigra et rhizinis brevibus fulcrantibus pro parte dense munita, extus 
magis picea et nitens, rhizinis sensim evanescentibus, ad oras badie fusca 
et nitens et 4—5 mm nuda. Thallus CaCLO, non coloratur; KHO cortex 
lutescit, medulla non coloratur, sed addit. CaCLO, varie distincte rubescit. 
Interna structura thalli fere ut in Parmelia perlata europaea; cortex su- 
perior 9—13 u, tandem 14—22 yp crassus, extus fuscule sordidus, plus 
minus, saepe dense granose inspersus, extus granose dehiscens, ex hyphis 


subperpendicularibus, ad 5—6 u crassis, plus minus distincte contracte cel- _ 


lulosis formatus; stratum gonidiale cohaerens, cortice fere aeque crassum, 
gonidiis 8—11 p latis et saturatius coloratis bene elucens; medulla minus 
vel parum granose inspersa, plus minus aörigera, ex hyphis praesertim di- 
stincte longitudinalibus formata, 2—4 u crassis, membrana tandem plus 
minus torulosa praeditis, lumine hypharum bene perspicuo; cortex inferior 
9—20 y crassus, egranosus, nigrofuscus, cellulosus. — Apothecia urceolata, 
in parte centrali thalli rariora, orbicularia, 3—4,5 mm lata, involucro in- 
ferne valde constricto, sed non distincte pedicellata, supra incurvo et dense 
sordide soredioso; discus mediocriter vel obscurius fuscus, imperforatus, 
primum profunde concavus, tandem magis explanatus et cum involucro 
radiatim perfissus, madefactus (etiam discus) virescens. Cortex involucr 
infra 30—38 y, deinde ad 20 u et in margine ipso ad 15 v. crassus, infra 
in rugis interruptis et supra, ubi sorediosus, longe spatice disjectus, ex 
hyphis ramosis et paullo laxius plectenchymaticis contextis, 4—5 u. crassis, 
plus minus distinctius cellulosis, cellulis vel longioribus vel brevioribus, sed 
non orbicularibus, lumine latiore, saepe visibili formatur; stratum gonidiale 
sub cortice et sub hypothecio fere aeque, ad 29 u. crassum, gonidia totum 
per medullam dispersa, ubi involucrum sorediosum. Hypothecium circa 
38 u crassum. Hymenium angustum, 45—48 vu altum. Paraphyses fili- 
formes, 2—2,5 u crassae, ramosae, minus distincte cellulosae, supra ad 
3,7 u crassae, clavatae et epithecium obscurius rufo-fuscum formantes. 
Asci latius clavati, 44—50 » longi, supra membrana valde incrassata 
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cincti, 8 spori. Sporae ellipsoideae vel ovali-ellipsoideae, 14—17 u longae 
et 8—10 p latae, membrana tenuiore. I ope asci tantum et pro parte 
pars superior hypothecii coerulescunt. — Conceptacula pycnoconidiorum 
immersa, subglobosa, ad 0,15 mm lata vel paulum minores; perifulcrium 
circa porum crassius et in parte superiore tantum denigratum; fulera ra- 
mosa, robustiora; pycnoconidia bacillaria, 7—10,5 u longa et 0,5—0,7 y lata. 

Natal: Drackensberge, Van Reenens-Paß, Schwarzer Berg, bei 1700 m 
ii. M., auf Podocarpus (BRUNNTHALER). 


Von Parmelia perlata durch den radiären, strahlig-faltigen, auf der Oberseite 
rissigen Thallus und die langeren Pycnoconidien verschieden. Bei Parmelia ghattensis 
Hue ist die Wachstumsweise des Lagers verschieden, die Thallusoberseite ist weder faltig 
noch rissig, die Reaktionen sind andere, das Hymenium ist hôher und die Hyphen des 
breiteren Involucrums sind 12—16 p dick. Nahe verwandt ist auch Parmelia macro- 
carpa f. sorediata Nyl.!, doch ist bei dieser die strahlige Wachstumsweise nicht so scharf 
ausgeprägt, die letzten Lagerabschnitte sind tiefer eingeschnitten und dichter gekerbt, 
die Rinde der Lageroberseite ist ausgesprochen netzartig-rissig und die Scheibe der Apo- 
thecien ist durchlöchert. 


Parmelia neirobiensis Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus in 
centro cinereo-luridus et madefactus cinereo-lutescens, in lobis extremis e 
cinereo-luteo virens et madefactus bene luteo-virens, suborbicularis quidem, 
sed non distincte radians, lobis periphericis brevioribus, tantum liberis et 
magis congeste suborbiculariter ordinatis, 3—5 mm longis et latis, bis vel 
ter brevius lobulatis, lobulis tenuibus, 0,1—0,15 mm crassis, conniventibus 
et crenatis, subconcavis, marginibus acutis, spurie erectis, axillis angustis 
et subpliciformi-erectis; lobi centrales ad 0,22 mm crassi, ubique plicato- 
imbricati, lobulis minoribus, 2—3 mm longis et latis, indistinctius obiter 
crenatis, convexule revolutis plus minus tecti et dense rugati, nusquam ac 
lobuli ciliati; superficies loborum juvenilium laevis, sed jam ad basin paullo 
subtorulose rugosa et mox ubique dense torulose, sed etiam verrucoso- 


vel reticulato-rugosa, nec sorediosa, nec isidiosa; pagina inferior thalli 


late nigra vel subnuda vel rhizinosa, ad oras varie, 0,5—0,25 mm late 


| nuda, vel spadicea et subnitens vel albido-pallida et opaca, caeterum rhi- 


zinis plus minus aggregatis nigris vel praesertim ad apices pallidis munita; 
thallus et involucrum CaCl,0. —, KHO adhib. cortex amborum lutescit, 
medulla non coloratur et addit. CaCl,0. hinc inde tantum spurie argillaceo- 


lutescit, regulariter non coloratur; cortex superior 12—27 wu crassus, plus 


minus interruptus, extus fuscescens, mediocriter vel parum granose in- 
Spersus, ex hyphis parum ramosis perpendiculariter plectenchymaticis, 
5—7 u crassis, praesertim extus nodulosis, i. e. orbiculariter et constricte 
cellulosis formatus; stratum gonidiale 12—19 y crassum, confertum, paullo 


_ inaequale, parum elucens, gonidiis 7—10 u latis, contentu mediocriter vel 


dilutius luteo-viridi, nucleo non visibili; medulla alba, aérigera et inspersa, 
infra hinc inde minus inspersa, ex hyphis magis longitudinaliter contextis, 
3—4,5 u crassis, lumine ad !,; diam., sed saepius interrupto et minus elu- 
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briobus formata; cortex inferior 19—19 u crassus, in parte adultiore nigro- 


fuscus, ex hyphis dense contextis et cellulosis, cellulis 4—6 p latis con- 


| 


cente, membrana plus minus granulosa et serius subtorulosa, nodulis cre- 


textus. — Apothecia adpresse sessilia, orbicularia, tandem varie irregularia, | 
ex urceolato explanata, ad 5 mm lata; discus dilutius tandem mediocriter 


vel obscure rufo-badius, imperforatus, e concavo explanatus et hinc inde 


subconvexiusculus vel undulatus; involucrum primum laeve et integre in- 
curvum, mox rugosum vel torulose rugosum, margine verrucose et hinc inde | 
fere sublobulose crenato, sed cortice nusquam fisso, cortex involucri non 
interruptus, bene elucens, incolor vel extus paullum fuscescens, fere egranosus, 
infra 40—50 u, supra extenuatus et ad margines 16-18 y crassus, hyphae 
corticis 4—4,5 u crassae, crebre ramosae, dense vel passim laxius reticu- 


latim, etiamsi hinc inde paullo perpendiculariter contextae, hine inde 
striatim! visibiles, caeterum gelatinose connatae et rarius sine reagentiis per- 
spicuae, stratum gonidiale sub hypothecio bene elucens, sed valde inaequa- 
liter (20— 927 y) crassum, glomerulis gonidiorum medullam versus con- 
fluentibus, hypothecium versus autem longe protractis, sub cortice mar- 


| 
| 
| 
| 


| 


ginis et plicarum marginalium involucri glomera gonidiorum dispersa hinc 


inde adsunt, sub cortice caetero autem omnino desunt; medulla alba, 


valde aörigera et sub microscopio nigricans, non distincte inspersa, ex 


hyphis 3—5 py. crassis, membrana laevi, lumine tenui, 1/,—1/, diam., sed 
regulariter visibili formata; hyphae in corticem intrantes non incrassantur; 
hypothecium valde inaequale, in toto crassum (55--120 u), duplex, zona 
superiore materia cinerea impleta et linea albida mediana divisa; hymenium 


egranosum et incolor, 40—74 u altum; epithecium dilutius vel obscurius 


fuscum, in parte adultiore fusce et granose inspersum et granose dehiscens, 


strato amorpho cohaerente nullo; paraphyses flliformes, connatae, infra 


simplices, supra hinc inde ramosae, 2—2,5 u latae, supra septatae et 4— 


4,5 wu clavatae; asci elongato-clavati, 40—55 u longi et 11—18 u lati, supra 
membrana incrassata cincti, 8 spori; sporae non rare uniseriales, caeterum 
in parte superiore ascorum biseriales, ellipsoideae, rarius late ellipsoideae, 
8—14 u longae et 6,5—8 pu latae. — Conceptacula pycnoconidiorum so- 
lita, immersa, 0,14—0,17 mm lata; perifulcrium circa porum incrassatum 


et nigro-fuscum, caeterum sordide fuscescens, tandemque extus obscuratum; 
fulcra brevioria, ad 30 y longa et parum ramosa; pycnoconidia recta, saepius, 


bicuspidata, in medio sensim paullo constricta, sed etiam bacillaria, apicibus 
longius acutis, 5—7,5 (8,5) u longa et 0,6—0,8 u lata. 

Britisch-Ostafrika: Nairobi, bei der französischen Mission, bei 
1360 m ti. M. (Scarôper n. 287). 

Habitus und der Gestalt der Endlappen nach gehört die neue Art zu jenen Arten 
der Reihe der Parmelia dubia, die sich mit CaClsO> nicht färben; sie erinnert an Par- 
melia aptata Krmphbr., von welcher sie schon durch den nicht mit Soredien besetzten 
Thallus und dessen nicht durchbrochene Rinde abweicht. Nach der kurzen Beschreibung, 
welche Sırın. (Transact. Glasgow Soc. Field Natural., vol. V. [1877] p. 213) von seiner 


nn eh 
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Parmelia amplexa gibt, steht sie dieser sehr nahe, besitzt indes andere Sporen, welche 
einer spezifischen Zusammengehörigkeit widersprechen. 


Parmelia perfissa Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus ad 8 cm 
suborbiculariter expansus, in lobulis juvenilibus 0,06—0,1 mm, in partibus 
adultis 0,2 mm crassus, glauco-albidus vel in parte obumbrate glauco-luridus, 
madefactus plus minus virens, ubique arcte adpressus, centrum versus ri- 
mose areolatus et peripheriam versus bene radiatim lobatus, areolae saepe 
punctis crebris nigrescentibus conspurcatae‘), variantes, 0,5—2 mm latae, 
subrectangulares, subtrapeziformes vel varie angulosae, planae vel con- 
vexulae, diu seriatae, tandem irregulariter ordinatae, in partibus adultiori- 
bus non rare imbricatae; lobi peripherici in parte soli exposita 1,5—2 cm 
longi et pro parte lateraliter adpresse se tegentes, lobis et lobulis 3—4 mm 
latis, apices versus regulariter sensim latioribus, ad latera obiter et distanter 
crenati, sinubus angustis, in apicibus ipsis varie profunde incisi, laeves et 
subnitentes, in partibus umbratis lobi et lobuli mox bene separati et pro 
parte distantes, 10—12 mm longi et !—2 mm lati, lobi omnes nec sore- 
diati nec isidiati nec ciliati, sed a basi centroversus sensim profundius et 
crebrius transverse fissi areolas centrales procreantes; pagina inferior thalli 
ubique albida, etiam in areolis centralibus spurie tantum fuscescens et ad 
oras badie pallida, rhizinis brevibus, simplieibus et hinc inde dichotomis, 
gregatim dispersis et apices versus papillis increbris, sordide fusculis in- 
structa. CaCl,0. medulla bene rubet, KHO cortex lutescit, medulla non 
coloratur; cortex superior 9—20.u, in vicinitate apotheciorum ad 35 uv 
crassus, junior densius, adultus parum granose inspersus, non distincte co- 
loratus vel extus umbrinulus, ex hyphis ramosis, dense perpendiculariter 
plectenchymaticis, cellulosis, cellulis subovalibus vel suborbicularibus, 4—5 u. 
latis, strato dehiscente grosso; stratum gonidiale 40—50 y latum, gonidiis 
spissis, 8—12 pu latis, mediocriter viridibus, membrana tenui, nucleo regu- 
lariter visibili; medulla superior granosa et praesertim aérigera, ex hyphis 
magis intricatis, inferior fere egranosa et pellucens, ex hyphis longitudi- 
nalibus formata, hyphis medullaribus 2—4 u. crassis, lumine ad '/; diam.; 
cortex inferior minus distincte separatus, 5—9 py crassus, incolor vel extus 
spurie fusculus, ex hyphis dense contortis, cellulosis, fere aeque crassis ac 
in cortice superiore formatus. — Apothecia imperforata, madefacta friabilia, 


‘in parte centrali creberrima, fere thallum et pro parte se invicem tegentia, 


thallo adpressa, rarius irregulariter paullo urceolata, in toto orbicularia, ad 
2,5 mm lata vel minora; discus obscure badiofuscus, e concavo planus et 
irregulariter convexulus, madefactus olivaceus; margo tenuis, integer vel 
demum crenatus; involucrum valde constrictum et latius thallo adpressum, 


laeve vel tandem paullo rugatum, cortex involucri 24—30 u crassus, supra 


4) Punctulae pro parte conceptaculis pycnoconidiorum abnormaliter evolutis, pro 
parte hyphis ramosis fuscis Torulae sp. nec minus in hymenio et praesertim in strato 
amorpho epitheciorum efficiuntur. 
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adhuc extenuatus, pallidus et parum granosuus, supra tandem ad 16 u ex- 


tenuatus, varie dense granosus, hinc inde interruptus, aeque constructus 
ac cortex superior, hyphis vix erassioribus, stratum gonidiale sub cortice 
angustius et interruptum, sub hypothecio crassius, 40—50 u latum, co- 


haerens et bene elucens, gonidiis 9—12 & latis, hyphae medullares 3—4,5 y | 
latae; hypothecium 40—48 u altum, dupliciter zonatum, stratum inferius | 
ut ubique in Parmelia cum cortice involucri connatum, superius hyphis 


et maculis tangentialiter strictis, materia cinerea impletum, cum linea me- 


diana pallida; hymenium 40—50 y altum, egranosum, strato amorpho in- 


colore, ad 5 u crasso, semper bene evoluto tectum; paraphyses filiformes, 
2—2,4 u, crassae, supra hinc inde breviter ramosae, connatae, semper bene 


cellulosae, cellulis brevioribus vel longioribus et hinc inde ad septa con- 


strictis, lumine latiore, supra regulariter ad 3—4  clavato septatae; epi- 


thecium obscurius rufofuscum; asci clavati, membrana supra incrassata prae- 


diti, 8 spori, 34—38 u. longi et 41—13 y lati; sporae in ascis subbiseriales, 


rn: vel ovales, membrana tenui cinctae, 7—10 y longae et 4—4,5 va 
latae. I ope asci et pro maxima parte etiam ne coerulescunt, deindd 
sordide virescunt, tandem, ut in Parmelia tiliacea, paraphyses in aia fumo- 
sum et asci in fara nigrum decolorantur. — Pycnoconidia evoluta non visa. 

Kapland: Auf dem Hügel östlich von Port Elizabeth, bei 100 m ü. M., 
auf rotem Sandstein (BRUNNTHALER). 

Die Flechte nähert sich sehr der Parmelia brachyphylla Müll. Arg. und läßt sich 
von derselben durch den großen und strahlenden Thallus, durch größere Randlappen, die 


helle Lagerunterseite, durch das von einer amorphen Schicht überkleidete Epithecium 
und durch die Gonidienschicht unterhalb der Rinde des Involucrums gut unterscheiden. 


Parmelia reterimulosa Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus mem- 
branaceus, glaucovirens et madefactus bene virens, suborbicularis quidem, 
ad 7 cm dilatatus, sed lobis periphericis 1—2 cm latis vel angustioribus 
tantum liberis et magis deplanatis, magis centralibus autem ubique sub- 
plicate imbricatis, non radians. Lobi omnes ad margines anguste nigro- 
fusce limbati, raro vel crebrius ciliati, ciliis simplicibus, 1—2,5 mm longis; 
thallus juvenilis 0,9—0,15 mm, adultus ad 0,19 mm crassus; lobi peri- 
pherici valde variantes, vel lati et rotundati, varie incisocrenati et rotun- 


dati, varie inciso-crenati vel elongati angustiores, subquercifolie crenati, 


sinubus saepe amplioribus et rotundatis, sed etiam angustis et acutis; lobi 
centrales in toto paullo minores, aeque variantes, sed crenis hinc inde denti- 
formiter vel breviter lacinulati, lacinulis ad apices maculatim vel magis 
globose sorediatis; superficies ubique dense et subtiliter reterimulosa tan- 
demque hinc inde distinctius fissa, caeterum vel laevis vel in lobis ad- 
ultioribus, praesertim in centralibus paullo rugulosa et margines versus 
latius granulose, subisidiose vel subsorediose aspera, rarius etiam pilis nigris 
ut in Parmelia pilosella Hue ornata; pagina inferior nigra et dense nigro- 
rhizinosa, ad peripheriam castanea vel varie badia, glabra et nitens vel 


| 
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spurie rugulosa, rhizinis vel papillis usque ad margines penetranlibus vel 
hinc inde etiam ad 2 mm ante marginem evanescentibus. CaCl,0, thallus 
et involucrum non colorantur, KHO cortex et medulla amborum lutescunt 
et medulla inaequaliter et varie rufescit et addit. CaCl,0. mox decoloratur. 
Cortex superior 9—419 u crassus, valde vel mediocriter granose inspersus 
(granulis KHO solutis, HNO, pro parte solutis), extus saepe sordide umbri- 
nulus, crebre rimose interruptus, ex hyphis subramosis, perpendiculariter 
Beech maticis: extus distinctius orbiculari-cellulosis, sd 5—6 u crassis, 
lumine irregulari plus minus perspicuo et hinc inde latiore, formatus, ex- 
tus granose et flexuose dehiscens; stratum gonidiale melius elucens, 20— 
30 p crassus, gonidiis 9—14 u ae contentu laete viridi, membrana regu- 
lariter perspicua; medulla mediocriter dense sordido- -granosa, hyphae me- 
dullares 3—4 u latae, lumine tenui; cortex inferior 9—13 vu crassa, ex 
hyphis suborbiculariter cellulosis, cellulis 4—5 u. latis, formatus, ln vel 
obscure fuscus. — Apothecia rariora, non pedicellata, urceolata, tandem 
magis explanata, ad 12 mm lata, involucro primum laevi, tandem medio- 
criter reticulato-rugoso, sed cortice continuo, margine tenui, nane involuto, 
disco mediocriter vel obscura badio, perforato, madefacto bene virente; 
cortex involucri infra 40—48 y, supra circa 29 u. crassus, varie crebre in- 
terruptus et fissus, ex hyphis 5—6 u. latis, in SE In ars apotheciorum 


majorum etiam 8—9 u latis, ramosis, densius reticulatim contextis, extus 


distinctius cellulosis, lumine saepe perspicuo, formatus, luteo-pallidus, infra 
saltem parum inspersus, stratum gonidiale sub cortice angustius, sub hypo- 
‘thecio crassius, ad 38—40 u crassum, bene elucens, gonidiis 44—17 u latis, 
contentu bene viridi, nueleo saepe perspicuo, hyphae medullares 34,5 u 
crassae, membrana laevi, nodulis bene evolutis, lumine tenui, sed per- 
Spicuo; hypothecium inaequaliter 13—40 u crassum, incolor, duplex, sed 
Zona superiore ad marginem tantum distinctius separata; hymenium in- 
color, 40—57 » altum, egranosum; paraphyses filiformes, 1,5—2 y crassae, 
Supra parum ramosae, minus distincte longius cellulosae, supra parum in- 
crassatae, rotundatae vel distincte capitatae, semper gelatinose connatae, 
strato amorpho tenui vel nullo tectae; epithecium obscurius rufofuscum; 
asci latius clavati, 38—50 u. longi et 15—19 u lati, supra bene incrassati, 
8 spori; sporae regulariter late ellipsoideae vel ovales, 9,5—14,5 u longae 


et 6,5—9 y latae, membrana vix A w crassa. I ope asci et paraphyses 


(excepto hypothecio) et hypothecium superius permanenter coerulescunt. — 
Conceptacula pyenoconidiorum immersa, ad 0,14 mm lata vel minora; peri- 
fulcrium circa porum obscurius fuscum et inerassatum, caeterum pallidum; 
fulcra 40—60 u. longa et 2—3 u lata, cellulis longioribus, immixtis fuleris 


_ sterilibus, circa 70 v. longis, supra fumoso-olivaceis; pycnoconidia bacillaria, 


recta, rarissime subarcuata, 11—14 u longa et 0,6—0,8 u. lata. 
Natal: Drackenberge, Van Reenens-Paß, 1700—1750 m ii. M., an 


Felsen (BRUNNTHALER). 
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Schon durch den Habitus, viel mehr noch durch die langen Pyknokonidien von 
Parmelia cetrata (Ach.) Wain. verschieden, sie nähert sich auch der Parmelia reticulata 
Tayl. f. nuda Hue in Nouv. Archiv. du Muséum, ser. 4, vol. I. (1899) p. 477, weicht aber 
von dieser, nach der Beschreibung Hues, durch die Farbe des Lagers, durch die Kali- 
laugereaktion, die soredientragenden Lagerläppchen, größere Apothecien, die in der 
Regel perforiert sind, durch den Bau des Involucrums, das dunkle Epithecium, die kür- 
zeren Sporen und deren dünne Wandung wesentlich ab. Sie scheint sich auch, ledig- 
lich nach der Beschreibung, welche Hue a. à. 0. gibt, dem Typus der Parmelia reti- 
culata Tayl. zu nähern, indes besitzen wir von dieser keine ausreichende Beschrei- 
bung. Die Beschreibung von TAyLor berücksichtigt nur den Thallus, da Apothecien nicht 
vorhanden waren und die Pyknokonidien damals als Merkmal nicht benutzt wurden, 


Hue a. a. O. bezeichnet nach einem authentischen Exemplar im Herbar Montacnes die 
Pyknokonidien als 10—14 u lang und 0,7—0,8 p. breit, also als übereinstimmend mit der | 
f, nuda Hue, aber über die Apothecien, das Involucrum, die Sporen usw. fügt er nichts 


bei, wohl aus dem Grunde, weil sowohl dieses Exemplar als auch die weiter als wahr- 


scheinlich hierher zu ziehende Exsikkate keine Apothecien besaßen. Was aber die sterile 
Parmelia reticulata Tayl. weiter anbelangt, so befindet sich im Naturhistor. Museum 
in Wien ein rindenbewohnendes Original (ve Nova Zelandia«, ex herbar. Ch. Babington), 


also wahrscheinlich vom selben Standorte, wie das von Hur untersuchte, dessen Reak- 


tionen und Soredien wohl mit den Diagnosen stimmen, dessen Pyknokonidien aber 5—9 y 
lang und etwa 0,6 p breit sind, welches also aus diesem Grunde, sowie wegen seiner 
deutlich rissigen Rinde und seiner Soredien wahrscheinlich, soweit das eben von einem 
sterilen Exemplar gesagt werden kann, zu Parmelia cetrata f. ciliosa Viaud-Gr.-Marais 
gehört. Es ist daher derzeit nicht möglich Parmelia reticulata Tayl. als erkennbare 
Art anzusehen. 


Parmelia rudecta Ach., Synops. Lich., 1814, p. 187. 


var. micropyllina Nyl. apud Hue in Nouv. Archiv. du Muséum, ser. 4. 
vol. I. (1899) p. 152. 

Deutsch-Südwestafrika: Wasserberg bei Windhoek, auf Schiefer- 
felsen, häufig, aber stets steril (Fıncke). — Auf dem Lager der eingesam- 
melten Stücke parasitiert mitunter Homostegia Piggotit Karst. (= Dothidea 
homostegia Nyl.), det. Dr. K. von KeıssLer. 


Parmelia sensibilis Star. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus in lobis 
periphericis subcoeruleo-glaucus et madefactus virens, caeterum subargil- 
laceo-glaucus, ad 0,26 mm crassus, adpressus, lobis periphericis et pro 
parte proximis bene, sed imbricate radiantibus, lobi peripherici 4—7 mm 


longi et saepe 2—5 mm lati, plus minus subquercifolie lobulati et crenati, 


vel incisi, sinubus regulariter angustissimis rotundatis, marginibus imbri- 
catis, lobi proximi aeque formati, ad 5—7 mm lati, lobi centrales non se- 
parate visibiles, marginibus crebre et imbricate microlobatis, lobulis forma 
valde variantibus, 1—3 mm longis et 1—2 mm latis, varie profunde iterum 
lobulatis, crenatis vel breviter digitiformibus, plus minus curvatis et con- 
vexulis; superficies thalli laevis, juvenilis hinc inde subnitens, caeterum 
opaca, centroversus obiter transverse tandemque magis reticulatim rimu- 
losa, ideocirca hinc inde subareolata et insuper subrugulosa, esorediosa, 
exisidiata, ciliis nullis; pagina inferior nigra et dense nigro-rhizinosa (in 


Sea 
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sectione sub microscopio obiter dense rugulosa), ad oras vel varie casta- 
neofuscus et hinc inde subnitida vel anguste (vix 1 mm) albido-pallida, non 
distincte rugosa, rhizinis brevibus vel papillis usque ad oras munita, rhi- 
zinis ubique brevioribus (0,2—0,4 mm longis), fulerantibus, simplicibus vel 
furcatis, non rare planta parasitica inclusis, basin versus semel vel bis bulbi- 
formiter inflatis vel bulbum tantum formantibus, 100—120 u longum et 
4—430 u latum; CaCLO, thallus non coloratur, KHO adhib. cortex et 
medulla thalli et involucri lutescunt et medulla varie rufescit, hinc inde 
tantum sanguineo-rubet, aqua autem spurie caustica madefactus thallus et 
involucrum mox lateritie rubent; cortex superior 15—25 u crassus, in vi- 
einitate apotheciorum ad 28 u crassus, intus fere egranosus et pallidus, 
exlus fuscescens vel umbrinus et inspersus, ex hyphis parum ramosis, sub- 
perpendiculariter plectenchymaticis contextus, 5—7 y crassis, nodulosis, i. e. 
subovaliter vel suborbiculariter constricte cellulosis formatus, septis parum, 
iuminibus latioribus non rare (etiam sine reagentiis) melius perspicuis; me- 
dulla alba, supra et infra aeque dense granosa inspersa, ex hyphis 4— 
4,5 u crassis, lumine tenui vel ad 1/, diam. lato, nodulis crebrioribus, sub- 
aeque magis intricatis quam longitudinalibus formata; stratum gonidiale 
15—25 u crassum, varie elucens, gonidiis 7—10 wu latis, contentu medio- 
criter luteo-viridi, nucleo rarius perspicuo; cortex inferior 12—18 u crassus, 
obscure fuscus, ex hyphis dense contextus et cellulosus, cellulis 5—7 u 
latis. — Apothecia orbicularia, 2—3 mm lata, urceolata, tandem explanata, 
involucro laevi, subtus valde constricto, margine integro, hinc inde spurie 
crenato, paullum incurvo, disco badio, imperforato, tandem cum involucro 
radiatim plus minus fisso; cortex involucri ubique aequaliter elucens, non 
interruptus vel spurie plicatus, 40—50 u crassus, in margine ipso 16— 
20 uw crassus, parum granosus, intus pallidus, extus fuscescens, ex hyphis 
supra magis perpendiculariter, in toto autem ubique distinctius quam in 
cortice superiore thalli reticulatim contextus et ramosis formatus, hyphis 
5—8 u crassis, magis gelatinose connatis, plus minus nodulose-cellulosis, 
lumine parum perspicuo, extus grosse frustulose dehiscentibus, hinc inde 
strato amorpho distinctius cohaerente, 3—4 u alto et fuscato tectis, me- 
dulla alba, ubique dense granulosa, hyphis 3—4,5 u crassis, lumine tenui 
vel ad 1/3 diam. saepe bene perspicuo, membrana adulta paullo torulosa, 
hyphis sub cortice non crassioribus, sed iteratim intrantibus, mox incras- 
satis et gelatinose connatis, stratum gonidiale sub hypothecio parum in- 
aequale, 38—48 u crassum, cohaerens et melius elucens, sub cortice in- 
volucri ad 20 u crassum, sed saepe et hinc inde late interruptum, granis 
medullaribus tectum et parum perspicuum, gonidiis 7—44 u latis, luteo- 
viridibus, nucleo hinc inde visibili; hypothecium ad margines tenuius, 38 — 


64 u crassum, plus minus ochraceo-lutescens, duplex, pars inferior cum 


\ 
cortice confluens, dense contextus, microcellulosus; hymenium 40—59 u 


altum, egranosum, incolor vel in luteo-argillaceum vergens, epithecium varie 
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rufofuscum, strato amorpho, pallido, 3-—4  crasso tectum; pareil 
filiformes, connatae, non ramosae, ad 2 y latae, indistincte septatae, supra 
melius septatae et regulariter ad 3—4,5 p clavatim capitatae; asci medio- 
criter late clavati, tandemque magis elongati, 40 —54 p longi et 10—15 u 
lati, supra mediocriter incrassati, 8 spori; sporae 1-seriales vel in parte 
superiori asci vel in toto biseriales, ellipsoideae vel late ellipsoideae vel 
subsphaericae, 7—11 u longae et 5—7 u latae. I ad margines hymenii 
asci tantum, caeterum etiam paraphyses (excepto epithecio) et pro parte 
hypothecium superius coerulescunt, tandem plus minus e luteo-viride in 
fumoso-chalybaeum decolorantur. — Conceptacula pycnoconidiorum solita, 
immersa, 0,14—0,16 mm lata; perifulcrium circumcirca tenuius obscure 
fuscum et circa porum incrassatum; fulcra basalia 40—50 u longa, bene 
ramosa, 2—2,5 u lata, cellulis brevioribus; pycnoconidia bacillaria, recta, 
apicibus truncatis vel rotundatis, 4,5—7 u longa et 0,6—0,7 u. lata. 

Britisch-Ostafrika: Bei Bura, auf Baumzweigen (Scnrüber n. 285). 

Gehört in die Reihe der Parmelia tiliacea Ach., und zwar in den Formenkreis 
jener Arten, deren Markschicht durch Chlorkalk nicht gefärbt wird, demnach in die Ver- 
wandtschaft der Parmelia amaxonica, von welcher sie jedoch durch die der Unterlage 
fest angedrückten Randlappen verschieden ist; von der steinbewohnenden Parmelia per- 
fissa weicht sie durch den größeren Thallus, der in der mittleren Partie nicht gefeldert 
ist und durch andere Reaktionen ab. 

Parmelia usambarensis Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus in 
peripheria albus et subnitens, centroversus mox obscurius cinereus, ad 
0,2 mm crassus, quantum adest, parum expansus, circa 5,5 cm latus, sub- 
orbieularis, sed non distincte radians, lobi ullimi et centrales plus minus 
divaricati et laxius et varie undulate imbricati, ad margines non vel spurie 
adscendentes, rarius centrales et sequentes magis radiose lineares, priores 
7—9 mm, posteriores 3—5 mm lati, lobi ultimi rare magis radiantes et 
liberi, regulariter divaricate imbricati, 1—4 e lobis primariis enati, basi 
saepe angustiore vel angusta, extus varie dilatati, saepe 5--8 mm longi et 
1—6 mm lati, varie sinuato-lobati, sinubus regulariter latius vel angustius 
rotundatis, rarius plus minus acutatis, lobulis saepe sallem sub rectangulare 
elongatis et truncatis, rarius rotundatis, nigrofusce et hinc inde fere elate 
marginatis, ciliis nigris rarescentibus et inaequaliter distributis simplicibus, 
0,5—1,5 mm longis obsiti, lobi centrales caeterum aeque variabiliter lobati 
et lobulati, sed margines loborum et lobulorum saepe plus minus crebre 
minute subdigitiformi-lacinulatis vel fere coralloideo-dissectis et verrucoso- 
asperi, verrucis hinc inde etiam in dorso lacinularum sitis, glabrius vel 
rarius albo-sorediosis et marginibus lacinularum rare limbatim confluentbius; 
superficies in lobulis extremis laevis et subnitens, centroversus, ubi color 
albus transit in cinereum, distinctius rimosa, pro parte reticulatim rimosa 
et opaca; pagina inferior late nigra, opaca vel subnitens, in partim nuda, 
partim crebre rhizinosa et subrugosa, ad peripheriam vel picea vel varie 
badia et nitens, glabra vel obiter praesertim longitudinaliter subrugosa, 


+ 
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rhizinae dispersae vel papillas usque ad margines penetrantes vel ad 1— 
1,5 mm restantes; thallus et involucrum CaCl,0. —, KHO cortex et me- 


dulla lutescunt et medulla varie, hinc inde etiam sanguineo-rufescit; cortex 


superior 17—25 y crassus, fere ut medulla dense granose inspersus, non 
distincte coloratus et extus fuscescens, ex hyphis sine reagentiis aegre per- 
spicuis, parum ramosis, perpendiculariter plectenchymaticis, 5—6 u latis, 
subtus granulose vel frustuloso dehiscentibus formatus; stratum gonidiale 
fere aeque crassum ac cortex, glomerula gonidiorum saepe dispersa, go- 
nidiis 8—9 u latis, contentu dilutius luteo-viridi; medulla alba, sub micro- 
scopio magis sordida, supra et infra dense granose inspersa, hyphis 3—4 u 
latis et gonidia irretientibus, lumine tenui regulariter perspicuo, membrana 
granulosa, granulis KHO solutis et coloratis; cortex inferior 13—18 u. latus, 
fuscus vel nigrofuscus, ex hyphis cellulosis dense contextis, cellulis 4—6 u. 
latis; rhizinae longiores, nigrae, simplices vel pluriramosae. — Apothecia 
pauca adsunt, urceolata, primum imperforata, tandem perforata, 5—6 mm 


lata, involucro bene constricto, sed pedicello nullo, extus glabro, obiter 


tantum subrugato, margine autem e crenato fere lobulatim incise et hinc 
inde soredioso; cortex involucri infra 50—55 u, supra ad 30—38 u crassus, 


_ intus pallidus, extus fuscescens et frustulose dehiscens, intus parum gra- 


nosus, sed lineis nigris ex granulis interstitia hypharum plus minus ex- 
plentibus, saepe crebre percursus, rarius latius interruptum, ex hyphis pa- 


rum ramosis, perpendiculariter plectenchymatice contextis, plus minus no- 


dulose constrictis, extus distinctius suborbiculari-cellulosis, 7—10 u latis 
formatus, lumine hypharum KHO adh. angustius perspicuo; stratum goni- 
diale sub hypothecium crassius, 27—38 » latum, interruptus et granulis 
medullaribus tectum, gonidiis 9—13 wu latis; medulla alba, dense et sordide 
granoso-inspersa, hyphis medullaribus 3—4 u. latis, membrana laevi, no- 
dulis non raris, lumine tenui vel ad 1/3 diam. perspicuo, in corticem in- 
trantibus mox distincte incrassatis; hypothecium 48—60 u altum, ad 
margines angustius, duplex, sed zonae non ubique bene separatae, plus 


minus luteo-ochraceus, distinctius coloratum quam hymenium; hymenium 


egranosum, 50—70 uw altum; epithecium obscurius rufofuscum, strato 


“amorpho inaequali, ad 7 u alto tectum; paraphyses filiformes, circa 2 u 


crassae, parum ramosae, supra distinctius septatae, caeterum indistincte 


septatae, connatae, ad apices 3—4 u latae, rotundato-clavatae vel distincte 


clavatae; asci mediocriter lati clavati, 38—48 u longi et 19—22 p lati, 
supra et lateraliter membrana bene incrassata cincti; sporae octonae vel 
pauciores, ellipsoideae, late ellipsoideae, utrinque rotundatae, rarius ovales, 
9—15 u longae et 6—8,5 u. latae, membrana vix 4 p crassa. I ope vel 
asci tantum vel etiam paraphyses (excepto epithecio) et dilutius pars su- 


perior hypothecii permanenter coerulescunt, rarius infra praesertim in viride 


decolorantur. — Conceptacula pycnoconidiorum solita, 0,13—0,15 mm lata, 
perifulcrium circa porum incrassatum et nigrofuscum, circumcirca extus 
Botanische Jahrbiicher. LX. Bd. 34 
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tandem anguste denigratum, intus magis in violaceum vergens et HNO, 
adh. distinetius subluridescens; fulera parum ramosa, ad 67 u longa et vix 
2 y lata; pycnoconidia bacillaria, recta et tenuia, 7—11 p longa et 0,5— 
0,6 p lata. 

Ost-Usambara: Bei Lutindi, bei 700—800 m ü. M., auf Baumrinden 


(BRUNNTHALER). 

Nahert sich durch die Pyknokonidien und den Bau der Rinde einerseits der Par- 
melia acanthifolia Wain., andererseits durch die Farbe der Lagerunterseite und der 
Form der Thallusabschnitte der Parmelia cetrata Ach. Bei Parmelia macrocarpoides 
Wain. sind die Sporen größer, die Lageroberseite ist ausgesprochen rissiger und diese 
besitzt außerdem andere Reaktionen. 

Parmelia abyssinica Nyl. apud Krphbr. in Linnaea, vol. XLI. (1870) 
p. 140; Nyl. in Flora, vol. LXVII. (1885) p. 608. — Parmelia Hilden- 
brandti f. nuda Müll. Arg. in Verhandl. zool.-bot. Gesellsch. Wien, vol. XLII. 
(1893) p. 295 (pr. p., secund. specim. orig.). 


f. glabrior Stnr. et A. Zahlbr. nov. form. — Notae essentiales ut 
in planta typica, i. e.: thallus argillaceo-pallidus, passim cinereo-argillaceus, 
esorediosus, exisidiatus, non radians, imbricatus et plus minus abstans, infra 
pro maxima parte nudus et niger, ad oras fuscule vel albido-pallens et 
ubique rugosus, margines loborum parce et pro parte parcissime breviter. 
ciliati, thallus CGaCl,02 —, KHO cortex lutescens, medulla non coloratur, 
sed addit. CaCLO, vel spurie vel distincte rufescens vel bene rubens, apo- 
thecia ad 10 mm lata, breviter vel vix pedicellata, urceolata, margine acuto, 
subintegro, disco perforato, obscure rufofusco, cortex involucri angustior, 
infra 30—38 u crassus, supra tandem 48 u altus, paraphyses regulariter 
capitatae, sporae 11—15{17) u longae et 6,5—8(9) u latae, episporio vix 
1 wu crasso; conceptula pycnoconidiorum non rare etiam ad latera et in 
margine involucri sita, perifulcrio extus nigro, pycnoconidia recta, plus 
minus elongate sublageniformia, 5—7 u longa et 0,5—0,8 u. lata, sed di- 
stans superficie thalli laevi, erugosa vel spurie tantum rugosa, involucro 
breviore, laevi vel spurie tantum fossulato-rugoso et cortice involucri saepius 
interrupto, dum cortex involucri plantae typicae in dorsis rugorum hinc 
inde tantum interruptus est. 

West-Usambara: Zwischen Mazumbai und Mzinga, 1100—1200 m 
ü. M., auf Baumstämmen (BRUNNTHALER). 


Parmelia amaniensis Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus ad- 
est 7 cm et 10 cm dilatatus, suborbicularis quidem sed non distincte vel 
plus minus tantum in lobis periphericis radians, lobis omnibus divaricatis, 
subplicate laxius vel laxe imbricatis et lobulis in centro saltem valde ad- 
scendenter imbricatis, glauce lurido-pallidus, madefactus non mutatus; lobi 
centrali in thallo adulteriore concave conchiformes et ad margines acusim 
altius plicati elucentes, in thallo juniore minus concavi et obiter irregula- 
riter plicatuli, ubique 1—2 cm longi et lati, divaricate et laxius imbricato- 
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lobati, lobi peripherici saepe ad 1,5 cm longi, ad basin circ. 7—10 mm 
lati, ambitum versus saepe ad 2 cm dilatati, juniores magis rotundato-ex- 


 planati et parum incisi et crenati, Aaultiones crebre et divaricate lobulato- 


incisi, sinubus regulariter acutis, omnes increbre mediocriter ciliati, ciliis 
Beplicibus vel rare furcatis; serius crenae marginales saepe in ie 
sublineares, simplices vel en 1—5 mm longas et 1—1,5 mm latas, 
apicibus saepe divaricatis, ah simpliciter dentiformi- ode rarius 
ciliatis excrescunt, end: ubique crispate adscendentibus et margines lo- 
borum tegentibus; superficies thalli ubique laevis, non distincte nitens, 
esorediosa, Ste erugosa, sed in lobis Or obiter et incon- 
spicue (eh lente) lat, rimulosae; pagina inferior nigra, opaca vel sub- 
nitens, rhizinis raris hinc inde congregatis, dense et pro parte distincte 
etiamsi non alte rugata, rugis retiformibus, sed praesertim transversalibus 
et 3—6 mm ante oras evanescentibus, ad oras vel brunnea vel varie badia 
et nitens vel maculatim vel expansius omnino dealbata. Thallus et invo- 
lucrum CaCl,0, non colorantur, KHO cortex amborum lutescit et medulla 
non coloratur, sed add. CaCl,O, medulla tandem lateritie vel argillacee ru- 


| bescit. Cortes superior 18—27 u crassus, intus pallidus, extus terreo- 


fuscescens, ex hyphis mediocriter ramosis, praesertim perpendicularibus 


_ contextis, tire minus nodulose cellulosis, cellulis 5—7 y latis, lumine an- 
gusto, rare visibili, formatus, parum granose inspersus et intents hy- 
| pharum crebre aërigeris plus minus lineis nigris percursus et interruptus; 
“stratum gonidiale parum vel non elucens, cortice vix crassius, subinter- 
_ruptus, gonidiis 7—9 uv latis, contentu dilute colorato; medulla alba, parum 
_ vel non inspersa, sed tte aérigera, ex hyphis 4—5,5 u crassis, mem- 
_ brana laevi, lumine tenui vel 1/, an nodulis parum sche cortex 
inferior 1118 » crassus, pallidus et mox fusconiger, ex hyphis dense 


contextis, cellulosis, cellulis 5—6 y latis formatus. Tobi juniores 0,14— 
0,17 mm, adulti il 0,2 mm crassi. — Apothecia rariora, sed bene Elke, 


_urceolata, ad 10 mm lata, pedicello perbrevi; discus An medio- 


criter badio-fuscus et subnitens; involucrum extus cinereo- -glaucum, semper 


_ laeve et diu aequale, tandem rugis veniformibus, marginem versus ra- 
-Mosis et pro parte confluentibus inaequale, margo involucri ex integro mox 


verruciforme, tunc dentiformi-productus, dentibus rare cilio nigro ornatis, 


tandem dentibus vel lobulis acutis, crebris et hinc inde 2 serialibus, saepe 
_41—1,5 mm longis, aequaliter cilia una vel altera ornatis coronatis; cortex 


involucri infra 46—55 y, lateraliter ad 38 u et in appendiculis circa 18 p 


crassus et ciliam versus adhuc extenuatus, intus subincolor, extus ferreo- 
fuscescens, paullo inspersus et granose frustulose dehiscens, interstitiis hy- 


 pharum aërigeris, sub microscopio lineis nigris percursus, hine inde latius 
Interruptus et inaequalis, ex hyphis parum ramosis, praesertim perpendi- 


a 


cularibus et infra hinc inde distinetius reticulatim contextis, inaequaliter 
nodulose cellulosis, 6—9 y crassis formatus; cortex intus in tubulo pedi- 
34* 
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celli 38—55 u crassus, ubique albide pallidus, nusquam interruptus nec 
aërigerus, ex hyphis 5—6 p crassis, crebrius ramosis et distinctius reti- 
formiter contextis quam in cortice involucri formatus; stratum gonidiale 
sub cortice involucri circa 20 » crassum et crebre interruptum, gonidiis 
7—9 y latis, contentu mediocriter colorato; stratum gonidiale sub hypo- 
thecio inaequale, 20—55 y crassum, intus cohaerens, hypothecium versus 
varie acute protractum et tum melius elucens; medulla involucri parum vel 
non inspersa, sed aërigera, ex hyphis 4—5,5 u crassis, membrana laevi 
cinctis, lumine saepe '/,, hinc inde fere ‘/; diam. lato, plus minus inter- 
rupto, nodulis crebrioribus, bene vel parum incrassatis, formata; hypo- 
thecium 30—74 u. crassum, gonidiis varie productis inaequale, duplex et 
ut hymenium incolor; hymenium 74—AA0 u altum, egranosum, strato a- 
morpho incolore, tenui (3—5 u alto) visibili, ubi epithecium obscurius co- 
loratum, caeterum frustulose dehiscens; paraphyses filiformes, 2,5 —3 u 
crassae, sed valde connatae, membrana regulariter sine reagentiis aegre 
perspicuae, luminibus striiformibus, plus minus interruptis, ramosis et hinc 
inde confluentibus, bene elucentibus, supra vel non incrassatae vel paullo 
inaequaliter clavatae, ubi epithecium obscurius coloratum; epithecium vel 
omnino pallidum vel obscurius rufo-fuscum; asci clavati, 66—90 y longi et 
24—38 p lati, supra membrana incrassata cincti, 8 sporae; sporae in ascis 
biseriales vel inordinatae, ellipsoideae, rectae vel subcurvatae, 19—30 u 
longae et 12—17 u latae. I ope asci tantum vel etiam paraphyses excepto 
epithecio permanenter coerulescunt. — Conceptacula pycnoconidiorum im- 
mersa, ad 0,12 mm lata, globosa; perifulcrium extus crassius nigrofuscum; 
fulcra parva, 10—30 u longa; pycnoconidia recta, elongato-lageniformia, 
1—6 p longa et 0,6—0,7 y lata. | 
Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, bei 800 m ü. M., auf 


Baumstämmen häufig (BRUNNTHALER). 

Kann als Unterart der Parmelia proboscidea Tayl. betrachtet werden, mit welcher 
sie wohl in bezug auf den Habitus, auf die Reaktionen, das + glatte Fruchtgehäuse 
und dessen Berindung übereinstimmt und durch den Randbesatz der Apothecien an die 
Unterart Parmelia argentina Krph. herankommt, aber durch die größeren Sporen, den 
Bau der Paraphysen und die Gestalt der Pyknokonidien hinreichend verschieden ist. 

Möglicherweise gehören zur obigen Art jene auf den Inseln Mauritius und Bourbon 
gesammelten Stücke, welche Hux, Lich. extra-europ., vol. I, p. 197 erwähnt, soweit die 
dort gegebene Beschreibung einen Schluß gestattet. | 


Parmelia Cooperi Star. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus late, cire: 
17 cm expansus, in lobis periphericis 0,08—0,14 mm, in centralibus ad 
0,2 mm crassus, segmentum orbis formans, sed parum vel vix radians, 
supra argillaceo-pallidus, opacus et laevis, in parte centrali tantum hine 
inde distinctius conferte rugulosus, ubique autem subtiliter et in lobis ad- 
ultis saepe distincte areolatim-reticulato-rimosus, non albo-punctatus, nec 
Signatus; lobi peripherici et centrales varie vel densius vel remote vel 
Spurie tantum ciliati, ciliis simplicibus, saepe ad 2 mm longis, lobi prius 
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nominati vel esorediosi, ad ambitum anguste fusci vel soredioso-limbati, 
ad 2 cm lati et ad 4 cm longi vel profundius incisi, lobulis rotundatis vel 


in toto rotundati, semper parum crenati, irregulariter subplicati et plus 


minus imbricati; lobi centrales aeque lati et irregulariter plicati, sed magis 


“imbricati, ad latera crispati vel hinc inde lacinulate et breviter digitiformiter 


producti et subglobose sordide sorediati, nusquam autem distincte adscen- 


“dentes; pagina inferior thalli sordide nigra vel usque ad margines loborum 


vel margines versus in zona 4—5 mm lata obscurius vel pallidius fusca 
vel anguste etiam albide pallida, opaca, vel hinc spurie subnitens, parum 


vel mediocriter rugulata, fere ubique nuda, centroversus hinc inde rhizinis 
congregatis instructa; CaCLO, medulla thalli et involucri intense rubet, 


KHO contra sordide lutescit, medulla vel non vel spurie aequomodo colo- 
ratur; cortex superior 11—23 p crassus, inaequalis, hinc inde anguste 
interruptus et rimosus, intus pallidus, extus fuscescens, ex hyphis parum 
ramosis, praesertim perpendiculariter plectenchymatice contextis, 4—6 p 


latis, extus tamen distinctius globose constrictis formatur; stratum gonidiale 


fere aeque crassum ac cortex, gonidiis 9—12 y latis, dilute coloratis; me- 
dulla alba, mediocriter inspersa, hyphae medullares in parte inferiore prae- 
sertim longitudinales, 3—4 y latae, membrana laevi, lumine angusto, aequa- 
liter sub 1/, diam. perspicuo; cortex inferior 9—15(17) y crassus, regula- 
riter fuscus vel nigrofuscus, distinctius suborbiculariter cellulosus, cellulis 
saepius 5—6 y latis. — Apothecia rariora in lobis centralibus, orbicularia, 


ad 4,5 mm lata, imperforata, ex urceolato subexplanata, margine vel nudo, 


angustiore et regulariter integro vel pro parte vel latius albide soredioso, 


‘incurvo; involucrum extus sublaeve vel spurie vel mediocriter reticulato- 
. rugosam, ubi esorediosum ; cortex involucri 25—48 uv crassus, ceraceo-pal- 
lidus, extus paullo fuscescens et parum granosus, infra plus minus plicatus 
“et hinc inde interruptus, supra sorediis saepe late disjectus, ex hyphis 
4—6 u crassis, paullo ramosis, plectenchymaticis, extus praesertim per- 


pendicularibus et distinctius suborbiculari-cellulosis et dehiscentibus, infra 
magis reticulatim contextis formatur; stratum gonidiale sub cortice et sub 


-hypothecio parum evolutum et elucens exceptis locis ubi soredia forman- 


tur; gonidia 9—A1 p lata, dilute colorata; medulla microgranose inspersa 
et aërigera, hyphis 3—4 p crassis, membrana laevi, nodulis parum incras- 


satis, lumine saepe {/; diam. perspicuo; hypothecium lutescenti-pallidum, 


20—40 u altum, duplex, sed zonis ad margines tantum melius separatis ; 
hymenium 48—69 u crassum, egranosum, strato amorpho tenuiore, 3—5 y 
lato et inaequali tectum, epithecium mediocriter vel obscurius rufo-fuscum ; 
paraphyses filiformes, a 2 uw latae, ramosae, contentu crebre interrupto; 
supra crassiores et septatae, ad 5 u capitatae; asci late clavati vel sub- 


- ovales, supra membrana valde incrassata cincti, 8 spori, 45—54 p longi 


et 23-30 w u lati; sporae ellipsoideae, membrana tenuiore, 45—19 y longae 
et 7—9(10) u latae. I ope asci et pro parte etiam paraphyses coerules- 
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cunt et praesertim infra in luteo-viride decolorantur; hypothecium supra 
spurie tantum coerulescit. — Conceptacula pycnoconidiorum rara, immersa; 
perifulcrium extus anguste nigrum vel obscure fuscum et circa porum in- 
crassatum; pycnoconidia recta, bacillaria, 9—14 1 longa et 0,6—0,7 y lata. 


Kapland: Kapprana (Coorer, South Afric. Pl. n. 1843). 


Durch den Habitus und auch in manch anderer Beziehung der Parmelia olivaria 
Ach. sehr\genähert, müssen die am Rande bewimperten Lagerlappen, die durchbrochene 
Rinde der glänzenden Lageroberseite als trennende Merkmale betrachtet werden. 


Parmelia eurycarpa Star. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus in spe- 
ciminibus nostris ad 7 cm longus et ad 5 cm latus, suborbicularis, sed ra- 
dians, iteratim lobatus, lobis fere undique aeque 5—6 mm latis, divaricate 
ramosis et irregulariter plicatis, plus minus abstanter imbricatis; lobis peri- 
phericis praesertim in thallo juniore magis deplanato-porrectis, ad ambitum 
plus minus rotundatis, leviter conchiformibus, concavis vel irregulariter un- 
dulatis“ 6—7 mm longis et ad 10 mm latis, in margine varie crebre cre- 
natis et ciliis raris, simplicibus et brevibus (1—1,5 mm longis) ornatis, in 
thallo adultiore profundius irregulariter concavis vel etiam convexis, mar- 
ginibus plus minus recurvis. In parte centrali thalli margines loborum vel 
varie crenato-lobulati, lobulis plus minus ascendentibus et undulato-plicatis, 
imbricatis, marginibus tandem saepe recurvis vel lacinulati, lacinulis saepe 
subrectangulare vel ad apices paulum divaricate et acute linearibus, 1—3 mm 
longis et 0,5—1 mm latis, simplicibus vel 2—3 ramosis, subconcavis vel 
marginibus recurvis, saepe cum lobulis convolutis, rare cilia una et altera 
ornatis, infra regulariter nigris, rare dealbatis, nudis, erugatis. Superficies 
thalli undique laevis, sorediis et isidiis non praedita, in partibus adultiori- 
bus loborum hinc inde subtilissime reticulatim fissa; pagina inferior late 
nigra, obiter dense rugulosa, rhizinis nigris, passim gregatim congestis, 
caeterum nuda, ambitum versus spadicea vel badia, rare pallide badia, 
nitens, ad 3—5 mm nuda et obiter subrugosa. Thallus et involucrum 
CaCl,O, non colorantur, KHO cortex et medulla amborum intense lutescunt 
et luteo solvuntur, medulla inaequaliter aurantiaco-rufescit, addit. CaCLO» 
decoloratur. Cortex superior thalli 12—20 y crassus, varie grosse inspersus, 
extus fuscescens, angustius vel latius interruptus, in lobis adultioribus hinc 
inde fissus, ex hyphis parum ramosis, praesertim perpendicularibus con- 
textis, nodulose cellulosis, cellulis extus saltem fere orbicularibus, 6—7 u 
latis, lumine latiore in cellulis inferioribus saepe perspicuo (adhib. HNO;). 
Stratum gonidiale tenue et interruptum, gonidiis glomeratis et glomerulis 
fere saepe dispersis, 7—9 y latis, contentu dilute colorato, nucleo nullo. 
Medulla alba, densius sordide microgranose inspersa, hyphis 4—5 u latis, 
lumine interrupto, saepe ad !/, diam. lato. Cortex inferior 10—16 u 
crassus, ex hyphis dense contextis, cellulosis formatus, cellulis 4—5 y latis. 
— Apothecia urceolata, 18—20 mm lata, dilatata, lobis thalli plus minus 
duplo latiora; involucrum primum infra constrictum, demum ad 1,5 mm 
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i.e. breviter pedicellatum, laeve et diu subaequale, tandem crebre fossu- 
| Jatum vel elato-rugatum, in apotheciis juvenilibus cum thallo concolor, 
tandem subluride fuscescente pallidum, margine tenui, regulariter fere in- 
tegro; discus imperforatus, rufo-badius, tandem magis explanatus, hinc inde 
radiatim disruptus. Cortex involucri infra 60— 70 u, supra 30—40 u et in mar- 
gine 20—25 y crassum, intus subincolor, extus plus minus late fuscescens et 
spurie inspersus, granulose vel frustulose dehiscens, infra minus, supra crebrius 
interruptus et hinc inde lineis nigris (interstitiis hypharum aérigeris) per- 
cursus, hyphis crassis, intus distinctius reticulatim contextis, extus prae- 
sertim perpendicularibus et parum vel non ramosis, cellulosis, 6—10 u 
latis, in partibus marginalibus 5—7 u latis et in apotheciis junioribus infra 
5—6 u latis. Cortex intus in tubulis pedicellorum brevior, saltem in apo- 
theciis juvenilibus (circ. 9 mm latis), 22—28 » crassus, aequalis, nusquam 
interruptus, osteo-pallidus, hyphis reticulatim contextis et fere chondroideo- 
connatis, parum perspicuis. Stratum gonidiale sub hypothecio 20—30 y 
M crassum, subaequale, cohaerens, sed granose obtectum, sub cortice incon- 
te spicuum, glomerulis gonidiorum dispersis, solitariis, ad 20 y latis. Gonidia 
Mo 13 u lata, contentu dilute colorato, nucleo nullo visibili. Medulla alba, 
dense granose inspersa et aërigera, hyphis #—6 u crassis, etiam in cor- 
ticem penetrantes. Hypothecium relative angustum, 25—46 : crassum, in- 
color, subaequale, duplex, zonis non ubique bene separatis. Hymenium 
64—110 y altum, egranosum, incolor. Epithecium varie fuscum vel pal- 
lidum, strato amorpho pallido, inaequali, diffracto, ad 9 u crasso tectum. 
Paraphyses valde gelatinose connatae, ambitum embranarum indistincte tan- 
tum visibili (ut videtur 2—3 p crass.), sed luminibus striiformibus ramosis 
et plus minus interruptis bene elucentibus, supra non incrassatae, in gela- 
tina epitheciali evanescentes. Asci clavati vel elongato-ellipsoidei, usque 
83 u longi et 30 u lati, membrana superne et ad latera mediocriter in- 
crassata, 8 spori; sporae incolores, ellipsoideae, apicibus rotundatis, rectae 
vel paulum curvatae, 49—29 u longi et 11,5—18 p lati. I ope in apo- 
‚ theciis junioribus regulariter asci tantum, rare paraphyses pro parte, in 
adultis asci et paraphyses (excepto epithecio) et dilutius etiam hypothecium 
coerulescunt vel tandem pro parte in sordide luteo-viride decolorantur. — 
Conceptacula pycnoconidiorum crebra, sed rarissime bene evoluta; pycno- 


conidia bacillaria, recta, 5—7,5 u longa et 0,6—0,7 y lata. 


Ost-Usambara: Auf Baumstimmen im Regenwald bei Amani, 800 m 
ü. M. (BRUNNTHALER). 


In den Formenkreis der Parmelia perlata gehörig, durch den mit kleinen Schuppen 
besetzten Zentralteil des Lagers, die großen Apothecien und Sporen ausgezeichnet. Bei 
der verwandten Parmelia disparilis Nyl.! sind die Sporen entschieden kleiner, die Pykno- 
- konidien hingegen ähnlich, ferner sind bei dieser die Apothecien kleiner, die Sporenwand 
1,5—4,8 p. dick, die Enden der Lagerlappen zugespitzt und unten hell (hell ockerfarbig), 
die Lageroberseite ist runzelig, die Randcilien fehlen gänzlich. In bezug auf Sporen und 
Pyknokonidien stimmt unsere Flechte mit Parmelia trichotera Hue überein, aber ihre 
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Apothecien sind größer, die Paraphysen sind anders gestaltet, ebenso ist auch der Rhi- 
zinienbesatz der Lagerunterseite verschieden. 


Im Anschluß möge hier eine Beschreibung der | 

Parmelia subrugata Nyl. apud Krphbr. in Verhandl. zool.-bot. Ge- 
sellsch. Wien, vol. XVIIL (1868) p. 230. — Parmelia latissima var. sub- 
rugata Nyl. in litt. ad Krphbr. nach dem im Herbar des Naturhistor. Hof- 
museums in Wien aufbewahrten Originalstück eingeschaltet werden. — 
Hujus plantae non radiantis lobi jam peripherici, magis adhuc centrales 
plicate imbricati et centrales ad margines crebre breviter varie sublineari- 
lacinulati et increbre et subtiliter ciliati, ciliis 0,5—0,8 mm longis. Cortex 
et medulla thalli et involucri KHO lutescunt et medulla plus minus auran- 
tiaco-rufescit, addit. CaCl,O, decoloratur, CaCLO, solo non coloratur. — 
Apothecia adsunt ad 11 mm lata, brevius (vix 2 mm) pedicellata, urceolata, 
sed mox valde involuta et perfissa, imperforata. Involucrum infra grosse, 
alte et acute subscrobiculose, supra dense et minus alte reticulato-rugosum, 
plus minus argillaceo-fuscescens margine ex integro mox crenato, tandem 
laevissime lobuliformi-crenato, non ciliato. Hypothecium angustum (27— 
37 p altum), duplex, parum inaequale, tandem luteolum. Hymenium 70— 
120 p altum, egranosum; epithecium dilutius rufule fuscum. Paraphyses 
filiformes, arcte connatae, membranae rarius et indistincte visibiles, sed 
lumina ramosa, plus minus reticulatim confluentia, subinterrupta, bene strii- 
formiter elucentia; paraphyses caeterum supra non incrassatae, in gelatina 
epitheciali plus minus frustulose dehiscentii-evanescentes. Asci clavati, 92 u. 
longi et 42 y lati, membrana supra ad 9 u incrassata, 8 spori. Sporae 
ellipsoideae, rectae vel paullum curvatae, apicibus rotundis, 26—-37 u. longae 
et 15—19 u latae, membrana 3—4 u crassa praeditae. 

Cortex involucri in plicis interruptus, caeterum cohaerenter elucens, 
intus pallens, extus fuscescens, granosum, frustulose dehiscens, infra 64 y, 
supra 38—48 u crassum, ex hyphis tenuioribus, 5—7 u crassis, vel cre- 
brius ramosis et magis retiformiter, vel parum ramosis et magis perpen- 
diculariter contextis et plus minus nodulose cellulosis formatus. Medulla 
alba, regulariter densius et sordide granoso-inspersa; hyphae medullares ad 
4 u crassae, granosae obductae, membrana serius torulosa tandemque fere 
areolatim fissa. Conceptacula pycnoconidiorum immersa, ad 0,15 mm lata; 
perifulcrium extus fusco-nigrum; fulcra basalia ad 45 u longa et 2,5—3 u. 
lata, ramosa, bene constricte cellulosa; pycnoconidia recta, bacillaria, 3,8— 
6,5 » longa et 0,5—0,7 y lata. | 

‚ In toto igitur sporae, conidia et forma apotheciorum (margine eciliato et involucro 
rugoso) sufficienter cum descriptione a KREMPELHUBER et NyYLANDER data conveniunt, sed 
reactiones aliae sunt. Lacinulae marginales in descriptione a KREMPELHUBER data com- 
memoratae, in pagina inferiore nigrae (rare dealbatae) bene adsunt, sed infra rhizinis 
nigris munitae nec minus thallus infra ad oras anguste tantum fuscus et nudus, cae- 


terum autem hinc inde usque ad oras papillosus vel rhizinosus, rhizinis nigris, tenuiori- 
bus, divaricate ramosis et hinc inde crebre ramulosis et intricatis. His notis species 
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igitur magis ad Parmeliam trichoteram Hue quam ad Parmeliam perlatam vel pro- 
 boseideam spectat. 

Exemplar originale aliud vidimus ex herbario Helsingforsensi (Brasilia, leg. WEDDEL) 
sub nomine »Parmelia subrugata Nyl.«, parvum quidem (frustulum cire. 4,5 cm men- 


tiens), sed apothecium ad 7,5 mm latum et conceptacula pyenoconidiorum exhibens, a 


NYLANDER ipso inscriptum, i. e.: »sporae 32—36 u. longae et 15—22 p latae; pycno- 
conidia 4—5 y longa et 1 u lata, K +, KC= erythrin.« Reactiones eaedem ac a Ny- 
LANDER exemplari adscriptae. Structura hymenii (visum 425 y altum), hypothecii et 
paraphysium, quarum lamina tenuia, ramoso-connexa bene elucent, non alia quam in 
exemplare originali supra descripto, nec minus sporae 25—37 y longae et 15—20 u. latae, 
membrana 3—4 p. crassa cinctae. Cortex involucri visus 46 y crassus, Hyphae corticis 
parum ramosae, perpendiculariter contextae et nodulosae, 9—11 y latae. Conceptacula 
pycnoconidiorum solita, immersa, 0,15 mm lata; perifulcrium in parte porali nigro-fus- 
“cum, caeterum dilutius pallidum, serius ad basin obscurius fuscum; fulcra laxe ramosa, 
50—70 y longa; pycnoconidia 3,5—5 p. longa et 0,6—0,7 p. lata, bacillaria, sed distincte 
etiamsi leviter arcuata. Notae igitur cum descriptione a NyLANnpER data caeterum suf- 


| ficienter conveniunt, sed forma pycnoconidiorum alia et peculiaris et planta a KREMPEL- 


HUBER primum descripta longıus abstans. 


Num Parmelia latissima var. subrugata Nyl. a Krempelhuber in Flora, 4878, p. 463 


| commemorata cum uno vel altero hic nominato exemplare conveniat, dubium permanet. 


… In herbario Mus. Hist, Nat. Vindobonensi exemplar quidem originale hujus plantae (Re- 
_ publica Argentina, leg. Lorentz et Hieronymus) adest sed sterile, idcirca non tute deter- 


- minandum. Secundum reactiones, secundum thallum crassum, firmum et laevem, secun- 


dum lobos latiores (circ. 2 cm latae), subabrupte saccate plicatos et inter plicas adpressos, 
secundum pycnoconidia sublageniformia, 5—7 p. longa et ad 0,7 u lata fere cum Parmelia 
saccatiloba Tayl. convenire videtur. Lobi autem centrales, ubi inter plicas substrato 
adpressi, dense et alte mesenteriformiter rugati (in exemplare ex herbario Helsingforsensi 
potius hinc inde torulosi et spurie tantum rugosi) sunt, laciniae lineares (ad 2 mm longae 
et‘ mm latae), ad margines loborum, sed etiam limbus loborum periphericorum per- 
rare cilia una et altera parva et inconspicua (ad 0,5 mm longa) ornatae sunt et pagina 
inferior magis rhizinosa, rhizinis et papillis usque ad 6 mm ante oras progredientibus 
et grossius, non ut in Parmelia saccatiloba subtile et saepe fere punctate rugata est. 
Certe autem hoc exemplar originale tertium nec cum primo nec cum secundo specifice 
congruit. Quae cum ita sint, exemplar supra primum commemoratum et ulterius de- 
scriptum solum, una cum descriptione a KREMPELHUBER prima data, Parmelia subrugata 
Nyl. apud Krphr. denominandum videtur. 


Parmelia hyporysalea Stnr. et A. Zahlbr. — Parmelia olivetorum 
var. hyporysalea Wainio in Catal. Welwitsch. Afric. Plants, vol. II, pars II. 
(1904) p. 399. — Exsice.: Lojka, Lichenoth. Univ. n. 61. — Species jam 
reactionibus accedens ad Parmeliam olivariam Ach., sed thallo opaco, 
non albo-maculato, escredioso et apotheciis perforatis praesertim diversa, 
stirpis Parmelia africanae Müll. Arg. adnumeranda, in qua lobi thalli ir- 
regulariter undulate abstantibus, supra erugatis (in vicinitate apotheciorum 
hine inde tantum paullo rugulosis), sed rimulosis praesertim secernitur. — 


_ Apothecia perforata, ad 15 mm lata (sec. Wainio usque 20 mm lata), in- 


voluero vel diu subaequali vel mox infra grosse et alte, supra densius re- 
ticulatim et magis obiter rugoso; cortex involucri 40—75 y, supra 18—22 u. 
erassus, plus minus interruptus, rarius etiam lineis granosis, sub micro- 
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scopio nigris percursus, caeterum vix inspersus, extus plus minus fusces- 
cens et strato frustulose dehiscente, hinc inde magis cohaerente, 3—4 y 
crasso tectus; hyphae corticales involucri parum ramosae, perpendicula- 
riter contextae, varie nodulosae, 9—10(41)  crassae, lumine vix perspicuo; 
cortex in tubulo pedicelli vel extus fuscus vel in toto nigrofuscus, 12—16 y 
crassus, cellulosus ut cortex inferior thalli, in quam transit aequaliter, cel- 
lulis 7—9 y latis; medulla dense sordide inspersa, hyphis 4—5 u crassis 
et in corticem intrantibus mox incrassatis; sporae 12—46(17) » longae et 
6,5—9 p latae (secundum Wainio etiam 16—18 y longae et 8—10 y latae). 
— Conceptacula pycnoconidiorum solita, immersa, rarius bene evoluta, ad 


0,17 mm lata; perifulcrium circa porum incrassatum fusco-nigrum, circum- | 


circa dilutius pallidum, tandem extus tenuius obscure fuscum; pycnoconidia 
recta, 11—16(17) » longa et 0,6—0,7 y lata. 


Ost-Usambara: Auf faulem Holz im Regenwald bei Amani, 800 m 


ü. M. (ScurépEr n. 168). 


Aus Afrika allein ist bisher eine Gruppe von Formen der Gattung 


Parmelia bekannt geworden, welche einerseits einander, andererseits der 
Parmelia olivaria Ach. nahestehen, welche aber nach dem vorliegenden, 
relativ sehr geringem, zum Teil nur in einzelnen Stücken vorhandenen Ma- 


terial weder unter sich noch mit Parmelia olivaria Ach. zwanglos ver- 


einigt werden können. Die gemeinschaftlichen Merkmale dieser Formen 
sind allerdings so viele, daß man geneigt sein könnte, sie als eine Art auf- 
zufassen. Alle sind auf der Unterseite rhizinenarm, am Rande auf weite 
Strecken rhizinenlos, vorherrschend stark netzfaltig, der Thallus hat weder 
Cilien, noch Soredien und Isidien, noch irgendwelche Makeln, die Thallus- 
lappen sind mehr oder weniger abgerundet, im ganzen wenig gekerbt, die 
Reaktionen aller stimmen überein (medulla thalli CaCLO, +, KHO —), der 
Diskus ist vorherrschend durchbohrt, das Hymenium ist nicht inspers; die 
Sporen dünnwandig, unter der Mittelgröße, 11—15 y lang (was därüber ist, 
ist Ausnahme), die Pyknokonidien im allgemeinen gerade und wenigstens 13 u 
lang. Die Unterschiede beziehen sich der Hauptsache nach auf die Wachstums- 
weise, Form und Runzelung des Thallus und die Länge der Pyknokonidien. 
Die betreffenden Formen können einstweilen auf die folgende Art 
unterschieden werden: 
I. Thallus divaricate lobatus, lobis irregulariter undu- 
late abstantibus, lacinulis nullis, pagina superiore 
erugata vel in vicinitate apotheciorum solum spurie 
rugata, sed saepe fissa. Perifulcrium extus nigro- 
fuscum. 
1. Hyphae corticis involucri apotheciorum regulariter 
9—10(11)  crassae; sporae 42—47 y longae et 
6,5—9 pu latae (secund. Wario 15—18 u. longae 
et 8—10 p latae); pycnoconidia recta, 44—17 p 
longatet10,/650,7 p data NER OMR . . . Parmelia hyporysalea Wain. 
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2, Hyphae corticis involucri 5—7 p. crassae; pagina 
inferior ad oras paulum rugata; sporae 10—14 y 
longae et 6,5—8 p. latae; pycnoconidia 14—15 p 
longa et 0,6—0,7p lata. . . . . . . . . . . Parmelia hyporysalea var. 
Menyhärdti Star. 
II. Thallus divaricate lobatus, lobis adpressis, lacinulis 
marginalibus curvate sublinearibus, ovalibus vel sub- 
retusulis, subcrenatis, explanatis, pagina superior 
thalli mox dense transversim vel fere mesenteri- 
formiter rugata, rarius etiam fissa; hyphae corticis 
involucri 5—7 y crassae; sporae 41—A5(18) u longae 
et 6,5—9,5 u. latae. 
4. Perifulcrium extus pallidum, circa porum tantum 
obscuratum; pycnoconidia 44—145(19) » longa et 


06—0,7 p lata 2... se Parmelia africana Müll. Arg. 
_ 2. Perifulcrium extus fuscum vel nigro-fuscum; pyc- 
noconidia 9—43,5 u longa et 0,6—0,7 u lata . Parmelia africana var. zam- 


besica (Müll. Arg.) Stnr. 

II. Thallus suborbicularis, habitu submonophyllo, obiter 
adhaerens, lobis brevibus et rotundatis, parum cre- 
natis, pagina superiore in toto opaca et plus minus 
rugata, inferna regulariter alte rugata. Hyphae cor- 
ticis involucri 5—6(7) p. latae. Sporae ellipsoideae. 

Perifulerium extus obscurum vel nigro-fuscum. Pycno- 

conidia ad 20 u. longa. 

4. Thallus argillaceo-pallidus, madefactus parum mu- 
tatus, infra ad ambitum fuscescens. Sporae 12— 
16(47) uw longae et 7—9 y. latae. Pycnoconidia 
15—28 u. longa . . x CP OA 

2. Thallus varie cinereo-luridus, madefactus plus 
minus virens, albo- et viridi-punctatus, bullato- 
subrugatus. Sporae 40—43(45) » longae et 6,5— 
8p latae. Pycnoconidia 15—21 y. longa. . . . Parmelia pedicellata var.sub- 

bullata Stnr. et A. Zahlbr. 


Parmelia pedicellata Star. 


Parmelia pedicellata Stnr. in Sitzungsber. Kais. Akad. Wiss. Wien, 
math.-naturw. Klasse, vol. CVI, 4. Abt. (1897) p. 214. — Species secundum - 
exemplar unicum et frustuliforme e stirpe Parmelia africanae Müll. Arg. 
habitu thalli submonophyllo, ad peripheriam distinctius lobulato, cortici sub- 
star arti non adpresso et pycnoconidiis longioribus praesertim diversa. — 


 Adnotandum est, thallo reagentiis tractato inactivo reactionem 1. s. c. er- 


roneo indicatur esse CaCLO: nullam, dum medulla thall iet involucri CaCl,0, 
rubet et thallum semper esse eciliatum et esorediosum. Apothecia 2—3 mm 
tantum pedicellata, pedicello et involucro rugosis; cortex involucri infra 
38—50 y, supra 23—30 u crassus, inaequalis et in rugis interruptus, extus 
fuscescens, parum granosus, hinc inde fissus, ex hyphis crebrius ramosis, 


_magis reticulatim quam perpendiculariter contextis, subnodulosis, 5—7 y 


crassis formatur; medulla aörigera, sordide microgranosa; sporae regula- 
riter 13—16 p longae et 7—9 u latae; I ope vel asci tantum vel etiam 
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paraphyses (in parte adultiore) coerulescunt et asci hinc inde paullo deco- 
lorantur. Conceptacula pycnoconidiorum solita, immersa, circa 0,15 mm. 
lata; perifulcrium circa porum incrassatum et extus circumcirca nigrofuscum; — 


pyenoconidia regulariter 15—22 u longa et 0,6—0,7 y lata. 


var. subbullata Stnr. et A. Zahlbr. nov. var. — Thallus subcoria- 
ceus, Junior ad 0,2 mm, adultus 0,3—0,35 mm crassus, obscurius coloratus 
quam in planta typica, cinereo-luridus vel cinereo-virens, madefactus cum 
involucro saepe bene virens et sub lente viridi- et albo-punctatus, esore- 
diatus, ciliatus, suborbicularis, non radians, ad 9 cm longus et 6 cm latus 
vel fere orbicularis, ad 7 cm dilatatus, habitu fere monophyllo, laxe ad- 
natus (ubique a substrato solutus collectus est), lobis periphericis tantum 
anguste et subrotundate liberis; lobi peripherici 0,5—1,5 cm lati et ad 1 cm 
longi, rotundati, parum vel rare crebrius obiter crenati, rare lacinulas plus 
minus conchiformes vel magis explanatas, subovales, 2— 4 mm longas, ad 
basin constrictas gerentes, caeterum irregulariter grosse et subbullate pli- 
cati, marginibus porrectis vel recurvis, supra angustissime fusco-limbatis; 
lobi centrales nusquam distincte separati, bullato plicate imbricati, sed non 
adscendentes, marginibus hinc inde crebrius crenatis et recurvis, non la- 
cinulatis; superficies thalli in lobis juvenilibus vix subnitens, laevis, obiter 
tantum Jaxius subrugosa et impressa, in adultis dense subcerebrinose plicata 
et irregulariter plus minus fissa; pagina inferior in parte adultiore sordide 
nigra et hinc inde rhizinosa, ad oras late nuda, dilutius fuscula vel fere 
alba, opaca, dense et hinc inde alte reticulato-rugosa, dorsis rugarum rarius 
fusculis et fossulis albidis vel etiam mediocriter badia, minus alte rugata 
et post zona orali nuda rhizinis crebriusculis, diu pallidiusculis ornata; 
CaCl,0, medulla thalli et involucri rubet, KHO cortex paullo lutescit, me- 
dulla non coloratur; cortex superior in lobis juvenilibus 48—95 y, in ad- 
ultis 30—35 p» crassus (in planta typica vix supra 22 y crassus), crebre 
interruptus, extus fuscescens et plus minus granose dehiscens, intus pal- 
lidus, parum granosus, ex hyphis ramosis, plus minus perpendicularibus, 


© 5—6(7) & crassis, extus distinctius rotundato-cellulosis, lumine angustiore 


hinc inde perspicuo praeditis formatus : stratum gonidiale 30—50 u cras- 
sum, cohaerens, sed inaequale, bene elucens, gonidiis 9—13,5 y latis, con- 
tentu bene colorato, nucleo saepe visibili (in planta typica stratum goni- 


diale angustum, glomeruloso-dispersum, gonidiis 5—7(9) » longis, contentu 


dilute colorato, nucleo nullo); medulla alba, in lobis junioribus supra regu- 
lariter melius sordide inspersa et aörigera, infra fere perlucens, in adultioribus 
densius granose inspersa, granulis KHO solutis; hyphae medullares 4—4,5 u 
crassae, lumine ad 1/; diam. vel tenuiore; cortex inferior 12—20 (25) y 
crassus, non interruptus, spurie granosus, vel incolor vel extus fuscus vel 
ubique nigro-fuscus, aegre contextus ac cortex superior, intus hine inde 
distinctius retiformis, cellulis corticis inter rhizinas dissipatis, hinc inde in 
pila irregularia, parva, 3— 4 cellulosa excrescentibus, cellulis pilorum 3—4 u 


Te 


ay 
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latis. — Apothecia crebrioria, orbicularia, 10—44 mm lata, juvenilia im- 
perforata, tandem saepius saltem perforata, ex urceolato plus minus ex- 
planata, indistincte pedicellata; discus primum profunde concave impressus, 
margine fere acuto et tenui, integro, parum incurvo, fere inflato et aequali, 
deinde plus minus explanatus, e pallide vel obscurius badius vel luride 
badius, opacus, rare subnitens, madefactus in olivaceo-viride vergens; in- 
volucrum mediocriter rugosum et minus crassum, margine subcrenato, cortex 
involucri parum crassius (infra ad 40 u, supra ad 20 u) et fere aeque con- 
textus, intus paullo distinctius reticulatim contextus, ac cortex superior 
thalli, hyphae vix crassiores et cortex saltem marginem versus aeque crebre 
interruptus, subincolor et extus plus minus fuscescens, stratum gonidiale 
sub cortice tenuius (ad 38 u) et minus cohaerens, gonidia ut in thallo, me- 
dulla parum inspersa, sed aérigera, hyphae medullares 3—4,5 u latae, 
membrana laevi, sero paullo tuberculosa, lumine tenuiore vel ad 1/, diam. 
lato, nodulis rarioribus; hypothecium tenue, 25—38 y crassum, inaequale, 


duplex, zona superiore ad marginem tantum distinctius separata (in planta 
_typica 37—60 u crassum, inaequale et duplex); hymenium 48—55 u altum, 


egranosum, strato amorpho parum perspicuo vel fere deficiente; paraphyses 
filiformes, tenuiores, ad 1,5 u latae, vix ramosae et indistincte septatae, 
supra vel bene ad 4 u capitatae, ubi epithecium obscurius coloratum vel 
angustius vel non clavatae; epithecium vel obscure vel dilute rufofusce- 
scens; asci clavati, mediocriter lati, supra bene incrassati, 38—42 pu longi 
et 15—19 u lati, 8 spori; sporae ellipsoideae vel late ellipsoideae, mem- 
brana tenui cinctae,-40—15 p longae et 7—9 p latae. I ope regulariter asci 
tantum coerulescunt et infra plus minus in luteo-viride decolorantur, hypothe- 
cium superior coerulescit. — Conceptacula pycnoconidiorum solita, immersa, 
0,13—0,17 mm lata; perifulerium eircumeirca tenuiter nigrofuscum et circa 
porum incrassatum; fulcra basalia 80—90 u longa, lateralie sensim minora; 
pycnoconidia recta, longa et tenuia, 14—19 (21) » longa et ad 0,6 p lata. 

Bukoba am Viktoriasee, auf Baumstämmen (Scaröper n. 323); Kikuju 


. bei Nairobi, Britisch-Ostafrika, auf Baumrinden (Horn). 


Parmelia proboscidea Tayl. apud Mack., Flora Hibernic.,vol. II. (1836) 
p.143; Wainio, Etud. Lich. Brésil, vol. I. (1890) p. 29. 
Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, bei 800 m ü. M., auf 


Baumstimmen (BRUNNTHALER). 


Planta notis caeteris bene cum Parmelia proboscidea typica conveniens, pycno- 
conidiis etiam 4,5—7(7,5) p. longis, sed distincte elongato-sublageniformibus. Perifulcrium 
circa porum tantum nigro-fuscum, caeterum sordide fuscato-pallidum. Ulterius ob- 
servanda. 


Parmelia procera Stnr. et A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus suborbi- 
cularis quidem sed propter lobos imbricatos et ad margines crispate, bre- 
viter et fere dense lacinulate adscendentes immo erectos non distincte ra- 
dians, ad 47 cm longus et 13 cm latus, siccus et madefactus subglauce 
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albidus, opacus, ad peripheriam spurie subnitens, superficies in toto laevis, 


cortice continuo, hinc inde spurie et minutissime areolatim interrupta et 


rarius adhuc subrugata; lobi peripherici 2—2,5 cm lati, subplicate convexi, 


conchiformi-adpressi, ad peripheriam rotundati vel varie crenati, crenis an- 


gustissime fusco-limbatis, varie simpliciter ciliatis, ciliis 2—4 mm longis, mar- 
ginibus fere circumcirca crispate adscendentibus; lobi centrales aeque for- 
mati, sed marginibus dentiformiter et varie incise et crenate lobuliformiter 
lacinulatis, 1—1,5 (2) mm longis, crispate et hinc inde subconvolute fere 
erectis et rare cilio uno et altero ornatis; thallus infra niger et subnitens, 
plus minus rugulosus, nudus, hinc inde autem rhizinis gregatim congestis 
affixus, ad oras circa 5 mm vel angustius varie badius, nudus et nitens, 
glaber vel subtiliter rugulosus; thallus et involucrum CaCl,0, —, KHO cortex 
amborum lutescit, medulla non coloratur, add. CaCl,0. medulla varie rubeseit; 
cortex superior 13—25 y crassus, varie, hine inde granose juspersus, extus 
granulose dehiscens, plus minus olivaceo-sordidus, ex hyphis 4—6 u. Crassis, 
plectenchymaticis et magis perpendicularibus contextis, non distincte cellu- 
losis, lumine I adhib. striatim vel punctulate melius perspicuo; stratum 
gonidiale parum crassius quam cortex, gonidiis paulum coloratis minus elu- 
cens; medulla minus vel parum inspersa, ex hyphis infra in thallo adulto 
saltem magis longitudinaliter strictis, 3—4 u crassis, lumine tenui aegre 
perspicuo, cortex inferior 9—16 p latus, varie obscure fuscus, ex hyphis 
plectenchymaticis, suborbiculariter cellulosis formatus. -— Apothecia magna, 
diu urceolata, demum magis explanata, ad 28 mm lata et 3—5 mm pedi- 
cellata, pedicello laevi, in parte superiore leviter impresso; involucrum semper 
laeve et diu nitens, in margine acutum et paullo reflexum; discus varie 
mediocriter badius, imperforatus; cortex involucri prope pedicellum 29— 
39 p, caeterum 15—26 y crassum, non crassius quam thalli et supra sal- 
tem aeque inspersus, serius interruptus etiamsi nusquam sorediosus, ex 
hyphis 5—8 u crassis, caeterum ut in cortice thalli contextis, sed extus 
saepe distinctius suborbiculariter cellulosis formatus; stratum gonidiale sub 
cortice involucri minus crassum quam sub hypothecio, gonidiis 7—9 y latis, 
contentu dilutiore; hyphae medullae involucri 3—4 p. crassae, lumine tenui, 
saltem !/; diam., hypothecium bene duplex, 29—48 » crassum; hymenium 
45—54 u altum, epithecio parum lutescente, strato amorpho 3—6 uw Crasso, 
micro-granoso (granulis HNO, non solutis, sed guttulatim confluentibus) tec- 
tum; paraphyses strietiores, plus minus ramosae et cellulosae, 2—2,5 u 
crassae, supra vel non incrassatae vel distinctis incrassatae. Sporae elon- 
gato-ellipsoideae, 13—17 y longae et 3,5—7 u latae, membrana tenui cinctae, 
incolores. I ope asci tantum coerulescunt et serius saepe decolorantur, hypo- 
thecium superior pro parte dilute coerulescit. — Conceptacula pycnoconi- 
diorum solita generis, ad 0,12—0,14 mm lata; perifulcrium circumcirea extus 
nigro-fuscum, circa porum parum incrassatum; fulera parmelioidea; pycno- 
conidia elongata sublagoniformia, 4,5—7 v. longa et 0,7—0,8 u lata, 
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Ost-Usambara: Auf Baumstämmen im Regenwald bei Amani, bei 
800 m ü. M. (BRUNNTHALER; SCHRÖDER n. 181), 


Unsere Flechte stimmt in mehreren Merkmalen mit Parmelia saccatiloba Tayl., 
deren Originalstück wir aus dem Helsingforser Herbar sahen, überein. Diese Merkmale 
sind: die chemischen Reaktionen, die großen, muschelförmigen und in gleicher Weise 
berandeten Lagerlappen, die glatte Lageroberfläche, die Farbe und Tracht der Thallus- 
unterseite, das glatte Involucrum, die nicht durchlöcherte Fruchtscheibe, das insperse 
Hymenium, endlich die Gestalt nnd Größe der Pycnoconidien; hingegen bedingen die 
aufrechten, bewimperten Lagerschüppchen, die entschieden kleineren Sporen, das schmale 
Hymenium, die schmale Rinde des Involucrums eine spezifische Trennung von Parmelia 
saccatiloba Tayl. Von Parmelia proboscidea, welche ebenfalls sich verwandtschaftlich 
nähert, wird sie vornehmlich durch das glatte Involucrum, das insperse Hymenium und 
kleineren Sporen, von anderen Merkmalen zweiten Ranges abgesehen, als verschieden 
erkannt. 


Parmelia hottentotta (Sect. Omphalodium) Ach., Method. Lich., 1803, 
p. 219; Stzbgr. in Bericht über die Tätigk. St. Gallisch. naturw. Gesellsch. 
1888—89, 1890, p.165. — Lichen hottentottus Thunbg., Prodr. Flor. Capens., 
1794, p. 78. — Omphadium hottentottum Fw. in Linnaea, vol. XVII. (1843) 
p- 27; Hue in Nouv. Archiv. du Muséum, ser. 4, vol. II. (1900) p. 409 
(ubi synon.); Minks in Mémoir. Herb. Boissier, n. 24 (1900) p. 85. — 
Parmelia shctella Mass.! in Memor. J. R. Ist. Veneto, vol. X. (1861) p. 52, 
Tab. II, Fig. 5—9. — Umbilicaria lecanocarpa Krmplhbr.! in Verhandl. 
zool.-bot. Gesellseh. Wien, vol. XXVI. (1876) p. #40. — Exsice.: Arnold, 
Lich. exs. n. 4097; Lojka, Lichenoth. Univ. n. 64. 

Kapland: Matjesfontein im großen Karoo, bei 900 m ü. M., auf Felsen, 
fruchtend, und Tafelberg, Kloof Neck, bei 300 m ü. M., auf Granit, steril 
(BRUNNTHALER); Karoo, bei Laingsburg, an steilen Felswänden (Quarzit) weite 
Flächen überziehend, fruchtend (Marrorn n. 12401). 


Ramalina geniculata Hook. f. et Tayl. in London Journ. of Bot. 
vol. III. (1844) p. 655; Howe jr., Classific. Famil. Usneac., 1912, p. 18, 
Tab. XXXI. 

Kilimandscharo: Umgebung von Moshi, auf Baumzweigen, fruchtend 
(SCHRÖDER n. 235). 


Ramalina inflata Hook. f. et Tayl. apud Hook., Flora Antarct., vol. I. 
(1844) p. 194, Tab. LXXIX, Fig. 1; Howe jr. in Bryologist, vol. XVII. 


(1944), p. 51, Tab. X, Fig. 2—3. 


Ost-Usambara: Häufig auf Bäumen um Amani, 800 mü. M., fruch- 
tend (BRUNNTHALER). 
Britisch-Ostafrika: Nairobi, bei der französischen Mission, auf Baum- 


zweigen (ScHRÖDER n. 304). 


_ Ramalina yemensis Nyl. in Bull. Soc. Linn. Normandie, Ser. 2, vol.IV. 
(1870) p. 144; Howe jr. in Bryologist, vol. XVII. (1914) p. 21, Fig. 3. — 
Ramalina fraxinea var. yemensis Ach., Lichenogr. Univers., 1810, p. 602. 
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Deutsch-Ostafrika: Westusambara, Schumewald, bei 1900 m ü. M., 
auf Baumrinden, fruchtend (BRUNNTHALER). | 

Natal: Drackensberge, Van Reenens-Paß, Schwarzer Berg, bei 1750 m | 
ü. M., auf Podocarpus, fruchtend Barmer] 

ahnt Genadendal bei Caledon, auf Eichen, fruchtend, und er | 
berg bei Kapstadt, bei 100 m ü. M., auf ist Pacht ren | 


var. sublinearis Nyl., I. s. c. | 
West-Usambara: Schumewald, bei 1950 m ü. M., auf Bäumen, fruchal 
tend ‘BRUNNTHALER). | 
Ramalina complanata Ach., Lichenogr. Univers., 1810, p.599; Howe} jel 
Classific. Famil. Usneac., 1942, “ip 18, Tab. I, Fig. 24. = Tic compla- 
natus Sw. apud Ach. id Kel. sigs a Waal Nya Handl., 1797, 
p. 290, not. | | 
Ost-Usambara: Auf Baumästen im Regenwald bei Amani, 800 m 

. M., fruchtend (BrUNNTHALER, ScHRÖDER n. 179). 
we Usambara: Bei Mazumbei und Mzinga, bei 1200 mi. M, auf 

| 


Bäumen (BRUNNTHALER). 


Ramalina Usnea var. usneoidella Howe jr. in Bryologist, vol. XVII. 
(1944), p. 81, Tab. XII, Fig. 3. — Ramalina usneoides var. usnordella 
Nyl. in Bull. Soc. Linn. Normand., Ser. 2, vol. IV. (1870) p. 122. 

West-Usambara: Bei Kwai, 1700 mii. M., auf Bäumen (BRUNNTHALER). 


Usnea dasypoga var. plicata f. annulata Hue in Nouv. Archiv. du 
Muséum, Ser. 4, vol. I. (1899) p. 48, Tab. IV, Fig. 6 et vol. III. (1904) 
p. 109. — Usnea plicata var. annulata Mill. Arg. in Nuov. Giorn. Bot. 
Ital., vol. XXIV. (1892) p. 494. 

West-Usambara: An Bäumen im Schumewald, bei 1900 m ü. M, 
fruchtend (BRUNNTHALER). 


Usnea articulata (L.) Hoffm. 
West-Usambara: Schumewald, an Bäumen, fruchtend (BRuNNTHALER). 


Usnea Baileyi A. Zahlbr. in Denkschr. math.-phys. Kl. K. Akad. Wiss. 
Wien, vol. LXXXIII. (1909) p. 482 et 191. — Eumevitria Baudeyr Strtn. in 
Scottish Natur., vol. VI. (1888) p. 100. — Usnea asperrima Vain. in Annal. 
Acad. Scient. Fennic., Ser. A, vol. VI, n. 7 (19145) p. 10. | 

Ost-Usambara: Im Regenwald bei Amani, 800 m ü. M., an Bäumen, 
steril (BRUNNTHALER). 


Usnea himantodes Strtn. in Scottish Naturalist, nov. Ser., vol. I (1883) 
p. 75 et in Transact. and Proceed. New Zealand Instit., vol. XXX. (1897) p. 391. 

Ost-Usambara: Auf Baumzweigen im Regenwald bei Amani, bei 900 m 
ü. M., steril (BRUNNTHALER). 


Usnea elegans Strtn. in Transact. and Proceed. Ruy. Soc. Victoria, 
vol. XVII. (1881) p. 68 et in Scottish Natural., vol. VI. (1882) p. 295. — 
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Usnea dasypogordes var. elegans Müll. Arg. in Flora, vol. LXVI. (1883) 
p. 20. — Usnea florida var. mollis f. elegans Wain., Étude Lich. Brésil, 
vol. I. (4890) p. 5. 

Britisch-Ostafrika: Nairobi, bei der französischen Mission, auf Baum- 


zweigen, fruchtend (Scuréper n. 307). 


Usnea perplexans Strtn. in Scottish Natural., vol. VI. (4881) p. 103; 
Vain. in Annal. Acad. Scient. Fenn., Ser. A, vol. VI, n. 7 (1915) p. 6. — 
Usnea florida var. perplexans Wain., Étude Lich. Brésil, vol. I. (1890) 


_p. 5; A. Zahlbr. in Denkschr. math.-naturw. Klasse K. Akad. Wiss. Wien, 


vol. LXXXIII. (1909) p. 184. 


Ost-Usambara: Lutindi, Gipfelregion, bei 1400 m ü.M., auf Bäumen 


| (BRUNNTHALER). 


~ Usnea florida var. strigosa Ach., Method. Lich., (1803), p. 310, Tab. VI, 


| Fig. 3; À. Zahlbr. in Denkschr. math.-naturw. Klasse K. Akad. Wiss. Wien, 


vol. LXXXII. (1909) p. 184; Howe jr., Classific. Fam. Usneac., 1912, p. 14, 


gab. I, Fig. 2. 
Ost-Usambara: An Bäumen im Regenwald bei Amani, 800 m ü. M. 


(BRUNNTHALER). 


Usnea Steineri A. Zahlbr. in Denkschr. math.-naturw. Kl. Akad. Wiss. 
Wien, vol. LXXXIIL (1909) p. 183 et 186, Tab. III, Fig. 1—4; Howe jr. 
in Bryologist, vol. XVII. (1915) p. 60. 

Britisch-Ostafrika: Urwald bei Entebbe, auf Baumzweigen, fruch- 
tend (ScHrÖDER n. 324). 


var. subflorida A. Zahlbr. nov. var. 
Omnia ut in planta typica, etiam medulla KHO non colorata vel vix 
lutescens, sed hyphae medullares dense granuloso-inspersae. 
Deutsch-Ostafrika: Im Merugebiet, auf Bäumen (leg. Fassmann, 


| comm. Spindter in Herb. Palat. Vindob). 


var. tineta A. Zahlbr. in Denkschr. math.-naturw. Kl. Akad. Wiss. 


Wien, vol. LXXXIIL. (1909) p. 183 et 186. 


f. sorediosa A. Zahlbr. nov. f. — Thallus sorediis praeditus, 
Deutsch-Ostafrika: Im Merugebiet, auf Bäumen, fruchtend (leg. 


Fassmann, commun. Spindter in Herb. Palat. Vindob.). 


Kapland: Despatsch bei Port Elizabeth, auf Portulacaria afra, steril 


|: (BRUNNTHALER). 


Usnea Flotowii A. Zahlbr. nov. nom. — Usnea barbata var. cornuta 


_ Fw. in Linnaea, vol. XVII. (1843) p. 16; Nyl., Synops. Lich., vol. I. (1860) 


p. 269 pr. p. (quod plantum abyssinicam). 
var. subhispida A. Zahlbr. nov. var. 


Thallus caespites compactos, 


_ 3—7 cm altos formans, rigidulus, substramineo-glaucescens, pro parte rube- 
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scenti-maculatus vel variegatus, subopacus, in parte superiore cernuus, in 
basi dense ramosus, ramis primarüs 1—4,4 mm crassis, teretibus, ae 
increbre et tenuiter annulatim ruptis et sieHoeeme et rer iteratim 
ramosis, ramis ultimis filiformibus, plus minus incurvis et intricatis, ramis 
omnibus sorediis minutis, in ramulis primariis increbris et evanescentibus, 
in ramis superioribus crebris et partim confluentibus et ramos fere obdu- 
centibus, thallum non vel haud superantibus; cortex sat tenuis, 50—70 u 
crassus, incolor, tantum extus fuscescens vel hinc inde rubescens, leviter 
inaequalis, in margine interiore undulatus, chondroideus, ex hyphis ramosis, 
in parte exteriore magis perpendicalibus, pachydermaticis formatus, inter- 
ruptus et medullam myelohyphicam immixtis gonidiis includens; stratum 
gonidiale angustum et inaequale, gonidiis glomeratis, 6—9 u latis; medulla 
myelohyphica alba, KHO lutescens et demum fulvescens, stuppea, densa, 
ex hyphis leptodermaticis 4—5 py. crassis, dense granuloso-inspersis formata 
(granulis KHO solutis); axis chondroides circa 1/, crassitudinis thalli oc- 
cupans, incolor, KHO —, I rufescenti-fulvescens. — Apothecia et pycno- 
conidia non visa. 


Kapland: Tafelberg bei Kapstadt, Skeleton Ravine, bei 400mü.M. 
(BRUNNTHALER). 


Die Varietät unterscheidet sich vom Typus durch ein mehr büscheliges Wachstum, 
dichtere Verzweigung, deren Abschnitte dichter mit Fibrillen besetzt sind und vornehm- 
lich durch die kleinen, fleckenartigen, sich nicht über die Oberfläche des Thallus er- 
hebenden pulverigen Soredien. Auch werden die Primäräste nicht so dick und zeigen 
hie und da Querrisse, ohne jedoch ausgesprochen gegliedert zu sein, während die von 
SCHIMPER in Abyssinien gesammelten Stücke, welche den Typus der Art bilden, ein schön 
gegliedertes Lager aufweisen. In bezug auf den anatomischen Bau des Lagers herrscht 
zwischen Stammform und Varietät große Übereinstimmung; den einzigen Unterschied 
können wir lediglich darin sehen, daß beim Typus die Markschicht weniger dicht und 
die Hyphen desselben weniger körnig überzogen sind. 

Mitter Arc. (Flora, vol. LXX. [4887] p. 57) will den FLorowschen Namen der abys- 
sinischen Flechte (Usnea barbata var. cornuta) durch »Usnea lorea Fr.<i), als ihrem. 
älteren Namen, ersetzt sehen. Doch paßt die Beschreibung, welche E. Fares gibt?) in 
keiner Weise auf die Scarmpersche Flechte. Aber wenn selbst die äußerlichen Merk- 
male besser passen würden, könnte man eine Identifizierung auf die Angabe MÜLLERS 
nicht durchführen, da dieser keinerlei Angaben über den anatomischen Bau des Lagers 
bringt und gerade diese für unsere Betrachtungsweise und Unterscheidung der Usneen 
den springenden Punkt bilden. FrLorows Beschreibung hingegen ist. zutreffend; die ana- 
tomischen Details konnten durch das Stadium der Originalexemplare ergänzt werden. 
Man müßte daher den FLorowschen Varietätsnamen zur Benennung der Art verwenden. 
Daraus würde das Binom >» Usnea cornuta« resultieren, welches jedoch von KöRrBER3) für 
eine europäische, wesentlich verschiedene Flechte verwendet wurde. Nach Art. 46, XXIX, 
Abs. 3 und Art. 50, Abs. 2 der Wiener Nomenklaturregeln muß zur endgültigen Regelung 
der Nomenklatur unserer Flechte ein neuer Namen geschaffen werden. 


1) E. Fries, System. Orb. Veget., pars I (4825) p. 282. 
2) »Pendula, laevigata, glabra, subsimplex, fuscescens, fibrillis lateralibus nullise. 
3) Parerg. Lichenol., 4859, p. 2. 
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| Usnea trichodea Ach., Method. Lich., 1803, p. 312, tab. VII, fig. 4; 
_Nyl., Synops. Lich., vol. I. (1860) p. 270; Hue in Nouv. Archiv. du Muséum, 
‘ser. 4, vol. I. (1899) p. 49; Howe jr., A Monogr. Usneac., part 2 (1915) 
| p- 2, tab. XII, fig. 2. 40) 
Natal: Drakenberge, Van Reenens-Paß, Schwarzer Berg, bei 1750 m 
“ii. M., auf Podocarpus, steril (BRUNNTHALER). 


| Blastenia leptospora A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus in specimine 
‘nostro unico plagas parvas, usque 10 mm latas et dispersas format, rarius 
Min areolas dispersas solutus est, epilithicus, crustaceus, uniformis, pallide 
| lutescens, opacus, KHO —, CaClO, —, areolatus vel areolato-diffractus, 
kareolis 1—2 mm latis, polygonis, leviter convexis, junioribus subplanis, in 
| superficie parum inaequalibus, soredia et isidia desunt, in margine linea 
| obscurior deest, cortice distincto nullo; hyphae thalli fist: inspersae; go- 
‘nidia pleurococcoidea, glomerata, Sn laete viridibus, globosis, 7,5—44 u 
| latis; medulla alba, KHO —, CaCLO, — — Apothecia sessilia, in areolis 
| Te vel 2—3, parva, usque À mm lata, nigra, vix dal dispersa 
| vel aggregata, e plano demum convexa vel tuberculata, margine primum 
| parum prominulo tenuissimo et integro, demum depresso cincta; discus lae- 
viusculus, epruinosus; excipulum ad marginem hymenii nigricans, ex hyphis 
‘radiantibus, conglutinatis formatum, infra hymenium superne decolor, in- 
| ferne linea cinnamomeo-fusca limitatum; hypothecium fere decolor, ex hy- 
phis intricatis formatum; epithecium distinctum nullum; hymenium superne 
coerulescenti-nigricans, KHO —, NO; sordide violaceum, caeterum decolor 
et purum, I coeruleum; paraphyses simplices vel superne ramis brevibus 
inerebris instructae, ad 2 y crassae, eseptatae, ad apicem paulum latiores; 

asci oblongo- vel ellipsoideo-clavati, superne membrana bene incrassata 
‚eincti, hymenio parum breviores, 8 spori; sporae in aseis plus minus bi- 
| ales decolores, subfusiformi-oblongae vel oblongae, ad apices angustato- 
rotundatae, NT en te septo crasso, circa 1, longitudinis sporarum 
‚oceupante, luminibus isthmo angusto junctis, 15—17 u longae et 5—5,5 u 
‚latae. — Conceptacula pycnoconidiorum immersa, EB vertice nigro, 

 perifulerio in parte superiore nigricante, caeterum decolore, celluloso; fulcra 
‚endobasidialia, ramosa, crassa, 6—7 y lata, sat dense intricata; nt 
‚oblonga, a in medio leviter arg ad 2% p longa. 

| Deutsch-Südwestafrika: Auf kristallinischem Kalk bei Windhoek 
(Fıncke). 


| Das charakteristische Merkmal bilden die schmalen, bei der Gattung sonst nicht 
‚üblichen Sporen. 
| 

_ Caloplaca (sect. Gasparrinia) Nideri Stnr. in Sitzungsb. Akad. Wiss. 
Wien, math.-naturw. Kl., vol. CVII, 4. Abt., 1898, p. 120. 


| var. pruinosula A. Zahlbr. nov. var. — Thallus orbillos segregatos, 
ad 4 cm latos formans, vitellinus et pruinosulus, opacus, lobi marginales 
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| 


plus minus confluentes. Sporae paullum minores, 10—12 u longae et 5,5— 


7 u latae. 
Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 


morschem Gestein (FIncke). 


Caloplaca (sect. Thamnoma) theloschistoides A. Zahlbr. in Annal. My- 
colog., vol. XIX. (1924) p. 241. — Thallus fruticulosus, rigidulus, caespites 
usque 40 mm altos formans, lutescenti-cinereus vel sordide cinereus, opacus, 
leproso-pulverulentus, madefactus subvirescens et maculis minutis albidis 
et crebris ornatus, jam a basi subdichotome vel irregulariter ramosus, ra- 
mis primariis flexuosis vel subcurvatis, complanatis, usque 7 mm latis, 
ramulis caeteris subteretibus, angustis, 0,35—0,4 mm crassis, plus minus 
incurvis et intricatis, ramis ultimis laceratis vel lacerato-fimbriatis, sorediis 
et isidiis destitutus, ecorticatus, ex hyphis formatus plus minus longitudi- 
nalibus, leviter intricatis, tenuibus, densis, conglutinatis, non amylaceis, 
non inspersis, solum hyphis stratum corticale angustum formantibus paulum 
inspersis et KHO leviter purpurascentibus; gonidia insulatim aggregata, 
pleurococcoidea, globosa, 9—15 u lata, laete viridia, membrana tenui 
cincta. — Apothecia in parte superiore ramorum numerosa, marginalia et 
superficialia, breviter pedicellata, rotunda vel leviter inciso-undulata, usque 
3 mm lata, subtus thallo concoloria; discus aurantiacus, opacus, epruinosus, 
KHO purpureus, e concaviusculo planus vel convexiusculus; margo flave- 
scenti-cinerascens, tenuis, integer, primum prominulus et paulum inflexus, 
demum depressus angustatusque, ex hyphis radiantibus, dense conglutinatis 
formatus et gonidiorum glomerulos includens dispersos; epithecium aurantia- 
cum, pulverulentum, KHO purpureum; hymenium angustum, 60—70 u altum, 
purum, I coeruleo-violascens; paraphyses normales; asci ovali- vel oblongo- 
clavati, ad apicem rotundati et membrana incrassata cincti, 8 spori; sporae 
in ascis plus minus biseriales, decolores, late ellipsoideae vel ovali-ellipsoi- 
deae, polari-diblastae, loculis approximatis, isthmo tenui cinctis, 9—41 uw 
longae et 7—8 u latae. — Pycnoconidia non visa. 

Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Liideritzbucht, auf 
Urgestein (Fıncke). 

Wegen der fehlenden Rinde trotz der strauchartigen Wachstumsweise zur Gattung 
Caloplaca gehörig, ist sie durch ihren Habitus sehr auffällig und zeigt zu den übrigen 
bisher bekannt gewordenen Arten der Sektion keine nähere Verwandtschaft. 

Xanthoria Marlothii A. Zahlbr. nov. spec. — Thallus foliaceus, plagas 
substrato adhaerentes, minores (in specimine viso usque 47 mm in diam.), 
dispersas vel confluentes formans, rosulatus, molliusculus, luridescenti-au- 
crantiacus, opacus, KHO violaceo-purpureus; laciniae marginales latiusculae, 
usque 4 mm latae et ad 10 mm longae, increbre divisae, ad apices late 
vel retusato-rotundatae, integrae vel incisae, in margine integrae, non fibril- 
losae, faveolato-rugosae, hinc inde fere canaliculatae, rare applanatae, su- 
perne laevigatae, in centro valide rugulosus et plus minus contortuplicatus, 
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| subtus sordidescenti-albidus, rhizinis non praeditus; isidia et soredia desunt, 
_ cortice superiore 15—17 u alto, molliusculo, ad ambitum ferrugineo-auran- 


4 


| tiaco, tenuiter pulverulento, intus decolore et puro, paraplectenchymatico, 


 cellulis minutis, angulosis, leptodermaticis; medulla alba, stuppea, crassiu- 
scula, ex hyphis intricatis, non inspersis formata; gonidia palmellacea, laete 
-viridia, globosa, 45—17 u in diam. — Apothecia increbra, dispersa, basi 
bene angustata sessilia, lecanorina, rotunda, usque 1,2 mm lata, thallo fere 
 concoloria; discus miniato-aurantiacus, opacus, epruinosus, concaviusculus; 
-margo tenuis, prominulus, thallo concolor, minute denticulato-crenulatus ; 
_bymenium superne fuscescenti-aurantiacum, pulverulentum, KHO purpureum, 
 caeterum decolor, purum, dilucidum, 60—70 u altum, I tantum asci coe- 
 rulee tinguntur, paraphyses non; hypothecium decolor, purum, ex hyphis 
intricatis formatum, strato gonidiali superpositum; paraphyses crassiuscule 
_filiformes, facile liberae, simplices, versus apicem sensim latiores et in ipso 
 apice septato-capitatae, 6—7 y latae, septis vulgo 2; asci oblongo-clavati, 
 superne rotundati et membrana modice incrassata cincti, 8 spori; sporae 
in ascis biseriales, decolores, ellipsoideae vel ovali-ellipsoideae, rectae, ad 


apices rotundatae vel angustato-rotundatae, polari-diblastae, loculis api- 
calibus circa !/, longitudinis sporarum metientibus, isthmo tenui junctis, 


M40—12 w longae et 6—7 y latae. — Pycnoconidia non visa. | 


Klein-Namaqualand: Im Distrikte Steinkopf, auf Sandstein (Rev. 
G. Meyer [= Martotu, Flora Africae australis n. 6320]). 


Die Art ist durch die kleinen Lagerrosetten, die kurzen und breiten Randlappen, 
das zur Gänze der Unterlage aufliegende Lager gut gekennzeichnet. Sie macht den 


Eindruck einer Caloplaca aus der Sektion Gasparrinia, wird aber wegen der anatomi- 


schen Verhältnisse des Lagers zur Gattung Xanthoria gestellt werden müssen. 


Xanthoria flammea A. Zahlbr. nov. comb. — Lichen flammeus Linn. f., 
Suppl. Plant., 1781, p. 451; Ach., Lichenogr. Suec. Prodr., 1798, p. 182; 


 Mhunbg., Flora Capens., edit. 3, 1823, p. 747. — Lichenoides flammea 


Hoffm., Descript. et Adumbr. Plant. Lich., vol. I. (1790) p. 11, tab. III, fig. 1. 


— Parmelia flammea Ach., Method. Lich., 1803, p. 253; Sprgl., Syst. 


Veget., vol. IV, pars 1 (1827) p. 278. — Lichen fistulosus Lam., Encycl. 


Meth. Botan, vol. III. (1789) p. 494. — Dufowrea flammea Ach., Lichenogr. 


: 


Univ., 1810, p. 524 et Synops. Lich., 1814, p. 246; Mass., Memor. Lichenogr., 
1853, p. 71, fig. 79. — Physcia flammea Nyl. in Mémoir. Soc. Scienc. 


Natur. Cherbourg, vol. V. (1857) p. 106, Synops. Lich., vol. I. (1860) 


p. 412, tab. VIII, fig. 52 et in Flora, vol. LIL (1869) p. 321. — Thallus 


| aurantiacus vel flavo-aurantiacus, opacus, KHO supra violaceo-purpureus, 


| 


foliaceus, prostratus, plagas 2—4 cm latas formans, iteratim lobatis, lobis 


 marginalibus radiantibus, rotundis, integris vel inciso-crenatis, 2—4 mm 


latis, plus minus substrato adpressis, planis vel convexiusculis, lobis cen- 
tralibus paullo angustioribus, magis convexis, assurgentibus et plus minus 
imbricatis, lobis omnibus supra laevibus, sorediis et isidiis destitutis; thallus 
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sterilis vel substerilis pro parte vel omnino pedicellis podetiiformibus, erectis, 
rectis vel curvatis, simplicibus vel rare furcatis, cylindricis, vel compres- 
siusculis, usque 15 mm altis, laevibus vel impresso-inaequalibus, fistulosis, 
cum thallo concoloribus obsitus; thallus dorsiventralis, utrinque corticatus; 
cortex superior angustus, 10-—13 u altus, lutescenti-granulose inspersus, 
ex hyphis perpendicularibus, pauciseptatis formatus, cellulis minutis; stratum 
gonidiale infra corticem superiorem situm, 35—40 » crassum, continuum, 
gonidiis pleurococcoideis, laete viridibus, globosis, 8—41 y latis; medulla 
alba, ex hyphis laxis, plus minus horizontalibus, 3,5—5,5 u latis, ramosis, 
pachydermaticis, vix septatis formata; cortex inferior incolor, 42—18 D 
crassus, paraplectenchymaticus, ex hyphis perpendicularibus septatisque 
formatus, cellulis minutis, rotundis sat pachydermaticis, in seriebus super- 
positis utplurimum 3. — Apothecia ad apicem pedicellorum,. jam descripto- 
rum terminalia, lecanorina; pedicelli extus corticati, cortice ac in thallo, 
hyphae medullares interne liberae, cortex inferior deest; discus cum thallo 
concolor, opacus, epruinosus, planiusculus; margo thallinus integer vel sub- 
flexuosus, tenuis, prominulus; excipulum ad latera hymenii bene evolutum, 
ex hyphis arcuatim adscendentibus, conglutinatis, non septatis formalum, 
infra hymenium minus distinctum; hypothecium strato gonidiali crassius- 
culo, sed interrupto superpositum, incolor, ex hyphis tenuissimis, dense in- 
tricatis, subcellulosis formatum; epithecium pulverulentum, sordide-lutescens, 
KHO karmesinum; hymenium incolor, 53—62 y altum, purum, I coeruleum; 
paraphyses strictae, filiformes, simplices vel pauciramosae, eseptatae, ad 
apicem capitato-clavatae; asci hymenio paullo breviores, oblongo- vel el- 
lipsoideo-clavati, ad apicem rotundati et membrana bene incrassata cincti, 
8 spori; sporae in ascis plus minus biseriales, incolores, oblongo-ellipsoideae 
vel ellipsoideae, utrinque rotundatae vel paullum acutato-rotundatae, rectae, 
utplurimum simpliciter uniseptatae, luminibus obconicis et septo modice in- 
crassato, continuo, rarius distincte polari-diblastae, luminibus magis rotun- 
datis, septo crasso et isthmo distincto percurso, 12—14 u longae et 5—6 u, 
latae. — Conceptacula pycnoconidiorum ad margines loborum horizontalium, 
immersa, globosa; perifulerium pallidum; fulcra dense ramosa et crebre 
septata, ad 2 crassa, ad septa leviter constricta, exobasidialia; pycno- 
conidia anguste oblonga, recta, 2,5—3 y longa et ad 0,5 u lata. 

Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
Dorngebüsch (Fıncke). 7 

Das vorliegende reiche und instruktive Material gestattete ein besseres Studium 
der interessanten Flechte. Die Auffassung über die Gestaltung ihres Lagers erfuhr eine 
bedeutende Abänderung, welche in der Beschreibung der Flechte zum Ausdruck ge- 
bracht werden mußte. 

Zunächst konnte die generische Zugehörigkeit zu Xanthoria Th. Fr. sichergestellt 
werden. Es hat allerdings schon NyLANDER a. a. O. die Verwandtschaft mit Xanthoria 


parietina (L.) Th. Fr. hervorgehoben, aber er macht in seiner Beschreibung von dem 
horizontalen Teil des Thallus keine Erwähnung, ferner beschreibt er die Sporen, die er 


D 
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übrigens auch abbildet, nicht so, daß deren polardiblastischer Bau außer jeden Zweifel 
gesetzt worden wäre. 

Im anatomischen Bau des horizontalen Lagers unterscheidet sich unsere Flechte 
in keiner Weise von Xanthoria parietina, wenn wir davon absehen, daß die obere 
Rinde etwas dicker und deutlicher zellig ist. Vollkommen stimmt ferner der Bau des 
pyknokonidialen Apparates, die Gestalt und Größe der Pyknokonidien. Was nun die 
Sporen anbelangt, so zeigen diese in der Mehrzahl der Schläuche keinen ausgesprochen 
polardiablastischen Bau; die Lumina der beiden Zellen sind, wie auch Massatonco!) zu- 


‚treffend bemerkt, mehr weniger konisch und mit breiten Basen einander genähert, wie 


dies MassaLonco a. a. O. bei Fig. b abbildet; solche Sporen jedoch, wie derselbe Autor 
mit der Fig. ¢ gibt und welche dem Sporentypus der Gattungen Lecanıa oder Candel- 
lariella entsprechen würden, sah ich nie, obgleich ich zahlreiche Sporen aus den ver- 
schiedensten Altersstadien der Asci beobachtete. Bei den ganz ausgereiften Sporen ist 
die Zellwand von einem deutlichen Isthmus durchzogen. Es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, daß bei der vorliegenden Flechte der Isthmus erst später zur Entwicklung ge- 


langt und daß erst im vorgeschrittenen Entwicklungszustand der Spore die beiden, ur- 


sprünglich vollständig getrennten, Lumina in Verbindung gesetzt werden. Dieser Befund 
spricht deutlich gegen die Auffassung der Einzelligkeit der sogenannten »polar-diblasten« 
Sporen. 

Hat man nur rein fertile Exemplare mit ihren kurzgestielten Apothecien oder nur 
sterile Stücke, welche lediglich aus dem horizontalen Thallus bestehen, vor sich, so er- 
gibt sich eine derartige habituelle Verschiedenheit, daß die Zusammengehörigkeit erst 
nach dem Auffinden intermediärer Stadien (horizontales Lager mit den jungen Apo- 
thecien) festgestellt werden konnte. 

Auf der Spitze der Fruchtstiele gelangt die Scheibe erst später zur Entwicklung. 
So lange die letztere nicht entwickelt ist, machen die Fruchtstiele den Eindruck von 
Podetien und könnten leicht als Abschnitte des sterilen Lagers angesehen werden. Eine 
solche Auffassung wäre indes ganz irrtümlich; das endliche Auftreten der Fruchtscheibe, 
welches allerdings sehr allmählich erfolgt, die Ursprungsstelle auf der Oberseite des 
horizontalen Lagers, endlich das Fehlen einer inneren Rinde sprechen beredt für die 
Natur der Fruchtstiele. Diese Fruchtstiele entsprechen vollkommen denjenigen, welche 
wir bei manchen Arten der Gattung Parmelia kennen. 


Xanthoria parietina (L.) Beltr. 

Kapland: Tafelberg, Kloof Neck bei Kapstsdt, bei 400 m ü. M., auf 
Baumästen und Zwartkops bei Port Elizabeth, auf Portulacaria afra 
(BRUNNTHALER). 

var. eetanea (Ach.) Kickx. 
Kapland: Genadental bei Caledon, an Eichen (BRUNNTHALER). 


Xanthoria candelaria f. fibrillosa Hillm. in Hedwigia, vol. LXIII. (1922) 
p. 201. — Parmelia parietina var. fibrillosa Schaer., Enum. Critie. Lich. 
Europ., 1850, p. 51. 

Namaqualand: Auf den Ästen eines Strauches (Marroru n. 6405). 

Theloschistes flavicans (Sw.) Norm. 

West-Usambara: Mazumbei, bei 1200 m ü. M., auf Baumästen, fruch- 
tend (BRUNNTHALER). 


4) Massatonco, Memor. Lichenogr., 1853, p. 70, fig. 79. 
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| 
Kapland: Despatch bei Port Elizabeth, an Dornsträuchern, steril (Brunn- | 
THALER). | 
var. asperus B. de Lesd. in Bull. Soc. Bot. France, vol. LIV. (1907) p. 442. 
Ost-Usambara: Auf Baumzweigen im Regenwald bei Amani, 800 m 


i. M., fruchtend (BRUNNTHALER). 


var. acromelus Müll. Arg. in Revue Mycol., vol. I. (1879) p. 138. — 
Borrera acromela Pers. apud Gaudich., Voyage Uranie, Botan., 1826, p. 208. 
West-Usambara: Mazumbei, 4200 m ü. M., auf Baumrinden, steril 
(BRUNNTHALER). 


var. costatus Stnr. in Sitzungsber. Kais. Akad. Wiss. Wien, math.- 
naturw. Klasse, vol. CVI, 1. Abt. (1897) p. 214. 
Kapland: Despatch bei Port Elizabeth, auf Dornsträuchern (BrunNTHALER). 


var. exilis (Michx.) Müll. Arg. 
Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
Dorngebüsch (Fınckr).' 


Zur Übersicht über die Formen und Varietäten der stark veränderlichen 
Flechte möge der folgende analytische Schlüssel dienen: 
A. Thalli laciniae angustiores, 0,2—1 mm latae; invo- 
lucrum apotheciorum laeve. 
a. Thalli laciniae 0,2—0,5 mm latae, pulvinulos densos 


formantes . . . . . . . . ... . . . . . . . var. exilis (Michx.) Müller Arg. 
b. Thalli Jaciniae 0,6—4 mm latae, pulvinulos non 
formantes. 
4. Laciniae thalli tuberculati, in apice spinulos 
gerentes ht ache ein oe var. aspera B. de Lesd. 
2. Laciniae thalli non tuberculatae. 
1. Laciniae thalli nervoso-striai . . . . . var. costatus Star. 


Il. Laciniae thalli non nervosi. 
$ Superficies thalli puberulus vel tomen- 


tellus, 
© Fibrillae cum thallo concolores . . var. hirtellus Wain. 
OO Fibrillae in apice denigratae. . . . var. acromela (Pers.) Hue 


$$ Superficies thalli glabra vel vix puberula. 
O Thallus croceus vel aurantiacus, 


fibrillis cum thallo concoloribus . . f. erocea Müll. Arg. 
OO Thallus flavicans, fibrillis in apice 
denigratis. . . . : f. glabra Wain. 


B. Thalli laciniae latiores, 4,5—2 mm lati, involucrum 
extus rugoso-asperum. ‘ 
a. Thallus sorediosus . . . ......... . . var. validus Müll. Arg. 


b- Phallus ésorediosts: 0.2. NN PNR ee validus f. sorediosus 
Müll. Arg. 


Theloschistes chrysophthalmus (L.) Beltr. 


var. cinereus Müll. Arg. in Flora, vol. LXII. (1880) p. 265; Hue in 
Nouv. Archiv. du Muséum, ser. 4, vol. I. (1899) p. 102, 
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Kapland: Genadenwald bei Caledon, an Quercus, fruchtend (Brunn- 
THALER); auf dem Lowenberg, auf Baumrinden (Zeyrer n. 8 als » Parmelia 
capensis Ach.«). 


var. pulvinaris A. Zahlbr. nov. var. — Thallus pulvinulos densos 
rigidosque, usque 50 mm latos et ad 30 mm altos, semiglobosos formans, 
flavescens vel cinerascens, laciniis primariis 2—2,2 mm latis, planis, versus 
apicem lobatis, lobis in apice digitato-lacinulatis, lacinulis angustis, supra 
minute tuberculatis, plus minus isidioso-ciliatis; margo apotheciorum integer, 
rudimentarie ciliatus vel bene fibrilloso-ciliatus. 


Kapland: Port Elizabeth, auf alten Casuarinen (BRUNNTHALER). 


Buellia aethalea Th. Fr., Lichenogr. Scand., vol. I. (1874) p. 604; 
A. L. Smith, Monogr, Brit. Lich., vol. II. (1944) p. 171. — Gyalecta aethalea 
Ach., Lichenogr. Univers., 1810, p. 639. — Lecidea atroalbella Nyl. apud 
Leight., Lich. — Flora Great Brit., 1871, p. 310. — Buellia atroalbella 
Mong. in Bull. Acad. Intern. Géogr. Bot., vol. IX. (1900) p. 240. 


Kapland: Tafelberg, Kloof Neck bei Kapstadt, auf Quarzit, etwa 300— 
400 m (BRUNNTHALER). 


Buellia angulosa Stnr. nov. spec. Thallus crustaceus, uniformis, 
late expansus, tenuis, fumosus, pro parte expallescens, opacus, KHO e sor- 
dide luteo sordide rufescens, sorediis et isidiis destitutus, areolatus, areolis 
angulosis, minutis, 0,2—0,4 mm latis, planis, subplanis et dein in margine 
sat acuto leviter elevatis, laevigatis, in hypothecio nigro primum singulis, 
demum contiguis, thallus in margine hypothecio nigro et opaco cinctus; 
stratum corticale ad 24 u crassum, parum separatum, extus obscure fumo- 
sum, intus dilutius, inspersum, strato amorpho, tenui, 9—412 y crasso tec- 
tum, ex hyphis plus minus perpendicularibus, plectenchymaticis, laxiusculis 
et cellulosis, ad 5 u crassis formatum; stratum gonidiale angustum, conti- 
nuum, cellulis globosis, 45—18 u latis; medulla albida, I coerulea, KHO 


optime sanguinea, cristallos asciformes effundens. — Apothecia lecideina, 


minuta, ad À mm lata, nigra, opaca, primum adpressa, leviter concava mar- 
gine tenui, integro, parum prominulo cincta, demum bene convexa, margine 
depresso; excipulum fusconigrum cum hypothecio crasso obscure fusco con- 


_fluens; epithecium nigro-fuscum, granose inspersum; hymenium 50—67 u 


altum, I coeruleum, purum, primum incolor, demum lutescens; paraphyses 
filiformes, 1,5—1,8 u. crassae, subsolubiles, longius indistincte cellulosae, 
supra irregulariter clavatae, capitulis connatis; asci 8 spori; sporae fuscae, 
variantes, oblongae vel plus minus ellipsoideae, rectae vel subrectae, uni- 


.septatae, ad septa non vel leviter angustatae, septo tenui, 9—13 u longae 


et 4,5—5,5 u latae. — Pycnoconidia non visa. 


Kapland: Quarzitfelsen oberhalb der Bäder bei Caledon, 300 m ii. M. 
(BRUNNTHALER). 
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Buellia inerustans Star. nov. spec. — Thallus pallide vel intensius argil- 
lacee fusculus, ramulos juveniles eircumeirca, adultiores (supra 1 cm diam. ex- | 


hibentes) in parte olim luci exposita incrustans, in statu juvenili maculiformis, 


contigue et tenuius emergens, mox mediocriter crassus vel crassescens, varie 
torulose vel irregulariter verruciformi-inaequalis et serius, praesertim circa 
apothecia, subsquamulose excrescens, squamulis plus minus imbricatis, ad 


0,5—0,8 mm latis, torulose incusis vel subcoralloideis, non diffractus, nec 


rimosus, se unacum cortice substrati hinc inde disruptus, reagentiis solitis | 
caeterum non coloratur, KHO + CaCLO, vix spurie lutescit. Cortex superior | 
albide pallidus, 10—18 p crassus, hyphis tenuioribus, dense intricatis, leviter | 
cellulosis formatus, extus fuscescens et granose dehiscens, strato emortuo. 


tegente et separato nullo. In squamulis cortex superior cum cortice laterali 
hicque cum cortice inferiore, aeque constructo sed angustiore, circa 8—12 u 


lato confluit. Stratum gonidiale subinterruptum, in squamulis tuberculose. 
coralloideis autem gonidia nidiforme congregata, hyphis medullaribus laxis | 
circumdata. Gonidia singula mediocria, 16—18 p lata, protococcoidea, | 


nucleo nullo, spontanea cellulosa. — Apothecia 1—1,2 mm lata, primum 
et hinc inde diutius magis immersa vel inter squamulas intensa, tandem 
autem in toto bene adpresse vel subimpresse sedentia, e subconcavo pla- 
niuscula et serius hinc inde convexula, margine crassiore vel tenuiore, 


diu perspicuo, nigro, in apotheciis convexulis reclinato, plus minus orbi- | 


cularia, singula vel non rare nonnulla arctissime, fere botryose congesta, 


nigra et madefacta purius nigra, disco opaco, scabriusculo et margine in | 
toto integro, opaco. Excipulum infra 40—50 p crassum, supra aeque cras- | 


sum vel extenuatum, hyphis tangentialibus, cellulosis, aegre discernendis, 


obscure rufo-fuscis; en 60—76 y altum, purum, in parte superiore | 


late rufulum, saosin: dilutius vel Med bete rufo-fuscum, dilutius quam 
hypothecium inferius; paraphyses simplices, filiformes, tenues, 1,7—1,8 u 


crassae, indistincte vel hinc inde distinctius cellulosae, cellulis ellipticis, lon- 


gioribus, supra 1—3 septatae, capitulis angustis vel 3,5—4 y latis, diu solu- 
biles; asci elongati, ad 60 y longi et 18—20 y lati, 8-spori; sporae fuscae, 
in soins acute come nora apicibus rotundatis, membrana et septo simplici 
aeque crassiusculis, 14—18,5 y longae et 9—411 p latae. — Fulcra exo- 
basidialia, brevia, cellulis pune habitu fere endobasidiali, exobasidia 6— 
14 y longa et 1—2 y lata, apice acuto; pycnoconidia regulariter 12—16 y, 
rarius 16—19 y longa et 0,6—0,9 y lata, rectiuscula, leviter wu hamata 
vel flexuosa. | 


Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, an 
Baumzweigen (Fıncke). 


In den Formenkreis der Buellia myriocarpa gehörig, sind es vornehmlich die 
angen, niemals ganz geraden Pyknokonidien, die etwas eingedrückten Apothezien, die 
Ausbildung des Thallus und die Gestalt der Sporen, welche für die neue Art gegenüber 
den übrigen Arten der Sippe als charakteristisch maßgebend sind, 


| 
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Buellia callispora var. tetrapla Stnr. in Bullet. Herbier Boissier, ser. 2, 
vol. VIL. (1907) p. 645. — Lecidea tetrapla Nyl. in Flora, vol. LXIX. (1886) 
p. 325. — Duellia tetrapla Müll. Arg. in Flora, vol. LXXI. (1888), p. 139. 

Kapland: Zwartkops bei Port Elizabeth, auf der Rinde von Portu- 
lacarıa afra (BRUNNTHALER). 


Buellia dispersa Mass., Sched. Critic., VII. (4856) p. 150; Jatta in 


Flora Ital. Cryptog., pars III. (1914), p. 669. — Lectdea dispersa Nyl. in 


Flora, vol. LV. (1872) p. 553 et Lich. Pyren. Orient., 1894, p. 50; Stzbgr., 
Lich. Afric., n. 1134. | 

Kapland: Port Elizabeth, Hügel östlich der Stadt, auf Sandstein (Brunn- 
THALER). 

Buellia perspersa Stnr. nov. spec. — Thallus tenuis, insulas parvas, 
pallidas, cinereo-albas, potius parve et deplanate areolatas quam torulosas, 
lineis nigris protothallinis percursas format, CaCLO, —, KHO e luteo san- 
guineo-rubet, I ope medulla lutescit. — Apothecia ad 0,5 mm lata, mox 
sessilia, orbicularia, disco obscuro, cinereo-pruinoso, margine mediocri, nudo 
et atro; hymenium ad 50 p altum, purum, sed hinc inde sordide fusculum; 
coloratum; paraphyses filiformes et spissae, mediocriter distincte cellulosae, 
supra. septatae et clavato-capitatae, epithecium dilutius fuscum vel olivaceo- 
fuscum, dilutius quam hypothecium; hypothecium obscure fuscum. Sporae 
octonae, plus minus ellipsoideae, fuscae, 11—13 u longae et 5,5—6,5 u 
latae. — Conceptacula pycnoconidiorum atra, punctiformia, emergentia; 
fulcra brevioria, 10—42 y longa, cellulis paucis, aeque ac basidia ovalibus; 
pycnoconidia exobasidialia, recta, 11— 15 u longa et ad 0,6 u lata. 

Kapland: Zwartkopsriver bei Port Elizabeth, auf der Rinde der Portu- 
lacarıa afra (BRUNNTHALER). 

Von den übrigen Gliedern des Formenkreises der Buellia Zahlbruckneri Star. haupt- 
sächlich durch die bereifte Fruchtscheibe und durch die langen Pyknokonidien verschieden. 

Buellia procellarum Mass. in Memor. J. R. Istit. Veneto, vol. X. (1861) 
p. 64, Tab. V, Fig. 23 et 35; Jatta in Nuov. Giorn. Botan. Ital., nov. ser., 
vol. XVII. (1910) p. 197, Tab. I, Fig. 44. — Lecidea procellarum Stzbgr. 


in Bericht über die Thätigk. St. Gallisch. naturw. Gesellsch. 1889 —90, 


1891, p. 174. 


var. repens Stnr. nov. var. — Thallus insularis vel orbicularis, 
argillaceo-albus, interrupte areolatus, in margine subradiatim granose cres- 
cens. — Sporae 3—8 u in ascis, late ellipsoideae, 22—29 u longae et 
13—15 u latae. Fulcra exobasidialia; pycnoconidia bacillaria, recta, 4— 
4,5 (5) wu longa et ad 0,5 u lata. 
Kapland: Genadendal bei Caledon, Genadendaler Berg, 800—1000 m 
‘ti. M., auf Sandstein (BRUNNTHALER). 


var. continuior Stnr. nov. var. — Thallus albidus, opacus, tenuissi- 
mus, late expansus, in margine autem adsunt areolae liberae protothallo 
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nigricanti insedentes, caeterum thallus irregulariter et tenuissime fissus, lae- 
vigatus et areolae liberae planae, adpressae. Apothecia diutius plana, mox — 
autem etiam convexa. | 

Kapland: Port Elizabeth, Baakens River Valley, 100—150 m ü. M., 
auf Quarzitfelsen (BRUNNTHALER). 


Buellia spuria Anzi, Catal. Lich. Sondr., 1860, p. 87. — Lecidea 
spuria Schaer., Lich. Helvet. Spicil., sect. 3 (1828) p. 127. 

Kapland: Genadendal bei Caledon, Genadendaler Berg, 800—1000 m 
ü. M., auf Sandstein und Tafelberg, Kloof Neck bei Kapstadt, bei 300 m i. M., 
auf Quarzit (BRUNNTHALER). 


Buellia stellulata Mudd, Manual Brit. Lich., 1861, p. 216; A. Zahlbr. 
in Annal. naturhist. Hofmus. Wien, vol. IX. (1894) p. 133, Tab. II, Fig. 5; 
Stnr. in Sitzungsber. Kais. Akad. Wiss. Wien, math.-naturw. Klasse, vol. CVI. 
1. Abt. (1897) p. 225. — Lecidea stellulata Tayl. apud Mack., Flora Hibern., 
vol. II. (1836) p. 118; Stzbgr., Lich. Afric., n. 4138. 

Kapland: Genadendal bei Caledon, Genadendaler Berg, 800—1000 m 
ü. M., auf Urgestein (BRUNNTHALER). 


Buellia subalbula Müll. Arg. in Revue Mycolog., vol. II. (1880) p. 79. — 
Lecidea subalbula Nyl. in Bull. Soc. Linn. Normand., ser. 2, vol. II. (1868) 
p. 516 et in Flora, vol. LIX. (1876) p. 284; Hue in Nouv. Archiv. du Mu- 
séum, ser. 3, vol. III. (1894) p. 44; Stzbgr., Lich. Afric. n. 1448. 

Deutsch-Südwestafrika: Haifischinsel vor der Lüderitzbucht, auf 
Quarzit (Fıncke). 


Anaptychia comosa Mass., Memor. Lichenogr., 1853, p. 39; Fig. 41; 
Hue in Nouv. Archiv. du Muséum, ser. 4, vol. I. (1889) p. 110. — Par- 
melia comosa Eschw. apud Martius, Icon. Plant. Cryptog., vol. II. (1828—34) 
p. 25, Tab. XII, Fig. 1. 

Kilimandscharo: Moschi, auf Baumzweigen, steril (Schröper n. 231). 


Anaptychia leucomelaena Wain., Etude Lich. Brésil, vol. I. (4890) 
p. 128; Hue in Nouv. Archiv. du Muséum, ser. 4, vol. I. (1899) p. 105. — 
Lichen leucomelos Linn., Spec. Plant., edit. 2, vol. II. (1763) p. 1613. 

Kilimandscharo: Am Aufstieg zum Bismarckhügel, fruchtend (Scarüper 
n. 200). 


var. subramosa A. Zahlbr. — Physcia latifolia var. subramosa 
Nyl. in Flora, vol. LIL (1869) p. 322. 
West-Usambara: Mazumbei, etwa 4200 m ü. M., auf Baumrinden, 
fruchtend (BRUNNTHALER). 


Methoden die Andauer der Temperatur 
über bestimmten Schwellen zu finden, und deren Anwendung 
auf die Verbreitungsgrenzen von Buche und Stieleiche. 


Von 


Prof. Dr. W. Köppen. 


Bei der Bedeutung, welche die Andauer der Temperaturen über gewissen 
Schwellenwerten für den Ablauf der Lebensprozesse der Pflanzen im Jahres- 
laufe offenbar besitzt, dürften einige Bemerkungen über deren leichte Fest- 
stellung nicht unerwünscht sein. Wir wollen dabei nur den »normalen«, 
- als Durchschnitt sehr vieler Jahrgänge sich ergebenden jährlichen Gang der 
Tagesmittel der Lufttemperatur untersuchen und weder die Anomalien 
einzelner Jahrgänge noch die Abweichungen der Temperatur der Pflanzen- 
teile von derjenigen der Luft in die Betrachtung hereinziehen. 

Dasjenige Material hierzu, welches sowohl allein in genügender Menge 
zur Verfügung steht, als auch am geeignetsten ist, sind die Monatsmittel 
der Lufttemperatur, die aber in unseren Zonen, je nach der Veränderlich- 
keit des Klimas, auf 20- bis 50 jährigen Beobachtungen beruhen oder nach 
benachbarten Stationen auf solche reduziert sein müssen, um hinreichend 
genaues Ergebnis zu liefern. Solche Monatsmittel kann man mit grober 
Annäherung, besonders im Frühling und Herbst, als genaue Werte für 12 
Punkte der jährlichen Temperaturkurve — den Monatsmitten entsprechend — 
ansehen, und solche 12 Punkte erweisen sich zudem als besonders günstig 
für die Bestimmung der Kurve, wenn auch ihre nicht völlige Aquidistanz, 
. besonders durch den unglücklichen Februar, ein gewisser Mangel ist. Eine 
srößere Zahl von Punkten ist fiir den normalen Temperaturgang unnötig, 
da es als ausreichend bewiesen gelten kann, daß die alljährlich auftretenden 
zahllosen Störungen in ihm, wenn sie auch durch jahreszeitlich wechselnde 
Ursachen in Wind und Luftdruck bedingt sind, doch so wenig an bestimmte 


. Tage gebunden sind, daß sie in vieljährigen Mitteln um so mehr ver- 


schwinden, aus je mehr Jahrgängen diese gebildet werden. 
Nach Ausschluß der Störungen erweist sich das normale Steigen der 
Temperatur im Frühling und Sinken im Herbst in den gemäßigten Zonen, 
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mit wenigen Ausnahmen), als eine im mittleren Teile annähernd lineare 
und in beiden Fällen gleich schnelle Änderung, bei der in je etwa 9 Wochen 
die Hälfte der gesamten jährlichen Temperaturschwankung zurückgelegt 
wird. Der Rest der Änderung verteilt sich auf die übrigen 8 Monate. 
Der aufsteigende Ast der Kurve verspätet in ozeanischen Klimaten im Ver- 
gleich zu kontinentalen bis zu 6 Wochen, während im Herbst nur wenig 
Unterschied darin sich zeigt. Im Vergleich mit einer einfachen Sinuswelle 
hat daher die jährliche Temperaturwelle in ozeanischen Klimaten ein stark 
verbreitetes Tal, in kontinentalen einen etwas verbreiterten Berg. In Ost- 
und Zentraleuropa stellt aber die Temperaturkurve eine ziemlich reine 
Sinuswelle dar. 

In den Frühlings- und Herbstmonaten, wo nach dem oben Gesagten 
die Temperaturkurve im vieljährigen Mittel fast geradlinig verläuft, kann 
man die Zahl der Tage mit einer Mitteltemperatur oberhalb einer gegebenen 
Schwelle in einfacher Weise mit genügender Annäherung so berechnen: 


Ist ¢ die gewählte Temperaturschwelle (z. B. 6°), und # das nächstniedere, | 


{, das nächsthöhere Monatsmittel (z. B. 3,2° und 8,0°), so ist im Frühling die 


nach dem 15. des kühleren Monats bis zur Erreichung von t verfließende Zeit 


t— 
=) 
© Me 
also im Beispiel | 
6,0 — 3,2 2,8 : 
— LD ANNE, MODERNE) Mi 
8,0 — 3,2 0 1,8 0 = 171/, Tage; 


und Entsprechendes gilt natürlich für den Herbst. 
Weicht die Temperaturkurve nicht viel von einer Sinuswelle ab, 


so kann man die Dauer der Temperaturen über beliebigen Schwellen- 


direkt aus den Mitteln des wärmsten und des kältesten Monats berechnen. 
Sei a der Unterschied dieser und A der Temperaturunterschied der ge- 
wählten Schwelle vom Mittel des wärmsten Monats, so ist in diesem Falle 
die Zeit Z oberhalb der Schwelle 


+ 365 + 1/, - 365 = 243,54 60,9 


oder rund 
Z= 244 A/a + 61 Tage. 


In der Temperaturkurve ozeanischer Klimate wird das Zusatzglied bedeutend 


kleiner, in sehr kontinentalen wird es etwas größer als 61 Tage, ohne 


daß das erste Glied sich sehr ändert2). 
Ist die Frage umgekehrt gestellt, d. h. will man die Temperaturschwelle 
bestimmen, über welcher die Temperatur an einem Orte eine gegebene 


1) Die hervorragendste in niedrigen Lagen ist San Francisco, wo die Temperatur 
vom Juni bis zum Oktober fast unverändert bleibt wegen der Seewinde, 

2) Näheres findet man in Körpen, Der jährliche Temperaturgang in den gemäßigten 
Zonen und die Vegetationsperiode, Meteorolog. Zeitschr. 4926, S. 164, | 
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Zeitlänge liegt, so ist ihre Beantwortung aus den Monatsmitteln ebenfalls 


| sehr einfach überall wo das Gefälle der Temperaturkurve im Frühling und 


Herbst gleichförmig und gleich steil ist. Denn in diesem Fall erhält man 


die Dauer der Temperatur über einem gewissen Wert auch dann, wenn 


man die Zeit von einem kälteren Punkt des aufsteigenden nach einem 


_ wärmeren des absteigenden Astes, oder umgekehrt, mißt. 


Nennen wir allgemein Z, eine 2 Monate lange Zeit von Tagesmitteln 
über der Temperatur £, ist also in ganzen Tagen bei n—4 bis 8 


Z=12, Z, = 152, Z = 1824/., Z, = 243, Z, — 243 Tagen, 


so ist in der nördlichen gemäßigten Zone mit genügender Annäherung dort, 


| 


_ wo die beiden Grenzmonate in Zeiten entgegengesetzter und ungefähr gleich 


starker Änderung liegen, nämlich für Z,, Z, und Z,, die Temperaturschwelle ¢ 
am Orte gleich der Mitteltemperatur von Mai und September für Z,, von 
| April und Oktober für Z, und von März und November für Z. Aber auch 


| 


wo dies nicht der Fall ist, nämlich bei Z, und Z,, zeigen die Mittel der 


-nichsthéheren und nächst niederen Monate in beiden Richtungen so nahe 


Übereinstimmung, daß das Mittel der vier Monate zusammen als ganz ge- 
nügende Grundlage genommen werden kann. Als Beispiel nehmen wir die 
152jährige Reihe von Berlin: 


Dauer Monate Eenperatur- 

schwelle 

4 Monate | 1/9 (Mai + Sept.) 14,29 
{ 1/2 (April + Sept.) 44,55° 

5 M 

nee, ROME Okt) 11,5 
6 Monate 1/9 (April + Okt.) 8,85° 
1/ (März + Okt.) 6,25 ° 

pou I (April + Nov.) 6,4° 

8 Monate 1/2 (Marz + Nov.) Sur 


Eine noch allgemeinere Lösung der Aufgabe erhält man, wenn man 
die Monatsmittel der Temperatur durch Bruchleile der jährlichen Temperatur- 
schwankung ausdrückt, für die man ohne großen Fehler den Unterschied 


zwischen dem wärmsten und dem kältesten Monat nehmen kann. In der 


À 
# 


Sinuswelle ist der Abstand von 12 äquidistanten Punkten vom Minimum, 


“die ganze Amplitude — 1 gesetzt, der folgende: 
| 2,00, 0,07, 0,25, 0,50,,0,75, 0,93, 4,00, 0,93, 0,75, 0,50, 0,25, 0,07. 


| Folgt die Temperaturkurve, wie dies in Mitteleuropa (mit Ausnahme 
‚von Berggipfeln) hinreichend der Fall ist, einer solchen einfachen Welle, 
‚so bleiben die Tagesmittel die folgende Zahl von Tagen über den so definierten 
Temperaturschwellen, in ganzen Tagen (A ist der Abstand der Schwelle vom 
untersten Punkt der Jahreskurve, ausgedrückt in Bruchteilen von deren 
Amplitude): 
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A | Tage A | Tage A Tage 
0,00 365 0,40 206 0,80 108 
0,10 290 0,50 183 0,90 75 
0,20 257 0,60 159 4,00 0 
0,30 230 0,70 435 


Wenden wir nun das Gewonnene auf die Untersuchung der Verbreitungs- 


| 


grenzen unserer beiden wichtigsten Laubbäume, der Buche und der Stiel- 
eiche an! Die Grenzen von Quercus sessiliflora liegen sowohl im Nord- | 


osten als im Gebirge zwischen denen von Quercus pedunculata und Fagus 


selvatica. Wir wollen nur die augenscheinlich durch Abnahme der Temperatur 
bedingten Grenzen betrachten, weder die gegen die trockenen Steppen Süd- 
osteuropas noch die gegen die wärmeren Zonen. Die sichtbare Vegetations- 


zeit, d. h. die Zeit zwischen der Blattentfaltung und der herbstlichen Ver- 


färbung der Blätter ist bei diesen Bäumen wenig verschieden, die Eiche 


belaubt und belaubt sich in Mitteleuropa 1—2 Wochen später als die Buche. 


Ihre Verbreitungsgrenzen sind aber sehr verschieden, denn die Stieleiche geht 
bis zum mittleren Ural, die Buche nur bis Ostpreußen und Bessarabien, wäh- 
rend in Norwegen ihre Grenzen nahe zusammenkommen. Man sieht hieraus, 
daß so weit die Verbreitung dieser Bäume durch die Temperatur bestimmt 
ist, für die Eiche die einer wärmeren, für die Buche die einer kälteren 
Jahreszeit entscheidend sein muß, da in Europa die Isothermen der Sommer- 
monate nach Ost, die der Wintermonate nach Südost verlaufen. 

Wenn auch die früher beliebte Berechnung von Temperatursummen 


mit Recht verlassen ist, weil die komplizierten Prozesse des Pflanzenlebens 
sich nicht in so einfache Ausdrücke pressen lassen, so spielt doch die Dauer 
und Erhebung der Temperatur über gewissen Schwellen offensichtlich die 
wichtigste Rolle in der Verknüpfung zwischen Klima und Pflanzenleben 


sowie Pflanzenverbreitung. Die dabei maßgebenden Temperaturen sind 


| 


zwar nicht mit der Lufttemperatur identisch, aber gehen dieser doch so 


weit parallel, daß wir die Lufttemperatur unsern Untersuchungen zugrunde 


legen können; sie allein ist uns genügend bekannt dazu. Während nun 
Fichte, Kiefer, Birke sich schon mit einem einzigen Monat mittlerer Luft- 
temperatur über 10° zu begnügen vermögen, um die notwendigen Jahres- : 
vorgänge in Ernährung und Fortpflanzung zu vollziehen und einen, wenn 
auch äußerst dünnen, Holzring anzusetzen, verlangen die Stieleiche und die 


ganze Reihe mit ihr zusammengehender Holzgewächse !) ungefähr 4 Monate 
lang Temperatur über 10°. 


1) Ulmus effusa, Acer platanoides, Crataegus oxyacantha, Corylus avellana, Alnus 
glutinosa, Evonymus verrucosus, Pyrus malus, Prunus spinosa, Rhamnus catarthica 
haben alle ähnliche Verbreitung nach Nord und Ost. Vgl. W. Körpen: Die Wärmezonen 
der Erde, Meteor. Zeitschr. Bd. 1, 1884, S. 247. 


lé 
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Ein ganz anderes Ergebnis haben zwei Bestimmungen dieser Art fiir 
die Buche. Senprner hat schon 1854 auf Grund ihrer Nordostgrenze ge- 
funden, daß sie durch einen Zeitraum von 71/, bis 81/; Monaten eine Tem- 
peratur über 1° R bedürfe, um alle Phasen zu durchlaufen, die fiir ihren 
Fortbestand und ihre Vermehrung notwendig sind. Und vor kurzem hat 
EuGENnIE RuBinsTein!) gefunden, daß auf der Strecke von Ostpreußen bis 
Bessarabien die Buchengrenze mit der Linie einer Andauer von 240 Tagen 
der Mitteltemperatur über 5° C zusammenfällt. 

Bestimmen wir nun gemäß unsern obigen Auseinandersetzungen die 
Temperaturschwellen für die Dauer von 4 bis 8 Monaten für je 9—10 Punkte 


| längs der beiden Grenzen, so erhalten wir ein sehr klares Bild. Bei Stationen, 


die etwas innerhalb oder außerhalb der betreffenden Grenze liegen, habe 


ich an die langjährigen Mittel kleine Korrektionen angebracht, [(/) bedeutet 


aufwärts, (N) abwärts], um die Werte auf die Grenze selbst zu reduzieren, 


| doch betragen diese nur 0,1 bis 0,4°, mit Ausnahme von Slatoust, dessen 
Temperaturen ich auf die wahrscheinliche ungefähre Höhe des Eichenvor- 


kommens reduziert habe. In der ersten und letzten Spalte der Zahlen- 


| tabelle (S. 558) findet man die mittlere Temperatur der beiden extremen 


4 
| 
N 
q 


Monate. 
Mit den Zahlen aus Schottland werden wir uns später beschäftigen. 
An den Differenzen zwischen den Reihen a—b und c—d erkennt man leicht, 
welche Spalten die größte Gleichförmigkeit längs der betreffenden Ver- 
breitungsgrenze zeigen; es sind dies: für die Eiche: 4 Monate über etwa . 
40°, für die Buche: 8 Monate über etwa 1°. Kischinew ist wahrschein- 
lich schon der Übergang zur Trockengrenze und darum auszuschließen. 
Die extremen Monate zeigen bereits wieder viel geringere Übereinstimmung 
längs der Grenze, namentlich bei der Eiche zeigt die Temperatur des 
kältesten Monats große. Gegensätze; doch auch bei der Buche zeigt sie zu 
große Unterschiede längs der Grenze, als daß man den Winterfrost für diese 
als bestimmend ansehen könnte. 
Soweit erscheint das Ergebnis für die klimatische Natur der Nordost- 
grenzen des wilden Vorkommens der beiden Bäume recht bestimmt. Einige 
| Angaben über Kulturversuche mit der Buche scheinen freilich zu beweisen, 
daß unter dem Schutz des Menschen die Buche noch darüber hinaus be- 


' stehen kann. So sollen geflanzte Buchen in »geschützter Lage« an der 


' norwegischen Küste noch bei Drontheim und sogar unter 67° 55’ N bei 
_ Stegen gedeihen und Früchte reifen und selbst in Finnland unter 63° N 


| 


sich in Buschform finden. Die Temperatur der 8-Monats-Schwelle ist an 
diesen Orten — 0,2°, etwa — 1° und — 21/,°, die Temperatur des kältesten 


Monats — 3°, — 3° und — 71/,°. 


4) Meteorol. Zeitschr. XLI. (1924 S. 45). 


Botanische Jahrbücher, LX. Bd. 36 
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Um den merkwürdigen Gegensatz zwischen Buche und Eiche zu unter- 
suchen, wollen wir zunächst den jährlichen Lebenslauf der beiden Bäume 


vergleichen. Aus den zahlreichen Stationen in Württemberg, deren 15jährige 


Mittel in einer Abhandlung von Dr. B. Benrezr!) mitgeteilt sind, greifen 
wir vier möglichst verschiedene heraus und berechnen nach den ebendort 
angegebenen Monatsmitteln die mittlere Temperatur der betreffenden Tage. 
Die letzteren Mittel beziehen sich allerdings nicht auf dieselben Jahre, sondern 
sind 75jährige, doch wird dieses wenig ausmachen, da 15 Jahre schon 
leidlich angenäherte Normalwerte liefern. Diese Tagesmittel werden leicht 
so gewonnen, daß man die Entfernung des Datums von der Monatsmitte 
in Tagen, sowie die Temperaturänderung bestimmt, die auf 1 Tag kommt, 
und das Produkt beider Zahlen an das Monatsmittel ch So ist die 
folgende Tafel gewonnen. 


Belaubung Laubverfärbung 

Buche Eiche Buche Eiche 
Zeit | Temp. || Zeit | Temp. | Zeit | Temp. || Zeit | Temp. 
D msberz,(248 me M2 IV ess HI IV 9,1465] .8,8° || 16, X. 1, 8,8° 
Friedrichshafen (408 m) || 27.1V. | 40,1° || 3, V, |-44,0° | 23.X.) 6,8° || 28.X.| 6,8° 
Fehloß Zeil (753m) . | 2.V. | 83° 44. V. | 9,40 | 49,X.| 81° || 31.X.| 6,5° 
BBôtlingen (908 m). . || 9.V. | 8,8° |49.V. | 9,7° CRC || 46. X. 08.08 
Mittel | 98. FV 8,7° | 6. Vv. | 9,9° | 45.X.| 7,7° | 20.x.| 6,9° 


Unter Belaubung ist nach der Instruktion verstanden »erste Blattober- 
flächen sichtbar an verschiedenen Stellen«, unter Laubverfärbung »über die 
Hälfte aller Blätter verfärbt«. Da die Assimilationsarbeit nach dem ersten 
dieser Zeitpunkte beginnt und nicht unerheblich vor dem zweiten schließt, 


so sehen wir, daß sie bei Buche und Eiche ungefähr gleich lange, nur 


unter Verschiebung um etwa 1 Woche, dauert und bei 9—11° beginnt?) 


und schließt. Hier kann also der Unterschied in ihrer Verbreitung nicht 


liegen. 
Wesentlich verschieden aber ist ihre Anpassungsfähigkeit an die jeweilige 
Temperatur. Die Buche hält ihre innere Periodizität weit mehr fest, als 


die Eiche; sie läßt sich auch im Warmhause nur sehr wenig »treiben«, 


und auch im Freien belaubt sie sich schon in Frankreich später als die 
Stieleiche, und in Madeira sogar 2 Monate später als diese, die dort schon 
im Februar ausschlägt, nachdem auch sie eine kurze Winterruhe (nach 


4) Phänologische Untersuchungen aus Württemberg. Jahreshefte d. Ver. f. vater]. 


_ Naturk. in Württemb. 4947. 


2) Nach Kerner (Gesamm. Aufsätze, S. 405) belaubt sich die Stieleiche an ihrer 
oberen Grenze in den österr. Alpen bei 10,9° (15. Mai), in Wien bei 40,6°, in Krems- 
münster bei 41,4° Grisesacx findet für Brüssel 10,3°, für Petersburg 11,6°. 

3b 
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Herr 50 Tage) gehalten hat, trotz einer Januartemperatur, die etwa 4° 
höher ist als die, bei der sie in Deutschland ausschlägt. Die Ruhezeit der 
Buche dauerte, als Heer sie dort beobachtete, 149 Tage. | 

Das bisher Gesagte spricht für die ten Auffassung, deren Richtig- 
keit freilich nur durch exakte Fachstudien bewiesen werden könnte. Wenn 
auch die Assimilationsarbeit auf die Belaubungszeit beschränkt ist, so gehen 
selbstverständlich andre notwendige Lebensprozesse auch in einem Teil der 


äußeren Ruhezeit vor sich, die je nach der Baumart verschiedene Zeiten. 


und Temperaturen verlangen. Nennen wir der Kürze wegen diese, nur 
wenig abkürzbare, Zeit der inneren Vorgänge vor und nach der Laubzeit 
den Schlaf, die Zeit der völligen Ruhe die Kältestarre des Baumes. Dann 
verlangt nach Obigem die Eiche mindestens 31/, Monate Laubzeit mit Tages- 
temperatur über 10° und kaum zwei Monate Schlaf mit solchen über 11/,° 
(Perm.); die Buche aber etwa 4 Monate über 10° für die Laubzeit und‘ 
ferner (im Flachlande) mindestens 4 Monate über 1° für die Zeit des Schlafs. | 
Die Starrezeit unter 1° oder 11/,° ist für keinen dieser Bäume notwendig. 
Ist aber eine der beiden andern Bedingungen nicht erfüllt, so ist das Fort- 
kommen dieser Bäume nicht oder höchstens unter der Pflege des Menschen 

möglich. An der Nordgrenze der Eiche ist die zweite, an der Nordost- 

grenze der Buche die erste dieser Bedingungen überall über diese Grenzen 

hinaus erfüllt und daher nur jeweils die andere entscheidend. | 

Daher dringt die Stieleiche soweit vor, als ihr Assimilationsbedürfnis 
gestattet, das bei ihr auf 3'/, Monate, bei der nordischen Birke sogar 
auf 4 Monat sich einschränken läßt; die Buche aber nach Nordost so weit, 
als die Zeit der vollen Starre nicht über 4 Monate steigt, nach NW aber 
soweit, als die Assimilationszeit nicht unter 4 Monate sinkt. In Schweden 
fallen diese Bedingungen zusammen, in Schottland ist nur die letztere 
wirksam. 

Der bei der nahen Verwandtschaft von Buche und Eiche sehr auffällige 
Gegensatz in dem Verlauf ihrer Nordgrenzen wird durch diese Parallelisierung. 
ihrer Anforderungen sehr gemildert und auf die verschiedene Empfänglich- 
keit der beiden Bäume gegen die Temperaturreize in den zwei, beiden 
gemeinsamen, Stadien ihres jährlichen Lebenslaufs zurückgeführt. 

Eine neue Schwierigkeit entsteht indessen, wenn wir uns den oberen 
Grenzen beider Bäume in den Gebirgen, vor allem in den Alpen, zuwenden. 
Da die jährliche Temperaturschwankung in Europa nach Westen zu ab- 
nimmt, so ist nicht schwer einzusehen, daß die beiden Bedingungen: 
4 Monate über 10° und 8 Monate über 4° in derselben Richtung sich 
nähern müssen. Sie fallen aber erst in der Schweiz zusammen, und hier 
müßte also auch die Buche erst die obere Grenze der Stieleiche bei 
1000—1100 m Seehöhe erreichen, in der Westschweiz sie etwas übersteigen, 
wenn die Grenzbedingungen dieselben wären, wie in der Ebene. Allein im 
ganzen Alpengebiete steigt die Buche weit höher, als die Eiche! Die Stiel- 
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| eiche bleibt fast überall unter der” von ihr im Flachlande eingehaltenen 
| Temperaturgrenze zurück !), die Buche geht über die ihrige um 200 bis 
, 600 m hinaus. | 
Die Bestimmung der klimatischen Grenzen ist im Gebirge noch viel 
| schwieriger, als in der Ebene, weil sich nebeneinander sehr verschiedene 
| Höhengrenzen zeigen. Nach Kerner geht die Buche in Baumform in den 
| österreichischen Alpen an SO-Hängen 200 m höher, als an W-Hängen, die 
' Stieleiche an SW-Hängen als Baum 260 m, als Strauch oder Krüppel 
' sogar 340 m höher, als an N-Hängen. Im Durchschnitt aller Expositionen 
‚ findet Kerner (S. 91 des Buches?), daß »krüppelige und strauchartige, 
niemals fruchtende Exemplare der Stieleiche im Mittel noch um 329 Fuß 
| (Wiener, d. i. 104 m) Seehöhe über der Grenze der baumartigen, regelmäßig 
| fruchtenden Stieleichen vorkommen«. Fast denselben Höhenunterschied, 
110 m, findet er (S. 25) auch für die Buche. Welche von diesen Grenzen 
‚ darf man nun mit den Grenzen dieser Bäume in der Ebene vergleichen ? 
Auch in dieser finden sich die vorgeschobenen Posten wohl meist in be- 
günstigten Lagen, aber der Unterschied in der Lage ist in der Ebene weit 
geringer, als im Gebirge. Ferner spielt bei der Zusammendrängung der 
Klimate im Gebirge die Verschleppung von Samen über das Gebiet des 
Samentragens hinaus im Gebirge gewiß eine viel größere Rolle, als in der 
Ebene. Wir werden also wohl die »mittleren«, nicht die als äußerst an- 
geführten Angaben aus den genannten Quellen mit denjenigen aus der 
Ebene zu vergleichen und anzunehmen haben, daß das Hinausgehen der 
Bäume über diese Grenzen an den südlichen Abhängen durch die im Ver- 
gleich zur Ebene stark erhöhte Rolle der strahlenden Wärme im Pflanzen- 
leben bedingt ist. Auf die Temperatur der Luft hat ja infolge ihrer Beweg- 
lichkeit die Exposition viel geringeren Einfluß. Die ohne Näheres ange- 
gebenen oberen Grenzen sind aber wohl meist die äußersten. 
Im Folgenden habe ich aus A. v. Kerners Gesammelten Aufsätzen 
(Berlin 1908) und der »Lebensgeschichte der Blütenpflanzen Mitteleuropas« 
von OÖ. v. Kırcnner, E. Lorw und C. Scurérer (Stuttgart 1914) eine Anzahl 
Angaben über die oberen Grenzen von Buche und Stieleiche zusammen- 
gestellt und für diese die Mittel 4 — !/, (März + November) und 4 = 1/2 
(Mai +- September) der Lufttemperatur nach benachbarten Stationen berechnet, 
‚ unter Anwendung einer vertikalen Temperaturabnahme für das erstere von 
0,59, für das letztere 0,6° für jede 100 m. 
Stieleiche (Seehöhe und ¢,). Aus Bestimmungen für Nordtirol, 
' Kärnten und Niederösterreich findet Kerner (S. 104) die mittlere Temperatur 
»an der oberen Stieleichengrenze in den östlichen Alpen« zu 8,72° R im 
Mai, 9,44° R im September, gibt 4 — 11,35 C. Auf S. 101 stellt er eine 


4) Vielleicht nur weil sie, wie Kerner a. a, O., S. 95 ausführt, »unter allen urwüchsigen 
Bäumen am frühesten den Angriffen der Menschen erlag.« 
2) Der Wald und die Alpenwirtschaft. Gesamm. Aufs. von A. v. KERNER. Berlin 4908, 
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Reihe von Höhengrenzen als Endresultat zusammen. Weitere entnehme ich 
der »Lebensgeschichte« S. 72 und andern Quellen. Harz und Deister 488 m, 
11,3°. Riesengebirge 490 m, 11,2. Bayerischer Wald 970 m, 9,0. Schwarz- 
wald 700 m, 10,5. Vogesen 700 m, 10,9. . Jura 700 m, 14,6 (einzelne bis 
800 m, 11,0). Bayrische Alpen: West vom Inn 920 m, 10,3; Ost vom Inn. 
755 m, 40,9. Nordtirol 915 m, 11,5. Tiroler Zentralalpen 1260 m, 40,1. 
Niederösterreich 710 m, 11,4. Kärnten 975 m, 9,9. Glarus 845 m, 11,5. 
Schweiz. Zentralalpen 830 m, 11,4. Berner Oberland 800 m, 41,2 (aber | 
Beatenberg 1200 m, 8,8, Wengen 1300 m, 8,2!). Bergell 1400 m, 10,7. 
Karst 900 m, 10,5. Albanien und Skardus 1520 m, 10,3. Mittel aus allen 
Bestimmungen 4 = 10,6°. | 
Rotbuche (Seehöhe, Z, und #). Als mittlere Grenzen in den nürd- 
lichen österreichischen Kalkalpen gibt Kerner an (S. 25): zusammenhängende 
Bestände 1300 m, vereinzelte hochstämmige Bäume 1430 m, verkrüppelte | 
strauchartige Exemplare 1540 m. Das entspricht Werten von ty = 9.2, 
8,3 und 7,7° sowie ty = — 0,3, — 1,0 und — 1,5. Ferner gibt er auf 
S. 26 für hochstämmige Buchenbäume die (mittleren?) Grenzen nach der 
Abdachung des Geländes an; die Extreme in den nördlichen Kalkalpen sind 
östlich der Enns: SO-Hänge 1440, W-Hänge 1300 m, westlich vom Inn: 
SO 1550 m, W 1290 m. Die Lufttemperatur auf beiderlei Abhängen in 
gleicher Seehöhe als gleich genommen, gibt dieses Werte für ty = 7,8, 8,6, 
7,7 und 9,3 sowie, fj = — 1,8, — 1,1, — 1,5 und — 0,3°. Aus den vielen 
sonstigen Höhenbestimmungen, meist ohne Angabe der Exposition und des 
Wuchses, mögen folgende Hauptwerte hier folgen. Harz 650 m, 9,7, + 06. 
Erzgebirge 810 m, 9,1, — 0,4. Riesengebirge 650 m 9,9, + 0,7 (höchste 
1170 m, 9,3, — 2,4). Bayrischer Wald 1230 m, 7,4, — 1,9. Schwäb. Jura 
690 m, 11,7, + 2,6. Vogesen (höchste) 1384 m, 7,0, — 1,0. Jura (Kriippel) 
1300 m, 8,0, — 0,3. Bayrische Alpen 1440, 7,0, — 0,7. Nördliche österr. 
Kalkalpen (Bäume) 1430 m, 8,3, — 1,0. Schweiz. Nordalpen 1350 m, 8,4, 
— 0,3. Grimsel 4010 m, 10,0, + 0,8. Tessin 1640 m, 8,3, — 0,8. Mt. 
Cénis 1640 m, 9,0, — 0,9. Mt. Ventoux N-Seite 1380 m, 9,9, + 41,5: 
S-Seite 1670 m, 8,2, 0,0. Aetna 1965 m, 10,1, + 2,5. Montenegro 2060 m, 
9,9, 0,0. Das Mittel aller 24 Bestimmungen ergibt für ¢, den Wert 8,8° 
und für fg —0,4°. Von letzteren Bestimmungen liegen 14 zwischen 
+ 0,7 und — 1,0. im Mittel bei — 0,3°, also sämtlich unter den für die 
Ebene gefundenen, die zwischen + 0,8 und + 1,8 schwanken und im Mittel 
der 7 Orte + 1,1° G geben. Die Zeit, daß die Tagesmittel der Lufttemperatur 
unter dieser Schwelle bleiben, ist an der oberen Grenze der Buche im 
Gebirge nach dem Obigen mehr als 2 Wochen länger, als an ihrer NO-Grenze. - 
Das bedeutet, daß die Buche an ihrer oberen Grenze im Gebirge ent-. 
weder ihre inneren Lebensvorgänge bei einer niedrigeren Lufttemperatur 
beginnt, oder ihren ganzen jährlichen Lebensprozess mehr abzukürzen ver- 
mag, als an ihrer Nordgrenze in der Ebene. Einem Grad Erhöhung der 


| 
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} Temperaturschwelle würde in diesen Fallen eine Verkürzung der Zeit um 


wu 


etwa 1/, Monat entsprechen. Da ich vergeblich nach mehrjährigen Mitteln 


für die Zeiten ihres Ergrünens und ihrer Laubverfärbung im Hochgebirge 


| gesucht habe, so kann ich nicht bestimmen, wie sich diese Zeitverkürzung 
| oder Temperaturerniedrigung auf die beiden Zeitabschnitte des Schlafs und 
| der Assimilationsarbeit verteilt. Auch über die Ursache des merkwürdigen 
| Unterschieds vermag ich nichts anzugeben. Da innerhalb der Temperatur- 
|} schwellen die Prozesse bei höheren Temperaturen schneller verlaufen, so 


müßte man wegen der steileren Temperaturkurve im Norden das Gegen- 


| teil erwarten. Man könnte an das Licht denken, weil nicht nur die Assi- 
|. milation, sondern nach Jost auch das Austreiben der Buchenknospen von 

| der Beleuchtung abhängt. Aber der stärkeren Strahlung im Gebirge steht 
die größere Tageslänge im Norden gegenüber. Weitere pflanzenphysiologische 
| Untersuchungen müssen darüber Aufklärung schaffen. 


Nehmen wir an, daß es sich bei der Buche im Gebirge um Zeitver- 


| kürzung und nicht um Erniedrigung der Temperaturschwelle handelt, so 


können wir die geographischen und phaenologischen Beweise für das oben 
über die Lebensbedingungen der beiden Bäume Gesagte in runden Zahlen 
so zusammenfassen: 

Erster Satz: Zur Assimilationsarbeit verlangt die Stieleiche 
mindestens 31/2 Monate über 10°, die Buche in der Ebene 


‚ mindestens 4, im Gebirge nur 3 Monate über 10°; die Buche 


| 


kann diese Zeit nicht über 7 Monate, die Eiche nicht über 10 
Monate hinaus verlängern. 


Beweise: 
4. Auf Madeira, wo alle Monate über 15° Mitteltemperatur haben, ist 
die Buche nur 7 Monate, die Eiche etwas über 10 Monate belaubt. 
2. Wo die Temperatur weniger lange als das angegebene Maximum der 
Assimilationszeit über 10° liegt, belauben sich beide Bäume ungefähr 
bei 10° und verfärbt sich ihr Laub bald nach Erreichung dieser Schwelle. 
3. Beide Bäume gehen in Schottland und Skandinavien sowie im Gebirge, 
die Stieleiche auch an ihrer ganzen Nordgrenze, bis an diese Tempe- 
ratur- und Zeitgrenze. 
Zweiter Satz: Für innere Prozesse verlangt die Stieleiche 
5 Monate über 11/.°, die Buche in der Ebene 8, im Gebirge 7 
Monate über 1° Mitteltemperatur. 


Beweise: 

4. Die Buche geht an ihrer Nordostgrenze (von Norwegen bis zur Buko- 
wina) und im Gebirge bis zu dieser Grenze, und die Eiche über- 
schreitet sie nirgends, erreicht sie aber nahezu bei Perm. 

5. Daß die Buche für innere Prozesse vor und nach der belaubten Zeit 
viel mehr Zeit braucht, als die Stieleiche, ist auch experimentell be- 
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wiesen dadurch, daß sie sich im Warmhause nur wenig »treiben« 

läßt, wie sie denn auch im Freien ihre Belaubungszeit durch höhere 

Wärme weniger verfrühen läßt, als die Eiche (in Frankreich sich 

später, in Deutschland früher belaubt, als diese). 

Dritter Satz: Bei Lufttemperaturen unter etwa + 4°erlöschen 
auch die hier maßgebenden inneren Prozesse in beiden Bäumen. 
Die Stieleiche erträgt fast 7, die Buche nur 3 Monate solcher 
Kältestarre. Beide Bäume gedeihen aber auch ohne eine solche. 

Die Beweise dafür sind unter 4. und 4. gegeben. 

Dieser Erklärungsversuch soll nur eine Anregung zur genauen Prüfung 
der Frage bieten. Diese Prüfung wird einmal von den Pflanzenphysiologen 
mit exakten Methoden geschehen; einen bescheidenen Beitrag zu dieser 
Prüfung mögen aber auch die ohen beigebrachten Tatsachen hergeben. 


Zur vertikalen Verbreitung der Farne in den Gebirgen 
von Turkestan, 


Von 


Prof. Boris Fedtschenko. 


| Eine der ersten Aufgaben beim Erforschen der Vegetationsverteilung 
in irgendeiner Gegend ist die möglichst genaue Festsetzung der Höhen- 
grenzen, bis zu welchen im Gebirge diese oder jene Pflanzenspezies steigt. 
Die Zeit ist noch entfernt, daß wir die Möglichkeit haben werden, in bezug 
auf die Gebirge von Turkestan solche Grenzen- für alle Spezies festzusetzen. 
Im vorliegenden Artikel machen wir den Versuch, unsere eigenen Beobach- 
tungen und auch alles uns bekannte, sich auf Farne beziehende Literatur- 
und Herbarmaterial zusammenzustellen, denn die Verbreitung der Farne in 
Turkestan bietet ein großes Interesse dar. 

Wir hoffen, daß unser Artikel der erste in einer Reihe ähnlicher sein 
wird und wir denken diese anderen Pflanzengruppen zu widmen. Es ist 
auch wünschenswert, daß von seiten der Botaniker, welche die Vegetation 
der Gebirge von Turkestan erforschen, entsprechende Verbesserungen in 
unsere Schemata gebracht werden. Auch sind weitere genauere Beobach- 
tungen sehr erwünscht. 

Wir wollen in Erinnerung bringen, daß man in den Grenzen des tur- 
kestanischen Gebirgslandes folgende Gebirgssysteme unterscheiden kann: 

1. Der Tarbagatai ist von Westen ununterbrochen mit den ziemlich 
niedrigen kirgisischen Bergen verbunden. Im größten Teile stellt er eine 
unbewaldete 2200— 3100 m hohe Gebirgskette vor. Gegen Osten zeigen 
sich Lärchenwälder, auch ewiger Schnee und Gletscher. Seine Gipfel er- 
reichen dort die Höhe von 3800 m. 

2. Der Dshungarische Alatau nimmt seinen Anfang im Semiretschje- 
gebiete und erstreckt sich bis ins chinesische Gebiet (Kuldsha), wo er sich 
im Oberlauf des Flußes Ili mit dem folgenden Bergsystem vereinigt. Diese 
Gebirgskette trägt Weiß- und Rottannenwälder, ewigen Schnee und Gletscher 
‘sowie bis 5000 m hohe Gipfel. 

3. Der Tian-Schan erstreckt sich von Westen nach Osten auf 1300 km 
bis zur Vereinigung mit dem Dshungarischen Alatau, und weiter, schon in 
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den Grenzen von Mongolien, noch weit nach Osten. Hier findet man Wälder 


von Rottannen, seltener Weißtannen, sowie Wallnußbäume, Schnee, Gletscher 


und Gipfel, welche die Höhe von 6950 m erreichen (Chantengri, nach 
W. SAPOSHNIKOFF). 
4. Der Pamiro-Alai beginnt in Buchara, erstreckt sich nach Osten 


bis zur Vereinigung mit dem vorigen Bergsystem auf der Grenze von Fer- 


gana und Kaschgar. Die Wälder bestehen hauptsächlich aus baumartigem 
Wachholder (Artscha); die Gletscher erreichen hier bedeutende Größe und 
die Höhe der Gipfel ist nicht minder als die des Tian-Schan und übertrifft 
diese sogar: Pik von Kaufmann 7140 m, nach Tscnkikın. 

5. Der eigentliche Pamir stellt eine hochalpine Wüste vor, nicht 
unter 3000 m, welche von Gebirgsketten umringt und durchschnitten ist. 
Der höchste Gipfel (Mustag-Ata) liegt schon im chinesischen Turkestan und 
erreicht 8000 m. 

6. Der Kopet-Dag liegt an der südöstlichen Grenze von Turkestan 
und ist eng mit den persischen Gebirgsketten verbunden. Wälder sehr 


spärlich aus Wachholder (Artscha) und Wallnußbäumen bestehend. Der 


höchste Gipfel (in den Grenzen von Turkestan) Rasarasch erreicht 2980 m. 
Wir wollen uns jetzt zu den Höhengrenzen wenden, welche uns für jede 
einzelne in den Bergen von Turkestan vorkommende Spezies bekannt sind. 
Die Analyse der vorliegenden Übersichtstabelle erlaubt uns einige all- 
gemeine Folgenschlüsse über die Verbreitung der Farne in den Gebirgen 
von Turkestan zu ziehen: 

1. Aus der Anzahl von 341) für das ganze Turkestan und das kirgi- 
sische Land bekannten Spezies, begegnen wir im Gebirgs-Turkestan 23 Spezies; 
die anderen sind der turkestanischen Ebene, vorzugsweise dem kirgisischen 
Hügellande eigen. 

2. Am reichsten an Farnen ist der Tian-Schan (18 Spezies), nach Norden 
zu verarmt die Farnflora allmählich. Der Dshungarische Alatau (14 Spezies): 
der Tarbagatai (7 Spezies); ähnlich verarmt die Farnflora auch nach Süden 
zu. Der Pamiro-Alai (13 Spezies); der Kopet-Dag (5 Spezies). 

3. Man kann die Ursache dessen, daß der Tian-Schan am reichsten an 
Farnen ist, folgendermaßen erklären: Infolge der physisch-geographischen 


Bedingungen dieses Gebietes hat sich hier eine verhältnismäßig große Menge | 


von Wäldern erhalten, welche tertiären Relikten, zu welchen auch die Farne 
des Tian-Schan gehören, die Möglichkeit boten, sich bis jetzt zu erhalten. 


4) Die 34 Spezies sind in der eben herausgegebenen Arbeit von O. A. und B. A. 
FEDTscHENKo: Conspectus florae turkestanicae et kirgisicae I. Polypodiaceae-Eriocaulo- 
naceae. Acta Horti Petropolitani, vol. XXXVII. (1924) genannt. Zwei von ihnen sind 
eigentlich für das naheliegende Persien festgestellt und begegnen uns in Turkestan nicht. 
4 Spezies: Asplenium samarkandense Koss., A. pseudofontanum Koss. (A. fontanum 
auct. fl. turk.), Woodsia alpina und Dryopteris fragrans sind nach dem Erscheinen 
der genannten Arbeit für Turkestan angegeben resp. beschrieben. 
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4. Die Verarmung der Farnflora nach Norden vom Tian-Schan kann 
man durch die kleinere Oberfläche der Gebirgsketten des Dshungarischen 
Alatau und des Tarbagatai erklären; auch durch weniger mannigfaltige 
Standorte und überhaupt durch geringere Erhaltung der Reliktflora in diesen 
Gebieten. 

5. Die Verarmung der Farnflora gegen Süden (vom Tian-Schan) in den 
Gebirgsketten des Pamiro-Alai und des Kopet-Dag kann man durch die 
außerordentliche Entwicklung der Xerophytenflora erklären, auch durch sehr 
ungünstige Feuchtigkeit- und Niederschlagsbedingungen, welche das Verderben 
fast aller Hygrophyten und vieler Mesophyten verursachten. 

6. Die mittleren absoluten Höhengrenzen, bis zu welchen die Farne 
steigen, betragen: 


im Tarbagatai . . . .4574m, im Pamiro-Alai . . . 2469 m, 
» Dshungarischen Alatau 2365 » auf dem Pamir . . . 4500 » 
nan chant aie) ye 2420 M imaKopet-Das : 1: 1. 2.4580: > 


Diese Höhengrenzen nehmen vom Tarbagatai bis zum Pamir zu und fallen 
dann stark im Kopet-Dag. 

7. Analogisch, aber viel deutlicher nehmen auch die absoluten Höhen- 
grenzen der einzelnen Spezies vom Tarbagatai bis zum Pamiro-Alai zu, 
und werden niedriger im Kopet-Dag. 

8. Die in den $$ 6 und 7 angedeuteten Tatsachen sind vor allem durch 
klimatische Bedingungen zu erklären, und durch entsprechendes Steigen der 
Schneegrenze. 

9. Im südlichsten Bergsystem, dem Kopet-Dag, wird die durchschnitt- 
liche Höhengrenze der Farne wieder niedriger, diese Tatsache wiederholt 
sich auch bezüglich einzelner Spezies der Farnflora. 

40. Dies kann man durch das Fehlen der Schneezone im Kopet-Dag 
erklären, auch durch das außerordentlich trockene Klima, und das Vor- 
handensein von Waldbeständen im feuchteren mittleren Teil der Bergzone. 

41. Im hochalpinen Gebiet von Turkestan fehlen die Farne, außer der 
Höhe von Pamir, wo eine stark verbreitete Spezies vorhanden ist. 

12. Es ist bemerkenswert, daß die arktischen Elemente der Flora hier 
ganz fehlen; das mediterrane Element ist durch wenige Spezies dargestellt, 
namentlich im Kopet-Dag und im Pamiro-Alai, viel weniger im Tian-Schan. 
Das endemische Element ist ziemlich schwach entwickelt (3 Spezies von 23) 
und ist vom Dshungarischen Alatau bis zum Pamiroalai (inklusive) verteilt. 

43. Im Vergleich mit den mitteleuropäischen Gebirgsländern steigen 
die Farne in Turkestan viel höher über dem Meeresspiegel. 


Die alpine Bryoflorula des Monte Gennargentu auf Sardinien. 
Von 


Th. Herzog. 


Die zentralen Gebirge Sardiniens erheben sich im Stock des Monte 
Gennargentu nur zu der nach alpinen Begriffen unbedeutenden Höhe von 
1863 m, erinnern auch in ihrem Aufbau, einem langgestreckten, nur nach 
einer Seite, nach Osten, steil abbrechenden Kamm, nichts weniger als an 
ein Hochgebirge in dem Sinne, wie wir es von den Alpen her gewöhnt 
sind. In ihren Formen sind die schroffen, aber wesentlich niedreren Kalk- 
gebirge des Ostens von Oliena viel alpenähnlicher und gemahnen an die 
Karstlandschaften der Adria, während die archaischen Schieferformationen 
des Monte Gennargentu bestenfalls Mittelgebirgscharakter besitzen und in 
ihrer Felsentwicklung, diesem ersten Erfordernis alpiner Gestaltung, kaum 
die. Berge des Vogesenkammes erreichen. Dazu erstrecken sie sich inner- 
halb dieses Höhengürtels über kaum mehr als 3 km Luftlinie und tragen 
auf diese Entfernung in ihrem fast horizontalen Giebel nur ein halbes 
Dutzend schwach ausgeprägter Gipfel. Der Hauptgipfel, etwa in der Mitte 
gelegen, heißt Punta la Marmora, der südwestliche Eckpfeiler, von dem 
eine steile Felsrinne in ein nach Süden ziehendes Tal hinabtaucht, ist die 
Punta Florisa; von den nördlichen Erhebungen ist durch ihre Phanerogamen- 
Fundorte der Gipfel Su Xuxu am bekanntesten. Was ihnen aber allen einen 
etwas alpinen Charakter verleiht, ist ihre bedeutende Erhebung über die 
Waldgrenze, die hier allerdings örtlich wesentlich erniedrigt ist, und die 


lange Dauer der winterlichen Schneebedeckung. Als ich den Monte Gen- 


nargentu 1904 das erstemal am 15. April besuchte, war sein Gipfeldach 
von großen Schneeflächen bis auf 1500 m herab noch breit getigert und 
auch bei meinem zweiten Besuch am 4. Juni 1906 war der Schnee in der 
Gipfelpartie noch nicht überall verschwunden. Immerhin war der Unter- 
schied gegenüber den korsischen Hochgebirgen, die ich etwa 14 Tage später 
besuchte, recht auffallend; denn dort lag noch bis 1600 m herab die zu- 
sammenhängende Schneedecke fast metertief. Es ist ja auch klar, daß ein 
isolierter Bergstock, wie der Gennargentu, nicht so viele Niederschläge zu 
sammeln vermag, wie das ausgedehnte, bis über 2700 m aufsteigende Hoch- 
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gebirge Korsikas, selbst wenn man von der Verschiedenheit der geogra- 
phischen Breite absieht, die doch auch rund 2° beträgt. 

Um so auffallender ist der relative Reichtum des Gennargentu an al- 
pinen Florenelementen, zwar nicht an alpinen Phanerogamen, aber um so 
mehr an Moosen, die vielleicht als Überbleibsel einer früher ausgesprochener 
alpinen Vegetation aufzufassen sind und auf die ich in diesem kleinen Auf- 
satz hinweisen möchte, | 

Unter der alpinen Bryoflorula verstehe ich hier allerdings nicht nur 
die alpinen Elemente, sondern die Gesamtheit der im alpinen Gürtel des 
Monte Gennargentu vorkommenden Arten, deren Eigenart gerade in der 
seltsamen Mischung echt alpiner bis fast hochalpiner Arten mit mediterranen 
und endemischen Bestandteilen liegt. 

Es wird sich empfehlen, die Arten dieser Gipfelflora in systematischer 
Reihenfolge aufzuzählen und bei den einzelnen Arten die notwendigen Er- 


_ läuterungen anzufügen. Da es sich im wesentlichen nur um Felsmoose han- 


delt, so ist eine Zusammenstellung nach Formationen entbehrlich. Man 
könnte höchstens die Arten der anstehenden, Felsen von denen der Block- 
halden trennen, doch wird man auf diese Unterscheidung vom floristisch- 
geographischen Standpunkt aus kaum Wert legen. 


Die Arten der Gipfelflora. 


Ceratodon corsicus Br. eur. In ziemlich kräftigen, lebhaft grünen 
Rasen bewohnt diese Art feuchte Felsrisse, habituell kaum unterscheidbar 
von den ähnlichen Alpenformen des C. purpureus und stets steril, so daß 
das charakteristische Merkmal der ungesäumten Peristomzähne einen hier 
im Stich läßt. Doch läßt sich die Zugehörigkeit zu der mediterranen Art 
durch Vergleichung mit fertilen Proben der Küstenmacchien feststellen. Meeres- 


höhe 1750—1900 m. 


Cynodontium Bruntoni (Sm.) An den Gipfelfelsen der Punta La Mar- 


_ mora, etwa 1800 m. 


maine 


Weisia Wimmeriana (Sendt.). Das Auftreten dieser alpinen Art auf 
sardinischem Boden überrascht einigermaßen. Ich fand sie in der Gipfel- 
region der Punta La Marmora, allerdings äußerst spärlich, bei etwa 1800 m 


in Ritzen der Schieferfelsen. Die entdeckelten Kapseln sind zum Teil ziem- 


lich stark gekrümmt, so daß man versucht sein könnte, eine eigene Varietät 


zu unterscheiden, wenn nicht gelegentlich auch bei anderen Trichostomaceen 
mit regelmäßig radiär-symmetrischen Kapseln schief ausgebildete Sporogone 


| vorkämen. 


Barbula vinealis var. cylindrica (Tayl.) mischt sich mit ihren gold- 
bräunlichen, fast fuchsroten, tiefen, aber stets sterilen Rasen in die Über- 
züge von Orthotrichum caespitosum, das ich besonders reichlich in der 
auffallenden Schlucht am Südabhang der Punta Florisa von 1700—1750 m 
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| 
antraf, findet sich aber auch an der Ostseite der Punta La Marmora über 
4700 m. Sie ist die einzige Art der Gattung, der man im sardinischen Hoch- 
gebirge begegnet. 


Tortula subulata (L.) gleicht im Wuchs ganz der alpinen T. mucro- 
nifolia, für die man sie im ersten Augenblick halten möchte. Sie ist | 
erderfüllten Spalten der Kammfelsen bei über 1800 m häufig. | 


Encalypta ciliata (Hoffm.). An Felsen der Ostseite der Punta La Mar- 
mora, etwa 1750 m. | | 


Coseinodon eribrosus (Hedw.). Weniger häufig als die meisten noch 
anzuführenden Grimmien gehört auch diese Art in den charakteristischen 
Grimmiaceenverein, der in so reicher Gliederung und eigenartiger Prägung 
die Gipfelflora des Monte Gennargentu auszeichnet. Man findet ihn gewöhn- 
lich in kleinen Päckchen, enge Ritzen des Schiefergesteins auskleidend, mit den 
schon auf den ersten Blick die Art verratenden schön roten, eingesenkten 
Kapseln und strahlig spreizendem Peristom. — Sehr reich sind in der 
Gipfelflora des Monte Gennargentu die Grimmien entfaltet. Nicht weniger 
als 44 Arten der Gattung Grimmia allein fanden sich an den Kammfelsen 
und Steilabstürzen gegen Osten, darunter mehrere ausgesprochen alpine Arten 
und 2 schöne Endemen. 


Grimmia alpicola (Sw.). In spärlich fruchtenden, kleinen Kissen zu- 
sammen mit Rhacomitrium aciculare und Rh. protensum an überrieselten 
Schieferplatten der Ostseite der Punta La Marmora, über 1700 m. 


Grimmia gracilis (Limpr.) An Felsen der Ostseite des Monte Gen- 
nargentu, etwa 4700 m. 


Grimmia commutata Hüb. ist an allen Felsen, auch an schattigen, 
die gewöhnlichste Art und fruchtet auch nicht selten; sie ändert wenig ab 
und entspricht auch im Wuchs durchaus der mitteleuropäischen Form. 


Grimmia campestris Burch. ist dagegen nur spärlich und steril anzu- 
treffen. 


Grimmia ovata Web. et Mohr gehört auch nicht zu den häufigen Arten 
und findet sich nur in kleinen Pölsterchen unterhalb der höchsten Fels- 
reviere, mehr am Fuß des Gipfelstockes. 


Grimmia alpestris Schleich., die mit ihrem großen Formenkreis eine 
der veränderlichsten und schwierigsten Arten der europäischen Hochgebirge 
ist, tritt in einer Form, die sich am nächsten an die mediterrane Kleinart 
G. Ungeri anschließt, in die alpine Flora des Monte Gennargentu ein. Sie 
bildet ziemlich ausgedehnte, bläulich-grüne Überzüge an feuchten Felsen 
und fruchtet auch nicht selten, so daß die Feststellung ihrer Zugehörigkeit 
zu dieser Gruppe keine allzu großen Schwierigkeiten bietet. Wie weit man 
aber berechtigt ist, innerhalb derselben eigene Subspezies zu unterscheiden, 
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läßt sich heute noch nicht mit Sicherheit sagen. Denn trotz der guten Be- 
arbeitung, die die Grimmien durch L. Losske erfahren haben, sind die Grenzen 
zwischen den unterschiedenen Rassen doch immer noch unscharf und die 
Kenntnis der einzelnen Formen unvollständig. Das ist auch der Grund, 
weshalb ich die folgende Art nur mit gewissen Bedenken als neu aufstelle. 
Doch scheint sie mir durch die eigenartige Kombination zweier Zellnetz- 
typen an der Blattbasis sich doch so weit von sämtlichen Unterarten der 
G. alpestris zu entfernen, daß mir ihre Neubenennung und ausführliche 
Beschreibung erforderlich scheint, 


Grimmia mixta Herzog nov. spec. Autoica; humilis, sat dense pulvi- 
nata, e viridi-nigro canescens. Caulis vix 1 cm longus, sub flore innovans, 
foliis sat densis, siccis erectis appressis, humidis laxiuscule patulis sub- 
erectis. Folia 1,5—2 mm longa, e basi angustiore oblongo-elliptica anguste 
lanceolata, canaliculato-concava, marginibus inferne planis, superne inflexis, 
nervo basi parum angustiore fuscescente supra sulcato in pilum longius- 


culum (foliorum infimorum brevissimum) scabrum exeunte, cellulis laminae 


apicalis duplicatis seriebus decurrentibus, rotundato-hexagonis, vetustis sub- 


_ globoso-mamillose prominentibus incrassatis, in baseos area mediana luteolis 


valde incrassatis parietibus longitudinalibus crassioribus interdum sinuatis, 
seriebus marginalibus pellucidioribus immo subhyalinis parietibus transver- 
salibus crassioribus (secundum typum scalarem »Leitertypus« G. montanae 


et G. alpestris constructis); comalia ultra 3 mm longa, basi evidenter latiore, 


pilo longiore. Seta erecta, 1—41,2 mm longa, straminea; theca parum ex- 
serta, breviter ovalis, vix 1 mm longa, brunnea, laevissima, ore angustato, 


‚ cellulis exothecii valde irregularibus stomatibus obliteratis, operculo bre- 


vissime rostrato, rostro obliquo obtuso. Peristomium siccum expansum, 


“dentibus anguste lanceolatis irregulariter fissis vel rimosis papillosis auran- 
tiacis. Spori diametro 0,008 mm, laevissimi, aurantiaco-ferruginei. — An 
Felsen der Ostseite der Punta La Marmora, etwa 1700 m, 2. Juni 1906. 


Was diese neue Art besonders von sämtlichen Formen der alpestris-Gruppe 


entfernt, ist das basale Blattzellnetz, in dem sich die Elemente des leiter- 
_ förmigen Typus von G. montana und G. alpestris mit dem gestreckten 


et LS 


Zellnetz der G. ovata verbinden, so zwar, daß die 5—7 Randreihen durch- 
aus dem alpestris-Typus entsprechen, während das Mittelfeld, schon durch 


seine gelbliche Färbung ziemlich scharf davon abgetrennt, aus engen, ge- 


streckten, verdickten und getüpfelten Zellen besteht. Diese merkwürdige 
Mischung sonst gut voneinander zu trennender Netztypen veranlaßt mich, 
die Selbständigkeit der Art anzunehmen. Wie sie sich zu @. bifrons de Not, 


| die aus den zentralen Gebirgen Sardiniens bekannt ist, verhält, kann ich 


mangels Einsicht in das Original nicht entscheiden. Im Habitus erinnert 
sie an zierliche niedere Formen der @. alpestris mit kleinerer Kapsel, aller- 
dings mit einem gewissen Anklang an @. Doniana, von der sie sich aber 
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schon auf den ersten Blick durch die tiefbraune Färbung der Urne unter= 
scheidet. | 

Grimmia torquata Hornsch. gedeiht stellenweise sehr üppig und in 
breiten Kissen an Feisen der Punta Florisa, wo sie ganz an ihre alpinen 
Standorte erinnert, auch an der Punta La Marmora. An beiden Orten trifft. 
man sie in der merkwürdigen Gesellschaft von Anacolia Webbw, die als 
Mediterran-Endeme die unerwartetste Begleiterin für unser nordisch-alpines 
Moos zu sein scheint. Übrigens ist @. torquata offenbar von den alpinen 
Grimmien die ausbreitungsfähigste. Sie wird nämlich auch noch in anderen 
Hochgebirgen des Mittelmeergebietes getroffen, so auf der Sierra Nevada, 
im Appennin und sogar auf den Höhen des marokkanischen Atlas. In Sar- 
dinien besitzt sie noch einen zweiten Standort in wesentlich tieferer Lage, 
am Gipfel des Monte Santa Vittoria d’Esterzili, wo ich sie allerdings nur 
spärlich um 1350 m herum auffand. | 


Grimmia funalis (Schwgr.) gehört in die gleiche Kategorie mit voriger 
Art, ist aber auf die höchsten Lagen am Kamm des Monte Gennargentu 
beschränkt, wo sie zwar in schönen und durchaus typisch ausgebildeten 
Räschen, aber völlig steril vorkommt. Es ist die Normalform mit wohl- 
ausgebildetem Glashaar. 


Grimmia pilosissima Herzog in Revue Bryol. 1907 ist endlich die 
schönste Endeme des sardinischen Hochgebirges. Sie wächst überaus reichlich 
in hoch gewölbten, durch die langen Haare auffallend weißgrauen Polstern 
an den Steilfelsen ‘der Ostseite und fruchtet auch gelegentlich. Sehr eigen- 
artig ist die fast ins Zitronengelbe gehende Färbung der älteren Stengel- 
teile, während die jüngeren Sprosse ein helles Graublau zeigen. In ihrer 
ganzen Erscheinung ist diese Art scharf umrissen und kann mit keiner 
anderen Art verwechselt werden. Ihren systematischen Anschluß scheint 
sie bei den Rhabdogrimmien zu finden, die ja gerade in den Mediterran- 
gebieten sehr artenreich entwickelt sind. — Formen der #richophylla-Gruppe, 
die als G. Lisae und G. sardoa, wohl beide Abarten der sehr veränder- 
lichen G. trichophylla, in der niederen Bergregion Sardiniens besonders 
häufig sind, kommen in der Gipfelflora des Gennargentustockes nicht vor, 
ebensowenig, wie die in Tiefenlagen an Felsen weit verbreitete G.decipiens: 


Grimmia patens (Dicks.). Diese Art ist in den leicht kenntlichen dunkel- 
grünen Rasen an Felsblöcken und an anstehenden Felsen des Gennargentu- 
kammes ziemlich verbreitet und auch mit Sporogonen anzutreffen. Ein 
zweiter sardinischer Standort dieser hochmontanen, in Mitteleuropa beson- 
ders über der Baumgrenze weitest verbreiteten, also schon als subalpin 
anzusehenden Art ist das Granitfelsenmeer am Gipfel des Monte Limbara 
im Nordosten der Insel, etwa 1250 m. 


Rhacomitrium aciculare (L.) teilt seine Standorte in Sardinien zwischen 
Monte Gennargentu und Monte Limbara. Am ersteren bewohnt es feuchte 


1 
À 


| 
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Felsplatten am Ostabsturz der Punta La Marmora und wächst hier zu- 
sammen mit den ihm habituell ähnlichen Grimmia alpicola und Rhaco- 


mitrium protensum. 
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Rhacomitrium protensum A. Br. Mit dem vorigen an der Punta La 


‘ Marmora bei etwa 1750 m. 


Webera eruda (L.). Das Vorkommen dieses Allerweltsmooses, das sich 


| sogar in den Floren der Südhemisphäre allenthalben zeigt, kann hier nicht 


überraschen. Immerhin fand ich die Art nnr steril und in Felsspalten der 
östlichen Gipfelabstürze bei etwa 1750—1800 m. | 


Webera spec. polymorphae affinis. In der Nähe des Gipfelkammes 
wächst eine Webera, die noch zu den kritischen Formen dieser schwierigen 
Gattung gerechnet werden muß. Der unreife Zustand der Kapseln läßt 
eine sichere Bestimmung nicht zu, doch möchte ich sie nach der Gesamt- 
prägung am ehesten zu W. polymorpha stellen, während mir die PoprrrA- 
sche Deutung als eine var. nov. crassiretis von W. nutans nicht recht 
plausibel erscheint. 


Eine dritte Webera, nämlich: 


Webera serrifolia (Bryhn) findet sich nur ganz spärlich und steril 
an erdigen Stellen der Gipfelfelsen des Gennargentu bei etwa 1800 m (det. 
J. Poppera). : 


Neben einer Anzahl steril nicht sicher zu bestimmender Dryen findet 
sich als Charakteristikum der Gennargentuflora sehr häufig das schöne 


Bryum cratoneuron Podp. An Felsen der Ostseite der Punta La Mar- 
mora und an Schieferfelsen der von der Punta Florisa nach Süden herab- 
ziehenden Schlucht bei etwa 1600 m. — Popper stellt die Art mit B. affine 
zusammen, vergleicht sie aber auch mit D. capillare und B. torquescens, 
welchen es in der Tat näher verwandt zu sein scheint. 


Bryum alpinum Huds. ist um den Gipfel: des Gennargentu, wie überall 
in Sardinien auch in den tiefen Lagen eine gewöhnliche Erscheinung. Über- 
haupt ist die alpinum-Gruppe im Mittelmeergebiet viel formenreicher ent- 
wickelt, als etwa in Mitteleuropa und scheint, wenigstens heute, den Schwer- 
punkt ihrer Verbreitung im Süden zu haben. 


Anacolia Webbii Mont. Nicht ganz so häufig wie in der unteren Berg- 
region ist diese schöne mediterrane Art an den Felsen der Südschlucht der 
Punta Florisa doch immer noch auffallend genug, um zu den Charakter- 
moosen der Gipfelflora gerechnet werden zu können. Fremdartig wirkt die 
Vermengung eines so ausgesprochen südlichen Typus mit Gramma tor- 
quata und G. funalis. Die hier vorkommenden Exemplare sind übrigens 
zarter als in der unteren Bergregion, wo sie z. B. im Küstengebirge der 
Südwestecke der Insel große derbe Polster bildet. Die Pflanzen vom Gen- 
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nargentu zeigen oft Neigung zur Bildung von niederliegenden bis kriechen- 


den, fast wie bei einer Pleurokarpen verzweigten Sprossen. 


Bartramia ithyphylla (Hall.). Die einzige Art der Gattung an den 
Gipfelfelsen der Punta La Marmora, etwa 1800 m. | 


Philonotis alpicola Jur. Obwohl vorwiegend in hüheren Berglagen 
gefunden, möchte ich diese Art doch nicht unbedingt zu den alpinen Ele- 
menten der Gattung rechnen. Die Art ihres Vorkommens im Schwarzwald, 
wo sie noch nicht in der Gipfelregion der Berge beobachtet wurde, spricht 
gegen diese Auffassung. Sie wächst wie Anacolia an den Schieferfelsen. 


der großen, von der Punta Florisa nach Süden herabziehenden Schlucht. 


Orthotrichum caespitosum Herzog in Ber. Züricher Bot. Ges., Bd. 9, 
1905, das dem O. rupestre recht nahe steht, aber schon durch seinen überaus 
kräftigen, hochstengeligen Wuchs sich von ihm unterscheidet und physio- 
gnomisch fast dem alpinen Didymodon giganteus gleichkommt, ist beson- 
ders in Gufeln der großen Schlucht an der Punta Florisa sehr häufig und 
mischt sich mit Grimmia torquata, die hier in großen, dichten Polstern 
wächst, und etlichen anderen Moosen, wie Leucodon morensis, Anacolia 
Webbu usw. 


Orthotrichum Sturmii Hornsch. Weniger häufig und meist in kleineren, 
starren Rasen an den gleichen Standorten wie die vorige Art. 


Amphidium Mougeotti Schimp. An Schieferfelsen der großen gegen 
Süden von der Punta Florisa herabziehenden Schlucht, etwa 1500 m. 


Leucodon sciuroides var. morensis (Schwgr.). Ein der Anacolia ent- 
sprechendes floristisches Element, das durch sein häufiges Auftreten in der 
Südschlucht der Punta Florisa der Moosflora eine ganz eigene südliche Lokal- 
färbung verleiht. 


Antitrichia curtipendula (Hedw.) fand sich in großen sterilen Rasen 
im Blockmeer unter dem Gipfel von su Xuxu bei etwa 1800 m. Meine 
Vermutung, daß es sich vielleicht um die von GLowacxr unterschiedene, 
von ihm in Albanien entdeckte A. prionacis handeln könnte, hat sich nicht 
bestätigt. Doch möchte mir fast scheinen, daß auch jene nur eine extreme 
Form der À. curtipendula sei, da die für sie als charakteristisch angegebene 
Zurückkrümmung der Zähne an der Blattspitze auch bei der gewöhnlichen 
Form von Bäumen der Bergwälder oft vorkommt. 


Pterogonium ornithopodioides (Huds.) var. flaccidum Herzog. Diese 
vom Typus durch unregelmäßige, nicht bäumchenförmige Verzweigung und 
auffallend dünne, peitschenartig verlängerte Äste verschiedene Varietät gehört 
ebenfalls, wie Leucodon morensis und Anacolia zu den mediterranen Ele- 
menten der Gennargentuflora und erreicht in der Südschlucht der Punta 
Florisa mit fast 1600 m eine ungewohnt bedeutende Meereshühe. 
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Isotheeium viviparum (Neck.) macht in seinen sterilen, stolonenreichen 


| Exemplaren, die sich im Schatten der Felsüberhänge am Kamm des Gen- 
‘ nargentu bei etwa 1750 m angesiedelt haben, einen ziemlich unglücklichen 
| Eindruck der Degeneration. Jedenfalls entsprechen die Standortsbedingungen 


seinen Anforderungen trotz Schattens nicht. Die Art braucht offenbar viel 


Luftfeuchtigkeit, die ihr in dem Mediterranklima mit extremer Sommerdürre 


nicht zur Verfügung steht, und kann sich daher nicht in der ihr natur- 
gemäßen Art in Rasen ausbreiten. 


Pterigynandrum filiforme (Timm.). Diese weit verbreitete Art bildet 


‚ neben der kräftigen var. decipiens noch eine sehr auffallende Inselvarietät, 
die ich als var. sardowm unterschieden habe. Sie ist durch ihre große 
| Zartheit und die plötzliche Zuspitzung der sehr hohlen Blätter ausgezeichnet. 


Sie wächst in fuchsig roten Räschen an Schieferfelsen der schon oft er- 


- wihnten Südschlucht der Punta Florisa bei etwa 1500 m mit Pterogonium 
und Barbula vinealis var. cylindrica. 


Pseudoleskea filamentosa (Dicks.). In der typischen Form, auch 
fruchtend, kommt diese Art im Blockmeer der Punta su Xuxu und an den 
Gipfelfelsen der Punta La Marmora um 1800 m ziemlich häufig vor. Neben 
ihr wächst, ebenfalls schön fruchtend, die zweite, in den Alpen sehr viel 


_ seltenere Art: 


Pseudoleskea patens (Lindb.). An den vorliegenden Exemplaren ist 
die mediane Stellung der Blattzellpapillen sehr schön zu beobachten, auch 
sind die Blätter in der Regel mehr gerade zugespitzt. Die Rasen sind viel 
gedrängter, mit mehr aufrechten Ästen als bei der vorigen Art. 


Pseudoleskea dieipiens (Limpr.) endlich ist eine der interessantesten 
Entdeckungen in der sardinischen Gebirgsflora. Am Verbreitungsareal dieser 
in ganz Europa stets nur spärlich vorkommenden Art fällt auf, daß noch 


| einige Standorte im Mediterrangebiet bekannt geworden sind, z. B. auch 


À 


| 


in Mazedonien, während doch die Hauptverbreitung weniger im Alpengebiet 
als in der Subarktis zu suchen ist. Nach Hessezsg ist die Art nämlich auf 
Island besonders verbreitet. In ihrem disjunkten Vorkommen macht die 
Art einen etwas altertümlichen Eindruck, der übrigens durch die systema- 
tische Stellung — Anklänge an Lescuraea — noch verstärkt wird. Dem 


| entspricht die im Lauf der Zeit wechselnde Unterbringung der Art, die auch 


eine zeitlang bei der Verlegenheitsgattung Ptychodiwm stand. Man hat 


sich aber doch entschließen müssen, das echte Ptychodiwm plieatum von 
der Gruppe decipiens — Pfundinert — oligocladum zu trennen. 


Campylium stellatum (Schreb.). An einem Bächlein auf der Ostseite 
der Punta La Marmora, etwa 1600 m, steril. 


Plagiotheciella pilifera (Sw.). Wohl das bemerkenswerteste Moos 


des sardinischen Hochgebirges! Die Verbreitung desselben zeigt den merk- 
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würdigen Sprung von den skandinavischen Gebirgen über die Alpen hinweg, 
wo bis jetzt nur ganz wenige Fundorte bekannt geworden sind, zu den 
Pyrenäen, Korsika, Sardinien und den Appenninen. An feuchten Felsen | 
der Ostwand der Punta La Marmora von 1750—1800 m ist dieses schöne, 

seidenweiche, hell smaragdgrüne Moos reichlich vorhanden und trägt auch 
gelegentlich Sporogone. Offenbar haben die früheren bryologischen Besucher 
des Gennargentu dem Berg wenig Zeit gewidmet, sonst hätte ihnen dieses 


auffallende Moos nicht entgehen können. 


| 

Brachytheeium glareosum (Bruch) var. latifolium Herzog n. var. 
Es mag hier die kurze Diagnose dieser bisher noch nicht. veröffentlichten 
Varietät folgen: a typo differt foliis late ovatis plus minusve raptim in 
cuspidem breviusculam attenuatis concavis basi pluries profunde plicatis; 
formis 2 se praebet: f. viridi laxa foliis laxe dispositis laxioribus et f. minore. 
julacea ramis suberectis dense caespitosis, foliis dense appressis caulem 
julaceum sistentibus brevibus, nervo variabili interdum a basi bifurcato vel 
obsoleto. — An Felsen und in den Blockhalden auf der Ostseite des Monte 
Gennargentu (Punta La Marmora und su Xuxu) 1700—1750 m. — Nirgends 
zeigt sich die nahe Verwandtschaft von Brachythecium subg. Salebrosium 
und Cirriphyllum deutlicher als gerade bei diesen Formen, die nur mit 
großer Mühe von dem mit ihnen am gleichen Ort vorkommenden Oirri- 
phyllum crassinervium var. Sommieri Roth zu unterscheiden sind. Lozske 
hat diese nahe Verwandtschaft schon lange erkannt und betont. 


Brachythecium condensatum Loeske et Herzog (= B. velutinum 
var. condensatum Br. eur.). An Felsen der Ostseite des Monte Gennargentu, 
etwa 1800 m, und in den Blockhalden von »su Xuxu« mit Antitrichia, 
Brachi I glareosum var. und Ürrriphi yllum crassinervium var. 
Sommieri. 


Cirriphyllum crassinervium var. Sommieri Rorn. Mit den beiden 
vorigen Arten in den Blockhalden unter dem Gipfel su Xuxu und an Felsen 
der Ostseite der Punta La Marmora, etwa 1800 m. 

Pseudoseleropodium purum (L.) Mit den vorigen Arten und Anti- 
trichia in den Blockhalden von su Xuxu, fruchtend. 

Polytrichum alpinum Röhl. Obwohlan den Gipfelfelsen des Monte Gen- 
nargentu vorkommend, scheint sich die Art hier, nach ihrem dürftigen Wuchs 
zu urteilen, nicht ganz in ihrem Element zu fühlen. 


Anschließend seien noch einige Funde von meiner zweiten sardinischen 
Reise im Frühjahr 1906 nachgetragen, die ich erst jetzt bestimmen konnte, 
von denen mir aber leider teilweise die SOS Fundortsaufzeichnungen 
verloren gingen. 

Tortella inflexa (Bruch) fand sich in sehr schönen, reich fruchtenden 
Räschen, wohl aus der Gegend von Cagliari stammend. 
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Grimmia torquata Hornsch. An Felsen des Monte Santa Vittoria d’ 


‚ Esterzili, etwa 1350 m. 


Grimmia trichophylla Grev. subsp. sardoa (de Not.) forma micro- 


| theca Herzog. Diese auffallende, äußerst zierliche Form unterscheidet sich 
von den in Sardinien häufigen Abarten durch die winzige Kapsel und das 
| Blattzellnetz, das an der Basis kaum gestreckt, vielmehr locker quadratisch 
ist, nur am Rand sind ein paar Reihen länger und hyalin. — Ich fand diese 
bemerkenswerte Form am Monte Santa Vittoria d’ Esterzili bei etwa 1300 m. 


Bryum pachyloma Card. Neu für Sardinien. Ohne nähere Fund- 


' ortsnotiz. 


Philonotis alpicola Jur. Am Monte Santa Vittoria d’ Esterzili. 


 Örthotrichum nudum Dicks. var. nov. immersum Herzog. A typo 
differt properistomio minus evoluto humili, exostomii dentibus linea mediana 
saepius pertusis intensius luteis, ciliis 8 angustissimis, theca immersa. — 
In einem Bach unter dem Monte Santa Vittoria d’ Esterzili auf Schieferfelsen. 


Orthotrichum patens Bruch. Ohne nähere Fundortsnotiz. 


Rhythidiadelphus triqueter (L.). Zwischen Granitblöcken am Gipfel 
des Monte Limbara, etwa 1250 m. 
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 Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. 


Nr. 135. 


Band LX. Ausgegeben am 15. Dezember 1925. Heft 1/2. 


Über die Methoden der Phytosoziologie. 
Von 


W. Sukatschew 
(Leningrad, Lesnoj Institut). 


(Nach dem russischen Manuskript übersetzt von S. Ruorr.) 


Die Lehre von den Pflanzengesellschaften wurde bisher fast ausschließ- 
lich auf Resultaten aufgebaut, welche auf Exkursionen gewonnen waren. 
Die Gesellschaften wurden im Laufe von einem oder von mehreren Jahren 
aufgenommen, dann unter Berücksichtigung der äußeren Faktoren, wie 
Boden, Klima usw. verglichen und die Gesetzmäßigkeiten in ihrer Ver- 
teilung, in ihrem Bau und in ihrem gegenseitigen Verhältnis festgestellt. 

Aber diese Exkursionsmethode, wenn sie auch noch so exakt gehand- 
habt wird, kann nicht alle phytosoziologischen Fragen beantworten. Ihre 


Schwäche besteht darin, daß der Forscher jeder Pflanzengesellschaft nur 


eine beschränkte Zeit widmen kann, und die Bezeichnung deshalb immer 


nur für einen bestimmten Moment der Vegetationsperiode gilt. Im besten 


Falle kann die Gesellschaft 2 bis 3 mal aufgesucht werden. Das Leben 
der Gesellschaft und die Rolle der einzelnen Elemente in ihr kann nicht 
einmal im Laufe einer Vegetationsperiode vollständig festgelegt werden; 
dafür sind beständige Beobachtungen von mehreren Jahren notwendig. 
Das gleiche gilt auch für die Untersuchung des Bodens und des Klimas; 


selbst mehrere Bestimmungen des Wassergehaltes und der Temperatur des 


Bodens genügen nicht, um eine Vorstellung von dem Wasserhaushalt und 
von dem Gang der Temperaturen zu geben. 
Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 135. a 
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Des weiteren kann selbst bei üfterem Aufsuchen der Gesellschaft eine 
ganze Reihe von Untersuchungen nicht angestellt werden, welche bei der 
ükologischen und bei der soziologischen Fragestellung notwendig sind. Nur 
dann können die Resultate wertvoll sein, wenn das Leben der Gesamtheit 
und der Einzelpflanzen möglichst lange und ununterbrochen mit Hilfe der 
exaktesten Methoden beobachtet wird. Das ist nur bei stationären Unter- 
suchungen möglich. Deshalb ist die Gründung von phytosoziologischen 
Stationen mit genügender Laboratoriumsausrüstung notwendig. Die statio- 
näre Methode gewinnt denn auch immer mehr Beachtung und in einigen 
Ländern sind schon entsprechende Stationen entstanden. So sind in 
Rußland die ersten stationären Vegetationsuntersuchungen 41910 von 
N. J. Procnorow im Amurgebiet organisiert worden. 1913 wurden solche 
Beobachtungen von A. P. GRiGoRJEW im Gouvernement Wladimir organisiert 
(werden auch jetzt teilweise fortgesetzt), von A. P. ILsınsky im Gouverne- 
ment Twer, von L. G. Ramensky im Gouvernement Woronesh, von W. N. 
SUKATSCHEW in den Gouvernements Pskow und Nowgorod, von A. P. Schex- 
nıkow in den Gouvernements Simbirsk und Wologda, von W. N. Cuirrowo 
im Gouvernement Orlow, von Janara in der Krimschen Jaila. Diese Unter- 
suchungen hatten hauptsächlich Wiesen und Moore zum Gegenstand. Bald 
darauf wurden folgende Arbeiten organisiert: Untersuchungen der Steppen — 
und Wüsten von B. A. Ketter im Gouvernement Saratow, bei Sarepta und 
in Turkestan (in der »Hungersteppe«), von W. N. Sukarsonew im Semi- 
retschje bei Pischpek (Zentralasien); Untersuchungen der Sandvegetation von 
W. A. Dussansky in Transkaspien, bei Repetek. Ähnliche Untersuchungen 
wurden angefangen durch die Petrograder Gesellschaft der Naturforscher 
im Gouvernement Woronesh (bei der Stadt Walniki). Eine stationäre Unter- 
suchung wurde durch W. N. Suxarscnew in den Fichtenwäldern des Gou- 
vernements Nowgorod 1918 organisiert. Die gleichen Arbeiten in Wiesen-, 
Wald- und Moorassoziationen werden in den letzten Jahren von N. A. Busch 
und seinen Mitarbeitern bei Leningrad durchgeführt. Endlich wird die von 
A. P. Scarnnixow in Detskoje Selo (früher Zarskoje Selo) eingerichtete spe- 
zielle phytosoziologische Station von dem Autor dieses Artikels weiter- 
gefiihrt. Viele dieser Stationen muBten in der Kriegs- und Revolutionszeit 
ihre Arbeiten unterbrechen; von den Resultaten ihrer Arbeiten ist noch 
vieles nicht publiziert. Siehe die Arbeiten von N. J. ProcHorow (1943), 
A. P. Irsınsey (1915), L. G. Ramensky (1915), W. N. Sugarscuew, A. J. Sa- 
WENKOWA und E. W. Natiweina (1916) Janara (1916), W. N. Suxarscuew 
und Kuscanirenko (1919) u.a 

Da das Leben der Pflanzengesellschaft sich einerseits in den Wechsel- 
wirkungen der Pflanzen und der Umwelt (Boden und Klima), andererseits 
in den Beziehungen der Pflanzen untereinander ausdrückt, so muß den 
eigentlich-phytosoziologischen Untersuchungen eine ern: des Milieus 
und der Ökologie der: einzelnen Pflanzen vorausgehen, 
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Hieraus ergibt sich ein Programm der stationären phytosoziologischen 
Forschung, welches folgende Unterabteilungen umfaßt: 


1. Untersuchung der Elemente, welche die sozialen Beziehungen 


der Pflanzen bestimmen, 


I. Wachstumsbedingungen (Milieu). 


A. Atmosphäre, 


4 
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Temperatur der Luft am Boden und möglichst in jeder Pflanzen- 
schicht; 


. Feuchtigkeit der Luft in denselben Höhenlagen; 
. Verdunstung in denselben Höhenlagen; 

. Lichtintensität in jeder Pflanzenschicht; 

. Die Niederschläge; 


. Bewegung der Luft. 


 B. Boden. 


1. 


3. 


Die physikalischen Eigenschaften: mechanische Zusammensetzung 
Hygroskopizität, Wasserhebung, Wasserdurchlässigkeit, Durch- 
lüftung, Porösität, Verwelkungskoeffizient, Grundwasserstand, 
Wassergehalt des Bodens (nach Gewicht und Volumen). Alle 
diese Bestimmungen sind für die verschiedenen Bodenhorizonte 
in ihrer natürlichen Lagerung durchzuführen, ohne Störung ihrer 
Struktur; die Feuchtigkeitsbestimmungen müssen periodisch 
während der Vegetationsperiode oder während des ganzen Jahres 
wiederholt werden. 


. Die chemischen Eigenschaften der verschiedenen Bodenhorizonte: 


a) Gesamtanalyse, b) Analyse der salzsauren Extrakte, c) Ana- 
lyse der wasserlöslichen Teile (es ist wünschenswert, daß die 
letztere mehrmals während der Vegetationsperiode ausgeführt 
werde, wenn auch in vereinfachter Form). In manchen Fällen 
kann es wichtig sein, die Wasserstoffionenkonzentration usw. 
zu bestimmen. 

Die tote Pflanzendecke: a) ihre Dicke, Zusammensetzung, Schich- 
tung, Dichte, Zersetzungsgrad; b) ihre chemischen Eigenschaften; 
c) ihre Biologie (Pilzhyphen, Schleimpilze usw.). 


II. Die systematische Zusammensetzung der Pflanzengesellschaft. 


II. Die ökologischen Eigenschaften ihrer Einzelglieder. 


a* 
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. Wasserhaushalt der Pflanze. 
1. Wasseraufnahme der Wurzeln (Wurzelsysteme); 


%. Wasserverbrauch: Intensität, Ökonomie und Produktivität der 


Verdunstung. 


. Ernährung der Pflanze. 


4. Speicherung der mineralischen Bestandteile; 
2. Vergleichende Untersuchung der Kohlenstoffassimilation. 


. Entwicklung der Pflanze. 

4. Phänologie; 

2, Lebensdauer (Ein-, Zwei- und Mehrjährigkeit); 

3. Anpassungen zur Überwinterung und zum Überleben trockener 
Perioden. 


. Das Angepaßtsein der Einzelpflanze an den Kampf ums 

Dasein. 

1. Vermehrung durch Samen: a) reiche Fruchtbildung, b) Ver- 
breitungsanpassungen, c) Keimfähigkeit der Samen, d) Keimung 
der Samen, e) Entwicklung der Keimpflanzen usw.; 

2. Vegetative Vermehrung und ihre Arten; 

3. Entwicklungsintensität der unterirdischen Teile: Wachstum der 
Rhizome, ihre Verteilung im Boden; Lebensdauer der Wurzeln 
und Rhizome: 

4. Entwicklungsintensität der oberirdischen Pflanzenteile: Stärke der 
vegetativen Organe; die Fähigkeit, gleichartige Bestände, Polster 
und Rasen zu bilden. 


. Die Tierweltundihre Wirkung auf die Pflanzengesellschaft. 


2. Die Pflanzengesellschaft als Ganzes. 


. Die Struktur der Gesellschaft. 
1. Die Zusammensetzung der Gesellschaft, registriert durch detail- 


lierte Beschreibung derselben in Zwischenräumen von etwa 


20 Tagen, und Angaben des quantitativen Anteils der einzelnen 
Arten, ihrer Höhe und Verteilung im Raum (siehe auch RüseL 
1922). 

2. Schichtung der oberirdischen Teile und Zusammensetzung der 
Schicht. 

3. Geschlossenheitsgrad jeder Schicht. 

4. Schichtung der unterirdischen Teile und Verteilung der Gesamt- 
wurzelmasse nach Horizonten. 
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5. Geschlossenheitsgrad der unterirdischen Teile. 
6. Die phytosoziologischen Typen. 


B. Wirkung der Pflanzengesellschaft als Ganzes auf die Um- 
welt. 


1. Vergleich des Klimas der Gesellschaft mit dem der Umgebung. 


a) Die Luft (Temperatur, Feuchtigkeit, Verdunstung, Wind). 
b) Der Boden (Temperatur, Feuchtigkeit, Grundwasserstand). 


no 


. Bildung einer toten Decke auf dem Boden. 


3, Einfluß der Gesellschaft auf die Menge des niederfallenden und 
durchsickernden Wassers. 


C. Entwicklung der Pflanzenmasse der Grasdecke während 
der Vegetationsperiode. 


1. Allgemeiner Gang des Zuwachses an frischer und lufttrockener 
Substanz; Änderungen im Wassergehalt. 

2. Zuwachs nach einzelnen Arten und Gruppen (z. B. Gräser, Le- 
guminosen, Seggen und Kräutern). 

3. Änderung der chemischen Zusammensetzung der Pflanzenmasse 
während der Vegetationsperiode. 


D. Der Kampf ums Dasein in einer entwickelten Pflanzen- 
gesellschaft. 
A. Unterdrückte, untergeordnete und herrschende Arten. 
2. Die Intensität des Kampfes ums Dasein. 


3. Änderungen der Intensität des Kampfes im Laufe der Vegetations- 
periode. 


E. Geschlossenheitsgrad der Gesellschaft, d.h. ihre Fähig- 
keit, fremde Elemente auszuschließen (Verunkrautung der 
Gesellschaft). 


F. Stabilitätsgrad der Gesellschaft. 
1. Regenerationsfahigkeit der Gesellschaft. 
2. Zufliegen von Samen aus anderen Gesellschaften. 


3. Tendenz zu Sukzessionen. 


3. Einfluß des Menschen auf die Pflanzengesellschaft. 


Dieser Einfluß kann sehr verschiedenartig sein, angefangen von einem 
kaum bemerkbaren, welcher sich manchmal sogar in einer Artenbereiche- 
rung und Komplizierung der Gesellschaft äußert, übergehend in eine stärkere 
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Beinflussung, welche zur Verarmung und Vereinfachung der Gesellschaft 
führt, endend mit einer vollständigen Vernichtung dieser Gesellschaft oder. 


Überführung in eine andere. 


Die hauptsächlichsten Einwirkungen des Menschen sind: 


Das Mähen; 

Das Beweiden; 

Die Streugewinnung; 
Ausholzung; 

Brände usw. 


Dieses Programm hat natürlich nur den Wert eines Beispiels ohne die 
Absicht, alle hierher gehörigen Fragen zu erschöpfen. Wenn auch schon 
einzelne wertvolle Arbeiten sich mit der Methodik zur Lösung einiger 
Fragen befassen (Hessermann 1904, Crements 1905, Riper 1922, Tansrey 
1923 u.a.), so bleibt der Zukunft doch noch viel überlassen. | 

Aber wieviel die stationären Untersuchungen auch geben mögen, so 
bleiben sie, was die Gesellschaft als Ganzes betrifft, eine Methode der Be- 
obachtung. Die Einführung des Experiments auch in dieses Gebiet ist 
eine Notwendigkeit. Bis jetzt ist es in der Phytosoziologie fast noch gar 
nicht angewandt worden, außer in einzelnen Fällen, in denen die Versuchs- 
anstellung gleichsam von der Natur selbst ausging oder in Versuchen, die 
der Mensch für praktische, nicht für wissenschaftliche Zwecke ausführte, 
besonders in der Forstwirtschaft (siehe die interessante Arbeit von ErTINGEN 
1918), im Wiesenbau und in der Landwirtschaft. In diesen Versuchen ist 
ein ziemlich beträchtliches Material gesammelt, das aber nur teilweise für 
die Phytosoziologie ausgenützt werden kann. Trotzdem wäre eine Zusam- 
menstellung des Materials, welches in den verschiedenen Fachzeitschriften 
verstreut ist, äußerst wünschenswert. 

Wenn in den Arbeiten der Soziologen oft das Bedauern ausgedrückt 
ist, daß im Gebiete der Soziologie das Experiment nicht verwendbar ist 
oder nur in beschränktem Maße und mit großen Schwierigkeiten, so be- 
findet sich der Phytosoziologe in dieser Hinsicht in viel besseren Beding- 
ungen. Die Pflanzen gestatten eine Anstellung von phytosoziologischen 
Versuchen in weitestem Maßstabe; und ohne Zweifel wird die Anwendung 
des Experiments in diesem Gebiet zu ebensolchen fruchtbaren Resultaten’ 
führen, wie in den anderen Wissenschaften. Ähnlich, wie man von einer 
experimentellen Morphologie spricht, wird man auch von einer experimen- 
tellen Phytosoziologie sprechen können. 

Soweit es mir bekannt ist, wurde der Gedanke des Experiments in 
der Phytosoziologie bis jetzt ausführlicher entwickelt nur von A. P. SchEx- 
NIKOW in dem Artikel »Die Phytosoziologie und die Versuchspflanzschulen« 
(1924), wo er ein interessantes und originelles Arbeitsprogramm in dieser — 
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Richtung gibt. Dieses wohldurchdachte Programm ist allerdings nur in 
seinem letzten Teil streng phytosoziologisch, die übrigen Teile sind der 
Untersuchung der Ökologie und Veränderlichkeit der Pflanzen gewidmet; 
ihre Kenntnis ist natürlich für die Phytosoziologie unerläßlich, aber doch 
nicht eigentlich ein Teil von ihr. Die Bezeichnung »experimentelle Phyto- 
soziologie« wurde meines Wissens auch zuerst von ScHENNIKow in einer Ver- 
öffentlichung gebraucht. Ähnliche Arbeiten wurden von mir 1914 pro- 
jektiert bei der Organisation des »Knjashedworsker Punktes für stationäre 
Wiesenuntersuchungen« (im Gouvernement Nowgorod). Im Jahre 1915 
wurde der »Punkt« in eine »Statione umgewandelt; hier wurden verschie- 
dene phytosoziologische Versuche angelegt und unter Mitwirkung meiner 
Mitarbeiter ein ausführliches Programm in dieser Richtung ausgearbeitet. 

Um den Inhalt einer experimentellen Phytosoziologie zu charakteri- 
sieren, wollen wir uns erinnern, was das wesentliche der phytosozialen 
Beziehungen ausmacht, deren Erforschung als erste Aufgabe der Phyto- 
soziologie erscheint (SukarscHEw 1922). 

Wir wissen, daß nahe beieinander wachsende Pflanzen sich gegen- 
seitig beeinflussen; es ist dies natürlich kein direkter und aktiver Einfluß, 
welcher nur in seltenen Fällen beobachtet wird und für die Phytosozio- 
logie keine große Bedeutung hat; gemeint ist die indirekte Beeinflussung 
des Milieus, und zwar der Beleuchtung, der Feuchtigkeit, der Luftbewegung, 
der Bodenverhältnisse usw. In der Pflanzengesellschaft beobachten wir die 
Einwirkung der äußeren Faktoren auf die Pflanzen in einer durch das Zu- 
sammenleben der Individuen geänderten Form; A. A. JELENKIN (1921) hat 
vorgeschlagen, diese Faktoren als »biologisch-wiedergespiegelte« zu be- 
zeichnen. Die Gesamtheit dieser Faktoren bildet das phytosoziale Milieu. 
Diese Einwirkung der Pflanzen auf einander, welche teilweise zur Unter- 
drückung der einen, teilweise zur gegenseitigen Förderung führt, ist das 
Resultat eines Kampfes ums Dasein zwischen den Pflanzen; ein Kampf muß 
bekanntlich entstehen, weil meistens auf den Boden viel mehr Pflanzen- 
keime gelangen, als er lebende Pflanzen aufnehmen kann. 

Der Kampf ums Dasein als die Grundursache aller phytosozialen Er- 
scheinungen ist in der russischen Literatur ausführlich behandelt (siehe 
Morosow 1912, Surarsenzw 1917, Paëzoskx 1921). Dieser Gedanke war 


| auch Darwin bekannt; ausgehend von der Idee des Kampfes ums Dasein 


kam er zu einer der unserigen recht nahen Vorstellung von der Pflanzen- 
gesellschaft (Darwin, Die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl, 
Kap. IV: Divergenz der Charaktere). Aber schon ganz fest umrissen ist 
die Ansicht von Korsninsky (1888, S. 78), welcher wohl als erster die 
Pflanzengesellschaft als Resultat eines jahrtausendelangen Kampfes dar- 
“ stellte Und der Umstand, daß dieser Kampf mit allen seinen Folgen be- 
sonders deutlich im Walde zu sehen ist, macht es erklärlich, daß die Idee 
des Kampfes ums Dasein schon vor Darwin deutlich bei PATRICK MATHEW 
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(1831) formuliert war (siehe auch Morosow 1913). Trotzdem also diese 
Idee schon bald 100 Jahre alt ist und neuerdings öfters zur Erklärung des 
Baues der Gesellschaft herangezogen wird (siehe Jaccarn 1902, Du Rırrz 
1920, 1923 u. a.), sind die ihr entsprechenden Tatsachen doch noch sehr 
wenig erforscht. 

Als Hauptursache dieser Sachlage erscheint ohne Zweifel der Um- 
stand, daß die experimentelle Methode in unserem Gebiet bis jetzt keine 
Anwendung gefunden hat. Von Darwins drei Voraussetzungen der Ver- | 
änderlichkeit, der Erblichkeit der Merkmale und des Kampfes ums Dasein | 
ist gerade die letztere experimentell beinahe gar nicht untersucht worden, 
Als erste Aufgabe der experimentellen Phytosoziologie erscheint denn auch 
die Erforschung dieses Kampfes und zwar in erster Linie zwischen den 
Einzelpflanzen, d. h. die Untersuchung der Kategorien, welche Plate (1913) 
als »Interspezial- oder Intervarietalkampf« einerseits und »Intraspezial- 
kampf« andererseits bezeichnet. Noch viel früher hatte A. N. Bexetow 
(1896, S. 14) vorgeschlagen, für diese Kategorien des Kampfes ums Dasein 
die Bezeichnung »Lebens-Wettbewerb« zu gebrauchen, während der Begriff 
des eigentlichen Kampfes ums Dasein der »Beziehung der Organismen zu 
den äußeren, physischen Faktoren« vorbehalten bleiben solle. Wenn die 
experimentelle Erforschung der ersten zwei Grundvoraussetzungen Darwins 
zur Hauptaufgabe der experimentellen Genetik geworden ist, so muß die 
gleiche Erforschung des Kampfes ums Dasein zur Hauptaufgabe der ex- 
perimentellen Phytosoziologie werden. | 

Es ist nicht meine Absicht an dieser Stelle ein ausführliches Programm 
für experimentell-phytosoziologische Untersuchungen zu geben, ich will nur 
einige der Richtungen andeuten, in welchen diese Arbeit gehen kann. 

Hier sind zwei Fälle möglich: entweder wir bilden eine ganz neue 
Pflanzengesellschaft in einer Form, die von den Zielen des Versuchs dik- 
tiert wird, oder wir benutzen eine schon bestehende Gesellschaft, indem 
wir die normalen Beziehungen stören und die Reaktion der Gesellschaft auf 
die Veränderungen der phytosozialen Struktur und des Milieus studieren. 

Was den ersten Fall anbetrifft, so ist zu bemerken, daß die künstlich 
gebildeten Pflanzenbestände, z. B. die Aussaaten unserer Kulturpflanzen, in 
Folge des Kampfes ums Dasein die obengenannten sozialen Beziehungen, 
wenn auch in geringerer Vollkommenheit, entwickeln, und ferner fähig sind, 
auf die Umwelt zurückzuwirken; ich rechne sie deshalb im Gegensatz zu 
vielen anderen Autoren zu den Pflanzengesellschaften, wenn auch zu den 
primitiveren. Für die experimentelle Erforschung des Kampfes ums Da- 
sein ist es bequem, gerade mit diesen primitiven Gesellschaften zu arbeiten. 

Als erste Frage bei der Behandlung des Kampfes ums Dasein entsteht 
diese; wie wirken die äußeren Daseinsbedingungen auf den Verlauf dieses 
Kampfes; oder, genauer formuliert, bei welchen guten oder schlechten Be- 
dingungen des Milieus ist der Kampf besonders intensiv, d. h. ist der größte 


| 
4 
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Prozentsatz von absterbenden Individuen zu beobachten. Es müßte scheinen, 
daß gerade bei schlechten Bedingungen die größte Anzahl von Individuen, 


! welche den Konkurrenzkampf nicht bestehen konnten, vernichtet werden 
| müßte. Allein die Beobachtungen der Forstleute zeigen aber das Gegen- 
teil. Gerade hier kann nur das Experiment entscheiden. 


Der Anfang muß mit ganz einfachen Versuchen gemacht werden, in- 
dem man aus einer einjährigen Art dichte, reine Bestände bei verschiedenen 
Bodenverhältnissen bildet, also etwa auf armem, ungedüngtem Boden, dann 
bei schwacher Düngung und zuletzt bei starker Düngnng. Es können hier- 
bei noch Bestände von verschiedener Dichte angelegt werden, um auch 
diesen Faktor mit einzubeziehen. Ob der Bestand durch Aussaat oder durch 
Anpflanzung gebildet werden soll, wird von der Art der Pflanze und von 
den Arbeitsbedingungen abhängen. Es ist natürlich wichtig, daß die an- 
fängliche Entfernung zwischen den einzelnen Pflanzen bei gleichem Dichte- 
grad auf den verschiedenen Böden streng die gleiche sei. Indem einige 
Male während der Vegetationsperiode eine Zählung der Pflanzen auf gleichen 
Flächen vorgenommen wird, kann der Gang des Absterbens der Pflanzen 
bei verschiedener Dichte und auf den verschiedenen Böden festgestellt 
werden. 

Diese Versuche können variiert werden, indem man verschiedene 
Pflanzen verwendet oder auch noch andere Faktoren mit einbezieht. Außer 
dem Nährstoffgehalt des Bodens können auf diese Weise der Einfluß des 
Wassergehaltes des Bodens und mit Hilfe einiger Vorrichtungen auch der 
Einfluß der Beleuchtung und der Luftfeuchtigkeit registriert werden. Wenn 
wir nicht nur die Zahl der Stengel, sondern auch ihre Höhe und die an- 
deren Maße, am Ende des Versuches auch die Trockensubstanz der ober- 
und unterirdischen Teile bestimmen, wird es möglich sein, die Schwankungs- 
amplituden, die Mittelwerte und den Veränderungskoeffizient der Elemente 
bei den verschiedenen Bedingungen des Daseinskampfes zu bestimmen. Es 
ist sehr wahrscheinlich, daß die aus verschiedenen Pflanzen gebildeten Ge- 
sellschaften (reine Bestände) sich hierbei verschieden verhalten werden. Es 
ist daher wünschenswert, Pflanzen von verschiedener Lebensdauer (ein-, 
zwei- und vieljährige Gewächse) und überhaupt von verschiedenem öko- 
logischen Typus auf ihre Eigenarten hin zu untersuchen. Es wäre am 
bequemsten, für unsere Versuche immer nur »reine Linien« zu nehmen, 
aber in den meisten Fällen wird es schwer sein, sich ein solches Material 
zu verschaffen. Bei der Benutzung von Populationen wird aber darauf zu 
achten sein, daß auf den Parzellen, welche verglichen werden sollen, Po- 
pulationen derselben elementaren Zusammensetzung gepflanzt werden. Für 


diesen Zweck wird man die Samen von wildwachsenden Pflanzen stets in 


einem beschränkten Gebiet einsammeln und gut vermischen müssen; von 
Kulturpflanzen dürfen nur die Samen einer bestimmten Sorte verwendet 
werden. 
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| 


Die Untersuchung des Kampfes ums Dasein in reinen Beständen wird | 


viel Arbeit kosten, aber gewiß auch zu interessanten Resultaten führen. 


Die zweite Frage betreffend den Kampf ums Dasein, welche eine große | 


Bedeutung für die Phytosoziologie hat, ist das Problem des Kampfes zwischen 
Pflanzen, welche zu verschiedenen systematischen Einheiten gehören. 
Noch Darwın schrieb, daß der Kampf ums Dasein besonders erbittert 


sei zwischen den Vertretern derselben Art; zwischen verschiedenen Arten — 


oder gar Gattungen sei er weniger intensiv. Dieser Satz wurde nicht nur 
von Darwin selbst, sondern auch von anderen Autoren angewendet, um 
einige Gesetzmäßigkeiten im Bau der Gesellschaften zu erklären (JACCARD 
1902, Irsınskı 1921). Er ist aber durchaus nicht genügend begründet und 
verlangt eine Nachprüfung; es ist notwendig, daraufhin Versuche mit ver- 
schiedenen Pflanzen anzustellen. Es müßten Gesellschaften von gleicher 
Dichte gebildet werden, angefangen von reinen Beständen aus genetisch 
gleichartigen Pflanzen (»reinen Linien«), dann Gesellschaften aus ein bis 


zwei elementaren Arten (Jordanonten), welche zu einer Art im Sinne Linsis 


gehören (Linneonten), zuletzt Gesellschaften aus Linneonten; bei den letzteren 
müssen Zusammenstellungen von naheverwandten Arten versucht werden, 
ferner von fernstehenden und endlich von Arten verschiedener Gattungen. 
Indem so bei stets gleich bleibenden äußeren Bedingungen verschiedene 
Pflanzengesellschaften gebildet werden, können die Verschiedenheiten im 
Gang und in der Intensität des Kampfes ums Dasein in ihnen festgestellt 
werden. 

Beim Kombinieren von Pflanzen verschiedener ökologischer und sozio- 
logischer Typen in den künstlichen Gesellschaften wird sich herausstellen, 
welche Pflanzen zusammen gedeihen können und welche sich gegenseitig 
ausschließen. | 

Die dritte, den Kampf ums Dasein betreffende Frage besteht darin, 
wie die äußeren Faktoren die Beziehungen der Pflanzen untereinander be- 
einflussen, bei welchen Bodenverhältnissen, bei welcher Belichtung usw. 
die einen Arten ein Übergewicht gewinnen oder auch die anderen voll- 
ständig verdrängen können. Auch auf diese Weise können viele Probleme 
im Bau der Pflanzengesellschaften gelöst werden. 

Endlich gehört zu unserem Gebiet auch die experimentelle Beant- 
wortung der Frage vom Einfluß der sozialen Verhältnisse auf den Wuchs 
der Einzelpflanzen, welcher bei den oben erwähnten Versuchen nicht ge- 
nügend berücksichtigt wird. Ausgehend von isolierten Individuen, welche 
so weit voneinander gepflanzt sind, daß weder ihre oberirdischen noch 
ihre unterirdischen Organe sich berühren, und übergehend zu Pflanzungen 
derselben systematischen Einheit in immer dichteren Verbänden, können 
wir durch genauen Vergleich von Habitus, Verzweigung, Verteilung der 
ober- und unterirdischen Teile, von morphologischen und anatomischen 
Eigenheiten ihrer Organe, endlich von Wachstum und Phänologie der 


| 
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_ Pflanzen die Wirkungen des sozialen Faktors erkennen. Dieser soziale 


Faktor erscheint gewissermaßen als die Summe der »biologisch-wieder- 
gespiegellen« Faktoren. Es ist Sache der Ökologie den Einfluß von jedem 
dieser Faktoren im einzelnen zu verfolgen. Hier, wie in vielen anderen 
Fällen, berührt sich die Phytosoziologie eng mit der Ökologie. 

Aus dem, was ich bisher über die Untersuchung des Kampfes ums 
Dasein gesagt habe, ergibt sich schon die Weite dieses Gebietes. Immer 
neue Fragestellungen werden sich im weiteren von selbst ergeben. Daß 
auf diesem Wege sehr interessante Resultate zu erzielen sind, haben die 


- Versuche gezeigt, welche ich in den letzten Jahren zur experimentellen Er- 


forschung des »Lebens-Wettbewerbs« angestellt habe; die Ergebnisse sollen 
in einem besonderen Artikel publiziert werden. 

Zur Lösung aller besprochenen Fragen können Pflanzen verschieden- 
artiger Typen herangezogen werden, je nach ihrer Eignung zur experi- 
mentellen Behandlung. Aber man kann auch Pflanzen aus einer be- 
stimmten Gesellschaft wählen, z. B. nur Wiesenpflanzen. Wenn wir in 
dem ersten Falle die Gesetze der Assoziierung der Pflanzen im allgemeinen 
studieren, so kommen wir im zweiten Falle den Gesetzmäßigkeiten in der 
Entstehung und im Bau einer bestimmten Pflanzengesellschaft näher. In 
den meisten Fällen wird es unmöglich sein, eine solche Arbeit planmäßig 
mit allen Gliedern einer Gesellschaft durchzuführen, schon deshalb, weil die 
Kultur der wildwachsenden Pflanzen nicht immer gelingen wird. Aber da- 
für verspricht eine solche differenzierte Erforschung aller Bedingungen des 
Lebenskampfes in den Grenzen einer bestimmten Gesellschaft Resultate von 
hervorragender Bedeutung für die Erkenntnis der Struktur derselben. 

In allen diesen Fällen wird eine Anwendung statistischer und biometri- 
scher Methoden notwendig sein. In der letzten Zeit wird die Statistik in 
der Erforschung der natürlichen Pflanzengesellschaften nicht weniger an- 
gewandt als in der Soziologie des Menschen. Die Arbeiten von RauNKIAER 
(1908), Du Rrerz (1921), Arruenıus (1923), Pavırıarn (1923) u.a. haben 
wichtige Richtungslinien gezogen und interessante Resultate ergeben. 

Außer dem schon charakterisierten Wege einer künstlichen Schaffung 
von Pflanzengesellschaften kann die experimentelle Phytosoziologie auch den 
anderen Weg der Benützung von natürlichen Pflanzengesellschaften be- 


‘schreiten, indem sie einige künstliche Bedingungen schafft. Es sind hier- 


bei zwei Fälle möglich: wir ändern entweder das Milieu der Gesellschaft, 
oder ihre Artenzusammensetzung und ihren Bau. Um den Charakter 
solcher Einwirkungen näher zu bezeichnen, führen wir folgende Beobach- 
tungen an. 

Als Paëzosey (1917, S. 159 u.f.) den sozialen Aufbau der Steppen- 


 vegetation Südrußlands analysierte, stellle er zwei Kategorien von Elementen 


fest, die er »Komponenten« und »Ingredienten« nannte. Die ersteren sind 
vieljährige, meistens rasenbildende Gräser (Stipa, Festuca sulcata usw.), 
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die Ingredienten sind in der Hauptsache einjährige Pflanzen, welche lange 


nicht alljährlich und nicht in derselben Zahl anzutreffen sind. Nach Paëzosky 


Ai 


bilden die Komponenten den Hauptbestandteil der Pflanzendecke, welcher 


auch in den allerungünstigsten, d. h. trockensten Jahren erhalten bleibt; 
ihre Rasen sind so dicht, daß sie auch bei der größten Dürre noch genug 
Feuchtigkeit halten, um nicht zugrunde zu gehen. Die Verteilung der 


Pflanzen in mehr oder weniger dichtem Verbande hängt von der Menge 


der Niederschläge ab, und die Abstände zwischen den Komponenten sind in 
den südlichen Steppen größer als in den nördlichen. Nun meint PAëzosky, 


daß es sinnlos wäre, wenn der Überschuß an Bodenraum, welcher in trocke- 


nen Jahren nötig ist, um den ständigen Bewohnern das notwendige Wasser 


zu garantieren, auch in feuchteren Jahren unbenutzt bliebe; hier treten 


nun die Ingredienten in Szene, zeitweilige Gäste, welche nur in den kurzen 
Perioden des Wasserüberschusses vegetieren können. Diese kurzlebigen 


Elemente erscheinen zuweilen in Massen, dann aber vergehen wieder Jahre, 


ohne daß sie in der Steppe zu finden sind. Diese interessante Darstellung 
von Paczosky verlangt aber durchaus nach einer experimentellen Nach- 
prüfung. Indem man in der Steppe Versuchsparzellen anlegt und sie 
künstlich bewässert, müßte es möglich sein, auch in trockenen Jahren din 
Ingredienten zum Leben zu erwecken. 

Eine weilere Möglichkeit das Experiment anzuwenden, wäre auf Wiesen 
oder im Walde gegeben bei Anfängen der Verwandlung einer Assoziation 
in eine andere; wenn als Ursache dieses Prozesses eine Veränderung in der 
Bodenreaktion angenommen werden kann, so genügt das Hineinbringen von 
reaktionsändernden Substanzen in den Boden, um diese Annahme nachzu- 
prüfen. In allen solchen Fällen kann durch Änderungen der Feuchtigkeits- 
verhältnisse, der Bodenreaktion, des Nährstoffgehaltes usw. die Bedeutung 
dieser Faktoren für den Konkurrenzkampf der Pflanzen und für den Bau 
der Gesellschaft klargelegt werden. 

Ebenso können wir die Struktur der Gesellschaft verändern, indem wir 
ihre Zusammensetzung stören. Es ist z.B. bekannt, wie schädlich eine Moos- 
decke auf Wiesen ist. Um die Rolle klarzulegen, welche eine solche Moosdecke 
im Leben der Wiesengesellschaft spielt, ist es notwendig, Parzellen anzulegen 


mit teilweiser und mit vollständiger Entfernung des Mooses. Andererseits, um — 


die Nützlichkeit der Leguminosen für das Leben der Wiese nachzuprüfen, 
können dieselben künstlich entfernt oder aber (in reine Graswiesen) hinein- 
getragen werden. Die Frage nach der gegenseitigen Beeinflussung der 
Pflanzenschichten in Wiese, Wald und Steppe kann durch eine künstliche 
Entfernung einzelner Schichten entschieden werden. Von diesem Standpunkte 
aus kann selbst die Entfernung einzelner Pflanzen interessante Aufschlüsse 
geben über ihre Bedeutung für die Gesellschaft. 

Endlich kann zu dieser Kategorie von Versuchen auch die experimentelle 
Erforschung der Geschlossenheit einiger natürlicher Pflanzengesellschaften 
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gerechnet werden. Es können in ihnen Ansaaten von Unkräutern oder von 
Pflanzen aus anderen Gesellschaften gemacht werden; aus dem Verhalten 
der Aborigenen zu den Neuankömmlingen werden sich für die Phytosozio- 
logie wichtige Tatsachen ergeben. 

Die nächste Problemgruppe, welche auch zu der experimentellen Phyto- 
soziologie gerechnet werden muß, ist die Ontogenie der Pflanzenassoziationen, 
d. h. ihre Umbildung auf umgewandelten Böden. In dieser Hinsicht schafft 
die Natur oft selbst Bedingungen, welche experimentellen nahe kommen. 
Es gehört hierher das Zuwachsen von neugebildeten Sandbänken, von Boden- 
entblößungen, die durch Abschwemmen verursacht sind, von neuem vulka- 
nischen Boden; die Beobachtung der Neubildung von Gesellschaften und 
ihres Wechsels gibt Gelegenheit, die Gesetzmäßigkeiten zu studieren. Noch 
planmäßiger könnte der Prozeß studiert werden auf künstlich ihrer Pflanzen- 
decke beraubten Böden. Aber es ist zu bemerken, daß es sehr schwierig 
ist, im Boden alle Wurzelteile und Samen zu vernichten, ohne seine Eigen- 
schaften zu verändern. Ein ganz künstlich gebildeles Substrat aus Sand 
oder Lehm ist natürlich von einem wirklichen Boden weit entfernt. Aber 
selbst bei unvollkommenen Bedingungen können die Resultate interessant 
sein, wenn diese Unvollkommenheit im Auge behalten wird. Richtig wäre 
es, parallel mit den Veränderungen der Assoziationen auch die physikali- 
schen und chemischen Änderungen im Boden zu registrieren. In Betracht 
gezogen werden muß der Einfluß der die Probeparzellen umgebenden Vege- 
tation; von ihr aus können Einstrahlungen neuer Formen stattfinden. Des- 
halb müssen die Aufnahmen der Vegetation in möglichst exakter Weise ge- 
macht werden. Einzelne Versuche in der oben skizzierten Richtung sind 
auch früher schon gemacht worden, aber eine mehr planmäßige Organisa- 
tion wäre von nöten. 

Ähnlich wären auch die Versuche an den Vegetationsänderungen auf 
liegengebliebenen Âckern. Trotzdem diese nach mehrjährigen Ansaaten 
meistens noch Keime von Kulturpflanzen enthalten, so sind doch ihre Suk- 
zessionen sehr lehrreich; sie sind auch trotz verschiedener Untersuchungen 
noch lange nicht genügend studiert. In Rußland z. B. gibt es wohl spezielle 
Arbeiten über liegengebliebene Felder in der Steppenzone; die Sukzessionen 
ähnlicher Felder der Waldzone sind nicht behandelt worden. Auch hier ist 


die Anlage von Versuchsparzellen in den verschiedensten Assoziationen sehr 


wünschenswert. 

Alle Versuche, welche das Zuwachsen von neuem Boden und die Suk- 
zessionen auf liegengebliebenen Äckern betreffen, haben immer wieder den 
Kampf der Pflanzen ums Dasein zum Gegenstand. 

Die letzte Kategorie von Fragen, welche ich behandeln wili, und welche 
auch der experimentellen Phytosoziologie zugezählt werden können, betrifft 
den Einfluß der menschlichen Tätigkeit auf die Pflanzengesellschaften. Ich 


- meine hier nicht nur die schroffen Veränderungen der Vegetation bei Um- 
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bruch von jungfräulichem Boden, bei Ausholzungen und Waldbränden, son- 
dern auch die weniger auffälligen Einwirkungen des Menschen. Die meisten — 


unserer Pflanzenassoziationen tragen die Spuren des menschlichen Einflusses — 


in stärkerem oder geringerem Maße an sich. Besonders beachtenswert ist 
der Einfluß des Beweidens und Mähens, auch schon wegen ihrer großen 
praktischen Bedeutung. Es gibt schon schöne Arbeiten über die Verände- 
rung der Vegetation durch Beweidung von amerikanischen Autoren (Cements 
1920), ebenso wie von russischen (S. N. Wyssozxy 1915, J. K. Pa&zoskv 1917, 
A. A. Janata 1913, M. K. Sazessxy 1918, A. P. Scuennixow 1924). Trotz- 
dem ist die Frage noch so wenig geklärt, daß wir bei der Errichtung von 
Steppen-Reservaten in Rußland immer noch vor der Schwierigkeit stehen, 
wie die natürliche Vegetation am besten erhalten werden könnte. Ein 
vollständiges Ausschalten der Beweidung ist nicht zweckmäßig, wie das 
die Erfahrung an dem Steppen-Reservat Askania-Nowa im Schwarzmeer- 
gebiet gezeigt hat. Hier kann nur das Experiment entscheiden. | 

Die aufgezählten Fragen müssen genügen, um zu zeigen, wie umfang- 
reich und wichtig die Aufgaben der experimentellen Phytosoziologie sind. 
Der Kreis der Untersuchungen könnte schon jetzt erweitert werden und 
wird sich allmählich immer mehr auswachsen. 

Die Organisation und Durchführung dieser Versuche wird viele metho- 
‚dologische Vorarbeiten erfordern, da die meisten sehr kompliziert sein 
werden. Die Mehrzahl der Versuche wird zur Erzielung bestimmter Re- 
sultate auf mehrere Jahre ausgedehnt werden müssen und in dieser Zeit 
ununterbrochene Arbeit und ein bedeutendes Personal erfordern. Daher 
können solche Versuche nur von großen botanischen Instituten unter- 
nommen werden. 


Zusammenfassend können wir somit in der Phytosoziologie drei grund- 
sätzliche Arbeitsmethoden unterscheiden: 4. die Methode der Exkursions- 
beobachtungen, 2. die Methode der stationären Beobachtungen und 3. die 
experimentelle Methode. Wenn bis jetzt die Phytosoziologie sich haupt- 
sächlich der ersten Arbeitsmethode bedient hat, so sollten jetzt die zwei 
letzten mehr in den Vordergrund gerückt werden. Es liegen zwar schon 
einige Materialien dieser Art vor, speziell aus stationären Untersuchungen; 
für die Zukunft aber ist es notwendig, bei strenger Scheidung der Methoden, 
die Arbeit planmäßig nach einem für Jahre ausgearbeiteten Programm 
weiterzuführen. 
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Ist die Pflanzenassoziation eine Abstraktion 
oder eine Realität? 


Von 
W. W. Alechin. 


(Nach dem Manuskript aus dem Russischen übersetzt von S. Ruorr.) 


Mit 4 Figur im Text. 


Die Ansicht, die Pflanzenassoziation sei eine Abstraktion, ist so all- 
gemein verbreitet, daß sie bis jetzt einer speziellen Untersuchung gar nicht 
unterworfen worden ist. Dabei wird die Assoziation immer mit der Pflanzen- 
art verglichen, was vermutlich zum erstenmal von C. Schröter im Jahre 
19021) klar formuliert worden ist; eine ähnliche Auslegung der Assoziation 
ist auch in der russischen Literatur üblich: die Assoziation ist eine Ab- 
straktion und entspricht der Art in der Systematik?). 

Allein in der letzten Zeit (1924) ist in Schweden von E. Du Rırrz eine 
entgegengesetzte Ansicht geäußert worden, daß sowohl die Arten als auch 
die Assoziationen Realitäten wären und tatsächlich in der Natur existierten?); 
er sagt: »Die Assoziationen ebenso wie die Arten werden nicht in wissen- 
schaftlichen Abhandlungen und Lehrbüchern fabriziert. Sie sind in der 
Natur existierende, durch die Natur selbst mehr oder minder scharf und 
deutlich abgegrenzte Artenkombinationen« (ibid. S. 15). Also auch hier 
werden trotz der gegensätzlichen Ansicht Arten und Assoziationen in Be- 
ziehung gesetzt. 

Indem wir zwei verschiedene Lösungen der Frage nach dem Wesen 
der Assoziation konstatieren, müssen wir die Behauptung aufstellen, daß 


alle beide der Wahrheit nicht entsprechen, und zwar aus den im folgenden 


dargelegten Gründen. 
Du Rırrz sieht das am meisten charakteristische, ja vielleicht das 
einzige Merkmal der Assoziation in einem »Grundstock von praktisch 


4) C. Schröter und O. Kircuner, Die Vegetation des Bodensees. 2, Teil. Lindau 1902. 
2) W. Suxarschew, Über die Terminologie in der Lehre von den Pflanzengesell- 
schaften. Zeitschr. Russ. Bot. Ges. II. 4917. 
3) G. E. Du Rıerz, Zur methodologischen Grundlage der modernen Pflanzensozio- 
logie. Upsala 1994. 
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niemals fehlenden Arten (Konstanten)«!); da aber dieser konstante Kom- | 


plex immer schon auf kleinen Flächen gefunden wird, meistens auf einem 


| 


Quadratmeter, so folgt daraus, daß dieses »Minimiareal« eigentlich die As 
soziation ist. Das »Minimiareal« mit dem Konstantenkomplex ist eine Re- 


alität, folglich ist die Assoziation auch real. Wie der Granit nicht durch 
Vergleichung verschiedener Granitstücke studiert wird, so soll auch bei der 
Assoziation nicht von dem Studium einzelner »Flecke« ausgegangen werden 2); 
jedes Stück Granit ist Granit, ebenso ist jede Pflanzengruppe, die den einen 
Konstantenkomplex enthält, eine Assoziation bestimmter Art. 


| 


Unserer Meinung nach hat R. NoRDHAGEN ganz richtig gezeigt, daß 


das Minimiareal der Schweden nicht das Minimiareal der Assoziation, 
sondern nur das Minimiareal einzelner oder mehrerer Arten sei; dieser 
Ausdruck kann also nur zur Charakteristik der Artenverteilung gebraucht 
werden, als Maßstab der Verteilungsdichte. Leider ist uns die Arbeit Norn- 
HAGENS nicht im Original, sondern nur im Referat zugänglich gewesen?). 

Wir können die Definition der Assoziation, welche die Schweden geben, 
nicht annehmen, da in ihr als Hauptmerkmale der Assoziation die Anwesen- 
heit von Konstanten und eine bestimmte Physiognomie erscheinen (1908); es 
fehlt hier somit das Merkmal, welches uns als äußerst wichtig erscheint, die 
floristische Zusammensetzung. Später ging Du Rierz noch weiter, 
indem er auch das Merkmal der Physiognomie wegließ; seine Definition 
der Assoziation lautet dann: »Eine Assoziation ist ein Komplex von Arten- 
kombinationen, die in der Natur besonders oft wiederkehren und einen ge- 
meinsamen Grundstock von praktisch niemals fehlenden Arten (Konstanten) 
in mehr oder weniger bestimmten Mengenverhältnissen besitzen; dieser 
Komplex ist in der Regel gegen andere oder ähnliche Artenkombinations- 
komplexe scharf (d. h. durch Fehlen oder relative Seltenheit der inter- 
mediären Artenkombination) abgegrenzt«4). Hier werden also die Kon- 
stanten durchaus als das Wesen der Assoziation angesehen. 

Du Rıerz ist ohne Zweifel folgerichtig: wenn die Assoziation ihren 


vollen Ausdruck in jedem Minimiareal hat (gewöhnlich in 4 qm), so hat 


es keinen Sinn von einer floristischen Zusammenstellung außer den Kon- 


stanten zu reden, 
Im Gegensatz hierzu sind wir der Meinung, daß die Assoziation 


nach Raum verlangt und daß große Flächen erforderlich sind, damit 


4) G. E. Du Rıerz, Der Kern der Art- und Assoziationsprobleme. Bot. Notis. 1923. 
2) G. E. Du Rıerz, Zur methodologischen Grundlage der modernen Pflanzensozio- 
logie. Upsala 1921. 

3) R. NoRDHAGEN, Om homogenitet, konstans og minimiareal. Nyt. Magaz. f. Natur- 
vidensk. 1922. Siehe Ref. von H. Gams im Bot. Centralbl. IV. 4923. 

4) G.E. Du Rıerz, Tu. Fries, H. Oswatp und T. A. TENGwALL, Gesetze der Konstitution 
natürlicher Pflanzengesellschaften. Upsala 1920. 
5) Du Rretz 1993, à. a. O. 


| 
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sie ihren vollen Ausdruck finden kann: das Minimiareal der Schweden ist 
ein geringer Fleck, welcher nur wenig für die Erkenntnis der Assoziation 
gibt. Es ist auch gar nicht erwiesen, warum die Konstanten (im Sinne 
der Schweden oder im Sinne Brockmann-Jeroscus) für die Charakteristik 
der Assoziation geeigneter sein sollen, als die Nichtkonstanten! Die Kon- 
stanten haben nur eine größere Frequenz im Vergleich zu den Nicht- 
konstanten, was meistens in den Eigenheiten der Pflanzenarten selbst be- 
gründet liegt. Zu diesen Eigenheiten der Arten muß man es rechnen, wenn 
die einen in größerer Dichte auftreten, die anderen nur sehr verstreut. 
So sind z. B. in den südrussischen Steppen Gräser wie Stipa Lessingiana 
Trin. und Festuca suleata Hack. nicht nur in jedem Quadratmeter anzu- 
treffen, sondern schon bei 1/,, qm (bei Untersuchungen nach RAunkIAERS 
Methode). Diese Pflanzen, welche man »absolute Konstanten« nennen kann, 
sind natürlich notwendige Glieder dieser Assoziation, ohne welche sie nicht 


‚gedacht werden kann. Aber in dieser selben Steppenassoziation haben wir 


viele andere Pflanzen, die nicht weniger wichtig sind, trotzdem sie eine 
viel geringere Frequenz und Konstanz haben; es liegt in der Natur der 
einzelnen Pflanzen, daß sie sozial auftreten, während andere nur 
vereinzelt und in großen Abständen anzutreffen sind. Über die Gründe 
dieser Verschiedenheit wissen wir noch beinahe gar nichts. Oft muß man 
in unseren Steppen einige Kilometer weit gehen, ehe man einige seltene 
Pflanzen findet, welche doch für die gegebene Assoziation äußerst wichtig 
sind. Wenn aber der Lokalbestand nur klein ist, so werden diese Pflanzen 
gar nicht anzutreffen sein. Es kann eine ganze Reihe von solchen Pflanzen 
genannt werden: Crambe tatarica Jacq., Astragalus pontreus Pall., Statice 
latifolia Sm., Seseli tortuosum L., Inula oculus Christi L., Trinia Hen- 


ing Hoffm., Iris Gueldenstaedtiana Lep., Hesperis tristis L., Peuce- 


danum ruthenicum M. B. und andere mehr; sie alle sind der gegebenen 
Assoziation nicht weniger eigen als die absoluten Konstanten, 

Überhaupt, was den Charakter der Artenverteilung?) anbetrifft, 
(die Dichtigkeit), so können hier mehrere Typen beobachtet werden, auf 
die wir nicht weiter eingehen. Es soll aber noch auf eine wichtige Pflanze 
der russischen Steppen hingewiesen werden, auf Sisymbrium junceum M.B., 
welche immer nur in einzelnen Exemplaren und auf weiten Entfernungen 
‘voneinander angetroffen wird. So wurde sie in einem Bestand des Gou- 
vernements Jekaterinoslaw von 50 Probeflächen nur in einer gefunden, muß 
aber trotzdem für eine sehr wichtige Art angesehen werden. In diesen 
50 Probeflächen (je 1/4, qm groß) wurden 36 Arten notiert, natürlich in 
sehr verschiedener Frequenz. Interessant ist, daß einige typische Steppen- 


arten, wie Oxytropis pilosa L., Jurinea lnearifoha DC., Salvia nutans L. 


1) Wir stehen hier dem Begriff der Frequenz am nächsten; der Begriff der »ré- 
partition« (s. Fr. Schuster, Quelques remarques sur l’organisation des associations végé- 
tales. Preslia T. II. Praha 1923) entspricht Tatsachen von anderer Ordnung. 


b* 
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und andere nicht in die Zahl dieser 36 gefallen waren; im ganzen waren 
es 24 Pflanzen, welche von den Probeflächen nicht erfaßt worden waren. 
Die untersuchte Fläche umfaßte etwa 1,5 ha. 

Die angeführten Tatsachen sind natürlich vielen nicht unbekannt, 
aber es werden oft nicht die entsprechenden Schlußfolgerungen daraus 
gemacht. Wir könnten nun nicht entscheiden, welche Pflanze für die 
Steppen Südrußlands typischer ist: Stepa Lessingiana Trin., eine absolute 
Konstante, welche soc. auftritt, Sesymbriwm junceum M. B., eine Nicht- 
konstante (im Sinne der Schweden), immer nur sol. auftretend und Crambe 
tatarica Jacq., die sehr selten, also nur un. zu finden ist und natürlich 
nie in eine Probefläche von 4 qm geraten wird. Uns erscheinen alle drei 
Pflanzen für die Erkenntnis der entsprechenden Assoziation als voll- 
ständig gleichwertig. 

Wenn also die Assoziation für ihren vollkommenen Ausdruck nach 
einem größeren Raum verlangt, so kann sie natürlich nicht nur durch 
ihre Konstanten charakterisiert werden (siehe Du Rırrz). Das Minimiareal — 
der Schweden ist nicht dasjenige der Assoziation; wenn ein solches fest- 
gestellt werden soll, so muß es nach dem Minimiareal der seltensten Arten 
bestimmt werden, welche noch für die gegebene Assoziation charakteristisch 
sind. Die Fläche dieser Minimiareale muß sehr groß sein und hat absolut 
nichts mit dem | qm der Schweden gemein; diese Fläche ist also das 
Minimiareal für sehr seltene Arten und zugleich für die ganze Assoziation, 
welche hier ihren genügenden Ausdruck finden kann. 

Uns hat schon lange die Frage interessiert, wie die Arten in den As- 
soziationen verteilt sind, deshalb haben wir uns bemüht, bei unseren Unter- 
suchungen stets eine größere Zahl von Lokalbeständen derselben Assoziation 
aufzunehmen. So wurden beim Studium der Überschwemmungswiesen des 
Gouvernements Tambow eine ganze Reihe von Beständen in mebr oder 
weniger großen Abständen voneinander das Flußtal entlang beschrieben. 
Es sei bemerkt, daß die Flächen der Bestände verschieden waren. 

Nach dem Vergleich von Beständen der gleichen Assoziation stellte 
sich heraus, daß trotz der Identität ihrer Lebensbedingungen und obgleich 
sie deutlich zu derselben Assoziation gehörten (nach der Physiognomie und 
nach der gleichen Lage in einer ökologischen Reihe), die floristische Zu- 
sammensetzung der Bestände zuweilen sehr unterschiedlich war. So wurden 
bei der Berechnung des Gemeinschaftskoeffizienten!) für je ein Paar der 
nächstgelegenen Bestände folgende Zahlen erhalten: 


4) Wie bekannt ist, hat P. Jaccarp den Begriff »Gemeinschaftskoeffizient« nicht 
für einzelne Assoziationen angewendet, sondern ihn zum Vergleich der Flora verschie- 
dener Lokalitäten benutzt (siehe P. JaccArn, Gesetze der Pflanzenverteilung in der alpinen 
Region, Flora XC. [1902] und seine anderen zahlreichen Arbeiten in Bull. Soc. Vaud. Sc. 
nat.). Wie es scheint, hat Guyor (Le Valsorey, 1920) den Begriff für einzelne Assoziationen 
verwendet; diese Arbeit ist aber dem Verf. nicht, bekannt. 


u 
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Assoziation Zu gr Max. Min. Mittel 
| Flächen 
nn ee ii ili ee ii OR ae RU RES 
Alopecurus pratensis (Fluß Worona) . . . 40 59 25 31% 
> > LU An Es. Man; w. 15 53 16 22,0%, 
Agrostis canina (Fluß Worona) . . . . . 6 - 43 29 31 
Phalaris arundinacea (Fluß Mokscha). . . 8 56 13 35% 


Es stellte sich heraus, daß der Gemeinschaftskoeffizient im Mittel 33 % 
beträgt, bei den einzelnen Bestandespaaren teils höher, teils niedriger liegend. 
Interessant ist, daß diese Resultate den Ergebnissen der Untersuchungen von 
A. CAJANDER an den Wiesenassoziationen der russischen Flüsse Lena (Sibirien), 
Onega (Nordrußland) und am Torneofluß sehr nahe sind!). Casanper be- 
rührt zwar die Frage des Gemeinschaftskoeffizienten in seiner Arbeit nicht, 
aber aus seinen Assoziationstabellen kann er leicht berechnet werden, was 
auch ausgeführt wurde. Im folgenden werden die Zahlen nur für einige 
Assoziationen angeführt, von welchen zum mindesten 5 Bestandesaufnahmen 
vorlagen: | 


ee EE 


| Zahl der 
Aufnahmen 
a —— 
Heleocharitetum acicularis (Fluß Lena) . 5 OR: 3200 
Hordeetum pratensis (Fluß Lena). . . . . 9 50 ts ao! 0, 


Assoziation Max. Min. Mittel 


Phalaridetum arundinaceae (Fluß Lena) 6 48 47 3096 
Schedonoretum inermis (Fluß Onega) . 6 67 ie pak ER 
Airetum caespitosae (Fluß Torneo) . 4 10 52 A 29 % 
Festucetum ovinae (Fluß Torneo). . . . . 10 70 | 46 37.95 
Juncetum filiformis » > 5 SIE Ale 427 46% 


Wie ersichtlich, ist die floristische Zusammensetzung von verschiedenen 
Beständen derselben Wiesenassoziation sehr unterschiedlich und im Mittel 
hat ein Bestandespaar nur etwa ein Drittel der Arten gemeinsam. 

Um nun die Verteilung der Arten in den untersuchten Beständen 
zu untersuchen, wurden vier Stufen aufgestellt: 1. Arten, die in allen Be- 
ständen zu finden sind; 2. vorhanden in 50% und mehr der Bestände; 
3, vorhanden in weniger als 50%; 4. vorhanden nur in 1—2 Beständen. 


Daraus ergeben sich folgende Zahlen. 
eS ———— 


Zahl Gemeinsame Arten Zahl 

Assoziation der inallenBe-| in 50 % | in weniger| in 1—2 Be- or 

Bestände | standen | und mehr | als 50% ständen Arten 
Alopec. prat. (Fluß Worona) 10 3 15 | 18 30 66 
Heleoch. pal. » > 9 2 5 18 27 52 
Deschamps. caesp. » > p 248 4 41 24 36 79 
Agrostis alba > > | 9 A 4A 47 28 57 
Agrost. canina (Fluß Zna). . 90. | h 23 29 53 109 
Alopec. prat. » SCA ALES A 20 30 53 104 
Poa palustris  » +e 9 | 3 9 14 39 60 
Phalaris arund. » ee. Bio A 7 18 19 45 
Ranune. acer» rie ke 20 4 12 33 434 10292 
Deschamps.caesp. » N 12 4 15 22 Ku 82 


4) A. K. Casanprr, Studien über die Alluvionen des nördlichen Eurasiens. I—III. Acta 
Soc. Scient. Fenn. XXXII, XXXIII, XXXVII. Helsingfors 4903, 1908, 1909. 
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Aus der Tabelle ist ersichtlich: 1. die absoluten Konstanten bilden in 
der allgemeinen floristischen Zusammensetzung einen verschwindenden Pro- 
zent; öfters ist die physiognomisch bestimmende Art die einzige konstante; 
2. eine große floristische Rolle spielen die Arten, welche nur in 1—2 Be- 
ständen erscheinen, sie umfassen etwa 50% aller Arten; 3. die größte Mehr- 
zahl der Assoziationsarten kommt auf diejenigen, welche in weniger als der 
Hälfte aller Bestände gefunden wurden (mehr als 75%, aller Arten). 

Somit haben die »Konstanten« (im Sinne der Schweden und der Schweizer) 
in der allgemeinen floristischen Zusammensetzung der Assoziation eine 
nur geringe Bedeutung; mit anderen Worten, das Studium eines einzelnen, 
konkreten Assoziationsbestandes, um so mehr aber des Minimiareals der 
Schweden, würde uns nur sehr wenig für die Erkenntnis der floristischen 
Zusammensetzung der Assoziation geben. Da diese aber eines der cha- 
rakteristischen Merkmale der Assoziation ist, so erscheint die Untersuchung 


einer größeren Anzahl ihrer Bestände, d.h. einer möglichst großen Fläche 


der Assoziation notwendig. 
Die Assoziation verlangt für ihren vollständigen Ausdruck ohne Zweifel 


eine bedeutende Fläche. Schon Jaccarp wies auf die charakteristische Ver- 


teilung der Arten auf den Alpenwiesen hin, und zwar, wenn 25 Arten im 
Mittel auf 4 qm verteilt sind, so verteilen sich 450 Arten auf 4 qkm!). Das 
bedeutet, wenn sich die Zahl der Arten auf das 6fache vergrößert, so muß 
sich die entsprechende Fläche auf das millionenfache vergrößern! 

Es ist also ganz klar, daß ein konkreter Bestand nur ein Assoziations- 
abschnitt ist, welcher in sich durchaus nicht die floristische Zusammen- 
setzung der Assoziation erschöpft. So ergab sich bei unseren Untersuchungen 
der Überschwemmungswiesen im Gouvernement Tambow bei der Hinzu- 
nahme von neuen Beständen eine ständige Verlängerung der Florenliste. 
Als Beispiel sei eine Tabelle angeführt, in welcher die erste Rubrik die Zahl 
der im ersten Bestand verzeichneten Arten zeigt, in den folgenden (für die 
Bestände Nr. 2, 3, 4 usw.) sind die Arten vermerkt, welche in den vorher- 
gehenden Beständen nicht gefunden wurden. 


Nrn. der Bestände Zahl 
Assoziation der 
11281415 6 7/8 | 9 [20/14)12]13]14/15|46]17\48|49 Arten 
| 

1 | Alopecurus pratensis (Fl. Zna) . 30/23 5217| 08 3 3! 0 2 ils 5| 0! - Le -/ = 104 
2 | Alop.prat. + Poapal. » » .°|47/43| 8) 5] 4] 4] 9) 0l 2! 4| 71 al alalalalslalal|— ga 
3 | Poa palustris > >» 46] 8) 81612) 915! 41 8] 0) -|=| 2" | Ace er 
4 | Deschamps. caesp. >» >» . | 8/25/40} 4] 6/44] 4] 3] 31 3) 31 5 011 -| ||) | = 89 
5 | Alopecurus prat. (Fl. Worona) |25| 9/40] 6) 5| 4) 3141 91 4 0! -| 1 | =} | | | | — 66 
6 | Poa palustris » » 24/42/40] 0] 6} 3] 8) 2] 4! 0 --/ - -/-/ | || 63 
7| Heleocharis pal. » > 14/43) 5/619) 819] 8} 4/0] —| 14-2) ARE 

8 | Thalictrum kemensis (Fl. Onega) 
(nach A. Casanper). . , . . 19 5/16) 4) 3) 3/1} 4] 2] 3) 3] 2] 2) 00 JA = A 


1) P. Jaccarp, Nouvelles recherches sur la distribution florale. Bull. de la Soc. Vaud. 
Se. nat. XLIV. 1908. 
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Aus der Tabelle ist zu ersehen, daß die Zahl der Arlen sogar bei 


_ 45 Bestandesaufnahmen immer noch wächst und daß der floristische Reich- 
* tum nicht bald erschöpft werden kann. Interessant ist, daß die Resultate von 
| A. Casanper!) (s. Assoz. Nr. 8) vollständig mit den unsrigen übereinstimmen; 
| Casanper berührt allerdings die von uns behandelten Frage nicht, aber die 
angeführten Zahlen sind aus seiner zusammenfassenden Tabelle zu ent- 


nehmen. 
Wenn also die floristische Zusammensetzung von der Fläche der Assozia- 
tion abhängt, so hat die Ausdehnung der Assoziation für die vollständige 


Erkenntnis derselben eine hervorragende Bedeutung. Um das Wesen der 
| Assoziation von einer anderen Seite klarzumachen, stellen wir uns vor, daß 
die gegebene Assoziation ein bestimmtes Areal hätte (jede Assoziation hat 
ihr Areal!) und nehmen an, daß dieses Areal nicht wie gewöhnlich in kleinere 
und größere Abschnitte zerrissen 
‚ ist, sondern eine ununterbrochene 
Fläche einnimmt. Das wäre nur 


möglich in einem Flachland mit 
vollständig ungegliederter Ober- 
fläche. In diesem Falle würden 
sich die Arten der Assoziation ent- 
sprechend ihren inneren Anlagen 
verteilen: die einen würden in 
jedem Quadratmeter vorkommen, 
die anderen in jedem zehnten 
Quadratmeter, die dritten — noch 
seltener usw.; es kämen auch solche 
Arten vor, deren Einzelvertreter Fig. 4. 

oder Gruppen nur auf Kilometer- 

entfernungen zu finden wären oder auch noch weiter voneinander verstreut 
(wie das auch tatsächlich in der Natur vorkommt, siehe oben). Deshalb 


"müssen bei der Quadratmetermethode (oder auch bei größeren Probeflächen) 


viele Arten übersehen werden, besonders wenn der Oberflächen nicht sehr 
viele sind. Für eine vollständige floristische Erfassung ist die Untersuchung 
von ununterbrochenen großen Flächen oder von sehr vielen Probeflächen 


‚nötig. Das gesagte wird durch Fig. 4 illustriert, auf der eine seltene, 


aber für die Assoziation charakteristische Art gleichmäßig auf der ganzen 
Fläche verteilt ist (Zeichen X); sie ist aber trotzdem nicht von den wenig 
zahlreichen Probeflächen (Zeichen (1) erfaßt worden. Dagegen ist eine 
andere Art mit noch geringerer Dichtigkeit (Zeichen ©) durch Zufall in 


| eine der Probeflächen hineingeraten ?). 


4) A. CAsAnDER, Ibid. 1908, S. 29—30. 
. 2) Die gemeinen Arten mit groBer Dichte sind in der Zeichnung nicht vermerkt; 
sie werden natürlich von allen Probeflächen erfaßt. 
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In der Natur ist nun allerdings infolge der Verschiedenartigkeiten des | 
Bodens, des Reliefs usw. das Areal einer Assoziation immer zerschlagen, | 
in Abschnitte größeren oder kleineren Umfanges und sogar in Fragmente 
(Braun-BLanguet) getrennt; es erscheint niemals ununterbrochen. Es ist natür- 
lich, daß die Feststellung der floristischen Zusammensetzung der Assoziation 
in diesem Falle gegenüber einem ununterbrochenen Areal bedeutend erschwert 
ist und eine Untersuchung sehr vieler Abschnitte und Fragmente erfordert, 

Aber diese untersuchten Flächen sind unabhängig von ihrer Größe 
Realitäten; wenn die Assoziation ein ununterbrochenes Areal einnimmt, so 
ist sie eigentlich nur eine sehr große Fläche und somit genau so real 
wie die kleinen. Ist aber die Assoziation bei ununterbrochenem Areal eine 
Realität, so muß sie auch in den anderen Fällen real sein, sie kann nicht 
einmal Realität, das anderemal Abstraktion sein. Tatsächlich wird doch ein 
reales pflanzliches Individuum nicht zur Abstraktion, wenn es in mehrere 
Teile zerschnitten wird, ebenso wie ein zerschnittener Apfel nicht aufhört 
Realität zu sein usw. Offensichtlich wird auch eine Assoziation, welche‘ 
wie in der Regel, kein zusammenhängendes Areal einnimmt, dadurch nicht 
zur Abstraktion. 

Wir stellen uns also die Assoziation als die Summe aller ihrer Ab- 
schnitte vor, d. h. die Assoziation (A) — a+b+c+d+e.. +, worunter 
aber nicht buchstäblich eine Addition gedacht ist; das Summationszeichen 
deutet nur auf die Verbindung der einzelnen Abschnitte hin. 

Nach dem Gesagten ist es klar, daß unser Begriff von der »Realität« 
nichts gemein hat mit der »Realitäte von Du Rırrz, wonach die Assoziation 
jedem realen Quadratmeter der Vegetation entspricht und wonach sie mit 
einem jeden beliebigen Stück Granit verglichen wird. Der Granit verlangt 
für den Ausdruck seines Wesens und seiner Natur keinen größeren Raum, 
während eine größere Ausdehnung für die Assoziation als eine conditio sine 
qua non erscheint. 

Wenn wir nun die Assoziation als eine Realität anerkennen, so muß 
sie allerdings unterschieden werden in der Natur, als faktisch bestehen- 
der pflanzlicher Körper und Organismus und in der Beschreibung; jede 
Beschreibung erscheint als das Resultat einer Synthese und ist als solche 
natürlich immer eine Abstraktion. à. 

Ganz zu Unrecht wird nach unserer Meinung die Assoziation mit der 
Pflanzenart verglichen, was allgemein üblich ist. Es existieren hier zwei 
Ansichten, die allgemein verbreitete, nach der Arten und Assoziationen Ab- 
straktionen sind und die Ansicht Du Rırrzs, Arten und Assoziationen seien 
real; unserer Meinung nach sind die Arten Abstraktionen, die Assoziationen 
Realitäten. 

Das ist der erste Unterschied zwischen den srundlegenden taxonomi- 
schen Einheiten der Systematik und Phytosoziologie. Der zweite Unter- 
schied ist folgender: Die abstrakte Art hat als reales Substrat Einzel- 


| 
‘ 


4 
1 


| 
\ 
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pflanzen, Individuen, welche in der Natur scharf voneinander geschieden 
sind. Hat die Assoziation Individuen? Diese Frage wird in bejahendem 
Sinne beantwortet von R. NORDHAGEN !); J. BRauN-BLANQUET und J. PAvILLARD 
geben sogar den Terminus »individu d’association« 2). In diesem Punkte 
sind wir ganz einverstanden mit Du Rierzè), daß Einzelabschnitte der 
Assoziation nicht als Individuen bezeichnet werden können, da diese Ab- 


™schnitte in ihrer Größe schwanken von einigen Quadratzentimetern bis zu 


} 


de al 


einigen Quadratkilometern und mehr; andererseits sind ihre Grenzen nicht 
immer scharf ausgeprägt und es ist oft nicht möglich zu sagen, wo ein 
Individuum aufhört und das andere anfängt. 

Aus diesem Grunde nennen wir die einzelnen, in der Natur anzutreffen- 
den Flächen mit gleichmäßiger Vegetation einfach » Assoziationsabschnitte«, 
um anzudeuten, daß wir es hier nur mit Teilen, durchaus nicht mit Indi- 
viduen zu tun haben, Teilen eines Ganzen, der Assoziation. Daß hier wirk- 
lich nur Teile vorlagen, davon konnten wir uns aus dem Gedankengang 
des ganzen Artikels überzeugen. 


Zusammenfassend sei wiederholt: 
4. Die Arten sind Abstraktionen, die Assoziationen Realitäten; 


2. Die Arten werden vermittels der Untersuchung von »Individuen« 
‚erkannt, die Assoziationen vermittels von »Abschnitten«, wobei ein Asso- 
ziationsabschnitt kein Individuum ist. 


Zum Schluß möchte ich noch der Übersetzerin meinen verbindlichsten 
Dank für ihre Mühe aussprechen. 


Moskau, den 15. IV. 1924. 


4) R. NorpHAGEN, Om Nomenklatur og Begrepdannelse i Plantesoziologien. Nyt. Mag. 
f. Naturv. LVII. 4949. 

2) J. BrAuN-BLANQUET et J. Pavittarp, Vocabulaire de Sociologie Vegetale. Mont- 
pellier 4922. 

3) Du Rietz, Zur methodologischen Grundlage der modernen Pflanzensoziologie. 


Upsala 4924. S. 195. 


Neue Hieracien aus den italienischen Alpen. 
Von 


L. Fenaroli et K. H. Zahn. 


Hieracium pilosella L. ssp. pulverulentum N.P. var. nova subpulveru- 
lentum Fenaroli et Zahn (1924). — Differt involucro dense subobscure pir 
loso = eglanduloso, scapo dense longe piloso, foliis supra valde minus 
floccosis. — VII. 

Hab.: Pedemontium: in nemorosis subalpinis Vallis Augustae Prae- 
toriae (Val d’Aosta) inter Gressoney-la-Trinitè et Lago Gabiet, 
m 1900 c. PR | 


H. auricula Lam. et DC. ssp. coniophorum N.P. var. nova olenicum 
Fenaroli et Zahn (1924). — Pilis in caule involucrisque nullis, floceis 
praesertim in foliolo caulino evolutis. — VII. 

Hab.: Pedemontium: in saxosis alpinis editioribus Vallis Sesiae (Val 
Sesia) prope Col d’Olen (Mte. Rosa), m 2900-3000 c. 


H. tendinum N.P. ssp. nova hispiduliforme Fenaroli et Zahn (1924). 
— Caulis ad 3 dm albopilosus (1—4 mm), usque ad medium, superne cum 
anthela dense breviter glandulosus, cymoso-7—15-cephalus, acladio brevis- 
simo, ramis 3—4 confertis 2—5-cephalis. Involucra 5—6,5 mm longa 
obscura subdensiuscule dilute pilosa parce glandulosa subfloccosa, squamis 
angustis == acutis vix marginatis. Folia lineari-spathulata obtusiuscula 
glauca sub- (margine magis) pilosa, 2—4 mm, margine dense, in costa” 
aversa subfloccosa, supra subtusque efloccosa vel subtus vix parce floccosa, 
caulina 2 supra sub-, subtus dense floccosa. Stolones crassiusculi sed breves 
longe foliati efloccosi subpilosi. — VII. 


Hab.: Longobardia: in Valle Foscagno prope Bormium (Bormio). 


H. florentinum All. ssp. nova pseudosenescens Fenaroli et Zahn (1924). 
— À ssp. senescens N.P. differt caule 7—9 dm alto crasso ad 6-foliato, 
foliis lanceolatis vel angustioribus denticulatis margine tantum sparsim bre- 
viter ciliatis vel omnino epilosis. Flocci in involucro numerosissimi, in 
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pedunculis apice tantum evoluti, ceterum null Glandulae in involucro 
tantum modice numerosae. — V. 

Hab.: Longobardia: ad rupes calcareas Sebini (Lago d’Iseo) inter 
| pagos Riva di Solto et Castro, m 200 c. 


H. speciosum Willd. ex Hornem. ssp. speciosum Hornem, var. nova 


_ Italorum Fenaroli et Zahn (1924). — A typo differt floccis in superiore 
caulis tertia parte et in foliorum margine tantum evolutis, squamis acutius- 
culis margine vix parce floccosis. — VII. 


Hab.: Longobardia: San Pietro prope Bormium ad rupes calcareas. 


H. murorum L. ssp. tenuiflorum A.T. var. a. genuinum Zahn sub- 
Var. 2. subfloccosum Zahn forma nova d. pseudodollineriforme Fenaroli 
et Zahn (1923). — Foliis elliptico-lanceolatis utrinque (ut et caulinum) 5—3 
‚ dentibus angustis longis vel longissimis saepe in petiolum descendentibus 
Obsitis. — V. 
Hab.: Longobardia: in conisylvis (Pinetum sylvestris) planitiei prope 
pagum Limbiate. 


H. murorum L. ssp. subbifidiforme Zahn var. nova gavianum Fena- 
roli et Zahn (1924). — Folia valde glabrescentia glaucescenti-, subtus albido- 
viridia, ovata vel oblonga, basi truncata vel rotundata vel breviter con- 
tracta, denticulata vel breviter dentata, tenuiter longe petiolata. Acladium 
1—6 cm. Glandulae in involucro pedunculisque densiusculae subtenues. 
Squamae latiusculae obtusae vel acutiusculae haud ita numerosae (involucra 
8—9 mm longa). Ligulae magnae latae. Styli initio luteobrunnei. — VII. 

Hab.: Longobardia: in nemoribus ditionis bormiensis inter Santa 
Caterina et Valle di Gavia, m 1800 c. 


H. murorum L. ssp. nova graminochlorum Fenaroli et Zahn (1924). 

_— Caulis inferne pilosus, superne floccosus et glandulosus 3—40-cephalus, 
acladio 1—4 cm longo, ramis 1—3(—4) saepe umbellatis 1—4-cephalis 
cum pedunculis densiuscule subvalide glandulosis. Involucra 9—11 mm 
saepe parce floccosa dense glandulosa atroviridia, squamis e basi sublatius- 
cula acuminatis obtusiusculis vel plerisque acutis vel acutissimis virescenti- 
marginatis. Ligulae saturate luteae, stylis obscuris. Folia dilute gramineo- 
(subtus albido-) viridia saepe subrufescentia vel magis colorata, margine et 
in petiolo longo tenui dense pilosa (2—3 mm), subtus densiuscule vel mo- 
dice, supra modice vel disperse pilosa; basalia numerosa ovata rotundato- 
obtusa vel ovato-oblonga, pleraque ovato- vel oblongo-lanceolata vel lan- 
_ceolata breviter vel longe acuminata denticulata vel dentata, infra medium 
| = grosse pluridentata, basi truncata et dentibus grossis patentibus (raris- 
sime retroversis) munita, vel pleraque cito vel longius in petiolum attenuata 
et dentibus majoribus vel minoribus angustis in petiolum descendentibus 
| aucta, exteriora saepe breviter latissime obtuse dentata; caulinum lanceo- 


nn 
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latum vel lineare irregulariter subgrosse pluridentatum petiolatum = 


longum. — VII. 


Hab.: Longobardia: in pascuis Vallis Furvae (Bormium) prope Alpe | 


Calar in Monte Confinale. 


H. bifidum Kit. ssp. subsagittatum Zahn var. a. genuinum Zahn sub” 
var. nova d. polytrichophyes Fenaroli et Zahn (1924). — Folia breviter 


sinuato-pluridentata sat dense pilosa (petiolis subvillosis), reliqua planta 
ubique breviter et subdense pilosa. — VII. 


| 


Hab.: Longobardia: ad Larium (Lago di Como) in nemorosis sub- 


montanis inter pagos Gomo et Brunate. 


H. bifidum Kit. ssp. subsagittatum Zahn var. a. genuinum Zahn sub- 
var, nova e. tenellibifidum Fenaroli et Zahn (1924). — Folia supra sub- 
maculata, pedunculi epilosi eglandulosi, involucra parce pilosa subeglandu- 
losa. — IX. a 


Hab.: Tyrolia austr.: ad rupes Benaci (Lago di Garda) inter pagos 


Riva et Pregasina haud procul a Ponale. 


H. bifidum Kit. ssp. subcaesiifloriforme Zahn var. nova pseudoprae- 
cociforme Fenaroli et Zahn (1924). — Folia + intense maculata, involucra 


et pedunculi dilute pilosa subeglandulosa subdensiuscule floccosa, squamis 


acutissimis. — IX, 


Hab.: Tyrolia austr.: in ditione Anauniae (Val di Non) in sylvis 


Montis Penegal prope Mendola, m 1700 c. 


H. bifidum Kit. ssp. nova bifidipraecox Fenaroli et Zahn (1923). — 


Caulis c. 30—35 cm, c. 8-cephalus, usque ad basin (superne densiuscule) — 


albopilosus; anthela albidotomentosa dense sericeo-pilosa, pedunculis parce 


nigroglandulosis, ramis 2—3, imo == remoto, involucris 10—411 mm longis, — 


dense albopilosis (pilis basi obscuris) parce nigroglandulosis inferne sub- 
floccosis, squamis obscuris subangustis acutiusculis vel acutissimis usque ad 
apicem obscuris pilosis et glandulosis. Folia numerosa, pleraque supra glabra 
intense maculata subtus rufoviolacea et sub- (margine petioloque densius) 
pilosa; exteriora ovalia vel ovata basi leviter cordata brevius petiolata supra 
disperse pilosa; interiora longius petiolata ovata vel oblongo-ovata obtusa 


vel breviter acuta, irregulariter multidentata, basi grossius vel subinciso- 


dentata vel 1—3 dentibus liberis aucta sagittata; caulinum acuminatum = 
inciso-dentatum in costa dorsali floccosum. Inter bifidum et praecox. — IV. 

Hab.: Longobardia: ad ripas Sebini (Lago d’Iseo) prope pagum 
Tavernola. 


H. bifidum Kit. ssp. Brizii Rossi et Zahn (ined.) var. nova glabrescens 
Fenaroli et Zahn (1924). — Differt foliis supra glabris, pilis in involueris 
anthelaque dilutis. — VII. 

Hab.: Longobardia: in Valle Viola prope Bormium. 


Ed 
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H. maculatum Smith ssp. arrectarium Jord. var. nova e. pseudo- 
| arreetarium Fenaroli et Zahn (1924). — Folia indistincte maculata, radicalia 
+ numerosa elliptica vel oblongo-lanceolata acute breviter serrata, caulina c. 7 
| lanceolata acuta, inferiora longe serrata. Anthela ut in ssp. irzdentato. Squamae 
| angustae partim acutae. Ligulae partim tubulosae, stylis obscuris. — VII. 
Hab.: Longobardia: in Valle Viola prope Bormium. 


H. atratum Fr. ssp. nova atropaniculatiforme Fenaroli et Zahn (1924). 
— Inter subbifidiforme et Schroeterianum, H. murorum valde simile. 
_ Caulis 45 cm inferne tantum leviter pilosus sursum floccosus et glandulosus 
8—20-cephalus, acladio 10—15 mm, ramis ad 6, summis appropinquatis 
| arcuato-patentibus tenuibus canis ut et pedunculi dense sublonge obscure 
| glandulosis, inferioribus elongatis erectis. Involucra parva (8—10 mm) epi- 
losa dense obscure glandulosa parum floccosa, squamis sublatiusculis acutius- 
‚ eulis vel (intimis angustioribus) acutis obscuris, interioribus virescenti-sub- 
 marginatis. Ligulae aureae dentibus partim breviter ciliolatis, stylis sub- 
obscuris. Folia basalia (sat parva) ovato-oblonga vel late lanceolata, ob- 
tusiuscula vel acuminata, dilute (subtus albido-)viridia, abrupte vel sensim 
in petiolum contracta, denticulata vel grosse pluridentata, saepe dentibus , 
angustis liberis aucta, = rigida, supra glabra, margine et in petiolo tenui 
subdense breviter pilosa et parcissime glandulosa; caulinum parvum an- 
gustissimum, margine breviter piloso disperse subvalide glandulosum. — VIL. 
Hab.: Longobardia: in Valle Foscagno prope Bormium. 


H. atratum Fr. ssp. nova pseudoleicolor Fenaroli et Zahn (1924). — 
Inter (bifidum < murorum) et Schroeterianum. Caulis c. 6 dm inferne 
leviter pilosus violaceus, sursum subefloccosus viridis, apice glandulosus, 
7—13-cephalus; acladio 15—25 mm; ramis 3—4, inferioribus 1—2 valde 
remotis ad 5-cephalis erectis tenuibus longis. Anthela dense sublonge va- 
lide obscure glandulosa. Involucra 9—41 mm, parum floccosa atriuscula, 
squamis latiusculis obtusis vel acutiusculis, intimis acutissimis. Ligulae sat 
breves sublatae saturate luteae. Styli obscuri. Folia glaucescenti- et gra- 
mineo-, subtus albido-viridia, subrigida, supra parcissime brevissime pilosa 
vel pleraque glabra, margine costaque dorsali subdensiuscule brevissime 
in petiolo sat dense breviterque pilosa, parcissime glandulosa, breviter 
| vel sublongius pluridentata (dentibus liberis destituta); basalia = longe te- 
nuiter petiolata truncata vel == contracta saepe anguste inaequaliter in 
petiolum decurrentia, ovato-oblonga vel elliptica vel ovato- vel elliptico- 
lanceolata, obtusiuscula vel breviter acuminata; caulina 2(—3), inferius 
| elliptico- vel oblongo-lanceolatum sublonge subanguste alato-petiolatum vel 
| pariter ac secundum oblongo-lanceolatum ad basin —+ Jongam petioliformem 
‘attenuatum vel late et multo brevius alato-petiolatum, breviter pluridentatum, 
in costa dorsali saepe subfloccosum, summum minutum. — VII. 
Hab.: Longobardia: in Valle Viola Bormina haud procul Li Pona. 
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H. haematopodum Zahn ssp. nova Violae Fenaroli et Zahn (1924). — 


Caulis ad 7 dm ex omnibus axillis ramosus, ramis longis apice ad 15-ce- 


phalis, anthela subdense glandulosa vix disperse pilosa, involucris 9—10 mm 


longis similiter vestitis parce inferne densius floccosis, squamis sublatius_ 


culis obtusiusculis; ligulis eximie breviter ciliatis. Folia basalia 0, caulina 


7—8 supra breviter pilosa, mucronato-multidenticulata vel inferne breviter 
dentata, inferiora elliptico-lanceolata longa longe petiolata, reliqua sensim 


breviora latiora breviter petiolata vel in basin petioliformem attenuata, basi 


ipsa indistincte amplectentia, superiora vix mediocria vel parva. — VII. 
Hab.: Longobardia: in Valle Viola prope Bormium. 


H. levigatum Willd. ssp. tridentatum Fr. var. a. genuinum Zahn 


subvar. nova 5. pinnatifidiforme Fenaroli et Zahn (1924). — Folia caulina 


c. 7, remota, praesertim basin versus + grosse longe 3—1-dentata subtus 
. (in costa dense) floccosa. Involucra et anthela pilosa et sparsim minute 


glandulosa. Squamae angustae acuminatae partim acutiusculae subdense 


fioccosae. — VII. 
Hab.: Longobardia: in Valle Viola prope Bormium. 
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Drupaceae. 


Amygdalus communis L. — Boiss. Fl. or. II. 644. 

Allgemein in Gärten kultiviert; am Vodno bei Üsküb in den Wein- 
bergen, 300—600 m (10. Juni 1917 c. fr. und 7. April 1918 c. flor.; Bornm. 
n. 948, 3996; Freisca. n. 299, ster.). 


Amygdalus Webbii Spach. — Boiss. Fl. or. II. 642. — Vierhapper, 
Österr. Bot. Zeitschr. 1915, p. 21—25. 

Veles: Sterile sonnige Lehnen in der Topolka-Schlucht, 200—300 m 
(2. April 1918; Bornm. n. 3989, sterile Sträucher). 

Drenovo: Klisura der Rajec-reka, 250m (11. Mai 1918; Born. n. 3981, 
3982, c. fr. juv. vel nondum maturis). 

Demirkapu: Felsige buschige Abhänge besonders vor Eingang in den 
Tunnel in Menge, 100—200 m (24. April und 24. Juni 1918; Bornm. n. 3994, 
3994 z. T. mit Blüte und jungen Früchten). 

Doirangebiet: Bei Valandovo und Rabrovo, an Felsen große Büsche, 
300—400 m (21. April 4918; Bornm. n. 3995; Bıesarskı n. 70, c. fr. juv.); 
ebenda 18. März 4918 blühend, »Blüten rosenrot« (BızsALskı). 

A. Webbii Spach, bisher nur von der Galicica (Dimonte) aus Mazedonien nachge- 
wiesen, ist ein für die heißen Felspartien niederer Lagen sehr häufiger und für das Ge- 
biet des mittleren Vardarlaufes (Niederung bei Veles bis südwärts nach Valandovo und 
. Dedeli) ein überaus charakteristischer Felsenstrauch, den man aber auch längs der Bahn 
an dem mit Traganthsträuchern nnd Morina bewachsenen Hügelland überall antrifft, 
hier besonders im ersten Frühjahr an den schön rosenrot gefärbten Blüten (wie Pfirsich- 
blüte) sich weithin bemerkbar machend. Bisher von Botanikern fast allgemein über- 
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sehen, ist er wahrscheinlich in Mazedonien auch anderwärts weitverbreitet und verdient 
daher weitere Beachtung. Meistens bildet diese Mandelart in Mazedonien mannshohe 
sparrig verzweigte, daher sehr in die Breite gehende Sträucher; jene Exemplare am 
Kastellberg bei Cattaro in Dalmatien sind von ähnlicher Tracht (Bons. exsicc. a. 1944), 
aber im Wuchs meist höher und — meines Erinnerns — auch häufig baumartig, ohne 
in der Blattgestalt Abweichungen zu zeigen. Überraschend für mich erschien mir die 
rosenrote Blütenfarbe, so daß ich anfänglich eine unbeschriebene Art vor mir zu haben 
glaubte (Blüten der süddalmatinischen Pflanze bisher nicht gesehen!). Nach.den hoch- 
interessanten Feststellungen VIERHAPPERS, der das Vorkommen dieser bislang nur aus den 
westlichen Gebieten Kleinasiens (Troas, Phrygien) bekannten Art für Europa nachwies, 
besitzt A. Webbei Spach eine sehr große Verbreitung, von dem südwestlichen Persien 
sporadisch bis Kleinasien, Kreta, Griechenland, Mazedonien, Dalmatien, Apulien be- 
kannt, vermutlich aber noch weiter nach Westen gehend, aber bisher wohl nur für ver- 
wilderte Mandel (A. communis) mit dornig verzweigten Ästen und kleineren schmäleren 
Blättern gehalten und so unbeachtet geblieben. 


Prunus avium L. — Boiss. Fl. or. II. 649. — f. actiana L. (spontanea). 
Sar-dagh: Am Fuße des Kobelica-Kegels, oberhalb Vejice (» Waitze« 


Grisesacus), bei 1600 m (16. August 1917; Born. n. 919); völlig wild in 


den Mischwäldern am Kara-dagh, bei etwa 900 m (Juni 1917; Bornm, 
observ.). 

Gebirge westlich von Gostivar: Im Tal der Radika westlich vom 
Mavrova auf der Wegstrecke zum Korab, etwa 1100 m (23. Mai 1918; Bornnm. 
n. 3984). 

Prunus cerasus L. — Boiss. Fl. or. II. 649 (Cerasus caproniana DC. 


Veles: Topolka-Schlucht, kultiviert bei einer Mühle (28. Mai 1948, 
Bornm. n. 362). 


Prunus mahaleb L. — Boiss. Fl. or. II. 649 (Cerasus mahaleb Mill. 

Üsküb: Abhänge des Vodno, 400— 700 m (8. Mai1918; Bornm. n. 3892b, 
c. fr.); in den Vorbergen des Sar-dagh, bei Raduse, 300—400 m (41. Juni 
1917; Bornm. n. 920; Frriscn. n. 374); hier wie im ganzen Gebiet (mitt- 
leres Mazedonien) allgemein verbreitet. Südwärts beobachtet bis: 


Doiran-Gebiet: Hügel bei Arazli unweit Hudova, 300 m (44. April 
1918; Bornm. n. 3992); im Vardar-Tale aufwärts bei Kloster Svet Nikola 


(1%. April 1918; Bresazskr n. 74, flor.). 


Prunus spinosa L. — Boiss. Fl. or. II. 650. — var. dasyphylla Schur. 
— Vand. Rel. Form. p. 183 (var. ertophora Hausskn. Symb. ad fl. Graec. 
se bY jh 8 
Uskiib: Abhänge des Vodno, 300—800 m (5. April 1918; Borwm. 
n. 3990). 

Doiran-Gebiet: Bei Kaluckovo, 120 m (4. Juli 4917; Bornm. n. 917, 
ec. fr.); Valandovo (25. März 1918 Scuegr; 5. März 1918 BIESALSKI). 

Im ganzen Vardar-Tal besonders aber im nördlichen Teil längs der Bahn weit- 


verbreitet und anscheinend vorherrschend in dieser Varietät; so auch bei Mitrovica, 
600—700 m (Bornm. n. 946; 2. Juni 4917) 


nO 
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Prunus pseudoarmeniaca Heldr. et Sart. — Boiss. Fl. or. IL 650. 
| Albanische Randgebirge wesilich von Gostivar: Auf dem Koza, 
‚ von 1200—1500 m sehr verbreitet und am 22. Mai 1918 (BornM.. n. 3986) 
‚in voller Blüte angetroffen; auch an den ostwärts von Mavrova aufsteigen- 
den Berghängen beim Dorfe Spatovo häufig, 1250 m (23. Mai 1918; Bornm. 
Mn. 3985). 

Peristeri: Im Mischwald von Buche, Tanne und Kiefer (Pinus peuce 
Griseb.), bei 1200 —1600 m, 3—4 m hohe sehr sparrig verzweigte Sträucher 
(23. Juli 1917; Bornm. n. 923; FLeiscu. n. 478, 480), fruchtend, völlig von 
der Tracht der P. divarıcata Ledeb., wie wir die Art in Ledeb. Ic. Ross. 

| tab. 13 abgebildet finden und übereinstimmend mit den in den Wäldern 
|: Nord-Persiens (Gilan) häufig beobachteten Wuchsformen. 

In Thessalien weitverbreitet, ebenso in höheren Lagen der Insel Thasos (m. Theo- 
logos; Sir. et Born. n. 518). Das aus Thessalien von €. Scunriper (Laubhk. I. 634) 

| erwähnte Sıntensssche Exsikkat n. 1247 (von Freyn als P. vtalica bestimmt), von ScHNEIDER 

| als eine var. puberula C. Schneid. der P. pseudoarmeniaca beschrieben, halte ich nur für 

eine Schößlingsform (mit behaarten Blättern) letztgenannter Art, da die Fruchtzweige 
ganz typisch (kahl) sind. Sicherlich ist auch in Mazedonien P. pseudoarmeniaca Heldr. 
et Sart. weitverbreitet und nur bisher übersehen worden, ebenso im Pindus, wo sie 
HAUSSKNECHT 1. J. 4885 am Karava sammelte. Formanexs Pflanze vom Pindus, bezeichnet 

als solche, hat sich indessen (nach Vanpas I. c. p. 183) teils als die im Gebiet ebenfalls 
sehr verbreitete P. divaricata Led., teils als P. spinosa L. var. dasyphylla Schur heraus- 
gestellt, während wiederum Formanexs »P. insitetia L.« (IX. 108) vom thessalischen Olymp 
P. pseudoarmeniaca Heldr. et Sart. darstellt (wgl. ebendaher die von SiINTENIS und mir 
bei Kloster Hagios Dionysios gesammelte Pflanze n. 4224). — Ob die Pflanze der Um- 
gebung Smyrnas (Yamanlar-dagh, dort als niedriger steriler Strauch in den Wäldern 
höherer Lagen) ebenfalls zu P. pseudoarmeniaca gehört (Born. n. 9459, 9460) oder rich- 
tiger dem Formenkreis der P. ursina Ky. zuzuzählen ist (als f. lecoclada und f. glaber- 
rima), bedarf weiterer Nachforschung an instruktiverem Material. 


Prunus divaricata Ledeb. — Boiss. Fl. or. II. 651. — Rectius: P. ce- 

rasifera Ehrh. (f. culta\. 
Üsküb: Am Vodno (überall an Wegen, teils wild oder völlig verwildert, 
teils in Bauerngärten in Menge angepflanzt, mit gelben und roten Früchten), 
250—700 m (4. Mai 1917, 3. April 1918; Bornm. n. 923, 3997, fl. et fr.); 
so auch bei Mitrovica (2. Juni 1917; FreıscH. n. 25). 

Sar-dagh: In der subalpinen Waldregion des Ljubatrin bei 1200 m, 
oberhalb Dubrova, wild (19. Juli 1918; Bornm. n. 3983). 
__ Drenovo: Buchenwälder des Radobilj, 1000 m (13. Mai 1918; Bornm. 
n. 4000 m). 


Die massenhaft auf den Markt (Üsküb) gebrachten Früchte verschiedener Farbe un- 
‚ ansehnlich und wenig wohlschmeckend, säuerlich. 


——r- 


Prunus armeniaca L. — Boiss. Fl. or. II. 653 (Armeniaca vulgaris Lam.). 

Überall in Gärten des nördlichen und südlichen Mazedoniens; bei Demir- 

kapu an steilem felsigem waldigem Abhang verwildert ein vereinzelter kleiner 
Baum, 500 m (26. Juni 1918; Bornm. n. 921). 


ar 
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Pomaceae. 


Malus pumila Mill. — Boiss. Fl. or. IL. 656 (> Malus communes Desf.«), 


— An M. silvestris Mill. var.? 
Sar-dagh: In den Wäldern bei Katanik, 450—500 m (5. Juli 1918; 
Born. n. 4007). 


| 


GoleSnica-planina: Bei Crni-vrh, 4000 m (20. Juni 1918; Bornm, — 


n. 4010). 


Albanische Randgebirge westlich von Gostivar: Am Koza ober- 
halb Mavrovo, 1400—1600 m, völlig wild, zusammen mit Prunus pseudo 


armeniaca Heldr. et Sart., Juniperus sabina L., Acer obtusatum W. K. 
(22. Mai 1918; Bornm. n. 4004). 
Babuna-planina: Wälder oberhalb Han-Abdi-pasa, 600—1200 m, 


vereinzelt zwischen Buche, Carpinus, Acer, Tilia tomentosa; völlig wild 


(5. Mai 1918; Bornm. n. 4002); ebenso am Radobilj bei Drenovo, 800— 


900 m (12. Mai 1918; Bornm. n. 3999). 


Sämtliche Exemplare neigen zu M. silvestris Mill. und lassen sich besser als »be- | 


haartere Forme der letzteren (vgl. C. K. Schneider, Laubhk. I. 745) auffassen. 


Malus florentina (Zuccagni, 1809) C. K. Schneid. Laubhk. I. 724. — 


Syn.: Sorbus florentina Nym. Syll. 266 (1855); Hedlund, Monogr. Sorb. 


p- 109. 

Sar-dagh: Vorberge bei den Chromeisenerz-Bergwerken von Raduse, 
400 m (28. April 1948; Bornm. n. 4026; steril). 

Drenovo: Auf Aufstieg zum Radobilj, etwa 800—900 m (12. Mai 
1918; Bornm. n. 4018; steril). 

Trotz eifrigen Achtens habe ich nur zwei Sträucher dieses seltenen, bisher aus dem 
Balkan nur vom Hügel Gorica bei Nis (Serbien) bekannten Gehölzes feststellen können, 


Auch bei Nis, wo ich die Art i, J. 4888 erstmalig und zwar reichblühend auffand, scheint 
sie später nicht wieder gesammelt worden zu sein. 


Pirus communis L. — Boiss. Fl. or. IL 653. — var. piraster L., 
C. K. Schneider, Laubhk. I. 661 (incl. var. achras Wallr.). 
Bei Mitrovica (2. Juni 1917; Freiıscn. n. 26, ster.). 


Üsküb: An felsigen und waldigen Abhängen, wie im ganzen Gebiet, 


völlig wild, 300—700 m (13. Juni 1917; Fueiscn. n. 330, c. fr.; 30. April 


1918; Bornm. n. 4009, Blattstiel 5—6 cm lang); Raduse der Vorbere des. 


SARA 300—400 m (14. Juni 1917 und 28. April 1918; Bornm. n. 897; 
hs! 2—3 mal so lang als die kugelige Scheinfrucht; Bl. verkehrt- 
eiförmig, kurz zugespitzt). — Am Weg von Üsküb nach SE (12. April 
1918; Bornm. n. 4046b, flor.). 

Ostri--und Kitka-Gebirge: Vorberge oberhalb Morani, 400 m 
(26. Mai 1917; Bornm. n. 895). 


Veles: Am Weg nach Prilep (März 1918; Scnurrze-Jena n. 454, flor.; — 


n. 452, ster.). 
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f. cordata (Desv. pro spec. G. K. Schneider). — Boiss. Fl. or. Il. 653 


(spec.); foliis orbiculatis vel saepius latioribus ac longis, basi subcordatis, 
| margine subcrenatis, fructibus globosis parvisque, pedunculo longo (4— 
4,5 cm). — Vandas, Rel. Form. p. 200 (als Art) von Malovista am Peristeri. 


Sar-dagh-Gebiet: Bei RaduSe, 300—400 m (11. Mai 1917, 28. April 


| 1918; Bornm. n. 896, 4025). 


Veles: Im Tal der Topolka, 200 —300 m (2. Mai 1918; Bornm. n. 4005), 

Demirkapu: Im Vardar-Tal, 100 m (24. April 1918; Bornm. n. 4011, 
ster.). 

Doiran-Gebiet: Bei Valandovo, 200—300 m (21. April 1918; Bornm. 
n. 4014, ster.). 


Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß var, pirasier und var. cordata in ganz 


Mazedonien an sonnigen lichtbewaldeten Berghängen völlig wild auftreten; auch ist da, 


wo var. cordata vorkommt, stets die andere Form anzutreffen. Abgesehen von den 


mehr rundlichen und dann am Grunde leicht-herzförmigen Blättern ist zwischen beiden 
‚ — auch nicht in der Blütengröße — kein Unterschied vorhanden. Unsere Exemplare 
| stinnmen übrigens mit Haussknecutschen aus dem Pindus völlig überein; die Bedenken 
der Autoren der Synopsis (Aschers. u. Graebn. VI. 2. S. 63) »angeblich von HausskNEcuHT 
in N.-Griechenland wild beobachtet« sind somit hinfällig. Von Boıssıer, HAUSSKNECHT, 


Vanpas usw. als eigene Art angesprochen, faßt C. K. Schneider (Laubhk, I. 661) die Des- 
vauxsche Pflanze nur als Form seiner var. piraster auf. Das von Vanvas in Vergleich 
gezogene südpersische Exemplar (kultiv.) von Kerman (Bornm. n. 3514) hat mit dieser 
P. cordata Desv. nichts zu tun und gehört (vgl. Schneider |. c. p. 663) zu P. Balansae 
Decesn., einer vermutlich südpersischen, gleichsam die Mitte zwischen P. sinensis Lindl. 
und P. communis L. haltenden Art mit sehr fein und scharfgezähntem Blattrand 
(vgl. Schneider |. c. p. 659, fig. 364 p.). 


Pirus amygdaliformis Vill. — Boiss. Fl. or. II. 654. — Vand. Rel. 


Form. p. 200. 


Im ganzen Gebiet sehr gemein! Belegexemplare: 


Kara-dagh: Oberhalb Banjani, 600 m (20. Juni 1917; Bornm. n. 892, 


i. fr). 


| 
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' 


Üsküb; Am Weg nach SiSevo und der Treska, 300—400 m (4. Mai 
1917; Bornm. n. 893, flor.); Treska (Freiscn. n. 87); bei Nerezi (26. Aug. 
1917; Freiscn. n. 346, 348, 465); am Vodno, 350—700 m (20. Aug. 1917, 
11. Juli 1918; Born. n. 891, c. fr.; n. 4045, c. fr.); Selenikovo, 300—500 m 
(14. Mai 1918; Bornm. n. 3998, flor.). 

Veles: An der Straße nach Prilep (März 1918; SchuLtze-JEenA D. 452); 
Topolka-Schlucht, 200 m (2. Mai 1918; Bornm. n. 4006); bei Han-Abdi-pasa, 
700—800 m (5. Mai 1918; Borxm. n. 4001, 4003, ster.). 

Demirkapu: Felsengen, am rechten Ufer des Vardar, 500600 m 
(26. Juni 1917; Bornm. n. 894, c. fr.). 

. Doiran-Gebiet: Marianska-planina unweit Hudova, 200—300 m 
3. Juni 1918; Bornm. n. 4013, ster.); ebenda bei Arazli (10. April 1918; 
Bornm. n. 4012, flor.). 
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Pirus amygdaliformis X communis var. piraster. 
Gopes, im Dorf, 1150 m (18. Juli 4917; Bornm. n. 890); angepflanzt, 
aber gewiß spontan zwischen den dort verbreiteten Eltern entstanden. 


Die Blattgestalt nimmt eine Mittelstellung ein, die Blätter sind viel breiter als bei 
P. amygdaliformis Vill., größer und deutlich gekerbt; Blattstiel z. T. sehr lang. Es ist 


anzunehmen, daß diese Hybride im Gebiet häufiger auftritt — zumal man in Bauern- 
gärten auch vielfach gewöhnliche Holzbirnen geduldet sieht neben den allgemein anzu- 
treffenden Kultursorten, (P, communis L. var. sativa DC.) — und Früchte erzeugt, die 


von den anspruchslosen Bergvölkern gern genossen werden!), 


Cydonia oblonga Mill. — Boiss. Fl. or. II. 656 (C. vulgaris Pers.). — 
Vand, Rel. Form. p. 200, 

In Gärten allgemein kultiviert. Belege: 

Dedeli (Mai 1917; Sremsere n. 39, flor.), Valandovo (16. April 1918; 
BresaLski n. 72). | 


Sorbus domestica L. — Boiss. Fl. or. Il. 657. — Vand. Rel. Form. 
p. 204. 

Uskiib: In den Weinbergen des Vodno, 500—600 m (8. Juni 1917; 
Bornm. n. 905); bei Nerezi, 600 m (24. Mai 1917; Bornm. n. 904). 

Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (4. Juli 1917; STeILBere n. 61), 


Sorbus aucuparia L. — Boiss. Fl. or. II. 657. — Vand. Rel. Form 
p. 201. | Re 

In der Bergregion hie und da. Belege: Bei Raduse in den Vorbergen 
des Sar-dagh, 300—400 m (13. Juli 1917; Born. n. 4019); am Ostri, 500 — 
600 m (20. Mai 1917; Bornm. n. 903); bei Hudova auf der Marianska- 
planina (20. April 1948; Bornm. n. 4033, ster. putat.). | 


Sorbus aria (L.) Cr. — Boiss. Fl. or. IL 658. 
Gebirge zwischen Gostivar und dem Korab: Radika-Schlucht 
westlich von Mavrova, 1100—1200 m (23. Mai 1918; Bornm. n. 4028). 


Sorbus umbellata (Dsf.) Fritsch var. flabellifolia C. K. Schneid., Laubhk. 
I. 689 (1906). — Syn.; P. meridionalis Guss. A. flabellifolia Aschers. u. 
Graebn. Syn. VI. 2, p. 100. — Blätter am Grund etwas abgerundet, klein, 
seitlich 4—5 Nerven, am Rand tief gelappt. 

Prilep: Felsige steile Abhänge der Treskavec-planina bei 14100—4200 m 
und ebenda bei 1350 m am Zlativrh (12., 13. Mai 1918; Bornm. n. 4020, 
4031). — Drenska-planina, an Granitfelsen oberhalb Selce, 1000 m (12. Juni 
1918; Bornm. n. 4022). 


4) Unter unseren Kultursorten ist ja auch P. syriaca Boiss. viel häufiger an- 
zutreffen, als bisher bekannt ist. Besonders in Thüringen wird P. syriaca sehr viel als 
Chausseebaum angepflanzt, der brauchbares Wirtschaftsobst liefert. Auch bessere Kultur- 
sorten scheinen ohne Beimischung von P. communis L. daraus hervorgegangen 
zu sein (Blätter sehr schmal mit ebensolangem Blattstiel; vgl. Schneider 1. c. p. 664). 
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Sorbus austriaca (Beck) Hedlund. — Vand. Rel. Form: p. 204 (»8. 
Mougeotii Soy. Will. et Godr.«). 
Prilep: Felsen beim Kloster Treskavec und oberhalb desselben am 


| Zlativrh, 4300 m (43. Juni 1918; Bornm. n. 4024). 


Hierzu sicherlich auch VELENovskys »S. intermedia Schult.« vom Pirin (Pl. Mrkvic- 


_ kanae, 1922, p. 13). 


Sorbus aucuparia X austriaca (= S. Ronningeri Javorka in Botanikai 
Közlemenyet, 1915, p. 84). 

Prilep: Oberhalb des Klosters Treskavec, am Aufstieg zum Gipfel 
Zlativrh, etwa 1300 m (13. Juni 1918; Bornm. n. 4023, 4030). 


Der ansehnliche fruchtende Strauch dieser äußerst seltenen Hybride befindet sich 


(zusammen mit den Eltern) rechts einer starken Wegkrümmung nahe einer kleinen 
' Quelle, kurz bevor der Pfad an der Felswand steil hochführt. — Die meisten Blätter 
nur mit einem (seltener zwei, häufig auch ohne freiem) Fiederpaar. Sorbus umbellata 
Fritsch dort fehlend. 


u Zn un Er 


ep. 201. 


Sorbus torminalis (L.) Cr. — Boiss. Fl. or. II. 659. 

In Wäldern des ganzen Gebiets, doch nur in steriler (meist putater) Strauchform 
angetroffen. Belege: 

Mitrovica: Am Aufstieg zur Ruine Zvertan, 600 m (2. Juni 1917; 
Bornm. n. 902). 

Üsküb: Bei Katanik am Fuße des Sar-dagh, 475 m (17. Juni 1917; 
Bornm. n. 900); im Tal der Treska bei Kloster Sv. Nikola, 600— 700 m (10. Mai 
4947; Bornm. n. 901); Vodno, 700—800 m (30. April 1918; Bornm. n. 4.029). 

Demirkapu: Berge rechts vom Vardar, 600—800 m (26. Juni 1917; 
Bornm. n. 899). 

Drenovo: Am Aufstieg zum Radobilj, 800—900 m (12. Mai 1918; 
Born. n. 4017). rh 

Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (Mai 1947; Sremsere 0. 211, flor.), Kisil- 
doganli (2. April 1948; Bornm. n. 4032). | 

Crataegus orientalis M. B. — Boiss. Fl. or. IL. 660. 

Üsküb: Am Vodno, 500—700 m (22. Juni 1947; Bornm. n. 906); steril, 
wohl nur Schößlingsform von var. flabellata Boiss. 

Dudica-Gebirge: Koinsko, am Berge Dve Uzi, 1700 m (24. Juli 1917; 
SCHULTZE-JENA n. 328). 


var. flabellata Boiss: — Boiss. FI. or. I. 664. — Vand. Rel. Form. 


Üsküb: Am Vodno beim Dorfe Gornje Vodno, 600—700 m (28. Mai 


| 1918; Bornu. n. 4035, flor.). 


Peristeri: Waldregion von Buche und Nadelhölzer (Pinus peuce, Abies 


alba), 1400—1500 m (25. Juli 1917; Bornm. n. 907). 


Gebirge zwischen Gostivar und dem Korab: In der Radika- 


' Schlucht westlich von Mavrova, 1100—1200 m (23. Mai 1918; Bornm. 


un. 4036). 
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Crataegus Heldreichii Boiss. — Boiss. Fl. or. Il. 662. 


Ostri- und Kitka-Gebirge: Am Abstieg vom Kitka nach Morani, 
300—600 m (26. Mai u. 25. Juni 1917; Born. n. 908, 909) und bei Crvena-— 


voda, 800—900 m (29. Juni 1918; Bornm. n. 4037). 


Mit HaussknecHts Exemplaren aus Thessalien gut übereinstimmend; von C. penta- 
gyna W. K. (= C. melanocarpa M. B., aus Serbien, Ungarn, Paphlagonien, Prov. Pontus!) 
durch die Blattgestalt und Bekleidung leicht zu unterscheiden. 


Crataegus monogyna Jacq. — Boiss. Fl. or. II. 664. — Vand. Rel. 
Form. p. 202. — Typisch, groBblättrige Formen im Gebiet gemein, z. B.: 
Uskiib: Am Vodno, 400—600 m (7. Juni 1917; Bornm. n. 910, c. fr.). 
Doiran-Gebiet; Bei Kaluckovo, 100 m (30. Juni 1917; Bornm.n. 944). 
Peristeri-Gebiet: Bei Gapari (24. Mai 1918; Gross n. 272. 


f. decussata Wallr. (Kleinblättrige Formen, z. T. zur typischen Blatt- 
form neigend). 
Sar-dagh-Gebiet: Bei Kacanik, 400—500 m (17. Juni 1917; Bornm. 
n. 944, 942). 
Doiran-Gebiet: Bei Kaluckova, 100 m, in Paliurusgebüschen (30. Juni 
1917; Born. n. 913, 915); bei Dedeli (Mai 4947; Srempere n. 104); bei 
Hudova, 120 m (20. April 1917; Bornm. n. 4038). 


C. oxyacantha L. im Gebiet nicht angetroffen; Formaners Pflanze von Demirkapu 
(III. 44) ist OC. monogyna Jacq. 


Cotoneaster integerrima Medic. — Boiss. Fl. or. II. 665 (C. vulgaris 
Lindl.) — Vand. Rel. Form. p. 202. 


var. intermedia Regel; C. K. Schneider, Laubhk. I. 747 (syn. var. 
minutifolia Zabel). 

Gebirge westlich von Gostivar: Mavrova, an felsigen alpinen 

sonnigen Hängen des Koza, 1600—1700 m (23. Mai 1918; Bornm. n. 4039). 


Blätter sehr klein; Blütenstände 4—2-blütig; Zweige völlig niedergestreckt, dem 
Boden angedrückt. Sammelte diese Varietät früher auch auf der Suha-planina bei Nis 
(27. Juli 1887) und auf dem Domugled im Banat (1886 und 1887)1). 


Cotoneaster tomentosa Lind. — Boiss. Fl. or. II. 666. 

Sar-dagh: Am Fuße des Kobelica-Gipfels in der oberen Waldregion 
(Nadelwälder), bei 1600—4700 m (14. August 1919; Bornm. n. 898). 

Üsküb: Am Weg nach SiSevo zwischen Buxus, bei 300-400 m 
(4., 10. Mai 1917; Bornw. n. 888). 

Peristeri-Gebirge: Region von Pinus peuce und Buche am Nord- 
hang, bei 1600—1800 m (August 1917; Born. n. 889). | 


1) Hierzu auch » C. multiflora Bge.« Hausskn. in Sıntenis, Iten. Orient. 1894, n. 7123 
von Karagoelldagh in Armenien, 
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Rosa L.!) 


(Bearbeitet von Prof. Dr. H. Dingler, 


Rosa arvensis Huds. var. pilifolia Borbäs. 

Sar-dagh: Im Tal des Lepenac, be‘ KaZanik, 475 m ii. M. (17. Juni 1917; 
Bornm. n. 845, 845b). 

Bigla-planina: Abhänge oberhalb Gopes, 110%—1200 m (2. August 
1917; Bornm. n. 857, 859). 

Das Material stellt leichte Abänderungen dieser Varietät dar, welche sich gleich- 
zeilig der f. baldensis (Kerner) und der f. atrata Christ nähern, einerseits durch ein 
Stächelchen oder eine Drüsenborste auf der Blättchenrippenbasis und andererseits durch 
Färbung mancher Vegetationsorgane wie von Teilen der Blütenstände. 

Die Stacheln auch die stärkerer einjähriger Zweige sind schlank und schwach ge- 
bogen, die Basis wenig oder gar nicht verbreitert. Die Gestalt der etwa mittelgroßen 
Blättchen ist bei allen die gleiche längliche mit = stumpfer Spitze und verschmälerter 
Basis. Die fruchtenden n. 857 u. 859 zeigen noch einzelne erhaltene = aufgerichtete 
Kelchblätter, wie man sie auch bei unserer mitteleuropäischen R. arvensis öfter beob- 
achtet. — An diese nahezu typischen Formen der var. pelifolia reihen sich folgende 
zwei weitere mit deutlich trennenden Merkmalen, die nicht wohl unbenannt bleiben können. 


var. pilifolia Borb. f. seardica Dingler (nov. forma). 


Aculei ramuloram tenues, subrecti, saepe geminati. Petioli aculeolati 
pilosi, parcis glandulis atropurpureis obsiti. Foliola mediocria, oblonga, 
apice = obtusa, ad basin + angustata vel cuneiformia, supra viridia subtus 
pallide incana, utrinque parce et adpresse, in costa largius pilosa et p. p. 
basi singulis setis glanduliferis munita. Serraturae dentes simplices, latae, 
piloso-ciliatae. Pedunculi longi, glabri laevesque. Receptacula obovata vel 
piriformia. Discus conicus. Columna stylorum longa. | 

Sar-dagh-Gebiet: Abhänge bei Kazanik im Tal des Lepenac, etwa 
500 m (5. Juli 4918; Bornm. n. 3127). 


4) Die Bearbeitung der Rosen hatte unter Wirkungen und Nachwirkungen der 
schweren Kriegszeit zu leiden. Mehrere an orientalischem Material reiche ausländische 
Museen lehnten ab, unter den gegebenen Verhältnissen Pflanzen nach Deutschland aus- 
zuleihen. So mußte auf manche Belege bzw. Kontrollen verzichtet werden. — Bei der 
Aufzählung hielt ich mich an R. Keruers Anordnung in ASCHENSON und GRAEBNERS Synopsis 


‘mit den Änderungen, welche er selbst mit Scuınz und Hayek (z. T. schon vorher) neuer- 


dings in der Fassung und Nomenklatur der AR. canina L., R. dumetorum Thuill., R. 
glauca Vill. und R. coriifolia Fries vorgenommen hat. (Vgl. R. Ketter »Neue Var. u. 
Form. d. europ. Rosenflora« in »Beibl. z. Vierteljahrsschr. der Naturf. (es, Zürich«, Jahrg. 69, 
Nr. 4, 1924 und frühere Publ. von ihm und Scinz |. c. und in »Milt. aus d. Bot. Mus. 
d. Univ. Züriche.) — Bezüglich meiner eigenen Ausdrucksweise in den lateinischen 
Diagnosen bemerke ich, daß ich für Schößling turio, für Laubzweig raınus und 


für Blüten- oder Fruchtzweig ramulus benutzte. Für haarlos steht glaber; für 


drüsenlos laevis, für vollkommen nackt nudus; für letztere Bezeichnung ist auch 
z. T. glaber laevisque angewendet. Ef. DINGLER. 
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f. adenocarpa Dingler (nov. forma). 

Aculei saepius geminati, tenues, Æ arcuati. Petioli aculeolati, pilosi, 
parce glandulosi. Stipulae, marginibus piloso — et tenuiter glanduloso — 
ciliatis, auriculis angustis divergentibus. Foliola 5 —7, mediocria, ovata vel 
ovato-elliptica, ea foliorum superiorum ramulorum angustiora, acuminata, 
inferiorum == rotundata, supra viridia, subtus subincana, utrinque tenuiter 
pilosa, in costa subdensius pilosa, saepius singulis setis glanduliferis praedita. 
Serraturae dentes simplices, subangustae, aculae, + sursum directae, piloso- 
ciliatae. Pedunculi singuli longi, glandulosi. Receptacula ovato-oblonga 
sublagunculiformia, disperse glandulosa. Sepala exteriora ovato-lanceolata, 
plerumque singulis pinnis lanceolato-linearibus instructa, in appendices sub- 
elongatas, dorso marginibusque parce glandulosas transeuntia; interiora ovata, 
subbrevius et subulatim appendiculata. Petala mediocria alba. Discus sub- 
elevatus. Stylorum columna filamentis subbreviora. Ramuli, aculei, pelioli, 
costae et receptacula = rubicunda. À 

Doiran-Gebiet: Beim Doiran-See (5. Juni 1917; Sreimsere). 


Die schlankeren, etwas gehalsten Rezeptakeln, weiche Drüsen tragen, was meines 
Wissens sonst nur von der neuestens (1924) aufgestellten var. complicata f. scaphusiensis 
R. Keller bekannt ist, charakterisieren diese Form. Sie schließt sich manchen Formen 
der var. pihfolia Borbäs am nächsten an. 


Rosa arvensis Huds. X sempervirens L. (?) f. subarvensis Dingler 
(nov. forma). 

Aculeorum infrastipularium geminatorum unicus conservatus mediocris, 
subconicus, leviter arcuatus. Stipulae angustae, supra glabrae, subtus pilosae, 
margines piloso-ciliatae et in parte basali parcis glandulis nigris instructae. 
Auriculae angustae, distantes. Petiolorum dense pubescentium, aculeolatorum 
et sublarge glandulosorum pars libera infrafoliolaris brevissima. Foliola 
parva crassiuscula, ea foliorum superiorum ovato-elliptica, ea folii inferioris 
= rotundata, obtusa vel perbreviler acuta, omnia supra viridia, sublus 
glauco-incana, utrinque sine splendore et tenuiter adpresse pubescentia. 
Costa parcissime glandulosa. Serraturae superficialis dentes simplices, per- 
breviter sursum cuspidatae; earum margo externa elongata, convexa; interna 
perbrevis. Bracteae pedunculis breviores, patentes, lanceolatae, elongato- 
acuminatae, pilosae, summa earum pars (in sicco) + reflexa. Prophyllae 
perparvae, lanceolatae, pilosae. Inflorescentiae 4-florae flos mediana deest, 
unus apertus regulariter compositus est, et duo adhuc clausi sena sepala 
et sena petala habent. Pedunculi modice longi (medianus?, 4 laterales 16— 
20 mm longi), glabri, disperse glandulosi. Receptacula fere cylindrica, glabra, 
laevia. Sepala brevia, externa ovato-lanceolata, acuminata, margine parce 
glanduloso-ciliata et 1—2 pinnis lineari-lanceolatis, glanduloso-ciliatis in- 
structa. Petala vix mediocria profunde obcordata, alba. Styli in colum- 
nam brevem glabram coaliti. 

Dudica-planina: Bei Koinkso, 650 m (Sonurrze-Jena n. 125). 
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Leider liegt nur ein Blütenzweiglein vor, von dem basal etwa 1/; fehlt. Von ähn- 
lichen bekannten Formen käme nur sempervirens var. microtricha Borb. (Prim. 340) 
in Frage, indessen sind sehr wesentliche Unterschiede da und die Merkmale von arvensis 
überwiegen bei weitem. Die Analyse einer der 6-gliedrigen Knospen ergab sehr regel- 
mäßigen Bau nach der Zahl 6 und auch die Zahl der verwachsenen Griffel scheint damit 
zu stimmen. Die Zahl der Staubgefäße betrug 204, also für die normale 5-gliedrige 
Blüte etwa 470, was mit der seinerzeit von mir für typische arvensis gefundenen Durch- 
schnittszahl 467 aufs überraschendste zusammenstimmt.!) | 

Die Pollenuntersuchung ergab 17 taube auf 43 gute Körner. Außer der lederigen 
Konsistenz der Blättchen und der äußerst feinen Zahnung, soweit bekannt sicheren 
Merkmalen der sempervirens, denen sonst nur arvensis- Merkmale gegenüberstehen, 
sprechen die geringe Zahl guter Pollenkörner, die dünnen, verkümmerten Rezeptakeln 
und vielleicht auch die veränderliche Zahl der Blütenglieder einigermaßen für Bastard- 
natur der Pflanze. Sie stellt vielleicht einen = unfruchtbaren, in seinem inneren Aufbau 
durch »verlagerte« Gene gelockerten oder reduzierten Abkömmling aus früherer Bastar- 
dierung dar. Vielleicht eignet der maicrotricha Borbäs ähnliche Natur. Zytologische 
Untersuchungen könnten Licht bringen, wenn einmal lebendes bzw. richtig konserviertes 
Material vorliegt, was wenigstens für mzcrotrecha zu erreichen sein sollte. 


Rosa gallica L. var. pumila Jacq. formae fere versus f. anacantha 
J. B. Keller (Haläcsy u. Braun, »Nachträge«, 208). 

Karadagh: Waldige Abhänge oberhalb Svet Ilija, 800—900 m (20. Juni 
1947; Bornm. n. 862). 

dagh: Vorberge bei Raduse, 300--500 m (28. April 1918; Bornm. 
n. 3130). 

Ostri-Gebirge: Hügel bei Morani (26. Mai 1917; Bornm. n. 863). 

N. 863 u. 862 in Blüte, 3130 ein Stammstückchen mit einem beblätterten Zweig. 
Die erste kommt f. anacantha sehr nahe, die zweite ist die ausgeprägte Form und die 
dritte gehört wahrscheinlich auch hierher. 

var. pannonica Wiesb. (Österr. bot. Zeitschr. 1879, S. 143). 


Einzelnes Stück mit einem blühenden 1-blütigen Zweiglein, welches unter dem 
reichlichen Material von n. 863 lag. Von mir als n. 863b bezeichnet. 


Rosa turbinata Ait. (Hort. Kew ed. 4, II. 206. Forma culta semiplena. 
Üsküb: Kultiviert in Gärten (8. Juni 1918; Bornm. n. 3151). 


Rosa mollis Smith (Engl. Bot. 1812). 


var. Schultzei Dingler (nov. var.). 

Fruticulus nanus. Ramuli hornotini dense pubescentes. Aculei crebri, 
saepius geminati, breves, tenues, recli vel = sursum flexi, subito in basin 
modice auctam transcuntes. Stipulae + dilatatae utrinque dense villosae, 
glanduloso-ciliatae; auriculae breves, ovales vel lanceolato-triangulares, bre- 
viter acutae, subtus nonnullis glandulis instructae, distemdentes. Foliola 
sedentia, parva, 5 raro 7, marginibus invices se tegentibus, subrotundata, 
ovato- pics vel ovata, obtusa, basi saepius subcordata, imparia breviter 


4) Dineter, »Über Rosa stylosa Desv., ihre verwandtschaftlichen Beziehungen und 
ihre Andrözeumzahlen«, in Englers Bot. Jahrb., Bd. XLVI, Beibl. 106, S. 39. 
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acuta, supra eglandulosa, dense adpresse pubescentia griseo-viridia, subtus 
praeter costam, saepius paucis glandulis instructam, eglandulosa, dense et 
molliter tomentosa, griseo-subglauca. Serraturae foliorum superiorum dentes 
triangulari-ovatae, acutae, paululum sursum flexae, plerumque simplices, 
nonnunquam denticulo submajore eglanduloso, vel minore glanduloso vel 
glandula simplice instructae; foliorum inferiorum dentes + obtusae. Bracteae 
pedunculo unico, 6 mm longo, infra pubescente, supra glabro, eglanduloso, 
longiores. Receptaculum ovali-ellipsoideum glabrum, in parte superiore prae- 
sertim glandulis stipitatis dispersis obtectum. Sepala brevia integra, dorso 
tomentosa et glandulis stipitatis == instructa; appendices eorum dilatatae, 
una unidentata excepta integra. Petala rosea. Petioli, costae, margines 
dentium foliolorum, receptaculum et glandulae = rubicunde tincta. 

Dudica-planina: Am Gipfel Dve-Uzi, 1700 m (24. Juli 1917; ScauLtze- 
Jena n. 327). 

Trotz des leider äußerst dürftigen Materials war eine besondere ll} der 
in'eressanten Form nicht zu umgehen. 


Rosa micrantha Sm. var. leucopetala Borbäs, Prim. 492, 496. 


Marianska-planina (distr. lac. Doiran): ad Hudowa 200—300 ms. m., 
in vallibus (3. Juni 1918; Bornm. n. 3128). 

Die größtenteils abgeblühten Zweige stammen offenbar von einem stärkeren Strauch, 
Die vom Autor angegebene Rötung ist nur in Spuren an Stacheln, Blattstielen und Neben- 
blättern erkennbar. 


var. hungariea Kerner, R. Keller Syn. VI. 122. 


Üsküb: In den Weinbergen des Vodno, 400—500 m (18. Mai 1948: 
Bornm. n. 3132, 3142, 3146); ebenda beim Dorfe Nerezi, 500 m (24. Mai 
1917; Bornm. n. 870). 

Veles: Im Tal der Topolka, 200 m (16. Mai 1917; Bornm. n. 847, 
n. 848). 

Drenovo: Felsige Abhänge niederer heißer Lagen in der Klisura der 
Rajec-reka 200—300 m (14. Mai 1918; Bornm. n. 3453, 3154). 

Bigla-planina: Abhänge bei und oberhalb Gopes, 1400—1200 m, 
sehr zahlreich (2. August 1917; Bornm. n. 850, 854, 852, 872, 873, 874, 
875 ST) 

Das schöne Material gestattet einen lehrreichen Einblick in die Veränderlichkeit der 
interessanten östlichen Varietät. Sie steigert sich wesentlich auf der Balkanhalbinsel. 
Weiße Färbung der geöffneten Blüte scheint hier allgemein zu sein. Die Mehrzahl der 
Formen ist sehr klein- und schmalblättrig. Die Stachelgestalt zeigt sehr starke Schwankung 
von ausgesprochen hakig bis fast gerade und gerade. Weniger schwankt die meist starke 
Drüsigkeit und die meist sehr schwache Behaarung. Auftreten von subfloralen Stammdrüsen, 
welche für hungarica nicht angegeben sind, wurde nur ein einziges Mal in Gestalt einer 
einzelnen Drüsenborste beobachtet. Eine tabellarische Übersicht der Varietäten hier zu 
geben muß ich mir versagen und kann nur eine einzige, in einem besonders wichtigen 
Merkmal abweichende Form besonders anführen in der folgenden Subvarietät. 


3 
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subvar. brachycephala Dingler (nov. subvar.). 

Sequentibus qualitatibus exceptis ceterae omnes cum. iis v. hungaricae 
typicae congruunt: Aculei graciles, recti, paene recti vel subarcuati. Stylorum 
capitulum breve laxumque, parcissime pilosum usque glabrum. 

Drenovo: Buschige Abhänge am Weg zum Radobilj, 400—500 m 
(13. Mai 1918; Bornm. n. 3156). 


Diese Abänderung stellt eigentlich eine Mittelform zwischen var. hungarica und 
der folgenden var. polyacantha (Borbäs), R. Keller dar. Von ersterer hat sie die aus- 
geprägt keilförmig zur Basis verschmälerten Biättchen mit sehr tiefer, feiner und spitzer 
Sägung und die einfach fiederteiligen Kelchblätter. Von letzterer die geraden oder fast 
geraden Stacheln und die Griffelküpfchen. Stärkeren Schwankungen unterliegen die beiden 
letzteren Organe, so daß damit überwiegende Hinneigung zu v. hungarica gegeben er- 
scheint. — Die kleinen Blüten sind weiß, wie es für die südöstlichen hungarica-Formen 
Regel zu sein scheint. — Der Name wurde nach dem kurzen Griffelköpfchen gewählt. 


var. polyacantha (Borbäs), Keller. f. robusta Dingler (nov. forma). 
Frutex altus? Rami ramulique subflexuosi large aculeati. Aculei sub- 
stipulares accumulati 2 usque 5 fere recli vel subarcuati, elongato conici, 
basi parum elargati. Petioli = tenuiter pubescentes, glandulosi, aculeolati. 
Stipulae perangustae, subtus pilosiusculae, subglandulosae vel eglandulosae, 
glanduloso- et piloso-cilistae. Foliola mediocria, ovato-lanceolata, elliptica 
ovataque, ad basin + angustata nec cuneata, apice = longius acuminata, 
supra viridia, subnitentia, subglabra, subtus pallidiora, costa nervisque parce 
pilosa, tota superficies sublarge glandulosa. Serraturae haud profundae, 
compositae dentes recti, acuti, glanduloso-denticulati, parce piloso-ciliati. 
Bracteae anguste lanceolatae pedunculis plerumque longiores. Pedunculi breves 
(0,6—1 cm longe), parcissime glanduloso-setosi, rare laeves. Receptacula 
oblonga, interdum basi parce glandulosa, rarius omnino singulis setis glan- 
duliferis instructa. Sepala petala subaequantia dorso parce glandulosa, ex- 
terna large pinnatifida vel bipinnatifida; pinnae anguste lanceolatae vel 
lineares, glanduloso-ciliatae. Appendices aequales aut integrae. Petala alba 
mediocria. Discus subconicus. Stylorum capitulum laxum, sparse pilosum 
vel glabrescens. 
Exemplaria larga sine scheda in nonnullis plagulis cum n. 846 (R. corü- 
folia ssp. subcollina var. solstitialoides nov. var.) in uno velamine conjuncta 
probabiliter ex eodem loco oriuntur: »Veles: in rupestribus fauciam rivali 


 Topolka c. 200 m. s. m. 46. Mai 1917 leg. Bornm.«. Signavi n. 846a. 


Diese ungewöhnlich großblättrige, weißblütige, südöstliche Form nähert sich im 
Habitus der var. leucopetala, aber die Gestalt der Blättchen wie die der Stacheln und 
die Häufung der letzteren sprechen trotz mancher Bedenken für Vereinigung als forma mit 
der in den genannten Merkmalen nächststehenden, sonst sehr kleinblaiterigen polyacantha. 


f. keratiophora Dingler (nov. forma). 
Frutex altus. Rami ramulique subflexiosi largi aculeati. Aculei plerumque 
geminati vel trini subrobusti, subrecti vel parum arcuati, elongato-conici, 
basi parum elargati. Stipulae subdilatatae et exceptis infimes subtus large 
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glandulosis plerumque parce pilosae et fere eglandulosae, margine glanduloso- 
et piloso-ciliatae.. Petioli tenuiter pubescentes, glandulosi, glanduloso-setosi 
et aculeo-lati. Foliola distincte petiolulata, plerumque 7, perparva, ovata vel 
_ovato-elliptica, apice breviter acuta vel obtusiuscula, supra viridia subnitentia, 
glabra, subtus pallidiora, saltem in nervis + pubescentia, large glandulosa. 
Serraturae compositae dentes subrecti, acuti, glanduloso- et parce piloso- ciliati, 
circum circa margine cornea cuspidibusque corneis obtusiusculis instructi. 
Bracteae foliolis deficientibus lanceolato-elongatae, pedunculis longiores, parcis 
glandulis subfoliaribus instructae. Pedunculi 1—3, breves, plerumque superne 
parce glanduloso-setosi. Receptacula oblonga, haud rare paucis setis glan- 
duliferis in basi vel omnino obsita vel laevia. Sepala petala subaequantia 
p. p. bipinnatifida dorso parce glanduloso-setosa, pinnis anguste lanceolatis 
pinnulatis, glanduloso-dentatis, appendicibus superne integris. Petala floris 
apertae alba (in calyce roseostriata), subparva, obcordata. Discus paulum 
elevatus. Stylorum capitulum breve, parce pilosum vel subglabrum. Recep- 
tacula fructifera desunt. 

Prilep: Felsige Abhänge (Granit) bei Markovgrad, 900 m (14. Juni 
1918; Bornm. n. 3148). 


BornmÜLLER bemerkt zu dieser Rose: »Fast mannshoher Strauch«. Die größeren 
Blättchen sind etwa 12:9 mm lang und breit; die Fruchtbecher etwa 8 : 4 mm lang und 
dick; die Blütenstiele etwa zwischen 6 und 9 mm lang. Etwas verhornte Zahnspitzen 
und Ränder finden sich allgemein bei Rosen, indessen ist die Verhornung hier ungewöhn- 
lich stark entwickelt. Bei einer 1886 am Mossor bei Spalato von BorNMÜLLER gesammelten 
polyacantha finden sich an einzelnen Zähnen mancher Blittchen Andeutungen ähnlicher 
Ausbildung, während sie der großen Mehrzahl der Zähne fehlt, die dann schärfere Zu- 
spitzung zeigen. — Unter. dem vorliegenden Material liegt ein Stück eines einjährigen 
Langtriebs mit einigen Blütenzweiglein, welches auffallend abweicht durch doppelte Größe 
aller Teile. Die Stacheln sind dabei etwas stärker gebogen. Die Zahl der Subfoliar- 
drüsen der Fiederblättchen ist aber trotz der etwa 4-fach größeren Fläche nach einigen 
Zählungen etwa die gleiche. Es entspricht das der schon von NiskLı und PETER (»Die 
Hieracien Mitteleuropas«, S. 35) für die Piloselloiden festgestellten Regel, daß auch durch 
die Kultur vergrößerte Organe die gleiche absolute Menge von Haarorganen erzeugen. 
Fast alle anderen Merkmale stimmen überein, nur gerade das Merkmal der. so stark 
verhornten Zahnränder ist nicht ganz so ausgeprägt. Es würde das vielleicht dem Ver- 
halten der Subfoliardrüsen verglichen werden können. Wahrscheinlich liegt hier ein 
Fall von »Verüppigung« eines einzelnen Laubzweiges vor, wie er ja öfter beobachtet 
wird, — Der Name »hôrnchentragende ist von der hornigen Ausbildung der Zähne her- 
gekommen, welche gerade nach dem Verhalten des verüppigten Zweiges genotypisch zu 
sein scheint. Freilich wäre, um Sicherheit zu erlangen, Kultur nötig. Daß übrigens 
die sonst als typisch angesehene Zwerggestaltigkeit der var. polyacantha nicht nur mit 
dem Crerinschen »Nanismus« zusammenhängt, beweist die vom Sammler betonte 
Mannshöhe des Strauches. 


Rosa Seraphini Viv. var. karlovoensis J. B. Keller (Verh. Naturf. Ver. 
Brünn. XXIX. [1891] u. XXXII. [1894 |). 

Prilep: Felsige Abhänge (Granit) bei Markovgrad, 800 m (44. Juni 1948; 
Bornm. n. 3149). 
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Bigla-planina: Abhänge bei Gopes (2. August 1917, Bornx. n. 876, 878). 

Zu n. 3449 bemerkt BornmÜLLER: »Zwergstrauch« und »floribus albis«. Die bis 0,7 cm 
Durchmesser haltenden Triebe bei einem Zwergstrauch deuten auf starke Sparrigkeit. 
Ein nach Dr. Dreck vom Mte. Genargentu (Insel Sardinien) stammender Strauch der 
Vivranischen Form, den ich in meinem Garten seit Jahren kultiviere, neigt ebenfalls zu 
sparrigem Wuchs. N. 876 u. 878 fruchten. 


Rosa tomentella Lem.; forma. 
Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (Mai-Juni 1917; SteiLserg n. 279). 


Das mangelhafte Material hat gewisse Ähnlichkeit mit einem Formanexschen Exemplar 
vom thessalischen Olymp (Patsias 15. August 1895, n. 47) des Herb. Berol., welches von 
J. B. Ketter bestimmt ist als R. coliata Borb. n. 434 f., in R. pilosam Opitz et f. semi- 
glaucam Borb. n. 435 transitoria. Daneben bemerkt er: »Neben der Baresanica einzu- 
ordnen«. CrÉépins Revision lautet: »An R. tomentella Lem. var.<? Wie manches Material 
aus dem noch nicht genügend erforschten Teil des Mittelmeergebietes, besonders aus 
der Gruppe der Tomentellen, einstweilen nur mit Reserve zu bezeichnen, Zu R. ciliata 
Borb. hat die Form übrigens nach meiner Ansicht keine Beziehungen. Letztere ist eine 
zweifellose »dumetorum«. 


Rosa canina L. subsp. R. vulgaris Gams. var. lutetiana Baker. 


subvar. nitens Desv. 
| Üsküb: Am Berge Vodno beim Dorf Gornje Vodno, 600 m (18. Mai 
1918; Bornm. n. 3145). 
subvar. fallens (Déségl.), R. Keller. 
Südwestl. Serbien: Mitrovica, buschige Abhänge, 600 m (2. Juni 
4917; Bornm. n. 868). 
subvar. hispidula (Rip.), R. Keller. | 
Drenovo: Abhänge, an Wegen und Hecken, 300—400 m (Mai 1918; 
Bornm. n. 3155). 


var. transitoria R. Keller. 
| subvar. syntrichostyla (Rip.), H. Braun. f. Bornmülleri Dingler 
(nov. forma). 

Rami ramulique subrubicundi sicut aliae partes. Turionum aculei sub- 
robusti arcuati, basi dilatati, ii ramorum ramulorumque graciles subrecti vel 
recti. Pedunculi aculeolati singulis pilis interdumque singulis glandulis instructi. 
Stipulae ramulorum mediae parum dilatatae, glabrae, parce glanduloso-ciliatae; 
auriculae parum divergentes peracutae. Foliola 5—-7, plerumque 5 mediocria 
usque parva, plerumque ovata, acuta, foliorum inferiorum ovato-elliptica 
vel obovata, omnia utrinque glabra, supra subobscure viridia, subtus pal- 
lidiora, eglandulosa vel 1—2 glandulis vel aculeolis munita. Serraturae 
dentes acuti recti distantes vel = accubantes, fere ex tertia parte uno 
denticulo, rarissime duobus instructi. Bracteae modice dilatatae pedunculum 


‘unicum, breve et nudum superantes. Receptacula ovato-vel oblongo-ellipsoidea 


nuda. Sepala dorso glabra laeviaque, exteriora pinnatifida; pinnae et appen- 
dices lanceolato-lineares, integrae vel singulis dentibus glandulosis praeditae. 
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Petala mediocria, in calyce pallide rosea, in flore aperto pallidissime rosea 
vel alba. Discus conicus. Styli densius lanati fasciculum laxum elongatum ~ 
formant. 

Südwestl. Serbien: Mitrovica; in Weinbergen, 600 m (2. Juni 1917; 
Bornm. n. 860, 861, 867). 


Diese sehr zierliche Form steht der var. syntrichostyla (Rip.) am nächsten. Sie 
unterscheidet sich aber durch verhältnismäßige Kleinblättrigkeit, durch die Bewehrung, 
welche an Laub- und Blütenzweigen nur sehr schlanke und feine, sehr schwach gebogene 
bis ganz gerade Stacheln aufweist. Die Zahnung ist nicht einfach, sondern ein großer 
Teil der Zähne besitzt einen Nebenzahn, in seltenen Fällen auch zwei. Dazu konımt 
durchgehende Einblütigkeit aller Blütenstände. — Ich benenne die Form nach ihrem ver- 
dienstvollen Entdecker. 


subvar. montivaga Déségl. (Descr. Mém. Soc. Ac. Maine et Loire 107), 


f. intercedens H. Braun (Kerner Schedae n. 1624). 


Sar-dagh: An der oberen Waldgrenze der Kobelica, oberhalb Vejice, 
1600—1700 m (16. August 1917; Bornm. n. 854, 855). 


Beide Nummern sind, abgesehen von nicht unbedeutendem Unterschied, in der 
Rötung ihrer Teile vollkommen gleich. Die Griffelkôpfchen sind locker und locker wollig 
(nicht borstlich) beharrt. Die Kelchblätter sind zum Teil bereits abgefallen. Soweit sie 
den ausgewachsenen Scheinfrüchten noch aufsitzen, sind sie herabgeschlagen. Die un- 
gleiche Rötung (n. 854 ist stark, n. 855 nur schwach gerötet) hat wohl ihren Grund in 
verschieden starker Besonnung, worüber keine Angabe vorliegt. 


var. dumalis Baker (Mon. in Journ. Linn. Soc. 227). 


subvar. laxifolia Borbäs. 


Veles: Tal der Topolka, Wegränder bei Caska, 370 m (MüLLENnorFF 
n. 264). 
Fast typische, in ihren schmalen, zur Basis = keillörmig verschmälerten Blättchen 


n À. agrestis erinnernde Form. Die Abweichung beschränkt sich auf ganz geringe Er- 
öhung des Diskus und etwas drüsige Wimperung der Kelchblätter. 


subvar. eladoleia Ripart. 


Üsküb: Weinberge des Vodno, 400—600 m (10. Juni 1917; Bornm. 
n. 865, 865b, 866). | 


Die Form weicht von ungarischen Exemplaren durch. etwas verlängerte Blättchen- 
zähne, welche nicht selten »gespalten« erscheinen und in nicht seltenen Fällen durch 
sehr starke Rückwärtsrichtung des ungewöhnlich größeren untersten Nebenzähnchens 
auffallende Unregelmäßigkeit der Zahnung bedingen, ebenso durch etwas breitere, wie 
die Fiederläppchen drüsig eingeschnittene, gesägte Kelchblattanhängsel, ein wenig ab. 


var. SCabrata Crépin (in Scheutz, Studier Skand. Ros. 23) forma 
probabiliter. | 
Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (Mai 1917; Sreitsere n. 88). 


Sehr mangelhaftes Material, welches für sichere Bestimmung nicht genügt. Die 
Kelchblätter sind zum Teil verüppigt. Die Blütenstiele scheinen glatt zu sein. 


—— 
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subsp. R. dumetorum (Thuillier), R. Keller et Gams. 


a) Simpliciter-serratae, 


var. obscura Puget (Déségl. Cat. rais. 236. 5) forma. 
Üsküb: Weinberge des Vodno, 400 — 500 m (18. Mai1917; Bornm. n.853). 


var. Thuillieri Christ; formae typicae proxima. 
Drenovo: Buschige Abhänge, 400 m (13. Mai 1918; Bornx. n. 3152). 


f. submitis Grenier. 
Üsküb: Abhänge der unteren Region, 400—500 m (18. Mai 1918: 
Bornn.). 


f. leptotricha Borbäs. 
Üsküb: Bei Gornje Vodno (am Vodno), 500—600 m (14. Mai 1918; 
Bornm. n. 3138). 
b) Complicato-serratae. 
var. hemitricha Ripart in Desegl. Cat. n. 236/3; Borbäs Prim. 
4127, 436. 

Üsküb: Beim Dorfe Gornje Vodno, 500—600 m (18. Mai 1918: Born. 
n. 3136). 

Golesnica-planina: Bei Mandra-Begova, 1600—1700 m (24. Juni 
1918; Bornm. n. 3129). 

Ramus unicus hujus varietatis inter nonnullos ramos R. canınae var. syntrichostylae 
inventus est. Haec sunt verba schedae: Mitrovica ad vinetorum margines c. 600 m 
(2. Juni 1947; Born.) Signavi hunc ramum n. 8678. 

Die 3 Nummern kommen sehr überein. Die Zahnung ist sehr spitz, sie ist doppelt 
und nicht selten sind n:ehrere Zähnchen vorhanden. Aber ganz vereinzelt tritt auch 
ein einzelner einfacher Zahn auf. Bei n. 3129 geht die verlängerte feine Zuspitzung ganz 
besonders weit, so daß man sich versucht fühlen könnte, daraus etwa eine Subform 
spiculata zu machen. 


_ f. suboxyphylla Borbäs. 

Sar-dagh: Obere Waldgrenze der Kobelica, 1600—1700 m (16. August 
1917; Born. n. 856). 

i. subatrichostylis Borbäs, Prim. n. 427, 436. 

Prilep: Treskavec-planina, 1200—1300 m (13. Juni 1918; Bornm. 
n. 3150). 

Eine leichte Abänderung, die Spuren von Subfoliardrüsen an ihren Blätichen besitzt. 

f amblyphylla Rip. sec. H. Braun, in Beck fl. Nieder-Österr. 796. 
Quoad Ripart cf. Déségl. Cat. n. 217, Abs. I. 

Üsküb: An Wegen des Vodno, Weinberge (18. Mai 1918; Bornm. n. 3140). 


f. subamblyphylla H. Braun in Beck fl. Nieder- Österr. 796; sec. 


_ autorem subforma f. ciliatae Borbäs R. uncinellae Besser; cf. Borbäs Prim. 


127, 133 — 435. 
Üsküb: Am Vodno, 600 m (18. Mai 1918; Bornm. n. 3149). 
Die Form scheint der H. Braunschen nahe zu kommen. 

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 136. b 
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f. affinita (Puget), H. Braun in Abh. zoolog.-bot. Ges. 1885. 
Üsküb: Weinberge des Vodno, etwa 500—600 m (Born. n. 3439). 1) 


var. Steilbergii Dingler (nov. var.). 

Ramus unicus rectus, rigidus purpurascens aculeis sparsis brevibus 
(usque 0,6 cm longis), leviter arcuatis vel subrectis, basi subito dilatatis. 
Ramulorum 2—5,5 cm long. aculei minores, similes; eorum stipulae me- 
dianae subdilatatae, glandulis atropurpureis sparse ciliatae; auriculae elon- 
gato-acuminatae, distantes, subtus pilosulae, laeves. Petioli purpurascentes 
leviter pilosi, partim subglabri, aculeolati et parce glandulosi. Foliola 
mediocria 5—7, subcoriacea, foliorum superiorum oblonga, utrinque an- 
gustata, versus apicem == acuminata acutaque, foliorum inferiorum breviora, 
+ obtusata; supra subobscure viridia muscorum coloris instar, glabra, subtus 
subpallidiora, laevia, costa mediana subparce vel parce pilosa; in nervis et 
juxta eos hinc inde singulis pilis conspersa. Serraturae dentes sublongi, 


anguste triangulares, acuti, plerumque recti, sursum directi, margine distincta 


cornea rubicunda circumdati, plerumque uno, rarius duobus denticulis atro 
purpureo-glandulosis instructi. Bracteae modice dilatatae subrubicandae 
lanceolatae, glandulis atropurpureis pilisque raris ciliatae, versus apicem 
elongatum pilosulae pedunculis 1—3 brevibus, glabris, laevibusque longiores. 
Receptacula ovata vel oblonga, glabra breviaque. Sepala petala subaequantia 
dorso glabra laeviaque, exteriora pinnatifida; pinnae sicut appendices lanceo- 
lato-lineares paucis denticulis, rare elongatis, glandulosis instructae. Petala 
mediocria 2,1—2,2 cm longa emarginata, rosea. Discus parum elevatus. 
Stylorum capitulum submagnum, obtuse coniformis, dense lanato-pilosum. 

Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (Mai 1917; Srercserc n. 27; Mus. bot. 
Berol.). 

Es liegt ein 25 cm langer Laubzweig mit mehreren Blütenzweigen vor. ‘Geöffnet 
nur erst eine einzige Blüte. Ausgeprägte Merkmale, die nach bestimmter Richtung zielen, 
fehlen dieser Rose. Die wie es scheint auch lebend moosgrünen, lederigen, fast wie bei 
R. micrantha polyacantha keratiophora ungewöhnlich stark hornig berandeten länglichen 
Blättchen geben ihr ein auffallend fremdartiges Gepräge, so daß man zuerst geradezu 


an eine neue Art denken möchte. Indessen liegt wohl eine canina der behaarten Reihe 
der subsp. dumetorum vor. Auch sind Beziehungen zu R. Afzeliana Fries subsp. cordifolia 


und zwar besonders zur subcollina-Gruppe nicht ganz ausgeschlossen. Habituell nähert 


sich die Rose gewissen Formen der var. laxiflora Borb. — Nach meiner Ansicht dürften 
wir in ihr eine gegen Dürre und vielleicht sonstige Feinde geschütztere mediterrane 
Mutation vor uns haben. — Künftigen Besuchern der offenbar rhodologisch besonders 
reichen Gegend am Doiran-See möchte ich das Studium dieser Form in loco besonders 
empfehlen, 


4) Manche H. Brauxschen Namen und Deutungen (auch manche von Bors As) inner- 
halb dieser komplikaten dumetorum-Gruppe besitzen keinen allzugroßen systematischen 
Wert, ohne damit den Leistungen dieser verdienstvollen Forscher Abbruch tun zu wollen. 
Eigentlich ist gerade hier erst eine Art Vorarbeit geschaffen. Ich babe aber trotzdem 
die Namen der mir nächststehend erschienenen Formen aufgeführt zu einstweiliger Ori- 
entierung. Vielleicht haben sie für einen zukünftigen Spezialbearbeiter Orientierungswert. 
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ec) Hispidae. 
var. Deséglisei Boreau (Fl. d. Centre d.1. Fr. III. éd. 224). 


subvar. tortuosa Wierzbicki p. p. (Reichenb. exs. n. 1751 pr. spec. = 
R. collina var. denticulata Borbäs Prim. 388 et 395. Cf. H. Braun in Kerner 
Schedae n. 1264 et 1655.) 

Üsküb: Am Vodno an Wegen bei Gornje Vodno, 600 m (18. Mai 1918; 
Bornm. n. 3131). 

Drenovo: Buschige Abhänge, 300—400 m (12. Mai 1918; Bornm. 
n. 3455a; ramulus unicus inter ramos À. caninae var. hispidulae [n. 3455] 
inventus). 

Die reichlich vorhandene n. 3131 dürfte von einem kräftigen Strauch stammen. 
3155a liegt nur in einem schwachen Stück vor. Erstere stimmt sehr gut mit den vor- 
liegenden Diagnosen und mit ungarischem Material, auch mit Originalexemplaren über- 
ein. Letztere besitzt einzelne längere Blütenstiele, kleinere etwas breitere Blättehen und 
verhältnismäßig dichter behaarte Griffelköpfehen. — Erst Borsis und dann H. Braun 
brachten Aufklärung in die Verwirrung, welche der Sammler angerichtet hatte. Der von 
verschiedenen Autoren angenommene Ursprung der interessanten Rose aus der Kreuzung 
canina X gallica kann z. Z. weder bewiesen noch widerlegt werden. Übrigens sind ja 
alle unsere Caninen nach den glänzenden Untersuchungen Ticknotms Bastardabkömm- 
linge. — Eine andere Frage betrifft die überraschende Ähnlichkeit dieser mit manchen 
Formen der R. abietina Gren. Ihre Übereinstimmung mit einer abietina von Cressuz 
(Jacquet) ist geradezu erstaunlich, und ich verstehe, daß Curıst an eine Identität dachte. 
Auch aus England liegt mir überraschend nahekommendes Material, welches Wottey- 
Don sammelte, vor. Doch verzichte ich hier, auf die Frage näher einzugehen. — Nach 
ihren Hauptmerkmalen scheint die Zuteilung dieser Rosenform zur var. Deseglisei der 
subsp. dumetorum mit guten Gründen belegbar. 


Rosa afzeliana Fries subsp. R. vosagiaca (Desportes) R. Keller (olim 
R. glauca Vill.) var. complicata Christ f. Bornmülleri Dingler n. f. 

Frutex altus. Aculei breves, tenuesque, arcuati vel subarcuati, plerum- 
que geminati. Petioli tenuiter aculeolati nonnullisque glandulis instructi. 


Vestigia infectionis rubicundae adsunt hic et alibi. Stipulae dilatatae glabrae 


laevesque, auriculae ovato-lanceolatae vel lanceolatae acutae tenuissime 


 glanduloso-ciliatae. Foliola mediocria 5—7, = conferta, utrinque glauca, 


subtus pallidiora, plerumque ovato-elliptica, ad basin == angustata, sum- 
morum foliorum ramulorum acuta, cuspidata, omnia glabra, costa mediana 
parce glandulosa excepta eglandulosa. Serraturae complicatae dentes acuti, 
+ jacentes et subconniventes, plerumque unico denticulo parvo glanduloso 
aut majore eglanduloso praediti. Bracteae valde dilatatae ovato-lanceolatae 
pedunculos 1—4 breves, glabros laevesque velantes. Receptacula ovata vel 
oblonga glabra, laevia. Sepala petalis breviora, externa pinnatifida, pinnae 
angustae integrae vel singulis denticulis praeditae. Appendices plerumque 
integrae. Pelala permagna in calyce purpurea, aperta pulchre rosea. Discus 
subdilatatus. Stylorum capitulum subdense albidolanatum. 

Prilep: Felsige Abhänge bei Markovgrad (Granit), 900 m (11. Juni 
1918; Bornm. n. 3147). 

b* 
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Eine zweifellos der glauea-Gruppe angehörige Rose, welche sich nahe unserer mittel- 
europäischen complicata anschließt. Die Größe der Blüten ist ungewöhnlich. Vollkommen 
aufgeblüht betrug z. B. der Durchmesser bei 2,7 cm Länge der Petalen 5,7 cm, kurz ver 
dem Abfall 6,9 cm. Dabei ist an eine Mischung mit gallica, welche eventuell in Frage 
käme, nicht zu denken. 

Aus dem Verhalter der naheverwandten beiden nächsten Nummern kann man, 
wie ich annehme, mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit auf Erhebung des Fruchtkelchs auch 
dieser schließen. Ich stelle sie daher auch einstweilen zur var. complicata in der Gruppe 
mit sich aufrichtenden Kelchblättern. 

subf. aciphylloides Dingler (nov. subf.). 

Rami tenues subflexuosi, subfusco-virides, sicut ramuli plurimaeque 
partes partim == rubicundi vel erubescentes. Aculei saepe geminati, sub- 
robusti, subarcuati, basi leviter dilatati, ramulorum tenues interdum recti. 
Stipulae dilatatae glabrae laevesque, auriculis lanceolatis acuminatis dis- 
tensis, glanduloso-ciliatis. Petioli aculeolati, pilis raris et nonnullis glan- 
dulis instructi. Foliola mediocria usque parva, subcoriacea, utrinque glauca, 
subtus pallidiora, ramulorum ovata, ovato-elliptica vel obovata, breviter 
acuta vel = obtusa, ramorum ovato-lanceolata vel lanceolata, acuminata, 
omnia glabra, nervo medio glandulis sparsis interdumque singulis aculeolis 
glandulosis instructo excepto eglandulosa. Serraturae complicatae dentes 
plerumque denticulo unico glanduloso instructae. Bracteae dilatatae ovato- 
lanceolatae unico pedunculo brevi, glabro laevique multo longiores. Recep- 
tacula fructifera pedunculis longiora obovata, ovato-ellipsoidea vel globosa; 
(long. :lat. = 1,2:0,9 cm usque 1:1 cm). Sepala patentia vel suberecla, dorso 
glabra laeviaque, subbipinnatifida, pinnae anguste lineares, parcis denticulis 
glandulosis interdumque singulis pinnulis praeditae. Appendices anguste 
lanceolatae basi parce glanduloso-denticulatae. Discus planus subdilatatus. 
Petala? Stylorum capitulum haemisphaericum subdense albido-lanatum. 

Bigla-planina: Abhänge bei Gopes, 1100—1200 m (2. August 1917; 
Born. n. 858, 871). 


subsp. subeollina (Christ) Hayek (olim R. corüfolia Fries v. sub- 


collina Christ) var. solstitialoides Dingler (nov. var.). 

Rami ramulique, sicut aliae partes = purpurascentes, aculeati. Aculei 
saepe geminali, mediocres vel subrobusti, Æ arcuati, haud vel vix hamati, 
interdum subrecti, basi modice vel parum dilatati. Petioli dense pubes- 
centes, subvillosi, aculeolati, fere eglandulosi. Stipulae ramulorum modice 
dilatatae supra glabrescentes, subtus pilosae, margine praesertim auricula- 
rum distensium glandulis atropurpureis pilisque ciliatae. Foliola plerumque 
+ conferta 5 —7, mediocria vel submagna, superiora foliorum summorum 
ramulorum fere rotundato-ovata (relat. latae ad longae usque 6:7), basi 
late rotundata saepeque subcordata et apice perbreviter acuminata acuta- 
que, caetera late ovata, ovata, ovato-ellipticaque; foliola foliorum inferiorum 
ramulorum == obtusa; omnia supra subdense et adpresse pilosa, viridia, 
subnitentia, subtus pallida (haud glauca), dense et molliter pubescentia, costa 
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et nervis dense pubescentia, subvillosa, plerumque eglandulosa, rarius parte 
basali costae aculeolo glandulifero munita. Serraturae haud profundae, ple- 
rumque valde latae, subcrenatae, irregularis, plerumque simplicis sed haud 
rare subcomplicatae dentes piloso-ciliati, plerumque recti, + subito et bre- 
viter apiculati, saepius 1—2 denticulis, quorum minor glandulifer, muniti, 
piloso-ciliati. Bracteae valde dilatatae pedunculis longiores, glabrescentes, 
margine piloso- et glanduloso-ciliatae. Pedunculi breves (ca. 0,7—4 cm 
longi), glabri laevesque. Receptacula ovata vel ovato-ellipsoidea, glabra 
laeviaque. Sepalorum petala subaequantium dorsum laeve; exteriora pin- 
natifida, pinnis lanceolatis, parce et grosse dentatis, inter quas glandulae 
rarae elongatae reperiuntur, utrinque pilosae; appendices plerumque anguste 
lanceolatae, integrae, interdum subauctae, basi = inciso-dentatae, utrinque 
pilosae. Petala in calyce rosea, in flore aperto pallide rosea (ca. 1,8 cm 
latae : 2 cm long). Discus parum elevatus. Stylorum capitulum latum, 
breve vel minime elongatum, densum, sublarge sublanato-pilosum. 
Uskiib: Weinberge am Vodno, 500—600 m (10. Mai 1917; Bornn. 
n. 864); ebenda beim Dorfe Gornje Vodno (18. Mai 1918; Bornm. n. 3135). 
Veles: Topolkaschlucht, 200 m (16. Mai 1917; Bornm. n. 846). 


Das vorliegende reichliche Material stammt von vier offenbar stärkeren Sträuchern. 
Ihre wesentlichen Merkmale stimmen vollkommen überein. Auf die Beziehungen dieser 
und der beiden nächstfolgenden Rosen zur ungarischen R. dumetorum var. solstitialis 
Borbäs, sowie auf die Begrünlung meiner Ansicht über den Anschluß der solstitialordes 
an andere Caninen wird am Schluß dieser Gruppe eingegangen werden. 


subvar. glabrior Dingler (nov. forma). 

Rami ramulique sicut aliae partes = purpurascentes, aculeati. Aculei 
saepe geminati, rarius trini, mediocres, + arcuati, interdum subrecti, basi 
modice dilatati. Petioli subdense pubescentes, subvillosi, plerumque acu- 
leolati, hinc inde singulis glandulis muniti. Stipulae ramulorum subdilalalae, 
supra glabrescentes, subtus praesertim versus auriculas tenuiter pilosae, 
marginibus piloso- et sparse glanduloso-ciliatis, auriculis lanceolatis distensis. 
Foliola plerumque 7 ovata vel ovato-elliptica, superiora foliorum summo- 
rum ramulorum basi rotundata, apice == breviter acuta, foliola foliorum 
inferiorum ramulorum saepe ad basin + angustata, apice = obtusa; omnia 
supra viridia, parcius adpresse pilosa, + glabrescentia et subnitentia, sub- 
tus pallida (haud glauca), subtenuiter pubescentia, in costa nervisque pu- 
hescentia plerumque eglandulosa, rarius basi costae singulis aculeolis vel 


‚setis glanduliferis munita. Serraturae haud profundae, irregularis, plerum- 


que simplicis, sed haud rare subcomplicatae dentes fere lati, triangulares, 
breviter acuti, haud rare uno, rare duobus denticulis muniti, = recti us- 
que subcubantes, piloso-ciliali. Bracteae pedunculis longiores plerumque 
modice dilatatae, supra pilosulae, subtus laxe pilosae, piloso- et glanduloso- 
ciliatae. Pedunculi 1—3, breves (ca. 0,7—1 cm longi), glabri laevesque. 
Receptacula ovata vel ovato-clliptica, laevia. Sepalorum petala subaequan- 
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tium dorsum laeve; exteriora pinnatifida, pinnae lanceolatae, singulis denti- 
büs majusculis glanduliferis munitae, utrinque pilosae; appendices anguste 
lanceolatae plerumque integrae, utrinque pilosae. Petala pallide rosea. Discus 
parum elevatus. Stylorum capitulum parum elongatum, modice sublanato- 
pilosum. | 

Üsküb: Am Vodno, beim Dorfe Gornje Vodno, 500-—600 m (18. Mai 
1918; Bornm. n. 3133). 


subvar. impropria Dingler (nov. subvar.). 

Rami ramulique sicut aliae partes = purpurascentes, aculeati. Aculei 
saepe geminali, mediocres, graciles, parum arcuati vel subrecti, basi parum 
vel modice dilatati. Petioli subdense pubescentes, subvillosi, plerumque 
aculeolati, saepius glandulis sparsis muniti. Stipulae ramulorum parum vel 
vixs.dilatatae, supra glabrae, subtus pilosae, margine glanduloso- et piloso- 
ciliatae, auriculis angustis parum distensis. Foliola 5—7 ovata vel ovato- 
elliptica, superiora foliorum summorum ramulorum basi rotundata, rare 
subcordata, apice = breviter acuta; foliola foliorum inferiorum ramulorum « 
saepe ad basin + angustata, apice = obtusa; omnia supra viridia, parce 
et adpresse pilosa, + glabrescentia et subnitentia, subtus pallida (haud 
glauca), subtenuiter pubescentia, in costa nervisque pubescentia, plerumque 
eglandulosa, rarius basi costae singulis aculeolis munita. Serraturae haud 
profundae, irregularis, plerumque simplicis sed haud rare subcomplicatae 
dentes piloso-ciliati, fere lati, triangulares, breviter acuti, haud rare uno, 
rare duobus denticulis muniti, = recti usque subcubantes. Bracleae pe- 
dunculis longiores, parum vel haud dilatatae, supra subglabrae vel glabrae, 
subtus pilosulae, piloso- et glanduloso-ciliatae. Pedunculi 1—2, breves us- 
que mediocres (ca. 1,2—1,5 cm longi), glabri laevesque. Receptacula la- 
teralia ovata, mediana piriformia, laevia. Sepalorum petala subaequantium 
dorsum laeve; exteriora pinnatifida; pinnae subelongatae, anguste lanceo- 
latae, singulis dentibus majusculis glanduliferis munitae, utrinque pilosae; 
eorum appendices auctae, lanceolatae; profunde inciso-dentatae; interiora 
subbreviora, eorum appendices anguste lanceolatae, plerumque integrae, 
utrinque pilosae. Petala pallide rosea. Discus parum elevatus. Stylorum 
capitulum parum elongatum, modice sublanato-pilosum. 

Uskiib: Weinberge des Vodno, 500—600 m (Mai 1918; Bornm. n. 3137). 


Zu meiner Auffassung der drei hier neu aufgestellten mazedonischen Rosen und 
ihres Verhältnisses zur ungarischen À, dumetorum v. solstitialis Borbäs muß ich näher 
begründend folgendes bemerken: Sie zeigen trotz einzelner abweichender Merkmale so 
deutliche verwandtschaftliche Beziehungen zu dieser, und für sich wie mit ihr zur 
R. Afxeliana Fries subspecies subcollina Hayek, daß ich sie neben der ungarischen 
parallel und gleichwertig als Varietät solstitialoides (nov. var.) zu ihr ziehe. Schon 
Boris hatte die nahen Beziehungen seiner solstitialis zur R. cortifolia erkannt, sie aber 
wegen des nicht aufgerichteten Fruchtkelches zu canina subsp. dumetorum gestellt. Sie 
kommt in sehr bleicher Blättchenunterseite, Behaarung, meist (nicht immer) + verbrei- 
terten Nebenblättern und Brakteen, meist kurzen (aber auch seltener etwas vertängerten) 
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Blütenstielen, breiten Kelchblattfiedern, ein wenig erhöhtem Diskus, minimal verlängerten, 
zwar locker aber fein (fast etwas wollig) behaarten Griffelköpfchen der solstitialoides 
sehr nahe. Trennung von dieser verlangt eigentlich nur die Art der Zahnung, welche 
breit, + liegend und meist einfach ist, während die bei solstitialoides meist geraden 
sehr breiten Zähne, denen kürzere Spitzen aufgesetzt sind, sehr häufig einen und aus- 


nahmsweise auch zwei Nebenzähne tragen. Diese Zahnung neigt übrigens auch etwas 


gegen R. tomentella. 

Die Unterformen meiner solstitialordes sind trotz naher Verwandtschaft unschwer 
auseinander zu halten. Gemeinsam ist allen Bestachelung, Blättchengestalt und -farbe, 
Zahnung, Behaarung und Drüsenarmut sowie Blütengröße und -farbe, abgesehen von den 
kleinen Schwankungen wie sie bei fast allen Rosen sogar am gleichen Individuum auf- 
treten können. Unterschiede sind vorhanden in der Breite der Nebenblätter und Brakteen, 
der Länge der Blütenstiele, der Breite der Kelchblattfiedern, der fehlenden oder vor- 
handenen Fiederteiligkeit der Kelchblattanhängsel und geringen Schwankungen von Länge 
und Behaarung der Griffel. 

Der cortifolia nähert sich am meisten subvar. so/stitialoides durch die sehr breiten 
Brakteen, das kurze breite Griffelköpfchen und die sehr kurzen Blütenstiele. Aın stärksten 
weicht von ihr ab f. 2mpropria mit ihren schwach verbreiterten Brakteen, ein wenig 
verlängerten Griffeln, z. T. verlängerten Blütenstielen (deren Verlängerung aber geringer 
ist als bei solstitialis Borbäs), und ihren tief eingeschnittenen Kelchzipfelanhängseln. Die 
f. glabrior steht, was die meisten trennenden Merkmale betrifft, etwa in der Mitte zwischen 
solstitialoides und der f. impropria. Nur bei der letztgenannten könnien Zweifel ent- 
stehen, ob sie nicht von ihr abzutrennen wäre. Ich halte es für naturgemäßer, sie als 
etwas aberrante Form bei der ihr sonst so nahestehenden Gruppe zu, belassen. Anı 
Zurückgeschlagenbleiben des Fruchtkelchs bei den drei Formen ist, obschon wir nichts 
darüber wissen, nicht zu zweifeln, denn, var. solstitialoides ausgenommen, ist der cord- 
folia-Typus doch etwas abgeschwächt, und für solstitialis ist schon von Borpis fest- 
gestellt, daß der Fruchtkelch sich nicht erhebt. Außerdem spricht gegen die Wahr- 
scheinlichkeit der Erhebung die geringe Meereshöhe des Standorts bei seiner südlichen 


Lage, abgesehen von der — soweit heute bekannt — fast durchgehenden Verkoppelung 


der Fruchtkelcherhebung mit dichtwolligem Griffelköpfchen. 


var. grisescens (H. Braun, Ann. Hof-Mus. Wien IL. 109; 1887) forma; 
verisimiliter. 


Südwestl. Serbien: Oberhalb Mitrovica, Weinberge, 600 m (2. Juni 


1917; Bornm. n. 869. 


Eine Form, welche sich so nahe an die genannte Varietät anschließt, daß ich sie 
auch ohne Kenntnis des Fruchtkelchverhaltens hierher zu stellen wage. Die unterseitige 
Blättebenbehaarung ist etwas schwächer, auch die Behaarung des Griffelkôpfchens, aber 
sie ist bei letzterem fein, fast wollig. 


Rosa pendulina L. var. adenosepala Borb. (?). 


Peristeri (Bitolia): Nördliche subalpine Abhänge oberhalb Capari und 
Sv. Petka, 1300—1400 m, in Wäldern der Pinus peuce (23. Juli 1917; 
Bornm. n. 849). 


Das Material besteht aus nicht blühenden Stücken. Ohne fruchtende Zweiglein ist 
eine sichere Bestimmung nicht möglich. Nach der vollkommenen Übereinstimmung der 
Blätter mit denen eines von dem Autor Borsäs selbst bestimmten Exemplars seiner var. 
adenosepala f. levilaginea von Reinerz in Schlesien ist aber doch Zusammengehörigkeit 
nicht unwahrscheinlich. 
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var. Ebelii H. Braun (Ann. Hof-Mus. Wien 1887). 
Sar-d agh (Scardus): Obere Waldgrenze (Buche, Tanne) der Kobelica, 
1700 m (August 1917; Bornm. n. 847, 848). 


Beide Nummern sind abgesehen von minimalen Unterschieden einander gleich und 
schließen sich eng an die Braunsche Varietét an. Die Scheinfrüchte sind ein wenig 
drüsenreicher. 


var. pubescens subvar. longilagenaria J. B. Keller et Formanek 
(Formanek, Rosen des Hochgesenkes 1887, S. 2). Verisim. 
Dudica-planina: Mala Rupa, 1000 m (16. Juni 1918; BiESALSKIn. 465). 


»Schön purpurrot mit weißem Grunde, kriechend im Buchenwald.« Die Bestim- 
mung ist unsicher, weil nicht zu erkennen ist, ob der Strauch bestachelt ist. Nach dem 
sehr deutlich gehalsten Receptukalum dürfte wohl auch die reife Scheinfrucht gehalst 
sein und der Angabe der Diagnose entsprechen. 


var. brachymischos Dingler (nov. var.). 

Frutex humilis, inermis. Petioli versus basin breviter pubescentes, in- 
ermes, numerosis glandulis obsiti. Stipulae angustae, glabrae, auriculis- 
alarum avium instar dilatatis praeditae, sparsis glandulis subfolioribus in- 
structae et dense glanduloso-ciliatae. Foliola mediocria usque submagna 
oblongo- vel ovato-elliptica, versus basin apicemque + obtusa, rarius bre-. 
viter acuminata, supra obscure viridia subtus subpallida glaucescentia in 
nervis lateralibus glandulis subfoliaribus raris praedita. Serraturae com- 
positae dentes perangusti et peracuti, + sursum flexi, denticulis 3— 5, 
unico elargato excluso, glandulosis muniti. Bracteae lanceolato-elongatae, 
nudae, pedunculis longiores. Duo pedunculi (singuli) adsunt, 2 et 6 mm 
longi, unus laevis alter setis glanduliferis debilibus obsitus. Receptaculo- 
rum nutantium obovato-rotundatorum unum fructiferum 10,5 mm latum, 
11,5 mm longum in parte superiore disperse glandulosum; alterum junius 
omnino laeve, duo petala sicca p. p. adhuc purpurea portans. Sepalorum 
dorsum glandulosum. Appendices angustissimae. 

Sar- dagh: Obere Waldgrenze (Buche, Edeltanne) der Kobelica, 1700 m 
(44. Aug. 1917; Bornm.). 


Die Kleinheit der Sträucher erhellt (nach dem vorliegenden Material!) aus dem kaum 
30 cm messenden zweijährigen Stämmchen, welches aus seiner oberen Hälfte, dem aus 
der Endknospe des Basalteils in gerader Fortsetzung erwachsenen etwa 12 cm langen 
einjährigen Laubzweig das fruchtbare Zweiglein mit der beschriebenen ausgewachsenen 
Scheinfrucht erzeugt hat. — Trotz des knappen Materials muß ich die Form als neue 
Varietät aufstellen. Einer beschriebenen sie zuzuteilen, erscheint mir nicht gut möglich, 
Der beigelegte Name »die kurzstielige« ist aus der Diagnose verständlich. 


Rosa lutea Mill. | 

Veles: Bei Celtiki, an einem Ackerrand, 300 m (5. Mai 1917; MüLLen- 
HOFF n. 257). 

Ganz typische Form, abgesehen von einigen etwas monströs verbreiterten Kelch- 


zipfelanhängseln an zwei Blüten eines der Zweige. — Ohne Zweifel auch hier Kultur- 
flüchtling. 
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Spiraea crenata L. — Boiss. Fl. or. II. 694. 

Üsküb: Weinbergshecken am Vodno, stellenweise, 400—500 m; ebenda 
beim Dorfe Gornje Vodno, 600—700 m (8. Mai, 8. Juli, 26. August 1917; 
30. April 1918; Born. n. 854—856, 4079, 4081b, fl. et fr.) — Eichen- 
wälder bei Zelenikovo, 300 — 400 m (14. April 1948; Borna. n. 4081, flor.). 

K. Schneider (Laubhk. I. 454) führt als Heimat dieser Art »Ungarn, Bulgarien, 
Mittel- und Süd-Rußland, den Kaukasus und Sibirien (Altai-, Alatau-Gebirge)« an. So- 
mit ist also die Art auch in Bulgarien nachgewiesen, von wo sie weder in VELENOVSKYS 
Fl. Bulg. (inkl. Suppl.', noch in Srosaxow-Sreraxows »Liste« angegeben wird!). Anderer- 
seits ist darauf aufmerksam zu machen, daß auch in Kleinasien, Transkaspien und Tur- 
kestan S. crenata auftritt, und zwar im nördlichen Kleinasien bei Safranbol und Mer- 


sivan (WIEDFMANN, cx Boiss. Fl. or.) und zahlreich an felsigen Abhängen bei Amasia 


(Born. a. 1889, n. 298); in Persien im Tal von Scheheristanek des Elburs (Alburs), nörd- 
lich von Teheran, bei 2200 m (Bonn. a. 4902‘. Jenseits des Kaspi-Sees sammelte sie 
i. J. 4900 P. Sinrents bei As-chabad und schließlich begegnete wiederum mir die Art 
i. J. 4913 im Sarawschan-Gebirge Turkestans (bei Kschtut) in 1600 m (Bornm. n. 478). 
Somit buchten sich die Grenzlinien auf der ganzen Strecke des Verbreitungsgebietes um 
ein erhebliches nach Süden aus! — Die von Scuneiper befürwortete Anwendung des 
Linnéschen Namens — anstelle von S. crenifolia C. A. M., den die Autoren der Synopsis 


(VI, 4. p. 12) und G. Beck (in Reichenb. Icon. XXIV. p. 8) voranstellen — wird neuer- 


dings (Schedae ad fl. Hung. exsicc. n. 240) wieder verworfen. — In Junisıe, Beiträge 
d. J. 1922 S. 21, vom Vodno als »S. hypericifolia L.« irrig angeführt. 


Aruncus silvester Kostel. — Boiss. Fl. or. IL. 690 (Speraea aruncus L.). 
. Sar- dagh: Lepenac-Tal, Kacanik, 475 m (17. Juni1917; Born, n.851). 
Dudica-Nidze- sch Alsar, Kozjak, 1000 m (25. mern aan, 


Der Flora Griechenlands bereits fehlend und in Bulgarien sehr selten (Rilo), neu 
für Mazedonien; auch aus Südserbien (Perrovié, Flora Nyss.) nicht nachgewiesen. 


Filipendula ulmaria (L.) Maxim. — Boiss. Fl. or. II. 690 (Speraea 
ulmaria L.). — f. pubescens G. Beck. 

Peristeri: Sumpfige Waldstellen der Buchenregion der Nordhänge über 
Kloster Sv. Petka, 1400 m (23. Juli 1917; Bornm. n. 852, Freiscn. n. 469). 


Filipendula hexapetala Gilib. — Boiss. Fl. or. IL 691 (Spiraca fili- 
pendula L.). Vand. Rel. Form. p. 184. 

Ostri und Kitka: Vorberge bei Zelenikovo und Morani, 300 —400 m 
(43. Mai, 26. Mai 1917; Bornm. n. 849, 850); Abhänge im Tal der Kadina- 
reka, 900 m (29. Juni 1918; Born. n. 691). 

Dudica-Nidze-Gebiet: Am Fuße der Mala-Rupa, 700 m (9. Juni 
1918; Bresazskr n. 438); bei Alsar, 800 m (20. Juni 1918; Scheer). 

Peristeri: Bei Rahotin, 1100 m (Juni 1918; Gross). 


Rubus idaeus L. — Boiss. Fl. or. II. 693. 
Kara-dagh: In der mittleren Waldregion — wie in ganz Mazedonien — 


- weitverbreitet, 800—900 m (20. Juni 1917; Bornm. n. 886). 


4) Neuerdings (1925) in »Stoj. et Stef. Fl. d. I. Bulg.« (Nachtrag) S. 1284 aus Bulg. 
von »Kaspitschai« angegeben. 
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Rubus hirtus W. K. — Boiss. Fl. or. I. 693. — (det. cl. Focxe). 

Sar-dagh: Im Tal des Lepenac bei Katanik, 450 m (17. Juli 1917; 
Bornm. n. 881) bis zur oberen Waldgrenze (Buche) des Ljubatrin bei Mandra- 
Dubrova, 1400 m (21. Juni 1918; Bornm. n. 3505); am Fuße des Kobelica- | 
Kegels zwischen Buchen und Tannen, 1600—1700 m (4. August 1917 
Bornm. n. 880). 

Golesnica-planina: Buchenwälder bei Dolnja Mandra-Begova, 1600 m 
(28. Juni 1918; Bornm. n. 3506b). 

Bigla-planina: Oberhalb PRES 1200—1400 m, Buchenwälder 
(18. Juli 1917; Bornm. n. 878). 

Pension Nordhänge in Wäldern von Pinus peuce, Abies alba und 
Buche oberhalb Sv. Petka, 1400 m (August 1917; Born. n. 877). 

Im südl. Serbien auch auf der Suva-pl. bei Nis, bei 1000 m (27. Juli 4887; Born). 


Rubus macrostemon Focke (ex aut.!. — Auch aus dem nördlichen 
Serbien und Bosnien bekannt! 

Sar-dagh: Im Lepenac-Tal uuterhalb Kaëanik, 450 m (17. Juni 1917; 
Born. n. 882). 


Rubus caesius X macrostemon (Focke!). 

Sar-dagh: Im Lepenac-Tal bei Kaëanik, 450 m (17. Juli 1917 und 
5. Juli 1918; Bornm. n. 883, 3507); einige Sträucher zwischen den hier 
häufig zusammen wachsenden Eltern, 


Rubus tomentosus Borkhsn. — Boiss. Fl. or. IL. 694. 

Sar- dagh-Gebiet: Vorberge bei den Chromeisenerz-Bergwerken Ra- 
duse, 300—400 m (44. Juni 1917; Bornm. n. 876). 

Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 1300—1400m (18. Juli 1917; Born. 
n. 879); Selerevci, 600 m (Juni 1917; Gross). 

In Serbien auch bei Vranja (15. Juli 4887; Born.) und in der Varietät 8. glabratus 


Godr. (Blattoberfläche am Schößling kahl) bei Topcider bei Belgrad zusammen mit R, 
caesius L. (Juni 1888; Bornm.). 


Rubas ulmifolius Schott subsp. anatolicus Focke (ex aut.!). 

Sar- dagh-Gebiet: Sonniges Hügelland bei Raduse, 300— 400m (3. Juni 
1918; Bornm. n. 3506). 

De Gebiet: Ebene und Hügel zwischen Hudova und Kaluckovdl 
100 —200 m (30. Juni 1947; Bornm. n. 885); bei Dedeli (Juni 1947; STEILBERG). 

Uberhaupt im ganzen Gebiet (so auch bei Kanatlarci zwischen Prilep und Bitolia) 
an heiBen Lagen an allen Wegen und Hängen; oft undurchdringliche Dickichte bildend. 


Im Norden des Landes und in der Nahe des Gebirges scheint die Form mit kahlerer 
Blattoberseite (ohne Sternfilz) zu dominieren. Belege dieser Unterart: 


subsp. rusticanus E. Mere. 

Üsküb: Beim Dorfe Seraj am Vardar, etwa 300 m (20. Juli 1947; 
Bornm. n. 884, c. fr.) und überall am Vodno, 400—600 m (7. Juni 1917; 
Bornm. n. 886); längs der ganzen Bahnstrecke bis gegen Veles überall zu 
beobachten. 
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Dryas octopetala L. — Boiss. Fl. or. IL 696. 
| Sar- dagh: Alpenwiesen des Ljubatrin-Kegels, 2000 — 2500 m (20.— 
| 22. Juli 1918; Born. n. 4089, flor.); auf der Kobelica, von der oberen 
| Waldgrenze (1600 m) bis zum Gipfel (2370 m) zahlreich (15. August 1917 
: Bornm. n. 853, Freisca. n. 394). 

Golesnica-planina: Sowohl am nördlichen Gipfel Pepelak, bei 2000— 
‚2300 m (23. Juni 1918; Born. n. 4088) als an der Begova- und Solunska- 
glava in der Knieholzregion, 2100 —2500 m (25. Juni 1918; Bornm. n. 4087). 


Aus Mazedonien bisher nur vom Sar-dagh nachgewiesen, in Serbien auf der Suva- 
‚ planina häufig (Born. a. 1887!), wird in Anamovıcs Vegetationsverh. d. Balk. überhaupt 
nicht erwähnt; auch in VELEnovkvYs Flor. Bulg. (inkl. Suppl.) finden wir Dryas aus Bul- 
garien noch nicht angeführt; hier erst neuerdings im Rilo, Perim-dagh usw. aufgefunden. 
— Die in Aschers. u. Graebn. Synops. VI, 4. p. 890 nur von zwei Plätzen angegebene 
ß. vestita Beck (Piz Madlein in Unterengadin und »zwischen Mürzsteg und Neuberg« in 
Ober-Steiermark) scheint in den Dolomiten Tirols ziemlich verbreitet zu sein, denn ich 
sammelte sie i. J. 19067 am Schlern und 4896 sowohl am Monte Cristallo und Monte 
Piano; hier sogar in einer Form mit silberweißer seidig-behaarter Blattoberseite. — 
Ebendort, am Latemar, begegnete mir i. J. 1903 auch eine Form mit auffallend schmalen 
Blätteru, die fast viermal so lang als breit und lanzettlich zugespitzt sind (6 >< 24 oder 
3><15 mm); ich bezeichnete sie als f. lanceolata m. — Die Rececsche var. longifolia 
aus Sibirien (Kolyma) hat bis 41/g cm lange Blattflächen (bei etwa 4 cm Breite) mit ver- 
 schmälerter Blattbasis, derart, daß der unterste Blattzahn bis zum Mittelnerv reicht 
und als freistehende Fiederblättchen erscheint (wohl eigene Rasse!). — Was ich von Dryas 
aus dem Kaukasus sah, weicht von den breitblättrigen Formen (mit völlig abgerundeter 
Blattspitze) unserer Alpenpflanze durch viel zahlreichere enger stehende und fast im 
rechten Winkel abgehende Nervenpaare ab, die mit braunem Filz bedeckt, sich sehr deut- 
lich vom weißem Untergrund abheben; am Rand jederseits mit 10—42 ziemlich kleinen 
rundlichen Zähnen (var. caucasica Bornm. herb.); vgl. Markovicz, Fl. caucas. vom Berge 
Tators in Ossetien (47. Juni 4904); auch solche von Kobi (Akınr. 4888) stimmen damit 
überein. — Andererseits scheint die typische Form noch im Ural, Transbaikalia und im 
Land der Samojeden aufzutreten, wenigstens weisen die von Lirwinow (Mus. Akad. d. 
Wiss. Petersburg) erhaltenen Proben keine Unterschiede gegenüber der in Europa ver- 
breiteten Form auf. 


Geum urbanum L. — Boiss. Fl. or. Il. 696. — Vand. Rel. Form. p. 197. 

Verbreitet überall in der Waldregion. Belege aus höheren Lagen: 

Sar-dagh: Kobelica, 1600—1700 m (14. Aug. 1917; Bornu. n. 864). 

Golesnica-planina: Am Pepelak bei 1200 m und bei Mandra-Begova, 
4600 m (20. u. 27. Juni 1918; Bornm. n. 4509 u. 4513). 


| | Peristeri: 4050 m (22. Mai 1918; Gross n. 241). 
Geum molle Vis. et Panic. — Vand. Rel. Form. p. 197 (incl. » G. n1- 
vale X urbanum« von der Suva-planina). — Syn. G. macedonicum Form. 


(G. nitidostylum Form., VII. 52), non Friv. 
Sar-dagh: Walder der oberen Baumgrenze am Südhang der Kobelica, 
4400—1700 m (14. August 1917; Bornm. n. 863, c. fr.). 
GoleSnica-planina: Am nördlichen Gipfel Pepelak in der oberen 
Waldregion oberhalb Crni-vrh, 1400 m (20. Juni 1948; Born. n. 4507, flor.); 


I 
| 
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am südlichen Gipfel des Gebirgszuges bei Dolnja Mandra-Begova, 1600 m 
(27. Juni 1918; Bornm ). Bei Crni-vrh schon von Brersacn (Ung. bot. Blätter 
I. [1902] p. 92) gesammelt. | 

Peristeri: Nordhänge oberhalb Kloster Sv. Petka, an sumpfigen Wald- 
stellen, 1400 m (25. August 1917; Bornm. n. 861, c. fr.) 


Geum coccineum S. et Sm. — Boiss. Fl. or. II. 697. — Vand. Rel. 
Form. p. 197. — Syn. G. macedonicum Friv. 

Sar-dagh: Alpenbäche des Ljubatrin, 1600—2200 m (20. Juli 1918; 
Bornm. n. 4515, c. fr.). 

Ostri und Kitka: Südlich vom Gipfel des Ostri an einem Bache, 
1400—1500 m (20. Mai 1917; Born. n. 866). 

Golesnica-planina: Oberhalb Crni-vrh am Aufstieg zum Pepelak, 
1400 m, bis zum Gipfel (2300 m) oft gregarisch (20. Juni 1918; Bornm. 
n. 45140) und ebenso bei Dolnja Mandra-Begova, 1600—1700 m, oft eine 
herrliche Zierde sumpfiger Wiesen und Waldbäche (27., 28. Juni 1918, 
Bornm. n. 4505). | 

Gebirge westlich von Gostivar: Bei Mavrova, im Hochtale der 
Radika, auf feuchten Wiesen gregarisch, 1250 m (24. Mai 1918; Born 
n. 4503) und auf dem Koza bei den Quellen des Vardar, 1600—1800 m 
(22. Mai 1918; Born. n. 4502). 

Peristeri-Gebirge: Sumpfige Plätze der oberen Waldregion an den 
_Nordhängen oberhalb Kloster Svet Petka, 4400 m (25. Juli 1917; Bornm, 
n. 862, Freiscn. n. 190). — In der Kacani-Schlucht, 1000 m (27. April 1918; 
Gross n. 121, 130). 

Dudica-Nidze-Gebiet: Alsar, am Tribor, 1000 m (6. Mai u. 30. Juni 
1918; Scheer). — Mala-rupa, am Gipfel Kecikaja (12. Sept. 1918; Bıesarskt 
1.0946 1, ver.) 


Geum montanum L. — Boiss. Fl. or. 11. 698. — Vand. Rel. Form, p. 496: 

Sar- dagh: Region des Zwergwacholder (Juniperus) bis zu den höchsten 
Höhen der Kobelica und des Ljubatrin (1500—2500 m) verbreitet (12. Aug. 
1917, 21. Juli 1918; Born. n. 865, 4544; Fıeisen. n. 432). 

Golesnica-planina: Gipfelregion des Pepelak, 1900 — 2350 m (20. Juni 
1918; Born. n. 4509). 

Gebirge westlich von Gostivar: Bei der Quelle des Vardar auf dem, 
Koza, 1600—1700 m (22. Mai 1918; Bornm. n. 4501). 


Geum rivale L. — Boiss. Fl. or. I. 697. 

Westl. Serbien: Javor und Zlatibor (August 1887; Bornm.). — Aus 
Mazedonien noch nicht nachgewiesen und hier ebenso wie in Bulgarien und 
Serbien nur in den höheren Gebirgen als Seltenheit zu erwarten.- 


Bastarde der Gattung Gewm zählen wie allerwärts so auch in Mazedonien immer- 
hin zu den Seltenheiten, so häufig auch obengenannte vier Arten nebeneinander auf- 
treten und so leicht sich Kombinationen des rotblühenden @. coccineum S. et Sm. mit 


i 
1 


| 
| 
{ 
\ 
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gelbblühenden Arten (G. urbanum L., G. molle Vis. et Panc., G. montanum L.) schon von 


‘ferne durch ihre Färbung bemerkbar machen. Bei intensivem Suchen gelang es mir 
: fünf Individuen, die drei verschiedenen coccineum-Kombinationen angehören, aufzufinden, 


| Von @. coccineum X molle waren es zwei mächtige Stöcke mit mehr als 20 reichblütigen 
| Stengeln in prächtiger lichtroter Färbung; Blüten naturgemäß kleiner als @. coccineum 


S, et Sm. selbst. G. coccineum X montanum in zwei Individuen (an verschiedenen 


| Plätzen) glich einem mehrblütigen (verzweigt-stengelizen) G, montanum L. in der Färbung 
| mit einem Stich ins Rôtliche. Von @. coccineum X urbanum stellte sich nur ein kleines 


Individuum zwischen den Eitern an einem sumpfigen Waldrand wachsend ein, Der Unter- 


| schied dieser Kombination ist gegenüber @. coceineum X molle natürlich ein sehr geringer; 


er liegt in der Behaarung besonders der Köpfchenstiele. Der Umstand, daß an der Fund- 


‚stelle nur G. urbanum L. wuchs, schließt ohnehin die Möglichkeit einer Entstehung aus 


der anderen Art aus. — Lebende Exemplare der beiden erst angeführten Kombinationen 


‚schickte ich an den Botanischen Garten in Hamburg. Die Fundstellen sind: 


Geum coceineum X molle G. Beck (Verh. d. zool.-bot. Ges. Wien 1895 


‚p. 104). — Velen. Fl. Bulg. p. 175 (Vitos). — G. Velenovskyi Borb. 


1 


Golesnica-planina: Oberhalb Crni-vrh am Aufstieg zum Pepelak 


und zwar bei etwa 1400 m in einem Sumpf, der oberhalb des Tannen- 
 waldes vor Eintritt in den obersten Buchenbestand (rechts vom Pfad) ge- 


legen ist (20. Juni 1918; Born. n. 4506). 


Geum coccineum X urbanum (G. hortigenum Borbäs); unterscheidet 
sich von G. coccineum X molle durch den Mangel der für @. molle Vis. 


et Pant. charakteristischen Stengeltiichome. 

Eine ausführliche Beschreibung des einzigen vorhandenen Individuums anzufertigen, 
erweist sich als überflüssig (Blüten kleiner und blasser als G. coccineum, Stengel mehr- 
blütig, schwachbehaart, fast drüsenlos, auch die Grundblätter mehr denen des @. ur- 
banum L. ähnelnd). Bisher nur als in Gärten entstandene Hybride bekannt! 

Golesnica-planina: An der oberen Waldgrenze bei Dolnja Mandra- 
Begova, 1600 m, unter den Eltern ein Exemplar (28. Juni 4918; Bornn. 


n. 4512). 


Geum coceineum X montanum Velen. Fl. Bulg. suppl. p. 106 (1898) 
von der Musala (Bulg.‘.. — G. balcanum Maly in Glasn. zemalj. Muz. u. 
Bosn. i Hercegov. XXIX. (1917) p. 101 (Sarajevo 1918). 
_ GoleSnica-planina: Am Pepelak an Felsen und am Rand eines 
Schneefeldes unterhalb des Gipfels, 2000—2100 m (20. Juni 1918; Bonn. 
nm. 4540, 45141. 


E Die niedere Tracht (Stengel 4—3-blütig\, die zahlreicheren Fiederblättchen an den 
‚Grundblättern und die lichtere Blütenfarbe lassen den Einfluß des G. montanum L. so- 
fort erkennen. In den Gärten als @. Kellereri Sündermann noch wenig verbreitet; 
‚Exemplare vom Pepelak (lebend) im Botanischen Garten in Hamburg. 


Fragaria vesca L. — Boiss. Fl. or. 11. 699. — Vand Rel. Eorm. p. 184. 

In allen Gebirgen besonders des nördlichen Mazedoniens gemein. — 
Belege: Sar-dagh, Kobelica noch bei 1600-1700 m (Bornm. n. 871); aus 
der Treska-Schlucht (Bornm. n. 876); vom Koza bei Mavrova, 1300 —1500 m 
‚(Bornm. n. 4040); vom Peristeri, 1000 m (Gross n. 156). 
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Fragaria viridis Duchesne. — Boiss. Fl. or. II. 699 (F° collina Ehrh.), 

Hügel des Amselfeldes (Kossovo-polje) bei der Murad-Moschee (3. Juni 
1917; Bornm. n. 875). 

Ostri und Kitka: Verberge bei Zelenikovo und Morani, 300—400 m 
(13., 26. Mai 1917; Bornm. n. 873, 874). 


Fragaria moschata Duchesne. — Boiss. Fl. or. II. 699 (F. elatior Ehrh.). 

Mitrovica, Nordseite des Ruinenberges Zvecan, 900 m (2. Juli 1917; 
Born. n. 872). 

Belegstücke von anderen Plätzen sind zu dürftig, um eine sichere Bestimmung zu- 
zulassen. 


Potentilla!) apennina Ten. — Kosanin in Mag. Bot. Lap. 1914, p. 448. 

Golesnica-planina: Gipfel der Solunska-glava, 2400 —2500; nur am 
Gipfel, aber hier (wie auf dem Gipfel Golemi-kamen der Suva-planina bei 
Nis) in großer Menge (25. Juni 1918, noch nicht blühend). 

Vom gleichen Gipfel (= Jakupica) schon von Kosanın als neu für Mazedonien nach- 
gewiesen; neuerdings auch in Bulgarien am Pirin und Alibotusch aufgefunden. In Al- 
banien in einer Form mit kahler grüner Blattoberseite vorkommend (f. skelsensis Javorka 
in Botanikai Közlemenyek XIX. [1920] p. 23). | 

Potentilla caulescens L. var. (geogr.) Dörfleri Wettst. (Alban. 1892, 
p. 39) Th. Wolf, Monogr. p. 110. | | 

Sar-dagh: Gipfelregion der Kobelica (Dörrter) und des Ljubatrin 
(SuSkarovic). 


Potentilla mierantha Ram. — Boiss. Fl. or. II. 706. 
| Sar-dagh: Wälder oberhalb Kacanik und im Tal des Lepenac, 500— 
700 m (17. Juni 1917: Bornm. n. 795). 

Üsküb: Im Tal der Treska, 400 m (4. Mai 1917; Bonn. n. 887), bei 
Sikevo, 300—400m (12. April1918; Bornm. n. 4044); am Vodno in Castanea- 
Wäldern bei Nerezi, 600—800 m (5., 7. April 1918; Bornm. n. 4086); bei 
Zelenikovo, 300—500 m {14. April 1918; Born. n. 4046). 

Gebirge westlich von Gostivar: Auf dem Koza, 1300—1600 m 
(23. Mai 1918; Bornm. n. 4055). 

Babuna-Gebirge: Bei Han-Abdi-pasa, 700—900 m (6. Mai 1918; 
Bornm. n. 4052); am Radobilj bei Drenovo, 900 m (12. Mai 1918; Born. 
n. 4047). 

Peristeri-Gebiet: Bei Lera und Capari, 800—1400 m (28. Februar, 
28. März 1918; Gross n. 4, 4a); oberhalb Kloster Sv. Petka, 4000 m (23. Juli 
1917; Bornm. n. 794). 


1) Um eine Übersicht der aus Mazedonien in neuerer Zeit bekannt gewordenen 
Potentillen zu geben, füge ich auch die von Formanex in Vand. Rel. Form. angeführten, 
von Tu. Wotr bearbeiteten Exemplare mazedonischer Herkunft mit bei. In Apamovié, 
Fl. v. Mazed. u. Altserb. (S. 13) finden wir nur sechs Arten (bzw. Varietäten) vermerkt; 
unter den beiden Aufsammlungen Dörrters (Wettst. Alban., 1892, und Degen-Dörfl. Alban. 
Mazed., 1897) finden wir überhaupt nur eine Art, P. Dörfleri Wettst., genannt. | 


} 
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Demirkapu: Am Vardardurchbruch südlich von Demirkapu bei Sv. 
Nikola, 400 m (15. März 1918; Bıssauskı n. 39). 

Nide-Gebiet: Bei AlSar, 800 m (24. April 1918; Scarer). 

Potentilla recta L. var. sulphurea Lam. — Th. Wolf, Monogr. p. 338. 
— Vand. Rel. Form. p. 185 (loc. exelud.!). 

Ostri-Gebirge: Im Tal der Kadina-reka, etwa 900 m (24. Juni 1918; 
Bornm. n. 4063). 

var. obseura (Willd.) Koch. — Th. Wolf, Monogr. p. 343. — Vand. 
Rel. Form. p. 185. 

Sar-dagh: Auf der Kobelica, obere Waldregion der Südseite, 1500 — 
1600 m (16. Mai 1917; Bornm. n. 810, 812). 

Kara-dagh: Westliche Abhänge der Buchenregion, 1300—1400 m 
(20. Mai 1917; Bornm. n. 814). 

Ferner: Gorno Divjak (Form. Vil. 64). 

var. balcanica Th. Wolf, Monogr. p. 349. — Vand. Rel. Form. p. 185. 
— f. viridis Th. Wolf. 

Kara-dagh: Bei Studena, 1350 m (20. Juni 1917; Freiscn. n. 386). 

Golesnica-planina: Bei Dolnja Mandra-Begova, am Saum der Buchen- 
wilder, Baumgrenze, etwa 1600 m (28. Juni 1918; Bornm. n. 4042). 

Ferner: Dihovo (Form. V. 45 als »P. recta L.«). 

Die Exemplare vom Kara-dagh sind verhältnismäßig robust, mit 45 cm hohen dicken 
und sehr dicht beblätterten Stengeln; Teilblättchen sehr breit (bis 3,0 ><4,5 cm); Nervennetz 
sehr stark hervortretend. 

Potentilla hirta L. — Boiss. FL or. IL 713. — Th. Wolf, Monogr. 
p. 364 (incl. P. laciniosa W. K., p. 356). 

Nach meinen Beobachtungen an unzähligen Standorten und einem reichlich ein- 
gesammelten auch sorgfältig präpariertem Herbarmaterial ist es ein Ding der Unmög- 
lichkeit, P. laciniosa W.K. als selbständige Art aufrecht zu erhalten. Ubergangsformen 
der typischen P. hirta zu var. pinnatifida Griseb. (= P. laciniosa W. K.) sind in der 
Natur weit häufiger als die ausgeprägte Varietät, die allerdings dem Sammler viel häu- 
figer des Mitnehmens wert erscheint als unklare, von der gewöhnlichen Form nur wenig 
abweichende Zwischenformen. Ein ähnliches Verhältnis liegt ja auch bei var. pedata 
(W.) Koch vor. Schließlich hat der Monograph wohl auch das Richtige getroffen, wenn 
er in P. subsericea Hausskn. (= P. hirta y. subsericea Griseb.) nur eine Varietät seiner 


P. laciniosa W. K. erblickt, eine Form außerordentlich trockener steiniger Hügel niederer 
Lagen, wie sie mir besonders d.h. in großer Menge bei Zelenikovo sehr ausgeprägt be- 


gegnet ist. Zufolge des oft ungemein starken Indumentes nimmt diese Pflanze allerdings 


oft ein sehr eigenartiges Aussehen an, steht aber trotz der weniger tief gezähnten Teil- 


 blättchen der var. pinnatifida Griseb. näher als der P. hirta L. selbst. Mithin kehren 


wir mit unseren Ansichten zu denen Grisesacus zurück, so sehr auch die extremen Formen 
— man vergleiche z. B. die in Lenmanxs Monographie Taf. VII abgebildete schöne Form 


der P. laciniosa W. K.! — dagegen zu sprechen scheinen !). 


4) Veuexovskv beschreibt in Plant. Mrkvickanae, Prag 1922, p. 43 eine mit P. hirta L. 
nächst verwandte neue Art, P. tridentula Velen., gesammelt von Srirprny i. J. 1918 bei 
Gradesnica in Mazedonien; sie zeichnet sich den Beschreibung) durch stets fünffingerige 
Blätter aus, letztere sehr schmal linear ganzrandig, nur an der Spitze dreizähnig und 


' bis auf Rand und Mittelnerv kahl. Ganze Pflanze drüsenlos, nur halbfußhoch. 
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var. pedata (Willd.) Koch. — Th. Wolf, Monogr. p. 367. 
Sar-dagh: Vorberge bei Raduse, 300—400 m (28. April 1918; Born». 
n. 4043; kleine starkbehaarte Form). 


Fée planina: Vorberge gegen den Ostri zu, im Tal der Ka- 


dina-reka, 900—1000 m (29. Juni 1918; Bornm. n. 4064). 
Drenovo: Hügel bei 300-400 m (12. Mai 1918; Bornm. n. 4049h), 
Dudica-Gebirge: Mala-rupa (8. Juni 1918; Bresarskr n. 412). 


Ferner: Buseva Gesma (Form.), Voden (Kınpt). 


f. ad var. pinnatifam Griseb. vergens. 

Üsküb: Am Vodno, 400—600 m (8., 12. Mai 1917; Bornm. n. 804; 
Zwergform, stark behaart, Blätter weniger tief gelappt); ebenda (26. Mai 
1917; Born. n. 802; robuste Form schattiger Plätze). — Bei Zelenikovo, 
300—400 m (13. Mai 1917; Bornm. n. 799b). 


var. pinnatifida Griseb. (P. laciniosa W. K. — Th. Wolf, Mon. p. 356). 

Üsküb: Am Vodno, 600 m (18. Mai 1918; Bornm. n. 4044). 

Ostri- und Kitka-Gebirge: Vorberge bei Zelenikovo, 300—400 m 
(13. Mai 1917; Born. n. 799), und Morani (20. Mai 1917; Borxm. n. 803); 
im Tal der Kadina-reka, etwa 900 m (29. Juni 1918; Bornn. n. 4064b). 

Babuna-Gebirge: Oberhalb Han Abdi-pasa, 900 m (6. Mai 1948; 
Bornm. n. 4054); bei Drenovo, 300—400 m, im Tal der Rajec-reka (12. Mai 
1918; Born. n. 4049b), 

Prilep: Drenska-planina, oberhalb Selce, 900—1000 m (14. Juli 1917 
und 42. Juni 1918; Bornm. n. 842, 4076c). 

Gradsko (1947; MÜLLENHOFF n. 20). 

Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 1200 m (8. Juni 1917; Bornm. n. 842), 


Demirkapu: Buschige Abhänge in den Vardarschluchten, 300 m (44. Juni 


1917; Bornu. n. 808). 


Doiran-Gebiet: Hügel bei Hudova, 200 m (6. Juni 1917; Bornm. 


n. 806); bei Doiran, 100 m (Juni 1916; Gross). 

Ferner (Formanex): Bitolia (V. 45 als »P. recta L.«), Slivnica (V. 45 als »P. laeta 
Rchb.«), Brusnik pr. Bitolia (V. 45 als »P. lacta Rehb. f. pelosior«), Smolevo (V. 45 als 
»P. lacta Rehb.), Ostrec (VII. 64 als »P. laeta Rchb.«); Veles (Kınnınger ex ADpamovié). 

var. laeta (Rchb.) Focke. — Th. Wolf, Monogr. p. 366. — Vand. 
Rel. Form. n. 187 (loca exclud.!). 

Üsküb: Am Vodno, 400—600 m (8. Mai 1917; Bornm. n. 804 b). 

Vorliegende Form deckt sich völlig mit der Karstform Triests. Auch TH. Worr 
erwähnt, daß in Mazedonien intermediäre Formen mehrfach beobachtet wurden. ApAmoyié 
(Fl. v. Maced. u. Altserb. p. 13) gibt »P. laeta Rchb.« von Voden an. 

var. subsericea Griseb. Spicil. I. 98. — P. laciniosa W. K. var. sub- 
sericea Th. Wolf, Monogr. p. 357). — P. subsericea (Griseb.) Hausskn. in 
Mitt. d. Thür. Bot. Ver., N. F., V. (1893) p. 94. 

Ostri-Gebirge: Sterile heiße steinige Hügel bei Zelenikovo zwischen 

Paliurus, 300—400 m (13. Mai 1917; Bornm. n. 801, 801b, 829). 
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Gradsko: Hügel und sterile Plätze, 200 m (22. Mai1917; Born. n. 830). 
Doiran-Gebiet: Dedeli (5. Juli 1917; SrerzserG n. 181). 


Unter den zahlreich eingesammelten Exemplaren von Zelenikovo ließ sich eine Form 
mit sehr breiten verkürzten Teilblättchen (fol. obovatis) feststellen, die den von DimonIE 
als P. Dimoniei Adamovié verteilten Formen aus der Gegend von Saloniki entspricht; 
ich bezeichnete sie als subvar: Dimoniei (Adam.) Bornm: 


Potentilla Detommasii Ten. — Th. Wolf, Monogr. p. 374 (f. typica). 
— Boiss. Fl. or. IL 712 (P. holosericea Griseh.). 

Babunapaß: Oberhalb Han-Abdi-pasa, 800—1000 m, an waldigen 
Nordhängen (6. Mai 1918; Bornnm. n. 4053). 

Gebirge westlich Gostivar: Auf dem Koza, 1400—1500 m (22. Mai 
1918; Bornx. n. 4056). - 

Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 1300— 1400 m (18. Juli 1917; Bornm. 
n. 837, 845). 

var. holosericea (Griseb.) Hausskn. — Th. Wolf, Monogr. p. 376 
(vix varielas !). 

Sar- dagh: Im Hügelland bei den Chromeisenerz-Bergwerken von Ra- 
duse (Samen von hier mit exportierten Erzen nach Deutschland verschleppt 
und bei Aken [Prov. Sachsen] zur Blüte gelangt; dort auf Erzschutt in 
prächtigen Exemplaren 1920 von Zope. [Dessau| gesammelt). 

Ostri-Gebirge: Buschige steinige Abhänge der mittleren Zone, zahl- : 
reich und schön entwickelt oberhalb des Dorfes Gradovci, 800—900 m 
(13. Mai 1917; Born. n. 381, typisch!). 

Prilep: Drenska-planina, oberhalb Selce, 800—900 m (14. Juli 1917; 
Bornm. n. 835). 

Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 1300—1400 m (18. Juli 1917; Bornm. 
n. 837b, zum Typus neigend). 

Dudica-Gebirge: Koinsko, am Gipfel Dve Uzi (Juni 1917; Scnurrze- 
Jena n. 322). 


Ferner (Formaxex): Petrina- (VII. 64) und Galicica-pl. (XI. 92), Asanacka-pl. (XII. 92 
als »P. pedata W.«) Orchovska-pl. und Belikamen. Gradesnica und Pirin-dagh (MRKVICKA). 


Potentilla Detommasii X recta (P. commixta Hausskn.). — Th. Wolf, 
Monogr. p. 376. — Vand. Rel. Form. p. 189. 

Prilep: Treskavec-planina, etwa 1000 m (13. Juni 1918; Bornm. 
n. 4073). 

Trotz des kopfig gedrängten Blütenstandes und der sehr schmalen langen Kelch- 
zipfel ist der Einfluß von P. recta L. unverkennbar an der untermischen Drüsenbeklei- 
dung an den Kelchen, Blütenstielen und Blattrand, ferner an der Gestalt und geringeren 
Behaarung der Blattunterseite. — Dieselbe Hybride auch von Formanek am Kaimakcalan 
gesammelt. | 


Potentilla Detommasii X hirta (P. intercedens Hausskn.). — Th. Wolf, 


_ Monogr. p. 377. — Vand. Rel. Form. p. 88. 


Prilep; Auf der Treskavec-planina, 1000 m (13. Juni 1918; Bornn. 
n. 4073); Drenska-planina, 700—900 m (14. Juli 1917; Born. n. 844) 
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Peristeri: Abhänge oberhalb Kloster Sv. Petka, 1400—1900 m (25. Juli 
1917; Bornm. n. 834, 839). 


Die Blattgestalt und die kürzeren Kelche im Verein mit der geringeren für P. De- 
tommasii charakteristischen Bekleidung machen die Hybride leicht kenntlich. Schon von 
Formanex dort beobachtet, sie selbst (V. 45) als P. recta L. bestimmend; ferner (FoRmANEK) 
bei Buseva-cesma. | 

Der gleichen Kombination gehört offensichtlich auch P. Suskalovicii Adam. (Fl. v. 
Mazed. u. Altserb, S.-Abdr. S. 43) an; alle Kennzeichen (kleine Kelche!) der Diagnose 
und Abbildung deuten bestimmt darauf hin. Auch Worr, Monogr. p. 377 bezeichnet sie 
als einen »Bastard der P. Detommasw Ten. (oder Varietät)«, während der Autor selbst 
seine Pflanze für eine »Übergangsstufe von P. Detommasii zu P. pedata« hält. Sie ent- 
stammt der Umgebung von Üsküb, 


Potentilla Detommasii 3. holosericea X hirta 8. pinnatifida (P. pri- 
lepiensis Bornm. in exsice.). 

Prilep: Am Fuße der Drenska-planina und zahlreich ebenda an den 
Granitabhängen oberhalb Selce, 800—4000 m (44. Juli 1917; Bornm. n. 843, 
f. subrobusta; 12. Juni 1918, Bornn. n. 4069, 4074, 4076 f. gracilior vel 
pumila). 

Die in ziemlicher Anzahl hier angetroffenen Exemplare haben alle einen sehr zier. 
lichen Wuchs, etwa von der Tracht der var. daeta (Rchb.), oft auch noch niedriger, sind 
aber dabei durchaus normal entwickelt. Die langen schmalen Kelchzipfel und das In- 
dument der Blattunterseite (ohne Beimischung von Wollhaaren) verraten auf den ersten 
Blick den Einfluß der P. Detommasii $. holosericea, während die siebenfingerigen Blätter 
durch die sehr tiefgehenden Zähne (fast bis zur Rhachis) uns eine zierliche P. hirta ß. pin- 
natifida vortäuschen. Blüten sehr ansehnlich, Bei der Häufigkeit des Vorkommens 
glaubte ich zunächst eine unbeschriebene d. h. eigene Art vor mir zu haben, doch scheint 
offenbar nur eine Hybride vorzuliegen, die sich durch Selbstaussaat weiter erhält, wie 
das wohl auch bei P. pindicola Hausskn., hervorgegangen aus P. argentea und P. hirta, 
der Fall sein wird. Übrigens ähnelt unsere Pflanze in der Zierlichkeit der ganzen Er- 
scheinung (Tracht, Blattgestalt!) ungemein der P. pindicola Hausskn., doch ist letzterer 
ein ganz anderes Indument (untermischt mit Wollhaaren der P. argentea L.) eigen(!), 
während an den mazedonischen Exemplaren Einfluß einer Art der P. argentea-Gruppe 


nirgends zu bemerken ist. Freilich geht aber auch sie unverkennbar Hybriden mit P. 
argentea dort ein. 


Potentilla tauriea Willd. «. genuina Th. Wolf, Monogr. p. 378. — 
Vand. Rel. Form. p. 188. 

Üsküb „(FORMANER III. 54 als »var. angustissima Borb.«): im Tal der 
Treska bei Sigevo, 400—500 m (20. Juni 1917; Bornm. n. 814) selten. 

Gradsko und Drenovo: Hügel bei Gradsko, 200 m (22. Mai 1947: 
Bornm. n. 813); felsige Abhänge der Dol. Klisura bei Drenovo, 300—500 m 
(14. Mai 1918; Bornm. n. 4048, 4050). 

Nidze-Gebiet: Bei AlSar, 800 m (8. August 1918: Scneer). 

Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (17. Juni 1917; Sreitsere n. 252). 


var. schistostegia Bornm. (var. nov.); stipulis saltem inferioribus 
multilaciniatis uti in var. mollicrini Borb. (= var. Stribinyi Velen. Fi. Bulg: 
Suppl. I. 101), sed distinctissima indumento typi foliolisque angustis apicem 
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et basin versus sensim attenuatis, foliis subpedatis; a var. Nöcicii (Adam.) 
Th. Wolf discedens foliis supra glabris staturaque spithaminea (nec utrim- 
que modice et patenter longe villosis). 

Usküb: Am Vodno, bei 600—700 m (14. Juli 1918; Bornm.) 

Nach der Blattgestalt möchte man die Pflanze für eine Hybride von P. taurica 
Willd. und P. hirta L. var. pedata (Willd.) halten, doch spricht der Reichtum der Stiel- 
drüsen der Kelche usw., sowie die Längenverschiedenheit des Innen- und Außenkelches 
gegen diese Möglichkeit. 


Potentilla canescens Bess. — Boiss. Fl. or. I. 714. — Th. Wolf, 
Monogr. p. 268. — Vand. Rel. Form. p. 88. 


var. inciso-serrata Th. Wolf, Monogr. f. oligodonta Th. Wolf (p. 274). 

Kitka und Ostri: Im Tal der Kadina-reka zwischen dem Ostri und 
dem Lisec, etwa 900 m (29. Juni 1918; Bornm. n. 4025, 4057, 4059, 4060). — 
Östliche Vorberge bei Zelenikovo, 300—400 m (13. Mai 1917; Bornm. n. 809); 
oberhalb Morani, 400—500 m (20. Mai 1917; Born. n. 832). 

Peristeri: Nordhänge der alpinen Region (Walder von Pinus peuce), 
1800 m (25. Juli 1917; Bornm. n. 816; Freiscn. n. 207). 

Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (25. Juni 1918; Scheer). 


f. lanuginosa Th. Wolf, Monogr. p. 275. 
Sar-dagh: Im Tal des Lepenac bei Kacanik, 500 m (47. Juni 1917; 
Bornm. n. 833); in den Tannen- und Buchenwäldern am Südhang des Ko- 
belica-Kegels, 1600—1700 m (16. August 1917; Bornm. n. 815, 828). 


var. laciniosa (M. et K.) Th. Wolf, Monogr. p. 276. 
Kara-dagh: Abhänge oberhalb Kloster Sv. Ilija, 1000—1200 m 
(20. Juni 1917; Bornm. n. 819). 
Kitka und Ostri: Vorberge oberhalb Morani (20. Mai 1917; Bornm. 
n. 821). 
Ferner (Formanek) ohne Angabe der Varietät: Peristeri (VII. 64 p. p.), Bukovo (VII. 
64 als »P. incanescens Op.«), Karatas (XII. 92), Usküb. 


Potentilla argentea L. — Boiss. Fl. or. II. 714, — Th. Wolf, Monogr. 
p. 256. — Vand. Rel. Form. p. 189. — var. typica Beck. 
Sar-dagh: Lepenac-Tal bei Katanik, 500—600 m (3. Juli 1918; Bornm. 
n. 4072). 
Ferner (Formanex): Bitolia, Brusnik (V. 45), Petrina-pl., Ostrec (VII. 64, z. T. als 
»P. decumbens Jord.«), Przigrad-pl. und Momena Cuka-pl. (IX. 408), Peristeri. 
var. incanescens (Op.) Focke. — Th. Wolf, Monogr. p. 261. — 
Wand. Rel. Form. p. 194. 
Mitrovica, bei Burgruine Zvecan, 750 m (2. Juni 1917; Bonn. n. 818). 
Ferner (Formanek): Gorno Divnak (VII. 64), Treskavec. 
var. dissecta Wallr. — Th. Wolf, Monogr. p. 265. 
Sar-dagh: Kobelica, obere Waldgrenze, 1600 m (16. August 1917; 
Bornm. n. 826). 


c* 
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Ostri und Kitka: Vorberge bei Zelenikovo, 300—400 m (13. Mai 1917; 
Bornx. n. 817); oberhalb Morani, 400—500 m (20. Mai 1917; Bornm. n. 820); 
im Tal der Kadina-reka zwischen Ostri und dem Lisec, 1000 m (29. Juni 
1918; Bornm. n. 4063). 

Ferner (Formanex): Brusnik (V. 45 als P. argentea L.), Gorno Divjak und Gopes-pl. 
(VII. 64 als »P. incanescens Op.«), Korthiati. 

f. cinerascens Th. Wolf, Monogr. p. 265 (= var. dissecta Wallr. 
sensu st.). 

Sar-dagh: Obere Waldregion der Kobelica, 1600—1700 m (16. Aug. 
1917; Bornm. n. 824, 825). 

Bigla-planina: Waldblößen oberhalb Gopes, 1200 —1400 m (14. Juli 
1917; Born. n. 827); Kanatlarci, 600 m (Juni 1917; Gross). 


var. tenerrima (Velen.) Th. Wolf, Monogr. p. 264. 
Prilep: Am Fuße der Drenska-planina beim Dorfe Selce, 700—800 m 


(13. Juni 1917; Bornm. n. 823). 
Ferner: Babina-pl. (Srkısany ex Velen. Pl. Mrkvickanae). 


var. calabra (Ten.) Ser. — Boiss. Fl. or. II. 744. — Th. Wolf, Monogr.. 


p. 267. — Vand. Rel. Form. p. 192. 

Dihovo (V. 46); Maglenci, Mojna, Plasnica, Pustareka-pl. (VII. 64); Beli-Kamen (For- 
MANEK, alle als P. incanescens Op. bzw. var. breviloba Form.); Zervansko brdo (als P. 
argentea L. Form.). 


var. pseudocalabra Th. Wolf, Monogr. p. 266. 
»Peristeri (V. 45 u. XII. 91 als P. argentea L.); Diavoto (VII. 64 als P. incanescens 
Op.); Hadzibarica-pl. (XII. 94 als P. arg.); Bara-pl., m. Kaimakcalan (XIII. 234 als P. arg.); 
Pusta-reka-pl. (XIII. 234 als P. arg. v. incanesc.), Neveska-pl. und Orchovska-pl.« 
(FORMANEKR). 


Potentilla argentea X canescens (det. cl. Wolf). — Vand. Rel. Form. 
p. 193. 


Neveska-pl. (FoRMANEK). 


Potentilla canescens X Detommasii 8. holosericea (hybrida nov. 
= P. pelagoniensis Bornm.). 

Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 1300—1400 m, zwischen den Eltern 
(14, Juli 4947; Bornm. n. 842b). x 

In allen Teilen schön ausgeprägt (Kelchform, Indument, Blattgestalt und Teilung 
der Blättchen); Wuchs kräftig (bis 40 cm hoch), rötlich mit dem charakteristischen Woll- 
filz der P. canescens Bess. oder P. argentea L. vereint mit der langen Haarbekleidung 
der Rectae bzw. der P. Detommasii; Teilblättchen und Kelche etwa wie bei P. hirta L. 


Potentilla canescens X recta. 
Peristeri und Balia-pl. (VII. 64 als »P. canescens Bess.« und IX. 108 als »P. obscura 
Willd.« Formanex) (ex Vand. Rel. Form. p. 486). 


Potentilla canescens X hirta v. pinnatifida (P. canescens X laciniosa),. 
— Th. Wolf, Monogr. p. 358. 
Veles: In der Topolka-Schlucht, 200 m (16. Mai 1917; Bornm. n. 807). 
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Golesnica-planina: In den Vorbergen zwischen Lisec und Ostri, im 
Tal der Kadina-reka, 900 m (29. Juni 1918; Bornm. n. 4064b). 

Nach längerem Suchen ein Exemplar zwischen den Eltern angetroffen. Hierzu 
vermutlich auch Formanexs Pflanze von Bukovo (V. 45 als P. argentea L.; vgl. Vand. 
Rel. Form. p.189), in der Wozr P. canesc. X hirta v. pedata erkannte. Der Einfluß 
von var. pinnatrfida tritt bei unserer Pflanze von der Kadina-reka sehr offensichtlich in 
die Erscheinung. 


Potentilla argentea X hirta v. pinnatifida (= P. argentea X laciniosa 
Th. Wolf, Monogr. p. 369); — ? P. pindicola Hausskn., Th. Wolf, Monogr. 
281. 

Prilep: Drenska-planina, oberhalb Selce, 800—900 m (14. Juli 1917 
Bornm. n. 836); Drenska-planina, 900—1000 m (12. Juni 1918; Bornm. 
n. £075, 4076c). 

n. 836 stimmt mit Haussknecuts Original der P. pindicola recht gut überein, doch 


tritt diese Form hier bei Prilep nicht als Spezies, d.h. in größerer Zahl auf, sondern 
zwischen den hier häufigen in Frage kommenden Eltern nur vereinzelt auf, 


Potentilla argentea X hirta var. pedata (P. dolosa Hausskn.). — 
Vand. Rel. Form. p. 193. 
Orchovska-pl. (a. 1898; Formanek); ? Bitolia (Form. V. 46 als »P. laeta X argenteas). 


Potentilla argentea X Detommasii (= P. scardicola Bornm hybr. nov.). 

Sar- dagh: Südhang der Kobelica, obere Waldregion oberhalb Vejice 
(Waitze), 1600—1700 m (14. August 1917: Born. n. 840). 

Das etwa 15 cm hohe Exemplar (n. 840) zeichnet sich durch sehr dichten Filz, be- 
stehend aus dem Wollfilz der P. argentea L. und den langen seidig-glänzenden Haaren 
der P. Detommasii Ten., aus. Kelchzipfel breit und kurz. Gestalt der Teilblättchen 
völlig der von P. Detommasii Ten. 


Potentilla argentea X Detommasii var. holosericea X hirta var. pin- 
natifida (= P. sericantissima Bornm.). 

Prilep: Drenska-planina, oberhalb Selce, 700—900 m (14. Juli 4917; 
Bornm. n. 843); Treskavec-planina, 900 m (13. Juni 1918; Bornm. n. 4075b). 


Stengelindument und kleine Kelche der P. argentea L.; Indument der Blattunter- 
seite von P. Detommasii 8. holosericea, Form der Teilblättchen und Einschnitte von P. 


hirta var. pinnatifida. 


Potentilla patula W. K. 

Pirin-planina (Mrkvıcka; Velen. Pl. Mrkvickanae p. 13). 

Potentilla aurea L. — Th. Wolf, Monogr. p. 562. — f. typica. 

Sar- dagh: Grasige Abhänge an der Südseite der Kobelica, auf der 
Paßhöhe, die von Vesal nach der Mandra oberhalb Vejice (Waitze) führt, 
etwa 1900 m (42. August 1917; Bornm. n. 798). 


Das im Fruchtzustand eingesammelte Exemplar stellt ganz einwandfrei-typische 
P. aurea L. dar, deren Vorkommen in Mazedonien und in den angrenzenden Balkan- 


-Jändern (vgl. Tu. Wor 1. c.) bisher nicht nachgewiesen war. Dagegen beschreibt v. Hayek 


aus Albanien neuerdings (Österr. bot. Zeitschr. 1921, Nr. 1) eine P. ternata C. Koch var. 
pseudoaurea Hayek, gekennzeichnet durch fünfzählige Grundblätter; Blättchen breiter und 
stumpfer, einander sich deckend (nicht meiner Pflanze entsprechend). 
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Potentilla ternata C. Koch. — Boiss. Fl. or. II. 724 (P. chrysocras- 
peda Lehm.) — Th. Wolf, Monogr. p. 567. — Vand. Rel. Form. p. 19%. 

Sar-dagh: Alpenwiesen am Südhang der Kobelica, bei etwa 1900 m 
(12. Aug. 1917; Bornm. n. 800). 

Golesnica-planina: Alpenregion (zwischen Juniperus nana Willd.) 
am Pepelak, 2000 m (23. Juni 1918; Bornm. n. 4066). | 

Exemplare durchaus typisch. — Ferner (Formanex): Auf der Bratuëina-pl. (V. 46), 
Nerecka-pl. (XII. 91) und Kaimakcalan (XIII. 234); Dobropolje (MaxvıckA). 

Potentilla reptans L. — Boiss. Fl. or. IL. 723. 

Im Gebiet verbreitet. Belege: Sar-dagh, bei Kacanik, 500 m (17. Juni 
1917; Bornm. n. 797). — Dudica-Gebirge: Vorberge bei Koinsko, 550 m 
(Juni 1917; ScauLTzE-JenA n. 63). — Prespa-Gebiet, bei Resna (1. Aug. 
1917; Born. n. 796, f. macrophylla Tratt.). 


Ferner (ForMANEK): Diavoto, Petrina (VII. 64), Vodena (XII. 92), Peristeri. 


Potentilla tormentilla (Cr.) Neck. — Boiss. Fl. or. II. 747. 
Sar-dagh: Wälder bei Kacanik im Lepenac-Tale, 500 m (5. Juli 1918; 
Born. n. 4074). 


Im Gebiet anscheinend nur in den Wäldern nahe hohen Gebirgen; fehlt bereits der 
Flora Griechenlands. 


Agrimonia eupatoria L. — Boiss. Fl. or. II. 727. — Vand. Rel. Form. 
D 198: 

Prilep: 5 km südlich der Beravica-Brücke (1947; MürLennorr n. 462). 

Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 1400 m (Juli 1917; FLeisou. n. 456). 

An der Crna, 600 m (49417; MüÜLLENBoFF n. 137); Selerevci, 600 m 
(Juni 1917; Gross). 

Dudica-Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (15. Juli 1918; Bornm. 
n. 857); Koinsko (1917; Scaurrze-Jena n. 115, 650). 


B. major Boiss. — Boiss. Fl. or. Il. 728. — Syn.: A. grandis Andrz. 
Usküb: Am Vodno, 400—500 m (2. August 1917; Born. n. 858, 
Clin mat 


_ Die in Tracht ähnliche A. odorata Mill. (hierzu auch Formanexs » A. eupatoria L.« von 
Przigrad) im Gebiet nicht angetroffen. 


Aremonia agrimonioides (L.) Neck. — Boiss. Fl. or. U. 729. 

Sar-dagh: Im Lepenac-Tal bei Katanik, 400—500 m (17. Juni 1917; 
Bornn. n. 869), bis zur oberen Waldgrenze des Ljubatrin, bei Mandra-Du- 
brova, 1450 m (19. Juli 1918; Bornm. n. 4080). 

Üsküb: Am Vodno, oberhalb Gornje Vodno, 700—800 m, zwischen 
Buxus (30. April 1918; Bornm. n. 4516). 

Golesnica-planina: Bei Mandra Begova, Baumgrenze, 1600—1700 m 
(28. Juni 1918; Bornm. n. 4517). 

Babuna-Paß: Oberhalb Han-Abdi-pasa, 700—900 m (6. Mai 1948; 
Bornm. n. 4085). 
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. Drenovo; Am Radobilj, 900 m (12. Mai 1918; Bornm. n. 4083). 
Gebirge westlich von Gostivar: Buchenwälder bei Mavrova und 
auf dem Koza, 1300—1500 m (22., 24. Mai 1918; Bornm. n. 4082, 4086). 
Bigla-planina: Wälder oberhalb Gopes, 4300 m (10. Juli 1947; BornMm. 
n. 868). | 
Peristeri-Gebirge: Rahotin-Schlucht, 1000— 4300 m (17. ALES 
Gross n. 127). 
Dudica- und Nidze-Gebiet: Auf dem Kozjak bei Alsar, 1000 m 
(17. Mai 1918; Scuxer); am Kecikaja, in Buchenwäldern, 1400—1800 m 
(19. Juni 1918; Bıesauskı n. 462). | 


Alchimilla acutiloba Stev. — Boiss. Fl. or. II. 730 (A. vulgaris 8. major 
Boiss.). — Vand. Rel. Form. p. 198 (var. indivisa [Form.] Buser = A. orbi- 


culata Form. IX. 107). — var. mollis Buser, Bull. Herb. Boiss. IV. (1896) 
p- 759. 


Sar- dagh: Alina Region der Kobelica, zwischen Juniperus nana 
Willd., 4400—1600 m (43. August 1917; Keen. n. 410; Bornm. n. 860) 
und Ljubatrin (20., 21. August 1918; Bornm. n. 4095). 

GoleSnica-planina: Bachränder an der oberen Waldgrenze (Buche), 
1600—1700 m (27. Juni 1918; Bornm. n. 4098). 

_ In Aschers. u. Graebn. Synops. (VI. 4) wird der Name dieser im Balkan doch ver- 
breiteten (Griechenland: Olymp, Chelmos, Ghiona; Bulgarien: Kalofer), und doch auch 
in den Grenzgebirgen von Siebenbürgen und Rumänien häufigen und recht ansehnlichen 
Pflanze überhaupt nicht angeführt. Die von mir im Orient gesammelten Exemplare ge- 
hören mit Ausschluß derjenigen aus dem Elbursgebirge Nord-Persiens (n. 6944, 6945) 
mit fast kahlen Stengeln und Blättern (im Wuchs auch weniger robust), die var. pon- 
tica Buser darstellen, sämtlich der var. mollis Buser an (Akdagh bei Amasia, n. 239; 
Sultandagh in Phrygien, n. 4458; Bithyn. Olymp, n. 4469), ebenso die Exemplare von 
der Piatra mare (Hohenstein, im Bärenloch bei 1200 m, 7. Juli 4912) in Siebenbürgen, 
sowie die Exsikkaten von Baenırz und Sacorskt vom Predealpaß in Rumänien (n. 8218). 
— Die var. pontica Buser dürfte aber auch in Mazedonien vorkommen und zwar am 
Kozjak bei Alsar; leider sind die von K. Scuzer dort (17. Mai 4918) gesammelten Stücke 
noch zu dürftig site 


Alchimilla glaberrima Schmidt (= À. fissa Schumm.). 
_ Sar- dagh: Gipfelregion des Ljubatrin, 2000—2500 m (20. Juli 1948; 
Bornm. n. 4094). 


Sehr selten — nur ein Individuum angetroffen — und wohl neu für Mazedonien. 


Alchimilla hybrida (L.) Mill. «. glaucescens (Wallr. pr. spec.). 

GoleSnica-planina: Am Pepelak, alpine Region, 1950 m (20. Juni 
4918; Bornm. n. 4500b). 

Blätter typisch; halbkreisförmige bis zur Basis gleichmäßig ziemlich kleingezähnte 
Lappen. 

Alchimilla flabellata Buser, Not. Alch. 1891 p. 12. — Grisebach, 
Spicil. I. 107 (»A. pubescens M. B.«). — Wettstein, Alban. 4892 p. #1 (A. 
vulgaris L. var. trichocalycina Wettst.). 
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Sar-dagh: Gipfelregion der Kobelica, 1800—2300 m (13. August 1917, 
n. 859) und des Ljubatrin, 2000— 2500 m (20. Juli 1918; Bornm. n. 4093). 

Golesnica-planina: Pepelak, bei der Quelle der Patiska-reka, 2250 m 
(24. Juni 1918; Bornm. n. 4099); ebenda an den östlichen alpinen Hängen 
unterhalb des kleinen Sees Sarlak Jesero, 4950 m (20. Juni 1918; Bornm. 
n. 4500m); Waldgrenze unterhalb der Begova, bei Dolnja Mandra-Begova, 
1600—1700 m (26. Juni 1918; Bornm. n. 4090, 4097). 

Peristeri-Gebiet: In der Rahotin-Schlucht, 1100 m (23. Mai 4918: 
Gross n. 243). 

Dudica-Gebirge: Am Gipfel Kecikaja, 1400—1500 m (12. Juni 1918; 
Bıesauskı n. 453). 

GrisesacH lag nach seinen näheren Angaben zweifellos typische A. flabellata Buser 
vor, die ja auf dem Sar-dagh nicht zu übersehen ist. In Velen. Fl. Bulg. (inkl. Suppl.) 
finden wir die Art bzw. Rasse nicht genannt, doch ist sie aus dem albanisch-monte- 
negrinischen Grenzgebiet (bei Grebeni Selces; Hayek n. 44) bekannt. Exemplare, die ich 
auf der Suva-planina (Serbien) i. J. 1887 sammelte und auch BuseEr als solche bestimmte, 
weichen durch äußerst kurze Lappen ab (diese daher ohne die zahnlosen geradlinigen 
Seitenränder), so daß zu vorliegender Form der A. flabellata Buser höchstwahrscheinlich 
auch die als A. hybrida var. glaucescens f. serbica Paulin beschriebene Pflanze gehört, 
die ja der gleichen Fundstelle entstammt; denn letztgenannte Form soll sich vom Typus 
(d. h. glaucescens) ja durch auffällig kurze Lappen (Blätter mit breiten, wenig einge- 
schnittenen, teils nur auf ein Achtel ihrer Länge getrennten Abschnitten) mit »flach- 
bogigem Vorderrande« unterscheiden und läßt sich so mit gleichem Rechte dem Formen- 
kreise der A. flabellata Buser einreihen (vgl. Pauun in Fritsch, Neue Beitr. z. Fl. d. Balk., 
3. Teil [4944[ S. 480). Auch Werrsren zitiert für seine A. vulgaris var. trichocalycina 
die Izréschen Exemplare von der Suva-planina, auf die sich die f. serbica Paulin gründet. 


Alchimilla Hoppeana (Reichb.) Dalla Torre var. velebitica (Borb.) Degen 
ap. Janchen et Wazl in Österr. bot. Zeitschr. 1908 p. 248 (Name). — Hayek, 
Beitr. alban.-montenegr. Grenzgeb. 1917 p. 44. — Janchen, Beitr. z. Fl. von 
Ost-Montenegro (Österr. bot. Zeitschr. 1919) S. 34. — Wettstein, Alban. 
1892 p. 41 (A. alpina L.). 

Mit Exemplaren aus dem Velebit (Sveto brdo) und Albanien (Luma; DörrLer n. 938) 
exakt übereinstimmend. N 

Sar-dagh: Alpenregion des Ljubatrin, 1800—2400 m (20., 22. Juli 
1918; Borna. n. 4092). 


Stellenweise in großen Mengen, aber von GrisEBAcH s. Z. übersehen; in Bulgarien 
(Velen. Fl. bulg., suppl. p. 106) bereits äußerst selten; in Griechenland seit Srsraore nicht 
wiedergefunden (Laconia?), dann aber wieder auf dem bithynischen Olymp auftretend. 


Alchimilla arvensis (L.)Scop. — Boiss. II. 731. — Vand. p. 198 (Peristeri). 

Sar- dagh: Mittlere Höhen des Ljubatrin, 1200 m (23. Julil 918; Bornm. 
n. 4094). 

Babuna-Gebirge: Höhen über Han-Abdi-pasa, 900 m (6. Mai 1918; 
Bornm. n. 4096). 


Poterium muricatum Spach. — Boiss. II. 733. — Vand. p. 199. 
Üsküb: Am Vodno, 400—600 m (Juni 1917; Bornm. n. 867). 
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Poterium Gaillardotii Boiss. — Boiss. Fl, or. Il. 733. — Vand. Rel. 
Form. p. 199. 

Prilep: Bei Kanatlarci Gad Selerevci, 600 m (Juni 1917; Gross). 

Dudica-Gebirge: Mala-rupa, 600 m (10. Juni 1918; Bıesauskı n. 392). 

Die Art ist in Bulgarien ziemlich verbreitet. Jedenfalls vielfach übersehen und erst 
in vorgerückter Jahreszeit (im Fruchtzustand) leicht kenntlich; sie dürfte in ganz Maze- 
donien zu erwarten scin. Im südlichen Teil des Landes häufig: Saloniki, Kerecköi und 
Dervent (Form. Ill. 54 als »P. dichyocarpum Spach); Korthiati (Form, XII. 91 als »P. 
muricatum Spach«); Petrino; Vodena (Form. als »P. sanguisorba L.«). 


Granataceae. 


Punica granatum L. — Boiss. Fl. or. IL. 737. 

Nur in Gärten, z. B. Valandovo (Juni 1918; Bresazskr n. 338); Dedeli 
(Juni 1917; STEILBERG n. 313); »zwischen Doiran und Hasanli, vereinzelt« 
(Juni 1916; Gross). 


Nach Grisepacu (Spicil. I. 409) bereits bei Vodena »frequens ac sponte in saxis eal- 
careis pr. Vodena«; nach Heroreıcn (Hal. Consp. Fl. Graec. I, 547) wild in Thessalien 
(Tempe, Pelion), auf Euboea, Kreta; kommt aber im Bereich der mösischen Länder nicht 
vor (Apamovié, Veget. Balk. S. 177). 


Lythraceae. 


Lythrum salicaria L. — Boiss. Fl. or. IL 738. 
Doiran-Gebiet: Bei Berovce (10. August 1916; MürLexnorr n. 152). 
Prespa-See: Bei Resna, 860 m (1. August 1917; Freisca. n. 230). 


3. tomentosum (Mill.) DC. — Boiss. Fl. or. II. 738. — Vand. Rel. 
Form. p. 208. 
Dudica-Gebiet: Vorberge bei Koinsko, 650 m (17. Juni 1918; ScnuLtze- 
Jena n. 108). 


Lythrum virgatum L. — Boiss. Fl. or. Il. 738. — Vand. Rel. Form. 
p- 208. 
Üsküb: Gräben bei Kisela-voda, 250 m (8. August 1917; Bornn.). 


Lythrum hyssopifolia L. — Boiss. Fl. or. II. 739. 
Dudica-Gebiet: Bei Koinsko, 650 m (Mai : 1917; ScnuLtze-JenA n. 107). 
— Auf Äckern im Cerna -Tal, 600 m (28. Juni 1918: MÜLLENHOFF n. 142), 


Onagraceae. 


Epilobium hirsutum L. 3. tomentosum (Vent.) Boiss. — Boiss. Fl. 
or. II. 746. 
Überall in den Flußniederungen gemein; Belege: Am Prespa-See, bei 


Resna, 860 m (1. Aug. 1917; Born. n. 929, ad typ. verg.); im Cerna-Tal, 


600 m (28. Juni 1918; Mürtennorr n. 147); Doiran-Gebiet, bei Kaluckovo, 
150 m (30. Juni 1917; Bornm. n. 930). 
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Epilobium parviflorum Schreb. — Boiss. Fl. or. II. 746. — Vand. 
Rel. Form. p. 204. 

Sar-dagh: Abhänge der subalpinen Region bei Vejice, 1000—1200 m 
(August 1917; Born. n. 924); Vorberge bei Raduse, 300— 400 m (Juli 1918; 
Bornm. n. 4515). 

Hierzu zahlreiche von Formanex als Æ. hirsutum L. veröffentlichte Standortsangaben 
(Bukovo, VII. 42; Przigrad-pl., IX. 94; Monema-cuka-pl., IX. 94 p. p.; m. Korthiati und 
Oslan, XII. 87; Karaferia, XIII. 230). 

Epilobium montanum L. — Boiss. IL. 747. — Vand. Rel. Form. p.206. 

Golesnica-planina: Begova, an der oberen Waldgrenze bei Dolnja 
Mandra-Begova, 1600—1700 m (27. Juni 49148; Bornm. n. 4534). 

Peristeri-Gebirge: In den Pinus peuce-Wäldern, 1400 m (23. Juli 
1917; Bornm. n. 933). 


Epilobium lanceolatum Sebast. et Maur. — Boiss. Fl. or. IL 747. — 
Vand. Rel. Form. p. 206. 

Sar-dagh: Im Tal des Lepenac, bei Katanik, 450—500 m (17. Juni 
1917; Bornm. n. 926). 

Bigla-planina: Am Saum der Buchenwälder oberhalb Gopes, 1200 — 
1400 m (8. Juli 1917: Bornm. n. 928; Freisca. n. 161). 

Peristeri: Nördliche Abhänge oberhalb Kloster Sv. Petka, 1200— 
1600 m (25. Juli 1917; Bornm. n. 927). 

Dudica-Nidze-Gebiet: Am Gipfel Dve Uzi (bei Koinsko), 1400— 
1600 m (14. Juli 1917; ScauLtze-Jena n. 373); bei Alsar, 800 m (10. Aug. 
1918; SCHEER). 


Hierzu auch Formanexs »E. rosewm Schreb.« von der Balia-pl. (X. 94). 


Epilobium gemmascens C. A. Mey. — Hausskn. Monogr. Epilob. tab. V, 
fig. 44; Symb. ad Fl. Graec. p. 84. 

Sar-d agh: Alpenbäche des Ljubatrin bei Dolnja Mandra-Dubrova, 
1500—1600 m (21. Juli 1918; Bornm. n. 4519). 

Peristeri: Nordhang oberhalb Kloster Sv. Petka, Buchenregion, 4200 — 
1300 m (25. Juli 1917; Bornm.). 

HaussknEcHT entdeckte diese s. Z. für Europa neue Art auf dem Pindus am Zygos, 
HELpREIcH sammelte sie ebendort bei Neuropolis und am Oeta, Haräcsy am Peristeri 
Thessaliens, Barpaccı in Epirus und RonLenA in Montenegro (s. Beitrag Montenegro, A941 
[1912] p. 26). Auch Formanexs »Æ. lanceolatum« von Dokimi im Pindus (IX. 94) zählt 
hierzu. Neu für Mazedonien! Sicherlich auch in den Hochgebirgen Bulgariens ver- 
treten und nur verkannt, um so mehr, da wir in Verenovskys Fl. Bulg. (p. 182) E. gem- 
mascens C. A. Mey. irrigerweise als Synonym von E. roseum Schreb. verzeichnet finden. 
— Über das Vorkommen dieser Art in der Dauphinée (dort von Vertor schon 1847 ge- 
sammelt) und E. gemmiferum Bor. vgl. Haussknecuss »Beitr. z. Gattung Epilob.« in Bot. 
Ver. für Gesamt-Thüringen 1888 (Mitt. Geogr. Ges. zu Jena VII. 4; Anhang) p. 4. 


Epilobium gemmascens X palustre (HE. scardicolum Bornm. hybr. nov.). 
Sar-dagh: Bei Mandra-Dubrova am Ljubatrin, obere Waldgrenze, 
zwischen den Eltern, 1450 m (24. Juli 1918; Bornm.). 


L 
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Weicht von E. palustre L. durch die sehr großen (40—44 mm) Blüten und die 
breiteren, im unteren Drittel am breitesten, plötzlich in einen sehr kurzen Stiel ver- 
schmälerten Blätter ab; von E. gemmascens C. A. Mey. deutlich durch die ganzrandigen 
gestreckteren Blätter und an der fast drüsenlosen Stengelbekleidung verschieden; in der 
Größe der Blüten von E. gemmascens C. A. Mey. kaum nennenswert abweichend. Wie 
an Exemplaren, die ich selbst im Kaukasus (grusinische Heerstraße) und in Kleinasien 
in der Umgebung von Amasia i. d. Jahren 1889—4890 (determ. Hausskx.) sammelte, sind 


auch bei der mazedonischen Pflanze des E. gemmascens die achselständigen Bulbillen 
nur sehr schwach ausgebildet. 


Epilobium palustreL. — Boiss. Fl. or. II. 744. — Vand. Rel. Form. p.207. 

Sar- dagh: Alpenbäche oberhalb der Waldgrenze bei Mandra-Dubrova, 
4400 m (23. Juli 1918; Born. n. 4517). 

Hier auch eine Form mit größeren Blüten (n. 4450), die vielleicht nur f. grandi- 
florum Hausskn. (Monogr.) darstellt, möglicherweise aber auch noch zum obengenannten 
Bastard zu stellen ist; leider fehlen Samen, deren Gestalt den Einfluß von E. gemmascens 
leicht erkennen lassen würde. — E. palustre L. fehlt bereits der Flora Griechenlands. 


Epilobium obseuram Schreb. — Vand. Rel. Form. p. 205 (Peristeri; 
Form. als »E. origanifolium«, V. 33). 

Sar- dagh: Ljubatrin, bei Mandra-Dubrova, an der Quelle, 1450 m 
(21. Juli 1918; Bornm. n. 4516). 


GrisEBAcH (Spicileg. I. 443) führt vom Sar-dagh (und Mazedonien überhaupt) nur 
B. roseum Schreb., das Formaxex auch bei Bitolia (var. angustifolia Uechtr.; seine 
Exemplare von der Balia-pl. gehören indessen zu E. lanceolatum; IX. 94) sammelte, an. 
Auch in Dirrters Sammlungen (Wettst. Alban. 4892 und Deg. u. Dörfl. Alban. u. Mazed. 
4897) finden wir keine Art dieser Gattung angeführt. — Nach Vanpas 1. c. kommen außer 
den oben genannten Arten in Mazedonien noch vor: E. angustifolium Scop., E. Dodonaei 
Vill. (Bitolia), 2. adnatum Griseb. (bei Demirkapu, Vodena u. Vladovo), Æ. Lamyz Sz. bip. 
(Golesnica u. Bitolia) und BR. collinum Gmel. (Peristeri u. Kaimakcalan). 


Trapa natans L. — Boiss. Fl. or. II. 753. 
Doiran-Gebiet: Dedeli (Juni 1917; STEILBERG n. 339; nur Frucht), 


Crassulaceae‘). 
Cotyledon umbilicus Veneris’ L. — Boiss. Il. 767 (Umbilicus erectus 


-DC.). — Vand. Rel. Form. p. 214. — C. erecta (DC.) Batt. et Trab. (1888); 


Schönland in Engl. u. Prantl, Nat. Pflzfam. (1891). 
Sar- dagh: Am Felsen Markovkamen im Lepenac-Tal unterhalb Kacanik, 
450 m (VII. 48; B. 4521). 


Demirkapu: In den Vardar-Engen, 100 m (VII. 17; B. 961). 
Ochridasee: Bei Pogradec, in Kastanienwäldern zwischen Geröll, 
700 m (VIL. 47; B. 964). 


4) Um den Abdruck des umfangreichen Manuskripts etwas zu beschleunigen, wurden 


. in der Folge die Angaben über die Sammelzeit und den Sammler in abgekürzterer Form 


(B. = BorNMÜLLER, FL. = FLeiscHEer) wiedergegeben und beispielsweise — unter Weg- 
jassung des Datums — statt (15. April 1948; Born. n. 790) nur (IV. 48; B. 790) gesetzt. 
Das Zitat »Boiss.« bedeutet stets Boiss. Fl. or. 
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Cotyledon pendulinus (DC.) Batt. et Trab. — Boiss. II. 767 (Umbilicus 


pendulinus DC.). — Vand. Rel. Form. p. 215 (Umbilicus p.). 
Prilep: Auf der Treskavec-planina, 12—1300 m (VI. 18; B. 2599). 
Doiran-Gebiet: Bei Kaluckova, 150 m (VII. 17; B. 960) und Dedeli 
(V. 17; STEILBERG 225). 


Sedum magellense Ten. — Boiss. II. 780. — Vand. Rel. Form. p. 218 
(Galicica-pl. ). 
Sar- dagh: Gipfelregion des Ljubatrin, 20—2500 m (VIL 18; B. 4593 b). 


Sedum dasyphyllum L. — Boiss. II. 780. 

Golesnica-planina: Alpine Region des Pepelak, 2100 m (VI. 18; 
B. 4526b). 

Dudica-planina: Am Gipfel Dve Uzi, 1700 m (VII. 47; ScuuLtze- 
JENA 331). 

Ochridasee: Südspitze bei Pogradec, etwa 700 m (VII. 17; B. obs.). 


Sedum album L. — Boiss. II. 781. 
Dudica-Gebiet: Am Gipfel Dve-Uzi (VII. 17; Scnurtze-Jena 343. 


3. brevifolium Boiss. — Boiss. II. 781: — Vand Rel. Form. p. 247. 
— Syn. S. athoum DC. 


Prilep Bes Selerevce (Route nach Monastir), 600 m (VI. 17; Gross). 


Hierzu auch Formanexs Exemplare zahlreicher Plätze Mazedoniens; veröffentlicht 
als Typus. 


Sedum Sartorianum Boiss. — Boiss. IL 784 (S. acre L. 8. Sartoria- 
num Boiss.). 

Sar-dagh: Vorberge bei Raduse, 400 m (VI. 17; B. 950). 

Üsküb: Abhänge des Vodno, 5—600 m (VI. 18; B. 4527); Topolka- 
Schlucht, 150—200 m (V. 17; B. 949, Fr. 350). 


Dudica-planina: Vorberge bei Koinsko, 6—700 m und auf dem Berge 


Dve-Uzi (VII. 17; ScuuLtze-Jena 273, 336. 
Doiran-Gebiet: Bei Valandovo (VII. 48; Bıssarskı 333. 


Formaneks Pflanze dieses Namens vom Berge Karatas (XII. 89) und der Doxa-pl. 
(XII. 232) stellt Vandas zu S. neglectum Ten. 


Sedum ochroleucum (= S. anopetalum DC.). — Boiss. I. 785. — 
Vand. Rel. Form. p. 245. 

Sar- dagh: Felsen waldiger Abhiinge unterhalb des Kobenee -Gipfels, 
Südseite bei 1700 m {V. 17; B. 954; von hier lebend im Bot. Garten Ham- 
burg, Weimar). 

Demirkapu: In den Vardar-Engpässen, 120 m (VI. 17; B. 955. 


Dudica-planina: Am Gipfel Dve-Uzi, 1680 m (VII. 17; Scaurrze- 


JENA 334. 


Formanexs Pflanze von Luben und Suhopolje (VII. 44) als »S. reflexume ebendazu 


gehörig. 
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Die Art ist am Sar- dagh, wie überhaupt in Mazedonien (FormaAneK: Auf der Luben 
und Suhopolje [VII. 4% als »S. reflexum«], Vodena, Strmno und Kaimaktalan) so häufig, 
daß Grisesacu sie kaum übersehen konnte. WETTSTEINS Vermutung (Albanien, 1892 S. 43), 
daß »S. altissimum Poir. var. montanum Griseb. Spicil. I, 328« damit identisch ist, ist 
nur allzuwahrscheinlich, jedenfalls habe auch ich das mir aus der Kultur sehr gut be- 
kannte S. altissimum Poir. am Sar-dagh nirgends dort oder in anderen Teilen Maze- 
doniens angetroffen. 


Sedum piper icaule DC. (= S. tenuifolium [S. Sm.] Strobl.). — Boiss. 
11. 786. 

Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 12—1500 m (VII. 17; B. 952; FI. 172). 

Doiran-Gebiet: Oberhalb Kaluckova auf der Plaus-planina, 700 m 
(IV. 18; Becker). 

Aus Mazedonien schon vom Friepricustuat bei Saloniki, von Bitoli (Monastir) durch 
Pitcz und Jovanovié nachgewiesen (Adam., Maced. Altserb. p. 12). 

Sedum cepaea L. — Boiss. II. 788. — Vand. Rel. Form. p. 218. 

Üsküb: Abhänge im Tal der Treska bei SiSevo, 400 m (VII. 17; B. 959); 
auch sonst im Gebiet häufig beobachtet (z. B. Goleënica bei Crvena-voda, 
Ochrida; 1918). 

Bigla-planina: Bei und oberhalb Gopes, 14—1300 m (VIL 17; B. 958). 

Dudica-Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (VII. 18; Sourer). 

Doiran-Gebiet: Hügel oberhalb Hudova und bei Kaluëkova, c. 130— 
250 m (VI. 17; B. 956, 957). 


Sedum glaucum W.K. «. lecocarpum Boiss. — Boiss. IL 789. — 
Vand. Rel. Form. p. 219. | 


Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (VI. 17; Sreirsere 230). 


Hierzu Formanexs »,S. neglectum Ten.« (IX. 97) von der Flora-pl. und sein »S. Grise- 


bachii Heldr.« (XI. 403) von der Beles-planina. 


. B. eriocarpum Boiss. — Boiss. IL 789. — Vand. Rel. Form. p. 219. 

Sar-dagh: Ljubatrin, 2200 m (VIL. 18: B.). 

Dudica- und Nidze-Gebiet: Vorberge bei Koinsko (VI. 17; ScuuLtze- 
Jena 24) und Alsar, 8—1000 m (VII. 18; Scazer). — Im Gebiet nirgends 
selten (Bornm. observ.). 


Sedum atratum L. — Boiss. II. 792. — Vand. Rel. Form. p. 219 
(Kaimaktalan). | 

Sar-dagh: Gipfelregion der Kobelica, 2300—2370 m (VII. 17; B. 953) 
und am Ljubatrin, 20—2500 m (VII. 18; B. 4595). 


Sedum annuum L. — Boiss. II. 792. — Vand. Rel. Form. p. 218. 

Veles: Bei IZvor (44. VI. 4947; MütLennorr n. 27%). 

Hierzu Formaneks »S. glaucum W. K. von Gradsko (VII. 44), Prilep und dem Karatas 
(XII. 89), sowie »S. Grisebachit Heldr.« von Vic-vrh (XII. 89). 

Sedum Grisebachii Heldr. — Boiss. II. 792. — Vand. Rel. Form. p. 218. 
— Wettst. Alban. (1892) p. 41. — Syn.: S. annuum L. var. racemiferum 
Griseb. Spicil. I. 325. 
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Sar-dagh: Am Gipfel des Ljubatrin, 20—2500 m (VII. 48; B.). 

Dudica-Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (VII. 48; Scheer). 

Peristeri-Gebiet: Im Dorf Capari, 900 m; an Mauern (VII. 17; B. 954), 
Hier eine anscheinend überwinternde Form analog dem S. annuum L.: 


f. perdurans Murb. (cfr. Wettstein |. c.) mit (im August) basalen sterilen 
Sprossen! q 
Hierzu Formaners »S. glaucum W. K.« (XII. 89) von der Ceganska-planina. 


Sedum flexuosum Wettst. Albanien (1892) p. 43. 

Sar-dagh: Am Gipfel der Kobelica, 20—2300 m (VIII. 17); B. 965). 
DörrLers Originalpflanze, mit welcher meine Exemplare gut übereinstimmen 
(HAnDeL-Mazzerti briefl.), stammen vom Ljubatrin-Gipfel. Es liegen noch 
Proben vor von: 

Dudica-Gebiet: Am Gipfel Dve-Uzi, c. 1600 m (VII. 47; Scaurrze- 
JENA 337). ; 

Die vor nun mehr als dreißig Jahren entdeckte, inzwischen nur noch in Bulgarien 
beobachtete Art ist sicherlich weiter verbreitet, nur ist sie bei ihrer Unscheinlichkeit allzu- 
leicht zu übersehen. Ich selbst bemerkte die wenigen Individuen erst bei Sichtung des 


Materials zwischen S. atratum L. liegend. Hayexs Notiz (Prodr. Bale. 629) »Albanien« 
bezieht sich auf die Pfl. vom Sar-dagh. 


Sedum rubrum (L.) Thell. = S. caespitosum (Cav.) DC. — Boiss. IL. 
194. — Procrassula Magnolii Griseb. Spicil. I, 323. 

Doiran-Gebiet: Sonnige Hügel oberhalb Station Hudova, 100—200 m, 
oft gregarisch (IV. 18; B. 4550, 4551); bei Dedeli (V. 17; Sreipere 84). 

Dudica-NidZe-Gebiet: Bei AlSar und Roödan, 800 —1000 m (IV. u. 
VI. 18; Scheer). 


Formanexs Angabe von Gopes (Gobes-Balkan) bezieht sich auf S. neglectum Ten. | 
(Vand. Rel. Form. p. 220). 


Sedum aetnense Tineo (incl. S. Skorpilii Velen., 1898). 


Doiran-Gebiet: Bei Nikolic, nordöstlich des Sees (BuRGEFF 772; Herb. 
Mus. Monac.). 

Sedum tetramerum Trautv. (Act. hort. Petrop. VII. [4884], 454; Boiss. suppl. 247) — 
bzw. dessen-Unterart S. aetnense Tineo, bekannt sowohl aus Albanien (S. Albanicum 
G. Beck. 1904) als aus Bulgarien (S. Skorpilii Velen. 1898) und Kleinasien (vgl. Vierhapper 
Beitr. Griechenl. II. [4919], 225; Verh. Zool.-bot. Ges. Wien) — war in Mazedonien zu er- 
warten. Typisches 8. tetramerum Trautv. (Blätter und Sepalen kahl, d.h. ohne »Wimpern«), 
bei Baku und am mittleren Euphrat gefunden, begegnete mir i. J. 1893 auch bei Kerkuk, 
also in östlich vom Tigris gelegenen Gebieten (Assyrien). An den von VELENovskY selbst 
erhaltenen Exemplaren seines S. Skorpilii Vel. tragen die »Wimperhaare« die Form 
breiter spitzer Zähne. Der Rand der Sepalen des assyrischen Fruchtexemplars zeigt hie 
und da schwache Höcker (ohne hyaline Spitze). Beide Formen sind aber kaum spezifisch 


zu trennen. 
Sempervivum Heuffelii Schott. — Boiss. II. 797. (S. patans Griseb.). — 


S. hirtum Griseb. Spicil. I. 330; non L. — var. glabrum Beck u, Szysz. — 
Vand. Rel. Form. p. 215. 
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Sar-dagh: Gipfel der Kobelica, 23—2350 m (VIII. 17; B. 962); hier 
in Mengen, ebenso auf der Spitze des Ljubatrin, 2500 m (von dieser Stelle 
‚ lebende Exemplare im Bot. Garten Hamburgs) und der Jakupica (Golesnica-pl.). 
| Prilep: Treskavec-planina, mittlere Bergkuppe (Granit) nördl. der Stadt 
 900—1000 m (VIII. 17; B. 963). 


Saxifragaceae. 
Saxifraga aizoon L. — Boiss. II. 800 (typ.!). 
Sar- dagh: Am Gipfel der Kobelica, 17—2370 m (VIII. 17; B. 937; 
ze. 397). 
An Felsen der Treska-Schlucht und der Golesnica-planina vielfach beobachtet. 
Dudica-Gebirge: Auf dem Berge Dve-UZi, 1700 m (VII: 17; ScauLrze- 
Jena 338). 


Saxifraga scardica Griseb. — Boiss. II. 801. — var. eu-scardica 
Engl. et Irmscher, Saxifrag. Pflanzenreich (1919) S. 562. 
Sar- -dagh: Gipfelregion des Ljubatrin, 24350— 2500 m (VII. 18; B. 4559). 


var. pseudo- -coriophylla Engl. et Irmsch. |. c. 562 (vid. cl. Enster). 
Sar- dagh: Ljubatrin, am höchsten Gipfel, 2450—2500 m (VIL 18; 

_ B. 4559). 
Üsküb: In der Treska-Schlucht, an schroffen Felswänden des Tal- 
abschlusses (links d. Treska), 4—600 m. (IV. 18; B. 4549, flor.); loc. class.! 


Saxifraga marginata Sternb. var. balcanica Hayek (als S. Rocheliana 

3. balcanica) in Denkschr. Ak. Wiss. Wien XCIV. [1917] 168; Prodr. fl. p. 

Bale. p. 644 (Lief. 4; 1925), als 8. marg. A. Roch. c. bale. Hayek. — f. rosea 

Bornm.; petalis majusculis amoene pallide roseis, pedicelles (? an semper) 
calyce 3—4-plo longioribus. 

Gebirge westl. von Gostivar: Schattige Felswände der Radika- 

‚ schlucht (zwischen Mavrova und dem Korab, c. 1000 m (V. 18; B. 4568). 


Die Varietät ähnelt in der Blattform und in der ganzen Tracht der in Italien ver- 
breiteten Form, die wir bei Encter und Irmscher (»Pflanzenreich« H. 69 [1919], 563) als 
var. eu-marginata Sternb. beschrieben finden, ungemein, d. h. die Blätter sind — jenen 
von var. Rocheliana gegenüber mit »foliis lineari-spathulatis« — relativ kurz bzw. auf- 
fallend breiter »obovato-cuneata«, weichen aber wieder insofern ab, daß sie nicht (der 
Diagnose entsprechend) »obtussima« sind, sondern daß sie von einem kleinen Spitzchen 

| gekrönt sind. Hayek weist diese Form, die bei der Bearbeitung im »l’flanzenreiche über- 
sehen wurde, aus Bulgarien mehrfach (Trajan- und Schipka-Balkan, Jurum-Tal) nach 
und bestätigt auch die Pflanze von der Radika-Schlucht — bis auf die Blütenfarbe (rosa) — 
als die scinige. Weiter von unserer Pflanze entfernt steht — m. E. als Unterart — 
S. Boryi Boiss. et Heldr. vom Taygetos. Haicsy läßt letztere noch als Art gelten, ebenso 
|: Hayek als Varietät, während die Autoren im »Pflanzenreich« sie von var. eu-marginala 
| nicht gesondert wissen wollen 


Saxifraga coriophylla Griseb. — Vand. Rel. Form. p. 220 (Serbia). — 


Syn. S. Rocheliana Sternb.; Haläcsy Consp. fl. Graec. I. 599pp. — Sensu 
‚ el. aut. monogr. varietas tantum speciei collectivae S. marginatae Sternb. 
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Sar-dagh: Gipfel der Kobelica, 22—2500 m, sehr häufig (VII. 4%. 
B. 934., FL. 278). 


3. majuscula Bornm.; foliis caudiculorum eximie (interdum duplo | 
fere) majoribus ac in typo (rosulis 22 mm usque diamelientibus) crassis, 
nerviis, glaucis, acutis vel rarius obtusiusculis, glomerulas semiglobosas | 
densissimas epigaeas (rhizomate pluricipite, caudiculis brevissimis densissime | 
imbricatis) formantibus; caulibus 4—7 cm altis et ut in typo dense glandu- 
loso villosis; sepalis saepe purpurascentibus ovatis subaculis. | 

GoleSnica-planina: Alpenregion der Jakupica (Begova- und Solunska= | 
glava) in Menge, 23—2500 m (VI. 18; B. 4543, 4545, 4545b als S. en | 
var. rotundata Bornm. nom. sol.). 
| Dudica-planina: Mala-rupa, Keci Kaja (VI. 48; Biesarski 379). 

Die Pflanze nimmt eine ähnliche Steilung zur typischen (mir aus der Herzegowina 
Bosnien, Montenegro und vom Sar-dagh vorliegenden, der Griseracuschen Beschreibung 
genau entsprechenden) Form ein, wie — umgekehrt — S. scardica zu var. pseudo- 
cortophylla. Zufolge der vorherrschend spitzlichen großen Blätter nähert sie sich auch 
letztgenannter Art bzw. deren Varietät, doch sind an manchen Rosetten des gleichen 
Individuums die Blätter wiederum so klein, daß schwer eine Grenze zwischen Typus und 
Varietät zu ziehen ist. Daß die Pflanze hybrider Natur wäre, wie dies bei S. seardica 
y. obtusa Sprague (Engl. u. Irmsch. I. c. p. 562), vermutet wird, ist ausgeschlossen. 

Formaneks Pflanze von der Momenacuka, Hadyibarica (IX. 97) und vom Kaimakealan 
(XIII. 232), dürften, da sie von Vanpas (Rel. Form. p. 224) für S. scardica Griseb. erklärt 
wurde, der gleichen kritischen Form angehören. , 


Saxifraga is genes Degen et Kosanin in Mag. bot. Lapok X. 
(1944), 442. — Engl. u. Irmsch. Saxifrag. (1919), p: 566 (S. marginata 
Sternb. var. ©. to Engl. et Irmsch.). 

Golesnica-planina: Felsen oberhalb der Schneefelder (Quelle) der 
Patiska-reka (Kalkhänge westl. des Gipfels Pepelak, 22— 2300 m (VI. 18; 
B. 4032). — Am Gipfel der Soliunska-glava (Jakupica) und Begova-glava, 
auf Kalk, 23—2500 m (VI. 18; B. 4547b). 


f. dionysiopsis Bornm.; caespilibus maximis molliusculis, ramis (caudi- 
culis) saepe valde elongatis 10—20 cm longis imbricatim quidem sed laxius- 
cule foliatis et (foliis vetustis persistentibus patulis apice saepe recurvatis) 
scalari-columnaribus, foliis utrimque (margine et in pagina susperiore!) longe 
barbato-ciliosis; formam novam agnovit cl. EnsLer. 

Golesnica-planina: Oberhalb der Hiitte Gornja Mandra-Begova, an 
schattigen Felsen der Knieholzregion oft sehr groBe, weiche (über fuBbreite) 
Polster bildend, 1950 m, auf Kalk (VI. 18; B. 4542). 


Ich erkenne in vorliegender Pflanze nur eine Standortsmodifikation der dort allgemein 
verbreiteten typischen Form, bei welcher — wachsend an tiefschattigen, etwas feuchten 
Felsen der Knieholz-Dickichte — Blätter und Stengelteile sich ungemein üppig entfaltet 
haben; die Blätter sind mehr als doppelt so groß, die Zweige sind ihrer ganzen Länge 
nach mit gebräunten, weißberandeten, vorjährigen Blättern besetzt, bis 20 cm lang, dünn 
und schlapp und von bärtigen Wimperhaaren verfilzt, welche hier auch deutlicher in die 
Erscheinung treten, aber doch im wesentlichen die gleichen sind als am kleinblättrigen 
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' Typus mit dichtgedrängten und säulenförmig beblätterten, sehr niederen Stämmchen. 
Jedenfalls täuscht die Pflanze (besonders im herbarmäßig präparierten Zustande) auf den 
ersten Blick eine durchaus verschiedene Art vor. — Genau die gleiche, je nach Örtlich- 
keit wechselnde Tracht beobachtete ich in Persien vielfach an Arten der Primulaceen- 
, Gattung Dionysia und zwar in unmittelbarer Nachbarschaft typischer Individuen mit 
festgeschlossenem Rasen (so unserer Saxzfraga nicht unähnlich). Die in Dorteıns Buch 
»Macedonien« auf S. 406 abgebildete » Saxzfraga spec.« stellt S. karadzicensis dar. 


Saxifraga porophylla Bert. 8. Sibthorpiana (Griseb.) Engl. et Irmsch. 
Saxifr. p. 543 f. stenophylla Boiss. ap. Podp. Verh. Z. B. G. LIL (1902) 
p. 652 (nec »692«), (syn. f. thessalica Engl. et Irmsch. |. c. 543, 1919); 
S. media var. Sibthorpiana Griseb. Spicil. 1. 331; S. Sempervivum C. Koch 

bo stenophylla Hayek, Prodr. fl. p. Bale. 643, (1925). 

Sar-dagh: Gipfelregion der Kobelica, 20—2370 m, sehr häufig (VIIL. 47, 
B. 936; Fl. 283, 422); steile Alpenmatten und Felsen des Ljubatrin, 22— 
2500 m (VII. 18, B. 4558). 

Golesnica-planina: Am Gipfel des Pepelak zwischen Kalkgeröll an 
den Schneefeldern oberhalb der Patiska-reka-Quelle 2250 m (VI. 18; B. 4031); 
Gipfel der Jakupica, Begova-glava und Solunska-glava (B.) 

Mir ist im bereisten Gebiet S. porophylla nur in dieser schmal- und spitzblättrigen 
Form begegnet — meist in großen Massen. Sie stellt somit eine eigene Lokalrasse dar! 
Auf der Insel Thasos (vgl. Sint. et Bornm. n. 578) weist die Pflanze indessen bereits 
breitere Blätter auf, nähert sich somit der in Griechenland vorherrschenden f. vulgaris 
Engl. et Irmsch. Poprera (l. c.) rechnet sie sogar bereits dieser zu, der auch die Pflanze 
vom Athos (Pıcuter 439) und Pindus (Chaliki) angehört. GriseBAcH verstand unter seiner 
S. media var. Sibthorpiana Griseb. standortlich noch beide Formen, d. h. des Athos 
und der beiden Sar-dagh-Gipfel Ljubatrin und Kobelica. Übrigens findet sich die steno- 
phylla Boiss., die vor thessalica (als forma!) die Priorität hat, auch in Montenegro vor 
(gesammelt am Kom 9. VII. 1872 von Panrocsex), (Herb. Hausskn.). Ebendaher wird aber 
auch die var, normalis — also die in Italien verbreitete Varietät — angegeben. 


Saxifraga Grisebachii Degen et Dörfler, Alban. Mazed. (1897), p. 21. 
Engl. u. Irmsch. Saxifr. IL (1919) 545. 

Üsküb: Treska-Schlucht (loc. class.), nicht nur am Talabschluß an den 
Wänden zu beiden Seiten des Flußes unterhalb der Klöster Sv. Nikola und 
Sv. Andrej, bei 4—600 m (IV. u. V. 18), sondern auch bei Si$evo an den 
Felsen links vom Eingang ins Tal (talaufwärts; VII. 17), hier sehr vereinzelt 
zw. S. Aixoon L. und Ramondia sterile Rosetten angetroffen (B. 935, ster., 

| 4548, 4567); bereits Mitte April in voller Blüte. 
| Gebirge westl. von Gostivar: Schattige Felsen der Radika-Schlucht 
(zw. Mavrova und dem Korab), 11—1200 m; selten (V. 18, flor.; B. 4033). 
| Dudica-Gebirge: Am Gipfel Dve-Uzi, 1700 m (VII. 17; Scuunrze- 
| Jena 339; nur sterile Rosette). 
| Ob eine von Bırsarskı am Gipfel Keci-Kaja des gleichen Gebirgsstockes (Dudica) 
- gesammelte Pflanze von nur 8—12 cm Höhe nur eine alpine Form der S. Grisebachiana 
Deg. et Dörfl. darstellt (Tracht der S. porophylla; die Blätter 4,5 cm lang und 3—4 mm 
breit) oder ob sie zu S. porophylla var. montenegrina (Halicsy et Baldacci), welch’ letztere 
, ja eine Mittelstellung beider Arten einnimmt, zu stellen, ist leider bei der Dirftigkeit des 
Botanische Jahrbiicher. Beiblatt Nr. 136. d 


50 Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. Nr. 136, 


Materials nicht sicher zu entscheiden (vgl. Abbild. in Engl. et Irmsch. Saxifr. II. (1949) 
p. 542, Fig. D). 

S. Grisebachii Deg. et Dörfl. ist außer von den Dörrterschen und oben angeführten 
Plätzen (Treska, Zborsko, AlSar-Rozdan) noch von der Nidze-planina (Kınor), vom Kai- 
makcalan (BiersacH) und vom Dzena (bei Gjevgeli; Dimonxız) bekannt; wohl weiter verbreitet, 

Saxifraga aizoides L. — Engler et Irmscher, Saxifrag. (1919) p. 470. 

Sar- dagh: In der Juniperus-nana-Region (Abhänge über Vesal), am 
Aufstieg zum Kobelica-Gipfel, 16—2300 m (VII. 17; B. 937). 

Die Pflanze entspricht der bereits von Ljubatrin nachgewiesenen var. bidenticulata 
Engler (Blätter beiderseits mit 2—3 gleichmäßig entfernt stehenden Zähnen). Der Typus 
aus dem Gebiet der Flora Orient. (Boiss.) sonst nicht nachgewiesen. i 

Saxifraga oppositifolia L. var. pluripunctata Engl. et Irmsch., Saxifrag. 
(194 9) p. 642. 

Sar-dagh: Geröll der höchsten Spitze des Ljubatrin, 24--2500 m 
(VII. 18; B. 4564). 

Bisher nur vom Korab angegeben. 

Saxifraga exarata Vill. — Boiss. II. 805. — a. Villarsii Engl. et 
Irmsch., Saxifrag. (1919) p. 406. 

Le dagh: Gipfel des Ljubatrin, 20— 2400 m (VII. 48; B. 4560). 


var. Heldreichii Engl. et Irmsch. |. c. p. 413 (Albanien: Korab; 
Bulg.: Perim-dagh, Rhodope). 

Sar-dagh: Gipfel des Ljubatrin, 23—2400 m (VII. 48; B. 4560). 

Die Pflanze besitzt übereinstimmend mit Exemplaren vom Diphrys-debinge Euboeas 
die kurzen Drüsenhaare. Die von Boissier vom Sar-dagh (Grises.) angegebene S. adeno- 
phora G. Koch (= S. exarata var. adenophora Engl. et Irmsch. Saxifr. p. 406) wird wohl 
ebenfalls zu var. Heldreichii Engl. et Irmsch. gehören, 


Saxifraga glabella Bert. — Engl. et Irmsch., Saxifrag. (1919) p. 313. 
Sar-dagh: Gipfel des Ljubatrin, 2400 m (VIL. 18; B. 4562). 


var. adenophylla Freyn. in Bull. Herb. Boiss. V. (1897) 609. — 

Engl. et Irmsch. I. c. 344. 
Golesnica-planina: Felsige Abhänge in der Knieholzregion der Begova- _ 
glava, an Schneefeldern bei 2300 m (VI. 18; B. 4546). 


Der Typus am Ljubatrin schon von Suskalovic i. J. 4904 gesammelt (Allgem. bot. 
Zeitschr. 1905, p. 2); die Varietät bisher nur aus der Herzegovina bekannt. 


Saxifraga bulbifera L. — Boiss. II. 807. — Vand. Rel. Form. p. 221. 
— Engl. et Irmsch., Saxifrag. I. (1916), p. 242. 

Sar- -dagh: nine oberhalb Kacanik, am Aufstieg zum Ljubatrin 
600—1000 m (V. 17; B. 944). | 

Üsküb: In der Treska-Schlucht, zwischen Buxus, 5—700 m (V. 17; 
B. 943). 

Peristeri-Gebirge: Capari, Rahotin-Schlucht, c. 1000 m (IV. 18; 
Gross n. 106). 

Dudica-NidZe-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (V. 18; Scnerr). 
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Saxifraga graeca Boiss. et Heldr. — Boiss. II, 807. — Engl. et Irmsch. 
Saxifr. I. (1916), p. 254 (S. granulata L. subsp. graeca [Boiss. et Heldr.] 


_Engl.). 


Ostri und Kitka: Vorberge bei Zelenikovo, 3—500 m (IV. 18; B. 
4553, 4569); in der mittleren und oberen Berghöhe auf Granit, 9—1000 m 
(V. 17; B. 942). 

Babuna-Paß: Abhänge bei Han-Abdi-pasa, auf Gneiß, 6—1300 m; 
sehr häufig (V. 18; B. 4540); bei Dabnica, 600 m (IV. 18; ENGELsTADT. — 
Bei Drenovo am Radobilj, c. 900 m, gesellig am Saum der Buchenwälder 
(V. 18; B. 4554). 

Demir-Kapu: Im Vardartal bei Sv. Nikola (IV. 18, Becker; IV. 18, 
Bresazski 178). 

Doiran-Gebiet: Dedeli, am Aufstieg nach Kisil-doganli, 3—500 m 
(IV. 18; B. 4552; Bıesauskı 177); bei Dedeli (V. 17; Sremserg). 

S. graeca ist im Gebiet sehr verbreitet und in der Buschwaldregion stellenweise 
sehr gemein, bisher aber im allgemeinen nur wenige Male in Mazedonien gesammelt. 
ADAMOVIC (Mazed., Altserb. p. 12) verzeichnet sie von Üsküb (Skoplije) und Desen-Dörrter 
von Zelenikovo. — Das Gleiche betrifft S. bulbifera L., die Dôrrier bei Alsar und KiNoL 
bei Vodena sammelte (vgl. auch Engl. u. Irmscher, Saxifrag. p. 256; nur Khortiatis bei 
Saloniki für S. graeca angegeben, und Athos und Saloniki für 8. bulbifera!); nach 
Juaisié (Beitr. 4922, p. 23) auch bei Üsküb und Zelenikovo, von wo S. graeca nicht ver- 
zeichnet ist. 


Saxifraga adscendens L. — Boiss. II. 808 (S. controversa Sternb.). 

Sar-dagh: Gipfel der Kobelica, 20— 2370 m (VIII. 17; B. 940); höchste 
Spitze des Ljubatrin, 24—2500 m (VI. 18; B. 4561). 

Golesnica-planina: Knieholzregion der Begova-glava, 19—2000 m 
(VL. 18: B. 4536, 4568). 


Saxifraga tridactilites L. — Boiss. II. 808. 


Im ganzen Gebiet sehr verbreitet, obschon bisher nur selten gesammelt. 


Belege: Üsküb, am Vodno, 3—600 m (IV. 18; B. 4544); Treska-Schlucht 


(IV. 18; B. 4556); bei Veles (III. 18; Scnuntze-Jena 456); Doiran-Gebiet, 


bei Valandovo, 300 m (III. 18, Scueer; Bırsauskı 51); Nidze-Gebiet, bei Alsar, 
800 m (IV. 48; Scuger); Rahotin-Schlucht am Peristeri, 1100 m (III. 18; 
Gross). 


Saxifraga stellaris L. — Boiss. IV. 809. — Vand. Rel. Form. p. 222 
(Peristeri u. Nerecka-pl.). 

GoleSnica-planina: Quellige alpine Plätze an der oberen Baumgrenze 
(Buche), 16—1700 m (VI. 18; B. 4537, 4557), felsige Abhänge an Schnee- 


_ wässern, 2200 m (VI. 18; B. 4529). 


Die vorliegenden Exemplare entsprechen der als f. nivaloides Engler et Irmscher 
(Saxifrag. I, p. 73) beschriebenen Form. ’ 
Formanexs Pflanze dieses Namens (SS. stellaris) vom Peristeri (V, 35) und Kaimakcalan 
(XIII, 232) gehört zu S. cymosa W.K. 
d* 
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Saxifraga rotundifolia L. ß. hirsuta Sternb. (== subsp. eu-rotundi- 
folia var. typica f. repanda Engl. et Irmsch., Saxifrag. I. (1916), p. 186; 
var. glandulosa Griseb. — Boiss. II. 809. — Vand. Rel. Form. p. 222. 

Mitrovica, bei der Burgruine Zvecan, 8—900 m (VI. 17; B. 946). 

Sar-dagh: Wälder des Lepenac-Tales bei Kacanik, 500 m (VI. 17; 
B. 947). 

Üsküb: Treska-Schlucht, in Buxus-Dickichten bei Kloster Sv. Nikola, 
6—700 m (V. 17; B. 945). 

Peristeri-Gebirge: Buchenwälder oberhalb Capari und des Klosters 
Sv. Petka, 1400 m (VII. 17; B. 944 a); »Klosterschlucht« (1918; Gross 215). 

Dudica-planina: Am Keci-Kaja, 12—1300 m (VII. 17; ScauLtze- 
JENA 236). 


subsp. heucherifolia (Griseb.) Engl. et Irmsch., Saxifrag. I. (1946), 
p. 191. var. geoides Griseb. Spicil. I., 336. 
Sar-dagh: Gipfelregion des Ljubatrin, 22—2400 m (VI. 18; B. 4563). 
Golesnica-planina: Gipfel des Pepelak an feuchten Felsen, 2000 m 
(VI. 18; B. 4030). | 


Formaneks Pflanze vom Peristeri (XII. 89 als S. rotundifolia L.) gehört nach Vanpas 
zu S. taygetea Boiss. et Heldr. 


Saxifraga chrysospleniifolia Boiss. — Boiss. IL 810. — Engl. et 
Irmsch., Saxifrag. I. 195. — 8. rhodopea Velen. fl. Bulg. Suppl. (1898) 446. 

Babuna-paß: Buchenregion oberhalb Han-Abdi-pasa, 6—900 m (V. 48; 
B. 4538). 

Drenovo: Am Radobilj, 9—4100 m (V. 18; B. 4555). 

Dudica-planina: Mala-rupa (18; Bissazskr 430; Fragment); Gebüsche 
bei Borlova (Marianska-planina), (V. 18; Bixsarskr 250). 


B. fragilis Sieb. — Engl. et Irmsch., Saxifrag. I (1916), 197. 
Peristeri-Gebiet: Oberhalb Capari, 12—1500 m (V. 18; Gross 261). 
Golesnica-planina: Dol. Mandra-Begova, obere Waldregion, 4600 m 

(VI. 18; B. 4566; f. vegeta). 


Chrysosplenium alternifolium L. — Boiss. II, 813. 

Babuna-Gebirge: Quellige Waldstellen oberhalb Han-Abdi-pasa, 900 m 
(VMS BASS 9), 

Bigla-planina: Wälder oberhalb Gopes, 13—1400 m (VII. 17; B. 939, 
Fl. 450). 

Dudica-Nidze-Gebiet: Auf dem Tribor bei AlSar, 1500 m (V. 48; 
SCHEER). 

Peristeri: Oberhalb Capari, 1000 m (III. 18; Gross 41). 


Parnassia palustris L. — Boiss. II, 814. — Vand. Rel. Form. p. 56. 
Sar-dagh: Quellige Stellen der Kobelica, über VeSal, 13—1500 m 
(VU T RB aeob6R 


4 
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Ribes grossularia L. — Boiss. II, 815. — var. glanduloso-setosum W.K, 
Gebirge westl. v. Gostivar: Felsen der Radika-Schlucht bei Mavrova, 
1100 m (V. 18; B. 4528). 


Umbelliferae. 


Eryngium campestre L. — Boiss. IL. 824. 

Im ganzen Gebiet in mittleren und niederen Lagen gemein (obs.). Belege: 
Am Ochrida-See 700 m (VII. 17; B. 985); am Vodno bei Uskiib (VIII. 47; 
Fl. 304); Prilep (17; Mürtennorr 161); Alsar, 800 m (VII. 18; Scuker). 


Eryngium multifidum S. Sm. — Boiss. II. 826 (Æ. amethystinum L. 
8. tenuifolium Boiss.). — Vand. Rel. Form. p. 249. 

Bigla-planina: Waldregion oberhalb Gopes, 12—1300 m (VII.47; B. 986). 

Dudica-planina: Vorberge bei Koinsko, 1050 m (VI. 17; ScHuLtze- 
Jena 281). 

Auch VELEnovskY, VANDAS und Haräcsy halten die Pflanze für eine eigene Art. In 
Worrs Bearbeitung im Pflanzenreich wird sie (nach Berliner Nomenklatur) nur als eine 
Form (forma) von E. amethystinum L. als f. multifidum (Smith) Wolff bewertet. E. ame- 
thystinum L. selbst ist mir im Gebiet nicht begegnet; auch Worrr bezweifelt daselbst 
ihr Vorkommen. 

Was Formanex in seinen Schriften als solche (E. amethyst.) angibt, gehört teils zu 
E. multifidum S. Sm, (Kruska Kula und Diavoto, VII, 42), teils zu E. creticum L. (Laina; 
XII, 87); dagegen ist nach Vanpas seine Pflanze von Gopes (VII, 42) Æ. amethystinum L. 
Bei der Dürftigkeit der Formanexschen Sammelproben erscheint mir die Angabe sehr 
fragwürdig. 

Eryngium palmatum Pan. — Vand. Rel. Form. p. 249. 

Nid%e-Gebiet: Alsar, 800 m (VIII. 18; Scager). 

Von Formanex von Suho-polje und der Baba-pl. für Mazedonien nachgewiesen. 

Eryngium creticum Lam. — Boiss. IL. 827. — Vand, Rel. Form. p. 250 (?). 

Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (VII. 17; SreiLserG 305). 


Eryngium Wiegandii Adamovié in Österr. bot. Zeitschr. LV. (1905), 178. 
— H. Wolff. Umbell.-Saniculoideae (1913), p. 140. 

Thessalischer Olymp: Beim Kloster Hagios Dionysios (VII. 91; Sınt. 
et Bornm. Iter turcicum a. 1894, 1243; Herb. Bornn.). 

Die Art wurde von Apamovié in der Treska-Schlucht bei Üsküb entdeckt, bzw. von 
dort beschrieben, mag dort aber selten sein, da ich dort vergebens nach ihr fahndete. 
Ich selbst bezeichnete die Pflanze vom Olymp in Österr, bot. Zeitschr. XLIV. (1894), 175 
als »E. trieuspidatum L.«, doch gehört mit großer Wahrscheinlichkeit auch Sıpruonps 
Exemplar vom Peloponnes ebenfalls dem E. Wiegandii Adam. an (die Belege hat frei- 
lich weder Boıssıer noch H. Worrr nachprüfen können). 


Sanicula europaea L. — Boiss. II. 832. — Vand. Rel. Form. p. 250. 

Mitrovica, buschige Abhänge zwischen Paliwrus, 7—800 mVI. LTD) 

Peristeri: Oberhalb Capari, 12—1400 m (VI. 18; Gross 293). 

AlSar-NidZe-Gebiet: Am Keti-Kaja (VII. 17; Scauutze-Jena 215; 
VI. 18; Bıesauskı 450); bei AlSar, 1000 m (V. 18; ScHEER). 
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Lagoecia cuminoides L. — Boiss. IL. 833. — Vand. Rel. Form. p. 250 


(Saloniki). 

Demir-Kapu: Vor Eingang in den Tunnel, zwischen Paliurus, 100 m 
(VL. 47 cfr., ‘VI. 48>flor.; BS 1027," 4207): 

Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (17; Sremprre 348); Hasanli, 100 m (Vi. 16; 
Gross); JuriSié Beitr. 1922, p. 25). 


Nördlichstes Vorkommen! Bisher aus Mazedonien nur vom Küstengebiet (Saloniki) — 


nachgewiesen; nächster Standort Paradisi bei Volo in Thessalien (Formanek) und Insel 
Thasos (Sint. et Born. a. 4891, 344). Nach Gross (Zettelnotiz) auch bei Selerevci auf 
der Route Prilep—Monastir, 600 m (VI. 17; Gross). 


Bupleurum rotundifolium L. — Boiss. II. 836. — Vand. Rel. Form. p. 244. 
Demir-Kapu: Bergabhänge oberhalb des Tunnels, 600 m(VL 18; B. 4188). 
Prilep: In Getreidefeldern, 6—700 m (VI. 18; B. 4192). 


Bupleurum apiculatum Friv. — Boiss. IL, 838. — Vand. Rel. Form. 244. 


f. albicans Velen. (als Varietät); syn. B. flavicans Velen. (non Boiss. 
et Heldr.) et B. sulphureum Velen. fl. Bulg. Suppl. 136—137 (non Boiss. 
et Bal.); H. Wolff in A. Engler Pflanzenreich IV. 228, p. 64. 

Üsküb: Wegränder zwischen Bahnhof und Vodno, 300 m (VII. 48; B. 4196); 
am Markov-Kloster im Tal der Markova-reka, 1500 m (VI. 18; B. 4166). 

Doiran-Gebiet: Bei Bogdanci (VI. 18; Bırsauskı 302); N (IV. 17; 
O. Seyrrert); Hasanli 100—200 m (VI. 16: GROSS). 

B. apiculatum Friv. ist im Gegensatz zu B. aristatum Bartl. mehr ein Bewohner 
trockener Grasfluren und der Steppe, entwickelt sich auch später als genannte steinige 
Abhänge bevorziehende Art. Anscheinend im mittleren Teil des Landes südlich von Veles 
sehr verbreitet; ich konnte es längs der Bahn von Veles bis Demirkapu vielfach beobachten, 
Hierzu auch Fo Pflanze von der Galicica-pl. (XIT, 88); Karaferia und Demirhissar 
(XII, 230) als B. semidiaphanum Boiss., die in Mazedonien zu fehlen scheint. Seine 
Pflanze von Üsküb (V, 34) gehört zu B. aristatum Bartl., von Hagios Athanasias (XIII, 230) 


zu B. commutatum Boiss. et Bal. (= V. laxum Velen.), jene von Bitolia (V, 34) stellt 
Moenchia mantica L. dar! 


Bupleurum aristatum Bartl. — Boiss. II. 839. — Vand. Rel. Form. p.245. 
Üsküb: Steinige Abhänge des Vodno, vorherrschend in mittlerer Berg- 


höhe, 6—700 m (VI. 17; B. 1028); hel Kisela-voda, 3—400 m (VI. 184 | 


B. 4191); im Tal der Theale bei Sigevo, 5—600 m (VI 17; B. 4027b); i 
den Vorbergen des Sar-dagh, auf Serpentin bei Raduse, c. 400 m (VI. ia 
u. VI. 18; B. 1027a, 4194); ebenda (VIII. 18 ce. fr.; Sentero 468). 

Gr dave: Hügel, 200 m (V. 17; B.; f. elatius Velen.). 

Die Exemplare der er Üskübs Sk die f. humile Vest. dar, doch sind 
scharfe Grenzen nicht zu ziehen. H. Wotrr 1. c. (p. 68) vereinigt unter dem Namen 
B. divaricatum L. die beiden auch geographisch voneinander getrennten Arten B. ari- 
statum Bartl. und B. opacum (Ces.) Lange, sich der Briquerschen Auffassung anschließend. 


Bupleurum quadridentatum Wettst. Alban. tab. II ‚Fig. 16—19, H. Wolff. 


lc. p.82 (B. junceum L. 8. brachyphyllum Wolf f. quadridentatum | Wettst.] 
Wolff). 
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Üsküb: Am Fuße des Vodno unterhalb des Dorfes Dolnje Vodno (nicht 
»Dolnja voda«), 3—400.m (VII. 18; B. 4197); an trockenen kräuterreichen 
Plätzen bei Kisela-voda, 4—600 m (VII. 17; B. 1023). 

Mit Wertsteins Abbildung exakt übereinstimmend. Trotz eifrigen Achtgebens habe 
ich ebenda B. junceum L. nicht angetroffen. Die ziemlich bunten Hüllchen überragen 
übereinstimmend mit den Werrsteinschen Darstellungen recht deutlich die Blüten (nach 
Wozrr: .. . »flores vix superantia«) und weichen diesbezüglich von anderen von Wozrr 
(in sched. Herb, Haussknecur) als B. junceum L. 8. brachyphyllum Wolff f. typicum 
bezeichneten Exemplaren ganz erheblich ab. Die längsten Blättchen der Hüllchen sind 
sogar häufig doppelt so lang als die Blütchen (einschließlich der Stielchen) und überragen 
so die Blütendöldehen um das Doppelte; ihre Konsistenz ist dicklich, seitliche Nerven 
nicht sichtbar. Ebenso stimmen die i. J. 4918 ebenda an einer zweiten Stelle angetroffenen 
Exemplare mit den vorjährigen und WETTSTEINS Tafel völlig überein. Jedenfalls läßt sich 
die Pflanze nicht als Form trockenen Standorts (>nil nisi forma soli sterilise), wie es 
Wo rr |. c. getan, in den Formenkreis der B. junceum L. stellen. 

Einleuchtender ist mir dagegen Wourrs neuere Ansicht (briefl.), daß die Üsküber 
Pflanze, d.h. meine Exemplare — die ja vom klassischen Standort des B. quadridentatum 
Wettst. stammen und, wie erwähnt, mit der vortrefflichen Werrsteinschen Abbildung 
genau übereinstimmen — zu B. pachnospermum Panc., also in die Verwandtschaft des 
B. commutatum Boiss. et Bal., gehören. Worrr in seiner monographischen Bearbeitung 
(Pflanzenreich IV, 228; 4910) betrachtet dieses B. pachnospermum Panc. allerdings auch 
nur als eine Varietät von B. commutatum Boiss. Aber auch dieser Auffassung kann 
ich nicht ganz beipflichten, da der Üsküber Pflanze eine ganz eigene Tracht — und 
zwar allen dort angetroffenen Individuen — zukommt, die in der Tat lebhaft an die 
einer kurzästigen B. junceum L. erinnert (vgl. Wettsteins Tafel!), wogegen alle auch von 
Worrr als B. pachnospermum anerkannten bzw. revidierten Exemplare anderer Her- 
kunft der Beschreibung entsprechend (pl. remote et patule ramosa) langästig verzweigt 
sind und ganz das Gepräge einer anderen Art haben. Immerhin läßt sich — es ist dies 
mehr Geschmacksache — die Werrsteinsche Spezies der Pancréschen als Varietät unter- 
ordnen, gekennzeichnet durch sehr kurze, von den aufrechten Stengelblättern oft weit 
überragte Zweige; an der Spitze des Stengels sind diese häufig trugdoldenartig zu- 
sammengedrängt. 


Bupleurum commutatum Boiss. et Bal. — Boiss. II. 844. — Vand. Rel. 
Form. p. 246 (incl. B. laxum Velen.). 

Sar-dagh-Gebiet: Vorberge bei Raduse, 3—400 m (VII. 18; B. 4193). 

Prilep: Abhänge (Granit) oberhalb Kloster Varos, 800 m (VII. 17;B. 1048). 

Doiran-Gebiet: Buschige Abhänge bei Kaluckova, 120m (VI. t 7,B.1022). 


Die Exemplare entsprechen ganz gut der als var. éypicum Worrr f. laxum (Velen.) 


Wolff I. c., p. 84 bezeichneten Form, die Vanpas (Rel. Form.) wieder zur Art erhoben 


hat, nachdem VerenovskŸ (fl. Bulgar. p. 225) sie längst nur als eine Varietät der D. com- 
mutatum Boiss. et Bal. erkannt hatte. 


Bupleurum trichopodum Boiss. et Sprun. — Boiss. Il. 846. — a. eu- 
trichopodum Wolff f. luxurians Wolff 1. c. p. 91. 

Veles: In der Topolka-Schlucht an schattigen Felsen im mittleren Teij 
des Tales, 480 m (V. 17; B. 1051, 1052). 

Drenovo: In der Dolnja Klisura der Rajec-reka, 300 m (V. 18; B. 4189 b). 


f. depauperatum Boiss. — Boiss. II. 846. 
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In Gemeinschaft von f. luxurians sowohl in der Topolka-Schlucht bei 


Veles (V. 17 u. V. 18; B. 1050, 1053, 4487) als.in der Dol. Klisura bei | 


Drenovo (V. 18; B. 4189). 
Demir-Kapu: Felsige Abhänge, 200 m (VI. 17; B. 1024). 
Bisher nur aus dem Küstengebiet bei Saloniki (und Insel Thasos) für Mazedonien 


nachgewiesen. — Jurisié (Beitr. 4 922, p.24) gibt von Veles und Demir-Kapu auch »B. glaucum 
Rob. et Cast. forma?» an, nicht aber (ebendaher) B. trichopodum Boiss. et Spr. 


Bupleurum ranuneuloides L. (a. genuinum Godr.) var. humile (Gaud.). 
Sar- dagh: Gipfelregion des Ljubatrin, 1900—2500 m (VII. 48; B. 4490) 


Am Gipfel ziemlich verbreitet, bisher übersehen: In der Varietät ß. elatius Gaud 
von der Suha-planina Süd-Serbiens bekannt (Wolff 1. c., p. 445) 


Bupleurum cernuum Ten. — Boiss. IL 848 (»B. baldense Host«). — 
H. Wolff 1. c. p. 134 (B. falcatum L. subsp. 4 exaltatum (M. B.) Briq. emend. 
1. cernuum (Ten.) Arcg.). — Griseb. Spicil. I. 351 (»B. baldense Host). 

Sar-dagh: Alpine Matten der Kobelica, 1600 m (VII. 17). 

GrisepAcus Exemplare stammen gleichfalls von der Kobelica; dagegen gehört 


Formanexs Pflanze von Makova (XIII, 231) zu B. commutatum Boiss. f. laxum (Velen. 
pr. sp.) Wolff. 


Trinia glauea (L.) Dumort. — Boiss. II. 852. — Vand. Rel. Form. 
p. 243 (T. vulgaris DC.). 

Sar-dagh: In den Vorbergen bei Raduse auf Serpentin südlicher Lagen, 
3—400 m (IV. 18; B. 4155). 

Üsküb: Bei Nerezi und Gornje Vodno, 6— 800 m (V. 17); B. 975, 975b); 
hie und da auch sonst am Vodno; nicht selten in der Treska-Schlucht, 
9— E00. MEY TB IT: 

Drenovo: Inder Dolnja Klisura der Rajec-reka, 2—300 m (VII. 18; 44 53). 

NidZe-Gebiet: Alsar (Allchar) Dörrter 185 als »7. Kitaibelü M. B.« 
Deg. u. Dorfl. Alb. Mazed. p. 23 (Worrr). 


var. carniolica (Kerner) Wolff in »Pflanzenreich« IV, 228, p. 182. 
Sar-dagh: Am Gipfel der Kobelica, 20—2300 m (VII. 47; B. 993; 
c. fr.; determ. cl. Wolff). | 


Trinia Dalechampii (Ten.) Janchen in Osterr. bot. Zeitschr. 1908, p. 298; 
Wolff 1. c. p. 188. 


Sar-dagh: Gipfel des Ljubatrin, 22—2500 m; verbreitet aber sehr 
vereinzelt (VII. 48; B. 4154; flor.). | 


Es liegen nur blühende männliche Individuen in sehr zwergigen hochalpinen Formen 
vor, indessen aus Mazedonien schon durch DörrLER (vom Ljubatrin) nachgewiesen (Wettst. 
Alban. p. 46 als T. pumila (L.) Kerner. — Grisepacus »T. dioiea« (Spicil. I, 344) ge- 
hört nur teilweise der 7. Dalechampti an, zumal echte 7. glauca (L.) Dumort. (T. dioica 
L., T. vulgaris DC.; T. pumila Rehb.) in den niederen Regionen des Gebietes sehr 
verbreitet ist. — In Haräcsys Consp. fl. Gr. finden wir 7 glauca (L., Dum.) (als Apinella 
glauca Caruel) nur von der Karava und dem Zygos (Pindus) verzeichnet. Die mir zweifel- 
haft erschienenen Exemplare erwiesen sich nach H. Worrrs Revision als 7, Gudecardit 
(Boiss. et Heldr.) Wolff, während die von Haussknecut ebendaher (Karava) angeführten 
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Sticke seiner »T. Guiccardiie (ohne Früchte) zu 7. Dalechampii (Ten.) Janch. gehören, 
| wenigstens in der Tracht auf das Genaueste mit der Pflanze des Ljubatrin übereinstimmend. 
| Panciéia serbica Vis. 
Sar-dagh: Gipfel des Ljubatrin, westliche alpine Matten, 22—2300 m 
(VII. 18; NıkoLorr); hier bereits von Bıerpaum gesammelt (Ungar. bot. Blatter 
| 1. [1902] p. 92). 


Pimpinella peregrina L. — Boiss. IL 867. — Vand. Rel. Form. p. 242. 
Demirkapu: Niedere felsige Abhänge, 120 m (VI. 17; B. 867). 


Pimpinella saxifraga L. — Boiss. II. 873. — Vand. Rel. Form. p. 241. 
Bigla-planina: Höhen oberhalb Gopes, 1500 m (VII. 17; Fu. 174). 


| 8. dissectifolia Boiss. IL. 873. 
| Sar-dagh: Oberhalb Vesal, 1900 m (VIIL 17; FL. 255, 262, 398); bis 
2300 m am Gipfel der Kobelica (VIII. 17; B. 976). 
Peristeri: Alpine Region, zwischen Pinus peuce Griseb., 1800 m 
NE. 47; B.). 
| Drenska-planina: Bei Prilep, am Vasak (VII. 17; Fr. 429). 


Carum Lumpeanum Hayek (Ö.B.Z. 1921, p.17). — Syn. C. scaligerioides 
Bornm. Ö.B.Z. 1924, p. 124. | 

Drenovo: Felsige Abhänge der Klisura der Rajec-reka, 2—300 m 
(V. 18; B. 4175, flor. et fruct.). 

Havexs Pflanze, gesammelt von Dörrter in Albanien, stellt wohl nur eine weniger 
hochwüchsige alpine Form der von mir gleichzeitig veröffentlichten C. scaligeriordes 
heißer Lagen der Niederung dar. Der Artikel befand sich bereits in der Druckerei, als 
die Diagnose der albanischen Pflanze noch nicht erschienen war. 

Auch auf der Insel Thasos an Marmorfelsen des Monte Elias und Theologos (23. u. 
34. V. 1894; Sint. et Borna. n. 606, 609, in herb. Bornm.). — Die Art ist verwandt mit 
C. multiflorum (S. et Sm.) Boiss. bzw. dieser nebenzuordnen. Ganze Pflanze völlig kahl, 
von der Tracht einer Scaligerea eretica (Urv.) Vis., 1,5—3 Fuß hoch und von ©. multi- 
florum besonders verschieden durch grazileren Wuchs, viel schmälere, z. T. lineare Blatt- 
segmente (3. Ordnung), fast blattlose Stengelteile, nur 7—9- (selten 9—44-)strahlige Dolden 
(nicht 20—28), halb so lange, breitliche (2—4 mm, nicht 5—7 mm lange, also nicht läng- 
lich-lineare) Hüllblättchen (diese auch in geringerer Zahl und stets ganzrandig, also nicht 

. teilweise 3—5-lappig) sowie schließlich durch kleinere, nur 2 (nicht 3) mm lange Früchtchen. 
_ —_ Nach H.Wotrr (briefl.) repräsentiert die neue Art den Typ einer eigenen (neuen) Gattung. 


Biasolettia baleanica Velen. Ö.B.Z. 1891, p. 399; Fl. Bulg. Suppl. 
p. 130. — Hal. Consp. Fl. Graec. I. p. 668 (Freyera). 

Karadagh: In Eichenwäldern oberhalb Kloster Sv. Hija, 900—1000 m 

(VI. 47; B. 1016). 

| GoleSnica-planina: Am Aufstieg von Crni-vrh zum Pepelak in lichten 
| Tannenwäldern, 1400 m (VI. 17; B. 4165); im Tale der Kadina-reka zwischen 
den Bergen Ostri und Lisec, 900 m (VI. 18; B. 4164). 

Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 13—1400 m (VII. 17; B. 980b). 


Wohl auch bei Dedeli des Doirangebietes (nach Fragmenten ohne Frucht und grün- 
| ständigen Blättern — vaginis glabris — gesammelt V. 17 von STEILBERG), da die auf 
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Thasos vorkommende B. Bornmülleri H. Wolff (Fedde, Repert. 1921; Bornm. Ô.B.Z. 1924, 
S. 102), s. Z. (1891) von Sinrenis und mir auf Thasos gesammelt und von Haricsy als 
Freyera balcanica (Vel.) bestimmt (n. 654), gefranste Scheiden und kürzere breitliche 
Hüllchen besitzt. Auch ist bei letzterer die Zahl der Doldenstrahlen meist 12, Sie ist 
meines Erachtens eine der B. stylosa (Boiss.) näherstehende Art, besitzt aber eine größere 
Anzahl (nicht 7—8) von Doldenstrahlen, kürzere breite Hüllen und kurze steife Doldenstiele; 
ihre Fruchtstiele sind gedrängt, ec und etwa von der Länge des Merikarps. Ihre 


Griffel sind wie bei B. stylosa (Boiss.) — man vergleiche meine Exsikkaten aus der Um- 
gebung von Smyrna — aufrecht (vgl. auch A. v. Hayek, Alban.-montenegr. Grenzgebiet 
1917, p. 48). 

Chaerophyllum temulum L. — Boiss. II. 903. — Vand. Rel. Form. 


p. 239 (Form. IX, 95 z. T. als Ch. aureum L.). 
Dudica-planina: Bei Koinsko (VI. 17; Scnuurtze-Jena 550). 


Chaerophyllum aureum L. 6. maculatum (W.) Boiss. — Boiss. II. 906. 

Karadagh: Buchenwälder bei 13—1400 m (VI. 17, flor.; B. 1004), 

Stengel zwar abwärts sehr behaart, aber stark braunrot gefleckt: Blattabschnitte 
breit, dadurch von Ch. aureum L. der mitteleuropäischen Flora sehr abweichen Von 
DörrLER auch bei Alsar gesammelt (nach DeceN und DürrLer hierzu Ch. aureum Griseb. 
Spicil.). 

1. baleanicum (Velen.) Vand. Rel. Form. p. 239 (aus Bulgarien, nicht 

Flora-pl. Mazedoniens = Ch. hirsutum L. Ch. temulum L.). 

Karadagh (VI. 17; FL. 357). 


Chaerophyllum aromaticum L. 8. brevipilum Murb. Beitr. z. Fl. Süd- 
bosn. p. 117. — Vand. Rel. Form. p. 239 (pro typico). 

Golesnica-planina: Tal der Kadina-reka zwischen Lisec und Ostri, 
900 m (VI. 18; B. 4176, c. fl. et fr.) 


Physocaulos nodosus (L.) Tausch. — Boiss. II. 909. 

Golesnica-planina: Vorberge, am Ostri, 8—900 m (V. 47; B. 1006). 

Babuna-Gebirge: Bei Han-Abdi-paña, 6—700 m (V. 18; B. 4163). 

Demirkapu: Berghänge der Schluchten rechts vom Vardar, 5—600 m 
(VI. 18; B. 4162); im Tal bei Sv. Nikola (V. 18; Bıssauskı 171). 


Chaerefolium anthrisens (L.) Beck, Fl. v. Nieder-Österreich, 586. — 
Boiss. IL 912 (Anthriscus vulgaris Pers.). 

Üsküb: Schuttplätze bei der Festung, verbreitet (VII. 17; B. 1002). 

Veles: In der Topolka-Schlucht (VII. 17; B. 1004). | 


Chaerefolium sativum Bess. 8. trichospermum (Pers.) Celak. — Boiss. 
IL 913 (Anthriscus cerefolium Hoffm.). — Vand. Rel. Form. p. 240 (Anthr. 
trichosperma Schult). 

Mitrovica» Bei der Burg Zveëan, 300 m (VII. 17; B. 1003). 

Üsküb: Am Vodno, 4—500 m (V. 18; B. 4204). 

Demirkapu: Bei AE Sv. Nikola am Vardar, felsige schattige Wälder 
(V. 18; Bissazskr 170). 
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Peristeri: Bei Capari, 800 m (V. 18; Gross 229). 
Doiran-Gebiet: Gjevgeli (VL 17; Sevrrerr) und Hasanli, 400 m (VI. 16; 
' Gross). 


Athamanta Haynaldii Borb. et Uchtr. — A. Matthioli Griseb. Spicil. 
_ J, 360; non Wulf; vgl. Wettstein, Alban. (1892) p. 46—48. — Boiss. II. 969 
A. Matthioli Wulfe). 
Sar-dagh: Alpine Region der Kobelica an Felsenklüften, 20—2100 m, 
sowie an Felsen der oberen Waldgrenze (Tannen und Buchen) bei 1700 m 
(VIII. 47; B. 992a, 992b). : | 


| Scandix pecten-Veneris L. — Boiss. II. 914. 

Im ganzen Gebiet verbreitet! Belege: 

M Kumanovo, Felder (IV. 18; B. 4170); Zelenikovo (III. 18; B. 4173); 
Peristeri (V. 18; Gross 283); Alsar, 800 m (Scnzer); Gjevgeli und Negorci, 

| 500 m (17; SremperG 99); Hasanli am Doiransee, 100 m (VI. 16; Gross). 


Seandix macrorhyncha C. A. Mey. — Boiss. IL. 915. — B. tymphaea 
Hausskn.; cfr. Vierhapper, Verh. zool.-bot. Ges. Wien 1919; S.-A. 8. 239. 
Gebirge westlich von Gostivar: Am Koza, oberhalb Khan Mavrova 
BVI. 18; B. 4168). 
In Mazedonien schon von Dimonie {bei Ochrida) gesammelt. Vom Typus (8. his- 
panica Boiss.) leicht zu unterscheiden an den kahlen oder fast kahlen fast stets ein- 
fachen Hüllchen und an den am Rande kurz bewimperten Fruchtschnäbeln. 


Seandix grandiflora L. — Boiss. II. 917. 
Gradsko: Sterile Hügel, 200 m (V. 17; B. 970); Dolnja Klisura bei 
m Drenovo, 2—300 m (V. 18; B. 4169). 
Bei Kanatlarce (Route Prilep—Monastir), 800 m (Harrer). 
Scandieium stellatum (Sol.) Thell. in Fedde, Repert. XVI. (1919) p. 15. 


— Boiss. IL 916 (Scandia pinnatifida Vent. 1800; syn. S. stellata Sol. 
1794). — Griseb. Spieil. I. (1843) p. 369 (S. Russeliana Griseb. e flora 


_ Mesopotamica!). 
; Veles: In der Topolka-Schlucht, 200 m (V. 17, V. 18; B. 971, 972, 
4176). 
Drenovo: In der Schlucht der Rajec-reka, 2—300 m (V. 18; B. 230). 
|: Demirkapu: Felsige Abhänge der Vardar-Schluchten, 1—200 m 


(IV. 18; B- £474). 
Auf europäischem Boden bisher nur aus Spanien und der Krim nachgewiesen, an- 
scheinend aber im südlichen Mazedonien verbreitet und bisher nur übersehen. 
| Bemerkung zu var. raditferum Thellung I. c. p. 18: Auch bei Smyrna am Berge 
| Iki-Kardasch, 800—900 m (Bonn. n. 9535); ferner am Araxes bei Elisabethpol (Woroxov 
In. 89). 


Coriandrum sativum L. — Boiss. II. 920. — Vand. Rel. Form. p. 249. 
Demirkapu: Felsige buschige Abhänge niederer Lagen, 3—500 m 
(VI. 17; B: 920). 
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Bifora radians M. B. — Boiss. II. 922. — Vand. Rel. Form. p. 249 
(Forman. XIII. 232 als Coriandrum sativum L., bei Vodena). 

Uskiib: Felder, 250 m (V. 17; B. 1033). 

Veles: Topolka-Schlucht, 200 m (V. 18; B.). 


Conium maculatum L. — Boiss. II. 922. — Vand. Rel. Form. p. 248, 

Uskiib: Graben und Schuttplätze gemein, 250 m (VIII. 47, VIL 18; 
B. 987, 4161), 

Peristeri-Gebiet: Im Dorf Capari, 900 m (VII. 17; B. 988). 

Dudica-Nidze-Gebirge: Bei AlSar, 800 m (VIL. 48; Screen). 


Physospermum aquilegifolium (All.) Koch. — Boiss. II. 923. — Vand. 
Rel. Form. p. 248, 
Sar-dagh: Eichenwälder bei Katanik (VII. 18, flor.; B. 4186). 


Smyrnium perfoliatum L. — Boiss. II. 925. — Vand. Rel. Form. p. 248. 

Sar- dagh: Feuchte Walder im Lepenac-Tal, sehr häufig unterhalb 
Kacanik und an den unteren Hängen des it 450—800 m (V. 17; 
B. 1020). 

Üsküb: Abhänge des Kitka und Ostri, oberhalb Morani, 300 m (V. 17 
c. fr., B. 1019), 

Demirkapu: Waldige felsige Abhänge rechts vom Vardar, 600 m 
(VI. 17; c. fr. mat.; B. 1018); am Kloster Sv. Nikola (V. 18; Bra 172). 

Dudica- und NidZe-Gebirge: Buchenwälder der Malen (VI. 18; 
Bıesauskı 433); bei Alsar, 800 m (VI. 18; Scheer). 

 Doiran-Gebiet: Bei Valandovo (V. 17; Seyrrerr). 


Cachrys alpina M. B. — Boiss. II. 935. — Vand. Rel. Form. p. 248. 
Demirkapu: Am Tunneleingang, 100 m (IV. 18, flor.; B. 4156); 
Waldrändern und buschigen Hängen des Krasta, bei 6— 700 m (VI. 18, dor 

VI. 47. c. fr. mat.; B. 4155, 4157, 997). 


Die Größe der en Früchte ist sehr wechselnd; die größten sind 17><22 
oder 44><20, andere nur 8><42 oder 12><(8, 


Colladonia spec. (? C. anatolica Boiss. II. 945). 

Demirkapu: Buschige licht-bewaldete Abhänge des Krasta, 6—800 m 
(VI. 17 u. VI. 48, flor.; B. 995, 4178, 4179); in Gesellschaft von Cachrys 
alpina M. B. und Gps pe (Friv.) Griseb. — Neu für Europa! 

Leider fehlen reife Früchte, doch stimmt die Pflanze mit Exemplaren vom klassi- 
schen Standort (Bal. 57) in Gestalt und Behaarung der Grund- und Stengelblätter (sowie 
auch sonst mit der Beschreibung) soweit überein. In zweiter Linie käme C. erenata Fenzl 
in Frage. Die Fundstelle liegt am Saumweg, der von Demirkapu über das Gebirge nach 
Klisura führt; hier auf der höchsten Stelle des Nordabhanges. 


Oenanthe stenoloba Schur, Enum. Transsilv. p. 255. 
Kitka-Gebirge: Oberhalb Kolicane, in Eichenwäldern (VI. 18; B. 4473). 


Früchte noch sehr jung, mit Dérriers Exsikkaten n. 183 von Alar übereinstimmend. 
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| Oenanthe media Griseb. — Boiss. II. 958. 

Sar-dagh: Bei Raduse (adventiv bei Aken in der Prov. Sachsen auf 
| Chromeisenerz-Schutt, von RaduSe stammend). 
Formanexs »Oe. medias von Bratindol (V. 34) gehört nach Vanpas zu Oe. pimpi- 


| nelloides L.; außerdem sammelte F. die Oe. banatica Heuffel bei Bukovo und Oe. Phel- 
 landrium Lam. am Prespa-See. 


Cnidium silaifolium (Jacq.) Simk. — Boiss. II. 971 (C. apioides [Lam. | 
Spreng. und C. orientale Boiss.). — Vand. Rel. Form. p. 234 (f. arcuatum 
Vand.; Forman. IX. 95 als Ligusticuwm Seguieri Koch von der Mirtevica- 

| planina). 
| Sar-dagh: Obere Waldregion der Kobelica, 16—1700 m (VII. 17; 
 B, 1031). | 
_ Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 13—1400 m (VI. 47; B. 1032a). 
Dudica-planina: Bei Koinsko, 1050 m (VI. 17; SchuLtze-Jena, c. fr.); 
‚am Berge Dve-Uzi, 14—1600 m (VII. 17; Scuutrze-Jena 379). 


Silaus Rochelii (Heuff.) Simk. Enum. Transs. (1886) p. 261. — Boiss. 
Il. 974 (S. peucedanoides Boiss.). — Vand. Rel. Form. p. 233 (S. virescens 
Griseb. Spicil. I. 362); cfr. Freyn, Bull. Herb. Boiss. V. (1897) p. 615—619. 

Sar-dagh: Alpenwiesen der Kobelica, 16—1700 m (VIII. 17; B. 991). 

Üsküb: Am Vodno, oberhalb Dorf Gornje Vodno, 6—700 m (VII. 18; 
B. 4459). 

GoleSnica-planina: Gerüllhalden der Begova-glava, 2000 m (VI. 18; 
B. 4160). 

Prilep: Treskavec-planina, felsige buschige Hänge, 411—41200 m (VI. 
18; B. 4158). 


Foeniculum offieinale All. — Boiss. II. 975. 
Ochrida: An der Steilküste westlich der Stadt, 700 m (VII. 17; B. 994; 
FL. 225). 


Angelica silvestris L. — Boiss. IL 978. — Vand. Rel. Form. p. 226. 
Peristeri-Gebirge: Oberhalb Kloster Sv. Petka, Bachränder der mitt- 
leren Region, 12—1500 m (VIL 17; B. 1015; FL. 477). 


Ferulago monticola Boiss. et Heldr. — Boiss. II. 1002. — Vand. Rel. 
| Form. p. 227. — Vgl. Jancuen in Fritsch, N. Beitr. Balk. V. Teil (1915) 
mec. p. 209. 

GoleSnica-planina: Vorberge oberhalb Zelenikovo auf dem Ostri, 
| 900—1000 m (V. 17; B. 984); im Tal der Kadina-reka, 900 m (VI. 18; 
B. 4174, 4184). 

Reife Früchte fehlen, mit Exemplaren aus Griechenland (Hetpr., Hausskn.) gut überein- 
stimmend; die Stücke vom Ostri sind dürftig und mit wenigen Doldenstrahlen. Formangks 
Pflanze dieser Bezeichnung von Vodena (XII. 88) gehört dagegen zu F. selvatica Rchb. 

Noch ist auf das Vorkommen einer Ferulago(?) an den trockenen, fast pflanzen- 
losen oft nur mit Morina, Astragalus parnassi, Capparis bewachsenen Hügeln bei 
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San Giorgio zwischen Veles und Demirkapu aufmerksam zu machen, von welcher ich | 


(beim Halten des Zuges) nur Blätter antraf. Diese gleichen etwa denen von J’. cassia 
Boiss. (VI. 48; B. 4485). 
Peucedanum oligophyllum (Griseb.) Vand. Rel. Form. p. 230. — Boiss. 
Il. 965 (Seseli oligophyllum Griseb. Spicil. I. 359). 
Sar- dagh: Gipfel der Kobelica an der oberen Waldgrenze, 44—1600 m, 
zahlreich bei Mandra-Vejice (VIII. 47; B. 984, 981b; c. fr. ei 
Bigla-planina: Kuppe ang ae Corea 1400 m (VII. 47; B. 980). 
Peristeri: Gipfel oberhalb Kloster Sv. Petka, 1800 m (VII. 17; B. 983). 
Die reifen Früchte sind mitunter 4,5 mm breit, also fast doppelt breiter als VANDAS 
(2,5 mm) angibt. 
Tordylium maximum L. — Boiss. II. 1034. — Vand. Rel. Form. p. 232. 
Üsküb: In Weingarten des Vodno (VI. u. VIL 47;.B, 4036 1035 


| 


| 


| 


| 


auch in den Vorbergen des Sar-dagh bei den Bergwerken Raduse (von dort | 


mit Erzen adventiv bei Aken a. d. Elbe; 1920; ZoreL). 


Doiran-Gebiet: Bei Valandovo (V. 48; Bırsarskı 331); Hudova (VI. 


17 c. fr. mat.; B. 4034). 


Tordylium officinale L. — Boiss. II. 1033. 

Doiran-Gebiet: Dedeli (VI. 17; Sremsera 269); »Griechisch Hani« 
(VI. 18; Bresazski 277). Bachrand bei Hasanli, 400 m (VI. 16; Gross c. fl. 
eb Ir. mat.) 


Heracleum Orphanidis Boiss. — Boiss. IT. 1044.— Vand.Rel. Form. p.232. 


Peristeri (loc. class.): Nordhänge der Pinus peuce-Region oberhalb 
Kloster Sv. Petka, 13—1500 m (VII. 47; B. 1046). 


Des abstehenden klebrigen Indumentes wird in der Diagnose nicht Erwähnung getan, 


Heracleum ternatum Velen. (FI. Bulg. p. 209). | 
Bigla-planina: Buchenwälder oberhalb Gopes, an einem Bach, 13— 
1400 m (V. 17; B. 989; Fr. 164), 

Mannshoch, mit sehr verlängerten Dolden- und Döldchenstrahlen; letztere ungleich 
lang, 2—3 cm Länge erreichend; Früchte noch nicht ausgebildet. 


Malabaila aurea (S. Sm.) Boiss. — Boiss. II. 1053. — Vand. Rel. 


Form. p. 231. 
Veles: In der Topolka-Schlucht, 200 m (V. 17, flor.; B. 978). 
Drenovo: In der Klisura der Rajec-reka, 2—300 m (V. 18; B. 4180 b). 
Doiran-Gebiet(?): »Griechisch-Hani« (VI. 48; Bırsauskı 227, c. fr.). 


Malabaila involucrata Boiss. et Sprun. — Boiss. I. 4054, — Syn. 
M. Tempsky yana Freyn. et Sint. Bull. Herb. Boiss. V. p. 622. 

Üsküb: Treska- Schlucht, bei Kloster Sv. Nikola, 5—700 m (V. 47; 
B. 1005, flor.). 

Demirkapu: Felsige buschige Abhänge, sehr häufig, 1—500 m (Vote 
c. fr. mat.; IV. 18, flor.; B. 982, 4181); bei Kloster Sv. Nikola am Vardar 
(V. 47; Bırsauskı 174, flor.). 
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Doiran-Gebiet: Bei Rabrovo, 2—300 m (IV. 18; B. 4180, flor.); bei 
| Dedeli (Srezsenc 129, 155; flor.). 

: Die an felsigen een Teilen längs des Vardars (von Zelenikovo bis Veles) und 
, südlich von Demirkapu überall (von der Bahn aus) zu beobachtende Malabaila dürfte 
| der gleichen Art angehören. Die Fruchtexemplare von Demirkapu stellen var. 6. par- 
* nassica (Heldr.) Hal. Consp. Fl. Gr. I. 636 dar; die anderen, ohne Frucht, sind nicht ge- 
| nauer zu bestimmen. Nach Decen u. DörrLer (Alb. Maced. 1897 p. 23) neigt auch die 
| Pflanze von Alsar zu ß. parnassica (Heldr.) Hal. (M. parnassica Heldr. Österr. bot. Zeitschr. 
1889 p. 242) hin. 


| Opopanax hispidus (Friv.) Griseb. (1843). — Boiss. II. 1059 (1844). 
| 4 Vand. Rel. Form. p. 231 (Form. XII. 88 von Ostrovo als Ferulago gal- 
| banifera Koch). 

GoleSnica-Gebirge: Vorberge zwischen dem Lisec und Ostri, im Tal 
| der Kadina-reka, 900 m (VI. 18; B. 4177, flor.), zahlreich. 

Demirkapu: Bergrücken Rechts aes Vardar, bei 6—800 m häufig 
(VI. 17; B. 996). 


(pr. sp.). — Vand. Rel. Form. p. 234 (von Prilep nur f. {yv.). 


F Pastinaca sativa Bernh. subsp. opaca Bernh. (spec.). — Boiss. II. 1060 
| Üsküb: Vardarufer beim Dorfe Saraj, 280 m (VII. 17; B. 967). 


Orlaya grandiflora (L.), Hoffm. — Boiss. II. 1070. 

Üsküb: Felder der Bergabhänge, am Vodno, sehr gemein, 3—600 m 
WW. 17, flor.; VI A7, c. fr.; B. 1040, 4041; Fr. 4); bei Kisela-voda (VI. 17; 
L 1037, c. fe.) — Am Fuße des Sar-dagh bei Katanik, 450 m (VII. 48: 
2.4903): ebenso ‘verbreitet bei Mitrovica (VI. 17; Fr. 28). — Südwärts an 
felsigen sonnigen Lagen des Vardartals zwischen Zelenikovo und Veles oft 
weite Strecken weiß färbend. 

- Doiran-Gebiet: Dedeli (V. 17; SreiLBerG 167, 240). — Bei Drenovo 
(VY. 47; Mürtennorr 49) und ebenso in den Gebirgen der Dudica- und 
' NidZe-planina; z. B. bei Koinsko, 6—900 m (Scnurtze-Jena 88, 181) und 
AlSar, 800—1000 m (V. 18; Scurer). 


| ß. media Hal. Consp. Fl. Gr. I. 624 (Übergangsform zu O. daucor- 
 laya Murb. Beitr. Süd-Bosn. p. 119). — Vand. Rel. Form. p. 224. 

Demirkapu: Felsige Abhänge des Krasta, 5 —600 m (VI. 17; B. 1036; 
ls e fr.). 

Oh im Gebiet weiter verbreitet, habe aber nicht darauf geachtet. HaLxcsx 
lc. kennt die Varietät nur von Kalabaka in Thessalien; doch stellen auch HaussknechHts 
Exemplare vom Pindus (Korona, Meteora, Klinovo) diese Varietät dar, die Formanex auch 
‚in Mazedonien mehrfach (Gopes, Petrina-pl., Xerolivadion) sammelte, während zahlreiche 
‚seiner Angaben von O. grandiflora teils auf C. daucoides L. und C. leptophylla L., teils 
‚auf ©. daucorlaya Murb. und selbst auf O. platycarpos Koch Bezug haben. 


Orlaya platycarpos (L.) Koch. — Boiss. II. 1074. — Vand. Rel. Form. 224. 
Üsküb: Abhänge an der Treska bei SiSevo (V. 47; B. 1014); bei Ze- 
‚lenikovo, 3—400 m (V. 17; B. 999). 
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Dudica-Nidze-Gebiet: Bei Alsar (V. 18; Scnger). 

Doiran-Gebiet: Rabrovo (V. 18; Bıesauskı 175); Dedeli (IV. 17; Srem- 
BERG 47, 353); Gjevgeli (V. 17; Seyrrert). 

Daucus guttatus S. Sm. — Boiss. II. 1075 (D. setulosus) Guss. — 
Vand. Rel. Form. p. 224. 

Prilep: Drenska-planina (VII. 17; B. 1045). 

Doiran-Gebiet: Hudova und Kaluckovo, 120—150 m (VI. 17; B. 
1043, 1045); auf sandigen Feldern am Vardar (VI. 18; B. 4205); Dedeli 
(VI. 17; Sremperc 295). | 


Daucus carota L. — Boiss. II. 1076. — Vand. Rel. Form. p. 224. 

Im ganzen Gebiet gemein. Belege: Vodno bei Üsküb, 4—600 m (VIII, 
17; B. 1044, c. fr.); bei Koinsko, 6—700 m (17; Scnutrze-Jena 5, 182); 
bei Valandovo (VII. 18; Bırsarskı 353) und Gjevgeli (VII. 17, SEYFFERT); 
ebendaher führt Jurisié (Beitr, 1922, S. 23) D. muricatus L. an. 


Torilis microcarpa Boiss. — Boiss. II, 1081. — Vand. Rel. Form. 
pe 225 

Demirkapu: Felsige warme Lagen, 100 m (VI. 17; FL. 58). 

Doiran-Gebiet: Hudova und Kaluëkova, besonders häufig zwischen 
Paliurus-Sträuchern, 100—180 m (VI. 17; B. 1010); Dedeli (VI. 17; Srem- 
BERG 351). 

Im Süden des Landes jedenfalls verbreitet und hier von Formanek mehrfach an- 
gegeben; seine Pflanze von der Galicica-planina (XII. 89) dagegen zu 7. anthriscus Gmel. 


gehörig. 

Torilis arvensis (Huds.) Bess. — Boiss. II, 1082 (T. infesta Hoffm.). 
— Vand. Rel. Form. p. 226 (7. helvetica Gmel.). 

Üsküb: Felder, 250 m (VIII. 47; B. 1013); im Gebiet gemein, z. B. 
auch bei Hasanli am Doiransee, 100 m (VI. 16; Gross). 


Torilis heterophylla Guss. — Boiss. II. 1082. 

Üsküb: Treska-Tal bei Sixevo, 400 m (VI. 47; B. 1007). 

Doiran-Gebiet: Hudova, 120—150 m (VI. 47: B. 1008); Dedeli (Steır- 
BERG 302); bei Koinsko in den Vorbergen der Dudica, 550 m (Scaurtze-Juna 62). 


Caucalis daucoides L. — Boiss. IL 1084. — Vand. Rel. Form. p. 225.1 

Üsküb: Weingärten des Vodno und bei Kisela-voda, 3—600 m (VI. 
17 u. VI. 18; B. 4005, 4200). 

Drenovo: Hügel bei der Klisura, 2—300 m (V. 18; B. 4200b). 


Caucalis leptophylla L. — Boiss. II. 1084. — Vand. Rel. Form. p. 225. 

Üsküb: Am Vodno, 4—600 m (V. 17; B. 1012): Zelenikovo, 2—300 m 
(V. 18; B. 4044). 

Drenovo: Felsige Hänge der Rajec-reka, 2—300 m (VI. 18; B. 4204). 

Doiran-Gebiet: Hudova, 130 m (VI. 48; B. 4199), 
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Turgenia latifolia (L.), Hoffm. — Boiss. II. 4087. — Vand. Rel. Form. 


ip. 225. 


Üsküb: Am Vodno, Nerezi, 6—700 m (V. 17; B. 1000). 
Gradsko: Hügel, 2—300 m (IV. 16; Mürter 12). 
Nidze-Gebiet: Bei AlSar, 800 m (VII. 48; Scheer). 


Araliaceae. 


Hedera helix L. — Boiss. II. 1940. — Vand. Rel. Form. p. 250. 


Üsküb: Wälder des Vodno oberhalb Gornje Vodno, 7—800 m (IV. 
48; B. 1090); am Weg nach Si$evo und an Felswänden der Treska-Schlucht 
(obs. Bornm.). 

Veles: Topolka-Schlucht, an schattigen Felswänden sehr alte fruch- 
tende Exemplare (obs.). 

Dudica-planina: Am Gipfel Keci-kaja (VII. 17; ScuuLtze-Jena 207, 
213); ebenso bei Alsar, 800 m (IV. 18; ScHkEr). 


Cornaceae. 
Cornus mas L. — Boiss. II. 1092. — Vand. Rel. Form. p. 250. 


Im ganzen Gebiet verbreitet. Belege: Sar-dagh, am Fuße des Gebirges 
bei Katanik im Lepenac-Tal, 650 m (V. 17; B. 1116) und zwischen Tetovo 
(Kalkandelen) und Vesal (obs.); auch bei Mitrovica am Aufstieg zur Burg- 
ruine Zvecan, 6—900 m (VI. 47; B. A145, c. fr.) — Treska-Schlucht bei 
Üsküb, 400 m (V. 17; B. 1117), Vodno, 5—800 m (IV. flor., VII. c. fr. 18; 
B. 4448, 4449). — Zelenikovo, 3—500 m, und an den Hängen des Ostri, 
6—700 m (V. 17 u. IV. 18; B. 4444, 4420). — Babunapaß, bei Han Abdi- 
pasa, 600 m (VII. 47; MüLLennorr 203). — Alsar, 800 m (IV. 18: Scheer). 
— Dedeli (VI. 47; Srempere 344) und Gjevgeli (III. 18; Wıra. MüLLer). — 
— Peristeri-Gebiet: Bei Dolenci, 800 m (IV. 16; Gross, flor.). | 


Cornus sanguinea L. — Boiss. I. 1092. — Vand. Rel. Form. p. 250. 

Mitrovica, 6—700 m (VI. 17; B. 1143). 

Kara-dagh: Wälder oberhalb Sv. Ilija, 7—800 m (VI. 17; B. 2297). 

Üsküb: Überall in der Vardar-Ebene an buschigen Lehnen (z. B. bei 
Saraj; VII. 17; B. 4442, 2448); bei Morani am Fuße des Kitka, 300 m 
(V104'7 3B? 2296). 

Dudica-Gebiet: Koinsko, etwa 700 m (VI. 17; ScuuLtze-Jena 130). 

Doiran-Gebiet: Dedeli (V. 17; STEILBERG 209). 


Im südlichen Teil Mazedoniens wäre auf das Vorkommen von C. australis G.A. Mey. 
die ja bereits bei Konstantinopel auftritt und über ganz Kleinasien verbreitet ist, zu 
achten; habe im bereisten Gebiet vergeblich danach gefahndet. 
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Caprifoliaceae. 


Sambucus ebulus L. — Boiss. III. 2. 

Im ganzen Gebiet, besonders in den Niederungen des Vardar ungemein 
häufig (Massenvegetation). Belege: Üsküb: bei Kisela-voda (VI. 17; FL. 341), 
Sisevo (VIL 47; Fr. 86, Saraj (VIII. 17; B.), Alsar, 800 m (VIII. 18; Scheer), im 
Crna-Tal, 600 m (VI. 16; Mürtennorr 145), Valandovo (VI. 18; Bızsauskı 347). 


Sambucus nigra L. — Boiss. II. 2. — Vand. Rel. Form. p. 25). 

Sar- dagh: Im Lepenac-Tal bei Kacanik, 450 m, wild (VI. 17; B. 1108). 

Gebirge westl. von Gostivar: In der Radika Schluehk 1200 m 
(V. 18; B. 4114). 


Häufig in Bauerngärten der Gebirge (z. B. am Ostri). 


Viburnum lantana L. — Boiss. III. 3. — Vand. Rel. Form. p. 251. 
Mitrovica, bei Burgruine Zvecan, 8—900 m (VI. 17; B. A440). 


Form mit auffallend tief und grob gekerbten Blättern. 


Lonicera caprifolium L. — Boiss. III. 4. 
Peristeri-Gebiet: Gebüsche bei Srpei (V. 18; Gross 199). 


Lonicera etrusca L. — Boiss. II. 4. — Vand. Rel. Form. p. 252. 
Üsküb: Am Vodno, an Weinbergsrändern, 4—600 m (V. 17; B. 1107). 
Doiran-Gebiet: Dedeli (VI. 17; Srerz8erG 321). | 


var. pubescens Dippel, Handb. Laubholzk. I. (1889), 205 (syn. v. 
hirsuta Post, fl. of Syria ... 370; 1896). 
Üsküb: Am Vodno, 4—500 m (V. 17; B. 1106). 


Lonicera xylosteum L. — Boiss. III. 
Gebirge südwestl. von Gostivar: ra Koza bei Mavrova, 1500 m 
(V. 18; B. 4116). 


Lonicera heterophylla Decsn. var. Formanekiana Rehder, Synopsis 
Lonicera (1903), p. 444. — Syn. L. Formanekiana Haläczy in Verh. Zool.- 
bot. Ges. Wien 1896, 432 und var. adenophora Hal. consp. fl. Graec. I. 
(1901), 701; L. alpigena L. var. Formanekiana Dörfl., Verh. Zool.-bot. 
Ges. Wien 1897. 11%; cfr. Cam. Schneid. Laubhk. II. (1907), 710. 

Peristeri-Gebirge: Nordhänge oberhalb Kloster Sv. Petka zus. mit 
Pinus peuce, Prunus pseudo-armeniaca, c. 1400 m (VII. 17; B. 1105). 

Gebirge südwestl. Gostivar: Am Koza bei Mavrova, 13—1500 m 
(V. 18; B. 4115). 

Vanpas (Rel. Form. p. 253) betrachtet, der Ansicht Ronrenas folgend (vgl. Ung. bot. 
Blätter 4907, p.156), L. Formanekiana Haläczy als identisch (bzw. durch zahlreiche 
Ubergangsformen verbunden) mit L. alpigena L. var. glandulifera Freyn (Verh. Zool.- 
bot. Ges. 1888, p, 609) aus Bosnien. Die mazedonische Pflanze vom Peristeri (mit aus- 
gewachsenen Früchten) hat freie (nicht miteinander verwachsene) Beeren; Zweige, Blatt- 


und Blütenstiele sind mit Stieldrüsen (vereinzelt) besetzt; die Blätter sind unterseits kahl 
oder fast kahl. 
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Lonicera caerulea L. — Boiss. II. 9. 
| Golesnica-planina: Alpine Region der Begova, 1950— 2000 m, zwischen 
Pinus montana Müll. 


Zunächst vom Vitos (Bulgarien) angegeben, fehlt bereits der Flora Griechenlands 
| bzw. Thessaliens. 


Rubiaceae. 


Sherardia arvensis L. — Boiss. III. 19. — Vand. Rel. Form., p. 267. 

Uskiib: Verbreitet! Zelenikova, 3—400 m (V. 47; B. 1092), — Sont 
 Belege: In der Doln. Klisura bei Drenovo, 2—300 m (V. 18; B.); Alsar, 
| 800 m (V. 18; Scheer); Capari am Fuße des Peristeri und ebenda bei Dolenci 
und Rahotin (v. 18; Gross 176); Koinsko, 6—700 m (V. 17; ScnuLTtze-JENA 
97); Dedeli (VI. 17; STEILBERG 256); Törlgrat (V. 18; Bıesauskı 185); Valan- 
Mdovo, 200 m (V. 18; B. 4114). 


| Crucianella graeca Boiss. — Boiss. III. 24. — Vand. Rel. Form., 266. 
| Sar-dagh: Vorberge bei Raduse, 3—400 m (VI. 18; B. 4109). 
Üsküb: Abhänge des Vodno, 4—600 m VISU SB: 1060). 
Veles: In der Topolka-Schlucht, 200 m (VI. 17; 1058). 
Demirkapu: Waldige südliche Abhänge, 4—600 m {VI 17; B. 1064). 
Doiran-Gebiet: Bei Hudova zwischen Quercus coccifera, 2—300 m 
(VL. 17; B. 1059); bei Valandovo (VI. 18; Bıesarskı 314; Marianska-planina 
Mm. 18; B. 4110) und in den Vorbergen der Et ee bei Koinsko, 
i 800 m (VI. 47; ScuuLtze-Jena 156). 


Crucianella latifolia L. — Boiss. III. 20. — Vand. Rel. Form. p. 266. 
| Doiran-Gebiet: Bei Hudova in heißen sonnigen Lagen zwischen immer- 
| grünen Sträuchern (Quercus coccifera), 130 m (VI. 17; B. 1057); ebenda west- 
lich vom Vardar am Fuße der Marianska-planina, 1—300 m (VI. 18; B. 4144). 


Ä Crucianella angustifolia L. (syn. ©. oxyloba Janka). — Boiss. II. 22. — 
Vand. Rel. Form. p. 266 (als ©. angustifolia L. 8. oxyloba Vand.). 
Sar- -dagh: Vorberge bei Raduse, 3—400 m (VI. 17; B. 1056). 
Demirkapu: Zwischen a 400 m (VI. 17; B. 1055). 
Doiran-Gebiet: Hudova, 150 m (VI. 17; B. 1054). 
Dudica-Gebiet: Vorberge bei Koinsko, 7—900 m (ScHuLTzE-JENA 82). 


| Asperula arvensis L. — Boiss. III. 30. — Vand. Rel. Form. p. 265. 
| Drenovo-Gradsko: Hügel bei Gradsko (IV. 16; MüLLEnnorF 36); am 
|  Radobilj bei Drenovo, 800 m (V. 18; B. 4586). — Celtiki westl. v. Veles, 
300 m (IV. 17; MüLLENHOFF 248). 
| Doiran-Gebiet: Bei Valandovo (V. 18; Bırsauskı 184); Marianska- 
planina, 300 m (IV. 18; B. 4575). 
Nidze-Gebiet: Bei Alsar (V. 18; ScHEEr). | 
Peristeri-Gebirge: Nordhang bei Rahotin und Srpci, 850 m (V. 18; 
| Gross 187, 1050). 


e* 
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Asperula longiflora W. K. — Boiss. III. 35. — Vand. Rel. Form. p. 265 
(var. maoriflora Borb.). 

Peristeri: An der oberen Waldgrenze, 16—1800 m; verbreitet (VII. 17; 
B. 10714b; FL. 490). 

Dudica-Gebiet: Bei Koinsko (VI. 17; ScHuLtze-Jena 280). 

Die Exemplare neigen stark zu var. majoriflora Borb. und treten hier (am Peristeri) 
in einer Form corollis papillari-pruinosis, ebenfalls mit gedrungenem Wuchs, auf (var, 
trichosiphon Borb.). Übereinstimmend mit meinen Funden am Athos (Sınr. et Born. 1268) 
nähert sie sich somit den Formen der »A. longzflora« der griechischen Flora. 

var. condensata Heldr. in Boiss. suppl. 281. — (syn.: A. alpina 
Hausskn. Symb. ad fl. Gr. p. 102; non M. B.). — Wettst. Alban, (1892) p. 59. 

Sar- dagh: Gipfel der Kobelica, 18—2370 m (V. 17; B. 1084) und 
des Ljubatrin (VII. 18; B. 4572); syn. A. longiflora Griseb. ex loco (Ljubatrin). 

Golesnica-planina: Dolnja Mandra-Begova, 1700 m (VI. 48; B. 4577). 


Asperula flaccida Ten. — Boiss. III. 35 (A. longiflora W.K. 8. ra- 
mosior Boiss.). — Vand. Rel. Form. p. 265. — f. typica (leiantha). 

Veles: Topolka-Schlucht an heißen sonnigen Lagen, 200 m (V. 17; 
B. 4071, 1079). 

Drenovo: Felsen (VI. 18; MüLLennorr 79; f. verg. ad var. f). 

Dudica-Gebiet: Bei Alsar, 900 m (VII. 18; Scneer). 

Ochridasee-Gebiet: Bei Pogradec, 700 m (VII. 17; B. 1068). 


ß. puberula Hal. et Sint. in Österr. bot. Zeitschr. 1890, p. 38 (pr. sp.); 
Hal. consp. fl. Graec. I. 740; syn. À. aristata Griseb. (Spicil. IL 165 von 
Üsküb!) et A. pirotica Adamovié. — Vand. Rel. Form. p. 265. 

Üsküb: Sehr gemein an steinigen Lehnen des Vodno niederer heißer 
Lagen (VII. u. VIII. 17, VII. 18; B. 1069, 1070, 1085, 4578); Felsen der 
Treska-Schlucht bei SICH, 100 m (yi, 17: B. 1067) 

Dudica-planina: Bei Koinsko, 1050 m (VI. 17; ScuuLtze-JEna 286). 

Ochridasee-Gebiet: Abhänge bei Pogradec, 700 m (VIII. 17; B. 1068b), 


Die Varietät, mitunter gemeinsam mit dem im Gebiet relativ seltenen Typus auf- 
tretend, wird von Wertstein (Alban. 4892, p. 61) mit der dalmatinischen A. canescens 
Vis. identifiziert und als subsp. A. canescens der A. flaccida Ten. untergeordnet. VANDAS 
spricht sich dagegen aus. Das mir aus Dalmatien vorliegende Material der Vrstanischen 
Pflanze ist leider dürftig; von der Üsküber Pflanze (»A. ardstata« Griseb.) sammelte ich 
ein sehr reiches instruktives Blüten- und Fruchtmaterial ein. 


Asperula Doerfleri Wettst., Albanien, 1892, p. 59; tab. III, Fig. 9—12. 


Sar- dagh: Kobelica, in Relaigent 20—2100 m (VIIL 17; B. 1086). 


Auch auf der Jakupica (Kolini: Mag. Bot. Cap. 4944, p.118) und in Albanien 
mehrfach (DörrLer). 


Asperula taurina L. — Boiss. II. 44. — Subsp. A. leucanthera 
G. Beck) Wettstein (in schedis ad Fl. exs. Austro-Hung. 2228). 


Peristeri-Gebirge: Zwischen Büschen am Eingang in die Kazani- 
Schlucht, 900 m, selten (V. 18; Gross 161). 
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Sehr verbreitet in den Wäldern der Umgebung Belgrads (Serbien), bei Rakovica 


| (B. V. 4888); nach Jurisıd (Beitr. 1922, p. 25) auch bei Üsküb. 


Asperula odorata L. — Boiss. III. 43. — Vand. Rel. Form., p. 263. 
Sar-dagh: Buchenregion am Fuße des Ljubatrin-Kegels, oberhalb 


| Katanik, 900-1100 m (V. 17; B. 1065). 


Golesnica-planina: Mandra Begova, Wälder, 16—1700 m (VI. 18; 
B. 4576). 

Gebirge südwestl. von Gostivar: Oberhalb Mavrova, 1300 m (V. 18; 
B. 4579). 

Peristeri-Gebirge: Capari-Höhe, 10—1200 m (V. 18; Gross 186). 

Dudica- und Nidze-Gebiet: AlSar, 800 m (IV. 48; Scueer), Borlova, 
1000 m (V. 18; Bresacskr 258); am Keci-Kaja und Dve-Uzi, 1200 m (VIL. 17; 
ScHhuLtze-JENA 235, 370). 

Formanexs Pflanze von Pusta-reka (XIII. 203) stellt Galiwm eruciata L. dar, doch 
dürfte die Pflanze im ganzen Gebiet in der Buchenregion verbreitet sein. 

Asperula glauca (L.) Bess. — Boiss. III. 44 (A. galioides W. B.). 

Bei Pristina auf dem Amselfeld (Kossovo-polje) nahe der Murad-Moschee, 
zusammen mit Adonis vernalis L. und Paeonia decora Andrz. (V1.17; B.1063). 


Galium rotundifolium L. — Boiss. Ul. 49. 

Sar-dagh: Buchenwälder des Ljubatrin, 1450 m (VIL 18; B. 4594, 4592). 

Goleënica-planina: Bei Mandra Begova, 1600 m (VI. 18; B. 4571). 

Dudica-Nidze-Gebiet: Am Kozjak bei AlSar, 900 m (VI. 18; Scheer); 
am Gipfel Dve-Uzi, 14—1600 m (VII. 17; ScuuLtze-JENA 378). 


Galium laconicum Boiss. et Heldr. (1845); Boiss. IIL 50, subsp. &. pseudo- 
aristatum Schur; syn. G. aristatum Griseb. var. scabrum Griseb. Spicil. 
II. 157, G. Heuffelii Borb.-(G. papillosum Heuffel). — Vand. Rei. Form. 
p. 256 (G. pseudo-aristatum Schur). 

Sar-dagh: Lichte sonnige Buchen- und Eichenwälder im Lepenac-Tal 
bei Katanik, 450 m (VI. 47 u. 18; B. 1064, 4589). 

Gole$nica-planina: Vorberge des Kitka bei Kolitane, Eichenwälder, 
5— 600 m (VI. 18; B. 4584); im Tal der Kadina-reka zwischen Ostri und 
dem Pepelak, 900 m (VI. 18; B. 4593). 
 Bigla-planina: Oberhalb Gopeë (Gopes-Balkan), 11—1300 m (VII. 17; 
B. 1087b). 

f. subglabrum Bornm. (= ? var. oligotrichum Borb.); syn.? @. bul- 
garicum Velen. fl. Bulg. nach den von mir bei Varna gesammelten Original- 
exemplaren (nur mit Früchten). 

Bigla-planina: Gopes (zus. mit 8. scabrum), 14—1300 m (B. 1087). 

Boiss. fl. Or. II. 50 führt G. aristatum L. vom Sar-dagh (Griseb.) an, jedoch ohne 


| 4 a v . 
den Vermerk (!) Grisesacas, Exemplare gesehen zu haben. Meine Exemplare von Kacanik 


entstammen aber dem Griseracuschen Standort »copiose in fruticetis fagi in m. Ljubatrin« 
und sind nur in etwas niederer Lage gesammelt; sie entsprechen in der Behaarung fast 
dem G. laconicum Boiss. et Heldr. Diagn. I. 6, p. 66 mit abstehend behaarten Stengeln 
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und teilweise mit beiderseits behaarten Blättern. Auch Havussknecuts G. laconieum Boiss, — 
et Heldr. aus dem Pindus gehört dieser Unterart an. Bemerkenswert ist schließlich, daß | 
die fast kahle Form neben der behaarten Form gemischt auftritt (so bei Gopes), wie 
dies übrigens auch bei der Pflanze von Orsova im Banat der Fall ist. 

Galium mollugo L. — Boiss. II. 53. — Vand. Rel. Form. p. 254. 

Peristeri-Gebirge: Wälder von Pinus peuce, 1600 m VIL. 17; B.1091; 
Fr. 196). 


var. angustifolium Leers. — Hal. consp. fl. Gr. I. 740. 
Drenovo: Buschige Abhänge, 2—300 m (V. 18; B. 4585), 


subsp. erectum (Huds.) Briquet. — Boiss. III. 33. 
Ostri- und Kitka-Gebirge: Vorberge bei Morani, 3—400 m (V. 17; 
B. 1090; schmalblättrige hochwüchsige Form). 
Doiran-Gebiet: Immergrünes Strauchwerk (Quercus coccifera) bei 
Hudova, 150—200 m (VI. 47; B. 1089; etwas breitblättrige Form). 


var. hirtifolium H. Braun. 
Demirkapu: Bergabhänge rechts vom Vardar, 3—400 m (18; B. 4588). 


Galium lucidum All. var. corrudifolium (Vill.) Hayek. 

Dudica-planina: Vorberge bei Koinsko, 7—900 m (VI. 17; Scautrze- 
Jena 64, 67, 69). 

Doiran-Gebiet: Berge bei Valandovo, 600 m (VII. 18; Bresatsx1 332). 


Galium anisophyllum Vill. var. supinum Lam. — Wettst. Alban., 1892, 
p. 62. — Boiss. II. 55 (als Typus vom Sar-dagh). 

Sar-dagh: Gipfelregion der Kobelica, 19—2300 m (VIII. 47; B. 1074; 
Fr. 418); am Ljubatrin, 16—2400 m (VII. 18; B. 4584). 

GoleSnica-planina: Knieholzregion der Begova, 20—2100 m (VI. 48; 
B. 4590). 


Galium verum L. — Boiss. III. 62. — Vand. Rel. Form. p. 258. 

Überall gemein; Belege von: Alsar (VII. 18; Scheer); Koinsko (VISA TS 
SCHULTZE-JENA); Gjevgeli (V. 18; Mürter); an der Cerna bei »Top<, 600 m 
(VI. 16; Mürtennorr). — Formanexs Pflanze von der Balia-pl. (IX. 58) — 
G. Mollugo L. var. pubescens Schrad. 


Galium purpureum L. — Boiss. IIL 63. — Vand. Rel. Form. ps 259% 

Uskib: Steinige Abhänge des Vodno, auch beim Dorfe Gornje Vodno, 
6—700 m (VI. 17 u. VIL 48; B. 1076, 4595); in den Vorbergen des Sar- 
dagh bei Raduze, 500 m (VIL 18; B. 4583). 

Drenovo: Felsen an den Rajec-reka (VI. 17; MüLLenuore 78). 


8. trichanthum Vand. Rel. Form. p. 259. 
Üsküb: Tal der Treska bei Sikevo, 400 m (VI. 17; B. 2298). 
Demirkapu: Felsen, 100 m (VI. 17; B. 1075). 
Nidze-Gebiet: Zwischen Alfar und Rozdan, 900 m (VII. 18; Scarer). 
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; 


Hierzu auch: Orpuan. fl. Graec. exsicc. vom Thessalischen Olymp (555) und eben- 
 daher Sir. et Bornm. 1267. Ferner aus Serbien von Pirot, gesammelt 6. VII. 1898 von 
| Moravac als G. apiculatum S. Sm.). 

f. luteo-viride Rohlena (corillis lutescenti-viridibus) in 5. Beitr. z. Fl. 
| y. Montenegro (Sitzb. d. Böhm. Ges. Wiss. 1941 [1912] p. 54). 
Dudica-Gebiet: Vorberge bei Koinsko (VI. 17; ScHuLTze-JENA). 


Galium spurium L. 8. Vaillantii (DC.) Koch. — Boiss. III. 69. 
Üsküb: Am Berge Vodno (XI. 17 u. VI. 18; B. 1073, 4594). 
Drenovo: Klisura der Rajec-reka, 3—400 m (V. 18; B.). 

un  Doiran-Gebiet: Hudova, 1—200 m (VI. 18; B. 4102). 

| Peristeri: Capari, in der Rahotin-Schlucht (VI. 18; Gross 296). 


Galium divaricatum Lam. — Boiss. III. 72. — Vand. Rel. Form. p. 260. 
Prilep: Treskavec-planina, 11—1200 m (VI. 18; B. 4599). 
Bigla-planina: Bei Gopes, 11—1200 m (V. 17; B. 1088; Fr. 177). 


Galium intricatum Marg. et Reut. — Boiss. III. 73. — Vand. Rel. 
Form. p. 261. 
| Doiran-Gebiet: Sehr verbreitet bei Hudova und Kaluckova in heißen 
_ Lagen, 100—250 m (VI. 17; VI. 18; B. 1079, 1080, 4104, 4598). 
Demirkapu: Paliurusgebüsche, 100 m (VI. 18; B. 4105. 


Hierzu auch Formanexs »G. tenwissimum M. B.« von der Beles-planina (XIII. 204). 


Galium tenuissimum M. B. — Boiss. III. 73. — Vand. Rel. Form. p. 261. 
Üsküb: Ruderalplätze, Bahndämme, 250 m (VI. 17; B. 1082). 
Doiran-Gebiet: Hudova, 1—200 m VI. 17; B. 1081). 
Dudica-Gebiet: Bei Koinsko, 7—900 m (VI. 17; B. 65). 


var. brevipes Bornm., pedicellis fructiferis —5 (nec 7—10) mm longis. 
Doiran-Gebiet: BeiHudova, 1—200 m (VI. 17 u. VI.18; B.1077, 4103). 

Die Länge des Fruchtstieles ist variabel. Frexsche Exemplare von Livadia (Krim) 

' gehören indessen zu @. divaricatum Lam. und ebensolche Cazzters (n. 64) von Neusatz 
bei Simferopol, bestimmt von Haricsy als G. anglicum. GArLLaRnorsche Exsikkaten 
(ebensolche von Branche) von Beirut und Tripolis, auf die sich vermutlich die Borssrersche 
| Angabe (Fl. Or. II. 73) stützt, gehören wiederum zu G. parisiense L. +. brachypodum 
| Boiss., übereinstimmend mit den zitierten Baransaschen Exemplaren (n. 586) von Mersina. 
| Mit letztgenannter Varietät ist das von mir in Nord-Persien, am klassischen Fundplatz, 
aufgesuchte G. ghilanicum Stapf (Beitr. z. Polak-Exped. n. Pers. I. (4885) p. 58; cfr. 
Bornx., Fl. d. Elbursgeb. in Bull. Herb. Boiss., tom. VI. [1906], p. 776; S.A., p. 442), identisch. 


Galium verticillatum Danth. — Boiss. III. 78. — Vand. Rel. Form. p. 261. 
Üsküb: Felsige Abhänge am Vodno, 3—500 m (V. 17 u. VI. 18; B. 1083, 
4597); bei Raduse in den Vorbergen des Sar-dagh (VI. 18; B. 4107b). 
Veles: Topolka-Schlucht, c. 200 m (V. 17, 18; B. 2299, 4407). 
Nidze-Gebiet: Bei Rozdan, 800 m (VI. 18; Scheer). 


Hierzu Formanexs »@. pedemontanum All.« von Xerolivadion (XIII. 204). 


Galium murale (L.) All. — Boiss. II. 78). 
Veles: In der Topolka-Schlucht, 200 m (V. 17; B. 1078). 
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Galium cruciata (L.) Scop. — Boiss. Ill. 79. — Vand. Rel. Form. p. 264. 


Im ganzen Gebiet sehr häufig und besonders im Vardar-Tal bei Üsküb auf Wiesen. 
und längs der Bahnlinie im Buschwerk allgemein verbreitet. Belege aus dem mittleren 


Mazedonien: 


Gradsko (IV. 16; Mitrennorr); Gjevgeli (V. 47; Sevrrerr; V. 18; Mixer); 
Kozlu-dere (IV. 48; Bresarsk1 183); Capari (VI. 18; Gross 60); Galicica-pl. 
(V. 17; Rusrrscaune 5). — Aus höheren Lagen: AlSar, 800 m (V. u. VI. 18; 
ScHEER); Babuna-paß, oberhalb Han-Abdi-pasa, 900 m (V. 48; B. 4582); 
Golesnica-planina, an der oberen Waldgrenze unter Buchen bei Mandra- 
Begova, 16—1700 m (VI. 18; B. 4580). 

Formaneks Angabe »Pusta reka-pl.< (XIII. 203) als Asperula odorata L. ebendazu- 
gehörig. 

Galium pedemontanum All. — Boiss. III. 80. — Vand. Rel. Form. p. 261. 

Üsküb: Vodno, 6—700 m (V. 17; B. 2300); bei Zelenikovo in den Vor- 
bergen des Ostri, 300—400 m (V. 17; B. 2304). 

Golesnica-planina: BeiMandra-Begova, 16—1700 m (VI. 48; B. 4108). 

Babuna-paß: Han-Abdi-pasa, 6—700 m (VI. 48; B. 4596) und bei 
Markov-Grad bei Prilep, 7—800 m (VI. 18; B. 4100). 

Doiran-Gebiet: Bei Hudova, 2—300 m (IV. 18); B. 4104). 

Peristeri-Gebiet: Gebiische der Rahotin-Schlucht, 1100 m (V. 48; 
Gross 235). | 


Valerianaceae. 


Valeriana alliariifolia Vahl. — Boiss. III. 85. 

Gebirge südwestl. Gostivar: Auf dem Koza bei Mavrova, in tief- 
schattigen Tannenwäldern, 1500 m (V. 18; B.). 

Leider traf ich die Pflanze in noch sehr unentwickeltem Zustande (ohne Blüten) 
an. Standortlich bemerkenswert; bisher auf europäischem Boden nur auf Euboea nach- 
gewiesen und in den angrenzenden asiatischen Gebieten zunächst aus der Troas nach- 
gewiesen. 


Valeriana Crinii Orph. in Boiss. Diagn. 2, IL, p. 119. — Boiss. III. 86 
(V. montana L. B. Crinii Boiss.). 

GoleSnica-planina: In der Knieholzregion (P. montana Mill.) der 
Begova, zwischen Steingerüll bei 2000 m (VI. 48; B.). 

Haräcsy (Consp, Fl. Gr. I. 745) vereinigt V. Crénit Orph. mit der von Boıssıer gleich- 
zeitig (Diagn. I. c., p. 448) beschriebenen V. olenea Boiss. et Heldr. Meine Pflanze gehört — 
keinesfalls zu letzteren (pl. glabra), denn sie besitzt das charakteristische Indument der 
V. montana L., zu der sie ja auch später von Boıssıer (Fl. Or.) als Varietät gezogen — 
wird. Auch sind die c. 40 cm hohen Stengel relativ viel dicker als bei V. olenea Boiss. 
und die schmallanzettlichen unteren Blätter sind undeutlich entfernt gezähnt (repando- 
subdentata). Ferner sind die Stengelblätter sitzend, ganzrandig oder nur undeutlich beider- 
seits mit einem Kerbzahn versehen. Da die Wurzelbeschaffenheit derjenigen von V. montana 
L. entspricht, dürfte nur eine Varietät der letzteren (8. erinii Boiss.) vorliegen. 


Valeriana Dioscoridis S. Sm. — Boiss. II. 90. — Vand. Rel. Form. 
p- 267 (Form. XIII. 204 yon Vodena als » V. officinalis L.«). 
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Demirkapu: Waldige felsige Abhänge rechts vom Vardar, 1—300 m 


| (IV. 18; B. 4437); bei Kloster Sv. Nikola (IV. 18; Bresarskr 179). 


Doiran-Gebiet: Vorberge der Marianska-planina, unweit Hudova, 


| 2—300 m (V. 18; B. 4128). 


Im Gebiet auch des nördlichen Mazedoniens, besonders in den Vardar-Engpässen 


| zwischen Zelenikovo und Veles (von der Bahn aus) sehr häufig zu beobachten; von dort 


beschreibt Apamovié (Fl. v. Maced. u. Altserb. p. 27) eine var. vartifolia Adam. mit fast 


| kahlen und ungeteilten grundständigen Blättern (foliis oblongis integris). 


Valeriana tuberosa L. — Boiss. III. 94. 

Gebirge südwestl. von Gostivar: Auf dem Koza bei Mavrova, 
130 m V. 18; B. 90). 

Peristeri-Gebiet: Quelle der Rahotin-Schlucht, 1500 m (VI. 18; Gross). 


Valerianella echinata (L.) DC. 6. Soyeri (Buchinger) Haläcsy Consp. 
fl. Graec. I. 750. — Boiss. III. 102 (V. Soyere Buchinger). 

Drenovo: Klisura der Rajec-reka, 2—300 m (V. 18; B. 4143). 

Demirkapu: Am Tunneleingang, 1—200 m (IV. 18; B. 4144); hier 
auch Übergangsformen zum Typus. 

Neu für Mazedonien; verbreitet im mediterranen Gebiet, fehlt der Flora Bul- 
gariens, zunächst in Thessalien (Kalabaka) vorkommend. 


Valeriana costata (Stev.) Krock. — Boiss. III. 104. 
Drenska-planina: Bei Prilep oberhalb Selce, 900—1000 m (VI. 18; 
B. 4438). 


Im Gebiet jedenfalls selten und bisher aus Mazedonien nicht nachgewiesen. (Hierzu 
auch SINTENIS n. 5629 von Gümusch-khane in Armenien (von Freyn als V. olıtorıa 
Pall. bezeichnet). 

Valerianella locusta (L.) Betke. — Boiss. III. 104 (V. oletorza [W.] Pall.). 

Im Gebiet gemein. Belege: Üsküb, am Vodno, 400 m (V. 17; B. 1097, 
1099); Drenovo, 3—400 m (V. 18; B. 4136); Babuna-paß, bei Han-Abdi- 
pasa, 6—700 m (V. 18; B. 4136b); Alsar, 8—1200 m (IV. 18; Scuesr); 
Doiran-Gebiet, bei Hudova, 1—200 m (IV. 18; B. 4435); Dedeli IV. 17; 
SteıLgere 124 pp.); Valandovo (IV. 18; B. 181); Peristeri-Gebiet, bei Capari 


und Rahotin-Schlucht, 900 m (IV. 18; Gross 128, 65). 
Formanexs Angabe (XIII. 204) von Vodena gehört dagegen zu V. turgida (Stev.) Betke. 


Valerianella truncata (Rchb.) Betke 8. muricata (Stev.) Boiss. — 


Boiss. Ill. 105. 


Drenovo: Klisura der Rajec-reka, 2—300 m (V. 18; B. 4137). 
Auch bei RaduSe am Fuße des Sar-dagh (von hier mit Erz eingeführt bei Aken 
a. d. Elbe (ZoBeL; 1920). 


Valerianella carinata Lois. — Boiss. II. 107. 
Babuna-Gebirge: Oberhalb Han-Abdi-pasa auf der Svinjica-glava, 


900 m (V. 18; B. 4131). 


Veles: Bei Celtiki, 300 m (II. 47; MüLLennorr 221). 
Doiran-Gebiet: Valandovo, 130—200 m (III. 18; ScHEer). 
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Valerianella pumila (Willd. — Boiss.).IIL.109 (V. tridentata[Stev. | Boiss.) 
Üsküb: Vodno, 400 m (V. 17; f. glabra, B. 1100, 1103); bei Raduse, 

400 m (1918; B. 4133b). 

Veles: In der Topolka-Schlucht, 200 m (V. 17; B. 4134 ce. fr.; f. hirta). 
Doiran-Gebiet: Hudova, 100 m (IV. 18; flor.; B. 4133); Dedeli 

(IV. 17; Steitgere 69): Rabrovo, 2—300 m (IV. 18; B. 4133); Gjevgeli, 

5—600 m (V. 18; Mürer 29, 34); Hasanli, 100 m (IV. 16; Gross). 
Cerna-Gebiet: Rasimbey-Berg zwischen Prilep und Alsar (IV. 18: 

SCHEER); Selerevci, 100 m IV. 16; Gross). 


Valerianella coronata (Willd.) DC. — Boiss. II. 410, 

Üsküb: Weinberge des Vodno, 3—600 m (V. 17; B. 1098). 

Veles: Topolka-Schlucht, 2—300 m (V. 17; B. 4104). 

Prilep: Bei Markov-grad, 800 m (VI. 18; B. 4139; bei Drenovo, 2—300 m 
(V. 48; B. 4140) und Gradsko (IV. 16, MüLtennorr 18; V. 47, B. 1104). 

Doiran-Gebiet: Hügel oberhalb Hideya und surtt Marjaneles -planina, 
1—300 m (IV. u. V. 18; B. 4141, 4142); Dedeli (IV. 17; Srertperc 121 pp.) 
und Gjevgeli (VII. 47; Sr 


Dipsaceae. 


Morina persica L. — Boiss. II. 414. — Vand. Rel. Form. p. 268 
(als »M. persica subsp. turcica Haläcsy«). 

Veles: In der Topolka-Schlucht vereinzelt; häufiger am Ausgang des 
Babuna-Tales, 150—200 m (V. 47; B. 1094, 1093); südwärts auf steilen 
Hiigeln bis nach Krivolak und Naeh sehr zahlreich. 

Gradsko: Hügel (V. 16; MÜLLENHOFF 51). 

Demirkapu: Hügelu. Berge rechts vom Vardar bis 600 m (VI.17; B.1095), 


Wie bereits Borssier |. c. hervorhebt, in der Blattteilung variabel (»foliis plus minus 
profunde lobatis et longe aristalise) und so in mannigfachen Formen auch in Griechen- 
land, Syrien, Persien etc. anzutreffen. Vergeblich suchte ich an genannten Orten (auch 
Dee nach subsp. turcica Haläcsy, wie sie in sehr instruktiven Exemplaren DEGEN 
am Tekir-dagh (Propontis) sammelte; es ist daher sehr wahrscheinlich, daß ForMANEKs 
Exemplare von Demirkapu, die Hai? zu subsp. turcica (Österr. bot. Zeitschr. 1894, 
p. 409) stellt und auch Vanpas 1. c. als solche mit anfübrt, wiederum zu dirftig sind 
als daß sie eine sichere Bestimmung zulieBen, Ob Juritiés Pflanze dieser Bezeichn uni 
(Beitr. 4922, S. 26) ebendazu gehört, erscheint mir daher auch sehr zweifelhaft. 


Dipsacus laciniatus L. — Boiss. III. 416. — Vand. Rel. Form. p. 275. 
Üsküb: In der ganzen Vardar-Ebene sehr gemein. (Belege: Beim Dorfe 

Sara) (VI. 17; B. 1164); am Vodno bei Nerezi, 600 m (VIIL 47; Fo. 345), 
Bigla- kn Bei Gopes, 1100 m (VII. 17; Fr. 464). 


Cephalaria syriaca (L.) Schrad. — Boiss. II. 120. 
Usküb: Am Vodno (VI. 17; B. 1159. 


Vereinzelt und wohl nur mit Getreide eingeschleppt; auch aus der Flora Bulgariens 
nicht nachgewiesen, gemein aber in Kleinasien, 


: 
} 
+ 


À 
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Cephalaria transsilvanica (L.) Schrad. — Boiss. III. 148. — Vand. 
Rel. Form. p. 276. 

Üsküb: In niederen Lagen verbreitet, 3—-700 m (VIII. 17; B. 1160). 

Im ganzen Gebiet sehr gemein; auch Forms »C. graeca« von Vodena (XIl. 49 
hierzugehörig. 

Cephalariaambrosioides (S. Sm.) Boiss. 8. macrophylla (Griseb.) Boiss. — 
Boiss. III. 122. — Vand. Rel. Form. p. 275 (Typus: Demirkapu). 

Demirkapu: Vardar-Engpässe, 120 m, häufig (VI. 47; B. 1161, Fr. 68). 

Ochrida-See: Bei Pogradec, 700 m (VI. 17; B. 1163). 


Die typische Form, die Vanpas von Demirkapu (Form. IX. 56) angibt, dort nicht 


| angetroffen; ebendazu (Form. VII. 21) »C. graeca R. et Sch.« von Kirklino. 


Knautia orientalis L. — Boiss. II. 126. 
Demirkapu: Lichte Waldungen des Krasta, 6—800 m, hier stellen- 


‚ weise zahlreich (VI. 47; VI. 18; B. 1144, 4153). 


Doiran-Gebiet: Bei Bogdanei (VI. 18; Bresarskr 286). 


Von Formanex (IX. 55) ebendaher angegeben, jedoch wie seine Pflanze von Üsküb 


| (NV. 18) nur Péerocephalus plumosus L. darstellend. 


Knautia integrifolia (L.) Bert. — Boiss. III. 126; K. hybrida (All.) Coult. 


Im ganzen Gebiet, besonders in den Vardar-Niederungen längs der Bahn und an 


trockenen Hängen oft massenhaft und sehr formenreich. Die kräftigen Exemplare stellen 


meist var. hybrida (All.) C. Szabo (cfr. Monogr. in Engl. bot. Jahrb. XXXVI., 4905) 
f. amplexicaulis Szabo dar. 
Gradsko: Auf Feldern, Brachäckern (V. 17; B. 1143); Drenovo, 2—300 m 
(V. 18; B. 4449); Kanatlarci (Route Prilep—Bitolia), 800 m (HALTeEr). 
Demirkapu: In der Ebene, c. 110 m (VI. 17; B. 1143b). 
Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (VI. 17; SreizserG 281). 


Knautia ambigua (Friv.) Boiss. et Orph. 
Dudica-Gebirge: Mala-rupa, im Distrikt Srka di Legen (VI. 18; BresaLskt 


W443; flor.). 


Knautia macedonica Griseb. — Boiss. III. 128. — Syn. K. lyrophylla 


| Panc. (f. fol. lyrato-lobatis). 


Sar-dagh: Oberhalb Tetovo (Kalkandelen) am Wege nach Vesal in 


 Kastanienwäldern (Castanea) bis c. 1000 m (VIL 47; B. 1425; p. p. f. 2ndivisa 


Vis. et Pant. et f. lyrophylla Panc.) gemischt wachsend. 
Üsküb: Vodno, oberhalb Gornje Vodno, 7—800 m (VI. 17; Fr. 331; 


| B. 4148). 


Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 1300 m (V. 17; B. 1122; f. typ. et 


f. rosea, flor. ros.). 


Peristeri: Oberhalb Capari, Wälder bei 1700 m (VII. 17; B. 1149; 
f. rosea) und Dolenci, 800 m (V. 18; Gross). 
K. lyrophylla Pant. läßt sich kaum als Varietät aufrecht erhalten; Blattform und 


_ Blütenfarbe ist an gleicher Stelle sehr wechselnd; so auch am Grisesacaschen Standort 


(Tetovo). Eine ungemein robuste Form dieser Art (bzw. f. lyrophylla) großköpfig und 
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mit helleren (roten) Blüten wächst unterhalb des Klosters Treskavec (bei Prilep) an der 
Südseite des Zlativrh bei 4400 m (V. 48; Bornm.); vermutlich eine unbeschriebene Form, 
zu K. arvensis L. neigend; Früchte fehlen. 


Knautia magnifica Boiss. et Orph. — Boiss. II. 429. 
Peristeri: An der oberen Waldgrenze der Nordseite (oberhalb Kloster 


Sv. Petka) bei c. 1700 m in Peuce-Wäldern verbreitet (VII. 17; B. 1124, 


1147; FL. 200). 


Knautia perfoliata Velen. fl. Bulg. suppl. p. 148 (1 898), var. eglandulosa 
Bornm. pedunculis et involucri phyllis eglandulosi (nec parce glandulosis). 
Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 900 m (VI. 18; Songe). 


. . v 
Von VELENovsky nur vom Gipfel des Vitos angegeben. 


Knautia drymeia Heuffel (1856). — Boiss. III. 127 (»K. ciliata Spreng. « 


Reichenb. Ic. crit. IIL, tab. 273). — Syn.: K. pannonica (Jacq.) Wettst.. 


Alban. p. 62; non Heuffel, 1856; K. nympharum Boiss. et Heldr. 

Kara-dagh: Buchenregion oberhalb Kloster Sv. Ilija, 900 m (VI. 47¢ 
B. 1145; FL. 355). 

Sar-dagh: Kobelica, obere Waldregion (Buche und Tanne), 16—1700 m 
(VII. 17; B. 1121, 1423); im Lepenac-Tal bei Katanik, 450—500 m (VE 474 
B. 1146). 

Dudica- und Nidze-Gebiet: Bei AlSar und Rozdan, 800—1000 m 
(VI. 48; Scheer); am Keci-Kaja (VII. 17; ScuuLtze-Jena). 


Scabiosa ochroleuca L. — Boiss. II. 131. — Vand. Rel. Form. p. 272.1) 

‚Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 14—1300 m (VIL 47; B. 4449). 

Die Exemplare zeichnen sich durch längere schwarze Grannen aus und gehören 
vielleicht zur subsp. rhodopea Vel. (Suppl. Fl. Bulg). — Außerdem liegen noch nicht 
sicher bestimmbare Exemplare (zu wenig entwickelt und dürftig) von Alsar (VI., VIIL 484 
SCHEER), Koinsko, 6—700 m (VI. 47; ScauLrze-JENA n. 480) und Prilep (XI. 46; MÜüLLENKorF) 
vor, die sich des perennen Wurzelstocks halber nicht zu S. silasfolia Velen., der sie 
sonst gleichen, stellen lassen. 


Scabiosa Webbiana Don. — Boiss. III. 132 (Sc. ochroleuca L. 8. Web- 
biana Boiss. Vand. Rel. Form. p. 273 (als Varietät). — Syn.: S. taygetea 


Boiss. et Heldr. var. pindicola Hausskn. Symb. ad Fl. Graec. p. 105, Hal. 


Consp. Fl. Gr. I. 768. 


Peristeri: Obere Region von Pinus peuce Griseb. der Nordseite über 


Kloster Sv. Petka, 17—1800 m (IV. 17; B. 1154; FL. 201). 


Die Haussknecutschen Exemplare von Ghavellu stellen genau dieselbe hochwüchsige 


reichbeblätterte Schattenform (Blüten noch nicht völlig entwickelt) dar, wie die vor- 


liegenden Exemplare. Auch bei dieser Art ist die Gestalt der grundständigen und unteren 
stengelständigen Blätter ungemein wechselnd selbst an ein und demselben Individuum. 


4) Ich sehe davon ab, die zahlreichen, auf die Flora Mazedoniens Bezug habenden 


Formanekschen falschen Angaben über die Gattung Scabiosa hier einzeln anzuführen und 
verweise auf die Vanpasschen Richtigstellungen. 
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Seabiosa garganica Porta et Rigo in exsicc.; Wettstein, Albanien 


(4892) p. 67, tab. IV, 1—2. 


Sar-dagh: Gipfelregion der Kobelica, sehr häufig (VII. 17; B. 1126, 


| 4152; FL. 429); ebenso am Ljubatrin, 20—2300 m (VIL 18; B. 4151; irrig 
| als synon.: 8. dubia Velen.). 


Scabiosa fumarioides Vis. et Panc. 
Sar-dagh: Vorberge bei Raduse, 400 m (VI. 17; B. 1139; FL. 372). 


Scabiosa silaifolia Velen. — Vand. Rel. Form. p. 272 (syn. S. ochro- 
leuca L. var. mucronata Form.). 

Üsküb: Abhänge des Vodno, 5—600 m (VL, VIL 47; B. 1440, 1144). 

Veles: Topolka-Schlucht, 200 m (V. 17; B. 1138). 

Prilep: Sterile felsige Abhänge bei Markov-grad, auf Granit, 850 m 
(VI. 18; B. 4146); Selerevci, 600 m (VI. 17; Gross). 

Die Exemplare von Prilep sind dürftig und kümmerlich, auch ohne Frucht; daher 
Bestimmung fragwürdig; im ganzen Gebiet an sterilen felsigen Hängen niederer Lagen 
sehr verbreitet, auch von Formanek daselbst vielfach gesammelt und in seinen Veröffent- 
lichungen unter den verschiedensten Namen angeführt. 


Seabiosa ucranica L. — Boiss. II. 139. — Vand. Rel. Form. p. 269. 


Uskiib: Am Vodno, allerorts sehr gemein, 3—500 m (VII. 47; B. 1153). 
Doiran-Gebiet: Bei Kaluëkova, 120 m (VI. 17; B. 1150); bei Bogdanci 


i (VI. 18; Bresatsxr 281); Hasanli, 100 m (VI. 1906; Gross). 


DörrLER sammelte am Vodno var. pilosa R. et Sch. (pr. sp.), die mir dort nicht be- 
gegnet ist; auch Hausskecuts 5S. ucranica L. ß. abbreviata Hausskn. (Symb. a. d. Fl. 
Gr. p. 404) gehört letztgenannter Varietät an. 


Seabiosa sicula L. — Boiss. IL 142. — Vand. Rel. Form. p.271 (Saloniki). 

Veles: Topolka-Schlucht, 200 m (V. 17; B. 1131). 

Drenovo: Abhänge der Klisura (Rajec-reka), 300 m (V. 18; B. 4148); 
sehr vereinzelt. 


Weit nach Norden vorgeschobener Standort; bisher nur aus dem Küstengebiet nach- 
gewiesen, der Flora Bulgariens fehlend und aus Griechenland und von Kreta verzeichnet. 


Scabiosa micrantha Drf. — Boiss. III. 142. 

Sar-dagh: Vorberge bei Raduse, 3—400 m (VI. 17; B. 1127). 

Demirkapu: Zwischen Paburus und an sonnigen Lehnen des Krasta, 
3- 500 m (VI. 17; B. 1132, 1133). 

Scabiosa palaestina L. — Boiss. III. 145. — Vand. Rel. Form. p. 271 
(S. rotata M. B.«). — Degen u. Dörfl., Alban. Mazed. p. 25; n. 200). — 
Bornm. in Mag. bot. Lapok IX (1910), p. 144 »Scab. palaestina L., neu 


für d. Flora Europas«. 
Üsküb: Weinberge des Vodno, 5—600 m (VI. 17; B. 1136; bei Kisela- 


voda, häufig, 400 m (VI. 17; B. 1137); auch in den Vorbergen des Sar-dagh 


bei Raduse 4—500 m (VI. 17; B. 1134). 
Veles: In der Topolka-Schlucht, 2—300 m (V. 47; B, 4429). 
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Drenovo: Oberhalb des Dorfes bei der Klisura der Rajec-reka, 2— 300 m 
(V. 18; B. 4147). 


Sämtliche Exemplare gehören der Varietät 5. microcephala Boiss. (Köpfchen relativ 
klein, Randblüten kurz strahlend, Grannen wenig hervorragend) an und stimmen völlig 
mit Originalexemplaren der von Boïsster unter dieser Varietät zusammengefaßten S. phrygia 
Boiss., also der in Kleinasien häufigsten Form der vielgestaltigen S. palaestina L. überein. 
Formanexs Pflanze von Üsküb und Demirkapu — von Formanex selbst sehr oberfläch- 
lich als »S. wcranica L.« (III. 22) und von Demirkapu und Gradsko (V. 48) sogar als 
S. multiseta Vis. (also Callistemma brachiatum) veröffentlicht — gehört sicher ebenfalls 
der über ganz Mazedonien verbreiteten S. palaestina L. an (jedenfalls wenigstens die 
Pflanze von Üsküb; dort nicht zu übersehen!) und ebenso DörrLers Exsikkat n. 200 (!) 
von Alsar. — Ob echte S. rotata M. B. überhaupt in Europa, d.h. ob die Pflanze von 
Konjovo in Bulgarien, die VELENoysxy Fl. Bulg. p. 246 von dort (nur von dort) anführt, 
dazugehört, ist, obschon Vanpas als Sammler mitangeführt wird, immerhin zweifelhaft. 
VELENOvskys Beschreibung seiner S. rotata M. B. ist eine wortgetreue Abschrift der Borssrer- 
schen Diagnose (nur statt »30—36-nervi« schreibt V. »26—34« nervi) und so sind auch 
die Worte »foveolis ... tubo vix longioribus« mit übernommen, während S. palaestina L. 
durch »foveolis ... tubo sub- vel duplo longioribus<, außerdem durch die Tracht (sehr 
niedrig) und durch rote (nicht bläuliche), nicht- oder sehr kurzstrahlende Randblüten 
gekennzeichnet und besonders lebend auch ohne Früchte leicht zu erkennen ist (Belege 
von Konjovo sah ich nicht}. Übrigens ist auch bei den mazedonischen Pflanzen die Blüten- 
farbe eine bläuliche und nicht, wie ich dies dem getrockneten Exemplar Dörrters (in 
Mag. bot. Lap. 1. c. p. 445) entnahm, eine gelbliche. Nennenswerte Unterschiede liegen 
daher nicht vor. 


Callistemma palaestinum (L.) Heldr. — — C. brachiatum (S. Sm.) 
Boiss. (inkl. 8. Sebthorpianum Griseb.) — Boiss. II. 147. — Vand. Rel. 
Form. p. 269 (syn. Pterocephalus grandiflorus Form.). 

Uskiib: Bei Morani, an den Vorbergen des Kitka, 250—350 m (V. 17; 
B. 1142; auch Form mit ungeteilten Blättern und so zum Typus zu rechnen), 

Veles: Topolka-Schlucht (IV. 17; B. 1142b). 

Drenovo: Grasige Abhänge, häufig, 150—350 m (V. 16; MüLLENHOFF 55). 

Demirkapu: Abhänge der Krasta, 5—600 m (VI. 17; B. 1132); ziem- 
lich verbreitet. 

Doiran-Gebiet: Bei Hudova, 1—200 m (VI. 17; B. 1130); Dedeli 
(VI. 17; Sremsere 282); Valandovo (VI. 48; Bızsauskı 345). 

Im ganzen Gebiet sehr verbreitet; von Formanek mehrfach als S. wcranica L., 
Knautia hybrida L., K. arvensis Coult. und als Pterocephalus grandiflorus Form, (XIII. 
203) veröffentlicht. — Neuerdings als Tremastelma palaestinum (L.) Janchen bezeichnet, 

Pterocephalus plumosus (L.) Coult. — Boiss. IL 447. — Vand. Rel. 
Form. p. 268 (Form. als Knautia orientalis L.). 

Sar-dagh: Vorberge bei Raduse, 4500 m (VI. 17; B. 4454); Presovo 
am Karadagh (XI. 16; Hocuanp),. 

Üsküb: Am Vodno, sehr häufig, 4—600 m (VI. 17, VIL 48; B. 4157, 
4145 c. fl. et fr.). 

Demirkapu: Buschige felsige Abhänge des Krasta, 3—500 m (VIL. 1 
B. 1156); bei Hudova, 450-200 m (VI. 17; B. 4155); Valandovo (VII. 18; 
Bıesarskı 344, 262a); Dedeli VI. 17; STEILBERG 299). 


4 
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Compositae-Tubulifiorae. 
Adenostyles orientalis Boiss.? — Boiss. II. 155. — Griseb. Spicil. 


ML 185 (> A. leucophylla var. hybrida«). 


Sar- dagh: Obere Buschregion des Ljubatrin bei Mandra-Dubrova, 


©. 1400 m (VIL. 18; B. 4275). 


GoleSnica-planina: BeiDolnjaMandra-Begova, 1650 m(VI.18; B. 4276). 
Von Grisesach vom Peristeri verzeichnet; von Dörrter und Formanex (Serdarica 
Duran und Hadyibarica) ebenfalls in Mazedonien gesammelt; fehlt bisher der Flora Bul- 
gariens. Die unteren Stengelblätter meiner dürftigen Exemplare doppelt breiter als lang 
und mit weniger geschlossener Basis, als dies bei Exemplaren, gesammelt von ORPHANIDES 
am Peristeri, der Fall ist (Köpfchen etwa 6—8-blütig; vielleicht zu A. Kerner: Simk. gehörig). 


Eupatorium cannabinum L. — Boiss. IIL 154. 


Üsküb: Am Vardar bei Saraj, c. 250 m (VIII. 17;B. 4178; auch sonsthäufig. 
Dudica-Gebiet: Bei Koinsko (VI. 17; SchuLtze-Jena 205). 


Solidago virga aurea L. — Boiss. IH. 156. — Vand. Rel. Form. p. 303. 

Sar- dagh: Felsen der oberen Waldgrenze am Fuße der groBen Ko- 
belica oberhalb Vejice (Waitze) bei 16—1700 m (VII. 17; B. 1214); niedere 
Formen auch in höherer Lage bei 2200 m (VII. 47; FL. 394). 


var. vestita Haldcsy Consp. fl. Gr. II. (1902), 17 (?). 
Prilep: Zwischen Granitfelsen bei Markov-grad, c. 8—900 m (VI. 18; B.). 


Stengel etwa 20 cm hoch, bis zum Blütenstand (Köpfchen ährenförmig angeordnet, 
sehr dicht beblättert, überall und besonders am Stengel weißlich-grau dicht kraus, ja 
fast zottig behaart. (Vergleichsmaterial fehlt). — Neuerdings sind mehrfach Formen mit 


stärkerer Behaarung unterschieden worden, bei deren Aufstellung bereits beschriebener 


it 


| 


Formen nicht Erwähnung getan wird. So beschreibt Vevenovsxt (cfr. Fl. Bulg. p. 278) 
bereits i. J. 4886 eine subsp. centiflora Vel. »tota canescenti-aspero-tomentosa« (hoch- 
wüchsig, im Buschwerk der Donau-Ufer bei Lom Palanka wachsend; Haräcsys var. vestita 
»foliis utrinque subtus densius aspero-tomentellis« vom J. 1902 entstammt dem Diphrys- 
Gebirge Euboeas; var. incana Vand. Rel. Form. p. 303 ist aus der Flora Serbiens (1909) 
beschrieben mit den Worten »pube brevi denta cinereo-incanescens« ohne Angabe der 
Wuchsverhältnisse und Blattgestalt. Ferner beschreibt Rouy (Fl. de France VII. 134) 
eine Strandfelsenform als S. rupicola Rouy »intierement pubescente ou presque velues, 
sowie eine andere Form als S. maritima Rouy (I. c. p. 133), die ein gleiches Indument 
aufweist. 


Aster alpinus L. — Boiss. III. 157. — Wettstein, Albanien (1892), 5. 70. 
Sar-dagh: Gipfelregion des Ljubatrin, 20—2500 m (VI. 18; B. 4273) 
und der Kobelica, 20—2370 m (VII. 17; B. 1243; Fr. 392). 


Erigeron uniflorus L. — Boiss. III. 165. — Vierhapper, Monogr. 
(1906), p. 497. 

Sar- dagh: Am Gipfel der Kobelica, 20—2300 m (VII. 17; B. 1246). 

GoleSnica-planina: Am Fuße der Begova-glava, bei her 
Begova, 1950 m (VI. 17; B. 4224, 4278). 


VIERHAPPER war bei uns der kritischen Monographie die Art aus dem Balkan 
noch nicht sicher bekannt; er führt nur das Rhodope-Gebirge als fraglich an. In Stosanov 
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und Steranovs »Liste« (1924) finden wir sie bereits vom Rilo, der Stara-planina und vom 
Perim-dagh (Pirin) verzeichnet. | 
Erigeron acer L. — Boiss. III. 166. — Vand. Rel. Form. p. 303. 
Verbreitet bis in die alpine Region, so z. B. an der oberen Waldgrenze 
(Buche, Tanne) am Südfuß der Kobelica, 16—1700 m (VII. 17; B. 1215); 
bei Presovo (XI. 16; Hochwarn); bei Alsar, 900 m (VII. 48; SCHEER); bei 
Koinsko am Dve-Uzi-Gebirge (VII. 17; ScauLtze-Jena 307). 


Bellis perennis L. — Boiss. III. 473. — Vand. Rel. Form. p. 304. 
Verbreitet in der Ebene, häufiger im Gebirge; z. B.: Üsküb, am Vodno, 
3—500 m (IV. 18; B. 4272); Babuna-Gebirge bei Han-Abdi-paSa, 700 m (V. 188 
B. 4271); am Peristeri bei Capari nnd Rahotin und bis in die alpine Region 
aufsteigend, 9—1600 m (IL, V.18; Gross 19, 26, 174). | 


Odontospermum aquaticum (L.) Neck. — Boiss. II. 178 (Asteriseus 
aquaticus [L.| Moench). — Vand. Rel. Form. p. 304 (A. aquaticus Less.). 

Doiran-Gebiet: Vardar-Niederungen bei Hudova, 100 m (VI. 18; 
B. 4300 m); Dedeli (V. 17; Sreitsere 187); Gjevgeli (VII. 17; SEYFFERT) ; 
Hasanli, 100 m (VII. 16; Gross). 

Gradsko (V. 16; MüLtennorr 51). 


Formanexs Pflanze von Saloniki (XII. 37) zu Pallenis spinosa L. gehörig; letztere 
auch sonst nur in Süd-Mazedonien (bei Vodena) vorkommend. 


Telekia speciosa (Schreb.) Baumg. — Boiss. III. 178. — Vand. Rel. 
Form. p. 304. 

Sar-dagh: In der oberen Buchenregion nahe der Baumgrenze bei 
13—1400 m in großen Beständen längs der Waldbäche, so z. B. bei Mandra- 
Dubrova (VII. 18; B. 4291); ebenso am Karadagh in den Wäldern oberhalb 
Kloster Sv. Ilija (1917; obs. Bornm.). | 

Peristeri-Gebirge: Buchenwälder oberhalb Kloster Sv. Petka, 11— 
1400 m, sehr häufig (VII. 17; B. 1195; FL. 467). 

Telekia zählt zu den Charakterpflanzen der makedonischen Buchenwälder und fehlt 
wohl nirgends (auch Golesnica-planina und am Koya östlich von Gostivar nahe dem 
Korab), ist aber in Grisesacus Spicilegium aus dem Gebiet (Mazedonien) nicht angeführt. 


Erst Formanex gibt sie (IX. 42) von zwei Plätzen aus dem Süden des Landes an. Auch 
allgemein verbreitet in Bulgarien. 


Inula hirta L. — Boiss. III. 487. — Vand. Rel. Form. p. 305. 

Kara-dagh: Abhänge oberhalb Kloster Sv. Iija, 9—1100 m (VI. 17; 
B. 1188; FL. 75). 

Kitka-Gebirge: Eichenwälder bei Kolicane, 5— 600 m (VI. 18; B. 4299) 
und Morani, 400 m (V. 17; B.). 

Bergland west]. d. Dudica: Bei AlSar, 800 m (VII. 48; SCHEER). 


Inula squarrosa L. — Boiss. III. 188. 
Usküb: Abhänge des Vodno in 6—700 m Höhe verbreitet an Wein- 
bergrändern (VII. 47 u. VII. 48; B. 1184, 4290). 
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Kitka-Gebirge: Eichenwälder am Dorf Kolicane, 5—600 m (VI. 18; 


| B. 2498). 


4 


Die Exemplare von Kolicane sind sehr groß- und breitblätterig, daher der J. salicina 


‚ L. var. latifolia (DC.) Beck (I. cordata Boiss.) ähnlich; letztere ist mir im Gebiet nicht 
| begegnet, wird aber von Vanpas von »Crni vrh apud Krusevoc (FormANeEK VII. 42 als 
_ I. salicina<) und Bitolia (Form. 1894) angegeben. — (Zu berichtigen: Sint. 709b u. 4856 


von Askabad und Kisil-Arwat in Turkomanien [als I. squarrosa L.) ist I. salicina L.). 


Inula hirta X squarrosa (I. adriatica Borb.). Zwischen den Eltern 
bei Kolicane (Kitka-Gebirge südl. von Usküb), 5—600 m (VI. 18; B. 4298). 
Nach etlichem Suchen gelang es, zwischen den hier in großen Mengen gemeinsam 
auftretenden Eltern einige große Stöcke dieser bisher nur. selten beobachteten Kombination, 
die G. Beck in seiner Abhandlung »Inulae Europaeae« p. 26 (Wien 1884) nur von 


| der Insel Veglia im Quarnero kennt, aufzufinden. 


Inula germanica L. — Boiss. III. 189. — Vand. Rel. Form. p. 307. 

Üsküb: Am Vodno, 4—600 m (VII. 18; B. 4289); bei RaduSe, 4500 m 
(VII. 48; B. 4297). 

Am Ostri bei Zelenikovo, 3—400 m (V. 17; B. 1187). 

Prilep: Südlich bei Selerevci, 600 m (VII. 17; Gross). 

Doiran-Gebiet: Sattelhöhe oberhalb Valandovo (VII. 18; Bızsauskı 321). 


 Imula ensifolia L. — Boiss. II. 190. — Vand. Rel. Form. p. 307 
(»Vodena« statt Vodno). 
Üsküb: Vodno, 7—800 m, oberhalb Gornje Vodno in Eichen- und 
Buchsbaumgestrüpp (IV. u. VII. 48; B. 4292, 4295). 


Inula britannica L. — Boiss. II. 193. — Vand. Rel. Form. p. 308. 
Prespa-See: Bei Resna, c. 860 m (VIII. 1917; B. 1182). 


Hierzu auch Formanexs »1. Oculus-Christie (VI. 43) von Maglenci. 


Inula oculus-Christi L. — Boiss. III. 192. 

Üsküb: Am Vodno, 7—800 m (VI. 17; B. 1185; VI. 17; FL. 339). 

Kitka-Gebirge: Eichenwälder bei Kolicane, 5—600 m (VI. 18; B. 4301). 

Demirkapu: Abhänge westl. des Vardar, 6—700 m (VI. 17; B. 1186). 

Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 42—1400 m (VII. 17; B. 1483). 

Nidze- und Dudica-Gebiet: Bei Alsar, 800—1000 m (VII. 18; Sch£er), 
und Koinsko, 600 u. 4400 m (VI. 47, Scuunrze-Jena; 80, 193, 264); Mala- 
Rupa, in loco Srka di Legen (VI. 18; Bresarskt 393). 

Doiran-Gebiet: Valandovo, 600 m (VII. 18; Bızsauskı 310). 


Inula Aschersoniana Jka. — Boiss. UI. 196. — Vand. Rel. Form. 310 
(sub I. macedonica Hausskn., quae mea opinione [sec. specimina orig.!] inter 


I. Aschersonianam Jka et I. atticam Hal. est forma intermedia); syn. I. saxa- 
‚ tilis Form. 1899 (Demir-Kapu) ex cl. Vanpas. 


Üsküb: Treska-Schlucht bei Sifevo, 4—500 m (VI. 17; B. 1191). 
Veles: In der Topolka-Schlucht an nackten Felsen ungemein häufig, 
250—300 m (V. 17; B. 4191b; Fr. 21). Auch Felsen nördlich der Stadt 
bei Pasa-k6j. 
Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 136. f 
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Demirkapu: Überall an den Felsen, besonders beim Tunnel, 120 — 
200 m (VI. 47; B. 1192, 1193). — Bei Drenovo, 300 m, Felsen der Rajec= 
reka-Schluchten (Dol. Klisura) 2—300 m (V. 18; B. 4296; fol.). 

Nidze- und Dudica-Gebiet: Alsar, 1000 m (VIII. 18; Scurer); am 
Keëi-kaja, 1200 m (VII. 47; ScauLtze-Jena 253). 

Doiran-Gebiet: Berge üb. Valandovo, 7—900 m (VII. 18; Bresazski 923). 


Je nach der Besonnung wechselt die Stärke des Induments, doch ist mir eine zweite 
Art dieser Sektion im Gebiet nicht begegnet, d. h. weder J. attica Hal. noch J. heterolepis 
Boiss. Die Exemplare stimmten vorzüglich mit den von Janka bei Kalofer (loc. class.) ge- 
sammelten und der so vielfach in Herbarien anzutreffenden Pflanze von Stanimaka überein, 
deren charakteristische Merkmale besonders deutlich hervortreten, wenn die Köpfchen beim 
Abtrocknen der Herbarpflanze nicht zu flach gedrückt sind. Speziell die Pflanze von 
Stanimaka, wie es VELENovskY im Supplement seiner Flora getan, als I. macedonica 
Hausskn. — sei es nun als Art oder Varietät — anzusprechen, geht nicht an, da Hauss- 
KNECHTS Originalexemplare (Herb. Graec. norm. n. 4450; leg. CHARREL pr. Serres Maced. 
austr.) sich gerade durch auffallend kurze spitzliche angepreßte Hüllschuppen kleinerer 
Köpfchen auszeichnen. Wie VELEnovskY betont, sind daher begreiflicherweise keine stich- 
haltigen Unterschiede zwischen /. Aschersoniana und seiner »]. macedonica< vorhanden. 
Mag man diese kleinen Arten der Candida-Gruppe bewerten wie man will, falsch ist es, 
etwa alle als gleichwertig der I. candida (L.) Cass. als Unterarten anzugliedern. I. ana- 
tolica Boiss. ist jedenfalls dabei völlig auszuschalten. — HaLicsy tut auch der J. limonifolia 
Sibth. Unrecht, sie mit J. candida (L.) Cass. selbst zu identifizieren; er hatte offenbar 
keine Sıeserschen Originale dieser Art gesehen. Ferner gehört auch Heıvreıcas Pflanze 
vom Taygetos (Juli 4844), bezeichnet als >I. candida 8. limonifolia DC.< zu I. attica 
Hal. 8. limonella Hal., mit der Pflanze vom Diphrygebirge (Euboea) sich genau deckend. 
Echte J. attica Hal. tritt übrigens noch am Athos und Olymp (Thessal.) auf, von HALAcsy 
selbst als solche zitiert (Sınt. et Born. n. 1305 u. 1305b), jedoch teilweise in einer Form, 
die dem HaussknecHtschen Original der I. macedonica äußerst nahe steht (n. 1305). Es 
scheinen also genannte beide »Arten«, d.h. /. Aschersoniana des Nordens und J. attica 
Hal. des Südens im Grenzgebiet durch die beiden Zwischenformen I. macedonica und 
I. parnassica Hal. miteinander verbunden zu sein.!) Keine Klärung finden diese Formen, 
wenn wir, wie Mare und PETITMENGIN (Étude d. pl. vasc. récolt. en Grèce. fase. IV (4906) 
p. 143; Nancy 4908) verfahren, und die Pflanze des Hymettos (I. attica Hal.) als >I. candida 
(L.) Boiss. subsp. parnassica (Boiss. et Heldr.) M. et P. var. entegrifolia Raul.« bezeichnen, 
zumal sich gerade /. attica Hal. (nach Originalen!) durch vorherrschend sehr deutlich 
gekerbte Blätter auszeichnet; da genannte Autoren für die gleiche Form auch den Tay- 
getos anführen, so dürfte für diese Pflanze mit völlig ganzraudigen Blättern die Varietät 
limonella Hal. in Frage kommen. 


Pulicaria dysenterica (L.) Gaertn. — Boiss. III. 201. — Vand. Rel. 
Form. p. 344. | 


| 4) Schließlich wäre noch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß andere Exemplare 
des gleichen HEtpreIcuschen von CHARREL bei Seres gesammelten Exsikkats (n. 1150), auf 
welchem Haussknecht seine I. macedonica begründete, tatsächlich mit der Pflanze von 
Stanimaka übereinstimmen; alsdann würde sich HaAussknecHts Pflanze als nichts anderes 
als eine kümmerlich entwickelte Form der J. Aschersoniana Jka herausstellen. 

Zu Inula Aschersoniana Janka gehört auch jene Komposite, die Prof. DoFLEIN 
in seinem Buche »Mazedonien« auf S. 72 (Abb. 38) als » Hieracium pannosum Griseb.« 
abbildet. 
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Üsküb: In der Ebene des Vardar (auch anderswo) allgemein verbreitet, 


250300 m (VIIL 17; B. 201). 


| (VI. 18; B. 4280), und der Kobelica, 20—2100 m (VIIL 17; B. 1219) 


Doiran-Gebiet: Bei Kaluëkova, c. 150 m (VI. 17; B. 4180). 


Pulicaria vulgaris Gaertn. — Boiss. III. 205. — Vand. Rel. Form. p. 344. 
Prespa-See: Bei Resna, 800 m (VIII. 17; B. 204) 


Antennaria dioica (L.) Gaertn. — Boiss. IIL 224. 
Sar-dagh: Subalpine und alpine Region des Ljubatrin, 44—1500 m 
Golesnica-planina: Oberhalb der Waldgrenze, am Pepelak-Gipfel, 
22—2350 m (VI. 18; B. 4279); am Fuße der großen Begova, bei Dolnja 
Mandra-Begova, 1700 m (VI. 18; B. 4282). 
- Dudica-planina: Gipfel Keci-kaja (VI. 18; Bresatsxr 460) Dve-Uäi, 


1 


: 1680 m (1917, ScHuLTzE-JENA 350). 


Gnaphalium luteo-album L. — Boiss. III. 224. — Vand. Rel. Form. p. 298. 
Doiran-Gebiet: Heiße Lagen bei Kaluëkova, 100 m (VI. 17; B. 224) 


Gnaphalium silvaticum L. — Boiss. III. 226. — Vand. Rel. Form. pP: 299. 
_ Sar-dagh: Obere Waldgrenze (Buche, Tanne) der Kobelica, Südhang 
bei 16—1700 m (VII. 17; B. 1498). 


Gnaphalium uliginosum L. — Boiss. III. 226. — Vand. Rel. Form. p- 299. 
Prespa-See: Bei Resna, 800 m (VIII. 17; B. 1496). — Formanexs 
»G. uliginosum« (V. 14) ebendaher, ist dagegen G. luteo-album L. 


Gnaphalium supinum L. — Boiss. III. 226. — Vand. Rel. Form. p. 299 


(G. supinum var. balcanicum [Velen. pr. sp.] Vandas; syn. »@. pusillum« 
Form.) 


Sar-dagh: Gipfel der Kobelica, Nordost-Hänge, 20—2370 m (VIII. 17: 


LB. 1497; Fu. 433). 


Golesnica-planina: Gipfel des Pepelak, 22—2350 m (VI. 18; B. 226). 


Die Exemplare vom Pepelak sind 4-köpfig und entsprechen auch im Indument 


_ (weicher, flockiger, glanzlos) und in der breiteren Blattform der als eigene Art (G. bal- 


 Canicum Velen.) unterschiedenen Form. Die Pflanze von der Kobelica ist mehrköpfig, 


besitzt aber sonst die gleichen Abweichungen. Von Apamovié vom Berge Tri-cuke (»loc. 
| class.») ausgegebene Exemplare (28. VII. 1897) sind wiederum auffallend schmalblätterig, 


‚ziemlich hochstengelig und 4—3-kôpfig. Das gleiche Indument trifft man aber auch an 
Exemplaren der Südtiroler Kalkalpen (z. B. am Schlern, am Plattkofel, leg..1907) an, so 
| daß Verenovskys Pflanze höchstens als geographische Rasse aufrecht zu erhalten ist, — 
| Weit abweichender sind vorderasiatische Exemplare, wie z. B. SNrenis’ Pflanze (n. 7177) 
| vom Karagoell-dagh bei Gümüschkhane in Türkisch-Armenien (det. Freyn als @. supinum 
| L) mit dicht weißfilzigen stumpflichen Blättern, relativ hohen Stengeln mit dichter reich- 

köpfiger Ähre (var. niveo-pannosa Bornm. Herb.) oder solche Formen, die ich 4. VIII. 4913 

in der Prov. Samarkand an den Schneefeldern der Sarawschan-Alpen (an der Quelle des 

Jagnob) bei 3600 m Höhe sammelte Bornnm. Pl. Turkest. 776) und iedenfalls noch ein- 
| gehender Prüfung bedürfen 
| pr 


| 
| 
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Helichrysum plicatum DC. — Boiss. III. 231. — Vand. Rel. Form. p. 298. 

Prilep: Am Vasak (Drenska-planina), 9—41100 m, auf Granit, sehr 
häufig (VIL 47; B. 1217; Fr. 140). 

Bigla-planina: Unterhalb Gopes bis zum Gipfel, 14—1400 m (VII: 17; 
B. 4246; Fr. 143). 

Peristeri-Gebiet: Bei Rahotin, 1100 m (VIII. 17; Gross). 


Formanex bestimmte die Pflanze der Prileper Umgebung (Selce, Krusevo) als var, 
anatolicum Boiss., was sich nicht bestätigt. 


Micropus ereetus L. — Boiss. II. 241. 


Im ganzen Gebiet sehr verbreitet, aber weder von GRrISEBACH noch von DÖRFLER, 
ADAmovié, ForMANEK angegeben (nur Ochrida). Belege liegen vor: 


Üsküb: Am Vodno, 5—600 m (V. 17; B. 1209). 

Zelenikovo: 3—400 m (VI. 17; B. 1208). 

Veles: Topolka-Schlucht, 200 m (V. 18; B. 4288). 

Gradsko: Hügel, 200 m (V. 17; B. 1210); in der Dolnja Klisura der 
Rajec-reka bei Drenovo, 2—300 m (V. 18; B. 4283); am Rasimbey-Berg 
im Gebiet der Öerna (Route Prilep—Alsar) (IV. 48; ScHerr). 

Doiran-Gebiet: Bei Gjevgeli IV. 17; SeyFrerr); Koinsko (Vorberge der 
Dudica-planina, 6—800 m (VI. 17; ScuuLtze-Jena 165). 


Filago germanica L. — Boiss. III. 245. — Vand. Rel. Form. p. 300. 
Bigla-planina: Gopes, 13—41400 m (VII. 17; B. 1206). 
Monastir (Bitolia; XII. 1946; STEILBERG 65). 


var. eriocephala (Guss.) Boiss. II. 245. — Vand. Rel. Form. p. 301). 
Üsküb: Am Vodno, 3—600 m (VI. 47; B. 1205). 
Gradsko: Hügel, 150—200 m (V. 17: B. 1207). 
Doiran-Gebiet: Ebene am Vardar und Hügel bei Hudova, 100—150 m 
(VI. 18; B. 4285, 4286); Dedeli (VI. 17; Srempere 246); 'Hasanli 100 m 
(VI. 46; Gross). 
Die Varietät ist durch Übergänge mit dem Typus verbunden; beide Formen sieht 
man im Gebiet allerwärts. Ein Teil der von Formanex verzeichneten Fundplätze beziehen 


sich allerdings auf F. spathulata Presl. (Gornicova-pl. bei Saloniki, XII. 40; Karaferia, 
Vladova etc., XII. 497) und Gnaph. luteo-album L. (Strupina; XII. 497). 


Filago spathulata Presl. — Boiss. III. 246. — Vand. Rel. Form, p. 300. 
Üsküb: Abhänge des Vodno, 250—500 m (VI. 47; B. 1200). 
Gradsko: Hügel, 150—200 m (V. 17; B. 1499), 

Doiran-Gebiet: Valandovo (VII. 18; Bıesauskı 304). 


Filago minima (Sm.) Fr. — Boiss. III. 247. — Vand. Rel. Form. p. 302, 

Prilep: Am Vasak (Drenska-pl.), oberhalb Selce auf Granit; ebenso 
nördlich der Stadt bei Markovgrad, 6—900 m (VI. 18; B. 4284, 4286). 

Doiran-Gebiet: Abhänge bei Hudova, 300 m (VII. 17; Fr. 369). 


Formanexs Pflanze von der Hadzibarica (XII. 40) gehört zu F. arvensis L. 
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Filago arvensis L. — Boiss. II. 247. — Vand. Rel. Form. p. 302. 

Vorberge (südöstl.) des Sar-dagh: Bei Raduse (VIII. 48; ScnuLtze- 
Jena 467). 

Prilep: Hänge nördlich der Stadt, Granit, 700 m (VII. 47; B. 1202). 

Gopes: Bigla-planina, 12—1300 m (VIL. 47; B. 1203). 


8. lagopus (Steph.) DC. — Boiss. III. 247. — Vand. Rel. Form. p. 302. 
Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (VIII. 17; Scneer). 


Filago gallica L. — Boiss. VII. 248. — Vand. Rel. Form. p. 301. 
Doiran-Gebiet: Abhänge bei Kaluckova, 120—150 m (VI. 17; B. 1204; 
30. VI. 4917). 


Formanexs Pflanze (V. 14) von Smolevo zu F. minima L. gehörig. 


Bidens tripartita L. — Boiss. II. 251. — var. orientalis Velen. Fl. 
Bulg. p. 250 (pro sp.). 

Üsküb: Vardar-Niederungen bei Saraj (VIII. 17; B.). 

Die Exemplare der in Mazedonien sicherlich weitverbreiteten Pflanze stimmen mit 
solchen, die ich 4886 u. 1889 bei Varna sammelte, vorzüglich überein; auch ForMANEK 
sammelte sie (nach Vanpas, Rel. Form. p. 277) bei Demirkapu (Form. III. 46 als »B. cernua«) 
Laina und Langaza (XII. 38 als BD. tripartita L. var.); kann in ihr kaum mehr als eine 
leichte Varietät von B. éripartita L. erkennen. 


Xanthium strumarium L. — Boiss. II. 251. — Vand. Rel. Form. p. 375. 

Üsküb: Schuttplätze und Straßen, 250 m (VII. 17; B. 1434. — Gemein 
im ganzen Gebiet des Vardarlaufes; z. B. auch bei Hudova, 100 m (IV. 18; 
B. 4254; trockene Stengel mit vorjährigen Früchten). 


Xanthium saccharatum Wallr. emend. Widder »Die Arten der Gattung 
Xanthium« in Bd. XX der Beihefte zu Fedde, Repert. p. 86 u. 177 (1923). 

Doiran-Gebiet: Vardar-Ebene bei Hudova zusammen mit X. struma- 
rium L. (IV. 18; B. 4253). 

Es liegen nur trockene vorjährige reife Fruchtkôpfchen vor. Die in Weimar aus 
Samen hervorgegangenen Pflanzen zeigen erstaunliche Dimensionen, gelangten aber — 
da leider zu spät ausgesäet — nicht zur Blüte. — Diese dem Xanthiwm ttalicum Mor. 
nah verwandte »mexikanisch-texanische Sippe« ist bisher nur wenige Male auf europäi- 
schem Boden adventiv beobachtet worden und zwar auf dem Balkan zuerst von CHARREL 
i. J. 4894 bei Tekeli (40 km westlich von Saloniki) und dann von StkısrnY bei Sadowo 
nächst Philippopel i. J. 4924 (von SrosANow und Steranow als » X. macrocarpum« be- 
zeichnet). Die neue Fundstelle, wo die Pflanze gregarisch auftrat, liegt von erstgenannter 
(ebenfalls in den Vardar-Niederungen) immerhin noch 80 km flußaufwärts entfernt. In 
Europa sonst noch festgestellt nur von Rotterdam und aus der Umgebung Venedigs auf 
der Insel Lido (1902, 4905, 4907); hier nach meinen Beobachtungen (1905) in großer Menge. 


Xanthium spinosum L. — Boiss. III. 252. 
Im ganzen Gebiet, besonders in den Flußniederungen gemein von Usküb 


(250 m; VII. 17; B. 1432, FL. 321) bis Dedeli (VI. 17; Srempere 351). 


Achillea millefolium L. var. lanata Koch. — Boiss. II. 255. — 
Vand. Rel. Form. p. 288 (A. pannonica Scheele). 
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Sar- dagh: Subalpine Region der Kobelica, 1600 m (VIII. 17; FI. 239pp.), 

Golesnica-planina: Im Tal der Katia take zwischen dein Ostri und 
Dorf Aldince, c. 900 m (VI. 18; B. 4304). 

Prilep: ssw. bei Se 600 m (VI. 17; Gross). 

FORMANEKS » A. pannonica« (IX. 44) ist zu A. millefolium L. v. collina Becker (pr. sp.) 


gehörig, während »A. Neülreichiis (VIL. 13) von Mojina sich als A. mallefolium L. v. lanata 
Koch ergab. 


Achillea erithmifolia W. K. — Boiss. 11127257: 


Mitrovica: Bei der Ruine Zvecan, 900 m (VI. 17; B. 1250). 

Üsküb: Am Vodno, beim Dorfe Nero 600 m (V. 17; B. 1246); bei 
Zelenikovo, 3—400 m (Y. 17; B. 1248); auf der LA One des Kara-dagh, 
1450 m (VI. 17 080% 

Veles: In der Topolka-Schlucht, 200 m (V. 47; B. 1249). 

Prilep: Am Vasak (Drenska-pl.) und nördlich der Stadt, c. 8—900 m 
(VII. 17; B. 1239; Fr. 431); südlich bei Kanatlarci, 600 m (VI. 17; Gross). 

Dudica-und Nidäe-Gebiet: AlSar, 800 m (VI. 18; Scheer) und Ko 
6—700 m (VI. 17, VI. 18; Scnurrze-Jena 27: Birsarsi LAA). 

Do anne el Dedeli (VI. 17; SteiLBerG 270). 


Hierzu Form. (V. 13) »A. Nedlreichii« u. » A. collina« von Üsküb sowie (VII. 43) 
» A, collina« vom Peristeri. 


Achillea nobilis L. — Boiss. III. 257. Typisch! 

Sar- dagh: Im Lepenac-Tal bei Kaëanik, c. 500 m (VII. 48; B.). 
Ochrida-Gebiet: Pogradec im Süden des ‚Seen, 700 m (VII. 17; B. 1245). 
Dudica-Gebiet: Gipfel Dve-Uzi (VII. 17; ScuhuLtze-JEna 305). 


Sonderbarerweise ist mir die im Gebiet häufiger angegebene A. Neilreichii Kern. 
nirgends begegnet; was Formanex (V. 43 u. VII. 43) als solche von Gor. Vodno (nicht 
»Vodena«) sowie von Velusina und Ostrec angibt, erwies sich als die in Mazedonien 
gemeinere A. erithmifolia W. K. 


Achillea grandifolia Friv. — Boiss. II. 258. — Vand. Rel. Form. 
p. 287. — Griseb. Spicil. IL p. 214 (A. peucedanifolia Griseb.). 

Kara-dagh: Obere Waldregion, 12—1400 m (VI. 17; B. 1259). 

Dudica-planina: Am Keëi-kaja, 1200 m (VII. 17; ScuuLtze-JEna 233). 

Formanexs Pflanze von Dobro-polje (XII. 39) gehört zu macrophyllum - 
(W.) W.K. 

Achillea holosericea S. Sm. — Boiss. III. 259. — Vand. Rel. Form. 
p. 291 (syn. A. carinata Form., A. eximia Form. von Demirkapu, Luben-pl., 
Suhopolje-pl.). 

Üsküb: An waldigen Felspartien bei Gornje Vodno, selten (V. 18; B. 1257). 
Ebendaher und dazugehörig Formanexs » A. coarctata« (XII. 39). 

Drenovo: In der Dolnja Klisura der Rajec-reka, 300 m (V. 18; B. 4318). 

Demirkapu: Schluchten der Vardar-Engen, 1—200 m (VI. 17; IV, Va 
VI. 18; B. 1258, 4313); ebenda, 400 m (Ft. 66). 
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Dudica- und Nidze-Gebiet: Am Gipfel Dve-Uzi (VIL 17; ScnuLtze- 
Jena 295) und bei Alsar, 9—1000 m (VII. 18; Scueer). 


Achillea coarctata Poir. — Boiss. III. 261 (A. compacta W.). — Vand. 


Rel. Form. p. 292 (syn. A. sericea Jka). 


Im ganzen Gebiet besonders in heißen Lagen sehr gemein; hin und wieder auch 


| bis in die subalpine Region emporsteigend. Belegexemplare liegen vor: 


Üsküb: Vodno, 4—600 m (V. u. VII. 17; B. 1244, Fu. 7); bei Nerezi, 
6—700 m (V. 17; B. 1243); in den Sharan des en bei den euros 
eisenerzwerken bu Raduse, 4—500 m (VI. 17; B. 1238; von hier mit 


_ Erzen eingeschleppt im Hafen von Aken a. d. Elbe, Prv. Sachsen, 1919—21, 


gesammelt von Zope und Schuster). — In der Treska-Schlucht, 5—700 m 


| (V. 47; B. 1240) und an den Abhängen des Ostri und Kitka, oberhalb Zele- 
| Bsr und Morani, 3—400 m (V. 17; B. 1241, 1242); bei Crni-vrh, 1300 m 
(VL 18; B.). 


Veles: In der Topolka-Schlucht, 200 m (V. 17; B. 1237, Ft.); bei 

Gradsko: Hügel, 200 m (V. 17; B. 1236); ebenda (IV. 1916; MüLLer 33); 
bei Drenovo, 2—300 m (V. 18; B. 4303). | 

Prilep: Oberhalb Varos, Granitabhänge, 7—800 m (VI. 18; B. 4309); 


ebenda bei Markovgrad, 850 m (VII. 17; Fr. 142); südlich der Stadt am 


Vasak (Drenska-pl.), 7—A100 m (VII. 17; B. 1234; Fl. 132); auf der Route 
nach Monastir bei Kanatlarci, 600 m (VIII. 48; Harrer); ebenda (VII. 17; 
Gross); Monastir (Bitolia) (1916; SteiLgere 50). 

Doiran-Gebiet: Hügel bei Hudova, 2 VI Bs 24239): 
Dedeli (V. 17; Stemsera 191); Gjevgeli (IV. 17; Sevrrerr); Hasanli, 100 m 
(VI. 46; Gross); in den Vorbergen der Dudica-planina bei Koinsko, 4—700 m 
(VI. 48, Bresatsxr 440; VI. 17, Scnutrze-Jena 52). 


Achillea chrysocoma Friv. — Boiss. III. 265. — Vand. Rel. Form, 293. 
Sar-dagh: Gipfelregion des Ljubatrin, 20—2500 m (VII. 18; B. 4312; 


| alpine Triften der Kobelica bis zum Gipfel, 22—2350 m (VII. 17; B. 1232; 


| 


Fr. 419). 


f. leucolepis Bornm. involucri phyllis pallidis concoloribus villosulis. 
Prilep: Granitgebirge nördlich der Stadt bei Markovgrad, 900 m (VI. 18; 


B. 4307); Treskavec-planina, 900—1400 m VI. 18; B. 4310); am Vasak 
(Drenska-pl.) zwischen Geröll, 1000 m (VI. 18; B. 43414), 


Auch am Peristeri nach Kultur-Exemplaren des Alpengartens Sündermanns (in 
Lindau), deren Samen Hartmann am Peristeri sammelte. Formanexs Exemplare (darunter 


die XII. 39 als » A. holosericea« bestimmte vom Karatas) sind auf die Ken dieser 
| Varietät zu prüfen. 


Ptarmica lingulata (W.K.) DC. — Boiss. III. 274 (sub Achillea). 
GoleSnica-planina: Felsen der Alpenregion am Gipfel Pepelak, 2200 m 
(VI. 48; B. 4321, noch unentwickelt!). 
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Ptarmica ageratifolia (S. Sm.) Nym. — Boiss. II. 275 (Achillea). — 
Vand. Rel. Form. p. 289. 

Demirkapu: Felsige Abhänge der Vardar-Schluchten, 100—130 m 
(VI. 47 u. IV. 18; B. 1252, 4316, 4317). — Blätter schmal und lang, sehr 
deutlich gekerbt. | 

Drenovo: Dolnja Klisura der Rajec-reka, 2—300 m (V. 18; B, 4319), 


subsp. P. aizoon (Griseb.) Deg. et Dörfl. — Boiss. III. 276 (8.) — 
Vand. Rel. Form. p. 286). — Syn. Anthemis aixoon Griseb. Spicil. II. 240; 
vgl. Wettst. Alban. (1892) p. 68 und Deg. u. Dörfl. Alban. Mazed. (1897) 
p. 25. 

Sar-dagh: Grasige felsige Hänge am Gipfel des Ljubatrin, 2300 m 
(VII. 48); B. 4315) und der Kobelica, 21—2200 m (VII. 17; B. 1235). 

Veles: Topolka-Schlucht in heißen niederen Lagen, 200 m (V. 17 u. 
V. 18; B. 1253, 1254, 4320; Fr. 359). 

Dudica- und Nidze-planina: Am Gipfel Keëi-kaja (VI. 18; Bres. 395), 
Alsar, bei Rozdan, 1000 m (V. 18; Scare). 

Die unter dieser Unterart hier angeführten Exemplare zeichnen sich der voran- 
stehenden Unterart gegenüber durch relativ kurze, sehr undeutlich gekerbte, zum Teil 


fast ganzrandige Blätter aus, entsprechen also der als ß. scardicola Griseb. Spicil. II. 244 
unterschiedenen Form. Alle Stengel 4-köpfig. 


subsp. P. serbiea (Petrov.) Deg. et Dörfl. Alb. Mazed. p. 25. — 
Stengel reichblütig. 


Üsküb: Am Vodno, felsige buschige Abhänge oberhalb Gornje Vodno, 
7—800 m (IV. 18; B. 4329). — Treska-Schlucht bei Sifevo, sehr häufig 
an allen Felsen, 1700 m (V. 17 u. IV. 48; B. 1255, 1256, 4398). 

Vorberge des Sar- dagh: Bei Ride, 3—400 m (IV. 18: B. 4326) 
und im Lepenac-Tal bei Katanik am Felsen Markov-kamen, 450 m (VIL. 48 
e. fr.; B. 4324). 


Auch ich kann nach meiner Beobachtung der Decex-DürrLerschen Ansicht nur bei- 
pflichten, daß im Gebiet die Unterarten »ganz rein und selbständig auftreten« (habe beim 
Sammeln stets diese Frage im Auge behalten!), natürlich mit Ausschluß untermischter 
Kümmerformen und umgekehrt. 


Ptarmica multifida DC. — Boiss. II. 277. — Vand. Rel. Form. p. 287. 
— Vgl. Wettst., Alban. (1892) p. 69. 


Sar-dagh: Alpenregion des Ljubatrin, 18—2500 m (VII. 18; B. 4327) 


und der Kobelica, 1950—2300 m (VII. 17; B. 1256; FL. 427). 
Golesnica-planina: Alpine steinige Hänge des Pepelak, 19—2300 m 
(VI. 18; B. 4322). 
Mit bulgarischen Exemplaren (syn. Achillea| aromatica Velen.) genau übereinstim- 
mend; die am Sar-dagh ebenfalls vorkommende P. abrotanoides Vis. dort nicht beobachtet. 
Santolina chamaecyparissus L. 
Doiran-Gebiet: Im Friedhof von Gjevgeli verwildert (IV. 18; MüLter). 
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Anthemis tinetoria L. — Boiss. III. 280. — Vand. Rel. Form. p. 283. 
| Dudica-Gebiet: Vorberge bei Koinsko, 1050 m (VI. 17, ScHULTZE- 
, Jena 265; V. 18, Bıes. 388). 
| Doiran-Gebiet: Bei Hudova, 1—200 m (VI. 48; B. 4323 f. verg. ad 

y. pallidam DC.); Gjevgeli (VII. 17; Seyrrerr); Hasanli, 400 m (VI. 16; Gross). 

Prilep: Bei Kanatlarci (1918, Harrer). 


y. pallida DC. — Boiss. II. 284. — Vand. Rel. Form. p. 283. 
Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 1500 m (VI. 17; FL. 179). 
Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (VII. 18; Scheer). 


| à. parnassica Boiss. — Boiss. III. 281. — Vand. Rel. Form. p. 283. — 
_ Ligulis albis elongatis. 
| Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 13—1400 m (VII. 18; B. 1248), 


Einige Individuen haben gelblich-weiße, trotzdem aber die langen charakteristischen 
Randblüten. 


Anthemis cota L. — Boiss. III. 283 (A. altissima L.). 

Üsküb: Vodno, 3—600 m (V. 47, c.fl.; VIL 48 u. VII. 17, c. fr.; 
B. 1222, 1224, 4332). 

Gradsko: Hügel, 200 m (V. 17; B. 1221); bei Drenovo, 2—300 m 
(V. 18; B. 4337). | 

Doiran-Gebiet: Hudova, 1—300 m (IV. u. VI. 18; B. 4334, 4338); 
Dedeli (V. 17; StEiLBere 45, 266); Gjevgeli (IV. 17; Sryrrert); Valandovo 
(IV. 18; ScHEER). 


Anthemis montana L. «. Linnaeana Gren. et Godr. — Boiss, III. 291. — 
Griseb. Spicil. II. 209 (A. mont. typ. et var. macedonica Griseb.; fol. sericeo- 
canis). — Vand. Rel. Form. p. 285 (Form. als »A. carpathica W.K. v. 
cinerea Pant.« | 

Peristeri-Gebirge: Alpine Felsen oberhalb der Waldregion, 18—1900 m 
(VII. 47, B. 1227; Fr. 213; V. 18, Gross 204), »Peristeri-Schlucht«, 1200 m 
(V. 18; Gross); hier schon von Grisesacu (als typische Form) verzeichnet. 

Prilep: Treskavec-planina, 11—1200 m (VI. 18; B. 4331). 


Anthemis meteorica Hausskn. (orig.!) Symb. ad Fl. Graec. 106. — 
Sr. 1467 (in Haläcsy Consp. IL. 57 als A. péadicola Heldr.). 
| Doiran-Gebiet: Sonnige mit immergrünen, strauchigen Eichen (Quercus 
coccifera) bewachsenen Hügeln, 2—300 m (VI. 17; B. 1220). 


Meine Exemplare mit reichverzweigten (bis 10 Képfchen tragenden) Stengeln und 
sehr schmalen, langen Blattabschnitten stimmen mit dem Original der A. metervorica 
Hausskn. vollkommen überein. HatAcsy scheint die Art nicht gekannt zu haben, da er 
sie sonst nicht als verwandt mit A. pectinata Chaub. u. Bory bezeichnet hätte. Eben- 

- dazu gehört aber auch Sınrexis’ Pflanze von Serweniko (n. 4167), die Freyn als A. mont. 
a. Linnaeana bestimmt hatte und die Haz4csy (Consp. I. 57) fraglich bei A. pendicola 
Heldr. zitierte. Ob hierzu A. montana ß. thracica Griseb. (Spicil. II. 208), mit welcher 

| auch var. delicatula Velen. (Fl. Bulg., Suppl. 453) in naher Beziehung stehen wird, gehört, 
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ist nicht unwahrscheinlich, doch kann darüber nur der Vergleich der Originale beider 
Autoren Aufschluß geben. À. meteorica Hausskn. erinnert in der Verzweigung bzw, 
Tracht sehr an A. taygetea Boiss. et Heldr. 

Anthemis arvensis L. — Boiss. III. 301. — Vand. Rel. Form. p. 285. 

Ostri-Gebirge: In den Vorbergen bei Zelenikovo, 3—400 m (V. 17; 
B. 1223). | 

Prilep: Drenska-planina (Vasak), bei 900 m (VI. 18; B. 4336). 

var. incrassata Lois. — Boiss. III. 301. — Vand. Rel. Form. p. 285. 

Doiran-Gebiet: Hudova, 150—200 m (VI. 17 u. VI. 18; B. 1219, 
4335); bei Gjevgeli (VII. 17; SEyFFERT). 

Dudica-Gebiet: Bei Koinsko, 6—700 m (VI. 17; Scaurrze-Jena 25). 

Peristeri: Oberhalb Capari (V. 18; Gross 220; an forma typica?, zu 
jugendlich). 

Hierzu » A. ruthenica< Form. (XIII. 195) von Veles (Köprülü) und »A. cotula« (III. 46) 
von Saloniki. 


Chamaemelum inodorum (L.) Vis. — Boiss. III. 397. 
Verbreitet! Belege: Capari am Peristeri, 300 m (V. 18; Gross 287). 
Ebene zwischen Prilep und Monastir bei a 600 m (VI. 17; Gross). 


Matricaria chamomilla L. — Boiss. III. 323. — Vand. Rel. Form. 
p. 295 (e Maced. non indicatur). Im ganzen Gebiet, namentlich im Vardar- 
Tal, sehr gemein, oft weithin die Felder weiß färbend; so Übei sküb bis 
Dedeli (VI. 17; STEILBERG 273) und Gjevgeli (IV. 17; Sr Bei AlSar, 
800 m (V., VI. 18; Scnzer); Selerevci (ssw. Prilep), 600 m (VI. 47; Gross). 


Leucanthemum vulgare L. — Boiss. II. 335. — Vand. Rel. Form. 
p. 293 (Form. XII. 39 = L. montanum DC.). 

Sar-dagh: Obere Baumgrenze der Kobelica, 16—1700 m (VILL. 17; 
ure ili, 2338 

Ostri-Gebirge: Abhänge oberhalb Morani, 3—400 m (V. 17; B. 1251). 

Dudica- und Nidze-Gebiet: Alsar, 800—1000 m (VI. 18: SCHEER). 


Pyrethrum corymbosum (L.) W. — Boiss. IL. 342. — var. einereum 
Griseb. (pr. sp.). 
Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (VIL. 18; Scheer). 


Pyrethrum parthenium (L.) Sm. — Boiss. Ill. 344. — Vand. Rel. 
Form. p. 294. 
Sar- dagh: In valle fluvii Lepenac ad Kaëanik, 450 m (VIL 18; B. 4309). 


Tanacetum vulgare L. — Boiss. III. 352. 

Doiran-Gebiet: Bei Hasanli, 100 m (VI. 16; Gross). 

Nidze-Gebiet: Alsar, 800 m (VIII. 18; Songe). 

Im Gebiet verbreitet, en häufig in der Ebene und Hügelland westlich von 
Prilep, auf der Route nach Murgas, Gopes und Bitolia (hierzu auch Form. XIII. 195 
»P. macrophyllum« vom Berge Ko$arevac). 


4 
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Artemisia scoparia W. K. — Boiss. III. 364. — Vand. Rel. Form. p. 297. 
Doiran-Gebiet: Bei Kaluckovo, 2—300 m (VI. 17; B. 1230). 


Verbreitet besonders im ganzen Vardar-Tal (von Form. teils [XIL 39; III. 48] als 


| A. campestris L. verzeichnet). 


Artemisia vulgaris L. — Boiss. III. 374. — Vand. Rel. Form. p. 297. 
Usküb: Vardar-Ufer (verbreitet) bei Saraj, 300 m (VIII. 17; B. 1234). 


Artemisia camphorata Vill. — Boiss. III. 373. — Vand. Rel. Form. p. 296. 
Gostivar: Auf dem Koza bei Mavrova, 1300 m (V. 18; B. 427%; noch 


nicht blühend). 


Homogyne alpina (L.) Cass. — Boiss. II. 378. 


Y 


Sar-dagh: Gipfel des Ljubatrin, 20—-2500 m (VIII. 18; B.); ebenso 


auf der Kobelica, 2300 m (V. 17; B. 1513). — Neu für Mazedonien, doch 


in Bulgarien verbreitet. 


Tussilago farfara L. — Boiss. III. 377. 

Im ganzen Gebiet bis in die Bergregion gemein. Belege: Sar-dagh, 
im Lepenac-Tal bei Kacanik, c. 500 m (VI. 17 fol.; B. 1179); bei Raduse, 
c. 900 m (Ill. 48; SchuLtze-Jena 427); bei Usküb (III. 18; B.); Peristeri, 
c. 4000 m (IV., II. 48 Flor.; Gross 15); Alsar, 800 m (IV. 18 Flor.; Schzer). 


Petasites hybridus (L.) Fl. Wett. — Boiss. II. 377. — Vand. Rel. 
Form. p. 311 (P. officinahs Mch.). 

Gebirge westl. von Gostivar: Ufer der Radika bei Mavrova, 1250 m 
[V. 18; B. 4270, c. fr.) 

Nidze-Gebiet: Alsar, 800 m (iV. 18; Scheer, flor.). 

Es ist dies die im Balkan und Kleinasien (Amasia, B.) vorherrschende 
gelbblühende Form (var. ochroleucus [Boiss. Diagn. II, 3 p. 5| Hayek), zu 
der vermutlich auch die Pfl. von Vodena (Form. XIII. 195) als »P. albus« 


“leg. Kınpr) gehört. Vgl. Hayek, Alban. montenegr. Grenzgeb. (1947) p. 70 (196). 


Doronicum Orphanidis Boiss. — Boiss. II. 378. — Vand. Rel. Form. 
p. 378 (incl. var. oligocephalum Form.). 

Kara-dagh: In der oberen Buchenregion sehr häufig (oberhalb Kloster 
Sv. Ilija), 42—1400 m (VI. 17; B. 1165). 

GoleSnica-planina: Dolnja Mandra-Begova, Bachränder der oberen 


Baumgrenze (Buchen) verbreitet, 1650 m (VI. 15; B. 4269); ebenda bei 


| 


Crni-vrh (am Fuße des Pepelak) von Brersacn gesammelt zusammen mit 
Senecio Pandicii Deg. (= S. erubescens Panc. non Ait). 

Peristeri-Gebirge: Freie Waldstellen am Nordhang oberhalb Kloster 
Sv. Petka, 12—1500 m (VII. 17; B. 1166; Fu. 475). 

Dudica-planina: Am Keti-kaja (VI. 18; Bresarsxr 469). 

Die angeführten Exemplare stimmen genau miteinander überein. Der klassische 
Standort ist der Peristeri (beschrieben nach Orpuaninesschen Exsikkaten), wo die Art 
in der oberen Waldregion ungemein häufig ist. Die Achaenen sind aber nicht »omnia 
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dense hirsuta«, sondern die randständigen sind kahl. Die Grisepacasche Beschreibung 
seines von Boıssıer mit D. orphanidis Boiss. identifizierten D. austriacum var. gigan- 
tewm Griseb. (Spicil. Ii. 247) stimmt mit meiner Beobachtung leidlich überein, da ja auch 
hier von »acheniis radii glabriusculise die Rede ist. Das konvexe Rezeptakulum ist stark 
behaart. — Nordwärts geht D. orphanidis Boiss. bis in das mittlere Serbien, wo ich 
die Art i. J. 4887 am Ostrosub sammelte (auch 1888 im Bot. Garten Belgrads kultivierte!), 
Drecx brachte auch Samen dieser Art von Prizren (in Albanien) mit, aus denen er in 
Zöschen Pflanzen zog (4896 daselbst eingelegte Exemplare durchaus typisch). — Hauss- 
KNECHT sammelte sie in Thessalien am Zygos; Formanexsche Exemplare von Dokimi 
(Thessalien) — von HaLäcsy im Consp. Il. 75 zitiert — erklärt indessen Vanpas I. c. für 
D. austriacum Jacq., die somit für Griechenland neu sein würde. — Nach CAvALLIER 
Etudes nouv. du genre Doronicum« in Ann. Conservat. et Jard. bot. Genève 4909—10, 
Jahrg. 13—14, ausgeg. 1911) gehört auch D. macrophyllum aut. Bulg. (non aut, Gaucas.) 
zu D. orphanidıs Boiss. = D. austriacum Jacq. var. giganteum Griseb. SrérernŸsche 
Exsikkaten (als »D. macrophyllum«) von Sitovo (a. 1896, 1899) stellen wiederum typi- 
sches D. austriacum Jacq. dar, und zwar in einer Form mit etwas verkürzten und 
breiten Blattspreiten, doch sind solche aber auch anderwärts anzutreffen (z. B. Steiermark). 


Doronicum caucasicum M. B. — Boiss. III.380.— Syn. D. eriorhixon Guss. 

Zelenikovo: Ostri, 4—500 m (IV. 08; B. 4264). 

Babuna-Gebirge: Wälder bei Han-Abdi-pasa, 6—900 m (V. 18; 
B. 4266); Drenovo, am Radobilj, 1000 m (V. 18; B. 4267). 

Marianska-planina unweit Hudova (IV. 18; B. 4265); waldige Vardar- 
Engen bei Kloster Sv. Nikola (IV. 18; Bresatsx1 165). 

Peristeri-Gebiet: Kazani-Schlucht, 1000 m (IV. 18; Gross 117). 

Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (V. 18; Scheer). 

Im Gebiet zweifelsohne allgemein verbreitet und wohl nur wegen der frühen Blüte- 


zeit meist übersehen. GrisesAcn kennt die Art von Saloniki (Friv.); in Formanexs und 
DörrLers etc. Aufsammlungen fehlt sie. 


Doronicum columnae Ten. — Boiss. III. 381 (D. cordifolium Sternb.). — 
Griseb. Spicil. II. 218 (> D. cawcasicum«; non M. B.). — Vand.Rel. Form. p. 278. 
Uskiib: Treska-Schlucht, 3—600 m (IV. 18; B. 4263). 
Golesnica-planina: Am Pepelak, auch oberhalb der Baumgrenze 
(Buche) im Gebüsch von Zwerg-Wachholder, 19—2100 m (VI. 18; B. 4270); 
in der Pinus montana-Region der Begova, 20—2100 m (VI. 18; B. 4268). 
Peristeri: In der Schlucht oberhalb Kazani (V. 18; Gross 247). 
Dudica-Gebirge: Am Keëi-kaja (VI. 18; Brrsatsx1 478). 


Formanexs Angaben (IX. 47) von der Hadyibarica und Momemacuka-pl. beziehen 
sich nach Vanpas auf D. austriacum Jacq. 

Sämtliche Exemplare entsprechen der neuerdings von A. v. Hayek unterschiedenen 
f. orientale Hayek (»Beitr. alban.-montenegr. Grenzgeb.» p. 70 (1947 in Akad. Wiss. Wien, 
Bd. 94, p.196). Auch meine bei Ripanj (bei Belgrad) und auf der Suva-planina (bei Nis), 
sowie auf dem Domugled und dem Biokovo (Dalmatien) in den Jahren 1886—87 ge- 
sammelten Exemplare zählen dazu; ferner Sıntenıs n, 733 vom Peristeri Thessaliens 
und L£vıers Pflanze vom Monte Amaro (Abruzzen). 


Doronicum hungaricum Rchb. — Boiss. III. 384. — Griseb. Spicil. 
1.218 (D. plantagineum var. longifolium Griseb.; non D. longifolium Rchb.). 
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Sar-dagh: Buchenregion des Ljubatrin, oberhalb Kaëanik, c. 800 m 
(VI. 47; B. 1168). 


Bereits im südlichen Serbien selten, ist die Art aus diesem Teil Mazedoniens bisher 
nicht nachgewiesen (nur Bitolia; Anamovié in Allg. bot. Zeitschr. 1905, n. I). 


Senecio viscosus L. — Boiss. III. 386. — Vand. Rel. Form. p. 282. 
Bigla-planina: Kammhöhe oberhalb Gopes, 1400 m (VII. 47; B. 1169). 


Hierzu von gleicher Fundstelle Formanexs »S. rupestrise (VII. 16 »Gobes-Balkance). 


Senecio vulgaris L. — Boiss. LIT. 386. — Vand. Rel. Form. p. 283 
(Form. XII. 41 von Hadzibarica als »S. rupestris«). | 

Verbreitet! Belege: Doiran-Gebiet, bei Hudova, 100 m (IV. 18; B. 4259); 
Valandovo (III. 18; Scuzer); Dedeli (V. 17; Sremsere 70) und Gjevgeli 
(IV. 17; Seyrrerr). — Peristeri: Oberhalb Capari (HS PS GRossn 22) — 
»Kanonenberg« bei Mrcenci, 200 m (I. 16; Gross). 

Senecio vernalis W. K. — Boiss. III. 389. — Vand. Rel. Form. p. 282. 

Babuna-Gebirge: Bei Han-Abdi-pasa, 6—1400 m (V. 18; B.); auch 
bei Celtiki unweit Veles, 300 m (Ill. 17; MüLtennorr 218). — Selerevci 
(südl. v. Prilep), 600 m (V. 47; Gross). 

Doiran-Gebiet (17; Srempere 10); Dedeli (IV. 17; STEILBERG); Gjevgeli 
(17; Seyrrerr); bei Hudova, 1—300 m (IV. 18; B. 4260); Hasanli, 100 m 
(IV. 16; Gross). 

Hierzu mehrfache Angaben Formanexs aus Mazedonien als »S. rupestris, S. silvestris 
und S. barbaraeifolius«. 

Senecio rupester W. K. — Boiss. II. 394 (8. nebrodensis« non L.). — 
Vand. Rel. Form. p. 284 (incl. = subsp. rumelicus Form.). 

Sar-dagh: Am Ljubatrin, nahe der oberen Waldgrenze, c. 14—A500 m 
VIL. 18; B. 4256); ebenso am Südhang der Kobelica, 46—1700 m (VII. 17; 
B. 1176; Fr. 243). 

Dudica- und Nidäe-Gebiet: Bei Alfar, 800 m (18; Scuger) und 
Koinsko, 650 m (ScauLtze-Jena; 123). 

Formanexs Angaben dieser Art beziehen sich teilweise auf Verwechslung mit S. ver- 
nalis, S. viscosus, S. vulgaris und S. barbaraeifolius. 

Senecio jacobaea L. — Boiss. II. 392. — Vand. Rel. Form. p. 280. 

Bigla-planina: Abhänge oberhalb Gopes (VII. 17; B. 1470). 

Hierzu Formanexs »S. erucaefoliuse von Lopatnica. 

Senecio erratieus Bert. — Boiss. II. 392. — Vand. Rel. Form. p. 279 
(S. barbareaefolius Krock.). 

Üsküb: In den Vardar-Niederungen oft in großen Mengen, 250 m 
(VII. 17; B. 1173); auch südwärts längs der Bahn häufig zu beobachten. 


Hierzu Formaners >». jJacobaea« von Üsküb (III. 48), Smolevo, Lubunova und 


| Bukovo (V. 44) und Vodena (XII. 44, XIII. 197). 


Senecio subalpinus Koch. — Boiss. III. 393. 
Golesnica-planina: Dolnja Mandra-Begova, an der oberen Baum- 


grenze (Buche), 46—1700 m (VI. 18; B. 4262). 
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Senecio carpathicus Herbich. — Boiss. III. 394. 
Sar-dagh: Nordhang des Kobelica-Gipfels, 20—2370 m (VIII. 47; 
B. 4474; Fr. 393). 


Senecio Fuchsii Gmel. — Boiss. III. 408 (S. nemorensis L. ß. Fuchsii 


Boiss.). 


Sar-dagh: Obere Waldgrenze, so am Ljubatrin, oberhalb Mandra- 
Dubrova, 14—1500 m (VII. 48; B. 4257) und an der Kobelica, 16—1800 m 


(VELMI SD lu uno 


Senecio papposus Rchb. — cfr. Velen. fl. Bulgar. p. 258. — var. 
angustatus Schur (sub. cineraria). 

Gebirge westl. von Gostivar (südlichste Ausläufer des Sar-dagh): 
Auf dem Koza bei Mavrova, nahe der Vardarquelle, 1300 m (V. 18; B. 4258) 


Pappus noch nicht völlig entwickelt, mit Exemplaren, die ich am Hangenstein und 
Bucecs bei Kronstadt VII 1942 sammelte, übereinstimmend. 


Senecio procerus Griseb. Spicil. IL 443. — Boiss. IL 413. 

Ostri und Kitka: Mittlere Region der Abhänge über Morani, 5—600 m 
(V. 17; B. 1175). | 

Peristeri: Oberhalb der Peuce-Wälder des Nordhanges (oberhalb Kloster 
Sv. Petka), 18—1900 m (VIL 17; B. 1474; nondum flor.). 


Vom Peristeri liegt nur Rosette vor; Blätter sehr dichtfilzig (aber keinesfalls 
S.thapsoides DC., der dort zu erwarten wäre); vielleicht S. korabensis Kümmerle et Javorka 
(Bot. Közl. XIX, 1920, p. 29). 


Calendula arvensis L. — Boiss. II. 418. 

Negotin, 200 m (I. 46; Gross). 

Doiran-Gebiet: Bei Valandovo, 3—400 m (LL, IV. 18; Bresatsxr 54; 
SCHEER). 


Echinops banaticus Bach. — Boiss. III. 438. 

Nidze-Gebiet: Bei AlSar, 900 m (VII. 18; SCHEER). 

Neu für Mazedonien, obschon Boisster 1. c. das Vorkommen dieser Art daselbst 
als wahrscheinlich hinstellt. Formanexs diesbezügliche Angaben erwiesen sich als irrig 


und beruhen (III. 4; V. 48) auf Verwechslung mit E. ritro L. oder (VII. 24) E. miero- 
cephalus S.S. 


Echinops ritro L. — Boiss. III. 439. — Vand. Rel. Form. p. 342. 

Üsküb: In den Weinbergen am Vodno, 3—600 m, gemein (VII. 17; 
B. 1262; Fr. 308); überall in Feldern zu beobachten längs der Bahnlinie 
nach dem Süden bis Demirkapu, ebenso auf der Strecke nach Tetovo (Kar- 
kandelen), so bei Station Jostoff (VIII. 17; B. 4264). 


Hierzugehörig Formanexs Angaben des Æ. banaticus von Üsküb, Gradsko-Ulanca 
und des >» E. microcephalus« von Trstenik (VIT. 20) und Eksisu (XII. 48). 


Echinops albidus Boiss. et Sprun. — Boiss. III. 439, — Vand. Rel. 
Form. p. 313. 
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Üsküb: Zahlreich zwischen Bahnhof und Vodno am Friedhof und an 
den Pulvermagazinen, 3—600 „m (VII. 47, B. 1265; VII. 17, FL. 296, 300); 
in dem Hügelland gegen den Sar-dagh zu bei Radasb) 3—400 m (VII. 18; 
ScHhuLTtzE-JENA 465). 

Demirkapu: In der Palurus-Steppe am Fuße der Berge, 110 m 
IV. 17; B. 1263). 

Doiran-Gebiet: Bei Kaluckova, 130—200 m (VI. 17; B. 1264). 

Hierzu auch die gute Abbildung in Dorzeıns Reisewerk »Mazedonien« (Jena 1921), 
S. 89, Abb. 50, leider mit der Unterschrift » Örrzium spec. bei Kaluckova«. — Es ist 
dies eine für das Gebiet sehr charakteristische, den E. sphaerocephalus L. (dieser bisher 
nur von Gopes verzeichnet, nach Vanpas = Æ. macedonicus Form.!) fast völlig ersetzende 
Art; auch Forms (II. 21) E. sphaerocephalus L. von Saloniki hierzugehörig. 


Echinops microcephalus S. Sm. — Boiss. III. 440. — Vand. Rel. Form. 
p. 314. — var. discolor Velen. fl. Bulg. p. 162. 
Doiran-Gebiet: Bergsatteloberh. Valandovo, 600 m (VIII. 18; Bigs. 312). 


Blattgestalt und Köpfchengröße typisch (Blätter unterseits grau behaart, fieder- 
teilig mit schmallanzettlichen Abschnitten; Stengel mit kurzgestielten Drüsen). — Hierzu 
FormAaners »E. banaticuse (N.18 u. VII. 21) von Demirkapu etc. 


Echinops oxyodontus Bornm. et Diels. — Bornm. Mag. botan. lapok 
1948, p. 42—49). 

Prilep: Auf Brachäckern, 12 km südl. (VII. 16; MüLLENHOrr 159). 

Original im Herbar Berlin-Dahlem. — Verwandt mit Æ macrocephalus S. et Sm.; 
charakteristisch sind: Stengel ohne Wollfilz und wie die Blattoberfläche drüsig. Stengel- 
blätter sehr dicht stehend, fast ungeteilt (nur am Rand scharf dornig gezähnt) oder mit 
nur wenigen Lappen, diese kurz und nach vorne gerichtet; Blattoberseite grün, die untere 
weißfilzig; Köpfe größer mit sparrigen Zilien der Hüllschuppen. 


Xeranthemum annuum L. — Boiss. III. 444. — Vand. Rel. Form. p. 323. 

Üsküb: Weinberge am Vodno, 600 m (VI. 17; Fr.). 

Demirkapu: Steppe, 400 m (VI. 17; Fr. 62); f. albiflorum, flosculis albis. 

Gradsko, 350 m (V. 46; MürLenuorr 57). 

Ochrida: Südspitze des Sees bei Pogradec, 700 m (VIII. 17; B. 1277). 

Im ganzen Gebiet ungemein häufig und ganze Berglehnen färbend, so bei Zelenikovo 
und südwärts bis Gjevgeli (SEyrrerr), Valandovo (Bıesaıskı), Koinsko (6—800 m; SCHULTZE- 
Jena), Rozdan (Scheer), Kanatlarci (HALTER). 


Xeranthemum cylindraceum S. Sm. — Boiss. III. 446. — Vand. Rel. 
Form. p. 323. 

 Üsküb: In der Treska-Schlucht, 3—400 m (VI. 17; B. 1274). 

Demirkapu: Buschige felsige Abhänge, 4—500 m (VI. 17; B. 1276). 

Doiran-Gebiet: Bei Dedeli und Bogdanci (VI. 18; Bus 2968; 


VI. 17; Srempere 332). 


Carlina acanthifolia All. (1782). — Boiss. III. 448. — Vand. Rel. 
Form. p. 315. — Syn.: C. utzka Hacq. (1782). 
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Sar-dagh: Subalpine sonnige Hänge bei Vejice (Waitze), 12—1300 m 
(VII. 47; B. 1279). | 

Kara-dagh: Steinige Höhen oberhalb Kloster Sv. Ilija, 12-4400 m 
(VI. 17; B. 1278; Blattrosette). 

Bigla- planina: Bergrücken über Gopes, 12—1300 m (VII. 17; B. 1283). 

Peristeri: Nördl. Abhänge bei 11—1600 m (VIII. 18; Gross; hot N). 


Carlina acaulis L. — Syn. ©. simplex W.K., C. aggregata Willd.! 


Sar-dagh: Am Aufstieg von Tetovo (Karkandelen) zum Kobelica schon 
bei c. 1000 m unterhalb Brodec beginnend und bis 1900 m gehend, oft in 
großen Mengen auftretend; so auch bei Vesal und bei der Mandra oberhalb 
des Dorfes Vejice (VIII. 47; B. 1280; Fr. 254). 


Sonderbarerweise von Grisesacx nicht beachtet und auch von den späteren Be- 
suchern des Sar- dagh nicht verzeichnet; neu für Mazedonien! Aus der Flora Bul- 
gariens (Velen. fl. Bulg. 288) nur von kon: -glava (Pancié) angegeben (nach Sroianow 
und Sreranow, Liste [1924] in der Stara-planina), von Formanex (als C. simplex W. K. 
var. Thessala Form. 1885) am Olymp Thessaliens gesammelt. — Die Exemplare gehören 
der var. caulescens DC. an und entsprechen in allen Einzelheiten Individuen, wie wir 
solche hier in der Flora Thüringens neben ganz stengellosen wachsend antreffen. C. simplex 
W.K. stellt nach Abbildung (W.K. pl. rar. Hung. II tab. 464, tab. 192) und Beschreibung 
auch nichts anderes dar als üppig entwickelte, hochstengelige C. acaulis L. in einer 
Form mit etwas breiteren Blattabschnitten. Die Autoren der C. simplex W. K. bringen 
bei der Beschreibung die var. caulescens DC., bzw. hochwüchsige Formen der C. acaulis L. 
überhaupt nicht in Vergleich. Andererseits treten auch bei uns (und so besonders in 
Westpreußen) Formen mit erdständigen Köpfen und auffallend breiten Blatt- 
abschnitten auf, während vom thessalischen Olymp als var. thessala wiederum eine Form 
der ©. simplex W.K. erwähnt wird, die sich durch besonders schmale Blattabschnitte 
auszeichnen soll. Eine Verschiedenheit in der Form der weißen Strahlschuppen (inneren 
Hüllkelchblätter) bestätigt sich nicht, ebensowenig, ob die Stengel gehäuft, d. h. zu 
mehreren (daher wohl der WiLLpENowsche Name aggregata) auftreten oder einzeln stehen. 
Exemplare, die man in Herbarien unter den Namen dieser südöstlichen »Arte antrifft, sind 
von C. acaulis L. nicht zu unterscheiden. 


Carlina vulgaris L. — Boiss. III. 448. — Vand. Rel. Form. p. 317. — 
Syn. C. semiamplexicaulis Form. var.!) 


A) FoRMANER, welcher auf seinen meist in vorgerückterer Jahreszeit unternommenen 
Reisen dem Formenkreis der C. vulgaris L. besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden pflegte 
und leider einen ganzen Schwarm unhaltbarer »neuer« »Artenc und »Varietätene der- 
selben aufstellte, hat nach der von Vanpas vorgenommenen Richtigstellung auf maze- 
donischem Boden folgende 7 Varietäten und Unterarten gesammelt (vgl. Vand. Rel. 
p. 315—322): 

C. vulgaris L. (typ.). — Syn.: C. amplexicaulis Form. var. ramosissima Form. 
et var. angustifolia Form.; C. striata Form. 

Kristofa et m. Peristeri (V. 17); Gorno Birino (VII. 20); Petrina Borula (XII. 46); 
Dosnica reka pr. Radnja (XIII. 200 als »C. striata Form. var. ciliata Form. «). 

var. nigrescens Form. — Syn.: C. rhodopea Form.; C. semiamplexicaulis Form. 
Pusta reka-pl. (XIII. 200, als »C. striata Form. var. rugulosa Form.«). 


| 
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Sar-dagh: Subalpine Region der Kobelica, 16—1700 m (obere Wald- 
grenze), vereinzelt (VIII. 17; B. 1284. 


Dudica-planina: Vorberge bei Koinsko, 1050 m (VI. 47; Scnurrtze- 


| Jena 280). 


Stimmt zwar mit der von Apamovié als >C. spinosa Velen.« ausgegebenen, kaum 


| richtig bestimmten Pflanze von der Pljackavica bei Vranja (VII. 4894) überein, hat aber 


nichts mit der von Haussknecht als C. acanthophylla (Orig.! Symb. ad fl. Graec. p. 119) 
beschriebene Pflanze, die Vanpas (Reliq. Form. p. 324) für identisch mit C!. vulgarıs var. 
spinosa Velen. erklärt, gemein. Es ist nur typische C. vulgaris L. 
subsp. C. brevibraeteata Andrae (C. intermedia Schur). 
Prilep: Drenska-planina, 8—900 m (VII. 17; B. 1281). 


Atractylis cancellata L. — Boiss. III. 452. — Vand. Rel. Form. III. 322. 
Demirkapu: Zwischen Paliurus-Gestrüpp heißer Lagen (vor Eintritt 


' in den Tunnel), 410 m (V. 17 u. IV. 18; B.). 


Aus Mazedonien bisher nur von Saloniki (Form. III. 21) nachgewiesen; ForMANEKS 
andere Standortsangaben (VII. 20; X. 40; XIII. 24) beruhen auf Verwechslung mit 
Onicus benedictus L. 


Arctium lappa L. — Boiss. III. 457 (Lappa major Gaertn.). — Vand. 


Rel. Form. III. 323. 


Üsküb: Vardar-Ufer, 250 m (VIII. 17; B. 1269). 
Peristeri-Gebiet: Hecken bei Capari, 900 m (VII. 17; B. 1270). 
NidZe-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (VIII. 18; Scneer). 


Hierzu Formanexs Angaben von »Lappa minor< bei Karasu pr. Bitolia (VII. 46) 
und vom Korthiati bei Saloniki; XII. 44. 


var. sublanata DC. (= C. Biebersteinii Bernh.). — Syn.: ©. striata Form. var. 

ciliata Form. 1898. 
Smolevo (V. 17, als »C. semiamplexicaulis Form. var. angustifolia Form.«); Mojna, 
Cernicane, Armatu (VII. 20, als »C. semiamplexicaulis Form.«); m. Korthiati (XII. 47, 


als ©. striata Form. var. ciliata Form.); Iven Postran (XIII. 200, als » C. striata Form.«); 
_ Ostrovo. 


var. rigida (Form. pr. sp.) Vand. — Syn.: C. rigida Form. 1895 c. var. pallida 
Form. 1896; var. sordida Form. 1896; var. humilis Form. 1896. 
Karatas-pl. (XI. 47, als C. striata Form. var. angustifolia Form.); Debri Janica-pl. 


… (XIII. 200, als »C. striata Form. var. rugulosa Form.«). 


var. spinosa Velen. (C. acanthophylla Hausskn.). — Syn.: C. dolopica Form. 
p. 1896; C. rigida Form. var. othryana Form. 4896; CO. striata Form. var. rugulosa 


: Form. 1898. 


Luben-pl. (VII. 20, als »C. amplexicaulis Form.«); Asanacka-pl., Vic vrb, Peristeri 


 (XIL 47, C. striata Form. var. rugulosa Form.). 


subsp. (. brevibracteata Andrae (C. intermedia Schur). — Syn.: C. neglecta 


|: Form. 1896. — Nur aus Serbien angegeben. 


| 


subsp. C. longifolia Rehb. — Syn.: C. macrocephala Form. 1897; C. midzorensis 
Form. herb. 
Nur aus Serbien angeführt. — Ich selbst sammelte dieselbe i. J. 1887 im westl. 
Serbien auf dem Gipfel Cigota, 4400 m und am Janjac bei 14500 m. 
Botanische Jahrbiicher. Beiblatt Nr. 156. 


(24 
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Arctium minus (Hill.) Bernh. — Boiss. III. 457 (Vand. Rel. Form. p. 323; 
siehe A. lappa L.). 

Sar- dagh: Wälder des De bei Kacanik, 4—500 m Wel 18; 
B. 4350). 


Carduus armatus Boiss. et Heldr. Diagn. I. 6 p. 104. — Boiss. III. 445 
(©. eronius Boiss. et Heldr., p. p.). — Haläcsy, Consp. IL. 104. — Syn.: 
C. tmoleus Griseb. Spieil. II. 247; non Boiss. Diagn. L 4 p. 21. 

Peristeri: Nordhänge der alpinen Region oberhalb Kloster Sv. Petka 
häufig in den Wäldern von Pinus peuce Griseb., 15—1900 m (VII. 17; 
B. 1304; FL. 485). 


Carduus leiophyllus Petrov. — Syn.: C. nutans L. var. viridis Form. 
(von Bukovo bei Ochrida); C. pindicolus Hausskn. (Orig.!). 

Üsküb: Schuttplätze und Brachäcker, überall gemein, 250 m (V. 17; 
B. 1297); am Vodno bei 600 m (VI. 17; FL. 1, 17); bei Raduse in den Vor- 
bergen des Sar- -dagh, 400 m (VI. 17; B.; th Fuß hohes klein- und ein- 
köpfiges Exemplar). 

Bei Kisela-voda mannshohes Individuum mit Stengelfasciation von 6 cm Breite, an 
der Spitze mit 6—8 kammartig nebeneinander angeordneten Köpfen. 

Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (V. 17; Srettpere 225). 

Die Art, im Gebiet fast völlig den ©. nutans L. vertretend, tritt im ganzen Vardar- 
Tal, besonders in den Flußniederungen südlich und nördlich von Üsküb oft in ungeheueren 
Mengen, große Reinbestände bildend, auf. Auch Formanexs Angaben (V. 46) bei Üsküb, 
Suho-polje (VII. 17) und Karaferie (XIII. 499) als C. nutans L. beziehen sich auf C. leio- 
phyllus Petrov. 


Carduus acanthoides L. — Boiss. II. 518. — Vand. Rel. Form. p. 336. 
Üsküb: Schuttplätze, 250 m (VII. 17; B. 1283, Fr. 293). 


Im Gebiet verbreitet. 


Carduus thessalus Boiss. et Heldr. — Boiss. III. 518 und Vand. Rel. 
Form. (0. acanthoides L. 8. thessalus Boiss.) excl. C. onopordioides var. 
scardicus Griseb. Spicil. II. 246!; cfr. Wettst. Alban. (1892) p. 71. 

Sar- dagh: Im Felsgeröll des Hochs shitget der Kobelica Fe 17;B.1294). 


Die Köpfchengröße wechselt sehr an ein und demselben Exemplar; so auch an 
OrrHanipesschen Exemplaren vom Olymp und SiNrenisschen aus Thessalien, jedenfalls 
sind dieselben nicht kleiner als bei C. acanthoides L. Die namentlich am fruchttragenden 
Köpfchen sehr spreizenden langen, wie verwirrt nach allen Seiten gebogenen Hüllschuppen 
und die gedrängt stehenden Blütenköpfe machen die Art leicht kenntlich. Boıssier ver- 
eint zwar den übrigens vom Sar-dagh bisher nicht bekannt gewesenen ©. thessalus Boiss. 
(als Varietät von C. acanthoïdes L.) mit dem von Grisepacu vom Ljubatrin beschriebenen 
>C. onopordioides var. scardieus Griseb. Spicil. II. 246« (also dem späteren C. scardicus 
(Griseb.] Wettstein, Alban. 70), doch liegen, wie WETTSTEIN genauer ausführt, nähere 
Beziehungen zwischen genannten Arten nicht vor. 


Carduus scardicus (Griseb. Spicil. II. 246 pro var. C. onopordioides 
Fisch) Wettstein, Alban. (1892) p. 70. 
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Sar- -dagh: Kammhöhe oberhalb VeSal am Fuße des Kobelica- -Kegels 
| bei 18—2000 m (VII. 17; B. 1301, Fr. 250); am Gipfel des Ljubatrin, 20— 
2400 m, auf steinigen rer (VII. 18; B. 4347). 

Diese Art besitzt einen perennierenden en ia und erinnert im Habitus, Blatt- 
gestalt und Gestalt des Köpfchens ungemein an C olympieus Boiss., wie ich sie zuerst 
(a. 1886) am klassischen Standort auf Alpenwiesen des en Olymps kennen 
_ lernte und später (a. 4890) auch am Ilkhas-dagh in 24—2600 m Höhe sammelte (vgl. 
Born». n. 1607, von Frey irrigerweise als C. alpestris W.K.) bestimmt. Von letztgenannter 
Be stnlischen Art ist ©. scardicus (Griseb.) Wettst. an den wenig verkürzten äußeren, 
jedenfalls nicht ausgesprochen dachziegelförmig angeordneten Hüllkelchschuppen leicht 
kenntlich. Auch Drecx sammelte die Pflanzen (Samen!) bei Prizren; doch gelang es mir 
erst jetzt durch Vergleich mit der Pflanze des Sar- dagh, die i. J. 4896 in Drecxs Garten 
mitgenommenen Stücke sicher zu bestimmen. — Da C. scardieus (Griseb.) Wettst. aus 
der Flora Bulgariens nicht angegeben wird, wohl aber C. olympicus Boiss. (von Kalofer 
und Trojan-Paß; Velen. fl. Bulg. p. 304; suppl. p. 466), so dürfte eine Nachprüfung der 
Belegstücke nicht ganz zwecklos sein. 


Carduus candicans W. K. — Boiss. III. 519 (C. collinus W.K.). — 
Vand. Rel. Form. p. 338. 

Prilep: Felsige Hänge (Granit) bei Markovgrad, 8—900 m (VI. 48; 
B. 4345). 

Demirkapu: Felsen und waldige steinige Lehnen, 1—300 m (VI. 47; 
B. 1303). 

‚ Doiran-Gebiet: Bei Hudova, etwa 200 m (VI. 17; B. 1302); bei De- 
deli (V. 17; StEILBERG 208, 217). 

Dudica- und Nidze-Gebiet: Koinsko, 6—1000 m (VI. 17; ScuuLtze- 
Jena 176, 287); Mala-Rupa, 800 m (VI. 18; Biesarsxt 488). 


Carduus pycnocephalus Jacq. — Boiss. II. 520. — Vand. Rel. Form. 
p. 338. 

Zelenikovo: Trockene Hügel (Vorberge des Ostri), 300 m(V.17;B. 4295). 

Doiran-Gebiet: Bei Gjevgeli (IV. 17; Seyrrert) und Hasanli, 100 m 
(VI. 16; Gross). 


Carduus argentatus L. — Boiss. III. 522. — Adamovic, Maced. Alt- 
serb. (1904) p. 30 (Üsküb, Vodena). 


Demirkapu: Zwischen Paliurus, 110 m (VI. 17, VI. 18; B. 1296, 4346). 
Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (VI. 17; Sremsere 298). 


Cirsium eriophorum (L.) Scop. — Varietas ad C. ligulare Boiss. vergens 
(©. Vandasw Petrak olim!). 

Bigla-planina: Gopes, 144—1200 m (V. 17; B. 1328). 
| Die dortige Pflanze repräsentiert nicht den Typus, sondern entspricht aufs genaueste 
dem von Sınrexis bei Sermeniko in Thessalien gesammelten Exsikkat 1131, das anfänglich 
yon Freyn als »? CG. validum Form. var. montanum Form. < bezeichnet, von PETRAK dann 
in OBZ. LX. (4910) p. 352 als C. Vandasii Petrak angesprochen und später in Biblio- 
theca botanica Heft 78 (4919) p. 44 (»Der Formenkreis des Crs. eriophorum [L.] Scop. 


in Europa«) als eine der »Zwischenformen zw. C. eriophorum ssp. Velenovskyt und C. 


or 
co) 
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ligulare gedeutet wurde. Formaxexs »C. ertophorum< aus der Umgebung von Üsküb 
(III. 20) gehört der folgenden Art an. 


Cirsium ligulare Boiss. — Boiss. III. 529. — Subsp. montenegrinum 
(Beck et Szyszyb. 1888) Petrak, Bibl. bot. 1. c. 69. — Syn.: C. ligulare 
Boiss. sspec. alban. Wettst. Alban. (1892) p. 171. 

Üsküb: Wüste Plätze am Fuße des Vodno, sehr häufig, 260—300 m 
(VII. 17; B. 1326, Fr. 292); loc. class. 


Nach Perraxs zitierter monographischer Bearbeitung zählen als Synonyme dieser 
Unterart folgende Formanexschen Neubenennungen, wozu allerdings zu bemerken ist, daß 
wie Perrak S. 57 sagt, eine korrekte Bestimmung der im Herbar Formanexs befindlichen 
Originale manchmal »trotz aller Mühe nicht möglich war«, da dieselben »fast aus- 
nahmslos nur aus Bruchstücken bestehen, deren Dürftigkeit jeder Be- 
schreibung spottete: C. ligulare Form. (1893), C. armatum Form. (1893), C. ligulare 
var. latifolium Form. (1896), C. Pelit Form. (1896), ©. abruptum Form. (1898), C. validum 
var. rumelicum Form. (1898), C. latinervium var. dilatatum Form. (4909). — Die maze- 
donischen Standorte dieser sind: Üsküb (III. 20), Drziu (XII. 44), Hagios Athanasios, Li- 
vadi (XIII. 200), Athos, Banica, Korthiati. 


Cirsinm ligulare Boiss. subsp. armatum (Vel.) Petrak, I. c. p. 72. — 
Vand. Rel. Form. p. 330 (p. p.). 

Sar-d ash: Obere Waldgrenze der Kobelica, 16—1700 m, hier ziem- 
lich häufig (VII. 17; B. 1324, 1325; FL. 237, 241). 

Peristeri-Gebirge: Waldstelle der alpinen Hänge (oberhalb Sv. Petka) 
bei 1600 m (VIL 17; FL. 487). 


Hierzu Formanexs Pflanze von Przigrad (XIII. 200: C. dolopicum Form. var. calci- 
collum Form.); dagegen finden wir die von Vanpas mitangeführte Pflanze FoRMANEKS 
vom Peristeri (Form. XII. 44: C. validum Form. var. peristericum Form.) in Petraxs Ab- 
handlung (p. 57) hinter Vandasii unter jenen Formen erwähnt, die nur in ärmlichen un- 
definierbaren Fragmenten vorliegen, wozu mazedonischer Herkunft noch zählen: die 
Pflanze von Doxa (Form. 1900 als C. latinervium Form.), Sliva (Form. a. 1894 als ©. 
odontolepis Form.) und der Ceganska-planina (Form. 1899 als C. validum var. ciliare 
Form.). — Formanexs Pflanze von Selce (Form. XII. 45 als O. latinervium Form. var. di- 
latatum Form.) deutet Vanpas hybriden Ursprungs (» ©. armatum X albanum«), eine An- 
nahme, der Prrrak (S. 73) nicht ganz beipflichtet; er hält die Pflanze eher für eine der 
im Gebiet anscheinend nicht seltenen Mittelformen genannter beider Unterarten. — 
Übrigens unterliegt auch die Pflanze von Üsküb, also subsp. montenegrinum (= subsp. 
albanum Wettst. el. class.) bezüglich der = spatelförmigen Verbreiterung der Hüllkelch- 
schuppen ganz namhaften Schwankungen, und zwar selbst an ein und demselben Indi- 
viduum (also analog C. eriophorum [L.) Scop.), so daß man leicht typisches C. ligulare 
Boiss. vor sich zu haben glaubt; indessen spricht die starke Verschmälerung im unteren 
bezw. mittleren Teil der Hüllschuppe entschieden für die Zugehörigkeit zur Unterart 
montenegrinum Petrak. 


Cirsium candelabrum Griseb. — Boiss. II. 540. — Vand. Rel. Form. 
p. 333. 

Sar-dagh: Im Lepenac-Tal bei Kacanik und talabwärts überall ge- 
mein, 4—500 m (VII. 18; B. 4342, 4343). — Üsküb, am Fuße des Vodno 
bei Dolnje Vodno, etwa 300 m (Born. observ.). 
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Bigla-planina: Bei Gopes, 14—4300 m (VII. 47; B. 1309); ebenda 
an der Straße nach Resna, 4100 m (VII. 49; FL. 157). 

Die Art dürfte über ganz Mazedonien verbreitet sein und wenigstens in den ge- 
birgigen Teilen des Landes nirgends fehlen (doch meidet sie heiße Lagen); so auch häufig 
auf dem Wege von Resna über die Petrina-planina nach Ochrida, wo sie (bei Bukovo) 
auch FormAanek sammelte und sie als neue Art C. Spitxneri Form. beschreibt (VII. 49). 
Daß die Art dem Peristeri fehlen sollte, ist kaum anzunehmen; ich notierte sie indessen 
von dort nicht und was Formanex von dort als solche (V. 46) angibt, erwies sich als 
Carduus acanthoides L. var. tymphaeus Form. (ex Vand.). Im ganzen Sar-dagh zählt 
die Pflanze zu den charakteristischsten Typen der unteren Region, ansteigend bis in die 
subalpinen Lagen (oberhalb Vesal, Brodec, Vejice)!). | 


Cirsium tymphaeum Hausskn. Symb. ad fl. Graec. p. 121. — Vand. 
Rel. Form. p. 334. — Syn. C. macedonicum Form. (V. 17). — Var. scar- 
dicum Bornm.; caule et foliis adpresse araneoso-canis (nec glaberrimis vel 
subaraneosis). 


Sar-dagh: Nasse Wiesen, quellige Plätze der subalpinen Region am 
Südhang der Kobelica, bald einzeln auftretend, bald ausgedehnte Bestände 
bildend; indes sowohl von GriseBAcH wie anscheinend von sämtlichen 
späteren Besuchern des Gebirges völlig übersehen. — Belegexemplare: 
Wiesen oberhalb Vesal, 1400 m (VIII. 17; B. 4320); bei der Mandra ober- 
halb Vejice, 1600—1700 m (VIII. 17; B. 1324, 1322). 

Die Pflanze des Sar-dagh weicht durch das graue angepreßte Indument, das Blatt- 
unterseite und Stengel bedeckt, ferner durch die geringe Bedornung der Blätter und Hüll- 
kelchschuppen (diese letzteren fast unbedornt!) ganz erheblich von Haussknechts Pflanze 
aus dem Pindus ab und variiert andererseits wieder bald mit gezähnten bald tiefgelappten 
‚Blättern. Die Exemplare n. 1322 mit lanzettlichen Blattabschnitten lassen sich als sub- 
var. lacerum Bornm. absondern. — Haricsy (Consp. Il. 444) kennt diese Art nur vom 
klassischen Havssknecutschen Standort am Pindus, doch zählt (ex Vanpas) auch ForMANEKS 
als Carduus cronius Boiss. et Heldr. falsch bestimmte Pflanze hierzu, die auch von 
Haricsy als solche (Consp. II. 404: C. armatus 8. cronius) mit übernommen wurde 
Formanex sammelte C. tymphaewm mehrfach in Mazedonien, sie teils als C. macedonicum 
Form, bzw. C. canum ssp. macedonicum bezeichnend, 


Cirsium appendiculatum Griseb. — Boiss. II. 543. — Vand. Rel. 
Form. p. 332. 
| Sar-dagh: Obere Waldregion der Kobelica, auf der Kammhöhe ober- 
halb VeSal, etwa 17—1900 m verbreitet (VIII. 17; B. 1318, FL. 254, 267); 
— Am Ljubatrin in Buchenwäldern längs der Bäche gregarisch, hier (bei 
Mandra Dubrova) auch in einer Form mit weißen Blüten, 1450 m (VII. 18. 
B. 4341; f. albiflorum). 

Goleënica-planina: Bei Dolnja Mandra-Begova, Buchenregion, 1650 — 
1700 m (VI. 18; B. 4339). 


4) Die in Dorterns Werk »Mazedonien« S. 488 (Abb. 99) als » C. candelabrum Griseb.« 
bezeichnete Pflanze von Hudova-Kaluëkova ist natürlich ein Onopordon (0. allyricum L.); 
auch kann dort kein C. candelabrum vorkommen. 
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Peristeri: Sumpfige Waldstellen der Nordhänge oberhalb Kloster Sv. 
Petka, 13—1400 m (VIL 17; B. 4319; FL. 469). 


Aus Mazedonien sonst noch vom Kaimakéalan angeführt. 


Cirsium siculum Spreng. — Boiss. III. 548. — Vand. Rel. Form. p. 335. 

Üsküb: In der Vardar-Ebene und an Graben, sehr häufig (250—300 m), 
z. B. Kisela voda und Saraj (VIL, VIIL 17; B. 1343, 4317). — Bei Kar- 
kandelen (Tetovo) stellenweise (Born. obs. ). 

Bigla-planina: Quellige Plätze bei Gopes, 14—1200 m, in Mengen 
(VII. 17; Fr. 466, B. 4314). 

Prespa-See: Bei Resna, 860 m (VIII. 47; B. 1316, FL. 228). 


Hierzu die Pflanze von Ostrec (VII. 17 Form. als Carduus acanthdides L. var. 
longispinus Form.). 


Cirsium acarna (L.) Moench. — Boiss. II. 549. — Vand. Rel. Form. 
p. 325. 

Marianska-planina: Zwischen Smokvica und Borlova, 240--440 m 
(X. 17; ScauLtze-Jena 421), | 

Im ganzen Gebiet verbreitet (cfr. Vanpas). Belege nicht mitgenommen, da die 
Exemplare noch zu wenig entwickelt waren. — Das Exemplar von Smokvica gehört zum 
Typus und nicht zu der in Mazedonien anscheinend häufigeren f. longispina Vand., die 
aber weiterverbreitet ist und beispielsweise auch bei Mostar (legi 1886) vorkommt. — 
Über Formen dieser Art vgl. Freyn in Bull. Herb. Boiss. IN, (1895) p. 474. Die reifen 
Achänen sind (wie die Köpfchen) etwas kleiner als bei der Pflanze aus Attika, d.h. nur 
41/>—5 mm lang und licht gefärbt, jene aus Griechenland sind 51/ mm lang und ka- 
stanienbraun, dabei stark glänzend; dalmatinische Exemplare von Spalato haben (nach 
Freyn) 6 mm lange Achänen. Als Cirsium pisidieum Wettst. finden wir eine nahe- 
stehende Form bzw. Unterart (aus Pisidien) beschrieben in WertstEın, »Beitrag z. Fl. d. 
Orientse S. 23 (Sitzber. Akad. d. Wiss. Wien math.-nat. Kl. Bd. XCVII. [4889] S. 373), 


gekennzeichnet durch Hüllschuppen, die in einen gefiederten Dorn ausgehen (hierzu 
Taf. III, fig. 9—13). 


Cirsium strietum (Ten.) Spreng. — Boiss. III. 550. | 
Sar-dagh: Am Aufstieg zur Kobelica in Kastanienhainen beim Dorfe 
Selce, 900—1000 m, sehr vereinzelt (VII. 17; B. 1308). 


Aus Serbien und Thessalien längst bekannt, aus Mazedonien bisher nicht nach- 
gewiesen. 


Cirsium arvense L. — Boiss. III. 552. — Vand. Rel. Form. p. 335. 
Im Gebiet gemein (B. obs.). — Beleg: Bei Topoléani im Crna-Tal, 
600 m (VI. 16; Mürcennorr 146), 


Cirsium afrum (Jacq.) DC. — Boiss. II. 552. — Vand. Rel. Form. 
p. 325 (Chamaepeuce afra DC. Prodr.). — Griseb. Spicil. I. 254 (»Corsium 
cynaroides«: non Lam.). | 

Sar-dagh: An steinigen sonnigen Hängen oberhalb Karkandelen (Te- 
tovo) bis in die subalpine Region (Baumgrenze), 16—1700 m (VII. 17; 
B. 1315), häufig gesellig mit C. candelabrum Griseb. 
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Usküb: Am Fuße des Vodno, besonders bei Kisela-voda, 250—600 m 

sehr häufig (VI. 47 und VII. 18; B. 1344, Fr. 92, 98). Dies auch die von 

| FORMANEK (V. 16) angegebene Fundstelle »Supra Doln. et Gorn. Vodena« 

‚(statt Vodno). 

| Bigla-planina: Bei Gopes, 44—1400 m (VIL 47; B. 1340). 
Dudica-planina: Bei Koinsko, 600 m (VI. 17; Scuuutze-Jena 197). 


Notobasis syriaca (L.) Cass. — Boiss. III. 553. 
Ochrida: Steilufer am See, 700 m (VIII. 17; FL. 217). 
Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (V. 17; StEıLgere 224). 


Tyrimnus leucographus (L.) Cass. — Boiss. III. 555. — Vand. Rel. 


Form. p. 338. 


Kara-dagh: Hänge oberhalb Kloster Sv.Ilija, 8—900m{(VI.17;B.1305). 
 Ostri-Gebirge: Abhänge bei Zelenikovo, 300 m (V. 17; B. 1306). 
Gradsko: Steriles Hügelland, 200 m (V. 17; B. 1307); Felsen der 


' Klisura der Rajec-reka bei Drenovo, 3—400 m (V. 18; B. 4349). 


| 


- Doiran-Gebiet: Oberhalb Valandovo, 500 m (VII. 18; Bızsarskı 325); 
Dedeli (V. 17; Srgiz8erG 189). — Vorberge der Dudica und Malarupa, 800 m 
(VI. 48; Bızsauskı 399). 


Onopordon acanthium L. — Boiss. III. 559. — Vand. Rel. Form. p. 324. 

Üsküb: Unbebaute Plätze, gemein, 250—500 m (VI. 17;B.1290; Fr.107). 

Dudica-planina: Vorberge bei Koinsko, 6—700 m VI. 17; ScHULTZE- 
Jena 184). 


Bei Üsküb kommt (nach Vanpas) auch der von mir dort nicht beobachtete, von 
ForMANEK (ebenso wie die Pflanze von Derwent [IL 20]) als O, acanthium L.1) bestimmte 
O. Sibthorpianus Boiss. vor. Mir ist diese Art weder hier noch anderwärts im Gebiet 
begegnet. 


Onopordon tanricus L. — Boiss. III. 559. 

Doiran-Gebiet: Bei Valandovo, 3—400 m (18; Bresarser 355). 

Andere Angaben über das Vorkommen dieser in den Nachbarländern (Serbien, 
Bulgarien) so verbreiteten Art in Mazedonien fehlen. 

Onopordon illyrieus L. — Boiss. II. 560. — Vand. Rel. Form. p. 324. 


Üsküb; In der ganzen Umgebung, besonders am Fulie des Vodno 
(VII. 17; B. 1292) weit verbreitet und gemein; bei Kisela-voda, etwa 300 m 


| (VII. 18; B. 33). 


Doiran-Gebiet: Bei Kalutkova, 2—300 m (VII. 17; B. 1291 und [nur 
Blattrosette] FL. 33). Hierzu die Abb. 99 (S. 188) in DorLzıns Reisewerk 
»>Mazedonien«. (Jena 1924), bezeichnet als » Cirsium candelabrum Griseb. « 

Ochrida: Kalkfelsen am See-Ufer, in Mengen, 700 m (VI. 47; Ft. 247); 
ebendaher von Formanex (VII. 17) richtig bezeichnet. 


1) Nicht »O. illyrieus L.e, wie Vanpas von der Üsküber Pflanze angibt. 
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Jurinea arachnoidea Bge. var. calvescens Adamovié in Beitr. FL 
Maced. Altserb. (1904) S. 30. — Boiss. III. 574 (Typ). — Vand. Rel. Form. 
p. 339. — Syn.: J. polycephala Form. 1895 (IX. 47), nil nisi f.. putata 
monstrosa J. arachnoideae! (Vand.). — J. bipinnata Adamovié 1. c. p. 30, 
tab. V, fig. 9—12 (varietas!). 


Üsküb: Abhänge des Vodno mittlerer Lagen, 5700 m (V1.17; B.1267,. 


1282, FL. 335). — Tiefschattige Felshänge der Treskaschlucht, 400 m (VE. 
17; B. 1268). — Am Ostri, 4—600 m (V. 17; B. 1287). | 


Veles: In der Topolka-Schlucht, 2—300 m (V. 17; B. 1266). 


Gradsko und Drenovo: Sonnige Hügel bei Gradsko, 200 m (V. 17; 
B. 1288); in der Dolnja Klisura der Rajec-reka bei Drenovo, 2—300 m 


(V. 18; B. 4358). | 
Prilep: Treskavec-planina, beim Kloster, 1300 m (VI. 18; B. 4362), 


Demirkapu: Felsige schattige Abhänge, besonders zahlreich am Ein- 


gang in den Mackensen-Tunnel, 110—120 m (IV. 48; B. 4357, 4360). 


Alsar- und Nidze-Gebiet: Bei Koinsko, 7—900 m (VI. 47; ScauLtze- | 


Jena 101); bei Alsar, am Wege nach Rozdan, 8—1000 m (VI. 18; Scheer) 


Es liegt mir von dieser Jurinea ein ausgezeichnetes reiches Material vor, in der 
ich nur eine einzige im Gebiet weitverbreitete Art erkennen kann. (Vanpas 1. c. p. 338 


gibt von Üsküb, Vodena und Saloniki noch die J. mollis Rchb. an — allerdings bestimmt 


nach von ForMANEK gesammelten, meist ungenügenden Exemplaren!) Allen Exemplaren 
sind aufrechte, verkahlte (+ angedrückte) Hüllkelchschuppen eigen und entsprechen der 


von Apamovié als var. calvescens (>involucro capituli detersili fere glabro<) unterschiedenen | 


Form, wenigstens in den meisten Stücken. Die Achänen sind aber ziemlich kahl und 
keineswegs tiefgefurcht. Bei der Pflanze von Prilep und der Treska-Schlucht sind die 
noch nicht völlig ausgereiften Achänen jedoch mit angedrückt-schuppenartigen breitlichen 
Trichomen besetzt. Im allgemeinen stimmen diesbezüglich die mazedonischen Exemplare 
mit VELEnovskYschen der Flora Bulgariens überein, nur daß sich das schwächere filzige 
Indument = auf die ganze Pflanze erstreckt und daß die Blätter eine stärkere Teilung 
aufweisen. 

Sehr eigenartig nimmt sich die var. bipinnata Adam. (als Art) aus (mit doppelt-. 
fiederteiligen Blättern), die an den Felswänden der tiefschattigen Vardarschluchten bei 
Demirkapu (entgegen dem von Vodena stammenden Original-Exemplar) oft erstaunliche 
Dimensionen mit außerordentlicher Blattentwicklung der unteren Stengelteile zeigt, sonst 
aber ganz gut der Beschreibung und Abbildung entspricht. Freilich kommen ebendort 
auch Übergangsformen zum Typus (d.h. var. calvescens), den auch VAnpas ebendaher 
angibt, vor. Das reiche mitgebrachte Material spricht entschieden dagegen, diese J. ba- 


pinnata als eigene Art aufrechtzuerhalten, es sei denn, daß man sie als eigene Rasse _ 


bestehen läßt und die unter calvescens Adam. hier angeführten Formen dieser unter- 
ordnet — eine Auffassung, die seitens eines künftigen Monographen der Gattung viel- 
leicht in Erwägung zu ziehen ist. Es gewinnt übrigens den Anschein, daß die von KınoL 
bei Vodena gesammelte Originalpflanze der J. bipinnata Adamovié mit der von Vanpas 
ebendaher und vom gleichen Sammler stammenden J. mollis (Vand. I. c. p. 338) identisch 
ist; zumindestens ist eine Nachprüfung erwünscht, zumal ja Vanpas die Apamovréschen 
Veröffentlichungen (1904) unerwähnt läßt. — Aufmerksam ist noch darauf zu machen, 
daß Poprexa in Verh. d. Zool.-bot. Ges. Wien 1902 S. 660 die bulgarische Form der J. 
arachnoidea Bge. mit fast kahlen etwas glatten Achänen — also wie dies auch auf die 
mazedonische zutrifft — noch zu J. anatolica Boiss. stellt und sie als J. arachnoidea 
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var, anatolica Podp. bezeichnet. Aber auch dies ist nicht richtig, denn J. anatolica Boiss. 
ist eine andere Pflanze, deren »involucri arachnoidei-tomentosi squamae« als »subsquar- 
roso-patulae« (Boiss. Diagn. I. p. 24) beschrieben werden, — eine Pflanze, die ich genüg- 
sam in Lydien (ditio class.) und anderwärts in Kleinasien sammelte. Ebensowenig kommt 
J. consanguinea DC. Prodr. VI. 676 in Frage (J. anatolica 8. consanguinea Boiss.), da 
diese Art durch sehr verkürzte äußere Hüllkelchschuppen (kaum länger als breit, daher 
umgekehrt, als es bei der mazedonischen Pflanze der Fall ist) gekennzeichnet ist (»sqamis 
araneosis apice mucronatis adpressis«). — Noch weniger ist auf J. Velenovskir Podp. (I. c.) 
näher einzugehen erforderlich oder auf die neuerdings von BrAuvern in Bull. Soc. Bot. 
Genève VI. (1944) p.153 beschriebene J. Hartmannii Beauv. vom Berge Athos, die unserer 
Pflanze gegenüber durch foliis subintegris hinlänglich gekennzeichnet ist. 


Centaurea‘) deusta Ten. — Boiss, III. 621. — var. microcephala Hal. 

Sar-dagh: Abhänge oberhalb Brodec am Aufstieg (von Karkandelen) 
zur Kobelica, 44—1200 m (VII. 17; B. 1358); ebenda in der subalpinen 
Region, bei 16—1700 m (VIII. 17; B. 1345). — Am Fuße des Gebirges bei 
Katanik im Lepenac-Tal, etwa 500 m (VII. 18; B. 4374). 

Prilep: Steinige Abhänge, nördlich und südlich der Stadt, auf Granit, 
7—900 m (VIL. 17; B. 1355, Fr. 133). — Berovce (Route Prilep—Monastir) 
(VI. 16; MüLtennorr 153) und Selerevci, 600 m (VI. 17; Gross). 

Prespa-See: Bei Resna, 860 m (VII. 17; B. 1345). 

In der Tracht sehr formenreich; die Pflanze heißer pflanzenarmer Lagen mit völlig 
niedergestreckten Stengeln, jene buschiger Hänge des Sar-dagh aufrecht, hochwüchsig, 
mit reicher Belaubung. Formen mit ungefleckten Hüllschuppen bei Prilep vereinzelt 
zwischen schön ausgeprägter C. deusta Ten. 


Centaurea deustiformis Adam. Beitr. Fl. Maced. Altserb. (1904) S.-A. 
p. 31 (145) tab. V, fig. 13— 24. 

Peristeri: Nordhänge oberhalb Kloster Sv. Petka und zwar zahlreich 
an Felsen unterhalb der Waldzone (am Weg nach Capari), 12—1300 m 
(VII. 47; B. 1350). — Felsen der alpinen Region oberhalb der Peuce-Wälder 
der gleichen Gebirgsseite, 18—1900 m (VIL 17; B. 1349). 

Es ist dies eine prächtige, perennierende, in den Ritzen senkrechter Felswände 
wachsende Art mit kurzen niederliegenden blattreichen Stengeln, die mitunter die Blatt- 
rosette nur wenig oder nur um das Doppelte überragen. Nähere Verwandtschaft zu 
C. deusta Ten. {sens. ampl.) liegt nicht vor. — Nach v. HavEks briefl. Mitteilung (15. X. 
4920)'ist die Art mit » C. deusta var. epirotica Bald. 1896« identisch, die Har4csy im Consp. 
II. (1902) 134 als eigene Art C. epirotica (Bald.) Haläcsy beschreibt. Ich ziehe den zwar 
zwei Jahre jüngeren Namen C. deustiformis Adam. vor, da Hauäcsr bereits früher, d.h. 
-i.J. 1898, in Bull. Herb. Boiss. VI. 581 eine » C. epirotica Hal.« aufgestellt hat, die er auch 
später im Conspectus (Il: 439) als solche gelten läßt (ex aff. ©. variegatae Lam.)?). 


4) Die Formanexschen Sammlungen der Gattung Centaurea (ebenso Knautra) blieben 
in Vanpas »Reliq. Formanekianae« unbearbeitet. 

2) Hierbei sei nochmals darauf hingewiesen, daß der von HatAcsy lc. p.134 (für 
n. 4) gewählte neue Name C. ustulata Hal. (ex aff. C. deustae Ten.) gegenüber dem 
älteren O. ustulata DC. zu fallen hat, und daß dafür der Name C. albanica Hal. Consp. 
II. 582 (Index!) zur Geltung zu bringen ist; denn hier im Index deutet die Seitenzahl 434 
auf die hierselbst zwar vorgenommene, aber bei der Drucklegung übersehene Namens- 
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Centaurea leucomalla Bornm. (spec. nov.) in Beih. z. Botan. Centralbl. 
XXXVIHI. (1921) Abt. II, p. 458. — Sectio: Phalolepis; planta biennis (?) 
humilis, recta vix pedalis, albo-pannosa paniculato-ramosa, ramis 1-cephalis 
ad capitulum usque foliosis, foliis caulinis inferioribus praeter summa in- 
tegra diminuta pinnati-partitis vel pinnato-lobatis, maximis vix 3 cm longis, 
segmentis integris, terminali aucto; capitulis globosis parvis (8—10 mm); 
involucri subaraneosi squamarum appendicibus tenuiter et opace hyalino- 
marginatis subviridibus vel pallide brunneis, squamis subglabris elevatim 
nervosis subexsertis, margine membrana lata hyalina tenera pellucida albida 
undulato-erosa (non ciliata) ad basin partim decrescente circumdatis, apice 
(spinula ex margine hyalina non prominente) rotundata et subreflexo-pa- 
tente; flosculis roseis, parte exserta anthodio-subaequilonga, marginalibus 
vix radiantibus; achenii 3,5 mm longi setis pappi brevissimis, vix 1 mm 
longis. 

Dudica-Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (VII. 18; Scheer). — Typus 
(1 Exemplar) im Herb. Bornm. 


Die Pflanze besitzt ganz das Aussehen einer kleinköpfigen Art der Sektion Acro- 
lophus, da sich erst bei näherer Betrachtung die Zugehörigkeit zur Sektion Phalo- 
lepis bemerkbar macht. O. subsericans Hal., C. chaleidicaea Hayek oder eine der um 
©. alba L. (sensu latissimo) sich gruppierenden Arten wiesen keine näheren Beziehungen 
zu C. leucomalla auf. 


Centaurea jacea L. — Boiss. III. 628. — Subsp. C. banatica (Rochel) 
Hayek, Cent. Oest.-Ung. p. 417. 

Sar-dagh: Am Fuße des Kobelica-Kegels bei Vejice (Waitze), 1200 m 
(VIII. 17; B. 4335). — In den Vorbergen des Südhangs bei Raduse, von 
hier mit Erzen eingeschleppt bei Aken a. d. Elbe, Prov. Sachsen (1920; 
ZoBEL-Dessau). | 


In Serbien sammelte ich die gleiche Unterart auf dem Javor bei Ivanica in 4400 m 
(19. VIIL 4887). 


_ Subsp. C. pannonica (Heuffel) Hayek, Centaur. Oester.-Ung. p. 419. 
Sar-dagh: Am Gipfel der Kobelica, obere Waldgrenze der Südseite 
bei 16—1700 m (VII. 17; B. 1334). 


Subsp. C. macroptilon Borb. — Syn.: C. jacea var. pratensis Koch. 
Sar-dagh: Bei Kaëanik, im Geröll des Lepenac-Tales, 450 m (VII. 18; 
B. 4371). 


Im nördlichen waldreichen Teil des Landes gewiß allgemein verbreitet und je nach 
Standort im Indument etwas wechselnd; solche von Podrinje des mittleren Serbiens 
ziemlich kahl (Bornm. 30. VIII. 4887), jene aus der Umgebung Belgrads fast grau spinn- 
webig behaart (hier auch Subsp. C. microptilon G. Godr. = C. jacea var. commutata Koch 
häufig; Born. a. 1887, 1888). 


änderung einer aus Albanien stammenden Art hin, und es fehlt andererseits im Index 
wiederum die auf S. 434 stehende und beschriebene (©. ustulata Hal. überhaupt, an deren 
Stelle der Name C. albanica Hal. zweifelsohne treten sollte (vgl. Bornm. in Beih. z. Bot. 
Centralbl. XXX VIII. [4924] Abt. II, p. 459). 
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Centaurea nervosa Willd. 

Y . . . 
| Sar-dagh: Alpenwiesen am Gipfel der Kobelica, 20—2300 m (VII. 
47; B. 1344, FL. 399). 
| Golesnica-planina: Am Gipfel des Pepelak, 20—2300 m (VI. 18; 
 B. 4370). 

Die Exemplare zählen zu den schmalblättrigen Formen. Einige Individuen von der 
Kobelica haben gelappte Blätter (seitlich 1—2 Lappen), wie solche Hayex (l. c. p. 468) 
aus dem Balkan erwähnt (var. senwata Griseb.). 

Grisesaca kannte diese Art vom Sar-dagh noch nicht. Im Spicil. (I. p. 233) führt 


| er zwar »C. nervosa Willd.« an, aber nur von Kalofer in Bulgarien (Friv.) und dies ist 


| ©. Kerneriana Janka (vgl. Boiss. II. 630). 


Centaurea cyanus L. — Boiss. III. 634. 
| Auf Feldern und auf Brachland nirgends fehlend (Bornm. observ.). — 
Belege: Am Sar-dagh, oberhalb Vejice, 1500 m (VII. 17; B. 1340); am 
 Peristeri bei Capari, 900 m (IV. 18; Gross 226); bei Alsar, 800 m (V. 18; 
Scueer); Selerevci, 600 m (VI. 17; Gross); Barlovo (= Borlova; V. 18; 
 Bresaisxi 260); Dedeli (V. 17; SreizserG 190). 


Centaurea Pinardi Boiss. — Boiss. III. 635. — Syn. C. depressa Heldr. 


‚ (exsice.), Haläcsy (Consp. II. 138); non M. B. — Syn. C. cyanoides Heldr. 
herb. norm. n. 4264 und Dörfl. herb. norm. n. 2959 (CHarrex pr. Saloniki) ; 
non Berggr. et Wahlenb. — Vgl. Bornm., »Krit. Bemerk. über Cent. de- 
| pressa M.B. der europ. Flora« (Mag. Bot. Lap. 1905, p. 260— 261). — Syn. C. 


cyanoides Charrel (exsicc.); Adamovié (Maced. Altserb. p. 30); non Berggr. 


' et Wahlenb, 


Drenovo: Steiniges Hügelland, 3— 400m (V. 18; B. 4364); bei Gradsko 
(IV. 16; MüLLennorr 13). 


HaLicsys Diagnose seiner » ©. depressa« enthält Widersprüche: Die Form der inneren 
Hüllschuppen entspricht der Pflanze aus Attika (also C. Pinardi), ebenso die Kôpfchen- 
größe, die Botssrer (nach dem ihm vorgelegenen sehr reichen Material der echten ©. de- 


' pressa M. B.) ausdrücklich als »majuscula« (im Gegensatz zu »mediocria« bei 0. Panardi) 
| bezeichnet, während die Beschreibung der Achänen (>acheniis pappo aquilongis vel bre- 
| vioribus«) den Borssrerschen Angaben der C. depressa M. B. entspricht. Ich wiederhole, 


| daB C. Pinardi Boiss. stets pappuslose Achänen besitzt, die wie die Köpfchen ganz be- 


deutend kleiner als bei C. depressa M. B. sind; außerdem sind die Cilien des innersten 


| Hüllschuppenkreises ganz erheblich länger als bei C. depressa M. B. — Da die Pflanze 
| von Gradsko und Drenovo einerseits und von Saloniki (CuArrer) C. Pinardi repräsentiert, 


so ist auch ohne Zweifel die von Apamovié (Maced. Altserb. 1904, p. 30) von Vodena und 
Florina (leg. Kinpr) gesammelte C. cyanoides Berggr. et Wahlenb. nichts anderes als C. 
Pinardi Boiss., da Anamovié die Pflanze ganz unmöglich mit echter C. depressa M. B. 


| verglichen haben kann!) und bezüglich »C. cynaroides« die Bemerkung beifügt: »meo 


sensu C. depressa M. B. haud specifice diversa, nam praeter achenia calva nullam alteram 
differentiam reperi potuie. Möchten alle anderen kritischen Arten der Gattung Cen- 
taurea so zuverlässige Merkmale aufweisen! 


4) In meinem Privatherbar allein liegt die Art in 23 Exemplaren aus allen Teilen 
des Areals (meist in reichbelegten Bogen) auf! 
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Centaurea orbelica Velen. Fl. Bulg. p. 310. — Syn.: C. variegata All. 


| 


| 


B. albida Cesati ex Griseb. Spicil. IL 235 (»pr. coenob. Rilo«; hier nach 


Velen. häufig!). 


Die Art, die in Mazedonien ungemein verbreitet ist und im Mai eine herrliche Zierde | 
steiniger Berghalden und lichter buschiger Hänge bildet, war auffallenderweise von — 
Grisesaca übersehen, ist aber auch sonst in Mazedonien nicht häufig beobachtet worden | 
(bei Alsar von DörrLer). — Die Blütenfarbe ist eine milchweiße, d. h. nur der sehr langen 
Randblüten, die inneren erscheinen — der violetten Antheren halber — zart-violett. Hin 
und wieder begegnet man darunter auch blaublütigen Individuen oder solchen mit dunkel- 
violetten Blüten und rötlichen Antheren. Die Blattgestalt wechselt außerordentlich ; solche 
Exemplare mit lappig-gezähnten Blättern treten keineswegs selten (neben solchen mit 


ganzrandigen linearen Blättern) auf; es lassen sich darauf kaum »Varietäten« gründen. 
Individuen mit teilweise herablaufenden Stengelblättern sind verhältnismäßig selten (z.B 
Hetpr. herb. norm. n. 4454 von Saloniki!). — Belegexemplare: 

Üsküb: In der Treska-Schlucht, an felsigen mit Buxus bedeckten 
Hängen, 4—700 m (V. 17; B. 1339). — Vorberge des Sar-dagh, bei den 
Bergwerken bei Raduse zwischen Eichengebüsch, sehr häufig, etwa 400 m 


(IV. 18; B. 4366, 4369). — Am Vodno, oberhalb des Dorfes Ga Vodno, 


7—800 m (IV. 18: B. 4365). 
Ostri und Kitka: Gipfelregion des Ostri und besonders des Kitka, 


auf Urgestein sehr zahlreich, 14—1500 m (V. 17; B. 1361; n. 1338 f. Be 


violacea, speciminis unici caule basiramea 4- Pes hie n. 1364 var. viridis 
Bornm., fol. et caulibus subglabris viridibus). 

Prilep: Treskavec-planina, am Zlati-rvh beim Kloster, 1300 m (VI. 18; 
B. 4365; f. caerulea, flosc. externis caeruleis, antheris violaceis). 

Babuna-Paß: Oberhalb Han-Abdi-pasa, 900—1300 m (V. 18; B. 4366); 
ebenda auch auf der Svinjicka-glava (obs.). 

Peristeri: Schlucht über Ragotin (VI. 18; Gross 309; flor. cyaneis!), 

Marianska-planina: Bei Barlovo (= Borlava), 5—900 m (V. 48 
Bırsarskı 256). Vorberge der Mala-rupa, auf felsigem Kalk zwischen Ge- 
büsch (VI. 18; Bırsauskı 370; flosc. violaceis, fol. caulinis decurrentibus 
— ? C. Velenovskyi Adamovié in ÖBZ. 1893). | 


Auch Dörrtens »C. cana S. Sm.« (exs. n. 248; Deg. u.. Dörfl., Alban. Mazed. p. 26) 
vom Kaimakcalan (5. VII. 93) stellt meiner Ansicht anh eine C, Den Velen. (Wurzel- 
faser rübenartig verdickt!) in blaublühender Form dar; wenigstens zählt das im Herbar 
Haussknecht liegende Exemplar dieses Exsikkats hierzu. — Daß bei Üsküb (>in mon- 
tanis et praealpinis ad Skoplje<) nach Anamovié auch C. cana S. Sm. vorkommen soll, 
die ich selbst dort nicht sah, während die dort so häufige C. orbelica Velen. von dort 
nicht mitverzeichnet wird, ist ebenfalls verdächtig. 


Centaurea micranthos Gmel. — Boiss. III. 647 (»C. maculosa« non 
Lam). — Syn. C. Biebersteinü DC. — C. stoebe L. (= C. maculosa Lam. 
ssp. micranthos Hayek, Stoj. et Stef. Fl. d. 1. Bulg. (1925) p. 1187. 

Sar- dagh: Vorberge bei Raduse, 3—400 m (VII. 48; B. 4372); eben- 
daher mit Erzen eingeschleppt im Hafen von Aken a. d. Elbe, Prov. Sachsen 
(1919, 1920; ZoBeL, Schuster). 


| 
| 
4 
+ 
| 

: 
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Hierzu auch die von Apamovié aus der Umgebung von Vranja (Südserbien) als 


150. lyrophylla« (von Pancıe) in den Tausch gebrachte Pflanze. 


Centaurea Grisebachii Nym. — Boiss. III. 644 (C. graeca 8. mace- 
donica Boiss. — Syn.: C .macedonica (Griseb.) Haläcsy, Consp. IL. 147 (non 
Boiss. Diagn. I. 6, p. 130; Fl. or. III. 667 sect. Acrocentron, syn. ©. thessa- 
lonica Hal.). — Exsicc.: Orphan. Fl. Graec. n. 746! (von Saloniki), Heldr. 
herb. Graec. norm. n. 1155! (von Kavala), Haussknecht (von Klinovo in 
Thessalien)!. 

Bigla-planina: Oberhalb Gopes, 14—1200 m (VIL.17; B. 1333, 1333b 


f. violascens, phyllis violaceo-fuscescentibus). 


Prilep: Markovgrad, 7—800 m (VIII. 17; B. 1346), Zwergform sehr 


' heißer Lagen mit breitlichen Blattabschnitten. 


_ Ochrida: Abhänge am See bei der Kirche Sveti Ion, 700 m (VII. 17; 


B. 1353); an der Südspitze des Sees bei Pogradec, 700 m (B. 1352). 


Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (VI. 17; SrerzserG 304); Bogdanci (VI. 18; 


 Bıssarskı 291, f. albiflora); Gjevgeli (VI. 17; Seyrrerr); Hügel bei Kaluc- 


kova, 130 m (VI. 17; B. 1356). — In den Vorbergen der Dudica-planina 


bei Koinsko (VI. 17; Scaurtze-Jena 278). 


Auch die oben unter C. mieranthos Gmel. (©. Biebersteinii DC.) angeführten Exem- 
plare aus dem nördlichen Mazedonien neigen zu C. Grisebachii Nym. hin, die sich in 
typischer Ausprägung durch niederen Wuchs mit reicherer Verästelung, kleinere und 
schmälere Köpfchen (weniger eiförmige), mit angedrückteren, weniger dunkel-umrandeten 
Hüllschuppen (diese deutlicher von Nerven durchzogen) leicht unterscheiden läßt; immer- 
hin ist sie in manchen Fällen schwer von jener zu trennen und scheint im angrenzenden 
Gebiet in Zwischenformen aufzutreten. 

HatAcsy zitiert unter C. Grisebachii Nym. (Consp. II. 147, d. h. als ©. macedonica 
Hal.) auch Sir. et Bornm. n. 1334 vom Olymp (29. VII. 1894); es gehört aber diese 
Nummer zweifelsohne einer anderen Art an, und zwar meines Erachtens der C. tym- 
phaea Hausskn. (Orig.), von der sie besonders nur durch dunkelgefärbte Kelchanhängsel 


| abweicht, deren Cilien bald weiß bald ebenfalls dunkelbraun gefärbt sind (= f. fuscata 
_ Bornm.). Von C. pentelica Hausskn. ist diese Form durch weniger kraftig ausgebildete 


Dornspitzen der Hüllschuppen, die bei dieser ebenfalls dunkel gefärbt sind, unschwer zu 


_ unterscheiden. 


Centaurea campylacme Bornm. (spec. nov.) in Beih. z. Bot. Centralbl. 
XXXVIIL (1924) Abt. II, p. 459. — Sectio Acrolophus, ex aff. C. trini- 
foliae Heuffel et C. myriotomae Vis. et Pant., a quibus differt anthodii 


| nervo squamarum mediano in area inferiore sordide viridi vel stramineo 


obliterato vix prominente et in spinulam elongatam cilias appendices 
laterales pectinatim ordinatas eximie superantem et evidenter patulam 
vel recurvatam exeunte. 

Üsküb: An senkrechten etwas schattigen Wänden im Tal der Treska, 
besonders am Eingang der Schluchten unweit Sisevo, 4—500 m (VI. 17, 
flor.; B. 4343). 

Veles: In der Topolka-Schlucht, 200 m (V. 47; .B. 1342). 
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Demirkapu: In den Vardar-Engen, besonders häufig an den Felsen 
vor Eintritt in den Tunnel, 100—150 m (VI. 17, flor. et fr.; B. 134); Kosanin 
in Jurisié Beitr. 1922, p. 28. 

An allen Standorten fast stets mit Ramondia Nathaliae Pant. et Petrov., in der 
Treska-Schlucht auch in Gemeinschaft mit Saxöfraga Grisebachiana Deg. et Dörfl. — 
Zweifelsohne hierzu gehörig Formanexs C. trindifolia Heuffel (determ. Haräcsy) ebendaher 
(Demirkapu; IX. 48). Über Beziehungen zu genannten und anderen Arten vgl. meine 
Abhandlung LI. c. 


Centaurea eylindrocephala Bornm. (spec. nov.) in Fedde, Repert. XVII. 
(1921) p. 453. — Sectio Acrolophus-Paniculatae. Perennis, multicaulis, 
sesquipedalis, caulibus rectis breviter et rigidiuscule ramosis foliosisque, 
ramis 1—5-cephalis; foliis utrinque canis, caulinis inferioribus (5 >< 8 cm 
latis et longis) remote pinnatisectis, segmentis utrinque 2—3 subintegris 
anguste linearibus rhachidique angustae Subaequilatis, lobo terminali paulo 
aucto; involucri parce araneosi conico-oblongi vel ovato-conici apice con- 
strieti (c. 5 >< 10 mm lati et longi) phyllis appressissimis, infimis triangu- 
laribus ceteris elongatis, summis lanceolato-linearibus, omnibus dorso ele- 
vatim striatulis et (praeter summa) appendice pallide brunnea demumque 
vulpino-rubella triangulari pectinatim ciliata superatis; ciliis lateralibus ut- 
rinque 5—6 area mediana longioribus albis, terminali validiore mucroni- 
formi appressa quam laterales multo breviore; flosculis intense purpureis, 
breviter radiantibus; achenio 2,7 mm longo, pallido; pappi setis inter- 
mediis 1 mm longis. — Ex proxima affinitate C! tenurflorae DC. (plantae 
biennis pappi setis intermediis achaenio brevi aequilongis!) uti ea capitulis 
basin versum sensim angustatis notabilis distincta appendicis phyllorum 
spinula terminali brevi mucroniformi et pappo brevi. 

Üsküb (Skoplje): In den Weinbergen am Fuße und an den unteren 
Hängen des Vodno, 3—600 m (VIL u. VIII. 47: 1346, 1347, 1348), 


Über Beziehungen der neuen Art zu C. bovina Velen. (von Varna, von mir i.J. 4886 
dort aufgefunden; also Original!), ©. ovina Pall. (zweijährig; Köpfchen ei-förmig, an der 
Basis abgerundet) und C. caprina Stev. (Köpfchenbau wie die neue Art, Achänen aber 
pappuslos, schwärzlich) vgl. meine Abhandlung (Fedde, Rep.). — C. ovina aut Bulg. (= (. 
oviceps Bornm.!) ist eine weitverschiedene Art mit relativ groBen an C. sublanata Boiss. 
erinnernden Kôpfchen mit breiten ganzrandigen länglich-lanzettlichen Abschnitten, ein- 
fach-fiederschnittigen Grundblättern (nicht wie bei echten GC. ovina Pall. mit doppelt- 
fiederteiligen Blättern, diese mit sehr schmal-linearen Abschnitten). 


Centaurea rufidula Bornm. (spec. nov.) in Fedde, Repert. (1923) p. 103 
(583). — Sectio Acrolophus. 

Doiran-Gebiet: Südlich von Bogdanei (VII. 16; Burcerr 2158, 2160). 

Verwandt mit ©. tymphaea Hausskn. und ©. cylindrocephala Bornm., aber Köpfchen 
sehr klein und schmal (mit den Blüten 44—44 mm lang, 3—4 mm breit); Cilien (beider- 
seits 4—6) schön fuchsrot gefärbt; Dorn der oberen Hüllschuppen verlängert, sehr fein 
und etwas auswärts gebogen. 

Centaurea diffusa Lam. 8. brevispina Boiss. — Boiss. IIL 651. 

Doiran-Gebiet: Westlich vom See bei Hasanli, 100 m (VI. 16; Gross). 


— 
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Ähnelt in der Gestalt der Hüllschuppen ungemein der ©. pelia DC., besitzt aber 
das eigene Indument (involucro minute glanduloso-pruinoso) wie typische C! diffusa Lam., 


_Blüten rosa (nicht gelb). 


Centaurea graeca Griseb. Spicil. II. (1844) p. 242; (non Boiss. et 


|  Sprun. in Boiss. Diagn. I. 6 [1845] p. 128, syn. C. attica Nym.). — Syn. 


C. Ceccarriniana Boiss. et Heldr. in Boiss. Diagn. II. 3 (1856) p. 81 8. brachy- 
centra Boiss. III. 663. 

Doiran-Gebiet: Felsige Abhänge oberhalb Valandovo, 600 m (VII. 18; 
Binsatski 358); bei Rabrovo, 400 m (IV. 18; B. 4380, fol.). 


y. Subinermis Bornm.; involucri phyllis subinermibus, spinula minu- 
tissima tantum terminatis (syn.? ©. Guiccardii var. minutispina Hal. Bull. 
Herb. Boiss. III. [1898] 642) vel nulla (var. anopla Bornm.). 

Demirkapu: An senkrechten Felsen, besonders häufig vor Eingang 
in den Mackensen-Tunnel, 100—130 m (VI. 17; B. 1327). 

Veles: Felsen unmittelbar (südlich) bei der Stadt und in der Topolka- 
Schlucht, 2—300 m (V. 17; V. 18; B. 1328, 4375). 

Ochrida: Felsen am Südende des Sees bei Pogradec, 700 m (VII. 17; 
B. 1329); nur Blätter; Zugehörigkeit zu dieser Varietät nicht feststellbar. 

Ebenso die überaus charakteristischen Blätter dieser Art auch in der Klisura der 
Rajek-reka bei Drenovo in 3—400 m Höhe zahlreich angetroffen; hier auch mit dem 
Schmarotzer Phelipaea Boissieri Stapf (Anoplanthus coccineus [Marsch.] Walp. p. p.). 

Die Art variiert also bezüglich der Bedornung der Hüllschuppen genau so wie C. 
salonitana Vis. oder C. solstitialis L. (8. Adami Boiss.). Die var. 8. Ceccariniana (Boiss. 
et Heldr.; auch in Boiss. III. 663 als Typus aufgefaßt) Hal. Bull. Herb. Boiss. VI. 639 
habe ich im Gebiet nicht angetroffen; sie ist nur vom Parnaß bekannt. Haräcsy (Consp. 
II. 455) bezeichnet seine C. Guiccardi var, minutispina Hal. |. c. als ein Synonym der 
C. graeca Griseb. (typica); die var. subinermis kann also mit »minutispina« nicht 
identisch sein. Letztere wird von Kastri in Thessalien (leg. Formaner) angegeben. 


Centaurea salonitana Vis. — Boiss. IH. 666. — Var. macrantha Boiss. 
Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (VIII. 48; Scnger). 


8. subinermis Boiss. — Boiss. III. 666. 
Üsküb: Am Vodno, vom FuB bis in die mittlere Region sehr ver- 


- breitet, 250—700 m (VIII. 17; B. 1330; FL. 290). 


Gradsko: Trockene Hügel, 200 m (V. 17; B. 1322). 
Valandovo: In der Ebene wie im Bergland, 3—600 m (VII. 18; Bre- 
SALSKI 359). 


x. lineariloba Bornm. Planta humilior pedalis vel sesquipedalis 
caulibus tenuibus 2—5-cephalis (capitulis minoribus!) habitu omnino C. 
macedonicae Boiss. et ut ea foliis angustissime laciniatis (lobis linearibus) 


. praedita, sed ab ea diversa capitulis ovatis basi umbilicatis (pedunculo im- 


merso; nec capitulis basi truncata vel subconica in pedunculum subattenuatis) 
appendice inermi vel subinermi (nec minutissime ciliata et pro maxima 
parte spina longa porrecta arcuata); ciliarum latitudine et colore valde va- 
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riantibus, nunc albidis nunc fuscentibus, spinula terminali mox omnino de- 
ficiente mox cilias laterales aequante vel hinc inde eis eximie longiore vel 


perlonga. 

Demirkapu: Trockene buschige Abhänge der Vardar-Engpässe, am Auf- 
stieg zum Dorfe Klisura häufig, etwa 300 m (VI. 17 u. VI. 18; B. 1331, 4379). 

Beachtenswert ist, daß mir dort typische C. salonitana L. oder deren Varietät 
var. subinermis nicht begegnet ist. Die Pflanze machte mir ganz den Eindruck einer 
eigenen Art, in der ich beim Sammeln C. macedonica Boiss. (= C. thessalonica Hal.) zu 
erkennen glaubte. Nach einer Probe, erhalten von Herrn Sosxa (Insp. des Bot. Gartens 
Belgrad), kommt die Varietät bzw. Unterart mit ebenso schmalen Blättern und völlig 
dornlosen Hüllschuppen (Anhängsel gebräunt) auch bei Prilep (bestimmt als » ©. mace- 
donica Boiss.«) vor. 


Centaurea Finazzeri Adamovié (OBZ. 1905, p. 235 — var. araneosa 
Bornm. in Fedde, Repert. XIX. (1923) p. 100 (580) (ciliis appendicis araneoso- 
intertextis). 

Negotin (Svet Gjörgje) am Vardar: Sterile Hügel zwischen Krivolak 
und Negotin, 440 m (VI. 18; B. 4376, 4378); ebenso bei Gradsko, 200 m 
(V. 18); bei Negotin in Gesellschaft von Astragalus parnassi, Morina per- 
sica, Capparis, Genista trifoliolata. — Kosanın in Juristc, Beitr. 1922 
p. 28 (Negotin, Stip, Mirovce). 

Typische ©. Finaxxeri Adam., beschrieben aus der Umgebung von Veles, sammelte 
BuRGEFF (22. V. 4918) bei Krivolak (Fransen der Anhängsel fast kahl oder kahl) und Sosa 
bei Ovce-Polje (herb. Monac.); eine auffallend großköpfige Form kommt bei Prilep vor: 


y. majoriceps Bornm. |. c. gesammelt von Sosxa als » O.macedonica Boiss.?«, sowie am 
Fuße der Lubenica von Herzoc als »C. rumelica Boiss. var. humilior Herzog. 


Centaurea solstitialis L. — Boiss. III. 685. 

Im ganzen Gebiet der Vardar-Ebene gemein. Belegstiicke: Demirkapu, 
100—250 m (VI. 17; B. 1359); Valandovo (VII. 18; Bresarsx1 342); Dedeli 
(VI. 17; Sreivpere 322); Berovce, 610 m (VI. 17; MüLLennorr 148); auf dem 
»Dube, 600 m (VII. 16; Gross), 


8. Adami (Willd.) Boiss. — Boiss. III. 685. 
vif 

Sar-dagh: In dem Hügelland der südlichen Vorberge unterhalb des 
Chromeisenerz-Bergwerkes Raduse, an einer kleinen Stelle truppweise in- 
mitten des hier massenhaft auftretenden Typus, 3—400 m (VII. 18; B. 4384). 

Doiran-Gebiet: Auf der Höhe »Dub«, 600 m (VII. 16; Gross). 

C. Adami Willd. stellt zweifellos nur eine Varietät der C. solstitialis L. dar, in 
deren Gesellschaft sie vereinzelt und relativ selten auftritt; so auch bei Varna (legi 1886). 
Trotz eifrigen Achtgebens ist sie mir an anderen Plätzen Mazedoniens nicht begegnet. 
Bei Aussaat erweist sich die Varietät in ihren Merkmalen konstant; so auch im Botani- 
schen Garten in Belgrad (1887; Samen aus dem südlichen Serbien stammend). Daß 
diese Varietät in Herbarien relativ häufig anzutreffen ist, rührt wohl nur daher, daß 
sie als sehr auffallende Abweichung vom Typus gern gesammelt wird und die meist 
reichverzweigten Einzelindividuen zahlreiche »Exemplare« als Tauschmaterial abgeben. 
Zwischenformen (var. intermedia Gugl.) sind nicht unbedingt als Bastarde auszulegen. 
Auch adventiv in Deutschland, so bei Erfurt (1917; K. REINECKE) 


tr ee — 
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Centaurea calcitrapa L. — Boiss. III. 689. 
Usküb: An Wegen und unbebauten Plätzen niederer Lagen sehr ge- 
‘mein (im ganzen Gebiet). — Belege: Üsküb, beim Dorfe Sara] am Vardar, 
| 300 m (VII. 17; B. 1360). 
| Crupina crupinastrum (Moris) Vis. — Boiss. III. 699. — Vand. Rel. 
Form. p. 344. 


Doiran-Gebiet: Hasanli, 100 m (VI. 16; Gross); Dedeli (V. 17; Srem- 
BERG n. 145 c. fr. mat.); bei KL 940 m (VI. 17; ScuuLrtze-Jena 99; 
VI. 48; Bıesarskı 429). 


Crupina vulgaris Cass. — Boiss. III. 699. — Vand. Rel. Form. p. 341 


(syn. C. erupinastrum var. serrata Form.). 


Üsküb: Am Berge Vodno, 500 m (VI. 17; c. fr. mat.; B. 1273); bei 


_ Morani an den Hängen des Kitka und Ostri (V. 17; B. 1274). 


Drenovo: Hügel, 300 m (V. 18; B. 4354; c. fr.); ebenda (II. 16; 


| MüLLEnnorF 43), 


._ en 


NidZe-Gebiet: Bei Alsar, 1000 m (V. 18; Scnser). 


Exemplare vom Berge Zvecan bei Mitrovica in Albanien, 6—800 m (VI. 17; B. 4272) 
noch ohne Früchte und daher unbestimmbar. 


Im Gebiet scheinen beide Arten gleich häufig zu sein, ForMANEK sammelte C! vulgaris 
Cass. bei Saloniki (III. 20), Vodena (XII. 43) und Xerolivadion (XIII. 199 als » C. crupt- 
nastrum Vis. var. serrata Form.«); dagegen gehören seine Exemplare von der Petrina-pl. 
(VIL 47) und Gornicova-pl. (XII, 43) zu C. crupinastrum (Moris) Vis. 


Cnicus benedictus L. — Boiss. II. 705. — Vand. Rel. Form. p. 340. 
(Form. zu T. als » Atractylıs cancellata«). 

Zelenikovo: Am Fuß des Ostri, 3—400 m (IV. 18; B. 4352). 

Prilep: Bei Selerevci, 600 m (vn. 17; Gross). 

Doiran-Gebiet: Hügel über SA 4—200 m (IV. 18; B. 4355); 
Gjevgeli (IV. 18; Miter). Teilweise zu 8. microcephalus Boiss. gehörig! 


Carthamus lanatus L. — Boiss. III. 706. — Vand. Rel. Form. p. 339. 
Üsküb: Am Fuß des Vodno, 300 m (VII, VIIL 17; B. 1288); in den 


_Vorbergen des Sar-dagh, bei Raduse, 300 m (VII. 18; B. 4351). 


Doiran-Gebiet: Bei Yalandevo, 500 m (VI. 48: Bresazsri 341) und 
Dedeli (VI. 17; StEiLBerc 357). 


Im Gebiet häufig zu beobachten; hierzu auch Formanexs » Kentrophyllum dentatum« 


von Bukovo (V. 46) und Mojna (VII. 47), während seine Pflanze von Üsküb (V. 46) 


Scolymus hispanicus L. darstellt. 


Carthamus dentatus Vahl. — Boiss. III. 708. — Vand. Rel. Form. p. 340. 
Üsküb: Am Vodno, 3—400 m (VII. 17; B. 708). 


Forwanexs Pflanze dieser Bezeichnung (III. 49) von Han Dervent = C. corymbosa L. 


Scolymus hispanieus L. — Boiss. III. 73. Vand. Rel. Form. p. 374. 
Üsküb: Überall auf Feldern gemein; bei Saraj, 300 m (VII. 17; B. 
Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 136. h 
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1289); am Vodno, 350 m (VIII. 47; FL. 302, 297); hierzu (von Üsküb) 

Formanexs » Kentrophyllum lanatum« (V. 16). | 
Doiran-Gebiet: Bei Valandovo (VI. 18; Bırsauskı 340); auf dem Hügel 

»Dub« 600 m (VI. 16; Gross). | 


Compositae subordo II. Liguliflorae. 


Cichoricum intybus L. — Boiss. III. 715. — Vand. Rel. Form p. 374. 
— var. glabratum (Presl) Gr. Godr. 

Verbreitet im ganzen Gebiet. Belege: Demirkapu, 100 m (VII. 47; Ft. 57). 
Bei Dedeli (VI. 17; Sremsere 307). Vodno bei Üsküb (VI. 17; Fr. 307). 
) 


Lapsana communis L. — Boiss. III. 720. — Vand. Rel. Form. p. 374). 

Dudica-pl.: Vorberge bei Koinsko, 550 m (VI. 17; ScauLtze-JenA 4136). 

Im Gebiet gemein. Mit Erzen von Raduse eingeschleppt zugleich mit var. glandulosus 
Freyn (Fl. v. Istrien p. 360) am Hafen von Aken in Prov. Sachsen (ZosEL, 4949), 


Rhagadiolus stellatus (L.) Willd. — Boiss. III. 722. 

Zwischen Demirkapu und Hudova: Bei Sv. Nikola (IV. 1948; Bre- 
SALSKI 167). 

Doiran-Gebiet: Hudova, am Fuß der Marianska-planina, 100m (IV. 18; 


B. 4211). 


Leontodon fasciculatus (Biv.) Nym. — Boiss. II. 729 (L. cichoraceum 
Sanguin.). 

Sar-dagh: Vorberge bei RaduSe, 3—400 m (IV. 48; B. 4367). 

Babuna-planina: Berghöhe über Han-Abdi-pasa, 1000 m (V. 18; 
B. 4234). 

Peristeri-Gebiet: Schlucht über Rahotin, 1000 m (V. 18; Gross 170). 

Doiran-Gebiet: Am Fuß der Marianska-planina unweit Hudova, 1— 
200 m (IV. 18; B. 4382). 

Dudica-planina: Sonnige Geröllabhänge der Mala-Rupa, 800 m (VI. 18; 


Bıesauskı 467). 

Für die Flora Mazedoniens schon durch Kinprincer (Adam., Mac. Altserb. p. 32) 
bei Veles nachgewiesen; anscheinend über das ganze Gebiet verbreitet, fehlt aber der 
Flora Bulgariens, bzw. von dort noch nicht festgestellt. 


Leontodon autumnalis L. — Boiss. III. 729. | 
Sar-dagh: Obere Waldgrenze der Kobelica, 1700 m (VIII. 17; B. 1372). 


Leontodon hispidus L. — Boiss. III. 729. — Vand. Rel. Form. p. 372, 

Sar- dagh: Am Gipfel des Ljubatrin, 23—2400 m (VII. 18; B. 4383). 

Peristeri: Waldige Abhänge oberhalb Kloster Sv. Petka, 1400 m 
(VIL 17; B. 1388). 

Doiran-Gebiet: Hasanli westl. vom See, 100 m (VI. 16; Gross). 

Dudica-planina: Vorberge bei Koinsko, 1050 m (VI. 17; Scnutrze- 
JENA 357). 
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Formanexs Pflanze von Vodena (XIII. 193) dieser Bestimmung zu L. asper (W. K.) 
Poir. gehörig. 


Leontodon asper (W. K.) Poir. — Boiss. II. 730, — Vand. Rel. 


ı Form. p. 371. 


Sar-dagh: Obere Waldgrenze am Südhang der Kobelica, 16—1700 m 


VIII. 17; B. 1387). 


Üsküb: Abhänge des Vodno, 5—700 m (V. 47; B. 1397); in der Treska- 
schlucht in der Buxusregion, 400 m (V. 17; B. 1392). 

Ostri u. Kitka: Hügel in dem Hügelland bei Morani und Zelenikovo, 
3—400 m (V. 17; B. 1392, 1396). 

Veles: Heiße felsige Abhänge in der Topolka-Schlucht, 200 m (V. 17; 
V.18; B. 1389, 4232). — Die Exemplare neigen etwas zu ß. setulosus 
HarAcsy. \ 

Prilep: Granitgeröll bei Markovgrad, 900 m (V. 18; B. 4238); bei 


_ Varos, 700 m (VI. 17; Gross). 


Dudica-planina: Vorberge b. Koinsko, 6—700 m (VI. 17; ScuuLtze-JEnA). 
Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (V. 17; Sremsere 53); Gjevgeli (IV. 17; 


| SEYFFERT). 


Peristeri-Gebiet: Bei Rahotin, 1100 m (V. 18; Gross). 


8. setulosus Haläcsy, Österr. bot. Zeitschr. 1892, p. 372 (forma 


plus minusve ad typum recedens!). 


Drenovo: In der Klisura der Rajec-reka, 2—300 m (V. 18; B. 4233). 
Doiran-Gebiet: Bei Hudova, zwischen Gestrüpp der Quercus coccifera, 


“D 300 m (V. 17 und IV. 18; B. 1393, 4236); bei Gjevgeli (VII. 17; SEYFFERT; 


hier mit dem Typus) und Borlovo, 800 m (VI. 18; Bırsarskı 236). 


Die Exemplare stimmen mit der Pflanze vom Athos (loc. class.; Sint. et Bornm. 870!) 
leidlich überein; auch Havssxnecuts Pflanze von Gion Skala in Thessalien gehört dieser 
Varietät an. — Vanpas (l. c.) gibt aus Mazedonien auch var. Huetir Boiss. an und zwar 
von Vodena (Form. XIII. 493 als L. hispidus L.) und fügt als Synonym L. asper y. 
Haussknechtii Uechtr. hinzu, freilich mit Unrecht; denn var. Huetii — eine in Klein- 
asien weitverbreitete, von mir häufig gesammelte Pflanze — ist durch »involucri phylla 
dorso brevissime et adpresse puberulo canescentia« vorzüglich gekennzeichnet, während 


“var. »Huettii< der mazedonischen Flora nach der Angabe Vanpas auf dem Rücken der 
' Hüllblätter kahl (dorso glabra) sein soll. Havssxnecuts reich aufliegende Originalexem- 


plare des L. Haussknechtii Uechtr., der ebenso wie L. saxatilis Rehb., L. Huettir Boiss. 


und (!) L. Kotschyi Boiss. zu mindestens eine gute Unterart darstellt, ist vor allen durch 
' eigene Blattgestalt (gedrängt stehende, sehr schmale, bis zur Blattrhachis gehende Fieder- 


abschnitte mit lang ausgezogener Spitze!), wodurch schon das Gesamtbild der Pflanze 
erheblich beeinträchtigt wird, wesentlich verschieden. 


Picris pauciflora Wild. — Boiss. III. 737. — Vand. Rel. Form. p. 371. 

Zelenikovo: Sonnige steinige Abhänge am Fuß des Ostri, 3—400 m 
(V. 17; B. 4545). 

Veles: Felsige pflanzenarme Schluchten der Topolka, auf Serpentin, 
200 m (V. 47, 48; B. 1382, 4230). 


h* 
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Drenovo: Felsen an der Rajec-reka in der Dolnja Klisura, 2—300 m 
(V. 18; B. 4231). | 


Nidze-Gebiet: AlSar, bei Rodan, 800 m (VIL 18; Sonxen). 
Tragopogon porrifolius L. — Boiss. IIL 745. — Vand. Rel. Form. 
p. 368 (Vodena). 
Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (V. 17; Sremprre 442). | 


Eine von BırsauskI bei Borlova (14. V. 4948) nur mit Blüte und sehr dürftig ge- 
sammelte Pflanze mit hell-lila Blüten (n. 240) dürfte zu 7, pterodes Paucié gehören 
(unbestimmbar). | 

Tragopogon balcanicus Velen. 1886; Fl. Bulg. p. 355. — Vand. Rel. 
Form. p. 369 (statt »Gorna Vodena« [bei Üsküb] lies Gornje Vodno). 

Albanien: Mitrovica, am Aufstieg zur Burgruine Zvercan, 7—900 m 
(VI. 47; B. 1405). 

Karadagh: Abhänge der mittleren Region oberhalb Kloster Sv. Ilija, 
8—900 m (VI. 17; B. 1403). 

Ostri und Kitka: Am Fuß des Gebirges bei Morani (V. 17; B. 1399). 

Prilep: Sterile Granitabhänge bei Markovgrad, 900 m (VI. 18; B. 4221). 

Demir-kapu: Felsige Berglehne rechts vom Vardar (VI. 47 c. fr. mat.; 
B. 1400). 

Nidze-Gebiet: Bei AlSar, 900 m (VI. u. VIL. 18: SCHEER). 

Doiran-Gebiet: Bei Hasanli, 100 m (VI. 16; Gross); nur blühend. 

Bei Mitrovica auch Exemplare mit 6—8 Hüllkelchblättern; indessen ist der Schnabel 
dicklich (nicht stark verschmälert wie bei 7. eroeifolius S. Sm.); auch sind die Köpfchen- 
stiele an der Spitze nicht keulig verdickt. 

Tragopogon dubius Scop. (= T. major Jacq.). — Boiss. II. 747. — 
Vand. Rel. Form. p. 369. 

Üsküb: Am Vodno in Weinbergen, 5—600 m (V.17; B. 1404; c. fl. et fr.). 

Demir-kapu: Bergabhänge, 3—600 m (IV. 18; B. 4220; flor.). 

Nidze-Gebiet: Bei AlSar, 8—1000 m (VI. 18; Scheer; e. fl! et fr.). 

Doiran-Gebiet: Bei Hasanli, 100 m (VI. 16; Gross; Blüten, ohne Früchte. 

Die Exemplare lassen sich auch als var. stenophyllus Boiss. (= T. campester Bess.) 
ansprechen, der nach Boıssıer selbst kaum eine eigene Varietät (»vix varietas«) darstellt. 
Da auch die Pflanze von Alsar fast reife Achaenen besitzt, so ist ausgeschlossen, daß 
elwa der neuerdings von dort beschriebene T. transsilvanicus Hayek (= Dörfl. exsicc. 
n. 219 sub »Z. rumelico Velen.«) vorliegt; letzterer eine breitblätterige Art aus der Ver- 
wandtschaft des 7. rumelicus Velen. und durch »pedunculi apice non incrassatie und 


»achenia ... in rostrum tenue sublongius apice non incrassatum attenuata« gekenn- 
zeichnet; ihre Blätter am Rand nicht wellig-kraus. 


Podospermum laciniatum (L.) DC. — Boiss. III. 757 (sub Scorxonera). 

Üsküb: Abhänge des Vodno, 4—600 m (V:17; B. 4404). 

Podospermum canum C. A. Mey. — Boiss. III, 758 (Scorzonera Jacqui- 
niana [Koch] Boiss.). 

Negotin: Trockene pflanzenarme Hügel in der Richtung nach Krivolak 
(VI. 48; B. 4294), 


| 
| 
\ 
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Scorzonera rosea W. K. 
Peristeri-Gebiet: Wiesen bei Dolenci (V. 18; Gross 211). 


Aus Bulgarien mehrfach angegeben (vgl. Velen. Fl. Bulg. Suppl. 180), ebenso aus 
Serbien und Albanien; aus Griechenland bisher nur vom Pindus (Said-Pascha; Sınr. 720 !) 


' bekannt. Aus Mazedonien bereits von DörFrLEr (von der Kobelica) nachgewiesen. 


Scorzonera mollis M. B. var. rumelica Velen. Fl. Bulg. Suppl. p. 179 
(pr. sp.). 

Usküb: In der Treska-Schlucht, 4—600 m (V. 47; B. 1402). 

Babuna-Gebirge: Auf dem Höhenrücken der Berge oberhalb Han- 
Abdi-pasa, in Menge, 9—1300 m (V. 18; B. 4223). 

Drenovo: Am Aufstieg zum Radobilj, 7—800 m (V. 18; B. 4226). 

Marianska-planina: Abhänge gegen Hudova, 300 m (IV. 18; B. 4225) 
Hasanli, 100 m (V. 16; Gross). 

Die Art tritt auch auf asiatischem Boden in sehr mannigfachen Formen auf, deren 
auffallendste B.longzfolia Boiss. (= S. syriaca Boiss. et Blanche) darstellt. Die von VELENoVskY 
für seine Sc. rwmelica Velen. hervorgehobenen Merkmale erweisen sich nicht als stich- 


haltig und wechseln an Pflanzen gleichen Standorts. Formen mit verzweigtem Stengel 
(»caulibus ima basi ramosis«) rechnet Boıssıer noch zum Typus. 


1 


Scorzonera austriaca Willd. — Boiss. II. 770. — var. serpentini B. 

Die Exemplare weichen von den breitblätterigen Formen der Schweiz, des Triester 
Karstes und Nieder-Osterreichs (var. platyphylla G. Beck, var. latifolia Neilr.) durch die 
meist sehr kurzgestielten, sehr breiten und dabei auffallend kurzen glauken Blatter sehr 
derber Konsistenz ab. Einzelne Blätter sind bis 3,5 cm breit, dabei aber kaum um 
das Doppelte länger (etwa 7 cm) und mit fast abgerundeter Basis plötzlich in den Stie 
verschmälert (in dieser Gestalt dem Blatt von Cornus sanguinea nicht unähnlich); der 
wellig-krause Rand ist häufig von einer weißen Linie umzogen. Andere Blätter sind 
schmaler, häufig gefaltet, nach beiden Enden verjüngt und oft sichelförmig zurückgebogen; 
Stengel fast stets 1-blütig und blattlos (nur an einem Individuum verästelt-4köpfig). Die 
äußeren Schuppen des Hüllkelches sind meist kürzer und breiter als beim Typus; indessen 
läßt sich die Form, die ich auf der Etikette als var. serpentini Bornm. bezeichnete, des- 
halb nicht zu Se. crispa M.B. (= 8. austriaca 8. crispa Boiss.) stellen, da bei letzterer 
die Stengel auch 1-kôpfiger Individuen mit einer Anzahl schuppenartiger Blätter besetzt 
sind (so an Exemplaren von Simferopol in der Krim) und teilweise stumpfe äußere Hüll- 
kelchschuppen aufweisen. Auch Dörrters Pflanze von Alsar (Deg. u. Dörfl. 1. c. p. 27 
scheint nach einer Bemerkung (p. 28) oben kurz charakterisierter Form anzugehören. 
Leider fehlen ausgereifte Achaenen, um daran eventuell eine artliche Verschiedenheit 
feststellen zu können. Vermutlich liegt aber eine der S. crispa M.B. gleichwertige süd- 
liche Rasse der S. austriaca Willd. vor. — Typische S. austriaca Willd. (8. stenophylla 
G. Beck noch in Albanien (Hayek). 


Scorzonera lanata (L.) M. B. — Boiss. III. 776. 

Veles: In der Topolka-Schlucht, an sehr heißen Lehnen am oberen 
Ausgang des Tales unweit der nach Prilep führenden Straße, etwa 250 m 
(V. 18; B. 4222). 

Nur an einer sehr kleinen Stelle, hier aber zahlreich, beobachtet. Diese südliche 
Art neu für Mazedonien; aus dem nördlichen Griechenland auch nur von Euboea bekannt. 

Hypochaeris glabra L. ß. erostris Boiss. — Boiss. III. 783. 

Doiran-Gebiet: Bei Rabrovo, 2—-300 m (IV. 18; B. 4235). 
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Hypochaeris maculata (L). — Bois. III. 785. 


Karadagh: Zwischen Kloster Sv. Ilija und Karawan serai Studena, 800m | 


(VI. 18; Fr. 74). 
NidZe-Gebiet: Bei Alsar, 800 m (VI. 18; Scarkr). 


Hierzu auch Srkısanys >. Pelivanovieii« (non Petrov.) von Sitovo (VII. 1909). 


Metabasis cretensis (L.) DC. — Boiss. III. 784 (Hypochaeris cretensis 4 
[L.] Boiss.). — Vand. Rel. Form. p. 373 (Form. XII. 191 von Vodena als 


Picridium vulgare; leg. Kinpt). 


Zelenikovo: Auf Hügeln (Vorberge des Ostri) verbreitet, 3—400 m | 


(V. 47; B. 1384), 
Prilep: Treskavec-planina, 900 m (VI. 18; B. 4228). 
Doiran-Gebiet: Bei Dedeli, 1—200 m (IV. 18; B.). 


Taraxacum officinale Web. (1780), Handel-Mazzetti, »Nachträge zur 
Monographie d. Gattung Taraxacum in Österr. bot. Zeitschr. 1923, S. 267. — 


Syn. T. vulgare (Lam.) Schrk. 1785; Hand.-Mazz. Monogr. 
Sar-dagh: Vorberge bei Raduse, 3—400 m (VII. 18; B. 4251 b). 
Hierzu Formanexs »T. serotinum« (XII. 35) von Kaÿani (det. Hann.-M.). 
Taraxacum paludosum (Lyons) Lam. et DC. (1808) verg. ad 7. offi- 
cinale Web. (det. H.-M.). 


Peristeri: Am Nordfuß des Gebirges (»bei Rahotin, Capari, Lera häufig, 


7—1000 m; IV. 18, Gross 56. — Hand.-Mazz. 1. c. (Nachträge) p. 267. 


Es liegt nur ein Individuum (von welchem der drei Standorte?) vor. Die Notiz 


des Sammlers bezieht sich offenbar auf das Vorkommen von Taraxacum allgemein (nicht | 


auf die Spezies oder Form, von der er eine Probe mitnahm). 
Taraxacum alpinum (Hoppe) Heg. et Heer. — Handel-Mazz. (Nach- 
träge) p. 268 (determ. Hand.-M.). 
Sar-dagh: Alpine Geröllhänge der Kobelica, 1950 m (VIII. 47: B. 1382). 
Golesnica-planina: Hirtenlager am Fuß der Begova, Gornje Mandra- 


Begova, an Schneebächen, 1950 m (VL 18; B. 4246, als 7. Hoppeanum 


Griseb.? verkahlt). In Mazedonien auch am Perim-dagh, in 2400 m Höhe, 
gefunden (Dimonre). 


Taraxacum fontanum Handel-Mazzetti (ex aut.); »Nachträge« I. c. p. 268. 


Golesnica-planina: Am Gipfel des Pepelak, an quelligen Plätzen 
unterhalb der Schneefelder etwa 20—2100 m, zusammen mit Pedieularis 


limnogena, Eriophorum, Gymnadenia Frivaldskyana ete. (VI.18; B. 4243). 

Die Blüten zeichnen sich durch eine fast weiße Farbe aus. Hautrand sehr stark 
entwickelt. Leider fehlen auch bei dieser Art reife Früchte. 

Taraxacum pindicolum (Baldacci) Handel-Mazzetti; Monogr. p. 407. 
Icon. Tab. II, Fig. 10; »Nachträge« 1. c. p. 271. — Variat foliis sinuato- 
dentatis (raro in consortio f. genuinae). 

Golesnica-planina: Sowohl am höchsten Gipfel im Norden des Ge- 
birgszuges am Pepelak bei 22—2350 m (VI. 18; B. 4244) als am südlichen 
Ausgang des Gebirges auf der Begova bei 2000 m (VI. 18; B. 4245). 


| 
| 
| 


d 
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Taraxacum levigatum (W.) DC. — Handel-Mazzetti, Monogr. p. 100; 
»Nachträge« 1. c. p. 271. 

Sar-dagh: Vorberge bei RaduSe, 3—400 m (IV. 18; B. 4368; 4249, 
f. fol. subintegris). 

Üsküb: Abhänge der Treska-Schlucht beim Dorf Glumovo, 3—400 m 
(IV. 89; B. 4250). Am Vodno, bei Gornje Vodno, 5—600 m (IV. 18; B. 4252). 

Ostri- u. Kitka-Gebirge: Gipfelregion, 14—1500 m (V. 47; B. 1381b). 

Babuna-planina: Bei Han-Abdi-pascha, 7—900 m (VI. 18; B. 4247). 


Taraxacum megalorhizon (Forsk.) Handel-Mazzetti; »Nachträge« zu 
Monogr. p. 259. 

Marianska-planina: Zwischen Borlova und Smoknica, 250—450 m 
(X. 17; ScHhuLtze-Jena 401). 

Im Gebiet auch auf dem Berge Doxa bei Keraferia, 300 m (Dimonie ex Handel- 
Mazzetti). — Mit attischen Exemplaren (Hepp. n. 951 als 7. laevigatum DC., n. 853b als 
T. gymnanthum LK. foliis synanthis) gut übereinstimmend (herbstblühend). Bei Dede- 
aghatsch an der thrazischen Küste auch im Mai blühend angetroffen (Sint. et Bornm. 43). 


Taraxacum Haussknechtii Uechtr. — Handel-Mazzetti, Monogr. p. 24. 

Sar-dagh: Im Tal des Lepenac an sonnigen, pflanzenarmen Hängen 
bei der Stadt Kaëanik, c. 500 m (VII. 18; B. 4248); bei Raduse, 3—400 m 
(VII. 48; B. 4251). | 

Üsküb: Abhänge des Vodno, besonders in niederen Lagen (Hügel bei 
den Pulvermagazinen, 3—400 m (VIII. 17; B. 4381) aber auch bei Gornje 
Vodno im August überall anzutreffen. — Vardar-Ebene zwischen Station 
Jostoff und Dorf Saraj längs der Wegraine und ebenda an den Vardar- 
Böschungen, 280—300 m (VII. 17; B. 1380). 

Die Art ist nicht nur im nördlichen Mazedonien und besonders in der Umgebung 
Üskübs (hierzu auch Formanexs »7. vulgare« ebendaher; IL. 45 t. cl. H.-M.) ungemein 
häufig, sondern über ganz Mazedonien bis nach Saloniki gehend verbreitet (von ForMANEK 
meist als T. serotinum [VII. 12; XII. 35; XIII. 193], bezeichnet; die als T. gracile Form. 
XII. 35 beschriebene Pflanze von Gjevgeli ebendazu gehörig; t. H.-M.). 

Chondrilla juncea L. — Boiss. III. 792. — Vand. Rel. Form. p. 344. 

Üsküb: Abhänge des Vodno, 250—500 m (VIII. 17; B. 1407; Fu. 304). 

Doiran-Gebiet: Bei Hasanli, 1—600 m (am Dub; VI. 16; Gross). 


Sonchus glaucescens Jord. — Boiss. III. 796. — Vand. Rel. Form. 796. 

Demir-kapu: Im Gerüll am FuB der Felsen (Vardar-Engpässe) in sehr 
ansehnlichen Exemplaren, 140 m (VII. 17; B. 1379). 

Doiran-Gebiet: Bei Dedeli (V. 17; Srembrre 219; »1,75 cm hoch«), 

S. asper Vill. und 8. oleraceus L. bei Üsküb und sonst im Gebiet sehr verbreitet 
auf Schuttplätzen; Belegstücke nicht mitgenommen. 


Prenanthes purpurea L. — Boiss. III. 803. — Vand. Rel. Form. 
p. 344. 

Sar-dagh: Obere Waldgrenze am Südhang der Kobelica, 16—1700 m, 
zwischen Buche und Tanne (VII. 17; B. 1378). 
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Golesnica-planina: Vorberge zwischen Lisec und Ostri, 1100 m 
(VI. 18; B. 4229). 

Bigla-planina: Buchenwälder oberhalb Gopes, 4400 m (VII. 47; Fr. 4 67). 

Formanek führt die Art von der Flora-pl. (IX. 44) und der Baba-pl. (XIII. 192) an; 
die Pflanze von der Baba-pl. erwies sich jedoch als Lactuca saligna L. (ex Vand.). Sonst 
bisher aus Mazedonien nicht angeführt; häufig in allen größeren Gebirgen Bulgariens. 


Lactuca perennis L. — Degen und Dörfler, Alban. Mazed. (1897) p. 27 
(von Alsar). 

Drenovo: In der Dolnja-klisura der Rajec-reka, 300 m (V. 18; B. 4240). 

Nidze-Gebiet: Bei Alsar, 900 m (VI. u. VII. 18; SCHEER). 

Fehlt bereits der Flora Griechenlands; indessen in Bulgarien noch verbreitet und 
hier schon von Pavcié nachgewiesen. Die Exemplare von Alsar (und ebenso jene von 
Drenovo) entsprechen nicht der von DörrLer ebenda gesammelten v. banatica Rochel, 
sondern zeichnen sich durch schmale Endabschnitte der grundständigen Blätter aus, also 
REICHENBACHS Icon, Tafel 72 entsprechend. 


Lactuca cretica Drf. — Boiss. III. 805. 

Demir-kapu: Felsige, waldige Abhänge rechts vom Vardar, 4—500 m 
(VI. 18; B. 4239). 

Doiran-Gebiet: Im Gebüsch immergrüner Eichen (9. coccifera) der 
Hügel oberhalb Hudova, 2—300 m, sehr vereinz. (VI. 17, VI. 18; B.1385, 42414). 


Fir Mazedonien bisher nur aus dem Küstengebiet (Saloniki, Athos) bekannt; aus 
Bulgarien nur von Stanimaka, hier an heißen Kalkfelsen wachsend, nachgewiesen. 


Lactuca sagittata W. K. — Boiss. III. 807. — Vand. Rel. Form. p. 342 
(Brusnik). 

Golesnica-planina: In den Vorbergen des Pepelak bei Crvena voda 
in Eichenwäldern, bei 1200 m (VI. 18; B. 4242). 


Lactuca scariola L. — Boiss. III. 809. — Vand. Rel. Form. p. 342. 

Im Gebiet verbreitet. Belegstücke aus den südlicheren Landesteilen: 

Valandovo (VII. 48; Bıesauskı 322; nur Blätter), Berovce (VII. 16; MüLLen- 
uorr 157), Alsar, 800 m (VII. 48; Scnger). 


Lactuca muralis (L.) Fres. — Boiss. III. 817. — Vand. Rel. Form. 
p. 344. — Syn.: Cicerbita muralis (C.) Wallr. 

Dudica-planina: Vorberge bei Koinsko, 550 m (VI. 17; Bıesauskı 847); 
am Gipfel Dve-U2i, 14—1600 m (VII. 47; Scuutrze-Jena 372) 


Lactuca viminea (L.) Pr. — Boiss, III. 818. — Vand. Rel. Form. p. 343. 
Usküb: Am Vodno in Weinbergen, 4—500 m (VII. 17; B. 818). 


Cephalorhynchus glandulosus Boiss. — III. 820. — Syn.: Cicerbita 
glandulosa (Boiss.) Beauverd. 

Demir-kapu: Felsige, waldige Abhänge der Bergrücken rechts vom 
Vardar (VI. 18; B. 4239). | 

Auch hier wie in Griechenland, wo die Art bisher nur einmal und zwar auch nur 


in einem einzigen Individuum bei dem Meteora-Kloster (Thessalien) gefunden wurde, 
sehr vereinzelt. Stimmt mit der am Logman bei Amasia von mir i. J. 1889 gesammelten 
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_ Pflanze (Bornm. n. 1459) ebenso mit jenen vom Pindus exakt überein. Hierzu bekannt- 


lich auch »Lactuca hispida« Borb. (non M.B.) aus dem Banat. — Nach Velen. Fl. Bulg. 
Suppl. p. 177 kommt echter C. hispidus M.B. bei Sliven in Bulgarien vor; Exemplare 
von dort sah ich nicht, doch besitzt genannte Art total verschiedene (schmälere, längere, 
allmählich verschmälerte, um die Hälfte größere) Achaenen von lichtbrauner Färbung, 


so daß ein Verkennen der Art kaum möglich ist. Andererseits fehlt C. glandulosus 


Boiss. wiederum der bulgarischen Flora. 


Zacyntha verrucosa Gaertn. — Boiss. II. 831. 
Zelenikovo: Vorberge des Ostri, 3—400 m (V. 17; B. 830). 


Bisher nur aus Süd-Mazedonien (Vodena und Florina [Kinpc]) und dem Küsten- 


_ gebiet bekannt; bei Gjevgeli und Bregalnice (Jurisic, Beitr. 1922, S. 29). 


Crepis viscidula Froel. — Vand. Rel. Form. p. 366. 
Peristeri: In den Pinus peuce-Wäldern am Nordhang oberhalb Kloster 


‘Sv. Petka bei 1800 m (VII. 17; B. 1369). 


Im Gebiet selten und auch am Peristeri nur in wenigen Individuen angetroffen; 


von Formanex für Mazedonien von der Luben- und Strmno-pl., von SuskaLovid vom 
_Ljubatrin nachgewiesen, aber in Bulgarien verbreitet, 


Crepis pulchra L. — Boiss. III. 847. 

Üsküb: Weinberge des Vodno, 3—500 m (VI. 17; B. 1375), 

Demirkapu: Waldige felsige Abhänge rechts vom Vardar, 600 m 
(VI. 18; B. 4219). 

Bisher anscheinend nur aus dem Küstengebiet (Griseb. Spicil. II. 274) bekannt; in 
Bulgarien verbreitet. 

Crepis nicaeensis Balb. — Boiss. III. 848. 

Ostri-Gebirge: Vorberge oberhalb Morani, 400 m, in Eichenwäldern 


“(V. 17; B. 1376). 


Crepis capillaris (L.) Wallr. — Boiss. II. 848 (C. virens Vill.). 
Dudica-Gebiet: Am Gipfel Dve-U2i, 1400m (VII. 17; ScnuLtze-Jena 311). 


Wohl auch bei Raduse in dem Vorgelände des Sar-dagh; von hier mit Eisenerz 


_ eingeschleppt bei Aken a. d. Elbe (Zope). 


Crepis rhoeadifolia M. B. — Boiss. III. 851 (C. foetida L. B. rhoeadı- 


_folia [M. B.] Boiss.). — Vand. Rel. Form, p. 367. 


Üsküb: In Weingarten am Vodno, 3—500 m (VII. u. VII. 17; B. 
1377, 1371). 

Prilep: Steinige Felder, 700 m (VII. 17; B. 1367); Selerevci, 600 m, 
häufig (V. 17; Gross). 


Im Gebiet verbreitet (vgl. Vand. l.c.; von Form. teils als C. foeteda L. bestimmt); 


| dürftige Proben liegen noch vor von: Alsar (800 m; VIII. 48; Scheer), Prsovo am Kara- 


dagh (XI. 46; Hocawazp) und Dedeli (V. 47; STEILBERG 229). 
Crepis scariosa Willd. ß. vesicaria (Willd.) Vierhapper, Beitr. z. Kenntn. 


_ d. Fl. Griechenl. IV. in Verh. zool.-bot. Ges. Wien 1949, p. 270. — Boiss. 
Ill. 853 (»C. vesicaria L.«). 


Babuna-Gebirge: Oberhalb Han-Abdi-pasa, 6—700 m (V. 18; B. 4247). 
Drenovo: Am Aufstieg zum Radobilj, 8—900 m (V. 48; B. 4215). 
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Crepis setosa Hall. fil. — Boiss. III. 853. 


Üsküb: Beim Markov-Kloster (Distrikt Gornja sela), 4— 500 m (VI. 17; — 


B. 4212); bei Kisela-voda am Fuße des Vodno, 280 m (VI. 18; B. 4244). 
Dudica-planina: Vorberge bei Koinsko, 6—700 m (VI. 17; ScauLtze- 
Jena 11). 
Bei »Belova« (wo gelegen? VII. 46; MüLennorr 154). 
Prilep: Südsüdwestlich bei Selerevei, 600 m, häufig (V. 17; Gross). 


Crepis rubra L. — Boiss. III. 855. 
Ochrida-Gebiet; »Bergwiesen« (1918; Harrer), 


Diese mediterrane Art neu für Mazedonien; fehlt auch der Flora Bulgariens. 


Lagoseris sancta (L.) K. Maly, Glasn. Bosn. Herceg. XX. (1908) p. 556. 
— Boiss. III. 881 (L. befida [Vis.] Boiss.). — Vand. Rel. Form. p. 368. — 
Adam., Maced. Altserb. p. 31. 

Üsküb: Schuttplätze, Weinberge am Vodno, 250—700 m (V. 47; B. 
1370, 1373). Im ganzen Gebiet gemein; so z. B. bei Han-Abdi-pasa (Ba- 
bunapaß) bei 6—900 m (V. 18; B. 4246) und besonders in warmen Lagen 
des Doirangebietes bei Hudova und Kaluëkova, 1—300 m (IV. 18; B. 4218, 
4219), Valandovo, 300 m (IV. 18; Bresarsxi 38, 169; Scueer); Gjevgeli (IV. 
17; Seyrrent), Hasanli, 400 m (VI. 16; Gross). 

Von Raduse mit Erzen eingeschleppt bei Aken a. d. Elbe (ZOPEL). 


Hieracium *Hoppeanum Schult. subsp. leucocephalum (Vukot.) N. P. 
GopeS: Bigla-planina, 11—1200 m (VII. 17; B. 1422), 
subsp. testimoniale N.P. «. genuinum 2. obtusiusculum N. P. 
Sar- dagh: Lepenac-Tal bei Kaëanik, 450 m (VII. 18; B. 3088). 
subsp. polyadenioides Zahn c. submacrolepioides Zahn. 
Sar-dagh: Gipfel der Kobelica, 20—2300 m (VIIL 19; B. 4421 à) 
subsp. multisetum N. P. 
Üsküb: Treska-Schlucht bei Si$evo, 400 m (VI. 17; B. 1423). 
subsp. leucolepium N.P. — Vand. Rel. Form. p. 346. 
Prilep: Treskavec-planina, 900—1100 m (VI. 18; B. 3089a). 
“subsp. (nov.) macrolepioides Zahn 1. c. p. 178 (Diagn.). 
Sar- -dagh: Gipfel der Kobelica, 19—2300 m (VIII. 17; B.1429; Fr. 258). 
subsp. macranthopsis Zahn (= ssp. macranthum a. genuinum, 
2. glandulosum et 3. obscurius N.P.). — Vand. Rel. Form. p. 346. 
Prilep: Drenska-planina am Vasek, 1100 m (VIL 47; Ft. 138). — 
Gopes; auf der Bigla-planina, 1150 und 4400 m (VII. 47; Fu. 454, 455). 
subsp. leucolepioides Degen et Zahn. 
Sar- -dagh: Gipfel der Kobelica, 20—2300 m (VII. 47; B. 4421b). 
Prilep: Treskavec-planina, 9001100 m (VI. 18; B. 3089b). 


*) Determ. cl. Zaun; vgl. die diesbezügl. Abhandlung »Beitr. z. Kenntn. d. Hie- 
racien Mazedoniens u. d. Balkanländer« in Fedde Repert. XVI. (1949) p. 477—482 
nebst Diagnosen der neuen Formen; ferner Zaun in Englers Pflanzenr. Heft 75—77, 79, 82. 
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Hieracium pilosella L. subsp. tricholepium a. genuinum N. P. 
Sar-dagh: Lepenac-Tal bei Kacanik, 500 m (VI. 17; B. 1419b). 
Albanien: Mitrovica, bei der BurgruineZvertan, 800 m (VI. 17; B. 1449). 


Hieracium alpicola Schleich. subsp. rhodopeum (Griseb.) Zahn (= A. 
petraeum Friv.). 

Sar-dagh: Gipfel der Kobelica, 2100—2370 m (VII. 17; B. 1408, 
1420); Gipfelregion des Ljubatrin, 1800—2000 m (VII. 18; B. 4386). 


Hieracium glabratum Hoppe subsp. glabrescens (F. Sch.) Zahn (= H. 
nudum [Kern.] N. P. II. 144 = H. glabratiforme Murr.). 
Sar-dagh: Gipfel des Ljubatrin, 2300 m (VII. 18; B. 4386). 


Hieracium cymosum L. subsp. sabinum (Seb. et M.) N. P. «. genuinum 
1. normale Zahn. ; 

Gebirge westl. von Gostivar: Am Koza oberhalb Mavrova, nahe 
der Vardarquelle, 141600 m (VI. 18; B.). 

2. laxisabinum N. P. 

Uskiib: Treskaschlucht bei Sievo, 5— 600 m (V. 17; B. 1409); Vor- 
berge des Ostri bei Zelenikovo. 400 m (IV. 17; B. 1410). 

Babuna-Paß: Oberhalb Han-Abdi-pasa, 6—700 m (V. 18; B. 3090, 
3094, 3092). 

Drenovo: Klisura der Rajec-reka, 2—300 m (V. 18; B. 3093). 


y. melanosabinum Zahn |. c. p. 179. 
Golesnica-planina: Knieholzregion des Gipfels Begova-glava, 2100 m 
(VI. 18; B. 3103). 


Hieracium echioides Lumn. subsp. macrocymum N. P. 

Üsküb: Am Vodno in der Buxus-Region beim Dorfe Gornje Vodno, 
600 m (VII. 48; B. 3099). 

Prilep: Treskavec-planina auf Granit, 4150 m (VI. 18; B. 3100). 

subsp. proceriforme N.P. 8. Begovae Bornm. et Zahn |. c. p. 179 

* (var. nov.). 

Goleënica-planina: Knieholzregion des Gipfels Begova-glava, 20 — 
2400 m (VI. 18; B. 3102). — Die typische Form dieser Unterart auch bei 
Üsküb (Vand. Rel. Form. p. 347). 


Hieracium Pavichii Heuff. (= H. Fussianum Schur) subsp. leuco- 
hololeion Zahn (hololeion N. P.). 

Olymp: Bei Hagios Dionysios (1891; Sir. et Born. 1342). 

subsp. oligorhabdum N.P. 

GoleSnica-planina: Bei Cervena-voda in Eichen- und Buchenwäldern 
. zwischen dem Kitka und dem Lisec (Vorberge des Pepelak, 8—900 m (VI. 18; 
B. 3101). 
Gopeë: Wälder der Bigla-planina, etwa 1300 m (VII. 17; B. 1424; 
Fı. 452). | 
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Hieracium Bauhini Bess. (A. magyaricum N.P.) subsp. filiferum N. P. 

Sar-dagh: Im Lepenac-Tal bei Katanik, 500 m (VIL 18; B. 2884). 

Üsküb: Hügel am Fuße des Ostri bei Zelenikovo (V. 47; B. 1444). 

Peristeri: Nordhänge oberhalb Capari, 13—1400 m (VIII A 7;B.1414b). 
subsp. adenocymum N. P. 

Sar-dagh: Lepenac-Tal bei Kacanik, 500 m (VII. 18; B. 2881). 
subsp. Besserianum N. P. 

Uskiib: Weinberge am Vodno (V. 47; B, 1415): Vorberge des Kitka, 

oberhalb Morani, 4—500 m (VII. 47; B. A413), 
Prilep: Treskavec-planina, 1000 m (VI. 18; B. 3095 D: DL 


2. calvius N. P. 
Peristeri: Nördliche Hänge oberhalb Capari (Tschapari), 14—1500 m 
(VI. 17; B. 1414b). 
Hudova (Doirangebiet): Hügel, 300 m (VI. 47; Fr. 38). 


*3. (nov.) subadenocymum Zahn 1. c. p. 180 (Diagn.). 
Sar-dagh: Lepenac-Tal bei Katanik, 400—450 m (VIL 18; B. 1416). 
Prilep: Treskavec-planina, etwa 1000 m (VI. 18; B. 3095 p- p.). 


“Hieracium biglanum Bornm. et Zahn 1. c. p. 181 (hybr. nov.) (= H. 
Pavichii < Hoppeanum). 

Bigla-planina: Buchenwälder oberhalb Gopeë, 14—1300 m (VII. 17; 
B.); zwischen H. Pavichii subsp. oligorhabdum und H. Hopp. subsp. ma- 
cranthopsis Zahn ß. obscurius N.P.; nur A Individuum). 


Hieracium brachiatum Bert. (= H. florentinum < pulosella) subsp. 
pseudo-brachiatum N. P. 
1. exstriatum a. longipilum N. P. 
Albanien: Mitrovica, bei der Burgruine Zvercan, 8—900 m (VI. 17; 
B. 1418 p. p.). 
Subsp. vittatopetalum (Vukot.) N. P. 
Ebenda (Zvecan; 1418 p. p.). 
Hieracium umbelliferum N.P. (= HA. Bauhini-cymosum) subsp. Ba- 
bunae Bornm. et Zahn (subsp. nov.) l. c. p. 181. 
Babuna-planina: Oberhalb Han-Abdi-paga, 6—700 m (V. 18; B. 3098). 
Hieracium auriculoides Lang. (= H. Bauhini-echioides) subsp. semi- « 
auriculoides Zahn, 
Prilep: Treskavec-planina, etwa 1000 m (VI. 18; B. 3095b). 
Drenovo: Klisura der Rajec-reka, 2300 m (VARs Biro OT 
subsp. echiogenes N. P. | 


Doiran-Gebiet: Hügel oberhalb Station Hudova, 130 m (VI. 17 u. 
VI. 18; B. 4442, 3096). 


Hieracium pallidum Biv. (H. Schmidtü Tsch.) subsp. pallidum (Biv.) 
Zahn $. trichocyaneum Zahn. 
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Prilep: Granitfelsen der Treskavec-planina beim Kloster (am Gipfel 
Zlati-vrh), 1200 m (VI. 18; B. 3108. 


Hieracium pannosum Boiss. subsp. pannosum N. P. «. genuinum 
1, verum Zahn. — Vand. Rel. Form. p. 352. 

Sar- dagh: Südliche Vorberge bei den Erzwerken Raduse, 3—400 m 
(IV. 48; B. 3106). 

Üsküb: Am Vodno, 700 m, bei Dorf Gornje Vodno (VIL. 18; B. 3404 b); 
in der Treskaschlucht bei Sigevo, 4—600 m (VI. 17; B. 1426, Fr. 384). 

Gebirge westl. von-Gostivar (alban. Grenze): Schluchten des Ra- 
dika-Flusses bei Mavrova (V. 18; B. 3105). 

Peristeri: Nördliche Abhänge oberhalb des Klosters Svet Petka (bei 
Capari), 42—1400 m (VII. 17; Fr. 384; B. 1426, distrib. sub 2. asiati- 
cum Zahn). 

Dudica-planina: Vorberge bei Koinsko, 1058 m (VI. 17; Scaurrze- 
JENA 356). 

Am Olymp bei Hagios Dionysios und auf dem Eliasberg bei Thasos 
(Sint. et Bornm. 1343 u. 1099 auch 8. taygetewm Boiss.). 


Hieracium pilosissimum Friv. (= H. pannosum > racemosum) subsp. 
chalcidicum (Boiss.) Zahn. 

Prilep: Felsen (Granit) bei Markovgrad, 8—900 m (VII. 47 u. VI. 18; 
B. 3087). 


*Hieracium scardicum Bornm. et Zahn (spec. nov.) I. c. p. 294 (H. 
pannosum > Naegelianum). 

Sar-dagh: Südhang des Kobelica-Gipfels, an Felswänden auf Kalk, 
19—2100 m (VII. 17; B. 1429, 1430). 

Die Felsen, wo ich diese prächtige Art (in ziemlicher Zahl) antraf, liegen oberhalb 
der südlichen Paßhöhe (Route Vesal zur Mandra Vejice), rechts, d. h. auf dem Rücken 
der nach Westen steil abfallenden (äußerst pflanzenreichen Felswände. H. Naegelianum 
Pang. sammelte ich am Gipfel ebenfalls; H. pannosum Boiss. sah ich hier nicht; keines- 
falls primärer Bastard, nur intermediäre Art. 


Hieracium pseuderiopus Zahn (H. racemosum |[crinitum]- sparsum). 
*subsp. (nov.) Caparinum (sprich Tschaparinum!) Bornm. et Zahn 
nc. p. 296. 
Peristeri: Felsen der Waldregion (Nordseite) oberhalb Capari bezw. 
des Klosters Sv. Petka, 12—1300 m (VIII. 17; B. 1428). 


Hieracium Naegelianum Pant. subsp. Naegelianum (Panc.) Zahn. 
Sar- dagh: Gipfel der Kobelica, 20—2300 m (VII. 17; B. 1425a). 


*subsp. (nov.) scardicolum Bornm. et Zahn |. c. p. 297. 
Ebenda mit dem Typus (n. 1425b). 


(Fortsetzung in Bd. LXI.) 
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Literaturbericht. 


Nachdruck dieser Referate ist nicht gestattet. 


Clements, F. E. and associates: Report on investigations in ecology for 
the year November 1, 1922, to October 31, 4923. — Carnegie Instit. 
Year Book No. 22 (1923) 302—322. 


Da die nordamerikanischen ökologischen Arbeiten in Europa nur ungleichmäßig 
bekannt werden, mag dieser kurze Tätigkeitsbericht des Carnegie-Instituts besprochen 
werden, der einige davon zusammenstellt. Die Form der Mitteilung hat den Vorzug, 
daß vielfach knapp die Fragestellung, Methodik und Ergebnisse angegeben werden 
müssen. Die einzelnen Untersuchungen stehen natürlich in keinem näheren Zusammen- 
hang; daher seien sie auch hier nur einfach hintereinander aufgeführt: 

4. Phytometer-Versuche; von F.E. CLements und G. W. GoLDsMITH. 

Das »Phytometer«, 1918 von F. E. CLements, J. E. Weaver und F. C. JEAN einge- 
führt (vgl. Carnegie Instit. Year Book No. 47 [1918] 288), besteht aus einer Gruppe von 
»Normalpflanzen« (hier Sonnenblumen) und einigen Instrumenten zur Klimamessung 
Man erkennt nun an den Wuchsverhältnissen, z. T. mikroskopisch, z. T. auch mit physio- 
logischen Methoden, Veränderungen, die durch Standortsfaktoren bewirkt werden, und 
kann so den Standort durch seine Wirkung auf eine Pflanze, deren Aussehen unter ge- 
wissen Bedingungen man kennt, ökologisch richtiger kennzeichnen als durch Instrumente 
allein, deren Bauart ja oft von der des Pflanzenkörpers erheblich abweicht. Es wurden 
auf diese Weise Vergleiche zwischen Standorten in vollem Sonnenlicht, Halb- und Tief- 
schatten angestellt und Wuchs, Mächtigkeit des Palisadengewebes, Färbung, Bewegung 
der Spaltöffnungen, Wasser- und Gasaustausch berücksichtigt. Der Halbschatten war in 
vieler Hinsicht am günstigsten für die Sonnenblumen; an sich ist er nicht als Mittel- 
wert zwischen Licht und Schatten charakterisiert, sondern als ausgesprochener Schatten. 


2. Studien über die Lage am Hang; von F.E. CLements und Dotty LUTIEHARMS. 

Im Engelmann-Cañon in Arizona wurde in Südlage 2% höhere Lufttemperatur 
als am Nordhang gemessen, aber 32%, höhere Bodentemperatur, 6% höhere ?) Luft- 
feuchtigkeit bei 50% größerer Windgeschwindigkeit und 50%, höherer Verdunstungs- 
kraft der Luft, dabei 33%, geringere Bodenfeuchtigkeit und 50% höhere Lichtstärke. 
Phytometer zeigten in Südlage um 25 % niedrigeren Wuchs, aber 14% mehr Blattflache 
mit 82%, stärkerer Eigenverdunstung. 


3. Der Kreislauf des Wassers in den Pflanzen; von F.E. CLEMENTS und 
J. V. G. LorFTrFIELD. 

An den Sonnenblumen von Nr. 1 wurde die Zellsaftkonzentration bestimmt. In 
der (physiologischen) Epidermis stieg sie von 10 Uhr vorm. bis nach Mitternacht; dann 
fiel sie. In den Schließzellen der Spaltöffnungen stieg sie von Tagesanbruch (Spaiten- 
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Öffnung) bis zur vollsten Spaltenweite; von da ab kam die Konzentration in der Epi- 
dermis ihr näher, — die Spalten blieben offen. Mit dem Schließen der Spalten begann 
sie zu fallen und sank unter den Wert der Epidermis; mit diesem setzte sie sich erst 
nach der Schließung der Spalten ins Gleichgewicht. | 

Die Stämme der Sonnenblumen wurden benutzt, um die Wasserleitung zu studieren, 
Danach soll für die Stromstärke die Stammlänge gleichgültig sein, aber die Zahl der 
Blätter emen gewissen Einfluß ausüben. 


4. Durchlüftungs-Versuche; von F. E. Crements und G. W. Goupsmitu. 

Die Bodenluft ähnelt in ihrer Zusammensetzung während der Winterdürre in Ari” 
zona der freien Luft; nach Regenfällen verliert sie in den oberen Schichten fast allen 
Sauerstoff und wird reich an Kohlensäure. Dies wird, weil die Wurzeltätigkeit im Winter 
ruht, auf die Arbeit von Mikroorganismen qurickgefihet, 


5. Physikalische Eigenschaften des Saftes von Picea Engelmannii, 
von G. W. Gozpsuira und J. H. C. Sir. 

Da diese Konifere von etwa 2000 m bis zur Baumgrenze bei etwa 3700 m reicht, 
wollte man die physikalische Amplitude ihres Plasmas feststellen. Der extrahierte Saft, 
durch 48-stündige Chloroformeinwirkung bei 0° gewonnen, zeigte deutliche Unterschied 
nach Höhenlage und Jahreszeit. An der Baumgrenze war im Winter außerordentlich 
wenig Saft überhaupt vorhanden; er war auch. saurer als im Sommer. Die Puffer 
wirkung war überall bedeutend und verlieh der Aziditätskurve eine charakteristische 
Eigentümlichkeit, sobald das Blatt zum erstenmal Frost zu ertragen hatte, 


6. Beobachtungen über Bestäubung; von F. E. Crements und Frances Long, 

Verschiedene Nachtblüher und ihre Bestäuber wurden kontrolliert. Um die Blüten 
von Pachylophus schwärmten kleine Fliegen so lange herum, bis sich der Griffel her- 
vorstreckte; dann warteten sie auf diesem, bis die Bliimenhlätter die Antheren freigaben. 

Bei kehren Wetter blieben die Meehnäbteen Besucher aus, aber eine Hummel-* 
art, die sonst nur bestimmte Blüten besucht, flog nun alle noch auffindbaren an. Astern — 
flogen die Hummeln auch dann an, wenn die Strahlblüten entfernt waren, ließen sich 
aber durch ein aufgelegtes grünes Blatt Papier davon fernhalten. Lotus Tue wurde 
nur, solange die Blüte gelb war, von Humineln besucht; sobald sie sich orange ver- 
färbte, kaum noch, und nachdem sie rot geworden war, gar nicht mehr. 

7. Stärkespeicherung im Herbst; von F. E, CLEMENTS, Frances Lone und j 
J. V. G. LoFTrFIELD. i 

Bei liegendem Schnee blieben die Schließzellen der Spaltöffnungen geschlossen (an — 
Stauden) und alle Zellen stärkeleer; nach einigen darauf folgenden Sonnentagen öffneten die. 
Spalten sich zum Mittag, die SRI Belles und nach ihnen auch das Mesophyll bildeten tir 

8. Aufschließen der Blüten; von G. W. Gornsmrrx. 

Das Offnen der Blüten von Mentzelia nuda (in der Natur am _Spiithachmittag) ist ’ 
unabhängig von der Temperatur innerhalb einer Zone von 18 bis 30°, tritt aber ein, son 
bald die Lichtstärke plötzlich geringer wird. Pachylophus caespitosus dagegen öffnet 
seine Blüten bei Temperaturabnahme, Aster Bigelowii bei Temperaturzunahme. ; 

9. Variationsbreite des Phänotypus; von F. E. CLEMENTS, H. M. Haut und 
Davınp Mason. 


Versuche nach Bonner in verschiedenen es Kaliforniens in großem Stile m 
angelegt. 


10. Ökologische Versuche mit Pilzen und Flechten; von F.E. CLEMENTS 
und E. S. CLEMENTS. 4 
Âbnlich Nr. 9 wurde versucht, Pilze und Flechten an verschiedenen Standorten 
zu ziehen, Kahlflächen zur Reed für sie eröffnet und Dauerquadrate von ihnen 
in Host on Formationen angelegt. 


Bj 
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© 41. Zuchtversuche zur Phylogenie; von F. E. CLemenrs und H. M. Hatt. 
Auf diesem für systematische Studien sehr wichtigen, aber gewöhnlich unbenutz- 
baren Wege wurde einem phylogenetischen System der Gattungen Artemisia, Chryso- 


thamnus und Atriplex zugestrebt, das die Zusammenhänge einfacher als die bisherigen 
Angaben darstellen soll. (Vgl. Englers Bot. Jahrb. LIX. [1924] Lit.-Ber. S. 79.) 


a 


12. Systematik der Gattung Haplopappus; von H. M. Hatt. 

In derselben Weise wie bei Nr. 44 und durch Herbarstudien wurde Haplopappus 
‚untersucht; auch hier ist das Ergebnis Zusammenfassung, nicht Aufspaltung. 

43. Systematik der Madieen; von H.M. Hatt. 

Diese Gruppe ist auf das pazifische Nordamerika beschränkt, daher für dortige 
Kulturversuche besonders günstig. 

44. Kautschukpflanzen; von H. M. Hatt und Frances Lone. 

Kulturen heimischer Kautschukpflanzen, Ohrysothamnus und Asclepias, unter ver- 
schiedenen Bedingungen. 

45. Studien über Milchsaftgefäße; von Frances Lone. 

Entwicklung, physiologische Beziehungen und Schicksal der Milchröhren im Herbst 
wurden verfolgt. 

16. Versuche in der Vegetation; von F. E. CLements und J. E. Weaver. 

In drei Prärietypen wurden Pflanzen auf kahl gemachten Quadraten ausgesät und 
ihre Erhaltungsfähigkeit geprüft. 

17. Bodenwasserentzug durch die Pflanzendecke; von J. E. Weaver und 
Joun W. Curist. 

Unzerstörte Bodenproben mit ihrer Pflanzendecke wurden auf ihren Wasserverlust 
‚geprüft. Kahler Boden gab mehr ab als Boden unter toten Pflanzen, aber der unter 
lebenden Pflanzen verlor bedeutend größere Mengen, z. B. 4 Quadratfuß Bulbilis dactyloides 
täglich 4 engl. Pfd. 

18. Stoffproduktion und Standort; von J. E. WEAvER. 

Messungen der Produktion der natürlichen Vegetation und einiger Kulturpflanzen 
In den drei Prärietypen von Nr. 46. (Bereits veröffentlicht in Journ. of Ecology XII. 
[1924] 205). | 

19. Wasserhaushalt und Wurzelwerk; von F.C. Jean und J, E. Weaver. 

Kulturpflanzen wurden bei verschiedener Bewässerung gezogen; in trockenem Land 
drangen sie wenig in die Tiefe, bildeten aber mehr kurze Senk- als lange Flachwurzeln, 
auf feuchtem umgekehrt. In »halbfeuchtem« Boden vereinigte sich das Tiefenstreben 


der Trockenpflanzen mit der reichen Verzweigung der anderen, so daß diese das reichste 
Wurzelsystem besaßen. 


20. Schaden durch Präriehunde; von W. P. Tayror und J. V. G. LorTrIELD, 
Die Präriehunde bevorzugen dieselben Grasarten wie das Weidevieh. 

21. Bodenfauna; von G. W. GoLDsMITH. 

Prüfung eines Apparates zum Einfangen der Mikro-Bodenfauna. 


22. Biocönologie; von F. E. CLemEnts und W. P. Taytor. 

Der namentlich von Gams vertretenen Forderung, auch die Tiere in den Lebens- 
gemeinschaften der Pflanzen mit zu beachten, entsprechend, wurden die phytosoziologi- 
schen und -ökologischen Methoden auf die Tiere ausgedehnt. Als besonders lehrreich 
erwiesen sich xerophile Graslandschaften und Wüsten, weil dort die Beziehungen der 
»Biome< am engsten sind. 

23. Klimaxformationen; von F.E. Crements und E. S. CLEMENTS. 

Im Automobil wurden große Gebiete durchstreift, um die Verbreitung einiger For- 
mationen kennen zu lernen; man erkannte eine lange, deutliche Grenze zwischen Hoch- 


(1)* 


4 Literaturbericht. — F. E. Clements and associates. 


und Niederprärie und studierte die Kampf- und Übergangsverhältnisse; ferner studierte 
man die nordamerikanische »Savanne« (Larrea-Prosopis-Bestände im SW.) und den 
pazifischen Küstenwald. 

24. Schicksale der Prärievegetation; von F.E. CLements und E. S. CLEMENTS. 

Kalifornien und Oregon besitzen verschiedene Büschelgrasformationen, die aber im 
Zwischengebiet durch benachbarte Reliktstandorte der Dominanten verbunden werden, 
Daneben wurden »Parksteppe« und »Savanne« an ihrer Präriegrenze beobachtet. 

25. Rekonstruktion der Vegetation im »Todestal<; von F. E. CLements, 

Einige Grasarten in den Strauchformationen der besser bewässerten Hänge dieses 
Wüstentals lassen CLEmENTs dort eine frühere Prarie vermuten. 

26. Die Relikt-»Methode«<; von F. E. CLEMENTSs. 

Relikte aus einer anderen Klimaperiode müssen an Standorten mit abweichendem 
Lokalklima vorhanden sein; von diesen aus kann man die frühere Vegetation rekon- 
struieren. | 

27. Regenzunahme in historischer Zeit; von F. E. CLements. 

Den Behauptungen, daß durch den Ackerbau die Prärie regenreicher geworden sei, 
stellt CLements die Messungen der Wetterstationen und die Wasserverluste von Nr. 47 
entgegen; diese sind bei Getreide kleiner als bei der natürlichen Vegetation. 

28. Paläo-Ökologie; von F.E. CLgments und R. W. CHANEY. 

An einer fossilen Flora wurde versucht, Pflanzenvereine zu rekonstruieren. Ent- 


gegen der in Europa gewonnenen Meinung werden Formationen wie die heutigen schon | 


für das Tertiär angenommen. Die damaligen holarktischen Arten ähneln mehr ihren 
heutigen europäischen als amerikanischen Verwandten, 

29. Biotische Sukzession im Gebiet der »Bad Landse: vonF.E. CLEMENTS. 

Nur Ankündigung des Buches. 

30. Sukzession auf Dünen; von F. E. CLEMENT. 

Dünen und Sandhügel wurden sowohl hinsichtlich ihrer heutigen Sukzession, wie 
auch als Inseln anderer Formationen inmitten eines die Gegend sonst beherrschenden 
Klimaxes studiert. 

34. Dauerquadrate; von F. E. Crements und J. V. G. Lorrrietp. 

300 Quadrate werden jährlich kartographisch aufgenommen, weitere 300 in längeren 
Abständen. Außerdem werden Probeflächen einer Assoziation in eine andere verpflanzt 
und ihr Schicksal verfolgt; ebenso werden Kahlflächen beobachtet. 

32. Folgen des Weidegangs; von F. E. CLEMENTS, J. V. G. LoFTrIELD und 
A. M. Hatt. 

Ebenfalls mit Probeflächen wurde die Wiedererholung beweideter Graslandschaften 
erforscht und der Beziehung zwischen Regenfall und Stärke der Beweidung nach- 
gegangen. 


33. Botanische Beiträge zur Bekämpfung des Heuschnupfens; von 


H. M. Hatt, F. E. CLemenss, W. V. Muuu, R. J. Gizmore und J. H. C. SMITH, 

Mit dem Automobil wurden statistische Untersuchungen des Pollengehalts der Luft 
angestellt und eine gewisse Periodizität, entsprechend der Öffnungszeit der Antheren, 
gefunden. Bei der oft sehr engen Anpassung an bestimmte Pollenarten ist es nützlich, 
die Verbreitung und das Auftreten der gefährlichen Pflanze zu ermitteln. Die Eiweiß- 
impfung hat daher manchmal nur für eine einzige Art eines Verwandtschaftskreises Aus- 
sicht auf Immunwirkung. 

Die in diesem langen Jahresbericht angekündigten Veröffentlichungen müssen recht 
umfangreich und zahlreich werden. Fr. MARKGRAF. 
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Robinson, B. L.: Records preliminary to a general treatment of the Eupa- 
torieae IV. — Contrib. Gray Herb. Harvard Univ. N. Ser, LXXII. 
(1924) p. 3—31. 


Beschreibungen verschiedener neuen Arten und Formen der Gattungen Hupatorium, 
Mikania und Ophryosporus aus Mittel- und Südamerika. K. Krause, 


Johnston, J. M.: New plants of Portuguese West Africa collected by Mrs. 
Richard C. Curtis. — Contrib. Gray Herb. Harvard Univ, N. Ser. LXXII. 
(1924) p. 31—40, 2 Taf, 


Beschreibungen und Abbildungen einiger neuen Arten aus Angola, darunter Acrospira 
Curtisiae, Brachystegia Russelliae, Cryptosepalum Curtisiorum, Crotalaria bicolor, 
Indigofera latipinna, Aeschynomene Curtisiae, Dolichos linarifolius, Polygala congesti- 
flora, Triumfetta glabrata, Ochna angolensis u. a. K. Krause. 


Johnston, J. M.: On some South American Proteaceae. — Contrib. Gray 
Herb. Harvard Univ. N. Ser. LXXII. (1924) p. 41— 49, 


Eine Art, Æuplassa occidentalis, aus dem andinen Ekuador wird neu beschrieben; 
einige andere Æuplassa-Arten sind neue Kombinationen, K. Krause. 


Penland, C. William: Notes on North American Scutellarias. — Contrib. 
Gray Herb. Harvard Univ. No. LXXI. (1924) p. 61—79, 2 Taf. 


Verf. unterscheidet 21 nordamerikanische Scutellaria-Arten, die er mit Bestimmungs- 
schlissel, Literatur, Synonymie, kurzen Diagnosen und Verbreitungsangaben aufführ 
Einige Varietäten und Formen werden von ihm neu beschrieben oder stellen neue Kom- 
binationen dar. Als unterscheidendes Merkmal zwischen den einzelnen, teilweise sehr 
nahe miteinander verwandten Arten werden fast ausschließlich Größe, Gestalt und Ober- 
flächenbeschaffenheit der Nüßchen benutzt, die deshalb in starker Vergrößerung auch 
von fast allen Arten abgebildet werden. K. Krause. 


Touton, K.: Die rheinischen Hieracien. Vorstudien zur neuen Flora der 
Rheinlande. — S.-Abdr. aus »Jahrbücher des Nassauischen Vereins 
für Naturkuude«. Jahrg. LXXIH—LXXVI (1920—1924) 58 pp, 


Verf. hat sich die schwere Aufgabe gestellt, die rheinischen Hieracien monographisch 
zu bearbeiten. Das seiner Arbeit zugrunde gelegte System schließt sich im wesentlichen 
an die von Zaun geschaffene Einteilung an, doch werden eine sehr große Menge neuer 
Unterarten, Varietäten und Formen aufgestellt. Langjährige Natur- und Herbarstudien 
ermöglichen dem Verf. sehr umfangreiche und genaue Standortsangaben, die bei dem 
Studium einer derart schwierigen Gattung besonders wertvoll sind. K. Krause. 


Wetzel, K.: Beitrag zur Anatomie der Saughaare von Bromeliaceen. Flora 
N. F, XVII. (4924) p. 133—143, 7 Textfig. 


Die Saughaare der Bromeliaceen bestehen nach den Untersuchungen des Verf.s 
aus einem, im einzelnen verschieden gestalteten Trichomdeckel, einer wechselnden An- 
zahl, meist 3—4, Aufnahmezellen und 2, sehr selten 4, Fußzellen. Die Außenwände 
der Aufnahmezellen sind kutinisiert; ihre Querwände weisen eine kreisförmige, mittlere 
kutinisierte Zone auf; über die innere Kuppelwand der letzten Aufnahmezelle ist eine. 
Kutinspange gespannt, längs der die Grenzwand der Fußzellen ansetzt; im übrigen sind 
die Fußzellen völlig kutinfrei. Die verhältnismäßig ausgedehnte Kutinisierung der Saug- 
haare darf nicht als ein Relikt der epidermalen Entstehung dieser Haare gedeutet werden, 
sondern steht mit deren Funktion in enger Beziehung. Einmal wird durch sie die Festigkeit 


LL 
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der Haare wesentlich erhöht und dann wird durch die besonderen Membranverhältnisse 
eine rasche Aufnahme und Weiterleitung des Wassers ermöglicht, das, unter Verhinde- 
rung seitlichen Abströmens in die Epidermis, direkt den Parenchymzellen und durch diese 
dem Assimilationsgewebe zugeführt wird. \ K, Krause, 


Wetzel, K.: Die Wasseraufnahme der höheren Pfianzen gemäßigter Klimate 


durch oberirdische Organe. — Flora N. F. XVII. (1924) p. 2241 — 269. 


Durch Untersuchungen an einer ganzen Anzahl Pflanzen gemäßigten Klimas, darunter 
Hieracium pilosella, H. vulgatum, Salvia pratensis, Plantago media, Tussilago farfara, 
Stachys germanica, Cerastium tomentosum, Phlomis fruticosa, Arabis alpina, Ver- 
bascum thapsiforme u. a., konnte Verf. feststellen, daß die welken Blätter bei genügend 
langer Benetzung Wasser aufnehmen. Die Absorptionsfähigkeit war bei den einzelnen 
Arten sehr verschieden groß; ihre Geschwindigkeit stets wesentlich geringer als die, mit 
der die Aufnahme durch die Wurzeln erfolgt. Die Kutikula bot auch dann, wenn sie 
sehr kräftig entwickelt war, kein unüberwindliches Hindernis; jedenfalls erfolgt die Wasser- 
aufnahme durch die gesamte Epidermis; gegen eine Wasseraufnahme durch Spaltöffnungen 
sprechen die vom Verf. angestellten Versuche. Eine besondere biologische Bedeutung 
kommt der oberirdischen Wasseraufnahme bei den untersuchten Pflanzen allerdings kaum 
zu. Die Absorption kann zwar stattfinden, sie ist aber eine mehr zufällige, nebensäch- 
liche Erscheinung, die bei der gesamten Wasserversorgung der betreffenden Pflanze kaum 
ins Gewicht fällt. K. Krause. 


Alm, C. G. u. Fries, Th. C. E.: Monographie der Gattung Blaeria. — 
Acta Horti Bergiani VIII. No. 8 (1923) p. 221—268, 2 Textfig., 14 Taf. 


Die Gattung Blaeria, die nur aus Afrika bekannt ist, kommt dort in zwei von- 
einander weit entfernten Verbreitungsgebieten vor. Das kleinere, südliche, erstreckt sich 


von der Gegend des Tafelberges und dem Kap der Guten Hoffnung im Westen bis zur 
Algon-Bey bei Port Elisabeth im Osten. In ihm sind 9 Arten der Gattung zu finden. 
Das zweite tropisch-afrikanische Verbreitungsareal reicht zu beiden Seiten des Äquators 
von Abessinien und dem Gallahochlande im Nordosten bis nach Süd-Nyassaland im Süd- 
osten sowie bis zu den Kamerunbergen, Fernando Poo und Angola im Westen und 
Südwesten; ihm gehören 21 Arten an, die sämtlich nur in der montanen und alpinen 
Region vorkommen. Die südafrikanischen Arten bilden die Untergattung Hublaeria, die 


tropisch-afrikanischen die Untergattung Blaeriastrum. Im Gegensatz zu den südafrika- 


nischen Spezies, die scharf voneinander getrennt sind, bestehen bei denen des tropischen 
Afrika mancherlei Ubergangsformen; die Artdifferenzierung ist hier also noch nicht so 
„weit vorgeschritten wie in Südafrika. 


Im speziellen Teil ihrer Arbeit geben Verff. Bestimmungsschlüssel sowie Beschrei- « 


bungen, Literatur, Synonymik und Verbreitungsangabe der von ihnen unterschiedenen 


Spezies, von denen viele neue Kombinationen darstellen. K. Krause. 


Fries, Thore ©. E.: Übersicht über die Gattung Englerastrum. — Notizbl. 


Bot. Gart. u. Mus. Berlin-Dahlem IX. (1924) p. 61—76, 8 Taf. 


Englerastrum gehört zu den Labiatae Ocimoideae-Plectranthinae und steht in der — 
Mitte zwischen Coleus und Plectranthus. Die Gattung ist rein afrikanisch und gliedert — 


sich in die beiden Untergattungen Eu-Englerastrum Th. Fr. jr. mit aktinomorphem oder à 
schwach zygomorphem Kelch und Heterodon Th. Fr. jr. mit deutlich zygomorphem Kelch; 
die letztere Untergattung zerfällt wieder in die beiden Sektionen Annuae, einjährige 
Pflanzen ohne Knollen, und Tuberosae, mehrjährige Pflanzen mit Knollen. Im ganzen 


umfaßt die Gattung 42 Arten, die vom Verf. mit Literatur, Synonymie und Verbreitungs- 


angaben aufgeführt werden; 5 Arten werden neu beschrieben; mehrere andere stellen q 


neue Kombinationen dar. K. Krause. 


a 
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Young, R. A.: Taros and Yautias; promising new food plants for the 
South. — Unit. Stat. Dep. Agric. Bull. No. 1247 (1924) 24 S., 16 Textfig., 
A1 Taf. 


—— The Dashan; a southern root crop for home use and market. — Unit. 
Stat. Dep. Agric. Bull. No. 1396 (1924) 36 S., 26 Textfig. 


Verf. behandelt die eßbaren Knollen von Colocasia antiquorum, C. esculenta und 
mehreren Xanthosoma-Arten; verschiedene Sorten davon dirften fir den Anbau in den 
südlichen Teilen der Vereinigten Staaten geeignet sein und werden vom Verf. dafür 
empfohlen. K. Krause. 


Schindler, A. K.: Desmodium und Meibomia. — Repert. spec. nov. XX. 
(1924) p. 136—155. | 

— Uber einige kleine Gattungen aus der Verwandtschaft von Desmodium 
 Desv. — Repert. spec. nov. XX. (1924) p. 266—286. 


Mehrfach ist in der botanischen Literatur die Frage erörtert worden, ob als Gat- 
tungsname Desmodium oder Meibomia die Priorität hat. Verf. löst in der ersten Arbeit 
diese Frage dahin, daß er sowohl Desmodium wie Meibomia als Gattung bestehen läßt 
und dabei zu Meibomia alle die Arten zieht, die mit dem Gattungstypus M. canadensis 
am nächsten verwandt sind. Es sind dies im ganzen 43, sämtlich in Amerika vorkommende 
Spezies, die von ihm mit Literatur, Synonymie und Verbreitungsangaben aufgezählt werden. 

In der zweiten Arbeit bespricht Verf. Stellung und Umfang einiger kleinerer Gat- 
tungen aus der Verwandtschaft von Desmodium, darunter Dicorma, Phyllodium, Ptero- 
loma, Drogmanria, Catenaria, Hanslia, Nephrodesmus, Dendrolobium, Codariocalyx, 
Nephromeria, Hegnera und Campylotropis. Es handelt sich meist um Gattungen, die 
oft mit Desmodium vereinigt worden sind, deren Abtrennung von diesem Genus aber 
Verf. für richtiger hält. K. Krause. 


Bitter, G.: Zur Gattung Sessea.— Report. spec. nov. XVIII. (1922) p.199— 225. 


Verf. gliedert die Gattung Sessea (Solan.) in folgende Reihen: Prloswertew, Psi- 
landra, Pendulisessea, Proscoa und Calvivertex. Er unterscheidet 43 Arten, die fast 
sämtlich dem andinen Südamerika angehören; nur eine Art, S. Regnellii, kommt in 
Südostbrasilien vor. K. Krause. 


Bitter, G.: Solana nova vel minus cognita. XXI. — Repert. spec. nov. 
XVIII. (1922) p. 301—309. 


Verf. fügt zunächst früheren Mitteilungen über Arten der Sect. Afrosolanum einige 
Ergänzungen hinzu, die meist in der Angabe neuer Standorte sowie in Beschreibungen 
verschiedener neuer Varitäten und Formen bestehen. Weiter behandelt er das mexika- 
nische Solanum setosum, das von seinem Autor BrANDEGEE irrtümlich zu Bassovia ge- 
‘stellt worden war, tatsächlich aber zur Sect. Gonatotrichum gehört, und endlich teilt 
er noch einige neuere, von ihm festgestellte Synonyme von Solanum-Arten mit, 

K. KRAUSE, 


‘Bitter, G.: Ergänzungen zu Lycianthes I. — Rep. spec. nov. XVIII. (1922) 
p. 314—321. 


Beschreibungen mehrerer neuer Lycianthes-Arten und kritische Bemerkungen über 
einige von anderen Autoren aufgestellte Spezies derselben Gattung. Die Novitäten 


stammen teils aus Mexiko, teils aus Südamerika, teils aus dem tropischen Asien. 
K. Krause. 


7. 
ha 
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Schlechter, R.: Orchidaceae Perrierianae. Ein Beitrag zur Orchideenkunde der 
Insel Madagaskar. I. Liefg. — Rep. spec. nov. Beih. XXXII. (1924) 2408, 


Die Arbeit enthält eine Zusammenstellung der von M. PERRIER DE LA BÄTHIE auf 
Madagaskar gesammelten Orchideen und gibt einen Eindruck von dem erstaunlichen 
Orchideenreichtum dieser Insel, der 590—600 verschiedene Spezies umfaßt, von denen 
ungefähr 410 als endemische Arten anzusehen sein dürften, Die: Zahl der Novitäten, 
die vom Verf, beschrieben werden, ist sehr groß und beträgt über 330 Arten, außerdem 
mehrere Gattungen, darunter M&crotheca, Physocoras, Lemuranthe, Imorinea, Perrieriella, 
Lemurella und Neobathiea. Auch in den größeren, schon bekannten Gattungen, wie 
Habenaria, Angraecum, Bulbophyllum u. a. haben sich meist ganze Gruppen ausgebildet, 
die als rein madagassisch oder lemurisch zu betrachten sind. Verwandtschaftlich lassen 
die madagassischen Orchideen die engsten Beziehungen zu Afrika erkennen, wobei so- 
wohl eine Beeinflussung vom tropischen Afrika wie eine solche von Südafrika zu unter- 
scheiden ist. Im ersteren Falle besteht manchmal merkwürdigerweise mehr Ähnlichkeit 
mit Formen des tropischen Westafrikas als mit ostafrikanischen. Die Übereinstimmung 
mit der indisch-malesischen Flora, die gleichfalls deutlich hier vorhanden ist, ist wesent- 
lich geringer als die mit der afrikanischen und beschränkt sich meist auf Formen, die 
von Indomalesien über Madagaskar bis nach Afrika verbreitet sind. K. Krause. 


Van Overeem, C. u. Weese, J.: Icones Fungorum Malayensium. Abbildungen 
und Beschreibungen der malayischen Pilze, — Verlag von Mart. Nijhoff, 
Haag, Holl.) (4924) Heft 'V— VIII. 


Die vorliegenden Hefte bringen Polyporaceae (Heft V, VII), Coprinaceae (Heft VI), 
bearbeitet von C. van OvErEEMm und Hypocreaceae (Heft VIII), bearbeitet von J. Weese. 
Der den prächtigen Tafeln beigegebene Text ist gegenüber den ersten Heften umgestaltet. 
Vorangestellt wird die vollständige Synonymie der Arten, dann folgt eine ausführliche 
Diagnose (Beschreibung) mit Angaben über die Verbreitung, eine historische Übersicht, 
ein Abschnitt über die systematische Stellung, Charakterisierung der Verwandtschafts- 
kreise und schließlich Erklärung der Abbildungen. Van OVERREM beabsichtigt in dem 
Werke eine Revision aller Gattungen zu geben und die Systematik der Hymenomyceten, 
wie überhaupt der Pilze, nach neuen Gesichtspunkten umzugestalten. So enthält Heft V 
eine Charakterisierung und Umgrenzung der Gattung Rigidoporus Murrill, Heft VII von 
Polyporus (Micheli) Paulet, em. Murrill, em. v. Overeem, Heft VI der neuen Familie 
Coprinaceae v. Over., Heft VIII Neoskofitzia v. Höhn. 

Sehr verdienstvoll ist die neue Feststellung der Synonymie, deren Bedeutung bei 
den weitverbreiteten Arten, die aus allen Erdteilen unter den verschiedensten Namen 
beschrieben wurden, ohne weiteres einleuchtet, So führt v. OVEREEN für Reigidoporus 
microporus (Sw.) v. Overeem, einen Tropenkosmopoliten, der als Schädling auf den ver- 
schiedensten Gehôlzen auftritt und im tropischen Asien eine der gefährlichsten Wurzel- 
erkrankungen (withe wortelschimml , white root disease) an Kakao, Kaffee, Tee, Hevea, 
Bambus u. a. hervorruft, nicht weniger als 34 Synonyme auf. 

Zu seiner neuen Familie Coprinaceae rechnet v. OvEREEM die Gattungen Coprinus 
und Bolbitius und gibt bei der Darstellung von Coprinus macrorhixus (Pers.) Rea eine 
Charakterisierung des Atramentarius-Typus dieser Gattung. Bei der Darstellung wird 
auch auf Verwendung der Arten als Speisepilze eingegangen, die wichtigsten Eingeborenen- 
namen werden angegeben und Mitteilungen gemacht über die Kultur. 

Die den Heften beigegebenen Tafeln enthalten Wuchsformen aller Altersstadien und 
anatomische Einzelheiten aus dem Bau der Fruchtkôrper, der Basidien, Cystiden, Sporen 
und sind in Farbengebung und Ausführung hervorragend, Wegen der zahlreichen Kosmo- 
politen und der Darstellung und Abgrenzung der Formenkreise ist das Werk für die 
Mykologen aller Länder von großer Bedeutung. E. Ursricu-Berlin-Dahlem. 
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- D’O Good, R.: The germination of Hippuris vulgaris L. — Journ. Linn. 
Soc. (London) Bot. XLVI. (1924) 443—448, 3 Textfig. 


__ Die einsamige Frucht des Tannenwedels, die bei uns selten ausgebildet werden 
soll, besitzt eine harte innere und eine schmale, weiche äußere Hülle; das Keimloch 
verschließt ein Pfropfen. Die Verbreitung erfolgt durch das Wasser und durch Vögel. 
Zur Keimung, die erst im folgenden Jahr eintritt, ist es nötig, daß die harte Schicht 
bloßgelegt wird. Die Keimwurzel stößt den Pfropfen aus und wendet sich abwärts. 
Sie scheidet sich vom Hypokotyl durch einen Haarkranz, der ihr nach Meinung des Be- 
obachters beim Eindringen in den halbflüssigen Schlamm als Widerhalt dient. Später 
wird die emporgehobene Fruchthülle abgeworfen, und die Keimblätter entfalten sich. 
Die Jugendblätter erscheinen Verf. als dekussierte Paare, deren Knoten zu zweien durch 
Verkürzung des Internodiums zusammengeschoben waren. Erst vom vierten Quirl ab 
beginnt die regelmäßig abwechselnde Stellung vielgliedriger Blattquirle. Fr. MARKGRaAr. 


Firbas, Fr.: Studien über den Standortscharakter auf Sandstein und Basalt. 
(Ansiedlung und Lebensverhältnisse der Gefäßpflanzen in der Felsflur 
des Rollberges in Nordböhmen.) — Beih. z. Bot. Zentralbl., Abt. 2, 
Bd. XL. (1924) 253—409, 7 Taf., 4 Textfig. 


Verf. unternimmt eine Monographie eines kleinen, im wesentlichen durch nur zwei 
Standortsgegensätze beherrschten Gebietes, gelangt aber dabei zu allgemein wichtigen 
Schlüssen. — Die Begriffe sind entsprechend dem Felsstandort hauptsächlich ökologisch, 
da sich strenge Gesellschaften nur in beschränktem Maße ausbilden. Es werden jedoch 
auch die neuesten soziologischen Definitionen herangezogen. Unter den Methoden 
werden für die Boden- und Klimafaktoren die für die besondere Fragestellung wichtigsten 
kritisch besprochen. Das Gelände zeigt Kegelberge, die hauptsächlich aus Sandsteinen 
aufgebaut und mit einer Basaltspitze gekrönt sind. Der Sandstein ist eugeogen, 
wird aber durch Auswaschung des Bindemittels immer mineralärmer. Seine bekannten 
Schluchten, Spalten und Waben bieten klimatisch starke Gegensätze gegen die freie 
Wand; diese ist in Wärme, Licht, Feuchtigkeit und Luftbewegung extremer. Besonders 
bemerkenswert ist die Feststellung, daß das Sättigungsdefizit der Luft auf freiem 
Standort gegen den Boden zunimmt. 

Als erster Besiedler des Sandsteins tritt in den Spalten Festuca glauca auf. Dieses 
Gras findet das Optimum seines Gedeihens auf reicherem Boden, erliegt dort aber dem 
Wettbewerb. Seine Wuchsform ist horstartig, und so wächst es allmählich zu langen 
Treppen oder auch »Sandhalden« zusammen, die es mit Sedum acre bildet. Hier dringen 
Polygonatum officinale und Convallaria maialis ein und schwächen den klimatisch 
extremen, humusarmen Standort soweit ab, daß sie eine richtige Assoziation, unter Um- 
ständen sogar mit Waldbäumen, herbeiführen. Die Schattenspalten sind von vornherein 
anders geartet. Sie werden durch Humus sammelnde Farne der Gattung Asplenium 
besiedelt. Am anspruchslosesten und wirksamsten ist außerhalb der Spalten in Schatten- 

lage Polypodium vulgare. 

Im Gegensatz zum 'Sandstein ist der Basalt dysgeogen, verwittert jedoch mit 
vielen kleinen Klüften entsprechend seiner Struktur. Er ist kalkarm. Daß trotzdem 
viele »Kalkpflanzen« ihn bevorzugen, führt Verf. auf seinen sonstigen 
Mineralreichtum zurück. Die Deutung »Kalkpflanzen« sei eben falsch; eine wirk- 
lich kalkstete Art, Asplenium ruta muraria, fehle z. B, dem Basalt. In aridem Klima, 

. wo auch andere Böden, die im humiden arm sind, sich mehr mit mineralischen Nähr- 
stoffen anreichern, sei eine Bevorzugung des Basalts nicht wahrzunehmen. Das Stand- 
ortsklima des Basalts ist gemäßigter als das des Sandsteins, daher die Humusbildung 
reichlicher. 
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Festuca glauca eröffnet auch hier die Besiedlung, gemeinsam mit Allium strictum. 
und dem unverträglichen Sedum maximum. Sehr enge Spalten, die ebenfalls den Basalt 
im Gegensatz zum Sandstein kennzeichnen, werden von Rosettenstauden, Hieracium 
Schmidtii und Campanula rotundifolia, in Angriff genommen. Aster alpinus ver- 
breitet sich vegetativ stark auf Treppen. In etwas mehr beschatteten Spalten finden 
sich Asplenium septentrionale oder Woodsia ilvensis, auf der moosreichen Nordseite 
Asplenium trichomanes und Polypodium vulgare. Die ausgedehntere Besiedlung knüpft 
wieder an die Festuca-Halde an, die durch Melica transsilvanica bereichert wird und - 
zu einer Voncetoxicum-Rubus-idaeus-Flur hinführt, Fr. MARKGRAF, 


Rübel, E.: Ergebnisse der Internationalen Pflanzengeographischen Exkursion 
durch die Schweizeralpen 1923. — Veröffentlichungen des Geobotani- 
schen Institutes Rübel in Zürich, 4. Heft (1924). 


Das Geobotanische Institut Rübel, jene hochherzige Stiftung des Erforschers der 
Bernina-Vegetation und dadurch vorbildlichen Geobotanikers der Alpen, das die an den 
Hochschulen fehlenden Hilfsmittel der Vegetationsforschung der Allgemeinheit zur Ver- 
fügung stellt, gibt hiermit zum erstenmal eine größere Veröffentlichung heraus, die in 
unregelmäßiger Folge fortgesetzt werden soll. Das vorliegende 4. Heft, ein stattlicher 
Band von 361 Seiten, verdankt seine Entstehung den Eindrücken, die verschiedene Teil- 
nehmer der 3, internationalen pflanzengeographischen Exkursion aus der Pflanzenwelt 
der Schweiz gewonnen haben. 

Zu Anfang schildert Schröter die Entstehung dieser Exkursionen, deren Vorläuferin 
er selbst und Rüser geleitet haben, und den Verlauf der bisher ausgeführten: Alpen 4908, 
dann 4. I.P.E. England 1944, 2. Nordamerika 4913, 3. Alpen 1923. Auch die aus An- 
laß dieser Veranstaltungen erschienenen wissenschaftlichen Schriften sind jedesmal an- 
geführt. — Zu der dritten erschien ein Führer unter dem Titel: 


Pflanzengeographischer Exkursionsführer für eine botanische Exkursion durch 
die Schweizer Alpen (Zürich—Pilatus—Domleschg— Nationalpark — 
Berninagebiet—Puschlav— Tessin — Wallis— Berner Oberland), redigiert 
von E. Riser und C. Schröter unter Mitwirkung von J. Braun-BLANQUET, 
H. Brockmann-Jeroscu, R. Caopar, E. Frey, H. Gams, W. Lüpı und 
M. Rıkıı. — Zürich 1923. | 


Er enthält auf 85 Seiten eine Einführung in Vegetation und Standortsverhältnisse 
des besuchten Gebietes. — 


Die Arbeiten, die Rügen in den »Ergebnissen . . .« zusammenfaßt, werden im fol- 
genden der Reihe nach aufgeführt. Der Vollständigkeit halber sei auch der Titel der 
eingangs erwähnten Reiseberichte wiedergegeben: 


C. Searörer (Zürich): Chronik der ersten bis dritten internationalen pflanzen- 
geographischen Exkursion (I. P. E.). — S. 7—27. 
Dahinter folgen: 
L. Diets (Berlin): Über soziologische Lithophytenstudien in den Alpen. — 
S. 28—30. 


Die endophytischen Felsalgen der »Tintenstriche«, die Verf. in Südtirol 4914 ent- 
deckt hat, konnte er auch an Proben aus dem Berninagebiet studieren. Den Chroo- 
coccus-Pionieren folgt wie dort eine Cyanocapsa-Zone; außen jedoch überkleiden nicht 
fädige Cyanophyceen den Fels, sondern es bilden sich Flechten durch Vereinigung der 
Xanthocapsa-Exemplare des Cyanocapsetums mit Pilzhyphen, 
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G. E. Du Rrerz (Upsala): Studien über die Vegetation der Alpen, mit der- 
jenigen Skandinaviens verglichen. — S. 31—138. — 3 Textfig. 


Die Ergebnisse seiner Vergleiche mitteleuropäischer und nordischer Vegetation, von 
denen Verf. einige wichtige Punkte bereits in der Österr. Bot. Zeitschr. LXXI. (4923) 
S.i—43 erörtert hat, teilt er hier für die Alpen noch eingehender mit. Er schildert 
zuerst alle von ihm verzeichneten Assoziationen, zum Teil mit Aufnahmelisten. Dann 
stellt er allgemeine Vergleiche an. Er hat den Eindruck gehabt, daß die Alpen trockener 
seien als die skandınavischen Hochgebirge; daher sei auch diePflanzendecke offener, 
wenigstens in den Kalkgebieten. Hinsichtlich des Pflanzenreichtums gibt er für die Flora 
der Alpen eine Überlegenheit zu, die Vegetation sei jedoch ärmer, da viele — auch 
in Skandinavien in Assoziationen wichtige — Arten soziologisch bedeutungslos seien 
und die meisten Assoziationen die »Bodenschichte (Moose usw.) entbehrten, so daß 
weniger Kombinationen aufträten. Stärker als in Schweden ist ihm auch die Wirkung 
der Kultur erschienen, und zwar namentlich in dem Sinne, daß durch sie die Grenzen 
der Assoziationen verwischt werden. 

Schließlich kommt er noch auf mehrere Streitfragen zu sprechen, die schon in 
früheren Veröffentlichungen eine Rolle gespielt haben. Er betont die Stabilität der 
Assoziationen gegenüber den hypothetischen Zusammenhängen der Sukzessionssysteme, 
vergleicht die Zahl der Assoziationen in beiden Ländern (s. o.), hebt die scharfen 
Grenzen natürlicher Pflanzenvereine hervor, wobei er ausführlich auf die ökologische 
Amplitude und die Beeinflussung des Standorts durch die Vegetation selbst eingeht, 
äußert sich endlich auch über Konstanten und Artenzahl, über das natürliche 
System der Assoziationen und den Vergleich der Höhenstufen. 

Am wichtigsten erscheint mir der Abschnitt über vikariierende Assoziationen. 
Einige Moorgesellschaften und Zwergstrauchheiden hat er als vollkommen gleich er- 
kannt. Daneben gibt es andere, die sich gegenseitig zu vertreten scheinen. »Echte 
Vikaristene, bei denen verwandte Arten für die Konstanten des einen Gebiets eintreten, 
fehlen; ökologische »Pseudovikaristen«, mit ganz verschiedener Artenliste, aber ent- 
sprechenden Standort, sind sehr schwer nachweisbar. Verbreitetere »Pseudovikaristen« 
sind dagegen die Assoziationen mit gemeinsamem, aber verschieden kombi- 
niertem Artenmaterial. Ein besonders gutes Beispiel sei hier herausgehoben. Die 
Loiseleuria-Cladonia-Assoziation fehlt in Skandinavien, obgleich die Arten, die sie zu- 
sammensetzen, fast alle dort vorkommen. Das erklärt Verf. durch die Anpassung dieses 
Vereins an die Aperzeit. In der Reihenfolge von frühem zu spätem Ausapern folgen 
einander in Skandinavien: Loiseleuria, Empetrum, Betula nana, Vaccinium myrtilus; 
ebenso Oetraria, Cladonia, Stereocaulon paschale. In den Alpen lautet die Reihe: Loise- 
leuria, örtlich Vaccinium uliginosum, V. myrtillus (oder Rhododendron). Da die Betula- 
Empetrum-Region fehlt, kann sich in den Alpen Loiseleuria auch mit Cladonien ver- 
einigen; in Skandinavien dagegen beschränkt sie sich auf die windgefegtesten Plätze und 
findet dort nur Cetrarien zur Vergesellschaftung. 


K. LinkoLA (Äbo): Waldtypenstudien in den Schweizer Alpen. — S. 139 — 
224. — 4 Abb. 


Es ist sehr zu begrüßen, daß diese Untersuchungen, die ursprünglich von CAJANDER 
in Deutschland begonnen, dann in Finnland weiter ausgebaut, jetzt von einem finnischen 
Forstbotaniker auf die mitteleuropäische Vegetation zurück übertragen werden. Er 
findet in der Schweiz viele neue Waldtypen — man könnte besorgen, daß sie schließ- 
lich dem Unterwuchs ebensovieler Assoziationen gleichbedeutend würden —; im ganzen 
sind aber das Klima und die wichtigen Waldtypen denen Finnlands sehr ähnlich, 

Interessant sind vor allem die weiteren Einzelheiten. So tritt LınkoLa dafür ein, 
statt der oft unsicheren Grenze Laubwald-Nadelwald die etwas höher liegende und 


12 Literaturbericht. — E. Rübel, Ergebnisse usw. 


weniger verdnderliche Trennungslinie zwischen »Hain-« und »Reiserwald« zur Scheidung 
der montanen von der subalpinen Stufe zu benutzen. 

Das biologische Spektrum zeigt übereinstimmend mit dem aus Finnland in 
»Heidewäldern«e über 20% Chamaephyten, in »frischen Wälderne 10—20 %, in Hate 
wäldern unter 10%. Diese verteilen sich sowohl regional wie zonal auf »kaltes«, »kühles« 
und »gemäßigtes« Klima, | 

Außer forstlichen und praktisch-methodischen Angaben enthält die Arbeit noch 
eine Auseinandersetzung über die »Charakterarten« von Assoziationen und die »Begleit- 
pflanzen« von Baumarten. Sie werden als Angehörige von Waldtypen festgestellt; in 
diesen haben sie eine sinngemäße ökologische Bedeutung. 


J. Pavittarp (Montpellier) et A, P. ALLORGE (Paris): La III° excursion phyto- 
géographique internationale. — S. 224-937. 


Kurzer, sachlicher und persönlicher Reisebericht. 


J. Poppeka (Brünn): Die von mir an der dritten I, P. E. gesammelten Bryo- 
phyten. — S. 238—260. 


Aufzählung mit morphologischen Angaben; aueh einige neue Sippen werden be- 
schrieben. 


R. Lroyn PRAëGER (Dublin): Die Schweiz und Irland. Einige vergleichende 
Notizen. — S. 261 —274, % Abb. 


Der Gegensatz zwischen Irland und der Schweiz ist ja ungeheuer. Floristisch er- 
scheint vieles, was in Irland durcheinander wächst, in den Alpen schön in Regionen und 
sich ausschließende Areale geschieden; einige Elemente fehlen in der Schweiz überhaupt 
ganz. Aber auch die Standorte sind völlig abweichend. Das Allgemeinklima Irlands hat 
heftige, Baumwuchs hindernde Winde, nasse, kühle Sommer mit schwacher Sonnen- 
strahlung, nasse, warme Winter mit erheblichen Temperaturschwankungen. Unter solchen 
Bedingungen sieht man z.B. Gentiana verna Sandhügel bedecken, begleitet von Aspe- 
rula cynanchica, Sesleria coerulea, Scolopendrium vulgare, Ceterach officinarum, Dryas 
octopetala und andere Arten, deren Vereinigung uns unmöglich scheint. Sie sind nach 
Prarcer Relikte, da ihr vielfach disjunktes Areal (namentlich bei den Angehörigen des 
mediterranen Elements, Arbutus unedo, Dabeocia u. a.) und die ihrem Hauptwohngebiet 
oft ganz entgegengesetzten Standortsbedingungen auf erschwerte Lebensmöglichkeiten in 
der Gegenwart hinweisen. 


C. Reser (Kowno): Nordische und alpine Vegetation. — S. 275 — 28%. 


REGEL bezeichnet als Assoziation jede Lebensgemeinschaft, die selbständig auftreten 
kann, auch wenn sie nur neben anderen Wuchsformen an einer Pflanzengesellschaft be- 
teiligt ist; z. B. das Vaceinietum myrtilli als Zwergstrauchheide, als Unterwuchs eines 
Kiefernwaldes, als Feldschicht unter Fichten usw. Zusammensetzungen mit ihr (z. B- 
solchen Wald) nennt er Komplexe, obgleich der zweite Teilhaber, die Baumschicht, eine 
soziologisch sehr ungleichwertige Komponente darstellt. — Für solche Assoziationen findet 
er eine nicht geringe Zahl in den Alpen und dem subarktischen Gebiet identisch oder 
durch physiognomisch vikariierende ersetzt. Er stellt sie kurz zusammen, 


E. J. Sazissury (London): The change in habitat of certain plants. — 
S. 285 — 288. 


Einige Beobachtungen, die zur Frage der Kalkstetigkeit beitragen. Während eine 
Anzahl xerothermer Arten in England und in der Schweiz nur in bestimmten, regen- 
ärmeren Bezirken wachsen, was auf eine Ähnlichkeit dieses Klimafaktors hinweist, sind 
andere ausgesprochen bodenstet, und zwar in beiden Ländern gleich. Auffallende 
Unterschiede zeigen die kalktreuen Pflanzen im Südosten Englands, die sehr verschiedenen 
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Ursprung haben und daher den Kalk aus sehr verschiedenen Gründen bevorzugen; sie 
sind infolgedessen in der Schweiz z. T. sehr bodenvag. Hierfür kann man wohl das im 
Norden gesteigerte Wärmebedürfnis (geringere Strahlung!) verantwortlich machen; aber 
auch der umgekehrte Fall kommt vor, vielleicht infolge des stärkeren Wettbewerbs in 


den Alpen. Besonders überraschend ist Hippophaé rhamnoides auf dem Pilatus in einem 
Grünlandmoor! 


F. Scuuster (Prag): Le problème de l’équivalence des groupements végé- 
taux à la limite supérieure de la forêt dans les montagnes de l’Europe 
Centrale. — S. 289— 299. 


Verf. betont den lichten Stand des Arvenwaldes, der einen derartigen Unterwuchs 
bedingt, daß man eigentlich von einer Zwergstrauchheide mit Arven sprechen müßte. 
Dieselbe Assoziation oder ihre Variante (in den Gebirgen von den Pyrenäen bis zu den 
Karpatben) kann auch Lärchen und Pinus montana in aufrechter Form oder als Knie- 
holz aufnehmen oder baumlos sein. Er stellt sie in scharfen Gegensatz zu dem 6ko- 
logischen echten Wald (meist Piceetwm) und hält dessen obere Grenze für eine viel 
natürlichere Vegetationslinie als die zwischen Knieholz und Rhodoretum oder Myrtilletum. 
Erst die obere Zwergstrauchgrenze, gleichgültig, ob mit oder ohne Baumwuchs, sei eine 
klimatisch bedingte Hôbenlinie wie die Schneegrenze. 


W. Szırer (Krakau): Zur soziologischen Auffassung der Schneetälchen- 
assoziationen. — S. 300—310. A Abb. 


Szarer führt einen interessanten Vergleich zwischen den Schneetälchen der Schweiz 
und der Tatra durch. Das Salicetum herbaceae, das in beiden Ländern diesen Stand- 
ort charakterisiert, ist sehr ähnlich; die Unterschiede sind lediglich quantitiver Art (an- 
gegeben werden Treue, Soziabilität und Menge). Floristisch ist die Assoziation in der 
Tatra etwas ärmer, 

Merkwürdig sind nun die stets aus Urgesteinspflanzen bestehenden Schneetälchen, 
wenn sie »auf Kalk« vorkommen. Auf einem Gipfel der Tatra fand Verf. solche über 
den Resten einer alten Granit-Transgression, die schon fast voliständig abgetragen war, 
neben anderen Assoziationsresten des ehemaligen Granitberges. 

Etwas anderes ist die »Schneefleckenassoziation« Saxifragetum perdurantis, eine 
kalkstete Schuttflur der Tatra, die anschließend beschrieben wird. 


F. Viernaprer (Wien): Beitrag zur Kenntnis der Flora der Schweiz nebst 
vergleichend-pflanzengeographischen Betrachtungen über die Sch weizer- 
und Ostalpen. — S. 311—361. 


Unter allen vergleichenden Arbeiten der Sammlung stellt diese die nächst vergleich- 
baren Dinge nebeneinander: Vegetation und Flora der Ost- und Westalpen. Auf ein 
genau durchgearbeitetes Material an kritischen und wichtigen, z. T. neuen Sippen, das 
zum Schluß zusammengestellt ist, stützt sich die allgemeine Darlegung. 

Die verschiedensten Assoziationen verteilen sich ganz ähnlich den Arten. So- 
weit sie nicht völlig übereinstimmen, haben sie oft vikariierende Arten unter den Be- 
gleitern, oder wenn selbst die Dominante in einem Gebiet fehlt, wird sie durch einen 
echten oder doch einen ökologischen Vikaristen ersetzt. 

Von den Florenelementen werden die nicht der ganzen Alpenkette eigenen Arten 
echt alpiner, mittel- und nordeuropäisch-alpiner und arktisch-alpiner Verbreitung be- 
handelt. Es werden Gruppen von Arten mit übereinstimmenden Ost- und Westgrenzen 
gebildet und auch ihre Verbreitung außerhalb der Alpen angedeutet. Diese Grenzlinien 
haben niemals sehr lange Strecken für alle Arten der Gruppe gemeinsam; vor allem sind 
die Unterschiede des Vordringens in den Nord-, Zentral- und Südalpen bei derselben Art 
oft sehr groß. Vor denselben Trennungslinien, die sich für dıe Alpinen ergeben haben, 
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machen auch die disjunkten Glazialrelikte halt, sowbit ihre Allgemeinverbreitung ang 
genug ist, um dies erkennen zu lassen. 

Die Vikaristen finden sich in größter Zahl und am sichersten erkennbar in Ein 
heiten niederen taxonomischen Ranges; aber auch für entfernter verwandte kônnen noch 
gute Beispiele angeführt werden. Häufig werden sie aber auch vorgetäuscht durch 
»Pseudovikaristen«, die ökologisch ähnlich, aber verwandtschaftlich weniger benach- 
bart sind als andere von ähnlicher Verbreitung, aber anderer Lebensweise und infolge- 
dessen geringerer Bedeutung in der Vegetation. FR. MARKGRAF. 


Du Rietz, G. E.: Zur Klärung einiger historisch - pflanzensoziologischen 
Streitfragen. — Botan. Notiser (1924) 425— 439. 


Die kleine Schrift wendet sich hauptsächlich gegen Arecsıns kürzlich in derselben 
Zeitschrift aufgestellte Behauptung, die Pflanzensoziologie sei in Rußland entstanden. Es 
wird nachgewiesen, was die verschiedenen Autoren mit den Grundbegriffen gemeint 
haben und in welcher Weise sie die Vegetationskunde gefördert haben. Fr. MARKGRAF. 


Du Rietz, G. E. und H. Gams: Zur Bewertung der Bestandestreue bei 
der Behandlung der Pflanzengesellsehaften. — Vierteljahrsschr. Naturf, 
Ges. Zürich LXIX. (1924) 269—280. 


Eine Reihe von »Charakterarten« wird zusammengestellt, und es wird hervor- 
gehoben, in wie verschiedenen Assoziationen sie in verschiedenen Gebieten vorkommen. 
Sie bilden Beispiele für folgende Erérterungen: 1. Es gibt Arten, die nur in einer ein- 
zigen Assoziation wachsen; das sind solche, deren ökologische Amplitude enger ist als 
die der Assoziation. Dann sind sie aber nicht für deren Ökologie charakteristisch. 9. Es 
gibt aber auch Assoziationen »ohne Charakterarten«. Deshalb ist für die möglichen 
Artkombinationen ein anderer Ausdruck zu suchen (die Konstanzverhältnisse). Nur die- 
jenigen mit Charakterarten als Assoziationen zu bezeichnen, würde eine nicht zu recht- 
fertigende Vorwegnahme sein. 3. Die bestandestreuen Arten lassen ganz im Stich, wenn 
es sich um größere Gebiete handelt: 4. Aber für die natürliche Verwandtschaft« der 
Assoziationen sind sie wichtig, jedoch nur die Charakterarten zweiter Ordnung, die durch 
Vorkommen in mehreren Assoziationen deren Zusammengehörigkeit andeuten. 

Fr. MARKGRAF. 


Du Rietz, G. E.: Gotländische Vegetationsstudien. — Svenska Växtsocio- 
_ logiska Sällskapets Handlingar IL (1925). — 65 S., 16 Textfig. 


Das Material dieser Arbeit stammt aus weiter zurückliegender Zeit und ist daher 
nicht nach der »Quadratmethode« behandelt worden; es stützt sich auf sehr große Probe- 
flächen (100 qm). Trotzdem ergibt die Schilderung der einzelnen Assoziationen ein klares 
Bild der gotländischen Vegetation, in der merkwürdige Vereinigungen von Pflanzen vor- 
kommen, die in Mitteleuropa unbekannt sind (z.B. Pinus silvestris- Anemone hepatica- 


Assoziation). Interessant ist auch eine Hochmoorinsel, auf der sich nachweisbar der 


Sphagnum-Kiefernwald in den torfmoosfreien Zwergstrauch-Kiefernwald verwandelt hat; 
das Bodenprofil entspricht den Befunden an der Oberfläche, 

Eingehend sind die Flechten der Küstenfelsen behandelt worden; eine neue regio- 
nale Einteilung wird nach den sehr scharfen Assoziationsgrenzen unterschieden. 

Besonders bezeichnend sind die ebenen Felsbodenlandschaften, die Alvar, mit ihrer 
oft dünnen, schlecht dränierten Verwitterungsschicht, die durch Winterfrost leicht zu 
Balsam wird.. Diesen Typus der »Kiesalvar« bewohnt ein Komplex aus niedriger | 
Juniperus-Heide mit Festuca ovina- oder anderen Trockenwiesen oder mit Helianthemum 
oelandicum- Assoziation. Fr. MARKGRAF, 
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Meddelanden fran Statens Skogsförsöksanstalt (Mitteilungen aus der 
Forstlichen Versuchsanstalt Schwedens) XXI. (1924) 357 S., zahlreiche 
Textfig. und Tabellen. 


Aus dem reichen Inhalt des neuesten Heftes der bestbekannten und hier bereits 
mehrfach besprochenen Mitteilungen der schwedischen Forstversuchsanstalt sei zunächst 
hingewiesen auf einen längeren Beitrag von Kart Linperan zur Kenntnis der Eigen- 
schaften und der Degeneration der Bodenarten vom Braunerdetypus im südlichen Schweden. 
Ferner sind zu beachten eine Arbeit von G. Scuorre: Quelques problèmes relatifs à la 


régénération dans la Suède septentrionale Il; eine Abhandlung von M. G. Srazrecr über 


Untersuchungen zur Ökologie der Kohlensäureassimilation der Nadelbäume sowie einige 
Mitteilungen über Verjüngungsversuche. Wie üblich sind auch diesmal allen Arbeiten 
Zusammenfassungen in deutscher oder schwedischer Sprache beigegeben. K. Krause. 


Bose, S. R.: Three new species of Bengal Polyporaceae. — Bot. Gazette 
LXXVIM. (1924) p. 449—124, 3 Fig. 


Beschreibungen und Abbildungen von Polyporus Guhae, Trametes Karii und Fa- 
volus Bengala, alle drei in Bengalen gesammelt. K. Krause. 


Grossheim, A. A.: A new variety of wild mountain rye in Transcaucasia. 
— Bull. applied Bot. St. Petersburg, XIII. (1922—23) p. 461—482. 


Verf. behandelt Systematik und Verbreitung von Secale montanum Guss. Die Ge- 
samtart, die durch das ganze Mittelmeergebiet bis hin nach Persien verbreitet ist, zer- 
fällt in mehrere geographisch und morphologisch gut geschiedene Varietäten, von denen 
Verf, eine var. Vavilwi, in Transkaukasien am mittleren Arad vorkommend, als neu 
beschreibt. K. Krause. 


Du Rietz, G. E.: Kritische Bemerkungen über die Parmelia perlata-Gruppe. 
— Nyt Mag. f. Naturvidensk. LXIL (1924) p. 63—82. 


Verf. gibt eine eingehende Revision des Formenkreises von Parmeliw crinita und 
eine vorläufige Übersicht über die europäischen Arten der Parmelia perlata-Gruppe. 
Beide Formenkreise waren bisher sowohl auf Artenbegrenzung wie auf Artennomenklatur 
sehr ungeklärt. K. Krause. 


Du Rietz, G. E.: Die europäischen Arten der Gyrophora anthracina- 
Gruppe. — Arkiv för Bot. XIX. Nr. 12 (1925) p. 1—14. 


Die skandinavische Gyrophora anthracina, die auch in Schottland und Grönland 
vorkommt, ist von der schweizerischen sehr verschieden und wird vom Verf. als neue 
Art beschrieben. Auch die schweizerische @. anthracina stellt keine einheitliche Art dar, 
sondern zerfällt in vier verschiedene Spezies. K. Krause. 


Schulz,O.E.: Cruciferae, in »Plantae sinenses a Dre. H. Smith annis 1921/22 
lectae«. — Meddel. fr. Göteborgs Bot. Trädgard I. (1924) p. 157—167. 
Systematische Aufzählung der von H. Sutra in China, besonders im westlichen 


China nahe der tibetanischen Grenze, in Szechuan und Yünnan, gesammelten Cruciferen. 


Die Mehrzahl der Arten war schon bekannt, nur 4 Spezies werden als neu beschrieben. 
K. Krause. 


_ Tokutaro, Ito: De nova Asari specie ex Japonia australi. — Scienc. Reports 


of the Tokoku Imp. Univ. IV. Ser. I (1924) p. 45—46, 1 Taf. 


Beschreibung und Abbildung von Asarum Fudsinoi, auf der südjapanischen Insel 
Amami-Oshima gefunden. K. Krause, 
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Yamamoto, Y.: Genus novum Orchidacearum ex Formosa. — Bot. Magaz. 
Tokoyo XXXVII. (1924) p. 209—212, 12 Fig. 

Verf. beschreibt eine neue Orchideengattung Tuberolabium , die in die Verwandt- 
schaft von Saccolabium gehört, aber von diesem durch die andere Gestalt des Labellums 
sowie der Pollinien abweicht. Die einzige bisher bekannte Art 7. kotoense kommt auf 
Formosa vor. K. KRAUSE. 


Wulff, E. und T. Zyrina: Die Buche in der Krim. — Österr, Bot. Zeitschr. 
(1924) p. 276—280, 1 Textfig. 


In der Krim kommen Fagus sülvatica und F. orientalis ebenso wie auf der Balkan- 
halbinsel und wahrscheinlich auch im Kaukasus nebeneinander vor. Ihr Areal ist in 
keiner Weise lokalisiert, sondern beide Arten wachsen an den gleichen Stellen, wobei 
allerdings F. selvatica in einer wesentlich größeren Zahl von Exemplaren vorzukommen 
scheint als I. orientalis. Neben beiden Arten treten auch Zwischenformen auf, die 
vielleicht hybrider Herkunft sind. K. Krause. 


Schlechter, R.: Contributions to South African Orchideology. — Annals 
Transvaal Mus. X. (1924) p. 233— 952. 


Beschreibungen einer größeren Anzahl neuer Orchideenarten aus Südafrika, vor- 
wiegend aus Natal, Transvaal und der Kapkolonie. Nach Ansicht des Verf.s sind wir 
von einer gründlichen Kenntnis der südafrikanischen Orchideenflora noch weit entfernt 
und ausgedehnte Gebiete harren noch der botanischen Erschließung. K. Krause, 


Raymond-Hamet, M.: Sur le genre Macrosepalum. — Ann. di Bot. XVI. 
(1924) p. 1—25, 2 Taf. 


Verf. stellte fest, daß die Crassulaceengattung Macrosepalum Regel et Schmalh. zu 
Sedum gehört und daß die einzige von ihr beschriebene Art, M. turkestanicum, identisch 
ist mit dem weit verbreiteteten Sedum tetramerum. K. Krause. 


Spegazzini, C.: Acacieas Argentinas. — Bot. Acad. Nac. Cienc. Cordoba 
XXVI. (1924) p. 161 —330, 21 Taf. 


Verf. gibt eine Übersicht über die in Argentinien vorkommenden Acacien mit. Be- 
stimmungsschlüsseln, Beschreibungen und ausführlichen Verbreitungsangaben. Die Gattung 
Acacia wird von ihm ziemlich eng gefaßt; von ihr abgetrennt werden Vachellia und 
Manganarva, die in seiner Bearbeitung gleichfalls mit einer Anzahl Arten vertreten sind, 

K. Krause, 


Fernald, M. L.: The eastern American representatives of Arnica alpina. — 
Contrib. Gray Herb. Harvard Univ. N. S, LXXI. (1924) p. 403—142. 
Übersicht über die im östlichen Amerika vorkommenden Arnica-Arten aus dem 
Verwandtschaftskreis der A. alpina. Es kommen 8 Spezies in Betracht, für die Verf, 
einen Bestimmungsschlüssel sowie Literatur, Synonymik, Beschreibungen und Verbrei- 
tungsangaben gibt. K. Krause, 


Fernald, M. L.: Polystichum mohrioides and some other subantarctic or 
Andean plants in the northern hemisphere. — Contrib. Gray Herb. 
Harvard Univ, N. S. LXXII. (1924) p. 89—95. 

Verf. behandelt das gleichzeitige Vorkommen von Pflanzen im subantarktischen oder 
andinen Südamerika und in der nördlichen Hemisphäre. Als Beispiele dafür nennt. er 


den Farn Polystichum mohrioides, ferner Myriophyllum elatinoides, Empetrum rubrum, 
Lilaeopsis attenuata u.a. K. Krause. 
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Komarov, V.L.: Plantae austro-ussurienses (Lacus Chanka—Wladiwostok— 
Sinus S’ti Vladimir). — Acta Horti Petropol. XXXIX. (1923) p. 1—128. 
Systematische Aufzählung einer größeren Anzahl Farne und Blütenpflanzen aus 

dem südlichen Ussuri. Das in Frage kommende Gebiet, das gleichsam die natürliche 
Verlängerung der Östlichen Mandschurei und des nördlichen Koreas darstellt, zeichnet 
sich durch großen Pflanzenreichtum aus. Es ist vorwiegend mit Wald bedeckt, der in 
den tieferen Lagen aus Laubholz, vor allem aus Arten von Tilia, Quercus, Acer, Betula, 
Ulmus, Juglans, Phellodendron usw. besteht, in den höheren Lagen, von etwa 400 m 
an, dagegen meist aus Nadelbäumen, besonders aus Picea ajanensis und Abies nephro- 
lepis, gebildet wird. An einigen Stellen ist die ursprüngliche Vegetation durch ausge- 


dehnte Waldbrände stark eingeschränkt worden; vielfach machen sich auch europäische 


Unkräuter breit. K. Krause. 


Savicz, Lydia: Enumeratio muscorum Austro-Ussuriensium. — Acta Hort. 


Petropol. XXXIX. (1923) p. 129—160. 
Verf. zählt 73 Moosarten aus dem südlichen Ussurigebiet auf, darunter 3 Leber- 


moose, 3 Sphagnen und 65 Laubmoose. Zwei Arten von Haplohymenium und Thuidium 


werden neu beschrieben; einige andere sind für das Gebiet neu. K. Krause. 


Sirjaev, G.: Enumeratio plantarum quas K. Misa in Sibiria arctica legit. — 
Acta Bot. Bohemica II. (1923) p. 40—45. 

Verf. zählt eine Anzahl Pflanzen mit Standorten und Funddaten auf, die im Sommer 
4919 im arktischen Sibirien, an den Mündungen des Ob und Jenisei, bei Jambung, auf 
der Dikson-Insel und in den benachbarten Gegenden gesammelt wurden. Die ganze Auf- 
zählung umfaßt 108 Arten, darunter zwei Pteridophyten, Equisetum heleocharis und Lyco- 
podium annotinum und ein Nadelholz, Juniperus nana. Neu beschrieben werden Vera- 
trum album L. var. Misae und Valeriana capitata Pall. var. pilosa. K. Krause. 


Morton, Friedrich: Beiträge zur Höhlenflora von Oberösterreich. — 
80. Jahresber. d. oberösterr. Musealvereins Linz (1924) p. 295—302, 
1 Fig. 

Die Mitteilungen des Verf.s betreffen zwei Höhlen am Hellstätter See. Blütenpflanzen 
treten nur dicht am Eingang der Höhlen auf und verkümmern weiter im Innern mehr 
und mehr, vor allem gelangen sie nicht mehr zur Blüte. In größerer Tiefe finden sich 
nur noch Cyanophyceen und Chlorophyceen, bisweilen auch vereinzelte, kümmerliche 
Moose. Aus Beobachtungen während der Wintermonate geht hervor, daß die meisten 
Arten infolge des wesentlich milderen Höhlenklimas während des ganzen Jahres vegetieren. 

K. Krause. 
Otto, H.: Rheinische Heimat im Wandel des Jahres. — München-Glad- 
bach, Voiksvereins-Verlag (1924), 460 S. 

Der schon durch mehrere populär-naturwissenschaftliche Werke gut bekannte Verf. 
schildert in anregender Darstellung die Wandlungen, die die Natur des Rheinlandes im 
Laufe eines Jahres durchmacht. Beginnend mit dem Winter beschreibt er in kurzen 
Skizzen das heimische Tier- und Pflanzenleben und seine Veränderungen im Wechsel 


der Jahreszeiten. Die vielfachen botanischen Hinweise, die er dabei gibt, haben auch 
für den Floristen manches Interesse. K. Krause. 


Wittmack, L.: Zwei österreichische Pflanzenmaler in England, Franz und 
Ferdinand Bauer. — Sonderdruck aus Beiträge zum landwirtschaft- 
lichen Pflanzenbau, insbesondere Getreidebau, Festschrift zum 70. Ge- 


burtstag Prof. Dr. h. c. Franz ScHinnLer, herausgegeben von der 
Botanische Jahrbücher. Bd. LX. (2) 


18 - Lit. —L. Wittmack. H. A. Gleason, E. W. Berry, M. L. Fernald, E. W. Sinnott. 


deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in Brünn, S. 37—43. — Berlin 
1924, Paul Parey. 


Auf diese Schrift soll nur ganz kurz hingewiesen werden; sie dürfte aber botani- 
sche Systematiker in hohem Grade interessieren, da sie die Lebensgeschichte und Tätig- 
keit zweier hervorragender Pflanzenmaler behandelt, welche gegen das Ende des 48. und 
in den ersten Dezennien des 49. Jahrhunderts durch ihre vortrefilichen Illustrationen 
großer botanischer Werke sehr viel zur Förderung der speziellen Pflanzenkunde beige- 
tragen haben. Hier seien nur erwähnt: 

4. Von Franz Bavers Malereien: Delineations of exotic plants cultivated in the 
Royal Garden of Kew, published by W. T. Arron, London 1791—1800, 30 kolorierte 
Tafeln, besonders Erica-Arten. — Strelitzia depicta, London 1818, 4 Tafeln. — Illustrations 
of Orchidaceous plants, with notes by Jon Linpcey, London 4830—38, 20 kolorierte 
Tafeln. — 120 kolorierte Tafeln Farnkräuter in WırLıam Jackson Hookers Genera Filicum, 
London 1842. 

2. Von FenpiNAnD Bavers Malereien: Die Tafeln zum ersten Band von Sisraorps 
Flora graeca, 4806. — Im Jahre 1801, 4802 (als Zeichner der Expedition des Kapitäns 
Frinpers nach der Antarktis beigegeben) hatte er von 500 Pflanzen auf der Insel Nor- 
folk Abbildungen hergestellt, nach denen EnpLicHer seinen Prodromus Florae Norfolkiae 


herausgab. — 4813 begann er seine Illustrationes Florae Novae Hollandiae sive Icones 
generum quae descripsit Rosertus Brown. — Auch lieferte er die Tafeln zu A. B. LAmBErTs 
Werk über Pinus. E. 


Gleason, H. A., E. W. Berry, M. L. Fernald, E. W. Sinnott: Sym- 
posium-Age and Area, read at the meeting of the Systematic Section — 
of the Botanical Society of America at Cincinnati, Dec. 29, 1923. — 
Amer. Journ. of Bot. Bd. XI. No. 9 (1924) p. 541—578. 

1. H. A. GLeason: Age and area from the view point of phytogeo- 
sraphy, p. 541—546. 

2. E. W. Berry: Age and area as viewed by the paleontologist, 
p. 547—557. 

3. M. L. Fernatp: Isolation and endemism in northeastern America 

. and their relation to the age and area hypothesis, p. 558—572. 

4. E. W. Sınnort: Age and area and the history of species, p. 573 
— 578. 

Diese vier Reden tragen wesentlich dazu bei, die Unhaltbarkeit der Age and Area- 
Hypothese von Wizuis zu erweisen. Nicht nur Einzelfälle, die von Wıruıs stets als nicht 
beweiskräftig zurückgewiesen werden, werden vorgebracht, sondern auch mancher schöne 
prinzipielle Einwand. Besonders wertvoll ist die Arbeit von FERNALD, der seine im lang- 
jährigen Studium gewonnenen Anschauungen über die Florengeschichte von Quebec und 
Neu-Fundland nun mit der durch die Age and Area-Hypothese gegebenen Methode 
nachuntersucht, wobei er zu einem entgegengesetzten Resultat kommt und so die Theorie 
ad absurdum führt. Er beweist, daß die zuletzt eingewanderten Pflanzen größere Areale 
innehaben, als die ältesten, und daß die Endemiten hier keine Neubildungen, sondern 
Relikte mit beschränktem Wohnraum sind. In ähnlicher Weise ergeht es dem Size and 
Space-Gesetz. FERNALD zeigt, daß die große Masse der Arten großer Gattungen ent- 
gegen dem Gesetz jung sind, da ihre Formenschwärme tertiäre Meeresböden bewohnen. 
Dagegen sind die kleinen Gattungen derselben Verwandtschaftskreise in alten Erhaltungs- 
gebieten zu finden. — Sınnorr wiederholt den schon früher von ihm erhobenen Ein- 
wand, daß manche sonst weiter verbreitete Gattungen in vielen isolierten Gebieten nur 
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durch endemische Arten vertreten sind, und diese Gattungen machen oft einen erheb- 
lichen Prozentsatz der Flora aus; in Ceylon 8%, in Neuseeland 43%. Nach Wuis 
muß aber immer eine Stammart vorhanden sein, die zugleich auch das größte Areal 
haben muß. Sınnorr meint, diese Stammart sei wohl in selteneren Fällen ausgestorben, 
meist aber wohl durch Kreuzung in ihren eigenen Derivaten aufgegangen. — Berry weist 
darauf hin, daß Smart auf Grund von Ableitungen aus der Age and Area-Hypothese 
den Ursprung der Gompositen zu einer Zeit in das nordwestliche Südamerika verlegt, 
wo dort Meer war. Er bringt ferner eine größere Zahl von Verbreitungskarten, in die 
die fossilen und rezenten Arten von Gattungen eingetragen sind, um so das von WILLIS 
allzu gering eingeschätzte Aussterben der Sippen in seiner wahren Bedeutung zu zeigen. 
— GLEAson demonstriert an den nordamerikanischen Eichen, daß Arten mit denselben 
Verbreitungsmitteln im gleichen Zeitraum sehr verschieden weit vordringen können. In 
der Gattung Vernonia findet er, daß die nordamerikanischen Arten jüngere Abspaltungen 
- südlicher Sippen sind, aber erstere haben meist ein großes Areal — sie müßten also 
nach Wits die älteren sein —, letztere ein kleineres Areal. — Alle vier Autoren kommen 
übereinstimmend zu dem Ergebnis, daß der Theorie unter den auf der Erde gegebenen 
Bedingungen keine Bedeutung beizumessen ist. Sie wäre anwendbar, wenn alle Fak- 
toren stets konstant wären, was aber wohl selbst in den Tropen kaum je der Fall ist. 
MATTFELD. 


Schönland, S.: On the theory of »Age and Area«. — Annals of Botany 
Vol. XXXVIII. No. 154 (1924) p. 453—472. 


Es ist ein Verdienst des Verf.s, einmal mit Nachdruck darauf hingewiosen zu haben, 
daß Wius in seinen Arbeiten nur fingierte Meinungen als darwinistische bekämpft, die 
weder von Darwın noch sonst je von einem anderen aufgestellt worden sind. Er betont, 
daß der einzige wesentliche Unterschied zwischen Darwin und Wiuis in der verschie- 
denen Wertschätzung der natürlichen Zuchtwahl liege. Und wenn Witus aus der engen 
Lokalisation vieler Endemiten in Ceylon schließt, daß diese junge und nicht an besondere 
Bedingungen angepaßte Arten sind, so stellt Verf. mit Recht fest, daß Wiis diese 
Meinung weder durch Darlegung der morphologischen Beziehungen der behandelten Sippen 
noch durch Untersuchungen über die wirklichen klimatischen und edaphischen Bedingungen 
ihrer Standorte belegt, sondern einfach ihre Gleichheit behauptet. 

Wits gibt zwar zu, daß die Leitsätze seiner Theorie in Einzelfällen sehr häufig 
nicht zutreffen, da das Einzelschicksal einer Art durch die mannigfaltigsten Ursachen 
und Bedingungen stark abgeändert werden könne, aber er behauptet, daß diese Ab- 
änderungen bei der Untersuchung einer größeren Zahl von Arten — wenigstens 10 — 
eine völlig zu vernachlässigende Fehlerquelle sei. Da dies natürlich nur zutreffen kann, 
wenn die größere Mehrzahl der Arten einer Verwandtschaftsgruppe ein im Sinne von 
Age and Area normales Schicksal haben, so kommt es Verf. darauf an, durch die Be- 
handlung dieser abändernden Faktoren für die Flora von Südafrika zu zeigen, daß diese 
Behauptung von Wi.us eine pure Anmaßung ist. 

Auch bei seinen Ausführungen über den Endemismus zeigt Verf., daß Wırris viel- 
fach gegen eingebildete Ansichten kämpft. Die Natur eines Endemiten kann man nur 
durch sorgsamste Einzeluntersuchungen feststellen. Auch in Südafrika gibt es eine grölere 
Zahl von Relikt-Endemiten. 

Der letzte Teil der Abhandlung bringt Untersuchungen über die geographische Ver- 
breitung der Ericaceen, namentlich der Gattung Erica in Südafrika, die sich besonders 
gut für eine Nachprüfung der Hypothese eignet, da sie aus einer großen Zahl von Arten 
von demselben ökologischen Typus besteht. Und es zeigt sich, daß eine Anwendung 
der Age and Area -Theorie ein völlig falsches Bild von der Geschichte dieser an Dis- 
junktionen und Endemismen reichen Gruppe geben würde. 


(2)* 
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Verf. kommt zu dem Schluß, daß vielleicht in Einzelfällen — wie z.B. bei den 
Einstrahlungen tropisch-afrikanischer Elemente nach Südafrika — eine einfache Beziehung 
zwischen dem Alter einer Art und der Größe ihres Areals bestehen könne. »Es bestand 
jedoch keine Notwendigkeit, für diese eine Age and Area-Theorie zu erfinden, aber von 
einer allgemeinen Age and Area-Theorie oder gar von einem Age and Area-Gesetz zu 
sprechen, ist absolut ungerechtfertigt.« Weder Guppy, der mit Unrecht seine Gesichts- 
punkte für vordarwinisch halte, während sie doch durchaus im Sinne von Darwin lägen, 
noch auch Wiis, der seit Darwin den ersten wirklichen Fortschritt in der Pflanzen- 
geographie gebracht haben will, hätten etwas vorgebracht, was die von J. Hooker, Asa 
Gray, ENGLER u. a. aufgestellten Prinzipien erschüttern könne, und was die von ENGLER 
in der Einleitung zu seinem »Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt« 
aufgestellten Leitsätze als falsch erweisen oder ihnen auch nur das geringste hätte hinzu- 
fügen können. MATTFELD, 


Weiss, F. E.: A »quilled« Dandelion. — Journ. of Bot. Vol. LXII. (1924) 
p. 304—306; mit 1 Fig. im Text. 


Verf. beschreibt eine Form des Taraxacum officinale, bei der die Ligulae der 
Zungenblüten zu einer oben geschlossenen aber innenseits schlitzförmig geöffneten Röhre 
verwachsen sind. Da nur die Außenseiten der Blüten sichtbar sind, sind die Köpfchen 
sehr hellgelb gefärbt. Die Form ist konstant, da sie sich auf apogamen Wege vermehrt. 
Ähnliche Formen sind von Daursrenr als T. tiroliense (Tirol) und 7. cucullatum (nur 
aus Kultur bekannt, Samen wahrscheinlich aus Salzburg) und von BEauverp als T. stra- 
mineum (Schweiz) beschrieben worden. Die beiden ersten wie auch die hier beschriebene 
mit T. cucullatum identifizierte und vom Verf. T. officinale var. cucullatum genannten 
Formen sind Derivate des T. offieinale; T. stramineum dagegen gehört zu T. alpinum. 
Verf. schließt: »Das Vorkommen einer ähnlichen Mutation in verschiedenen Ländern 
(Tirol, Schweiz, England) und die Entstehung aus wenigstens zwei verschiedenen Arten 
einer Gattung hat ein gewisses Interesse, und es ist von Bedeutung für die Entstehung 
korrespondierender Pflanzen- und Tierarten in verschiedenen Ländern. « MATTFELD. 


Weiss, F. E.: A Tri-hybrid Primula. — Mem. and Proc. of the Man- 
chester Literary and Philosoph. Soc. Vol. LXVIIL, Part I, 1923 —24 
(1924) p. 91—96; mit 3 Fig. im Text. 

3 Der Bastard Primula acaulis X elatior ist in der Blattform intermediär, es domi- 
niert der Blütenstand der Pr. elatior, die Nervatur und Behaarung der Pr. acaulis; auch 
die Einzelblüten ähneln in Größe und Form mehr der letzteren. Diesen Bastard bestäubte 
Verf. mit dem Pollen der morphologisch sehr abweichenden Pr. Juliae, die kriechende 
Stämmchen, lang gestielte, rundliche oder etwas nierenförmige Blätter und tief purpurn 
gefärbte Einzelblüten hat. Der Bastard Pr. (acaulis X elativr) X Juliae hat den Habitus 
der Pr. Juliae. Die Verzweigung des Stämmchens ist schon in frühen Stadien zu er- 
kennen. Die Blüten stehen am Ende des Stämmchens einzel in der Achsel von Schuppen- 
blättern, nur selten ist ein rudimentärer Schaft mit ein bis zwei Blüten entwickelt. Die 
Blätter sind nach Form und Größe intermediär, sie sind aber gestielt und mit kleinen 
Drüsenhaaren besetzt, wie bei Pr. Juliae. Die Blüten ähneln denen der Pr. acaulis. 
Von sechs Pflanzen hatten drei gelbe, zwei purpurne und eine gelbe Blüten mit pur- 
purnen Streifen. Nach Kreuzungen, die CmiTTENDEN ausgeführt hat, hat der Bastard 
Pr. acaulis X Juliae purpurne, der Bastard Pr. elatior X Juliae gelbe Blüten. Es do- 
miniert also augenscheinlich das Gelb der Pr. elatior, während das der Pr. acaulis re- 
zessiv ist. Die Trennung der Anlagen bei der Bildung der generativen Zellen im Bastard 
Pr. acaulis X elatior gibt somit die Erklärung für die verschiedene Färbung der F}- 
Generation des Trihybriden. Dabei bleibt die Doppelfärbung des einen Individuums un- 
geklärt, .MATTFELD. 
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Borza, Al.: Schedae ad »Floram Romaniae exsiccatam« a Museo botanico 


Universitatis Clusiensis editam. — Buletinul de Informati al Gradinii 
Botanice si al Muzeului Botanic dela Univ. din Cluj Vol. IV. (1924) 
S. 38—78. 


Diese neue Kollektion bringt die von 21 Sammlern zusammengebrachten Centurien 


TV und V. Sie enthält einige Algen, Pilze, Flechten, Moose, Gefäßkryptogamen, Gymno- 


spermen (Pinus Pallasiana Lamb. aus dem Banat und Larix polonica Racib. aus Trans- 
silvanien und dem Moldau-Gebiet), in der Hauptsache aber Angiospermen. Neu be- 
schrieben sind: Agropyrum Brandxae Plantu et Solacolu aus der Verwandtschaft von 


_ Agr. cristatum Beauv. und Agr. bulbosum Boiss. (er wächst in der Dobrudscha), ferner 


Dianthus capitatus Balbis subsp. D. moldavicus Grint., dann Viola Péterfit Nyarady 
(= V. hirta X Joûi), die in Transsilvanien gefunden wurde; ferner werden Bemerkungen 
gemacht über die Variabilität von Campanula rapunculus L. und über Centaurea stricta 
W. et K. var. Argelescui Grint. MATTFELD. 


Nyärädy, C. J.: Contributiuni la cunoasterea vegetatiei si florei muntelui 
Ceahläu. — Bul. de Inform. al Grad. Bot. si al Muz. Bot. dela Univ. 
din Cluj Vol. IV. (1924) p. 79—88. (Rumänisch mit kurzem deut- 
schem Ref.) 

Grintescu, J.: Considerations géobotaniques sur le Mont Ceahlau (Car- 
pathes orientales). — Bull. de la Soc. des Sci. de Cluj. T. II, part. 2 
(1924) p. 404—112, und Contr. Bot. din Cluj T. I, Fase. 6 (1924) 
mit Taf. IV, V und 2 Fig. im Text. 


Für den schon öfters botanisch untersuchten Ceahläu (Czalheu), in den Ostkarpathen 
an der oberen Bistritza gelegen, konnten noch 24 bisher dort nicht beobachtete Arten 
nachgewiesen werden. Neu für die Flora Rumäniens sind Carex Dufftwi und Luxula 
pallescens. Der Stock, dessen höchste Gipfel 4914 und 4904 m hoch sind, besteht aus 
Kreideflysch und. in den oberen Regionen aus Mergeln, Sandsteinen, Konglomeraten und 
Kreidefelsen. Grecescu unterschied in einer früheren Arbeit eine Buchen-, eine Fichten- 
und eine alpine Region. Die alpine Region ist aber nach Grinrescu eine Krummholz- 
region (Pinus montana); eine echte alpine Region ist nicht zur Ausbildung gelangt. Die 
Buche beginnt im Tal der Bistritza und steigt bis 650 m auf; häufig ist in dieser Zone 
Betula verrucosa und floristisch besonders reich sind die Waldlichtungen. Die Fichten- 
region reicht von 650 bis 1700 m. Ihre untere Grenze ist sehr unregelmäßig und zeichnet 
sich durch reichliche Beimischung von Abies alba, Populus tremula, Salix caprea, Alnus 
incana, Corylus avellana, Sorbus aucuparia u. a. aus. In den oberen Teilen der Fichten- 
region finden sich die sonst in den Karpathen nicht häufigen: Pinus silvestris, Larix 
polonica und Taxus baccata. Ihr Übergang zur Krummholzregion ist durch das häufige 
Auftreten von Alnus viridis gekennzeichnet. Weiter oben herrschen Pinus montana 
subsp. mughus und Juniperus nana vollkommen; daneben finden sich Vaceinium myr- 
tillus, V. vitis idaea, V. uliginosum, Dryasocto petala und Salix Kitarbeliana als Holz- 
gewächse. Die Bergkiefer wächst in Einzelexemplaren von bizarren Formen mit nieder- 
liegenden Ästen oder auch in größeren Beständen. Verf. zählte an einem Stamm von 
25 cm Durchmesser 200 Jahresringe. Die alten Exemplare sind dicht mit Flechten be- 
setzt. Dazwischen sind ausgedehnte freie Flächen ausgebildet, die von einer der arkti- 
schen Tundra ähnlichen Formation eingenommen sind. Diese Tundra hat eine trockene, 
xerotische und eine Feuchtigkeit liebende Fazies. Erstere besteht hauptsächlich aus 
Flechten: Cetraria islandica, C. cucullata, Cladonia silvatica, Thamnalia vermicularis 
und ferner Polytrichum juniperinum, Festuca supina, Luxula nemorosa f. cuprina, 
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Vaccinium vitis idaea und V. uliginosum. Den feuchteren Stellen geben zahlreiche 
größere und kleinere Polster von Sphagnum acutifolium ihr Gepräge, zwischen denen 


Polytrichum commune sehr häufig ist, ferner Festuca supina, Calamagrostis villosa, «+ 


Deschampsia caespitosa und Vaccinium uliginosum. MATTFELD, 


Borza, Al.: Despre cäteva Centauree din Romänia (Sur quelques Cent- 
aurées de Roumanie). — Bul. de Inform. al Grad. Bot. si al Muz. Bot. 
dela Univ. din Cluj, Vol. IV. (1924) p. 33—37, mit Taf. II. (Rumänisch 
mit französ. Résumé.) 


Centaurea diffusa Lam. f. basarabensis Borza ist eine vielblütige besenförmig ver- 
zweigte Form, die wohl auf Insektenschädigung oder Verbiß zurückzuführen ist. Cen- 


taurea dacica Borz. spec. nov. gehört in die Verwandtschaft der ©. Reichenbachioides, 


triniaefolia, rhenana, calvescens, arenaria und micranthos, ist aber morphologisch gut 
geschieden. Sie ist heimisch im Bihar-Gebirge in Transsilvanien. MATTFELD. 


Jordanov, Daki: Über die Phytogeographie des westlichen Balkans. — 
Jahrbuch der Univ. Sofia, Physiko-mathem. Fakultät Bd. XX. Heft 1 
(1924) p. 1—104. (Bulgarisch mit deutscher Zusammenfassung.) 

Untersucht ist der westliche Teil der Stara planina (Balkan) von der serbischen 

Grenze bis zum Iskerdurchbruch. Im Nordwesten hauptsächlich aus paläozoischen Schiefern 

und Granit, im Südosten aus Jurakalken, Buntsandsteinen und Dolomit bestehend kul- 

‘ miniert das im allgemeinen nicht sehr hohe Gebirge im Midschur (2486 m). Das Klima 


ist kontinental: mittlere Temperatur des Januar — 5,7°C, des August + 14,1° C; an! 


120—130 Tagen liegt Schnee. Die Höhe der Niederschläge (1100 mm) bewirkt eine De- 
pression der Baumgrenze (4700—1850 m), und hat eine. weite Ausdehnung der Buchen- 
wälder (auch Taxus baccata) sowie eine reiche Farnvegetation im Gefolge. Regional 
folgen übereinander eine breite Buchenregion (hier in einem verkarsteten Gebiet auch 
mediterrane Elemente), dann die viel schmälere Fichtenwald-, Krummholz- (die Pinus 
montana-Wälder zieht Verf. mit zur »Nadelholzstufe«) und alpine Region. — Die Flora 
ist mitteleuropäisch, während die rein bulgarischen Arten und die Balkanendemiten nur 
eine geringe Rolle spielen (9 % der Gesamtflora). Besonders eng sind die Beziehungen 
zu den Karpathen, mit denen das Gebirge 86 % der Arten gemeinsam hat, während sich 
nur 74 % seiner Arten im Zentralbalkan wiederfinden! — Interessant ist die Auffindung 
der Artemisia chamaemelifolia Vill., die bisher nur aus den Alpen und dem Kaukasus 
bekannt war. Einen kleinen Bestand von Castanea vesca an der unteren Grenze der 
Buchenregion hält Verf. für einen Rest (Tertiärrelikt) früherer ausgedehnter Edelkastanien- 
wälder in Bulgarien. Den Schluß der Arbeit macht eine Liste der aufgefundenen Arten. 


+ 


MATTFELD, 


Limpricht, W.: Studien über die Gattung Pedicularis. — Fedde, Repert. 
spec. nov. Bd. XX. (1924) p. 161—265; mit zwei Doppelkarten. 


Die Arbeit ist eine gedrängte Darstellung genetisch-geographischer Studien über 
die genannte Gattung. Der spezielle Teil (S. 198—265) bringt die Aufzählung der 446 
Arten (ohne die vom. Verf. nicht gesehenen 15 Arten) unter Verzeichnung der Synonyme 
und der geographischen Verbreitung. Das System der Gattung erfährt gegenüber den 
Darstellungen von Maxımovicz und Prain kaum wesentliche Änderungen. Namentlich 
sind die Gruppen Prams beibehalten unter Hinzufügung einiger später beschriebener 
(Bonati). Nur die Haupteinteilung ist etwas verändert, indem Verf. folgende Unter- 
abteilungen unterscheidet, die in ihrer Reihenfolge zugleich die Entwicklung zum Aus- 
druck bringen sollen: | 
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A. Erostres. B, Rhynchophorae. 

I. Anodontae alternifoliae. V. Rhyncholophae alternifoliae. 
II. Anodontae verticillatae. VI. Rhyncholophae vertieillatae. 
III. Bidentatae alternifoliae. VIL. Longirostres Siphonanthae. 
IV. Bidentatae verticillatae. VII. Longirostres Orthorhynchae. 


Eingangs behandelt Verf. als Ergebnis der systematischen Untersuchungen in zwei 
Kapiteln einmal das Alter der Gattung und die Wanderstraßen, die auch auf einer 
Zirkumpolarkarte der nördlichen Hemisphäre eingezeichnet sind, und ferner die Phylo- 
genie der Arten, die die zweite Karte als Stammtafel der Gruppen veranschaulicht. Die 
Konfiguration der Erdteile in den geologischen Epochen ist Antpts Paläogeographie ent- 
nommen. Da dieser Autor aber auch vielfach biogeographische Momente heranzieht, so 
kommt in mancher Beziehung ein cireulus vitiosus zustande. Den Ursprung der Gattung 
nimmt Verf. in den sibirisch-mongolischen Ketten des Altaisystems gegen Ende des Me- 
sozoikums oder zu Beginn des Tertiärs an. Auch die jüngeren Arten sind auf Stamm- 
arten zurückzuführen, die von hier ihren Ausgang nahmen. Von hier wanderten die 
Arten seit dem Eozän nordöstlich nach Alaska—Grönland—Spitzbergen und Island bis 
Skandinavien, das also im wesentlichen von Amerika her und vielleicht nur sekundär 
in der Eiszeit von Osten her mit Pedicularis besiedelt wurde. Der Weg durch West- 
sibirien in das europäische Rußland wurde erst durch das Verschwinden des Obmeeres 
im Miozän gangbar. Japan ist hauptsächlich von Norden vom Stanowyj -Gebirge über 
Sachalin besiedelt worden, in geringerem Maße auch über Korea. Nach Formosa ge- 
langten einige Arten über die südchinesischen Ketten. Im Oligozän und Miozän wan- 
derten die Arten aus ihrer zentralasiatischen Heimat über Iran—Kaukasus—Kleinasien 
und Jaila-Gebirge nach Südeuropa, und bildeten hier sekundäre Entwicklungszentren, 
Tertiärrelikte sind namentlich die Arten der ältesten Gruppe der Gattung, die Acaules. 
Erst spit konnte die Gattung nach Trockenlegung des Hanhai und Auffaltung der zentral- 
asiatischen Gebirge nach Tibet und Westchina gelangen; daher kommt es, daß hier 
hauptsächlich nur die jüngeren, höher entwickelten Formen vertreten sind. — Eine zweite 
"Wanderung von Arten erfolgte dann in der Glazialzeit, und in den trockeneren Interglazial- 
zeiten gelangten einige Steppenarten der Gattung nach Mittel- und Südrußland. Es ist 
also ersichtlich, daB gegenüber den Untersuchungen von Diets (Engl. Bot. Jahrb. XLIV. 
[1940], Beibl. 402, S. 23—-28), der auf die geographischen Beziehungen das Hauptgewich 
legt, mehr auf hypothetische Wanderungswege geschlossen wird. 

Eine kurze Darstellung des zweiten Kapitels, der Phylogenie der Arten, zu. geben, 
ist nicht möglich. Für jede Gruppe wird Entstehungsart und Wanderungsweg in knappen, 
kategorischen Sätzen angegeben, und das auch für jede einzelne Art durchgeführt. Und 
man muß nur bedauern, daß überall die morphologisch-systematische Begründungen der 
behaupteten Einzelheiten fortgelassen sind, so daß es schwer ist, sich ein Bild davon 
zu machen, wieviel davon rein subjektiv empfunden und wieviel einigermaßen objektiv 
feststehend ist. Man gewinnt manchmal den Eindruck, als sei die Gattung Pedicularis 
in dem jetzigen System horizontal, nach morphologischen Fortschrittsstufen, und nicht 
vertikal, nach genetischen Reihen gegliedert. Dafür nur ein Beispiel: Verf. gibt an (S.177), 
daß P. pontica (Anodontae vertieillatae $ Abrotanifoliae) sich weiter entwickelt habe zu 
P. subrostrata (Bidentatae vertieillatae $ Platyrhynchae, die sonst größtenteils aus den 
Bidentatae alternifoliae § Comosae entstanden sind (S. 184), in der Stammtafel ‚aber 
aus den Foliosae abgeleitet werden), und aus dieser wieder sei P. crassirostris (Rhyncho- 
lophae verticillatae § Pseudorostratae) hervorgegangen, die aber (S. 191) auch wieder 
als quirlständige P. Nordmanniana (Rhyncholophae alternifohae § Caespitosae) bezeichnet 
wird; außerdem wird die Möglichkeit erwähnt, daß P. crassirostris auch aus den An- 
odontae verticillatae § Caucasicae entstanden sein könne, da unter diesen die P. Bour- 
geaui ebenfalls rotpurpurn blüht. Die im System unmittelbar neben der P. erassirostris 
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stehende P. Gammicana wird dagegen auf P. odontophora (Rhyncholophae alternifoliae 
§ Caespttosae) zurückgeführt. So scheint es, daß die Gruppen vielfach polygenetisch 
entstanden sind. MATTFELD, 


Streitz, K.: Kritik der Theorien über die Entstehung der Hochgebirgs- 
pflanzen. — Botanisches Archiv Bd. VIII. (1924) S. 405—449. 


Ohne neue Tatsachen oder neue Gesichtspunkte beizubringen, behandelt Verf, die 
Probleme mehr referierend als kritisierend. Ausgehend von dem Gegensatz zwischen den 
echten Hochgebirgspflanzen (Kap. ID, die auf die Region oberhalb der Baumgrenze be- 
schränkt sind, und den regionsvagen Arten, die in engerem Zusammenhange mit den 
Sippen der niederen Region stehen, kommt Verf. (Kap. III) auf den historischen Aufbau 
der Hochgebirgsflora zu sprechen, indem er die bekannten Theorien über den Zugang 
an arktischen und wärmeliebenden Arten in den Alpen bespricht. Weiter wird von der 
tertiären Ebenenflora ausgehend das Alter der Hochgebirgsarten behandelt (Kap. IVa 
Den größten Raum nimmt Kap. V ein, in dem der Entstehungsvorgang abgehandelt wird. 
Indem hauptsächlich die Theorien und Versuche von KERNER, HERMANN MÜLLER und BoNNIER, 
die ja im wesentlichen nur einzelne allgemeinere Eigenschaften der Hochgebirgsarten 
erklären wollen, referiert werden, kommt es fast ausschließlich auf die Untersuchung 
der Frage hinaus, ob man sich die Entstehung unter darwinistischen oder lamarckisti- 
schen Gesichtspunkten zu denken habe, ohne daß naturgemäß eine Entscheidung herbei- 
geführt werden kann. Wenn Verf. behauptet: »Überhaupt bieten auch die morpho- 
logisch-systematischen Beziehungen der Hochgebirgsarten durchaus keinen sicheren An- 
halt für ihre Deszendenz. Denn, wenn sich die heute erblich fixierten Arten der alpinen 
Region tatsächlich aus nahe verwandten Formen niederer Regionen oder der Ebene ent- 
wickelt hätten, müßte es jederzeit gelingen, dieselben Formen im Kulturversuch zu re- 
produzieren<, so wird diesen Gründen wohl kaum jemand zustimmen können. Das 
Schlußkapitel ist dem Wesen der alpinen Formbildung gewidmet, »das nicht in einem 
Neuerwerb der alpinen Charaktere, sondern in der Umstellung eines bereits vorhandenen 
zweckmäßigen Mechanismus (Ökologismus) besteht.« MATTFELD, 


Afzelius, Karl: Embryologische und zytologische Studien in Senecio und 
verwandten Gattungen. — Acta Horti Bergiani Bd. VIII. No. 7 (1924) 
p- 123—219; mit 33 Fig. im Text. 

Verf. hatte es sich zur Aufgabe gestellt, die Natur der für viele Compositen an- 
gegebenen Antipodenkomplexe zu klären und gleichzeitig Studien über die Chromosomen- 
zahlen zu machen. Da eine große Zahl von Arten untersucht wird, so hat die Arbeit 
auch vom systematischen Standpunkt ein großes Interesse. Neben Senecio (40) sieht 
Verf. Cacalia (2), Gynura (1), Emilia (2), Ligularia (8), Crassocephalum (2) und Cine- 
raria (1) als besondere Gattungen an; die in Klammern beigefügten Ziffern geben die 
Zahl der untersuchten Arten an; ferner untersuchte Verf. je eine Art von Arnica, Cul- 
citium, Gynoxys und Othonna. 

Der Nuzellus besteht bei allen Arten, von einigen Abweichungen abgesehen, aus 
einer von einer einschichtigen Epidermis umgebenen Archesporzelle, die direkt zur Em- 
bryosackmutterzelle wird, die sich dann zu der in der Längsachse orientierten Tetrade 
teilt. Die unterste Tetradenzelle entwickelt sich zum Embryosack, nur selten eine der 
anderen, dann meist die mikropylare, was wahrscheinlich auf Ernährungsverhältnisse 
zurückzuführen ist. Selten entwickeln sich zwei Zellen zum Embryosack. Die übrigen 
Tetradenzellen degenerieren sehr schnell, während die basale (bzw. selten eine der oberen) 
sich stark verlängert und zum achtkernigen Embryosack wird, der erst zylindrisch ist, 
dann aber am oberen Ende stark in die Breite wächst, Der Eiapparat am mikropylaren 
Ende ist typisch. Die beiden Synergiden wachsen weit in den Mikropylenkanal hinein. 
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. Der untere Polkern wandert von dem dreizelligen Antipodenapparat zu dem dicht unter 
der Eizelle liegenden oberen und verschmilzt mit ihm. Der Nuzellus ist inzwischen des- 
organisiert, und der Embryosack grenzt an die innerste, zu einem Tapetum gewordene 
Schicht des Integuments, dessen mittlere Zellen groß und plasmareich sind und wohl 
Ernährungsfunktion haben; später kollidieren sie. Die chalazalen Zellen sind zuerst 
ebenfalls dick und plasmareich, später strecken sie sich und werden zu leitenden Zellen. 

Ausführlich wird sodann die Entwicklung der Antipodenregion geschildert. Den 
ganzen unteren Teil des Sackes nimmt die große untere, plasmaarme Antipode ein, über 
der die beiden anderen kleineren, plasmareichen über- oder nebeneinander liegen; oft 
aber sind deren beide Kerne auch in einer Zelle eingeschlossen. Bei einzelnen Arten 
schwankt die Zahl zwischen zwei und drei, andere haben konstant drei, nur Arnica hat 
wie auch einige Compositen aus anderen Gruppen konstant zwei Antipodenzellen. Während 
diese Zellen nur bei einigen Arten stets einkernig bleiben, treten bei den meisten bald 
Kernteilungen auf, so daß die Antipodenzellen bis zu 10 Kerne enthalten. Die Teilungen 
sind mitotisch, wenn auch oft unregelmäßig. Den Kernteilungen folgen sehr häufig Zell- 
teilungen, so daß oft 4, 5, 8, 42 und in anderen Fällen bis zu 20 und 30 sekundäre 
Antipodenzellen vorhanden sind, von denen meist die untere Antipodenzelle die größere 
Mehrzahl liefert. Meist verschmelzen die Kerne der Antipoden später wieder. Die Anti- 
podenzellen sind sehr dauerhaft, degenerieren aber bei den einzelnen Arten zu sehr ver- 
schiedenen Zeiten, selten schon vor der Befruchtung der Eizelle, sonst auf sehr ver- 
schiedenen Entwicklungsstufen des Endosperms. Die Aufgabe der Antipoden besteht 
nach Ansicht des Verf.s darin, daß sie eine Leitungsbahn für die Nährstoffe bilden. Bei 
Othonna carnosa ist die basale Zelle, die tief in den Nuzellus hineinwächst und keulen- 
förmig anschwillt, als echtes Haustorium ausgebildet. — Das Endosperm ist von Anfang 
an zellulär. — Bei allen untersuchten Arten wird also der Antipodenkomplex nur aus 
den drei Antipodenzellen gebildet. In einer ausführlichen Besprechung der in der Lite- 
ratur erwähnten Angaben, daß auch Megasporen an seiner Bildung beteiligt seien, weist 
Verf. nach, daß davon nichts anderes übrig bleibt, als daß zuweilen Megasporen unter 
dem Embryosack längere Zeit erhalten bleiben können. 

In der Gattung Senecio ist die Sektion Annui durch den ursprünglichen Antipoden- 
typus ausgezeichnet: 3 Antipodenzellen, seltener 2, oder 4—5. In den übrigen unter- 
suchten Sektionen (Jacobaea, Crociseris, Bealyculati, Tephroseris) kommen Entwicklungs- 
reihen von einfachen bis zu vielzelligen Antipodenapparaten vor. Ähnlich ist es bei Lz- 
gularia. Dagegen haben die wenigen untersuchten Arten von Cacalia, Orassocephalum, 
Emilia, Cineraria, Gynoxys und Gynura in der Regel drei Antipoden. 

Die bei den Senecioneen herrschende Chromosomenzahl ist 5 und die Multipeln 
davon mit einigen Schwankungen: 5, 10, 49, 20, 24, 25, 29, 30 und bei der zentral- 
afrikanischen Senecio Roberti-Friesti 90. Bei dieser Gelegenheit behandelt Verf. die 
Entstehungsmöglichkeiten der verschiedenen Chromosomensätze aus einander. Die Grund- 
zahl wird als die ursprünglichere angesehen. In der Gattung Senecio haben die Annwe 
5, 40 und 20 Chromosomen, Jacobaea stets 20, ebenso Crociseris und die Ecalyculati, 
Thephroseris 24—25, Pericallis (1 Art) 30; Ligularia hat stets 30 oder L, sibirica 
auch 29; Emilia 5; für Arnica werden aber nicht ganz mit Sicherheit 48 Chromosomen 
angegeben. MATTFELD, 


Bandulska, Helena: On the cuticles of some recent and fossil Fagaceae. 
— Journ. Linn. Soc. (London) Bot. XLVI. (1924) S. 427—k4N; 2 Taf., 
6 Textfig. 


In eozänen Ablagerungen bei Bournemouth in Südengland sind Dikotylen-Blätter 
gefunden worden, die die Verf. jetzt auf Grund mikroskopischer Vergleiche der Epi- 
dermen mit denen lebender Blätter für Angehörige der Gattungen Fagus und Notho- 
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fagus(!) erklärt. Bei Nothofagus liegen die Spaltöffnungen in der Regel in Gruppen zu- 
sammen, und die Schließzellen sind an ihren Berührungswänden und an den Polen stark 
kutinisiert. Dies ist das Hauptmerkmal, das als Grund für die Einziehung des Fossils Ë 
Dicotylophyllum Stopesae Bandulska unter Nothofagus angeführt wird. Bei Fagus fehlt 
die Verdickung (außer bei F. orientalis), und dies ist auch der Fall bei einem buchen- 
ähnlichen Blatt desselben Fundorts, das als Fagus Bournensis Bandulska, zwischen F. 
silvatica und F. ferruginea stehend, beschrieben wird. Fr. MARKGRAF. 


Ruys, J. D.: Contribution à l’histoire du dévelopment des Mélastomatacées. 
— Enumération des plantes phanérogames angiospermes examinées 
au point de vue de la Karyologie. Dissertation; 123 S., 3 Taf. 

Der Entwicklungsgang der haploiden Generation von 40 untersuchten Melastoma- 
taceen ist völlig normal und wird auf 45 Arten behandelt. Bei Mouriria anomala Pulle 
hat der Embryosack, in welchem sich das Endosperm schon entwickelt hat, Saugfort- 
sätze, welche die Zerstörung des Nucellus herbeiführen. In den Metaphasen der Endo- 
spermzellkerne von Mouriria gibt es aus 3 Chromosomen bestehende Gruppen. Die 
haploide Zahl der Chromosomen von Bertolonia marmorata und von Misonia racemosa 
ist 42, die von Triuranthera Winkleri ist 24. Die diploide Zahl der Chromosomen von 
Memecylon floribundum und von Mouriria anomala ist 24. 

Viel umfangreicher ist die Aufzählung der Angiospermen, von denen karyologische 
Untersuchungen vorliegen, mit Benutzung von ungefähr 1209 Abhandlungen. Wenn 
demgegenüber die in diesen Jahrbüchern gegebene auch die Gymnospermen berücksich- 
tigende Übersicht von Scniinnorr (Bd. LIX, S. 198— 9285) mit Auszügen aus 900 Abhand- 
lungen zurückzutreten scheint, so ist zu beachten, daß dieser Autor ausschließlich die 
Haploidgeneration behandelt und alle Arbeiten ausgelassen hat, welche den Mechanismus 
der typischen und allotypischen Kernteilungen behandeln und alle Veröffentlichungen, 
welche das Gebiet der experimentellen Cytologie betreffen. E. 


Bartsch, Johannes: Zur Flora des badischen Jura und Bodenseegebietes. 
— Sep. aus Heft 12/13 der Mitt. des Badischen Landesver. f. Naturk. 
u. Naturschutz in Freiburg i. Br.; 7 Seiten. 

Berichtigungen von Jacks »Flora des bad. Kreises Konstanz«, — 
Ebenda, 4 Seite. 


In der ersten Arbeit zählt Verf. als vorläufige Mitteilung seine bemerkenswerten in 
dem genannten Gebiet 1922—23 gemachten Funde auf, während er in der zweiten aus 
Jacks eigenen handschriftlichen Aufzeichnungen Berichtigungen und Nachträge gibt. 

MATTFELD, 


Zimmermann, Walter: Xerothermensiedlungen am südöstlichen badischen 
Jurarand. — Ebenda; 4 Seiten; mit 4 Karte im Text. 


Die Südostgrenze der zu Steppenheiden oder Gariden vereinten Xerothermen am 
südöstlichen Jurarande nach dem Bodensee zu fällt im wesentlichen mit der Endmoräne 
der Riß-Eiszeit zusammen. Innerhalb des Mordnenbogens ist der lehmig-feuchte Boden 
frühzeitig mit dichtem Fichten- und Buchenwald besiedelt worden; hier werden auch 
künstlich geschaffene freie Standorte nur spärlich mit Xerothermen besiedelt. Diese 
sind von der Donau her in zwei Einfallspforten eingewandert, einmal entlang dem Krieger- 
und Wasserburger-Talsystem und zweitens in den Tälern westlich und nördlich von 
Messkirch. Von hier aus nehmen sie gegen den Rund des Gebietes ab. Verf. glaubt 
entgegen der Ansicht Schweizer Botaniker nicht, daß die Garide in neuerer Zeit an Aus- 
dehnung gewonnen hat. Zerstückelte Xerothermenkolonien sind vielmehr als Relikte 


‚aufzufassen. MATTFELD. 
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“Werf, A. van de: Het Stuifmeel bij de Composieten. — Natuurweten- 
schappelijk Tijdschrift, 69° Jaargang No. 2 (1924) p. 33—43; mit 
2 Fig. im Text. 


Verf. hat den Pollen von 39 Arten niederländischer Compositen untersucht. Die 
Ergebnisse stellt er in Tabellen zusammen, in denen er die Farbe, Gestalt, Länge der 
einzelnen Achsen, Zahl der Poren und Länge der Stachelchen vermerkt. Die Form des 
- Pollens ist im allgemeinen ellipsoidisch und er hat — von einzelnen Unregelmäßigkeiten 
abgesehen — stets drei Keimporen. Im übrigen ist der Pollen der Cichorien wesentlich 
verschieden von dem der anderen Gruppen, die unter sich mehr Gleichförmigkeit zeigen. 
Bei letzteren ist er länglich-ellipsoidisch und ist in der Längsrichtung von drei Falten 
durchzogen, in denen je eine Keimpore liegt und zwischen denen parallele Reihen von 
kleinen Stacheln stehen. Bei einzelnen Cenfaurea-Arten ist die Exine aber glatt. Da- 
gegen ist der Pollen der Cichorieen linsenförmig-ellipsoidisch; im Äquator liegen die 
drei Keimporen, die jeder von einem gezähnelten Kamm umgeben sind. Diese drei 
Kämme sind wieder durch je drei gezähnelte Kammlinien miteinander verbunden, so 
daß an den Polen je ein drei- oder sechseckiges Feld entsteht, das meist mit Stacheln 


besetzt ist. — Ganz allgemein hält Verf. im Gegensatz zu anderen Autoren nicht die 
kugelige, sondern die ellipsoidische Pollenform für die ursprünglichere, von der alle 
anderen Formen abzuleiten sind. MATTFELD, 


Schube, Th.: Die wichtigsten Ergebnisse der Durchforschung der schlesi- 
schen Gefäßpflanzenwelt in den Jahren 1919—1924. — Sep. aus: 
Jahresber. der Schles. Gesellsch. f. vaterl. Kultur für 1924, S. 1—7. 


Außer vielen schönen Funden, die für größere Gebietsteile neu sind, wurden über- 
haupt zum ersten Mal für Schlesien nachgewiesen: Calamagrostis arundinacea X ept- 
geios, Kochia arenaria, Amarantus albus, Ranunculus Flammula subsp. reptans, 
Papaver alpinum, Geum strictum, Rosa rugosa, Geranium lucidum, Cynoglossum mi- 
eroglochin, Bryonia dioeca, Bidens connatus, Artemisia biennis, Scorxonera hispanica. 
Als neu beschrieben werden: Rhamnus catharticus f. angustifolius Schube und Cen- 
taurea Jacea f. Schuber Lingelsheim. MATTFELD. 


Schube, Th.: Naturdenkmäler aus Oberschlesien, 36 Bilder mit erläutern- 
den Begleitworten. Oppeln 1925, herausgegeben vom Oberpräsidium 
der Provinz Oberschlesien, 26 Seiten. 

Aus Schlesiens Reichtum bildet Verf. einzelne bemerkenswerte Bäume und besondere 
Baumformen ab und begleitet sie mit interessanten Bemerkungen. Man hätte nur ge- 
wünscht, daß das Oberpräsidium etwas mehr für die äußere Form getan hätte. Be- 
achtenswert ist, daß sich Verf. auch für den Schutz schön entwickelter Formen aus- 
ländischer kultivierter Gehölze einsetzt, wie z. B. der Weimutskiefer (Fig. 8). MATTFELD. 


Tobler, F.: Entwicklung und Begriff der Symbiose. Biologie der Flechten. 
Dem Andenken an Wırneım Zorr (+ 1909). — 260 S. 8° mit einer 
farbigen Tafel und 57 Abbildungen im Text. Gebr. Borntraeger, Berlin. 
Geheftet 4 13,50. 

Verf., der schon in den Jahren 19094914 mit Veröffentlichungen über Stoffwechsel 
bei den Flechten hervorgetreten war und nach dem Kriege weitere Studien über Wachs. 
tum und Symbiose der Flechten vorgenommen hatte, hat sich zu dieser zusammen- 
fassenden Darstellung entschlossen. An die Darstellung der Entwicklung und des Wachs- 
tums, von der die geschlechtliche Fortpflanzung der Flechtenpilze ausgeschlossen wird, 
schließt sich ein Kapitel über die Physiologie der Flechten, in dem hauptsächlich Wasser- 
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aufnahme und Wasserleitung, Gaswechsel, Flechtenfarbstoffe, Flechtensäuren, Lichtrich- 
tung und Wachstum ausführlicher besprochen werden. Den Systematiker und Pflanzen- 
geographen werden besonders interessieren die Kapitel über Ökologie und die Symbiose, 
in ersterem Kapitel die Beziehungen zur Unterlage, die Standorte der Flechten und die 
Verteilung der Flechten auf der Erde. Im Kapitel über die Symbiose wird hervor- — 
gehoben, daß die Flechtensymbiose von allen anderen sich unterscheidet durch einen 
Stoffwechsel eigener Art, durch höchste Ausprägung morphologischer Richtung eigener 
Art, Bildung eines bezeichnenden Typus und durch eine Vermehrungsweise beider Teile 
in Gemeinschaft. Reınkes Abhandlungen über den polyphyletischen Ursprung der Flechten 
werden gebührend gewürdigt. Eine sehr angenehme Beigabe des Buches ist das Ver- 
zeichnis der erwähnten und benutzten Schriften, in welchem bei den wichtigeren eine 
kurze Inhaltsangabe dem Titel angefügt ist. E. 


Ungar, H.: Die Flora Siebenbürgens, ein Exkursions- und Bestimmungsbuch 
für Pflanzenfreunde und zum Gebrauch in Schulen. — 535 S. Kl.-Okt. 
— Jos. Drotleff-Hermannstadt. — 4 6. 

Verf., der sich seit 20 Jahren mit der Flora Siebenbürgens beschäftigt, hatte ur- 
sprünglich beabsichtigt, die 4866 erschienene Flora Transsilvaniae excursoria von Mic. 
Fuss in 2. Auflage herauszugeben, erkannte aber, daß zwar die Forschungen und Arbeiten 
sowie das Herbar von Fuss in erster Linie benutzt werden mußten, daß aber trotzdem 
eine vollkommen neue Bearbeitung auf neuer Grundlage vorgenommen werden mußte. 
So hat er das in ENGLers Syllabus durchgeführte System der neuen Flora zugrunde ge- 
legt und sich auch auf F, Pax, Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den Karpathen, 
sowie ASCHERSON und GRÄBNER, Synopsis der mitteleuropäischen Flora gestützt. Das Buch 
soll ein Bestimmungs- und Exkursionsbuch sein. Es ist zu rechter Zeit erschienen, da 
jetzt wieder Botaniker Nord-, Mittel- und Westeuropas auch Studienreisen nach den 
Karpathenländern unternehmen werden, wo sie neben einer reichen und interessanten 
‚ Flora, über deren Grundzüge das oben angeführte Buch von Pax unterrichtet, auch 
freundliches Entgegenkommen der Bevölkerung finden. Auch für den Pflanzenkundigen 
wird die handliche Exkursionsflora Uncars ein nützlicher Begleiter sein. E. 


Lotsy, J. P. en H. N. Kooiman: Resumptio genetica Deel V, .Aft. 2 
(17—32) und 17—142. — M. Nijhoff, s’Gravenhage 1995, 

Auf S. (27—32) der Bibliographia nova sind die botanischen Arbeiten der Autoren 
A—S verzeichnet; S. 74—412 enthalten Besprechungen zur Genetik in Beziehung stehender 
Arbeiten. Die Referate sind zum Teil recht ausführlich. 

Der übrige Raum enthält Referate über Arbeiten der Materia anthropologica 
(S. 419— 20), der Materia medica (S. 21—34), der Materia zoologica (S. 35—67), der Cul- 
tura animalium (S. 68—73). 22 


Zeller, T.: Kakao. Bangerts Ausland-Bücherei Nr. 25. Reihe Wohltmann- 
Bücher (Monographien zur Landwirtschaft warmer Länder) Bd. 1, — 
105 S. Klein-80, — Walter Bangert, Hamburg 1925. — Geb. .# 5. 


Der genannte Verlag beabsichtigt, dem Bedürfnis der deutschen in den tropischen 
und subtropischen Gebieten tätigen Landwirte nach unterrichtender Fachliteratur durch 
Herausgabe kurzgefaßter Monographien unter Leitung des Geh. Oberregierungsrat Dr. Busse 
entgegenzukommen. Als erste ist die über den Kakao erschienen, welche sich in folgende 
Kapitel gliedert: I. Botanisches (Varietäten und Typen, Züchtung und Veredlung). II. Der 
Anbau (Klima und Boden; Anzucht der Pflanzen ; Pflanzweite, Beschattung, Windschutz; 
Bau und Entwässerung, Reinigung, Bodenbearbeitung ; Baumschnitt; Ernte und Erträge; 
Düngung; Krankheiten und Schädlinge; Rentabilität), III. Die Aufbereitung des Ernte- 
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. gutes (Die Fermentation; die Trocknung). IV. Das Produkt (Physikalische und chemische 
Eigenschaften; die Handelssorten). V. Weltproduktion und Weltverbrauch. VI. Literatur. 


(Die in- und ausländische Literatur über Kakao von 1905—1924 ist benutzt.) E. 


- Mildbraed, J.: Wissenschaftliche Ergebnisse der zweiten Deutschen Zentral- 


Afrika-Expedition 4910—1911 unter Führung Adolf Friedrichs, Her- 
zogs zu Mecklenburg, Bd. II, Botanik. — 202 S. Gr.-8° mit 90 Tafeln. 
Hamburgische Wissenschaftl. Stiftung. Verlag von Klinkhardt & Bier- 
mann, Leipzig 1922. 

In dem Bericht über die Zusammenkunft der Freien Vereinigung der systematischen 
Botaniker und Pflanzengeographen im August 1947 (Beiblatt Nr. 122 zu Englers Bot. 
Jahrb. Bd. LV, S. 44) hatte Ref. über Mırvpraeps Teilnahme an der zweiten Deutschen 
Zentral-Afrika-Expedition berichtet und dabei darauf hingewiesen, daß MıLpsrAEn, der 
sich schon zu Beginn der Reise von der Hauptexpedition abzweigte und vom Kongo- 
becken aus durch Kamerun zur Westküste gelangte, seine Forschungstätigkeit besonders 
den hochstämmigen Urwaldbäumen zugewendet und über viele Baumarten ein besseres 
Urteil gewonnen hat, als bisher möglich war. Dies tritt nun ganz besonders in vor- 
liegendem Werk hervor, durch dessen Herausgabe die Hamburgische Wissenschaftliche 
Stiftung sich ein großes Verdienst erworben hat. Wir finden in diesem Werk auf 90 Tafeln 
fast doppelt so viel Vegetationsbilder, teils einzelne Arten (meist Baume), teils Vegetations- 
formationen darstellend. Der Wert der letzteren wird meist dadurch erhöht, daß die 


_ Arten, welche sie zusammensetzen, genannt sind. Der Text besteht zunächst aus kurzen 


Schilderungen der Bezirke, in denen der Verf. gesammelt hat, und den Listen der in den 
einzelnen Bezirken gesammelten Pflanzen. Es werden in dieser Weise behandelt die Um- 
gebung von Kimuenza, in der Buschsavanne, subxerophiler Niederwald und artenreicher 
Galeriewald auftreten —; vom Stanley-Pool nach Molundu (alluviale Hochgrassteppen, 
Auenwälder, Überschwemmungswald, Ufergehôlz) —; die nähere Umgebung Molundus 
(Überschwemmungswald und Hochwald) —; der Molundu-Jukaduma-Bezirk (mit einer recht 
genauen Bestandsaufnahme des Höhenwaldes, für den Mınosrarn die Bezeichnung sub- 
tropophiler Tropenwald vorschlägt) —; die Savanne zwischen Waldgrenze und Kadei —; 
der Anobam-Lomie-Bezirk (auffallend verschieden von dem Molundu-Jukaduma- Bezirk 
durch einen plötzlich gesteigerten Reichtum des Unterholzes, das Auftreten von Mimusops 
agave, Trichoscypha abut, Odyendea gabonensis, Uapaca stipularis, Hylodendron ga- 
bunense, Desbordesia glaucescens, Distemonanthus Benthamianus, wahrend die fur den 
Molundu-Jukaduma-Bezirk besonders charakteristischen Baume Triplochiton scleroxylon, 
Terminalia superba und Kickwia elastica auffallend seltener werden) —; der Ebolowa- 
Sangmelima Bezirk (ausgezeichnet durch das Auftreten frei zutage tretender Felsmassen, 
der »Akoms«, der Palme Sclerosperma Mannii in Sümpfen, der Olacacee Coula edulis, 
der Berlinia bracteosa, Lophira procera, Copaifera Tessmannit; die gesellig wachsenden 
Berlinia Ledermannit, B. polyphylla, Brachystegia spec. und Tessmannia parvifolia, 
sowie der vereinzelt auf Hügeln wachsenden Raphia regalis, ferner mit auffallender Zu- 
nahme krautigen Niederwuchses infolge der stark hügeligen Bodengestaltung) —; der 
Kribi-Bezirk, dessen Ostgrenze dort angenommen wird, wo die Höhenlinie von 500 m 
den Weg Kribi-Ebolowa schneidet (charakterisiert durch das Vorkommen von Sacco- 
glottis gabunensis, Cola hypochrysea, Daniella spec., Corynanthe yohimbe und durch 
einen sehr großen Reichtum des krautigen Niederwuchses von Dorstenien, Begonien, 
Acanthaceen, kleinen Rubiaceen, und der krautigen Zwergbambuseen Guaduella und 


_ Puelia, im wesentlichen zurückzuführen auf die höheren Niederschläge, auch während 


| 


der trockneren Monate). 
Es folgt dann ein Kapitel über das Südkameruner Waldgebiet im allgemeinen. In 
diesem wird die floristische Einheitlichkeit des ausgedehnten Waldgebietes von Sierra 
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Leone bis an den zentralafrikanischen Graben hervorgehoben, dann aber auch hinzu- 
gefügt: »Damit soll aber nicht gesagt sein, daß nicht erhebliche Unterschiede in der 


Zusammensetzung des Waldes vorhanden seien, nur erweisen sie sich mehr klimatisch - 
als räumlich bedingt; Entfernungen bedeuten wenig, Niederschlagsmengen, Gelände- 


gestaltung usw. viel mehr. So zeigt z.B. der ‚Bange-Busch‘ im Molundu-Bezirk weit 
größere Übereinstimmung ınit dem Wald der Goldküste in dessen nördlichen Teilen, als 
etwa mit dem der Gegend von Bipinde oder Libreville« Zur Einteilung Südkameruns 
in pflanzengeographische Bezirke wird bemerkt, daß gewisse floristische Grenzen unge- 
fähr mit den östlichen und westlichen Verwaltungsgrenzen zusammenfielen, dort, wo 


diese die Marschlinie (Ost—West) schneiden. »Von diesen Schnittpunkten aus sind die | 


floristischen Grenzlinien nun in nicht genauer bekannter Richtung zu verlängern, ver- 
mutlich aber wohl in Nord—Süd-Richtung, so daß sie parallel dem Verlauf des Rand- 
gebirges, also etwa der Küste, ziehen und sich auch den Linien gleicher Niederschlags- 
mengen anpassen. Orographische und vor allem klimatische Linien dürften für die Ver- 
teilung der Gewächse in dem ganzen Bereich des vorwiegend äquatorialen afrikanischen 
Waldgebietes, einschließlich Oberguineas, bestimmend sein.« Es dürfte noch lange Zeit 
vergehen, bis die erwünschte Gliederung der guineensischen Waldprovinz in natürliche 


Bezirke genauer vorgenommen werden kann, da einzelne Teile derselben noch zu wenig 


erforscht sind und die Vergleichung der von verschiedenen Autoren aufgestellten Arten 
in hohem Grade erschwert ist. Immerhin können wir die hier gegebenen Anfänge und 
Winke als Teile einer Grundlage für eine später hoffentlich von demselben Autor durch- 
geführte Gliederung der gesamten guineensischen Waldprovinz oder afrikanischen Hylaea 
begrüßen. 

In dem Kapitel über das Südkameruner Waldgebiet werden auch die ökologischen 
Verhältnisse der wichtigeren Vegetationsformen des guineensischen Waldes besprochen, 
von denen durch mehrfache Schilderungen schon vieles bekannt geworden ist. Es seien 
daher nur die behandelten Gegenstände angeführt: Laubfall; Laubfärbung, Borkenbildung, 
Clavija-Typus (Schopfbäumchen), Etagenwuchs (Pyramidenwuchs); Brettwurzeln; Stelz- 
wurzeln; Cauliflorie und Liste cauliflorer Arten; Lianen und Kletterpflanzen; Epiphyten, 
Palmen, Myrmekophilie. 

Dann werden noch besondere Formationen im gemischten Regenwald besprochen: 
Reine Bestände einzelner Arten (z. B. Macrolobium Dewewrei, Cynometra Alexandri, 
Berlinia Ledermannii, Berl. polyphylla, Tessmannia parvifolia}; Sumpfbuschwald der 
Bachtäler; Hydrophytenvegetation; Raphiasümpfe; Grasfelder und Waldsümpfe; Gras- 
felder über anstehendem Gestein; Felsformationen; Sekundärwald. 

Schließlich gibt der Verf. eine Schilderung der Vegetation der vulkanischen Insel An- 
nobon, auf der er 5 Wochen (5. Sept. bis 43. Okt.) in der Haupttrockenzeit weilte, Es 
werden geschildert: der Gürtel der Kalkalgen (bearbeitet in der Abhandlung von R. Pırser, 
Die Corallinaceen von Annobon, in Englers Bot. Jahrb. LV. [1949]), der Sandstrand, die 
aus Lava bestehenden Strandfelsen (mit den eigenartigen neuen Gräsern Melinis reynau- 
dioides Mez und Setaria Meldbraedii Mez), das savannenartige (buschsteppenartige) 
Vorland; dürrer Buschwald; Ölpalmengürtel um den Kratersee; über demselben Trocken- 
wald mit Olea Welwitschii; bei 450—500 m Nebelwald mit niedrigen knorrigen Bäumen 
und überreicher Epiphytenvegetation. 

Auch auf Fernando Poo, wo MiıLnDBraED vom 10. August bis 2. September und vom 
15. Oktober bis 19. November weilte, konnte er größere Sammlungen anlegen und öko- 
logische, wenn auch nicht erschöpfende Studien machen, da es ihm gelang, den Gipfel 
des Pik zu ersteigen. Er unterscheidet einen unteren bis 500 m reichenden Tropenwald 
und einen oberen, der vom unteren mehrfach durch eine reine Sekundärformation von 
4—5 m hohem Elefantengras (Pennisetum purpureum) geschieden ist und ganz besonders 
durch das massenhafte Vorkommen von Allanblackia montana charakterisiert ist. Unter- 
holz und Niederwuchs sind reich; aber ganz besonders auffallend wird die Zunahme der 
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_ Epiphyten, unter denen die Rubiacee Hymenodictyon epidendron 45 m hoch wird. Von 
800-4400 m herrscht temperierter Regenwald, in dem Acanthaceen vorherschen, Di- 
dymochlaena truncatula im Niederwuchs häufig auftritt und der Rubiaceenstrauch Cam- 
ptopus Mannii Hook f. mit seinen an 1—2 m langen pendelnden Blütenstielen die Auf- 
merksamkeit erregt. Oberhalb 4400 m beginnt der eigentliche Höhenwald mit mehrfach 
voneinander entfernten Baumkronen und unbeschreiblich üppiger Krautwildnis, in der 
nach oben Mimulopsis violacea neben anderen Acanthaceen immer häufiger wird. Die 
wichtigsten Bäume sind im unteren Teil des Höhenwaldes bei 44001500 m Macaranga 
occidentalis, Polyscias fulva und Neoboutonia africana. Schon oberhalb 4500 m finden 
sich Bestände mit 50% Schefflera Mannii Harms und viel Syzygium Staudt, die von 
4900—2000 m besonders charakteristisch sind. Dann gewinnt Hypericum lanceolatum 
die Oberhand und an der Waldgrenze bei etwa 2400 m bildet es ganze Bestände mit 
Pittosporum Manni. Die letzten 400—500 m werden von Hochweideland eingenommen, 
in denen 2—3 m hohe Erieinella-Bestände besonders bemerkenswert sind. Außer den 
schon von Mann nachgewiesenen Hochgebirgspflanzen wurden noch gesammelt und 
als neue Arten erkannt: Acidanthera divina Vaupel, nach M. kaum spezifisch ver- 
schieden von A. bicolor Hochst., Blaeria dieranotricha Mildbr. und Pennisetum mono- 
stigma Pilger. 

M. besuchte auch das 1800 m hohe Bergland ven Moka im Südwesten der Insel. 
In der Höhe von 500 m 'stößt man auf sekundäre Elefantengrasbestände. Dann folgt 
Wald, der mit dem am Clarence-Pik- keine Ähnlichkeit hat; er ist fast Buschwald mit 
breitkronigen niedrigen Bäumen: Xylopia ef. africana, Allophylus africanus, Xymalos 
monospora, Grumilea spec.; im Niederwuchs herrschen Farne, über 750 m Dischisto- 
calyx laxiflorus Lindau (Acanth.), Sabicea Urbaniana Wernham (Rub., 2,5 m), Amphr- 
blemma Mildbraedii Gilg (Melast.) und die bis 6 m hoch kletternde Salviacanthus Preusstii 
Lindau. Nach oben wird der Wald lichter, Baumfarne werden häufiger, Mimulopsis 
violacea tritt auf und bei 4400 m öffnet sich der Blick in sanftes welliges bis 4800 m 
aufsteigendes Grasland mit eingestreuten oder kleine geschlossene Haine bildenden kuge- 
ligen Büschen und niedrigen Bäumen sowie niedrigen Baumfarnwäldchen. Auf dem Weg 
vom Waldrand bis halbwegs nach dem Dorf Moka herrscht das Gras Panium mokaense 
Mez, eine beinahe verfilzte 1/,m hohe Masse bildend, die das Aufkommen anderer Ge- 
wächse erschwert. Anderwärts sind ganze Hänge mit Mimulopsis violacea bedeckt; 
stellenweise herrscht Lobelia columnaris. Häufigste Kräuter dieser Region sind nach 
TESSMANN, der sich während des Krieges eine Zeitlang in Moka aufhielt: Véneta multi- 
flora, Borreria monticola Mildbr., Plectranthus ramosissimus. 

Dank Mnosraeos Aufenthalt auf Fernando Poo wurden zum erstenmal hier nach- 
gewiesen die bisher nur vom Festland bekannt gewesenen Gattungen: Forestia, Costus 
Englerianus, Staudtia, Coclocaryon, Astrocaryon, Maesopsis, Myrianthemum , Afro- 
mendoneia, Schumanniophyten aus der Region des Regenwaldes; Acidanthera, Xymalos, 
Alangium aus der Gebirgsflora. E. 


Yule,@.Udny: A mathematical theory of evolution, based on the conclusions 
of Dr. J. C. Witus, F. R.S. — Philosoph. Transact. Royal Soc. London, 

Ser. B, Vol. 213 (1924) S. 21—87. 
1922 hatte Wırvıs seine Theorie über die Entwicklung der Organismen zu einem 
Gesetz erhoben; 4924 versuchte YuLe diese Ergebnisse mathematisch zu fassen, sie in 
Formeln zu kleiden. Auf seine Resultate gründet er eine »Mathematical Theory of 


Evolution«. 
“In seiner Einleitung erkennt Yue ausdrücklich das »Age and Area<-Gesetz von WILLIS 


mit all seinen Grundlagen und Folgerungen an. Die Voraussetzungen seiner mathemati- 
schen Entwicklungstheorie sind also kurz: 
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4. Innerhalb einer Art kann durch irgendwelche Ursachen in einem bestimmten Zeit- 
intervall eine neue lebensfähige Artmutation, d. h. eine neue Art derselben Gattung ent- 
stehen. Die Wahrscheinlichkeit, daß dies in einem bestimmten Zeitraum eintritt, ist für 
alle Arten in einer Gattung für immer konstant und unabhängig von der Anzahl der 
zu der Art gehörigen Individuen. 


2. Das Gleiche gilt für eine Gattungsmutation innerhalb einer bekannten Gattung. 


Yuze weist schon selbst darauf hin, daß diese Annahmen nicht immer mit der 
Wirklichkeit übereinstimmen, trotzdem muß er sie für die Rechnung aufrecht erhalten. 


Im ersten Kapitel versucht YuLE auf diesen Grundlagen ein mathematisches Gesetz 
für das Wachsen einer Gattung oder Familie zu entwickeln. Er beginnt mit N mono- 
typischen Gattungen zur Zeit 0 und nimmt an, daß p von ihnen je eine lebensfähige 
Art erzeugen. So sind am Ende des ersten Intervalles Np ditypisch und Ng(@=4 —p) 
monotypisch. Indem er diese Berechnungen für » stets als gleich vorausgesetzte Zeit- 
intervalle (Verdoppelungsperioden) fortsetzt, erhält er schließlich durch einfache Grenz- 
betrachtungen f = Ne” ... f, = Ne~*(4 —e-:tr-1... als Zahl der Gattungen mit 
1,2,-+-,m,--- Arten. Als Durchschnitt aus diesen Formeln erhält er dann :M, = e* 
= durchschnittliche Anzahl der Arten in einer Gattung nach oo Zeit, was nach ihm 
nur sagt, daß, während die Anzahl der Arten in einer Gattung vollständig unregel- 
mäßig wächst, sie in einer Gruppe von Gattungen wie eine Exponentialfunktion der 
Zeit zunimmt. Die gleichen Überlegungen gelten selbstverständlich auch für das Wachsen 
der Gattungszahl in einer bzw. einer Gruppe von Familien. 


In den beiden folgenden Kapiteln sucht Yuce den Häufigkeitswert der Gattungen 
verschiedener, aber bestimmter Größen für die Gesamtzahl der Gattungen zu bestimmen: 
in Kap. II, wenn die Zeit oo, in Kap. III, wenn die Zeit endlich ist. 

Hierzu bestimmt er in Kap. II durch einfache Rechnungen die Anzahl der zu einer 
gegebenen Zeit T x-altrigen Gattungen als NgeT-Dqx. Um nun die Anzahl der 


monotypischen, dip. - . - x-altrigen Gattungen zu bestimmen, muß er die f, mit e~/* 
multiplizieren. Durch Integration dieser Ausdrücke erhält er dann als Häufigkeitswert 


der Gattungen aller Alter aber bestimmter Größen nach oo Zeit = PEER 
În = LME RARE he ‘++, wobei o das Verhältnis der Wahrscheinlich- 
"——A+o 1+20 1+no ? 


keit einer Artentstehung zu einer Gattungsentstehung ist als gewöhnlich >4. Er formt 
diese Ausdrücke noch weiter um und erhält so Gleichungen, durch die er log f, und 
logn gegenüberstellen kann und findet, daß sie sich beide gleich verhalten. Durch so- 
genannte doppelte log-Karten sucht er dies graphisch darzustellen (z. B. Taf. I—III). 

Ist die Zeit nur endlich, so dürfen die ursprünglichen Gattungen nicht gegen die 
abgeleiteten vernachlässigt werden. Zu den eben errechneten Häufigkeitswerten kommen 
noch KorrektionsgréBen « : - -, die er durch einfache Überlegungen erhält, hinzu. Diese ¢ 
sind zunächst > 0, werden aber allmählich <0. Das geht um so langsamer, je größer 
T ist, wie dies auch deutlich seine Taf. IV—IX zeigen. Die Häufigkeitswerte sind also 
n> Bi=xfh ta... 

In dem IV. Kap. versucht Yute die bisher gewonnenen Resultate auf gegebene 
Verhältnisse anzuwenden, sie mit der Wirklichkeit zu vergleichen. Ist irgendein Häufig- 
keitswert einer Gattung gegeben, so sucht er zunächst e und 7 (= Zeit, die seit Beginn 
der Vermehrung der Gattung verlaufen ist) zu bestimmen. Die Art dieser Berechnung 
zeigt er an einem Beispiel. In Tab, V— VIII stellt er dann die errechneten und beob- 
achteten Werte für fi +++ gegenüber. Vergleicht man diese Werte nur immer für je 
ein f, so weichen sie bald nach oben oder unten auseinander, darum schlägt YuLE vor, 
sie in einzelne Gruppen zusammenzufassen und dann zu vergleichen. Die Fehler sind 
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jetzt selbstverständlich geringer. Diese Art des Überlegens kritisiert Marrrezn deutlich 
in Englers Bot. Jahrb. Bd. LIX. (1924) S. 488 für einen ähnlichen Fall bei Wiırrs. 


Im V. Kap. geht Yue umgekehrt wie im ersten Kapitel vor und versucht das Alter 
für Gattungen mit bestimmter Artanzahl zu berechnen. Er betont noch einmal aus- 
drücklich, daß die Größe einer Gattung kein absolutes Maß für das Alter einer Gattung 
ist, daß wir nur sagen können, eine Gattung von » Arten ist im allgemeinen älter als 
eine mit nur # — 4 Arten. Indem er die bisher errechneten Formeln umformt und kom- 
biniert, erhält er das durchschnittliche Alter der Gattungen mit » Arten, z.B. als CO &,, : - 
Die Ergebnisse dieser ganzen Überlegungen stellt er in Taf. XI—XIV graphisch dar, und 
aus diesen sieht er, daß das Alter der monotypischen Gattungen sich wie eine Exponential- 
kurve verhält, d.h. die meisten monotypischen Gattungen besitzen.ein Alter 0, wenige 
ein Alter 4, noch weniger ein Alter 2--- Anders bei den Gattungen mit mehr Arten, 
hier haben wir 0 mit dem Alter 0, die meisten mit dem Alter 4, weniger mit 2 - - 
Je mehr Gattungen ich nehme, um so mehr schiebt sich das Maximum hinaus, gleich- 
zeitig wächst das durchschnittliche Alter. Als Zeiteinheit bei all seinen Berechnungen 
wählt er die sogenannte Verdoppelungsperiode, d. h. das konstante Zeitintervall, in dem 
die Zahl der Arten sich verdoppelt. 


Im letzten Kapitel sucht Yue die Verdoppelungsperiode der Blütenpflanzen zu be- 
stimmen, Während Wizuis annahm, daß die Artmutationen in gleichen Zeitabschnitten 
auftreten, hatte YuLz gezeigt, daß die Gesamtzahl der Arten keine arithmetische, sondern 
eine geometrische Progression ist. Den Wert 4 der Verdoppelungsperiode erhält er aus 
einfachen Formeln, wobei er annimmt, daß die Gesamtzahl der Arten = 160000 ist, 
ebenso erhält er die Geschwindigkeit, mit der eine Artmutation auftritt als fa UD 

ts 
nun annähernd richtige Werte für diese Größen zu erhalten, muß er die Zahl der aus- 
gestorbenen Arten berücksichtigen. Diese Anzahl berechnet er einmal, wenn er allmäh- 
liches Sterben annimmt, und dann wenn er intermettiertes katastrophisches Sterben sich 


denkt. Die Werte für À und (2) ändern sich durch diese Werte nicht, Taf. XV 
z : 


zeigt diese Berechnungen für verschiedene Verhältnisse praktisch durchgeführt. Yue 
gibt aber selbst zu, daß diese Tafeln nur ein ungefähres Bild für die Größenordnungen 
dieser beiden gesuchten Werte geben und für die verschiedenen Familien und Gattungen 
sich noch ändern. 


Das Urteil über den Wert dieser sehr langwierigen mathematischen Auseinander- 
setzungen für die Bestimmung der wirklichen Verbreitung und Verteilung der Pflanzen 
spricht sich, glaube ich, YuLr selbst, wenn er schreibt: «... But it does not seem pro- 
bable, that the order of magnitude is wholly different». Da Yurk durch seine mathe- 
matischen Berechnungen nur glaubt, die Theorie Wırrıs vollständig bestätigt zu haben 
und keine weitergehenden Schlüsse auf Verbreitung und Entwicklung der Arten aus 
ihnen zieht, lassen sich gegen diese mathematischen Formeln keine Einwendungen 
machen. Unhaltbar sind aber natürlich vom biologischen und pflanzengeographischen 
Standpunkte aus die oben angedeuteten Voraussetzungen, die durch nichts bewiesen, 
sondern im Gegenteil ganz willkürlich sind, M. ÜBERFELD. 


Schürhoff, P.N.: Zytologische Untersuchungen in der Reihe der Geraniales. 
— Jahrb. f. wissenschaftl. Bot. Bd. 63, Heft 4 (1924), S. 707—759, 
mit 13 Textfig. 


Neben der Feststellung neuer Einzeltatsachen an den Familien der Geramiales 
glaubt Verf. auch einzelne Merkmale für die systematische Erfassung dieser Reihe ver- 
werten zu können. In der männlichen Haploidgeneration ist vor allen Dingen die viel- 
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fach beobachtete Dreikernigkeit der reifen Pollenkörner bemerkenswert. Zweikörnig sin 
nur die Simarubaceae und die Tropaeolaceae, während andere Familien neben vorwiegend 
dreikernigen auch zweikernige und andere (Malpighiaceae) neben meist zweikernigen 
auch selten dreikernige Pollenkörner aufzuweisen haben. Die Dreikernigkeit ist ein 
jüngerer Entwicklungsschritt, der in verschiedenen Verwandtschaftskreisen getan worden 
ist, aber nicht rückgängig gemacht werden kann, darum können die Linaceae auch nicht 
als das Explosionszentrum im Sinne von HALLIER aufgefaßt werden. Ein Tapetenperi- 
plasmodium besitzen nur die @eraniaceae. 

Das Archespor ist bei den Linaceae und einigen Huphorbiaceae mehrzellig, bei den 
anderen Familien einzellig. Die innerste Makrospore wird zum achtkernigen Embryo- 
sack, und bei den Malpighiaceae und einigen Euphorbiaceae werden alle vier Makro- 
sporen zum Aufbau eines 16kernigen Embryosackes herangezogen. Die Antipoden gehen 
frühzeitig zugrunde, nur bei den Polygalaceae sind sie langlebiger. Die Linaceae, 
Oxalidaceae, Geraniaceae, Tropaeolaceae und Oallitriehaceae besitzen ein Suspensor- 
haustorium, wodurch sich Beziehungen zu den ursprünglicheren Familien der Rosales 
ergeben, die z. T. noch durch den in beiden Gruppen zur Ausbildung gelangten endo- 
spermen Basalapparat (Saxifragaceae, Crassulaceae; Linum) bekräftigt werden. Die 
meisten Familien haben ein nukleäres, die Cullitrichaceae ein zelluläres Endosperm 
andere (Linaceae, Euphorbiaceae) zeigen Übergänge zwischen diesen beiden Typen, die 
im übrigen vielfach von der Größe des Embryosackes abhängig sind. — Besonders ab- 
weichend zeigt sich die Embryologie der Linaceae und der Euphorbiaceae. — Die Zahl 
der untersuchten Arten ist naturgemäß noch zu gering, um die Konstanz und systema- 
tische Bedeutung der aufgezeigten Merkmale einigermaßen sicher beurteilen zu können: 

MATTFELD. 


Fick, R.: Einiges über Vererbungsfragen. — Abhandl. d. Preuß. Akad. 
d. Wiss., Phys.-Math. Kl. 3, 1—34. 


In neun Abschnitten wendet sich der Verf. gegen »fast allgemein anerkannte Dogmen 
auf dem Gebiete der Vererbungslehre« und möchte an deren Stelle eine allgemein bio- 
ogische Betrachtungsweise setzen. Während die Kernmorphologen die biologischen Tat- 
sachen mit der strukturellen Verschiedenheit der Kernbestandteile in Übereinstimmung 
zu bringen suchen und so gewissermaßen eine biologische Analyse des mikroskopischen 
Bildes erstreben, negiert Verf. den kausalen Zusammenhang zwischen Kernelementen und 
biologischen Befunden. Er sieht die Chromosomen nicht als selbständige individualisierte 
Gebilde an, sondern als Verteilungseinheiten, als Manövrierverbände des Chromatins. 
Jeder Organismenart kommt allerdings eine ihr angepaßte »adäquate« Chromosomen- 
zahl, d.h. eine bestimmte Chromatin-Manövrierart zu. Statt von Chromatin und Achro- 
matin sei zu sprechen von »oxyphilen Basichromatine und »basophilen Oxychromatin « 
Der »Ruhekern« ist in Wirklichkeit der Arbeitskern. Die Chromosomen werden nicht 
als die Vererbungsträger angesehen, sondern Fermente sollen die Erbeinheiten darstellen, 
Die Chromosomen sind wichtige Organe für die Zelltätigkeit, nicht für die Vererbungs- 
substanz. Das Wesen der Vererbung liege darin, daß der heutige Körper genau die- 
selbe Protoplasmaart aus den ihm zugeführten Nährstoffen aufzubauen vermöge, die er 
von seinen Ahnen seit Jahrtausenden geerbt habe. Auf der bestimmten chemisch-phy- 
sikalischen Zusammensetzung der Erbmasse, dem »Individualplasma« und seiner Reaktions- 
fähigkeit beruhen die besonderen körperlichen und seelischen Eigenschaften der Person. 
Dieses »Individualplasma« stellt sich der Verf, nicht als eine zufällige Kombination, sondern 
als ganz bestimmtes, chemisch-physikalisches Gebäude oder Gefüge vor mit bestimmten 
Stammkörpern (Radikalen) und ganz bestimmten Seitenketten mit räumlich bestimmter 
Anordnung der Atome. Der Verf. wendet sich dann gegen eine Identifizierung seines 
Individualplasma mit dem Idioplasma Nicruis. In der Keimzelle ist die unmittelbare 
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körperliche Grundlage für spätere Individualmerkmale noch gar nicht als solche vor- 
handen, sondern bildet sich erst nach der Hypothese des Verf.s durch eine Kette zwangs- 
läufiger chemisch-physikalischer Reaktionen im Verlaufe der Entwicklung. Durch die 
Annahme chemischer Radikale, Seitenketten und besonderer Atomstellungen können 
Koppelungserscheinungen chemisch erklärlich erscheinen, so daß man nicht an festere 
oder lockere Koppelung in den Chromosomen zu denken brauche. Ferner wendet sich 
F, gegen die Selbständigkeit der väterlichen und mütterlichen Kernschleifen nach der 
Befruchtung. Er lehnt die Parallelvereinigung der Chromosomen ab und berichtet, daß 
sogenannte Zopffiguren auch bei einigen vegetativen Teilungen gesehen seien, wo also 
mit Sicherheit die Zusammensetzung des Zopfes aus je einem väterlichen und mütter- 
lichen Chromosom, die Hauptgrundlage der heutigen »Chromosomenmendeleie auszu- 
schließen sei. Beziehungen der Heterochromosomen zur Geschlechtsbildung werden ab- 
gelehnt, sie könnten höchstens als Geschlechtsmerkmale, wie z. B. der größere Kehlkopf 
beim Manne, angesehen werden. Daß das Mendeln mit den Kernschleifenmanövern 
etwas zu tun habe, sei vollkommen unbewiesen. Die Morsanschen Anschauungen über 
den Austausch der Erbeinheiten werden gleichfalls abgelehnt. Dagegen tritt F. für die 


. Vererbbarkeit erworbener Eigenschaften ein. Die Vererbungsvorgänge sind sozusagen 


von ganz anderer Größenanordnung als unsere mikroskopischen Bilder, weshalb der 
Chromosomenmendelismus für biologisch unzulässig zu halten ist. Die Mexper-Philo- 
sophie muß in Menvet-Physiologie umgewandelt werden. Der Verf. ist überzeugt, daß 
der Chromosomenmendelismus über kurz oder lang allgemein als ein Irrweg in der Er- 
klärung der Vererbungstatsachen erkannt werden wird. SCHÜRHOFF. 


‘Rosen, F.: Das komplikatorische Prinzip. Versuche zur Gewinnung einer 


Arbeitshypothese über die Entstehung der Arten. — Beiträge zur Bio- 
logie der Pflanzen, Bd. XIV, Heft 2, S. 149—217. 


Eine gedankenreiche Abhandlung, aus deren Inhalt folgendes hervorgehoben werden 
möge. Der Verf. geht aus von der Beobachtung, daß an den Keimblättern der Ona- 
graceae-Clarkiinae die Einschiebung eines sekundären interkalaren Keimblattspreitenteiles 
zwischen den herzförmigen Kotyledonen und dem Ansatz des kurzen Stieles erfolgt, 
welche als Neuerwerbung anzusehen ist. Diese könnte bei den drei Gattungen Godetia, 
Clarkia und Eucharidiwm von gemeinsamen Vorfahren ererbt sein, es könnte aber auch 
die Bildung zuerst bei Godetia eingetreten sein, von der Olarkia und Eucharidium her- 
zuleiten wären. Doch wird diese Annahme als zu unwahrscheinlich abgelehnt, nachdem 
vorher mit Recht hervorgehoben ist, daß die Herleitung koexistenter Gattungen oder 
Arten voneinander stets als sehr unsicher gelten muß, wenn sie nicht durch besondere 
Nebenumstände gestützt wird. Als dritte Möglichkeit wird hingestellt, daß die gemein- 
same Stammform das neue Merkmal noch gar nicht besaß und ihrem Nachkommen nur 
eine Entwicklungsrichtung mitgab. Während die erste Annahme Darwıns Lehre ent- 
spricht, kommt letztere auf diejenigen Lamarcxs und Nicetts hinaus, 

Weitere Betrachtungen knüpfen sich an die Androeceen der Cucurbitaceen, die wir 
hier als bekannt voraussetzen. Die Gattungen stammen nicht voneinander ab; denn sie 
sind meist auf bestimmte und weit voneinander entfernte Gebiete beschränkt. Der Vert. 
kommt nun zu folgendem Schluß: »Eine gemeinsame Urform, welche die Abänderungen 
in sich vereinigte, ist nicht denkbar; sie müssen sich, wenn auch vielleicht nicht durch 
weg, an getrennten Arten und Gattungen entwickelt haben — getrennt im systemati- 
schen und im geographischen Sinne. Und wenn die Ausbildung der Merkmale ete 
eine gleichsinnige ist, so muB den Trägern von der gemeinsamen Urform eine Ban 
Entwicklungsrichtung oder Tendenz mitgegeben worden sein. Die Cucurbitaceen 
liefern aber nur ein Beispiel für Erscheinungen, die im Pflanzen- und Tierreich ose 
lich oft vorkommen, wenn sie auch meist weniger durchsichtig sein mögen. Unzweifel- 
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haft handelt es sich um ein allgemeines Problem. Trotzdem bedeutet es im gewöhn- 
lichen Sprachgebrauch eine Tätigkeit oder einen Zustand, welche durch eine Absicht, 
also einen auf ein Ziel gerichteten Willen beherrscht werden. Wenn aber der Begriff 
einer Entwicklungstendenz für unsere Zwecke brauchbar sein soll, so darf er kein Körn- 
chen jener Vorstellungen enthalten, die der Platonischen Ideenlehre zugrunde liegen. 
Und so wenig wie wir einen fremden Willen als schöpferische Kraft anerkennen können, 
so wenig sind wir berechtigt, den Lebewesen selbst die Befähigung, ihren Körper durch 
ihren Willen zu ändern, zuzuschreiben, wie das Lamarck und seine modernen Nachfolger 
getan haben.« »Weit brauchbarer erscheinen die von Nicer vertretenen Anschauungen, 
nach denen in den Lebewesen formbestimmende Mechanismen — Micellarstrukturen — 
vorhanden sein sollen, die an und für sich einseitig, nämlich nach der Richtung der 
Vervollkommnung, veränderlich sind.e »Die Annahme eines allen Lebewesen 
immanenten komplikatorischen Prinzips, das die rhythmische Wieder- 
holung der Lebensvorgänge, die sich in jedem Individuum abspielen, 
unmerklich verändert und weiterspinnt, wie die Musik ein Thema variiert, 
würde unzweifelhaft die systematische Gliederung der Pflanzen- und 
Tierwelt und, im Verein mit einem als Korrektiv wirkenden Selektionsvorgang, auch 
die ökologische Ausgestaltung oder Anpassung am besten erklären. Das 
war die Überzeugung Vieler auch schon vor dem Erscheinen von Näceuis Mechanisch- 
physiologischer Theorie der Abstammungslehren (4884), in welcher diese Gedanken aus- 
führlich begründet worden sind.«e »NAcELI nannte seine Theorie der Abstammung eine 
mechanisch-physiologische. Angenommen, sie verdiente diese Bezeichnung wirklich, so 
hieße das, daß sie die Probleme der Abstammung aus den allgemeinen und auch in 
der toten Natur geltenden physikalischen Gesetzen in ihrer Anwendung auf die beson- 
deren im Leben und durch das Leben geschaffenen Bedingungen erklärte. Unzweifel- 
haft hat Nicer das angestrebt. Und doch gilt gerade von seiner Theorie mit Recht, 
daß sie den Lebewesen eine besondere, nur ihnen eigene Eigenschaft zuschreibt: den 
Besitz eines Vervollkommnungsprinzips, das ihre phylogenetische Entwicklung bestimmt, 
Statt die zu erklärenden Erscheinungen in das Naturganze einzugliedern, betont die 
Theorie den Gegensatz zwischen der belebten und unbelebten Natur. Sie vernachlässigt 
die Frage der Betriebskräfte und konstruiert in der sich stets weiter entwickelnden 
Organismenwelt eine Art von perpetuum mobile. Darum bleibt das Vervollkommnungs- 
prinzip bei NÄseLı ein mystischer Begriff und bedeutet nicht viel anderes, als die »Lebens- 
krafte bei den Vitalisten. Die Theorie der Abstammung zu einem mechanisch-physio- 
logischen Problem zu machen, ist die Forderung. « 


Im zweiten Abschnitt behandelt der Verf. Ursache und Wirkung in der phy- 
logenetischen Entwicklung in folgendem Gedankengang. Regellose Variabilität, 
wie sie der Darwinismus annimmt, erklärt auch im Verein mit der Selektion nicht den 
Artbestand. Bedingte Variabilität (Lamarckismus) kann wegen der Unerwerbbarkeit er- 
worbener Eigenschaften nicht ohne weiteres angenommen werden. Das Keimplasma 
könnte mit dem Umweg durch das Soma oder direkt verändert werden. Experimentelle 
Induktion erblicher Veränderungen ergibt, wo erzielt, kein klares Verhältnis zwischen 
Ursache und Wirkung. Besser würde die Annahme einer Reizbarkeit des Keimplasmas 
den Erscheinungen und dem Kausalitätsbedürfnis gerecht werden. Der Ursprung spezifi- 
scher Reizbarkeit der Keimplasmen könnte auch nur wieder mit der Annahme eines 
komplikatorischen Prinzips erklärt werden, 


Im dritten Abschnitt wird nun der Begriff des komplikatorischen Prinzips neu ge- 
faßt. Er muß ein Teil des Lebens selbst sein; seine Leistungen sollen nur physikalische 
Vorgänge sein, in den Lebewesen komplexerer Art, als außerhalb. Komplikatorisch wird 
dieses Prinzip genannt, weil es, durch Bindung und Entbindung von Energie, zu immer 
neuen Verkörperungen und Leistungen führen kann und muß, die zwar alle physikalisch 
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_ möglich, aber nicht alle schon realisiert waren. Dies kann die chemische Synthese. 


leisten. Zyklisch verlaufen die chemischen Prozesse, die mit dem Leben unlösbar ver- 


_ knüpft sind, wie Assimilation und Dissimilation, doch neben den Stoffen, die wir als 


Träger des Lebens ansehen müssen, haben die Organismen jederzeit auch andere ge- 
schaffen, deren Beziehungen zum Leben lockerer zu sein scheinen, und dieser Teil der 
chemischen Produktion ist, im Großen und Ganzen gesehen, einfacher und primitiver bei 
niederen Organismen (wenn auch keineswegs weniger wichtig), als bei den höheren‘ 
beim Menschen ist der Chemismus zweifellos am kompliziertesten. 


Im vierten Abschnitt wird die Frage behandelt, ob die Bedingungen für die das 
Leben bedingenden Synthesen kosmisch oder tellurisch sind. Da wir keinen weiteren 
Himmelskörper kennen, der Leben trüge, so ist das Leben für uns ein tellurisches 
Problem. 


Im fünften Abschnitt werden die tellurischen Kräfte und die Energie der Sonne 
sehr ausführlich behandelt. - 


Im sechsten Abschnitt »Auswertungsversuche« wird untersucht, in welcher Art wohl 
die das Leben erzeugenden Kräfte ihre Einwirkung ausüben mögen. Der Verf. gesteht 
selbst ein, daß wir uns hier mehr als sonst mit einem bloßen Herumtasten an dem 
Problem begnügen müssen. Zunächst werden besprochen die ursprüngliche Entstehung 
und nachträgliche Vermehrung der Eiweißstoffe, der Träger des Lebens, sodann die Be- 
deutung der Kohlehydrate für die Eiweißbildung und das Protoplasma. 


Eine Diskussion über die Zurückführung psychischer Leistungen auf physikalisch- 
chemische Kräfte wird als unfruchtbar beiseite gelassen. Verf. geht auch auf die Sero- 
logie und Serumdiagnostik ein. Er betrachtet es nicht als wahrscheinlich, daß die Re- 
aktionen verwandter Arten auf chemische Verschiedenheit ihrer Protoplasmen selbst 
hinweisen, es handelt sich vielmehr anscheinend um erst infolge des Eingriffes im Eiweiß- 
stoffwechsel auftretende Nebenprodukte. Jedenfalls ergibt sich bei Mensch und Anthro- 
poiden ein Unterschied der Spezies in Teilen ihres Chemismus gegenüber anderen Spezies. 
Nachdem Verf. noch hinzugefügt hat, daß der serologische Charakter tatsächlich als ein 


 Speziesmerkmal anzusehen sei, so gut, wie irgendein morphologisches und für die Phylo- 


genie sogar sicherere Auskünfte gebe, als diese, sagt er aber Folgendes: »Im Pflanzen- 
reich allerdings scheinen die Dinge etwas anders zu liegen, als im Tierreich: Die Serum- 
reaktionen reichen bei den Pflanzen ganz unverhältnismäßig weiter, treten also nicht nur 
zwischen Arten engerer Verwandtschaftskreise, sondern selbst noch bei Vertretern weit 
voneinander stehender (systematischer) Familien!) ein; dagegen fehlt jene feine Empfindlich- 


keit, die beispielsweise beim Menschen vielleicht sogar Rassen zu unterscheiden gestattet. 


Doch es wäre offenbar verfehlt, daraus auf eine geringere chemische Verschiedenheit der 
Pflanzen untereinander zu schließen, etwa derart, daß hier nicht jede einzelne Spezies, 
sondern nur höhere Verwandtschaftskreise ihren eigenen chemischen Charakter hätten. 
Die Erklärung des gegen die Tiere abweichenden Verhaltens liegt vielmehr darin, daß 


4) In der neuen Auflage (9. und 10.) meines Syllabus, welche zum größten Teil 
schon 4923 druckfertig vorlag, habe ich im Einverständnis mit Prof. Gırs die bis dahin 
erschienenen Resultate der serologischen Untersuchungen von Prof. Mez und seinen 
Schülern nicht verwertet, weil wir der Ansicht waren, daß man einigen dieser Resultate 
vorläufig skeptisch gegenüberstehen müsse. Auch haben wir im Vorwort zu der neuen 
Auflage uns dahin ausgesprochen, daß wir es für notwendig halten, daß derartige Unter- 
suchungen an mehreren Stellen und mit einer noch größeren Zahl von Vertretern einer | 
Familie angestellt werden. Wie sehr unser Skeptizismus berechtigt war, geht aus dem 
neuerdings in der Zeitschr. f. induktive Abstammungs- und Vererbungslehre Bd, XXXVI. 
(4925) Heft 3/4, S. 438—445 erschienenen Sammelreferat R. Werrsteins über die bis jetzt 
erschienenen serodiagnostischen Arbeiten der Königsberger Schule hervor. 
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die Reaktionen der Pflanzen nicht ohne Mitwirkung tierischer Sera gewonnen werden 
können, also unter Teilnahme von Stoffen, die den pflanzlichen Seren ferner stehen, als den 


lierischen. — Es wird dann noch eingegangen auf die spezifischen Stoffe einzelner Pflanzen- 


arten (Medizinal- und Nutzpflanzen), ferner auf das Verhalten von Parasiten und Sym- 
bionten, welches die chemische Verschiedenheit und Verwandtschaft ihrer Wirte beweist, 

Daß Eingriffe in den Chemismus eines Lebewesens eine auch seine wesentlichsten 
Teile treffende Änderung hervorrufen, ohne zugleich seine Lebensfähigkeit zu beein- 
trächtigen, wird immer nur eine seltene Ausnahme sein können. 

Von echten Chemomorphosen werden einige Beispie.e angeführt, bestachelte oder 
glatte Zygoten von Cosmarium punciulatum, je nach dem Stickstoff- und Phosphor- 
gehalt ihrer Umgebung; hefeartige Sprossung von Mucor racemosus unter Einwirkung 
von Zuckerlösung bei ungenügender Sauerstoffzufuhr, Verzweigung von Spirogyra bei 
Zufuhr von Zucker; morphologische Abänderung von Blüten, ähnlich der nach Befruch- 
tung eintretenden, durch Pollenextrakt; Anregung befruchtungsbedürftiger Eier zu par- 
thenogenetischer Entwicklung durch Wundhormone; die Erzeugung von Gallen durch 
Pflanzen und Tiere. | 

Schließlich faßt der Verf. seine Anschauungen darin zusammen, daß äußere Fak- 
toren, die auf Organismen einwirken, nicht unmittelbar formgestaltende, formabändernde 
Kraft haben, sondern nur den Chemismus der Lebewesen verändern können und Form- 
änderungen auch nur dann hervorrufen, wenn ihre Einwirkung denjenigen Teil des Ge- 
samtchemismus trifft, der für die Formgestaltung maßgebend ist. Das komplikatorische 
Prinzip ist begründet in der unbegrenzten Veränderungsfähigkeit der zum gesamten 
Chemismus der Spezies gehörigen chemischen Verbindungen, in ihrem Ringen mit 
dem Beharrungsvermögen der das Leben erhaltenden und seine Form bestimmenden 
Mechanismen. E. 


Smith, H.: Plantae Sinenses, a Dre. H. Smirn annis 192199 lectae. — 
Meddel. fran Göteborgs Botaniska Trädgärd, Bd. I. (1924) S. 1—187, 
mit 20 Tafeln und vielen Fig. im Text. 


Von dieser interessanten chinesischen Sammlung, die in allen Gruppen zahlreiche 
neue Arten ergeben hat, sind bisher folgende Familien oder Gattungen bearbeitet: 
H. Suita, Saxifraga (S.1—22); H. Froperstrém, Crassulaceae (S. 23—40); C. CHRISTENSEN, 
Pteridophyta (S.41—410); H. Hanpet-Mazzerti, Leontopodium (S. 11 1—124); R. SCHLECHTER, 
Orchidaceae (S. 125—456); O. E. Scuutz, Cruciferae (S. 157—168); H. Anpres, Pérolaceae 
(S. 169—176); L. Diets, Iridaceae (S. 177—178); L. Diets, Erieaceae (S. 479—184): 
K. Krause, Araceae (S.183—187). Besonders zu bemerken ist, daß Curistensen cine 
Aufzählung aller bisher aus Sze-ch’uan bekannt gewordenen Pteridophyten gibt. HAnper- 
Mazzertı läßt bei der Gliederung von Leontopodium das Merkmal der Verteilung der 
Geschlechter fallen und kommt daher zu einer anderen Gruppierung als BEeAuvern. 


MATTFELD. 
Thoday, D.: A Revision of Passerina. — Kew, Bull. of Misc. Inform. 
(1924) No. 4, S. 146—168. 
—— The Geographical Distribution and Ecology of Passerina. — Ann. of 


Bot. Bd. XXXIX. No. CLII. (1925) S. 175—208, mit 4 Fig. im Text. 


Die kritische Revision der schwer unterscheidbaren Arten dieser Gattung ergab fünf 
neue Arten: P. montana, Burchellii. obtusifolia, paludosa und vulgaris und eine var. 
glutinosa zu P. filiformis L. Sie waren z. T. schon lange bekannt aber nıe richtig er- 
kannt, und haben auch z. T. wie P. vulgaris und P. montana die größten Areale in der 
Gattung. So ist die Gattung auf 15 Arten und 4 Varietät angewachsen, ein Beweis, daß 
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die genaue Durcharbeitung der Kapflora noch viele Ergebnisse zeitigen wird. Es bleibt 
noch ein Rest nicht sicher bestimmbarer Sippen, die z. T. auch noch neue Arten dar- 


. stellen werden. Aus dem Gros der übrigen Sippen fällt P. montana durch den kopfigen, 


terminalen Blütenstand heraus; sie ist zugleich die am weitesten nach Nordosten ver- 
breitete Art: von der nordöstlichen Kapprovinz durch das Basutoland— Natal—Transvaal 
bis nach S. Rhodesia. P. ericoides ist durch ein fleischiges Perikarp ausgezeichnet, wird 
aber durch P, rigida mit den übrigen Arten verbunden. In diesen lassen sich zwei 
Gruppen von je drei Arten unterscheiden, die durch bestimmte Merkmalskombinationen 
Extreme darstellen: 4. P. fileformis, paludosa und Galpini, 2. P. paleacea, rigida und 
vulgaris. Die übrigen 7 Arten verbinden die Merkmale beider Gruppen und stehen also 
zwischen ihnen. . 

Es ist ein besonderes Verdienst des Verf., daß er neben den morphologischen und 
geographischen Momenten auch die Ökologie der Arten genau studiert hat. Es hat sich 
dabei ergeben, daß der morphologischen Differenzierung stets auch eine scharfe ökologi- 
sche Sonderung der Arten entspricht, die in der Beschränkung einer jeden Sippe auf eine 
ganz bestimmte Bodenart zum Ausdruck kommt. Sie bewohnen teils festere Sand- und 
Kiesböden, Sandsteinfelsen, Meeresdünen, Flugsanddünen des Binnenlandes, seltener auch 
Sümpfe und humöse Böden. Ihre Areale sind teils sehr klein, teils größer und dann 
oft disloziert, oft gesondert; aber auch da, wo sich die Wohngebiete decken, sind die 
Arten edaphisch scharf getrennt und jede auf ihre besondere Bodenart begrenzt. Die 
größeren von Westen nach Osten gestreckten Areale ziehen sich durch alle Extreme des 
an Gegensätzen so reichen südafrikanischen Klimas, ohne daß hierin eine Schranke für 
die Arten gegeben wäre, dagegen hören sie auf, sobald die ihnen zusagende Boden- 
art fehlt. | 

Morphologische und physiologische Differenzierung gehen auch insofern Hand in 
Hand, als nahe verwandte Arten auch immer ähnliche Bodensorten besiedeln. Das gibt 
Verf. zugleich einen Anhalt für die Erschließung der Art und Weise der Entstehung der 
Passerina-Sippen, indem er eine durch Abänderung der ökologischen Faktoren induzierte 
Mutation für das wahrscheinlichste hält. Hybridisation mit Nachfolgung der Einengung 
und Festigung solcher Genkomplexe hat jedenfalls keine Rolle bei diesem Prozeß ge- 
spielt, da die Arten zwar windblütig sind, aber doch nur selten eine Gelegenheit zur 
Bastardierung gegeben ist, weil sie kaum je durcheinander wachsen und zudem meist 
zu verschiedenen Zeiten blühen; die Blühperiode ist sehr kurz. 

Über die Phylogenie der Gattung und die Geschichte der Arten ist schwer etwas 
zu sagen. Die Gattung ist sehr alt, aber sie läßt sich ebenso gut an die afrikanischen 
Gattungen Lachnaea und Gnidia anschließen wie an die asiatischen Diarthron und 
Stellera und die afrikanische Diatris (Passerininae Gilg). Ursprünglich ist die Gattung 
sicherlich aus dem Nordosten nach Südafrika eingewandert, aber P. montana, die jetzt 
dieses Gebiet bewohnt, ist so weit spezialisiert, daß sie nicht als ein Rest dieser Ur- 
formen angesehen werden kann. Solche sind vielmehr die morphologisch und ökologisch 
wenig differenzierten Arten wie z. B. P. Burchellii. Und diese haben alle ein sehr kleines 
Wohngebiet, während die abgeleiteten Arten meist weiter verbreitet sind — wieder ein 
Beweis gegen WırLıs »Age and Area«-Theorie. Die Arten sind heute nicht in Ausbrei- 
tung begriffen, sondern behaupten nur Restareale. Sckundär sind sie vom Südosten 
(Port Elisabeth) und Südwesten (Kaphalbinsel) ausgegangen, wo die größte Kon- 
zentration der Arten statthat. Die vorgeschobenen Standorte in Klein-Namaqualand und 
Namaqualand sind als Überbleibsel eines größeren Areals in einer feuchteren Periode 
aufzufassen. 

Zum Schluß macht Verf. einige interessante Ausführungen über den Endemismus. 
Neben dem stark kupierten Gelände spielt besonders auch das Vorherrschen offener For- 
mationen eine große Rolle, in denen für neu entstandene Sippen stets Raum vorhanden 
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ist. Starke ökologische Spezialisierung verhindert sodann die weitere Ausbreitung dieser 
Sippen, die eben hierdurch Endemiten bleiben. Die ungestörte Weiterentwicklung und 
Anreicherung an Endemiten war ferner dadurch gewährleistet, daß von Süden keine 
Einwanderung erfolgen konnte und auch von Norden seit langer Zeit keine erheblichen 
Zugänge zu verzeichnen sind. MATTFELD. 


Kosanin, N.: Geologische und geographische Momente in der Entwicklung 
der Vegetation Südserbiens. (Serbisch.) — Separat aus dem Fest- 
band für J. Zwisrè, zu Ehren seiner dreißigjährigen wissenschaftlichen 
Tätigkeit, gewidmet von seinen Freunden und Mitarbeitern. Belgrad 
1924. A3S. 


Der Verf. versucht die gegenwärtige Verbreitung der tertiären und glazialen Relikt- 
pflanzen im serbischen Mazedonien historisch zu erklären. Die tertiären Relikte in Maze- 
donien sind nach ihm zum Teile Überreste der tertiären Gebirgsvegetation. Ihre heutige 
Verbreitung hängt im wesentlichen von der Feuchtigkeit des Klimas und von dem Ein- 
flusse des Meeres ab, was der Verf. an dem Beispiel der Verbreitung von Pinus leuco- 
dermis und P. peuce zu prüfen versucht. Dazu dient auch die von ihm gegebene kleine 
Karte der Verbreitung genannter Arten (bezüglich Pinus peuce ist die angegebene Nord- 
und Nordwestgrenze etwas zu korrigieren, da dieser Baum tatsächlich bedeutend weiter 
in das Innere der Halbinsel hinein verbreitet ist, indem er an den nördlichen Abhängen 
der Balkankette, auf der Witoscha, dem ganzen Rila-Massiv, sowie auf dem Pirin vor- 
kommt). 

Mehrere tertiäre Arten wurden aus dem Inneren Mazedoniens durch das kühle 
Pleistozänklima verdrängt und wanderten nach der Diluvialzeit von Süden und Westen 
wieder ein, indem sie sich hauptsächlich entlang der Flußtäler verbreiteten. Besonders 
weit drangen südliche Pflanzen entlang dem Wardar und seinen Zuflüssen ein. Dagegen 
ist das von hohen Gebirgsketten umgebene Pelagonische Tal (Bitolja) durch einen ziem- 
lich nördlichen Charakter der Vegetation gekennzeichnet. Der Einwanderung südlicher 
Arten vom Gestade des Adriatischen Meeres her nach Osten geboten die hohen auf der 
Grenze zwischen Albanien und Mazedonien liegenden Gebirge Einhalt. In den Gegenden 
aber, wo diese Gebirge etwas niedriger sind, konnten sich zahlreiche adriatische Elemente 
verbreiten, Deswegen ist die Vegetation des verhältnismäßig hoch über dem Meere 
(700 m) liegenden Ochrida-Tales überraschend reich an südlichen Pflanzen. Auch am 
Djafa-San-Paß, der dieses Tal mit Albanien verbindet, wachsen noch in einer Höhe von 
1015 m mehrere mediterrane Arten, sowie um den Prespa-See, der 900 m hoch liegt. 

Während der Glazialzeit verbreiteten sich in Mazedonien Vertreter der mittel- und 
nordeuropäischen Flora, die gegenwärtig nur zerstreut in den Hochgebirgen vorkommen. 
Die alpinen Elemente reichten um jene Zeit in großer Menge bis zum Gebirgsknoten des 
Prokletija und Kopaonik, konnten aber nur in verhältnismäßig geringer Zahl weiter süd- 
wärts vordringen. Die Täler der Schumadija, der südlichen Morawa und des Wardar, 
die zusammen die Balkanhalbinsel von Norden nach Süden halbieren, dienten während 
aller Pflanzenwanderungen als ein bequemer Migrationsweg in der meridionalen Rich- 
tung, bildeten aber für die Wanderung der Gebirgspflanzen in der äquatorialen Richtung 
ein stetes Hindernis. Deswegen zeigen die östlich von dieser Strecke liegenden Gebirge 
eine größere floristische Verwandtschaft mit dem Kaukasus und Kleinasien als mit den 
im Westen gelegenen Gebirgen, außerdem haben sie ihre diluviale floristische Verbin- 
dung mit den Karpathen behalten. Das geologisch alte Massiv von Rila, Rhodopen und 
Pirin zeichnet sich durch eine große floristische Selbständigkeit aus, sowie durch eine 
alte Verwandtschaft mit den Gebirgen von Süd- und West-Mazedonien, N. SrosaNorr. 


mm 2 ét, et, © nt 


Literaturbericht, — M. G. Popoff. D. H. Campbell. A. Burgerstein. 41 


… Popoff, M. G.: Flora der bunten Schichten (des Rotsandsteins der Nieder- 


gebirge) Bucharas. (Fragmente zur Geschichte der Flora Turkestans.) 
— Abhandlungen der Turkestanischen wissenschaftlichen Gesellschaft. 
Bd. I. (S. 3—42). Taschkent 1923. (Russisch mit englischem Resumé.) 
Mittel-Buchara ist nach dem Verf. floristisch von dem nahegelegenen Iran nicht 
zu trennen. Ökologisch sind besonders die vorherrschenden offenen Assoziationen cha- 
rakteristisch, die auf buntem Kalk- und Sandstein verbreitet sind. Im Frühjahr blühen 
dort mehrere Ephemeren, die aber schon im Frühsommer durch Sukkulenten (haupt- 
sächlich Chenopodiaceen) und Xerophyten (am verbreitetsten Cousinia) ersetzt werden. 
In phytogeographischer Hinsicht zeichnet sich der Bezirk durch zahlreiche En- 
demismen aus. Der Verf. gibt eine Liste von 68 Charakterpflanzen an, unter denen 
35 Endemiten des mittleren Buchara sind; andere 44 Arten kommen außerhalb des 
Bezirkes auch anderswo an vereinzelten Stellen in Turkestan vor; eine Art ist Buchara 
und Mongolien gemeinsam; eine in Buchara und Kaschmir; die übrigen 47 kommen in 
Iran vor. : 
Systematisch isolierte Typen sind: Triaenophora bucharica (eine einzige verwandte 
Art wächst in Ost-China), Astragalus thlaspi, Crambe Gordjagini, Glaucium insigne, 
Cleome Gordjagini (an die in Australien wachsende Roeperia cleomoides erinnernd), 
C. Noëana, C. Lipskyi (verwandte Formen in Persien und Nord-Afrika), Niedzmedskia 
(Verwandtschaft im Kapland), dann die Umbelliferen: Ladyginia, Schrenkia insignis, 
Carum salsum und Koso-Poljanskia. 
Von den Charakterpflanzen gehört Zygophyllum bucharicum zu der hauptsächlich 


afrikanischen Sektion Agrophylla und die nächstverwandte Art Z. dumosum Boiss. wächst 


in Palästina, so daß die beiden Areale voneinander 3000 km weit entfernt sind. 

Auf zoogeographische Untersuchungen Menspirs (1914) sich stützend, verlegt der 
Verf. das Entstehen dieser Reliktpflanzen in Turkestan in die postmiozäne Tertiärzeit, 
indem er in Übereinstimmung mit G. Muc#ın annimmt, daß die Wüstenbildung in Tur- 
kestan in der Tertiärzeit begann und während der Glazialzeit fortdauerte. 

Als neu werden Spryginia M. Pop. (gen. nov. — Cruciferae, Hesperideae-Morian- 
diinae) mit S. Winkleri M. Pop., Sisymbrium heterophyllum M. Pop., Astragalus Kelleri 
M. Pop., Haplophyllum dubium E. Kor., Euphorbia densiuscula M. Pop., E. sogdiana 
M.Pop., Cephalorhizum M. Pop. et E. Kor. (gen. nov. — Trib. Staticeae) mit C. setiferum, 
Salvia bucharica M. Pop. und Pyrethrum calve M. Pop. beschrieben. N. STOJANOFF, 


Campbell, D. H.: Australasian Botanical Notes. — Amer, Journ. of Botan.X, 


38—56, 173—186, 515—523 (1923), 10 Figuren im Text, pl. XXXI, 
XXXII, XXXVIL. 


Verf. hat in Australien und Neuseeland eine Reihe von typischen Gebieten besucht 


und beschreibt die Flora, die er beobachtete. Zugleich gibt er kurze Übersichten der 


klimatischen Bedingungen und der genetischen Probleme. Etwas Neues zu geben, beab- 
sichtigt der Aufsatz nicht. L. Diets. 
Burgerstein, A.: Die Transpiration der Pflanzen. Dritter Teil (Zweiter Er- 
gänzungsband), 63 S. 80. — Gustav Fischer, Jena 1925. — #3. 
Das vorliegende Heft ist eine knapp gehaltene Fortsetzung des 1920 erschienenen 
Ergänzungsbandes (vgl. Bd. LVII, Literaturber. S. 48). 42 Seiten sind der Besprechung 
der seit 1920 erschienenen wichtigeren Arbeiten über Transpiration gewidmet. S. 43—63 
enthalten Literaturnachweise über Osmose und Permeabilität. E. 
Osten, Corn. et Guil, Herter: Contribuciones al conocimiento de la Flora 
de la Republica O. del Uruguay. — Herbarium Corn. Osten, Com- 
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municaciones Nr. 4, Abril de 1925. — Montevideo 1925. In diesen 
neuen Beiträgen zur Kenntnis der Flora von Uruguay finden wir fol- 


gende Mitteilungen: 

W. Herter: Trenta y tres Gramineas nuova para el pais. — Aufzählung von 33 bisher 
aus Uruguay nicht bekannten (aber außer Atropis Osteniana Pilger nicht neuen) Arten. 

GC. Osten: Podostemaceae Florae Uruguayensis. — Aufzählung von 4 Arten Podostemon 
und Tristicha hypnoides. 

C. Osten: Droseraceae Florae Uruguayensis. — 2 Arten Drosera. 

C, Osten: Halorrhagaceae Florae Uruguayensis. — 1 Laurembergia, 2 Myriophyllum, 
1 Proserpinoca. 

C. Osten: Miscellaneas. — Es werden besprochen: die wahrscheinlich eingeschleppte 
Orchidacee Pieroglossaspis argentina Rolfe; Oxalis cernua Thunb. und O. praecox Progel, 
zu welcher als Formen gehören: 0. sorianensis R. Knuth, O. Ostend Archevaleta, 
O. subviscosa R. Knuth; 2 Arten der Compositengattung Mecropsis; 8 Arten Phaseolus. 

W. Herter: Suplemento al trabajo »Trenta y tres Gramineas nuovas para el pais«, 

E. 
Yamamoto, Y.: Supplementa iconum plantarum Formosanarum. Part, I. — 


47 S. 8° mit 1 Tafel und 20 Figuren im Text. — March 1925. 

Obwohl Hayara in seinen Icones plantarum Formosanarum 3058 Arten aus 4485 
Gattungen und 470 Familien aufgezählt und beschrieben hatte, ist doch die Flora dieser 
großen Insel noch nicht vollständig erforscht. Der Verf., ein Schüler Hayaras, hat es 
auf dessen Wunsch unternommen, Ergänzungen zur Flora von Formosa zu liefern und 
bringt im ersten Teil derselben 2 Moraceae, davon neu 4 Ficus; 35 Urticaceae, davon 
neu 1 Gerardinia, 6 Piles, 2 Pellionia, 2 Memorialis, 13 Aquifoliaceae, davon neu 
7 Ilex; 6 Convolvulaceae, davon neu 4 Ipomoea. Die neuen Arten sind durch Text- 
figuren mit Analysen erläutert. E. 


—— Species novae Rafflesiacearum ex Formosa. — The Botanical Magazine, 
Tokyo XXXIX, No. 464, p. 142—145 cum 15 Fig. 

Eine neue Rafflesiacee, Mitrastemon Kanchinai Yamamoto auf den Wurzeln von 
Castanopsis Junghuhnii Miq., oder Lithocarpus araianae Hayata von Rongechi auf For- 
mosa wird beschrieben; sie unterscheidet sich von den beiden bisher bekannten Arten 
M. Yamamotoi Makino und M. Kawa-Sasakai Hayata durch vierkantige, nicht zylin- 
drische Sprosse. E. 


Braun, K.: Pflanzen aus Deutsch-Ostafrika, ihre Namen und Verwendung 
bei den Eingeborenen. — S.-A. aus Archiv der Pharmazie u. Berichte 
der Deutschen Pharmaceutischen Gesellsch., Jahrg. 1924, S. 368—381; 
Jahrg. 1925, S. 123—139. 

Verf. gibt eine Zusammenstellung der in Deutsch-Ostafrika vorkommenden Pflanzen, 
die von den Eingeborenen als Nahrungs- oder Heilmittel, als Schmuck oder in anderer 
Weise verwendet werden. Seine Angaben beruhen zum größten Teil auf eigenen, während 
eines A6jährigen Aufenthaltes in dem Gebiet angestellten Beobachtungen, berücksichtigen 
aber auch die Feststellungen anderer Autoren in vollem Umfange. Besonderer Wert ist 
auf die oft recht schwierige Ermittlung der Eingeborenennamen gelegt. K. Krause. 


Johnston, J. M.: Studies in the Boraginaceae IV. The North American 
species of Cryptantha. — Contrib. fr. Gray Herb. Harvard Univ. 
N. Ser. LXXIV. (1925) 114 pp. 


Die zu den Hritrichieae gehörige Gattung Oryptantha umfaßt ausschließlich ein- 
Jährige Kräuter, die vorwiegend dem westlichen Nordamerika angehören. Die Systematik 
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der Gattung war bisher wenig geklärt, da die einzelnen Arten sehr variabel erscheinen 
und die hauptsächlich in Frucht- und Blütenmerkmalen bestehenden Unterschiede oft sehr 
geringfügig sind. Verf. gliedert die Gattung in 45 Serien mit 57 Spezies, die von ihm 
mit Literatur, Synonymik, Beschreibungen und ausführlichen Verbreitungsangaben auf- 
gezählt werden. K. Krause, 


Du Rietz, G. E.: Flechtensystematische Studien IV. u. V. — Bot. Notiser 

(1924) S. 329—342; (1925) S. 1—16. 

Verf. klärt u. a. die Literatur und Synonymik von Leptogium rivulare, Parmelia 
cetrata, P. reticulata und P. perforata, gibt eine ausführliche Beschreibung von Parmelia 
Kernstockii, behandelt ferner Synonymik, wichtigste Merkmale und Verbreitung von Physcia 
constipata, schildert das Vorkommen der Cetraria lacunosa-Gruppe in Kanada und gibt 
endlich noch eine Revision von Cladonia, Untergatt. Clathrina. K. Krause. 


Engler, A.: Die natürlichen Pflanzenfamilien nebst ihren Gattungen und 
wichtigsten Arten, insbesondere der Nutzpflanzen. Zweite stark ver- 
besserte und vermehrte Auflage. — Leipzig (1925) W. Engelmann, 
21. Band, 660 S., 288 Textfig., | Taf. — Preis geh. 42 .#, geb. 48 4. 
Nachdem bereits vor einiger Zeit als erster Band der Neuauflage der »Natürlichen 

Pflanzenfamilien« der erste Teil der Moose erschienen ist (siehe Literaturbericht Bd. LIX, 

S. 65—67), liegt nunmehr als erste Neubearbeitung von Blütenpflanzen der 21. Band des 

Gesamtwerkes vor, der die Familien der Parzetales und Opuntiales enthält. Schon ein 


_ kurzer Vergleich mit der ersten Auflage läßt erkennen, wie mannigfach die Veränderungen 


und Verbesserungen sind, die man durchgeführt hat. Die Hinzufügung der Autorenzitate 
bei den Gattungen, die weitgehende Berücksichtigung der Synonymie, die umfangreichen 
Angaben über Literatur usw. bedeuten eine wesentliche Ergänzung gegenüber der früheren 
Bearbeitung, ganz abgesehen von den vielen Änderungen, Umstellungen und Zusätzen, 
die das weitere Fortschreiten der Wissenschaft nötig machte und die in vielen Fällen 
zu einer völlig neuen Bearbeitung ganzer Verwandtschaftskreise geführt haben. 

Der Band wird eingeleitet durch einen von A. ExGcer verfaßten Abschnitt, in dem 
die historische Entwicklung der Ansichten über die Umgrenzung und Zusammensetzung 
der Parietales klargelegt wird. Es wird dabei ausgeführt, daß die Reihe der Parietales 
nicht ein einheitlicher, monophyletischer Verwandtschaftskreis ist, sondern daß ihre Unter- 
rassen teilweise von verschiedenen Anfangspünkten ausgehend in ihrer Entwicklung 
auf derselben morphologischen Stufe Halt gemacht haben, teilweise, wie die Unterreihe 
der Flacourtiineae, noch verschiedene Entwicklungsstufen erkennen lassen. In ihren 
ersten Familien reichen die Parietales bis in die Nähe der Fanwles, auch Beziehungen 
zu den Rhoeadales sind unverkennbar. Im allgemeinen ist die Umgrenzung der Reihen 
die gleiche geblieben wie in der ersten Auflage; Abweichungen bestehen insofern, als 
die Fouquierineae jetzt an den Anfang der Ebenales gestellt sind und die Koeberliniaceae 
an die Capparidaceae angeschlossen werden. Neu hinzugekommen sind dagegen die 
kleinen Familien der Medusagynaceae und Strasburgeriaceae, die hinter Eucryphiaceae 
bzw. Ochnaceae eingeschaltet wurden, sowie die Lacistemaceae, die bisher bei den 
Piperales einen schlechten Platz hatten, jetzt aber — allerdings auch nur unter Vor- 
behalt — hinter die Flacourtiaceae gestellt werden. 

Die wichtigsten Mitarbeiter des vorliegenden Bandes sind A. EnsLer, der die Gutti- 
ferae, Quiinaceae und Strasburgeriaceae bearbeitet hat, ferner E. Gite, von dem die 
Eucryphiaceae, Ochnaceae, Dipterocarpaceae, Canellaceae, Flacourtiaceae, Stachyuraceae, 
Turneraceae, Loasaceae, Datiscaceae und noch einige andere kleinere, in Gemeinschaft mit 
E. Werpermann herausgegebene Familien herrühren; weiter H. Hanus, der Malesherbiaceae, 
Passifloraceae, Achariaceae und Caricaceae bearbeitete, und H. Metcutor, von dem die 
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Bearbeitung der Theaceae und Violaceae stammt. Weitere Beiträge lieferten Pricer 
(Caryocaraceae, Bixaceae, Cochlospermaceae), Nrevenzu (Elatinaceae, Frrankeniaceae, 
Tamaricaceae), JANCHEN (Cistaceae), InmscuER (Begoniaceae) und Krause (Lacistemaceae). 
Die einzige Familie der zweiten in dem Bande enthaltenen Reihe der Opuntiales, die 
Cactaceae, hat F. Vaupet bearbeitet. Auch diese Reihe wird von A, ENGLER eingeleitet 
durch eine Darstellung der historischen Entwicklung der Ansichten über die systematische 
Stellung der Opuntiales. 

Auf die Einzelheiten der Bearbeitung, die sich, wie schon gesagt, in den meisten Fallen 
nicht nur auf das Nachtragen neuer Gattungen und Literatur beschränkt, sondern fast 
überall in einer vollständigen neuen Monographie der verschiedenen Familien besteht, 
kann hier leider nicht näher eingegangen werden. Die Fortschritte und Verbesserungen 
gegenüber der ersten Auflage geben sich schon rein äußerlich durch den größeren Um- 
fang des ganzen Bandes kund, auch die Zahl der Abbildungen ist wesentlich vermehrt 
worden. Ganz allgemein ist das Erscheinen dieses ersten, Blütenpflanzen behandelnden 
Bandes der Neuauflage der »Natürlichen Pflanzenfamilien< jedenfalls eine Tat, zu der 
man Herausgeber wie Verleger beglückwünschen kann; hoffentlich ist es beiden ver- 
gönnt, der Wissenschaft auch mit den folgenden Bänden eine gleich wertvolle Gabe zu 
überreichen. K. Krause. 


Frödin, J.: Recherches sur la végétation du Haut Atlas. — Lunds Uni- 


versitets Arsskr. N. F. XIX. (1923) p. 1—24, 7 Textfig. 

Verf. hatte im Frühjahr 4921 Gelegenheit, den Großen Atlas in Marokko zu be- 
suchen, und veröffentlicht nun als Ergebnis seiner dabei gemachten Beobachtungen eine 
kurze allgemeine Vegetationsschilderung des durchreisten Gebietes. Er behandelt zunächst 
die dem Atlas vorgelagerte marokkanische Meseta, deren Flora er zwar bei seinem Be- 
suche Ende April schon zum größten Teil verdorrt fand, in der er aber doch noch als 
besonders häufig Asphodelus microcarpus und Chamaerops humilis sowie von anderen 
Pflanzen Asparagus stipularis, Cynodon dactylon, Statice Thounii, St. sinuata, Cen- 
taurea maroccana, Cladanthus arabicus, Leontodon hispidulus usw. feststellen konnte. 
Die Steppe reicht vom Atlas etwa bis zu einer Höhe von 11—41200 m, wo die untere 
Waldgrenze verläuft; die vorherrschenden Gehölze der Atlaswälder sind Quercus alex, 
daneben Juniperus oxycedrus und J. phoenicea, auch Pinus silvestris tritt auf ; unter 
den zahlreichen zwischen ihnen wachsenden krautigen Pflanzen sind besonders häufig 
Arten von Thymus, Lavendula, Linum, Euphorbia u.a. Quercus ilex tritt nicht nur 
als Baum, sondern auch als niedriger Busch auf in einer Formation, die man als »Busch- 
steppe« bezeichnen könnte und die viel Ähnlichkeit mit der gleichen Bildung in Algier hat. 
Von strauchigen Pflanzen kommen vor allem Arten von Cistus, Buxus, Retama u. a. vor. 

K. Krause. 
Sprague, T. A.: The classification of Dicotyledons. II. Evolutionary pro- 


gressions. — Journ. of Bot. LXIII. (1925) p. 405—444. 

Verf, behandelt Grundsätze und Bedingungen des »natürlichen« Systems. Nach 
kurzer Besprechung der wichtigsten, zur Zeit verwendeten Systeme, vor allem der von 
ENGLER und WETTSTEIN, weist er darauf hin, wie man neuerdings wieder mehr und mehr 
zu der alten Ansicht von BEentuam und Hooker zurückkommt, die Ranales als den ur- 
sprünglichsten Typus der Angiospermen zu betrachten. Als einen Fehler sieht er es an, 
nun alle Angiospermen direkt von den Ranales abzuleiten, was mehrfach versucht 
worden ist. K. Krause. 


Danguy, P.: Deux Sphaerosépalacées nouvelles de Madagascar. — Bull. 
Mus. Nation. d’Hist. Nat. Paris (1925), p. 203— 204. 


Zwei Sphaerosepalum-Arten aus Madagaskar werden neu beschrieben. Bei dieser 
Gelegenheit weist Verf. darauf hin, daß die Gattung Sphaerosepalum von ihrem Schöpfer 
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Baker zu den Guttiferen, später von Warsure zu den Bixaceen gestellt wurde, daß es 
aber besser ist, dem Vorschlage Van TiesHEns zu folgen und sie als Vertreter einer 
eigenen, in ihrem Vorkommen auf Madagaskar beschränkten Familie anzusehen. 
K. Krause. 
Report of the Indian Association for the cultivation of science and 
proceedings of the Science Convention for the year 1920 —21. — 
Calcutta, Anglo-Sanscrit Press (1923) 85 pp. 

Von botanischen Arbeiten findet sich in dem vorliegenden Bericht nur eine Abhand- 
lung von S.R. Bose über »Polyporaceae of Bengal VIle, in der Verf. seine früheren 
Studien über Polyporaceen aus Bengalen fortsetzt und Standortsangaben sowie ergänzende 
Beschreibungen verschiedener Arten gibt; auf 6 Tafeln sind photographische Habitusbilder 
bemerkenswerter Spezies wiedergegeben. K. Krause. 


Hutchinson, J.: Contributions towards a phylogenetic classification of 
flowering plants. V. The genera of Papaveraceae. — Kew Bull. 
(1925), p. 161—168. 


Seinen früheren Beiträgen zu einem neuen phylogenetischen System der Blüten- 
pflanzen läßt Verf. eine weitere Arbeit folgen, in der er die Papaveraceen behandelt. 
Der Umfang der Familie wird ziemlich eng gezogen, da die Fumariaceen als eigner 
Verwandtschaftskreis abgetrennt werden. Die übrigen Gattungen verteilen sich auf die fünf 
Gruppen der Platystemoneae, Ohelidonieae, Papavereae, Eschscholtxteae und Bocconteae. 
Als ursprünglichster Typus gelten die Platystemoneae, die vielleicht einen Übergang zu 


“ Ranuneulaceen und Berberidaceen bilden. K. Krause. 


Kräusel, R. u. Stromer, E.: Ergebnisse der Forschungsreisen Professor 
E. Srrowers in den Wüsten Ägyptens. IV. Die fossilen Floren Ägyptens. 
— Abhandl. bayr. Akad. Wissensch., Math.-naturwiss. Abtlg. XXX, 2 
(1924), 48 S., 21 Textabbildungen, 3 Tafeln. 


Verff. geben eine kritische Zusammenstellung der bisher aus Ägypten bekannten 
fossilen Pflanzen, wobei sie sich besonders auf Funde von ScHWEINFURTH und von STROMER 
stützen. Ihre Arbeit gliedert sich, abgesehen von einer kurzen, hauptsächlich historischen 
Einleitung, in zwei Teile; im ersten behandelt Srromer die pflanzenführenden Schichten 
Ägyptens vom geologischen Standpunkt aus, im zweiten zählt KräuseL die fossilen Pilze, 
Algen, Gymnospermen und Monokotylen Ägytens auf, während die Farne und Dikotylen 
einer späteren Publikation vorbehalten bleiben. Von Algen werden 5, zum Teil sehr 
zweifelhafte Arten genannt; von Pilzen kennt man nur einige sehr unvollkommene Reste. 
Die Gymnospermen sind durch Dadoxylon und Cupressinoxylon vertreten, unter den 
Monokotylen spielen die Hauptrolle die Palmen der Gattung Palmoxylon, für die Verf. 
einen besonderen Bestimmungsschlüssel gibt. K. Krause. 


Murbeck, Sv.: Contributions à la connaissance de la flore du Maroc. II. 
Geraniacées-Composées. — Lunds Universitets Arsskr. N. F. XIX. (4 923) 
p. 1—68, 8 Textfig., 7 Tafeln. 


Verf. veröffentlicht den zweiten Teil seiner systematischen Aufzählung der von ihm 
in Marokko, hauptsächlich im Atlas, gesammelten Pflanzen. Neu beschrieben werden 
Erodium cicutarium subsp. bicolor, Rhamnus oleoides subsp. atlantica, Thymelaea 
salsa, Daucus tenuisectus, Cynoglossum atlanticum, Lavandula maroccana, Thymus 
leptobotrys, Th. lythroides, Verbascum maurum, V. tagardirtense, Chaenorrhinum hians, 
Veronica hederifolia subsp. maura, Anacyclus medians, A. exalatus, Chrysanthemum 
demnatense sowie verschiedene neue Formen und Varietäten. Fast alle Novitäten werden 
abgebildet. K. Krause. 
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Lam, H. J.: The Sapotaceae, Sarcospermaceae and Boerlagellaceae of the 
Dutch East Indies and surrounding countries (Malay Peninsula and 
Philippine Islands). — Bull. Jard. Bot. Buitenzorg 3. Ser. VII. (1925) 
290 pp., 65 Textfig. 


Die Arbeit stellt eine vollständige Monographie der in Niederländisch-Ostindien und 
den Nachbargebieten vorkommenden Sapotaceen, Boerlagellaceen und Sarcospermaceen 
dar. Die beiden letzteren Familien sind erst vom Verf. von den Sapotaceen abgetrennt 
und bestehen nur aus den Gattungen Boerlagella, Dubardella und Sarcosperma; die 
Scheidung erfolgte hauptsächlich auf Grund der Lage und Gestalt der Keimblätter, des 
Fruchtbaues sowie der Blattstellung, die bei den Sapotaceen alternierend, bei den 
Sarcospermaceen gegenständig ist. Von den Sapotaceen werden 45 Gattungen mit 
215 Arten behandelt. In der Begrenzung der Gattungen schließt sich der Verf. z, T, an 
Prerre an. Innerhalb der Familie selbst unterscheidet er Palaquiinae, Chrysophyllinae 
und Sideroxylinae. K. Krause. 


Kraenzlin, Fr.: Monographie der Gattungen Masdevallia Ruiz et Pavon, 
Lothiania Kraenzl., Scaphosepalum Pfitzer, Cryptophoranthus Barb. 
Rodr. et Pseudoctomeria Kraenzl. — Fedde, Beih. Repert. XXXIV. 
(1925) 240 pp. | 

Von den behandelten Gattungen umfaßt Masdevallia 266 Arten, Lothiania 2, 

Scaphosepalum 23, Oryptophoranthus 17 und Pseudoctomeria 1. Alle fünf Gattungen 

gehören Amerika an, und zwar liegt das Hauptentwicklungsgebiet in dem hochandinen 

Gebiet in Peru, Columbien und Ekuador; nur wenige Arten bewohnen die tropischen 

Tiefländer, die meisten sind alpin und erfordern zu ihrem Gedeihen hohe Luftfeuchtig- 

keit bei kühler Temperatur. Die meisten Spezies haben ein ziemlich beschränktes Vor- 

kommen; am weitesten verbreitet sind Masdevallia pieturata von Costa Rica bis zum 

Roraima und M. nidifica von Costa Rica bis Ekuador. Auf den Antillen ist nur Crypto- 

phoranthus vertreten. K. Krause. 


Urban, J.: Symbolae antillanae seu Fundamenta Florae Indiae Occidentalis. 
Vol. IX, 3 (1925), p. 273—432. 


—— Serlum antillanum XXII. — Fedde, Repert. spec. nov. XXI. (1925), 
p. 53—75, 1 Tafel. 


In beiden Publikationen liefert der Verf. weitere wichtige Beitrage zur Kenntnis der 
westindischen Flora. In dem letzten Heft der Symbolae antillanae gibt er zunächst eine 
Zusammenstellung der von San Domingo bekannten Pteridophyten und schließt daran an 
Beschreibungen neuer Arten oder kritische Bemerkungen über bisher nur unvollkommen 
bekannte Spezies aus der Flora von Kuba, vor allem aus den Familien der Guttiferen, 
Thymelaeaceen, Myrsinaceen, Sapotaceen, Asclepiadaccen, Campanulaceen u. a. Die 
von ihm beschriebenen Novitäten stammen durchweg aus der Sammlung des Schweden 
E, L. Exman, der sich um die Erforschung der Flora Kubas die größten Verdienste er- 
worben hat; von ihm sind auch die meisten Arten gesammelt, die Verf. in der zweiten 
Publikation als neu beschreibt. Mehrere davon sind Vertreter neuer Gattungen, von 
denen Verf. Euleria (Anacard.), Harnackia (Comp.) und Feddea (Comp.) aufstellt. 

K. Krause. 


Plantae Chinenses Forrestianae. Catalogue of the plants (excluding 
Rhododendron) collected by George Forrest during his fifth exploration 
of Yunnan and Eastern Tibet in the Years 1921—22. By the Staff 
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of the Royal Botanic Garden Edinburgh. — Notes from the Roy. 
Bot. Gard. Edinburgh XIV. (1924), p. 75—393. 

Eine der wertvollsten und größten Pflanzensammlungen, die wir aus den bo- 
tanisch so interessanten Gebieten des westlichen Chinas und östlichen Tibets kennen, 
ist die von G. Forrest, die zum größten Teil in Edinburgh bearbeitet wurde. Die vor- 
liegende Publikation enthält eine nach Sammelnummern geordnete Aufzählung der von 
Forrest auf seiner fünften. Reise durch Yünnan und Osttibet gesammelten Arten, die 
ein gutes Bild von dem Pflanzenreichtum der durchreisten Gebiete gibt. K. Krause. 


Steffen, H.: Weitere Beiträge zur Gliederung der arktischen Flora. Botan. 
Archiv, Bd. X, Nr. 5—6 (1925), S. 335—349. 

Die Ergänzungen zu den früheren Ausführungen des Verf. bestehen einmal in der 
Vervollständigung der Artenlisten und dann bei der Behandlung des arktisch-alpinen 
Florenelementes auch in der schärferen Scheidung in arktische und alpine Bestandteile. 
Bei dem ubiquistischen Element wird die Vegetationsrhythmik zu dem Schluß heran- 
gezogen, daß es seine Heimat in dem subarktischen und arktischen Gebiet hat, zum Teil 
aber auch schon vor der klimatischen Sonderung vorhanden gewesen ist. Beidem subarktsich- 
oreophilen und bei dem arktisch-alpinen Florenelement stellt Verf. in Einzeluntersuchungen 
für eine größere Zahl von Arten das Entstehungsgebiet fest. Im arktischen Element 
behandelt er besonders die postglazialen Neubildungen in der Gattung Taraxacum. 

MATTFELD. 


Regel, Konstantin: Zur Flora der Halbinsel Kola. Meddel. af Soc. pro 
| Fauna et Flora Fennica, H. 48, 1921—22 (1924) S. 246—250. 


Verf. gibt kritische Bemerkungen über eine Anzahl von Arten der Halbinsel Kola 
und berichtigt manche Bestimmung älterer Autoren, Im einzelnen behandelt er: Poa arctica 
R. Br., Glyceria distans (L.) Wahlenb., Gl. vaginata Lge., Rumex haplorhixus Czern., 
Astragalus arcticus Bge., Matricaria ambigua Ledeb., Aira flexuosa L., Rumex arıfolius 
All. und acetosa L., Equisetum boreale Bong,, und von anderen werden neue Standorte 
vermerkt. MATTFELD, 


Fries, Thore, C. E.: Floran inom Vaddetjakko nationalpark. — K. Svenska 


Vet. Akad. Skrifter i Naturskyddsärenden, Nr. 3, 1924 (1925), S. 1—22. 

Verf. hat im Auftrage der Kgl. Schwedischen Akademie der Wissenschaft die Flora 

des Vaddetjäkko-Nationalparks untersucht und gibt hier ein Verzeichnis der 226 Arten 

der Phanerogamen und Gefäßkryptogamen. Das Gebiet liegt etwa eine Meile westlich 

von Torne, also etwas nördlich vom 68°N. Br. Besonders bemerkenswert sind: Anten- 

naria carpathica, Primula seotica, Draba alpina, Braga glabella, Koenigia islandica 
und Carex bicolor. MATTFELD. 


Johansen, Frits: General observations on the vegetation. — Report of the 
Canadian Arctic Expedition 1913—1918, Southern Party 19143—1916, 
Vol. V. Botany Part C., Ottawa 1924, S. 1—56, mit 10 Tafeln und 
4 Karten. 


Merrill, G. K.: Lichenes. — Ebenda, Vol. IV. Botany Part D, S. 1—12. 

JoHANSEN ist von Fach Zoologe und konnte daher die botanischen Interessen auf 
der kanadischen Arktik-Expedition erst in zweiter und dritter Linie berücksichtigen. 
Trotzdem hat er viel gesammelt und gut beobachtet und seine Schilderungen der Vegetation 
sind deshalb von besonderem Interesse, weil sie die ersten ihrer Art für die arktische 
Küste Nordamerikas sind. Auch die beigegebenen Photographien von Formationen und 
Einzelpflanzen geben eine gute Vorstellung von cer Vegetation. In zwei Abschnitten 
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schildert er erst das Gebiet zwischen Kap Barrow (456° W.L.) und der Mündung des 
Mackenzieflusses (136° W. L.) und dann das Gebiet zwischen dieser und der Bathurst-Bucht 
(109° W.L.), nachdem er zuerst eine Aufzählung der Expeditionen gegeben hat, die das 
Gebiet berührt haben. Nördlich des bis zu 2000 Fuß aufsteigenden Gebirges, das Alaska 
in westöstlicher Richtung durchzieht und als niedrige Hügelkette an der Mackenziemündung 
das Meer erreicht, dacht sich ein Plateau nach Norden ab, das wiederum von der Küsten- 
ebene ziemlich scharf abgesetzt ist, die von einem breiten westlichen Teil scharf nach 
Osten auskeilt. Der erste Schnee fällt in der zweiten Hälfte des September, bleibt aber 
erst vom Oktober an liegen, gleichzeitig bleibt die Bodenoberfläche gefroren. Die Schnee- 
decke ist nicht dick und vielfach unterbrochen. Ostwinde herrschen im Winter vor. 
Temperaturmessungen ergaben zu Anfang Oktober im Durchschnitt — 4°C, und Ende 
des Monats — 15° C.; die Temperatur schwankt im November zwischen — 5,5° C. und 
— 31° C., im Dezember — 16° C. und — 43° C., lm Januar — 4,7°C. und — 43° C., im 
Februar — 160 C. und — 44° C., im März + 2,2°C. und — 43° C. April + 7°C. und 
0°C. Schneestürme sind im April noch häufig, aber Ende des Monats schmilzt er, und 
schon regt sich die Vegetation, indem neue Laubknospen gebildet werden; im Mai — 18°C. 
und + 18°C., aber einmal wurde auch ein Minimum von — 26°C. gemessen; Ende 
Mai ist die Küste ungangbar, da alles vom schmelzenden Schnee erweicht ist; im Juni 
— 3,4° C. und 20°C. Die meisten Dikotylen haben Anfang Juni neue Blätter gebildet, 
aber die Gräser zeigen nur verdorrte vorjährige Triebe; die Sphagnum-Bulte sind noch 
5 cm unter der nassen Oberfläche gefroren. Mitte Juni blühten die ersten Pflanzen: Saxi- 
fraga oppositifolia, Ranunculus sp., Anemone parviflora, Salix pulchra, 8. Richardsonii, 
Eriophorum sp. u.a. Die ersten Tage des Juli brachten warme Temperaturen zwischen 
0°C. und 15°C., in den nächsten 40 Tagen — 1°C. und 40°C,, dann später 3,3° C. 
und 46,5°C.; die meisten Pflanzen blühen im August in der zweiten Hälfte zwischen 
— 8°C. und 0°C.; die Seen und das Meer sind eisfrei, letzteres ist auch in der ersten 
Hälfte des September noch schiffbar. Aber Mitte oder Ende September bildet sich neues 
Eis; die Temperaturen schwanken am Anfang des Monats zwischen — 7°C, und — ARG. 
dann .-— 42°C. und.0° G,; ‚dann. — 79:0. und: —10.5°Cs Endo, des Mon C. 
und — 7°C. 

Bei der Schilderung der Vegetation unterscheidet Verf. zwischen der Strandvegetation 
und der Tundra der eigentlichen Küstenebene. An der Küste herrschen flache Sand- 
flächen, Dünen und Kiesrücken vor, ebenso auf den meisten vorgelagerten Inseln. Sie 
ist locker mit xerophytischen Sandpflanzen und sukkulenten Strandpflanzen besiedelt: 
Carex stans, Elymus mollis, Alopecurus alpinus, Arctagrostis latifolia, Salix ovalifolia 
var. canadensis, Stellaria longipes, Cerastium alpinum, Halianthus peploides, Cochlearia 
groenlandica, Epilobium latifolium, Polemonium boreale, Mertensia maritima, Artemisia 
comata. Eine schmale Übergangszone, oft eine alte Strandlinie, vermittelt die Verbindung 
zur Tundra; einige wenige Pflanzen sind charakteristisch für sie, so namentlich Saxéfraga 
decipiens var. groenlandica, S. rivularis, S. hireulus, 8. oppositifolia, Draba-Arten, 
Dryas usw. : 

Die Tundra der Küstenebene läßt sich nach der Hôhenlage in eine Tiefland- und 
eine Hochlandtundra gliedern. In der ersteren herrschen Sumpfe und Seen vor, die eine sehr 
dichte Vegetation von Cyperaceen, Gramineen und auch manche Dikotylen hervorbringen, 
Aber auch die trockeneren sandigen und kiesigen Ebenen sind noch sehr dicht besiedelt; 
die Vegetation, die einen sehr humusreichen, braunen Boden erzeugt, ist auf weite Strecken 
sehr gleichförmig; Cyperaceen fehlen ganz; es herrschen vor: Equisetum arvense, Lyco- 
podium selago, Arctagrostis latifoliu, Alopecurus alpinus, Festuca ovina var. brevifolia, 
Luxula nivalis, L. spicata, Lloydia serotina, Salix pulchra, 8. Riichardsonii, 8. rotundi- 
folia, S. reticulata, Betula glandulosa, Oxyria digyna, Silene acaulis, Alsine arctica, 
Ranunculus nivalis, R. sulphureus, Papaver nudicaule, Cochlearia groenlandica, Draba 
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| alpina, D. fladnixensis, Eutrema Edwards, Saxifraga tricuspidata, S. Nelsoniana, 


S. hieraciifolia, S. decipiens var. groenlandica, S. oppositifolia, S. Hirculus, Dryas 


… integrifolia, Potentilla pulchella, Rubus chamaemorus, Lupinus nootkaensts, Phaca 


frigida, Oxytropis nigrescens, Empetrum nigrum, Pyrola grandiflora, Ledum palustre, 
Cassiope tetragona, Vaccinium caespitosum, Primula borealis, Polemonium boreale, 
Pedicularis lanata, P. capitata, Lagotis glauca var. Stelleri, Artemisia comata, Senecio 
atropurpureus var. subdiscoideus, Saussurea angustifolra. 

Die Hochlandtundra, die namentlich an den Hängen und auf den Gipfeln hôherer 
Hügel ausgebildet ist, ist erheblich lockerer. » Epilobium latifolium und eine Artemisia 
sind charakteristisch für Sandflächen und Kiesbänke der Flußbetten, während Juneus 
Haenkei, Carex stans und C. compacta an überschwemmten Orten vorkommen. Auf 
den höheren »Inseln« und den unteren Teilen der angrenzenden Hänge findet sich eine 
sehr üppige und typische Tundravegetation mit Betula glandulosa, Polygonum bistorta, 
Empetrum nigrum, Pyrola grandiflora, Ledum palustre, Vaccinium Vitis idaea var. 
pumilum, Saussurea angustifolia und vielen anderen; hier erreicht Salix Richardsoniv 


_ mehr als Armdicke und Mannshöhe. Höher hinauf an den Hängen wachsen an sandigen 


Orten große Rasen von Alopecurus alpinus, Arctagrostis latifolia, Anemone Drummondii, 
Papaver nudicaule, Saxifraga decipiens var. groenlandica, Androsace Chamaejasme 
und Aster sibiricus, während Ranunculus sp., Saxifraga Nelsontana, Cassiope tetragona, 
Pedicularis sp. und Petasites frigida feuchtere Orte vorziehen. Die Gipfel der Higel 
haben eine spärlichere Vegetation: Silene acaulis, Saxifraga tricuspidata, S. oppositifolia, 
Dryas octopetala, D. integrifolia, Potentilla sp. und Rhododendron lapponicum sind die 
charakteristischsten und häufigsten Blütenpflanzen. Aufer Flechten und Moosen wachsen 
Alsine arctica, Saxifraga tricuspidata und S. flagellaris als bezeichnende Arten auf 
den hier und da an den Flüssen und Bächen vorspringenden Klippen.« Auch die Flora 
der Herschel-Insel ist trotz der nördlichen Lage noch sehr üppig und entsprechend dem 
geologischen Aufbau ähnlich der des Küstenplateaus. 

Aus dem Gebiet westlich der Mackenzie-Mündung behandelt Verf. ausführlicher den 
Bernard-Hafen, den Coronation-Golf und die Wollaston-Halbinsel der Insel Victoria. Am 


Coppermine river, der sich in den Coronation-Golf ergießt, nähert sich die Baumgrenze 


(Picea canadensis) sehr dem Meere. 
MERRILL gibt eine systematische Liste der auf der Expedition gesammelten Flechten 
und macht einleitend einige Bemerkungen über ihr Vorkommen und ihre Verbreitung. 
MATTFELD. 


Emeis, Dr. Walter: Die schleswigschen Eichenkratts. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der schleswigschen Landschaft. — Sep. aus »Nordelbingen«. 
Beiträge zur Heimatforschung in Schleswig-Holstein, Hamburg und 
Lübeck, Bd. 4 (1925), S. 259—293, mit 12 Abb. im Text. 

Christiansen, Willi: Die Eichenkratts Schleswig-Holsteins. — Ber. Deutsch. 
Bot. Ges. Bd. XLII. (1925), S. 229—235, mit 1 Karte im Text. 


Sind auch die schleswig-holsteinischen Kratts, dieser dichte auf der Luv-Seite sanft 
ansteigende, auf der Lee-Seite steil abfallende Eichenniederwald, des öfteren beschrieben 
worden, so beanspruchen die vorliegenden Arbeiten doch Interesse, da sie neuere Gesichts- 
punkte aufstellen und übersichtlich zusammenfassen. Während CurisTIANsEN die jetzige 
Form der Kratts, die fast ganz auf die Westseite des schleswig-holsteinischen Mittelrückens 
beschränkt sind, in der Hauptsache auf menschliche Nutzung zurückführt, betont Emeis 
stärker, daß daneben auch die Klimaschwankungen seit der Eiszeit eine große Rolle 
gespielt haben. Bemerkenswert ist das Fehlen der Buche, die dieses Gebiet nie erreicht 
hat, und ebenso von Haselstrauch, Schneeball, Traubenkirsche und Hülse, Dagegen 
findet sich neben Tilia parviflora, Populus tremula, Frangula alnus u. a. recht oft der 
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Wachholder. Auch in der Bodenflora fehlen Buchenbegleiter ganz, dagegen sind manche 
Arten, die ihre eigentliche Südwestgrenze viel weiter südlich haben, an ihren verstreuten 


nördlichen Standorten an die Kratts gebunden: Thesium ebracteatum, Antherieum liliago, 1 


A. ramosum, Dianthus superbus, Geranium sanguineum, Carex montana, Polygonatum 
officinale, Serratula tinetoria, Ranunculus polyanthemus, Melampyrum eristatum u. a. 
An die Kratts schließt sich eng die Heide an, während die Umgebung der Wälder in 
ihrem eigenen Gebiet von Knicks gebildet wird. Aus diesen und anderen (z. B. Fossil- 
funden) Tatsachen folgert Emxrs, daß das Gebiet in der borealen Zeit von üppigen Kiefer- 
Wachholderwäldern bedeckt war. Als dann zur Zeit der Litorina-Senkung (atlantische 
Zeit) das Klima kühler und feuchter wurde, verschwand die Kiefer und die Eiche nahm 
ihren Platz ein; Wachholder und Bodenflora blieben zum Teil erhalten. Die Verschlechte- 
rung des Bodens (Verarmung und Ortssteinbildung) und menschliche Einwirkungen machten 
dann den Eichenwald zu dem jetzigen Kratt, in dessen Gebiet die Buche aus klimatischen 
und edaphischen Gründen nie eindringen konnte. Bezüglich der erwähnten Bodenflora 
läßt CHrisrranseN auch die Möglichkeit offen, daß sie erst später unter Umgehung des 
Buchengebietes durch die Südostecke der Halbinsel in das Krattgebiet eingewandert 
sein könne. MATTFELD. 


Dr. Beck-Mannagetta, Giinther: Entwicklungsgeschichte der Pflanzendecke 
in den Ländern der Tschechoslowakischen Republik. — Prag, Selbst- 
verlag (1925), 51 S., 4 Kärtchen. 

Der Verf. gibt in allgemeiner Form eine Übersicht der gegenwärtigen Pflanzendecke 
seit der Tertiärzeit. Besonders lehrreich sind die beigegebenen Kärtchen, die die Vege- 
tation während der Eiszeit, der Interglazialzeiten und die Wanderwege der Florenelemente 
wiedergeben, während auf dem 4ten Kärtchen die Flora Mitteleuropas dargestellt ist. Man 
wird dem Verf. in vielen Punkten zustimmen können; ob allerdings die Besiedelung Nord- 
Böhmens mit pontischen Pflanzen von Norden her durch das Elbetal, wie der Verf. an- 
nimmt, erfolgt ist, dürfte sehr zweifelhaft sein, da auch nach den Studien von Popprka 
der umgekehrte Weg als der natürlichere erscheint. Unterzeichneter, der soeben eine 
Arbeit über die Stellung Schlesiens im mitteleuropäischen Florengebiet erscheinen läßt, 
teilt Schlesien mit Ausnahme der niederschlesischen Heide und dem Alluvialbett der 
Oder dem Sudeten-Karpathen-Vorland (Hügelland des oberen Oder- und Weichsel- 
gebietes) zu, dessen Florenelement in Mittel- und Oberschlesien noch stark vertreten ist. 


BECK v. MANNAGETTA rechnet Schlesien auf seinem Kärtchen 4 zu seinem mitteleuropäischen 


Florengebiet, das aber nicht dem viel umfassenderen mitteleuropäischen Gebiet ENGLERS 
entspricht. Letzterer hat das obere Oder- und Weichselgebiet als nördliches Kar- 
pathenvorland an die Provinz der europäischen Mittelgebirge angeschlossen. Störend 
wirkt bei der Lektüre der inhaltsreichen Schrift die von dem Verf. angenommene Nomen- 
klatur, so daß es oftmals schwierig ist, die Pflanzen wieder zu erkennen, sowie die nicht 
seltenen Irrtümer in der Verbreitung einzelner Arten, schließlich manche Widersprüche. 
W. LIMPRICHT, 
Alston, A.H.G.: Revision of the genus Cassipourea. — Kew Bull. (1925), 
p. 241—276, 1 Karte, 4 Fig. 

Verf. vereinigt die Gattungen Weihea und Dactylopetalum mit Cassipourea, die in 
ihrer neuen Umgrenzung 62 Arten zählt, von denen die meisten im tropischen Afrika 
vorkommen; nur wenige Spezies gehen bis nach Südindien und Ceylon oder auf der 
anderen Seite bis nach Westindien und dem tropischen Amerika hinüber, Der Habitus 
ist innerhalb der Gattung ziemlich verschieden und wechselt von kleinen Sträuchern bis 
zu hohen Bäumen. Die 4 Untergattungen Weihea, Lasiosepalum, Cassipourea und 
Dactylopetalum unterscheiden sich hauptsächlich durch die Form, Lappung und Be- 
haarung des Kelches. K. Krause, 
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" Mez, C.: Drei Vorträge über die Stammesgeschichte der Pflanzenwelt. — 
Naturwiss. und Landwirtschaft (Freising-München), Heft IV. (1925), 
44 S., 4 Tafel. 


Verf. behandelt in dem ersten der drei Vorträge die Frage der Urzeugung, im 
zweiten den Ursprung des Tierreichs aus dem Pflanzenreich. Im dritten gibt er eine 
Darstellung des Stammbaumes der Pflanzen, wie er von ihm auf Grund eigener oder 
von seinen Schülern unternommener sero-diagnostischer Untersuchungen konstruiert 
worden ist. Er nimmt dabei Gelegenheit, auf verschiedene Einwände, die neuerdings 
gegen seine Methode erhoben worden sind, einzugehen und betont dabei erneut, daß er 
nur solche Kritiker anerkennen kann, die selbst mit seinem Verfahren gearbeitet haben. 

K. Krause. 


Wildeman, E. De: Additions à la flore du Congo. II. — Bull. Jard. Bot. 
Bruxelles VI. (1919), p. 1—129, 35 Tafeln. | 


In den vorliegenden Beiträgen sind nur Gräser und Orchideen enthalten. Von 
beiden Familien beschreibt Verf. eine ganze Anzahl neuer Arten, von denen die meisten 
auf den beigefügten Tafeln abgebildet sind; außerdem werden für verschiedene bereits 
bekannte Spezies neue Standorte mitgeteilt. Von den Gräsern werden ausführlicher be- 
handelt die Genera Cymbopogon und Andropogon, ferner Tristachya, für deren afrika- 
nische Arten Verf. einen Bestimmungsschlüssel gibt, und Eragrostis. Bei den Orchideen 
geht Verf. nur auf die beiden nahe verwandten Gattungen Ewlophia und Lissochilus ein, 
deren bisher oft nicht genügend scharf unterschiedene Arten er zu klären sucht. 

K. Krause. 


Wildeman, E. De: Notes sur le genre Rinorea Aubl. — Bull. Jard. Bot. 
Bruxelles VI. (1920), p. 131—194. 


Obwohl die afrikanischen Arten der Gattung Rinorea erst A944 von M. BRANDT 
monographisch behandelt worden waren, sind inzwischen schon wieder so viele neue 
Formen bekannt geworden, daß Verf. eine neue Übersicht der afrikanischen Vertreter 
der Gattung für nötig hält. Er geht zunächst auf die von Branpr geschaffene Einteilung 
ein, die er im wesentlichen trotz mancher Einwände beibehält, und gibt dann einen Be- 
stimmungsschlüssel sowie eine Aufzählung der bisher aus Afrika bekannten Renoreqa- 
Spezies, deren Zahl sich unter Einschluß mehrerer von ihm neu beschriebener Arten 
auf nahezu 100 beläuft. K. Krause. 


Wildeman, E. De: Additions à la flore du Congo. IV. — Bull. Jard. Bot. 
Bruxelles VII. (1920), p. 1—88. 


Verf. teilt in den vorliegenden Beiträgen eine große Anzahl neuer Standorte von 
Phanerogamen aus dem Kongogebiet mit, teils von Arten, die bereits aus dem Gebiete 
bekannt waren, teils von solchen, die für den Kongo neu sind. Einige Spezies werden 
neu beschrieben; von verschiedenen, schon früher aufgestellten Arten werden die Be- 
schreibungen ergänzt. K. Krause. 


Wildeman, E. De: Notes sur quelques espèces africaines du genre Clero- 
dendron. — Bull. Jard. Bot. Bruxelles. VII. (1920), p. 161—187. 
Verf. veröffentlicht von einer größeren Anzahl afrikanischer Clerodendron-Arten 
neue Standorte, außerdem beschreibt er einige neue westafrikanische Vertreter dieser 
Gattung. Verschiedene der genannten Arten, wie Ol. formicarum, Cl. excavatum, U. a. 
sind myrmekophil. K. Krause, 
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Wildeman, E. De: Observations sur des Legumineuses de la flore africaine, 
— Bull. Jard. Bot. Bruxelles. VII. (1920), p. 219— 279, | 
Die Angaben des Verf. beziehen sich vor allem auf Arten des Kongogebietes; meist 
werden neue Standorte mitgeteilt; einige Spezies werden neu beschrieben. Ausführlicher 
behandelt werden die Gattungen Leptoderris, für deren afrikanische Arten Verf. einen 
Bestimmungsschlüssel gibt, ebenso Cynometra, Crudia, Daniellia und Oraibia. 
K. Krause. 


Wildeman, E. De: Remarques sur les espèces africaines du genre Grumilea 
Gaertn. — Bull. Jard. Bot. Bruxelles. IX. (1923), p. 21—58, 4 Fig. 

Verf. gliedert, dem Vorgange Scuumanns folgend, die 54 von ihm unterschiedenen 

afrikanischen Grumilea-Arten in die Gruppen der Capitatae, Paniculatae und Partito- 

stipulatae. Er gibt eine Aufzählung sämtlicher Spezies mit Angabe ihrer Literatur, 
Synonymik und Verbreitung; einige Arten werden neu beschrieben. K. Krause, 


Wildeman, E. De: Documents pour une monographie des Alchemilla d'Afrique. 
— Bull. Jard. Bot. Bruxelles, VI. (1924), p. 207—221. 


Übersicht über eine Anzahl Alchemilla-Arten aus der Gruppe der Subochreatae; 
7 Arten werden neu beschrieben, davon 6 vom Ruwenzori, 4 vom Kenia. K. Krause. 


Beeli, M.: Notes mycologiques. I. Contributions à la flore mycologique 
du Congo. — Bull. Jard. Bot. Bruxelles. VIII. (1922), p. 1—A1, 4 Tafel. 


Aufzählung einiger Ascomyceten und Basidiomyceten aus dem Kongogebiet, haupt- 
sächlich aus der Gegend des unteren Kongo und vom Kwango; einige Arten und Varie- 
täten der Gattungen Schixothyriwm, Meliola, Micropeltis, Triphagmium und Sorosporium 
werden neu beschrieben und abgebildet. K. Krause. 


Beeli, M.: Énumération des Champignons signalés au Congo Belge. — Bull. 
Jard. Bot. Bruxelles. VIII. (4922), p. 67—101. 

Unsere Kenntnis der Pilzflora des Kongogebietes ist wie die des übrigen tropischen 
Afrikas noch recht gering. Wir kennen bisher aus dem ganzen ungeheuren Gebiet nur 
593 verschiedene Pilzarten, die sich auf 3926 Gattungen und 42 Familien verteilen. Ver- 
hältnismäßig gut bekannt. sind verschiedene schädliche Pilze, die auf Coffea, Elaeis, 
Hevea und anderen N utzpflanzen schmarotzen und als gefährliche Schädlinge eingehender 
studiert worden sind, ferner mehrere Polyporaceen und einige andere, durch ihre Größe 
oder Form auffallende Spezies; die große Mehrzahl der sicher mehrere tausend Arten 
umfassenden Pilzflora des Kongogebietes ist aber noch völlig unerforscht und bildet 
. hoch ein gewaltiges Arbeitsgebiet. Um einen Überblick über das, was schon bekannt 
ist, zu gewinnen, gibt Verf. eine Aufzählung der bisher im Gebiet des belgischen Kongo 
gefundenen Pilze. Die Familien werden in systematischer Reihenfolge, die Gattungen 
innerhalb der Familien in alphabetischer Anordnung aufgeführt. Von jeder Art werden 
Namen, Autorzitat und Vorkommen mitgeteilt, K. Krause. 


Heikinheimo, O.: Die Waldgrenzwälder Finnlands und ihre künftige Nutzung. 
(Finnisch mit deutsch. Ref.) — Commun. Inst. Forest. Finlandiae. IV. 
(1924) No. 2, p. 1—71, 20 Abbildungen. 


Es wird unterschieden zwischen alpiner oder vertikaler und polarer oder horizon- 
taler Baumgrenze. Die erstere wird südlich von etwa 67° 40’ hauptsächlich von der 
Fichte, nördlich davon aber von der Kiefer gebildet. Die polare Grenze der Birke ist 
in Finnland nur im nördlichen Län Petsamo anzutreffen; doch ist ein großer Teil der 
nördlichsten Birkenwälder seinem Charakter nach polar. Ebenso verläuft die polare 
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‚Grenze der Kiefer nur im nordöstlichen Teil der Kirchspiele Utsjoki und Inari sowie im 
| nördlichen Län Petsamo. Die Polgrenze der Fichte liegt dagegen auf weite Strecken 
| innerhalb der finnischen Grenze und steigt im Län Petsamo sogar nördlicher als die 
» polare Grenze der Kiefer. Außerdem geht die Grenze der Fichtenwälder um so mehr 
‚nach Norden, je östlicher man kommt. Nach Ansicht des Verf. müssen alle Grenzwälder 
Finnlands als Schutzwälder behandelt werden, und demnach muß ihre Nutzung beschaffen 
sein; vor allem darf Kahlschlag nur in geringem Umfange oder überhaupt gar nicht 
erfolgen. K. Krause. 


Heikinheimo, O.: Die Schneeschadengebiete in Finnland und ihre Wälder. 
(Finnisch mit deutsch. Ref.) — Commun. Inst. Forest. Finlandiae. 
Ill. (1920) No. 3, p. 4—434, 49 Abbildungen. 


Die Untersuchungen des Verf.s haben nicht nur ein forstwirtschaftliches, sondern 
auch floristisches Interesse, da die Schneeschäden in verschiedenen Teilen Finnlands so 
groß sind, daß sie auch die Beschaffenheit und Entwicklung der Wälder wesentlich be- 
einflussen. Sie sind zurückzuführen auf besonders häufige Schneefälle sowie auf starke 
Rauhreifbildungen und können in drei Gruppen eingeteilt werden: in mechanische Ver- 
heerungen, in physiologische Schädigungen sowie in Fäulen, meist mit Pilzkrankheiten 
verbunden. Stellenweise sind die Schneeschäden so stark, daß die Wälder von den un- 
günstigsten Standorten ganz verschwinden, d.h. daß sich die alpine Waldgrenze infolge 
der Schneeschäden herabsenkt. Auch die Erscheinung, daß die Fichte in den östlichen 
Teilen von Finnisch-Lappland die alpine Nadelwaldgrenze bildet, und nicht die Kiefer, 
hängt mit den Schneeschäden zusammen. K. Krause. 


Auer, V.: Moorforschungen in den Vaaragebieten von Kuusamo und Kuola- 
järvi. (Finnisch mit deutsch. Ref.) — Commun. Inst. Forest. Fin- 
landiae. VI. (1923), p. 1—368, 83 Textfig., 10 Tafeln. 


Verf. gibt zunächst eine allgemeine Schilderung des von ihm behandelten Gebietes 
und geht dann näher auf die von ihm untersuchten Moore ein. Er beschreibt ihre Vege- 
tation, wobei er besonders deren Abhängigkeit von der ‘Unterlage sowie ihren Einfluß 
auf den sich bildenden Torf hervorhebt. Weiter behandelt er die verschiedenen Moor- 
bodenarten, die Moortypen sowie die einzelnen Versumpfungsarten, die Entwicklung der 
aus ehemaligen Seen entstandenen Moore und die Entwicklungsgeschichte der Moore im 
Lichte der stratigraphischen Untersuchungen. Entgegen den Ansichten anderer Autoren 
kommt er schließlich zu dem Ergebnis, daß sich die von ihm untersuchten Moore auf 
natürlichem Wege entwickelt haben, ohne daß irgendwelche Klimaschwankungen in ihnen 

_ nachgewiesen werden konnten, und daß der Kern dieser Entwicklung die Verwandlung 
aus den Braunmoortypen in schlechtere Typen gewesen ist. Die Verbreitung der sog. 
Braunmoore war früher zweifellos eine viel ausgedehntere als heute, und ihre Abnahme 
beruht auf der Verschlechterung des Bodens sowie auf dem Wachstum der Moore ent- 

sprechend dem Spiegel des Grundwassers. K. Krause, 


Kujala, V.: Die Schwarzerle in Finnland. (Finnisch mit deutsch. Ref.) — 
Commun. Inst. Forest. Finlandiae. VII. (1924), p. 1—302, 20 Abbildg. 


Die Arbeit beruht auf Beobachtungen, die Verf. in den Sommern 1920—22 im 
_ Verbreitungsgebiete von Alnus glutinosa in Finnland gemacht hat. Sie behandelt zu- 
« nächst das gesamte Verbreitungsareal der Schwarzerle und geht dann auf die finnischen 
Schwarzerlenformen sowie deren speziellere Verbreitung und Verteilung auf die verschiedenen 
Standorte in Finnland ein. Weiter werden besprochen Verjüngung, Phänologie, Wuchs- 
verhältnisse und Wurzelsystem sowie die Verbreitungsgeschichte der Schwarzerle in Finn- 


54 Lit. — M. J. Valckenier Suringar. G. Sirjaev. Touton. W. Dudgeon and L. A. Kenoyer., 


land seit der Eiszeit. Die Annahme von G. Anpersson und H. Linpsere, daß Alnus glutinosa 
schon lange vor Ankunft der Fichte nach Finnland gekommen sei, wird im wesentlichen 
bestätigt. K. Krause. 


> 


Valckenier Suringar, M. J.: Additions à mon article »Le nom du Wali- 
koekoen Schoutenia ovata Korth. ou Actinophora fragrans (Wall.) 
R. Br.? — Meded. Rijks Herb. Leiden No. 49 (1925), 4 pp. 


Wie schon in einem früheren Artikel kommt Verf. auf Grund weiterer Feststellungen, 
vor allem solcher, die die Frucht betreffen, zu der Feststellung, daß der wissenschaft- 
liche Name des in Niederländisch-Indien als Walikoekoen bezeichneten Baumes Schoutenia 
ovata Korth. sein muß. K. Krause, 


Sirjaev, G.: Onobrychis generis revisio critica. Pars prima. — Publ. Fac. 
Scienc. Univ. Masaïyk (1925), p. 1—196, 17 Tafeln. 


Verf. gibt eine Monographie der Gattung Onobrychis, von der er 64 Arten unter- 
scheidet. Jede Spezies wird ausführlich beschrieben; ebenso finden sich genaue Angaben 
über Literatur, Synonymik und Verbreitung. Das der Arbeit zugrunde gelegte System 
der Gattung unterscheidet die beiden Untergattungen Huonobrychis mit den Sektionen 
Dendrobrychis, Lophobrychis, Hemicyclobrychis und Bubrychis sowie Sisyrosema mit den - 
Sektionen Antkyllium, Afghanicae, Heliobrychis und Hymenobrychis. K. Krause. 


Touton: Die Hieracien der näheren Umgebung Kissingens, ihre phytostatisch- 
geologischen und pflanzengeographischen Beziehungen. — Ber. Bayer. 
Bot. Gesellsch. z. Erforsch. d. heim. Flora. XVII. (1925), S. 32—52. 


Verf. gibt zunächst eine systematische Aufzählung der von ihm in der Umgebung 
von Kissingen beobachteten Hieracien und schließt daran einige pflanzengeographische und 
florengeschichtliche Bemerkungen. Er stellt fest, daß, wie er es auch schon an anderen 
Stellen beobachtet hat, das Zusammentreffen verschiedener geologischer Unterlagen bei 
Kissingen eine besondere Reichhaltigkeit der dort auftretenden Habichtskräuter bedingt 
und daß, wahrscheinlich infolge nacheiszeitlicher Wanderungen, einige Formen, wie 
H. Bauhini und H. pannonicum, aus den ungarischen Steppen bis nach Franken vor- 
gedrungen sind, wobei sie jedenfalls das Donautal als Wanderungsweg benutzten. 

K. Krause. 


Dudgeon, W. and Kenoyer, L. A.: The ecology of Tehri Garhwal: a con- 
tribution to the ecology of the Western Himalaya. — Journ. Ind. 
Bot. Soc. IV. (1925), p. 233—285, 12 Abbildg., 2 Karten. 


Tehri Garhwal ist ein indischer Eingeborenenstaat, der im westlichen Himalaya 
liegt und eine Fläche von 4500 engl. Quadratmeilen bedeckt. Das ganze Gebiet ist 
gebirgig; die tiefsten Teile liegen bei etwa 1680’, die höchsten bei 23000’. Die klima- 
tischen Gegensätze sind entsprechend der Höhengliederung recht groß; man kann drei Klima- 
zonen unterscheiden: die tropische, bis zu 5000’, mit starkem Sommerregen, warmem, 
trockenem Herbst und kühlem, trockenem Winter; die gemäßigte Zone, von 5000—41 000’, 
mit starkem Sommerregen und reichlichem Schneefall im Winter sowie kurzem Herbst; 
die alpine Zone, oberhalb 44 000’, mit kurzem, feuchtem Sommer und langem, schneereichem 
Winter. Die tropische Zone ist ausgezeichnet durch das reichliche Auftreten von Monsun- 
Wäldern, die gemäßigte Zone durch die Entwicklung breitblättriger, hartlaubiger Gehölze, 
die alpine Zone endlich bis zur Baumgrenze durch Nadelwälder, darüber hinaus durch 
alpine Wiesen und Matten. Die Monsun-Wälder gleichen dem gewöhnlichen indischen 
Typ; vorherrschend in ihnen sind Arten von Bauhinia, oder am Südrande des Gebietes 
auch Shorea robusta. In den hartlaubigen Wäldern dominieren Eichenarten, vor allem 
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Quercus incana (4500—8000'), ©. dilatata (7500—9000’) und Q. semecarpifolia (8500 
bis 44 000’); die letztere Spezies tritt meist zusammen mit Abies pindroso auf, wobei 


in den tieferen Lagen die Eiche überwiegt, während sich in den höheren Regionen beide 


Spezies ungefähr das Gleichgewicht halten. Eingesprengt finden sich Bestände von Pinus 
longifolia und Cedrus deodara. Die Baumgrenze wird meist von Wäldern aus Betula 
utilis und Abies Webbiana gebildet. Oberhalb dieser Waldungen treten zunächst Ge- 
büsche und dann Wiesen und Matten mit sehr reicher Kräuter- und Staudenflora auf. 
Neben den klimatischen und edaphischen Faktoren ist der Mensch von großer Bedeutung 
für die Beschaffenheit der Flora, weil er durch Auslichten, bisweilen auch durch völliges 
Niederbrennen der Wälder deren Zusammensetzung und Ausdehnung auf das Stärkste 


beeinflußt. K. Krause. 


Kräusel, R.: Beiträge zur Kenntnis der fossilen Flora Südamerikas. I. Fossile 
Hölzer aus Patagonien und benachbarten Gebieten. — Arkiv för Botanik. 
XIX. (1925) No. 9, 36 pp., 3 Textfig., 4 Tafeln. 


Die vom Verf. untersuchten fossilen Hölzer stammen teils von der Seymour-Insel, 
teils von der Tekenika-Halbinsel, teils von einigen anderen patagonisch-chilenischen Fund- 
orten; leider konnten nicht alle sicher bestimmt werden, so daß die Zahl der wirklich 
nachgewiesenen Arten nur gering ist; zu ihnen gehören Dadoxylon pseudoparenchymatosum, 
Podocarpoxylon Dusenii, P. aparenchymatosum, Phyllocladoxylon antarcticum, Lauri- 
noxylon uniseriatum und Nothofagoxylon scalariforme. Auffallend ist, daß die gleichen 
Typen nicht nur auf der Seymour-Insel und an den übrigen patagonischen Standorten, 
sondern auch an der Tekenikabai nachgewiesen werden, daß es sich also um recht weit 
übereinstimmende Floren handelt, die wohl alle der tertiären Nothofagus-Stufe der 
Magellansländer angehören. In einem Nachwort weist Verf. darauf hin, daß auch IRMSCHER 
in seiner Arbeit »Pflanzenverbreitung und Entwicklung der Kontinente< das Alter der 
hier behandelten Flora vom Standpunkt der Verschiebungs- und Polwanderungstheorie 
betrachtet und die Fagus-Flora an den Anfang des Quartärs, die Seymourflora DusENs 


dagegen in die Mitte dieser Periode verlegt. Hierher würden dann auch die Notho- 


fagoxylon-Schichten von Seymour, Tekenika usw. zu setzen sein. Ohne näher auf 

Irmscuers Beweisführung einzugehen, hebt Verf. hervor, daß bei der Richtigkeit seiner An- 

nahme die Stellung der pflanzenführenden Tekenika-Schichten nur noch rätselhafter wird. 
K. Krause. 


Arnell, H. W.: Die schwedischen Jungermania-Arten. Pflanzengeographische 
Skizzen. — Arkiv för Botanik. XIX. (1925) No. 10, 99 pp., 7 Tabellen. 


Systematische Aufzählung der in Schweden vorkommenden Jungermania-Arten mit 
sehr genauen Standortsangaben und kritischen Bemerkungen über Literatur, Synonymik, 
Wuchsweise usw. K. Krause. 


Elfstrand, M.: Nya bidrag till kännedomen om Dalarnes Hieracia alpina. — 
Arkiv för Botanik. XIX. (1925), No. 7, 32 pp. 


Verf. behandelt die in Dalarne vorkommenden Hieracien aus der Alpina-Gruppe; 
er beschreibt eine größere Anzahl neuer Arten und teilt für verschiedene andere, schon 
bekannte Spezies neue Standorte mit. | K. KRAUSE. 


Kräusel, R.: Die Entstehung der Braunkohle, ein altes und doch neues 
Problem. — Ber. d. Senckenberg. Naturforsch. Gesellsch. LV. (1925), 
S. 79—89, 6 Abbildungen. 


Verf. führt aus, daf die frühere Ansicht, der zufolge die Braunkohlenmoore mit 
Wasser bedeckte Waldsümpfe gewesen seien, nicht mehr aufrecht erhalten werden kann. 
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Ebenso wie neuerdings GoTHAN, Kupart u. a. ist auch er der Meinung, daß die Braun- 
kohle eine über dem Grundwasserspiegel beginnende Torfbildung in Senkungsgebieten 
ist, an der neben dem Holz der Waldbäume auch krautige Pflanzen beteiligt sind. Aller- 
dings dürften nicht alle Braunkohlenlager in dieser Weise entstanden sein; bei manchen 
von ihnen handelt es sich vielmehr um kleine, allmählich verlandete Wasserbecken, in 
denen sich zu unterst aus den Resten ven Wasser- und Sumpfpflanzen Faulschlamm 
absetzte. Erst diesem liegt dann die mit fortschreitender Verlandung sich bildende Humus- 
kohle auf. K. Krause. 


Kräusel, R.: Neuere Arbeiten über die Devonflora. Ein Sammelreferat. — 
Neues Jahrb. f. Mineralogie. (1925), S. 450—156. 

Aus dem Inhalt sei vor allem hervorgehoben, was Verf. über die 41924 erschienene 
Arbeit von Grüss: » Nematophora fascigera gen. nov., eine Devonalge als Vorläufer der 
Gymnospermen und ihre Beziehungen zu einer neuen Kohlentheorie auf gärphysiologischer 
Grundlage« sagt. Die Bestimmung und Deutung von N. f. erscheint ihm im höchsten 
Grade zweifelhaft, die Behauptung eines phylogenetischen Zusammenhanges mit den 
Gymnospermen ist völlig unbegründet. K. Krause. 


Maire, R.: Troisième contribution à l’6tude de la flore du Sahara Occidental. 

— Bull. Soc. Hist. Nat. de l’Afrique du Nord. XVI. (1925), p. 87—97. 

Verf. zählt etwas über 40 Gefäßpflanzen auf, die in der westlichen Sahara, bei 

El Hamra, Ain-el-Barka, Tabelbala und anderwärts gesammelt wurden. Mehrere Arten 

und Varietäten werden neu beschrieben, ebenso zwei Gattungen, die Crucifere Foleyola, 

mit Moricandia verwandt, aber durch dicke, nicht aufspringende Schalen verschieden, 

und die Borraginacee Massartina, Arnebia und Lithospermum nahestehend, mit unge- 
teiltem Griffel und exserten Antheren, K. Krause. 


Killip, E. P.: Notes on Peruvian Urticaceae of the Marshall Field Exploration. 
— Journ. Washington Acad. Science. XV. (1925), p. 48—56. 

Die Systematik der südamerikanischen Urticaceen ist seit langem recht vernach- 
lässigt. Verf. gibt eine Aufzählung einer größeren Anzahl Urticaceen, die auf der nord- 
amerikanischen Marshall Field Expedition in Peru gesammelt wurden; er nennt 3 Arten 
von Urtica, 2 Urera, 14 Pilea, 3 Boehmeria, 1 Pouxolxia, 2 Myriocarpa, 3 Phenazx, 
4 Parietaria. 8 Spezies werden neu beschrieben. K. Krause. 


Multamäki, S. E.: Untersuchungen über das Waldwachstum entwässerter 
Torfböden. (Finnisch mit deutsch. Zusammenfassung.) Act. forest. 
fennica. XXVII. (1924), p. 1—121, 9 Tabellen, 23 Abbildungen. 


Die Untersuchungen des Verf., die hauptsächlich genetische Bedeutung haben, be- 
treffen das Wachstum von Kiefern auf trockengelegten Torfmooren. Es zeigte sich, daß 
die Länge und das Längenwachstum der Kiefern und auch der sie begleitenden Bäume 
auf entwässerten und ausgetrockneten Torfböden ziemlich dieselben waren wie auf Heide- 
böden. Dagegen erwies sich der Kubikinhalt der Stämme im allgemeinen als etwas’ 
geringer, was darauf hinweist, daß die Stammform der Bäume auf Torfböden doch etwas 
schlechter ist als auf Heideböden. Indes scheint dieser Nachteil beim weiter fortschreitenden 
Austrocknen der Moore ınehr und mehr zu verschwinden. K. Krause, 


Kujala, V.: Berechnungen über die Länge der Laubperiode der Laubbäume 
und Blühzeiten der Bäume in Finnland. (Finnisch mit deutsch. Ref.) — 
Commun. Inst. Forest. Finnlandiae. VII. (1924), No. 2, p. 1—50. 


Die Untersuchungen des Verf.s betreffen hauptsächlich Betula alba, Alnus incana, 
A. glutinosa, Acer platanoides, Tilia cordata, Populus tremula, Prumus padus, Sorbus 
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aucuparia, Pinus silvestris, Picea excelsa und Pirus malus. Es ergab sich, daß die 
Lange der. Laubperiode in weiten Gebieten Süd- und Mittelfinnlands ungefähr gleich ist. 
Erst im Norden treten ziemlich plötzliche und recht bedeutende Verkürzungen ein. Ein 
Vergleich mit entsprechenden Werten aus Mitteleuropa zeigt, daß die Reihenfolge der 
einzelnen Baumarten dort im wesentlichen dieselbe ist wie in Finnland. Dagegen ist 
die Frübjahrshälfte der Laubperiode dort noch viel länger im Verhältnis zur Herbsthälfte 
als in Südfinnland. Dies folgt offenbar daraus, daß das Ausapern und Auftauen des 
Bodens, je weiter man nach Norden kommt, immer mehr Zeit in Anspruch nimmt, so 
daß die Entwicklung der Pflanzen verzögert und die Frühjahrshälfte der Laubperiode 
verkürzt wird, während die Herbsthälfte langsamer abnimmt. K. KRAUSE. 


| Aaltonen, V. T.: Über die natürliche Verjüngung der Heidewälder im Fin- 
| nischen Lappland. (Finnisch mit deutsch. Ref.) — Commun. Inst. Forest. 
Finlandiae. I. (1919), p. 1—319, 16 Abbildg., 4 Karte. 


Die Untersuchungen des Verf. haben hauptsächlich die schlechtesten, d. h. die 
trockensten Heidewälder des Gebietes zum Gegenstand gehabt. Sie ergaben, daß eine 
natürliche Verjüngung auch hier sehr gut möglıch ist, denn überall sieht man in diesen Wäl- 
dern, besonders wenn sie undicht sind, Jungwuchs, und nur selten sind trockene Heiden 
unbewaldet. Die Bedingungen, die auf die Waldverjüngung von Einfluß sind, und die 
Erscheinungen, die sonst noch dabei auftreten, werden vom Verf. eingehend behandelt. 

K. Krause. 


Cajander, A. K.: Was wird mit den Waldtypen bezweckt? — Acta forest. 
fennica. XXV. (1923), No. 3, p. 1—17. 


Mit Hilfe der Waldtypen sucht man, davon ausgehend, daß sowohl der Vegetations- 
teppich als die Zuwachsverhältnisse der Waldbestände von denselben Faktoren — Klima 
und Boden — abhängig sind, die Standorte auf Grund ihrer Vegetation zu umgrenzen, 
um auf diesem Wege schließlich zu einer direkten Standortsbonitierung zu gelangen, die 

für die praktische Waldwirtschaft wie auch für die Forstwissenschaft von größtem 
Werte ist. K. Krause. 


Aaltonen, V. T.: Über die räumliche Ordnung der Pflanzen auf dem Felde 
und im Walde. — Acta forest. fennica. XXV. (1923), No. 6, p. 1—85, 
5 Fig. 

Verf. kommt auf Grund seiner Versuche und Studien zu dem Ergebnis, daß im 
Kampfe um den Raum nicht die oberirdischen Pflanzenteile entscheidend sind, sondern 
nur die unterirdischen. Die Beleuchtungsverhältnisse haben lange nicht die gleiche Be- 
deutung wie Beschaffenheit und Zusammensetzung des Bodens, wobei noch zu beachten 
ist, daß die Wurzeln von älteren Pflanzen die Nahrungsaufnahme von jüngeren Pflanzen 
wesentlich zu erschweren scheinen. K. Krause, 


oe 


Ilvessalo, L.: Der Lärchenwald bei Raivola. (Finnisch mit deutsch. Ref.) 
— Commun. Inst. Forest. Finlandiae. V. (1923), No. 3, AAT pp. 


Der Larchenwald bei Raivola in Südostfinnland bedeckt etwa 400 ha und besteht 
vorwiegend aus Laria sibirica, die in dem Gebiet aber nicht wild vorkommt, sondern 
angepflanzt ist. Die Entstehung des Waldes geht zurück bis auf Peter den Großen, der 
die ersten Anpflanzungen vornehmen ließ, um Holz für seine Kriegsflotte zu gewinnen. 
Die Untersuchungen des Verf. beziehen sich hauptsächlich auf forstwirtschaftliche Fragen, 
wie Holzzuwachs, Schädlinge usw. Da der. Baum sehr gut gedeiht, wird seine Kultur 
auch für die übrigen skandinavischen Länder empfohlen. | K. KRAUSE. 
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Kujala, V.: Ein Beitrag zur Kenntnis der Entstehung der Moore in Mittel- 
österbotten. (Finnisch mit deutsch. Ref.) — Commun. Inst, Forest. 
Finlandiae. VII. (1924), No. 4, p. 1—24, 8 Abbildungen. 


Bekanntlich hebt sich das Land allmählich an den finnischen Küsten aus dem Meere, 
und weite Flächen, zumal am bottnischen Meerbusen, wo die Landerhebung besonders 
schnell vor sich gegangen ist, waren noch in verhältnismäßig junger Zeit von Wasser 
bedeckt. So sind auch die meisten Moore in Mittelösterbotten aus Sümpfen hervor- 
gegangen, die sich unmittelbar nach der Hebung in der Nähe der Küste gebildet haben. 
Die Stellen, an denen sie entstanden sind, waren demnach niemals von Wald bedeckt, 
sondern die Moore sind ihre primären Bestände. Eigentliche Waldmoore bildeten sich 
erst später und nur in geringem Umfange aus. K. Krause. 


Lakari, O. J.: Untersuchungen über die Zuwachsverhältnisse der Fichte 
und Kiefer auf dem Dickmoostypus in Nord-Finnland. (Finnisch mit 
deutsch. Ref.) — Commun. Inst. Forest. Finlandiae 1. (1920), No. 4, 
p. 1—165. 


Die dickmoosigen Wälder, die durch das reichliche Auftreten von Hylocomium parie- 
tinum und von Heidelbeeren ausgezeichnet sind, sind typisch für die Hochflächen Nord- 
Finnlands, auf denen die Niederschläge reichlicher sind als anderswo. Zumal im östlichen 
Teil Nord-Finnlands sind sie häufig. Ihre Hauptholzart ist die Fichte; als Beimischung 
erscheinen die Kiefer und Birken (Betula odorata und B. verrucosa), sowie seltener die 
Eberesche, die Espe oder mitunter auch die Salweide. Im allgemeinen sind die Wälder 
des Diekmoostypus licht und ziemlich alt, meist etwa 200 Jahre; sie treten hauptsäch- 
lich in Gebirgs- und Wasserscheidegebieten auf. Ihr wirtschaftlicher Wert ist gering; 
hinsichtlich des Ertrages gehören sie zu den schlechtesten nordfinnischen Waldtypen. 

K. Krause, 


Boulenger, G. A.: Les Roses d’Europe de l’Herbier Crépin. — Bull. Jard. 
Bot. Bruxelles X. (1924—25), p. 1—417. 


Verf. hat die im Herbarium Crépin enthaltenen europäischen Rosen monographisch 
bearbeitet; es handelt sich hauptsächlich um Arten aus Belgien, Frankreich, den Nieder- 
landen, England, Deutschland und der Schweiz. Die Arbeit war bereits von CRÉPIN be- 
gonnen worden, konnte dann aber von ihm leider nicht mehr durchgeführt werden. 
An Crépin schließt sich der Verf. noch in vielfacher Beziehung an; vor allem folgt er 
ihm auch darin, daß er ein Aufspalten der Arten in allzuviele Unterarten, Varietäten, 
Formen, Rassen usw. vermeidet, weil er in vielen dieser Kleinformen nur vorübergehende, 
durch ganz lokale Standortsbedingungen hervorgerufene Bildungen sieht. Für die Kenntnis 
der europäischen Rosen liefert die Arbeit jedenfalls einen wesentlichen Beitrag. 

K. Krause. 


Wildeman, E. De: Observations sur des especes africaines du genre Tephrosia 
Pers. — Bull. Soc. Roy. de Bot. de Belgique. LVII. (1925), p. 444—129. 

Die Arbeit enthält vor allem neue Standorte verschiedener afrikanischer Tephrosia- 
Arten, hauptsächlich aus dem Kongogebiet und den Nachbarländern; außerdem werden 
eine Anzahl Spezies neu beschrieben oder die Diagnosen einiger älterer, bisher nur un- 
vollkommen bekannter Arten ergänzt. Durch die vorliegende Arbeit wird die Gesamt- 


zahl der Vertreter von Tephrosia, die wir jetzt aus dem tropischen Afrika kennen, auf 
über 400 erhöht. K. Krause. 


Hocquette, M.: Quelques plantes adventices du Nord de la France. — Bull. 
Soc. Roy. de Bot. de Belgique. LVII. (1925), p. 166-176. 
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Aufzählung einer größeren Anzahl Adventivpflanzen, die in den letzten Jahren in 
Nordfrankreich beobachtet wurden. Es handelt sich vielfach um Arten, die infolge des 
Krieges eingeschleppt wurden und von denen manche schon wieder im Verschwinden sind, 

K. Krause. 


Arsenjew, W. K.: In der Wildnis Ostsibiriens. Forschungsreisen im Ussuri- 
gebiet. — Berlin, Verlag von A. Scherl (1924), 2 Bde. mit 155 Ab- 
bildungen, 4 Gebirgsprofilen, 2 Karten. 


Verf. hat während mehr als zwei Jahrzehnten auf längeren oder kürzeren, meist 
von Wladiwostok aus unternommenen Exkursionen die russisch-chinesischen Grenzländer, 
hauptsächlich das Ussurigebiet, bereisen können. Seine Schilderungen gehen weit über 
das hinaus, was man in einer »populären« Reisebeschreibung findet. Die ganze Dar- 
stellung ist durchaus wissenschaftlich, und die Angaben über die Vegetation der bereisten 
Gebiete sind bei der geringen Kenntnis, die wir bisher von dieser hatten, sehr wertvoll; 
sie sind es um so mehr, als Verf. die von ihm. beobachteten Pflanzen stets mit ihrer 
lateinischen Bezeichnung aufführt. Man gewinnt so ein gutes Bild von den ungeheueren 
Wäldern des Ussurigebietes, als deren Hauptbestandteile Verf. folgende Gehölze nennt: 
Juniperus daurica, Abves nephrolepis, Picea ajanensis, Larix daurica, Pinus koraiensis, 
P. pumila, Taxus cuspidata, Quercus mongolica, Betula daurica, B. Ermani, B. latifolia, 
Alnus incana, A. fruticosa, Acer ginnala, A. ukurunduense, A. mono, Corylus hetero- 
phylla, Juglans manshurica, Pirus sinensis, Populus suaveolens, P. tremula, Vites 
amurensis, Tilia amurensis, Viburnum Sargenti u.a. Eine wertvolle Ergänzung des 


Textes bilden die zahlreichen Abbildungen, von denen viele ausgezeichnete Vegetations- 


aufnahmen, mehrere auch sehr gute Einzelbilder von besonders charakteristischen Pflanzen, 
wie Aralia ginseng, Rhododendron dauricum, Philadelphus Schrenkiv u. a. wiedergeben. 
K. Krause. 


Vanderyst, H.: Aide-mémoire pour faciliter la recherche et la détermination 
des Andropogoneae du Bas — et du Moyen-Congo Belge. — Bull. Soc. 
Roy. de Bot. de Belgique. LV. (1923), p. 29—46. | 


Bestimmungsschlüssel für die Gattungen und Arten der im belgischen Kongogebiet 
vorkommenden Andropogoneae mit kurzen Angaben über ihre Verbreitung. Die meisten 
Arten sind von Starr aufgestellt, einige auch von DE WILDEMAN. K. Krause. 


Langlet, F. J.: On the embryology of Adenostyles. — Svensk Bot. Tidskr. 
Bd. 19. Il. 2 (1925) 215—231. 


Die Untersuchung von Adenostyles albifrons ergab, daß nach normaler Keimung 
des Embryosacks die Antipodenzellen sich vermehren und keine haustoriale Funktion 
ausüben und daß der Embryosack dieser Gattung dem der Senecioneae, und nicht dem 
der Eupatorieae sich gleich verhält. Die Zahl der Chromosomen beträgt 19. Schließ- 
lich wird entgegen Schüruorrs 1919 voröffentlichter Annahme, daß die beiden Synergiden 
verschiedenen Ursprungs seien, hervorgehoben, daß sie Schwesterzellen seien. Der Verf. 
tadelt, daß Schüruorrs Annahme in die 8. Auflage von EncLers Syllabus (4949) über- 
gegangen sei, hat aber übersehen, daß in der 9./10. Auflage (4924) diese Annahme auf- 


gegeben ist. E. 


Laksena, R. K. and L. N. Mathur: On an Indian Ophioglossum. — Journ. 
of the Indian Botanical Society IV. Nr. 9, 10 (1925) 307—311, mit 
3 Tafeln. 
Ophioglossum fibrosum Schum., dessen Verbreitung angegeben wird, wurde von 


dem Verf. im Südwesten von Allahabad gesammelt, nur während der Regenzeit (Juni 
(5)* 
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bis. Oktober) wahrgenommen, meist mit drei über die Erde tretenden Blättern. Die 
Wurzeln sind diarch, während Pranti sie als monarch bezeichnete. Mycorrhiza ist nicht 
vorhanden. | E. 


Schoute, J. C.: La nature morphologique du bourgeon féminin des Cor- 
daites. — Recueil des travaux botaniques néerlandais Vol. XXIL. (1925) 
113—127. | 


Verf. kritisiert die ziemlich allgemein angenommene Auffassung, nach der die 
Samenanlagen von Cordaztes in den Achseln von Brakteen einzeln stehend Infloreszenzen 
bilden, auf Grund der photographischen Abbildungen von zwei Querschnitten (Fig. 4 
und 36) der Zapfen von Cordatanthus Zeilleri und Cordaianthus spec. in C. Ec. BERTRANDS 
Abhandlung, Le bourgeon femelle des Cordaites d’apres les preparations de Bernard 
Renault (1914). An diesen Abbildungen und nach denselben hergestellten Projektionen 
war es möglich, 5 nach rechts und 8 nach links verlaufende Parastichen der Brakteen 
und deren Fortsetzung in 5 Ovula festzustellen. So kommt der Verf. zu folgenden wich- 
tigen Schlußfolgerungen: 4. Die Brakteen von Oordaianthus konnten nach einer regel- 
mäßigen Blattstellung der Hauptreihe angeordnet werden. 2. In diesen Fällen stand 
jedes Organ, welches an einem Ende ein Ovulum trug, an Stelle eines Blattes. 3. Die 
Samenanlagen mit ihren Stielchen hatten den morphologischen Wert von Sporophyllen. 
4, Der weibliche Sproß von Cordaites war ein Strobilus und keine Infloreszenz. 5, Die 
Cordaiten näherten sich durch ihre weiblichen Blüten nicht den Coniferen, sondern mehr 
den Bennettites (? Ref). 6. Die Einteilung der Gymnospermen in Phyllospermen und 
Stachyospermen, welche von Saunt vorgeschlagen wurde, ist aufzugeben. E. 


Geitler, L.: Synoptische Darstellung der Cyanophyceen in morphologischer 
und systematischer Hinsicht. — Beihefte zum Bot. Centralbl. Bd. XLI. 
(1925) Abt. II, 165— 294, Tnfel XVII—XX. 

—— Cyanophyceae in der Süßwasserflora Deutschlands, Österreichs und 
der Schweiz, Heft 42. — 450 S. klein 8° mit 560 Abbildungen im 


Text. — Gustav Fischer in Jena. 

Zwei sehr brauchbare Arbeiten zur Kenntnis der Cyanophyceae, von denen die 
erstere hauptsächlich die Schilderung der Morphologie bezweckt, und im systematischen 
Teil die Gattungen behandelt, die zweite auf alle im Gebiet vorkommenden Arten ein- 
geht. Verf. spricht sich über die Beziehungen der Cyanophyceen zu den Schizomyceten 
dahin aus, daß zwischen der Gruppe der mit Geißeln versehenen Bakterien und den 
Cyanophyceen mit aller Wahrscheinlichkeit kein Zusammenhang anzunehmen ist, daß 
aber die geißellosen Formen der Bakterien keine Merkmale zeigen, welche direkt gegen 
einen Zusammenhang mit den Cyanophyceen sprechen. Direkt verschieden sind die 
Bakterien von den Cyanophyceen durch die Sporenbildung, die einen wesentlich anderen 
Vorgang als die Dauerzellbildung der Cyanophyceen darstellt. »Die Cyanophyceen be- 
sitzen wahrscheinlich verwandtschaftliche Beziehungen mit den Chlorobakterien, sonst 
aber sind entwicklungsgeschichtliche Zusammenhänge weder beweisbar noch wahrschein- 
lich zu machen.« Der Verf. möchte daher die Cyanophyceae und Chlorobacteriaceae zum 
Stamm der Cyanophyta zusammenfassen und aus den Sehixomycetes allein den Stamm 
der Schixophyta bilden. »Zeigen Formen morphologische Verhältnisse wie sie bei Cy- 
anophyceae, aber nicht bei Schixomyceten vorkommen, so sind sie trotz F arblosigkeit 
unter den Cyanophyceae aufzunehmen.- Auf 8. 470—172 spricht sich Verf. gegen die 
Annahme Jauns aus, daß die Myxobakterien oder Polyangidae als apochlorotische Cyano- 
phyceen anzusehen seien; doch kann hier auf diesen Gegenstand wie auch auf viele 
andere Ausführungen des Verf. nicht eingegangen werden. Die Cytologie und Morpho- 
logie wird sehr ausführlich behandelt, wie es wohl bis jetzt noch nicht in solcher Voll- 
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ständigkeit geschehen ist. Phylogenetisch sieht er als abgeleitete Gruppe der Cyano- 
phyceae die Hormogoneae an. Er unterscheidet 3 Reihengruppen: Chroococceae mit 
den Reihen Chroococcales und Entophysalidales —, Chamaesiphoneae mit den Reihen 
Pleurocapsales, Dermocapsales und Siphonematales —, Hormogeneae mit den Reihen 
Stigonematales und Nostocales. Zu bedauern ist, daß in beiden verdienstvollen Dar- 
stellungen bei den Gattungen Ort und Zeit ihrer Aufstellung nicht angegeben sind. E. 


Killermann, Seb.: Pilze aus Bayern. Kritische Studien zu M. BRITZEL- 
mayr; Standortsangaben und (kurze) Bestimmungstabellen. U. Teil: 
Boleteae, Tenaces, Rhodosporae, Ochrosporae I. u. II. Abt., Nachträge. 
Mit 2 Tafeln. — Denkschriften der Bayer. Botan. Gesellsch. in Regens 
burg. XVI. Band. Neue Folge X. Band. 123 S. — Regensburg 1925. 


Fortsetzung der wertvollen im Jahre 1922 herausgegebenen kritischen Studien zu 
BritzELmayR, deren erster Teil die Thelephoraceen, Hydnaceen, Polyporaceen, Clavariaceen 
und Tremellaceen behandelte. E. 


Poeverlein, H.: Die Rostpilze Regensburgs. — Denkschriften der Bayer. 
Botan. Gesellsch. in Regensburg. XVI. Band. Neue Folge X. Band. 
8. 125 —150. — Regensburg 1925. 
Zusammenstellung von 30 Jahr zurückreichenden Sammlungen des Autors, von 
Prof. J. E. Weiss, Prof. Dr. S. KitLermANN und Prof. Eıcnnorn-Regensburg. E. 


Hayek, A.: Zur Systematik der Gramineen. — Österr. Botan. Zeitschr. 
4925, Nr. 44—12, 8. 249—255. 

Es wird auf mehrere Modifikationen aufmerksam gemacht, welche in den letzten 
Jahren gegenüber der althergebrachten Einteilung der Gramineen, welche auch von HACKkEL 
in den »Natürl. Pflanzenfamilien« beibehalten wurde, sich als beachtenswert herausgestellt 
haben. Man kann mit diesen Modifikationen fast durchweg einverstanden sein, vor 
allem damit, daß die Bambuseae an den Anfang des Systems gestellt werden, Schon 
die bei ihnen häufige Polyandrie der Blüten weist darauf hin, daß sie einen ursprüng- 
lichen Typus darstellen. Auch mit der zuerst von Fritsch in WIESNERS Orgänographie 
und Systematik der Pflanzen 3. Aufl. (1909) vorgenommenen Verweisung der Andropo- 
goneae und Maydeae an das Ende kann man einverstanden sein. Ferner dürfte bei cer 
Abgrenzung der übrigen Tribus der Bau der Stärkekôrner mehr zu berücksichtigen sein. 
Verf. zeigt, daß das Verhalten der Stärkekörner, ob einfach oder zusammen- 
gesetzt, auch für die Tribus der Gramineen konstant ist, wenn man letz- 
tere richtig abgrenzt. Auf Grund dieses Merkmales zerfallen nach Havex die Gra- 
mineen in zwei parallele Reihen: a) mit einfachen Stärkekörnern: Bambuseae, Brachy- 
podieae, Triticeae, Andropogoneae, ‚Maydeae, Paniceae, Zoysieae, Tristegineae; b) mit 
zusammengesetzten Stärkekörnern; Festuceae, Lolieeae. Oryxeae, Phalarideae, Aveneae, 
Agrostideae (einschlieBlich Coleantheae), Chlorideae. Es ist nun sehr zu wünschen, daß 
mehr vergleichend-monographische Untersuchungen über das Verhalten der Stärkekörner 
in den einzelnen Tribus gemacht werden. E. 


Stolley, E.-Braunschweig: Die Psilophyten. I. Alter und Reihenfolge der 
Psilophyten in den Devonfloren. II. Stellung der Psilophyten im Sy- 
stem des Pflanzenreichs. III. Geologie und botanische Serodiagnostik. 
_= Sonderabdruck aus dem 18. Jahresber. des Niedersächs. geologi- 
schen Vereins zu Hannover (Geologische Abteilung der naturhistori- 
schen Gesellsch. zu Hannover) S. 39—96. Hannover 1925. 


62 Literaturber. — E. Stolley. 


Die älteste, lange Zeit ungenügend bekannte, auch jetzt noch im Pflanzensystem 
von den Botanikern an verschiedenen Stellen untergebrachte Landpflanzengruppe der 
Psilophyten wird in der vorliegenden Abhandlung einer gründlichen kritischen Be- 
sprechung unterworfen, welche sehr lehrreich ist und die Ansichten des Verf. als richtig 
erscheinen läßt. In dem ersten Abschnitt wird das Vorkommen der Psilophyten be- 
handelt. Sehr wahrscheinlich ist, daß die Psilophyten schon zur Zeit des oberen Silur 
existierten, da F. G. Hırır einen aus dem Obersilur Gotlands stammenden Pflanzenrest 
und Sewarp dichotom geteilte Zweigstücke aus dem Obersilur von Staffordshire als Psilo- 
phyten gedeutet haben. Der Verf. macht auch darauf aufmerksam, daß die von Poronik 
als Silurflora des Harzes bezeichneten Pflanzenreste culmischen Charakter besitzen. »Wir 
wissen heute mit aller Bestimmtheit, daß innerhalb der auf das Silur folgenden devoni- 
schen Formation einer älteren primitiveren Landflora der Psilophyten im oberen Devon 
eine Flora höher stehender Sporenpflanzen, die Archaeopteris- und Cyclostigma-Flora 
folgte und daß diese letztere als eine ausgesprochene Vorläuferflora der karbonischen 
mit dieser viel enger verknüpft ist, als mit der älteren Psilophyten-Flora, Paläophyto- 
logisch gehört das Oberdevon mit dem Culm, das Mittel- und Unterdevon mit dem Ober- 
silur zusammen. Wie aber die floristischen Elemente der zahlreichen einzelnen Devon- 
floren sich stratigraphisch genau zueinander verhalten und wie ihre verwandtschaftlichen, 
entwicklungsgeschichtlichen Zusammenhänge sich darstellen, darüber herrscht in vieler 
Beziehung noch große Unklarheit. Erhöht werden diese Schwierigkeiten noch dadurch, 
daß die paläobotanische Unterscheidung der Arten und Gattungen teils infolge der Un- 
zulänglichkeit des Erhaltungszustandes, teils aber auch aus Mangel hinreichender Nach- 
prüfung noch nicht genügend durchgeführt worden ist.e 
ER Was von den bisher bekannt gewordenen Psilophyten-Floren des unteren und mitt- 
leren Old Red dem marinen Unterdevon und dem marinen Mitteldevon entspricht und 
wie die Florenfolge sich im Einzelnen gestaltet, darüber herrscht keine Übereinstimmung 
der Auffassung. Dawsons Angaben (4871) über das Auftreten der wichtigsten Art Pselo- 
phyton princeps als unterdevonisch und mitteldevonisch haben nur geringen praktischen 
Wert, da er unter dem Namen Ps. princeps Heterogenes vereinigt. Nur die spärlichen 
von Dawson sicher unzutreffend auch als Ps. princeps und Ps. robustius gedeuteten 
Pflanzenreste des marinen Gaspé-Kalkes (in Ostkanada) haben als sicher dem Unter- 
devon und zwar wohl dessen Oberstufe angehörend zu gelten. Zu ihnen kommen als 
ebenso sicher unterdevonisch die geringfügigen Vorkommnisse im marinen Devonkalk 
vom Cap Bon Ami bei Dalhousie am Südufer der Chaleur-Bay in Neu-Braunschweig hin- 
zu und vor allem wohl auch die Old Red-Schichten von Campbellton westlich von Dal- 
housie. Auf Grund weitgehender Übereinstimmung ihrer wesentlichen Florenelemente 
mit solchen des Gaspé-Sandsteins wurde von Haze die Old Red-Flora von Röragen in 
Ostnorwegen als unterdevonisch gedeutet, muß aber nach dem Verf. in das Mitteldevon 
hinaufgerückt werden und das Gleiche hat mit den Psilophyten-Schichten von Sörvaeret 
in Norwegen zu geschehen. Die Old Red-Flora des Hyen-Gebietes in Westnorwegen, 
welche durch Hyenia, Bröggeria, Thursophyton, Psygmophyllum und Berrandeina(?) 
neben Psilophyton und Aphyllopteris gekennzeichnet ist, muß höher im Mitteldevon ihre 
Stelle finden. Die älteste Flora ist also eine zweifellos unterdevonische Algen-Flora, die 
zweite, dritte und vierte sind tiefere und höhere mitteldevonische Landfloren und die 
fünfte die höher entwickelte Pteridophyten-Flora des Oberdevons, welche die größte 
Verbreitung auf der Erde besitzt vom Osten Nordamerikas bis nach Ostasien, wie auch 
auf dem Südkontinent. Zur Zeit der Archaeopteris-Flora des oberen Old Red und oberen 
Devons scheinen die Psilophyten bereits völlig wieder verschwunden zu sein; denn die 
als Psilophyten gedeuteten Reste aus entsprechenden Schichten halten vor strenger Prü- 
fung nicht stand, dürften vielmehr als fiederlos gewordene Farnstengel und Spindeln zu 
deuten sein. Es liegt also eine große Wende im Entwicklungsgang der Landflora des 
Old Red-Kontinents um die Grenzzeit von miltlerem zu oberem Old Red vor. 


en 


| 


Literaturber. — E. Stolley. 63 


Im marinen Devon haben bisher nur die höheren Horizonte eingeschwemmte Land- 
pflanzenreste geliefert und zwar hauptsächlich solche, welche früher als Haliserites zu 
den Algen gestellt wurden, bis man in neuerer und neuester Zeit erkannte, daß Hali- 
serites auch unzweifelhafte Psilophyten umfasse. Bei einem Vergleich der mitteldevoni- 
schen Floren mit solchen des Old Red fällt die weitgehende Übereinstimmung der böh- 
mischen Hostim=Flora mit der Hyen-Flora im Old Red Westnorwegens ins Auge, und 
ferner bleibt nicht zweifelhaft, daß Psilophyton princeps nebst Hostimella und Arthro- 
stigma vor allem das tiefere und mittlere Mitteldevon in beiderlei Fazies kennzeichnen. 


Im zweiten Abschnitt gibt Verf. eine Zusammenstellung der devonischen Psilophyten, 
wie wir sie in der deutschen paläobotanischen Literatur auch im Lehrbuch der Paläo- 
botanik von Poronık-Gorsan noch nicht besitzen: 

1. Fam. Rhyniaceae Kidston et Lang. Rhynia Kidston et Lang. Kleine zylindri- 
sche, mehrfach gegabelte Stämmchen von grasartigem Wuchs ohne Blätter, nur mit 
Emergenzen. An den Enden selbständiger Zweige länglich-bohnenförmige Sporangien, 
Keine Wurzeln, sondern nur Rhizome mit Rhizoid. Einfaches zentrales Leitbündel, aus 
wenigen Tracheiden bestehend. 

9. Hornea Kidston et Lang. Ohne Spaltöffnungen. Rhizom unregelmäßig knollig. 
Sporangien mehr rundlich, in der Mitte mit columellenartigem Säulchen sterilen Gewebes. 
H. Lignieri Kidston et Lang zusammen mit Rhynia im Mitteldevon. 

3. Sporogonites Halle. Wahrscheinlich mit voriger Gattung verwandt, im Miltel- 


devon Schottlands. 
4. Hicklingia Kidston et Lang. Sporangien am Ende selbständiger Zweige. H. 


_ Edwardsii Kidston et Lang im Mitteldevon Schottlands. 


5. Psilophyton Dawson. Typus Ps. princeps Dawson var. ornata. Stomata. Zen- 
trales einfaches Leitbündel. Rhizom. Emergenzen. Sporangien endständig an besonderen 
Zweigen. Mindestens drei Arten: Ps. princeps Dawson, Ps. Goldschmidtii Halle, Ps. 
grandis Penhallow, hauptsächlich mitteldevonisch. 

6. Logania E. Stolley mit L. eanadensis E. Stolley in Campbellton in Kanada, 
Völlig ohne Dörnchen. Gabelungen der Äste in zwei ungleichwertige. Pselophyton ro- 
bustius Dawson möglicherweise hierzu gehörig. 

7. Arthrostigma Dawson. Bis 1,5 cm dicke, zylindrische Stämme, mit dornarligen 
Blattanhängen, wie bei Psilophyton, bisweilen mit unterscheidbarer Mittelader. Zentrales 
Leitbündel mit treppengetüpfelten Tracheiden. — A. gracile Dawson im marinen Mittel- 
devon und im Old Red, weitverbreitet. 

8. Pseudosporochnus Pot. et Bern. Bis 2 m große baumartige Gewächse mit dickem 
Hauptstamm, mehreren Hauptästen und fein zerteilter Krone. Im oberen Mitteldevon 
von Hostim in Böhmen. — Ps. Krejew Stur. 

9. Hostimella Stur. Stämmchen wahrscheinlich flachsprossig, regelmäßig gabel- 
teilig, mit »Knospen« an den Gabelungen, die Zerteilung der Gabeläste bis zu feiner 
Zerfiederung feinerwerdend. Stengel völlig blattlos, ohne Emergenzen und ohne Spalt- 
öffnungen. Sporangien wahrscheinlich init Columella an eigenen Ästchen, welche vom 
Nebenast übergipfelt werden. Zentrales Leitbündel mit langgestreckten Zellen mit kleinen 
ovalen bis runden Tüpfeln. — Hostimella hostimensis Stur weit verbreitet im Mittel- 
devon, auch in der Old Red-Entwicklung. 

40. Haliserites Sternb. p. p. Zentrales Leitbündel mit isolierten treppengetüpfelten 
Tracheiden. Keine Dörnchen oder Emergenzen. Verf. spricht sich gegen die von KrÂUSEL 

und Weyıan behauptete Ähnlichkeit von Haliserites mit dem lebenden Psilotum flae- 
cidum aus. 

11. Aphyllopteris Nathorst, 


artige Zweigsysteme ohne Blätter 
lung von Hostimella besitzen. Teilweise vielleicht Psilophyten, te 


nach HALLE nur noch im Gebrauch für sterile rhachis- 
und Fiederchen, welche nicht die bezeichnende Gabe- 
ilweise Farnspindeln, 
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42. Asteroxylon Kidst. et Lang. — Typus A. Mackiei Kidst. et Lang. In höherem 
Grade als die bisher angeführten Gattungen an Pteridophyten, insbesondere an Lyco- 
podium erinnernd. Krautartig, lycopodiumartig, mit 4 cm dickem Hauptstamm und feineren 
Nebendsten, mit kleinen schuppenartigen Blattanhängen, ohne Leitstränge und Aderung, 
Stomata. Rhizome mit Rhizoiden. Zentraler Leitbündelstrang mit Spiraltracheiden: 
Kipsron und Lane vermuten, daß als fertile Organe dünne blattlose Achsen mit kleinen 
bohnenförmigen Sporangien an der Spitze dazu gehören. 

13. Thursophyton Nathorst. Der vorigen Gattung sehr nahestehend. Fertile Organe 
nicht bekannt. Th. Milleri Salter im oberen Mitteldevon Schottlands und Westnorwegens, 
wahrscheinlich auch im marinen Mitteldevon Mitteleuropas. — Entweder Psilophyta oder 
Lycopodina. 

Kipsron und Lang stellen Rhynia und Hornia zu den Rhyniaceae, denen sie auch 
Psilophyton, Arthrostigma und Hicklingia anschließen wollen, während Asteroxylon die 
Astroxylaceae darstellt. We a 

Man könnte ferner daran denken, als Hostimellidae die blattlosen Gattungen Ho- 
stimella, Pseudosporochnus, Logania und » Haliserites« vorläufig zusammenzufassen und 
ihr auch Aphyllopteris anzuschließen, 


Erheblich wichtiger ist die Frage nach der systematischen Stellung der Psilophy- 
tales überhaupt. Arzer hat sie als Zwischengruppe zwischen Thallophyten und Cormo- 
phyten, als Procormophyta bezeichnet; aber die entwickelte Gefäßstruktur veranlaßte 
ihre Einreihung bei den Cormophyta; so hat Werrsrern in der Unterabteilung der Arche- 
goniatae—Pteridophyta die Psilophytinae als erste Klasse den Klassen Lycopodinae, 
Psilotinae, Equisetinae, Isoetinae, Filicinae, Cycadofilices vorangehen lassen. Der Verf. 
hingegen sieht mit Recht die Psilophyta als älteste nicht-pteridophytische Gefäßpflanze 
an und stellt sie vor die Bryophyta und Pteridophyta. Erst als die Psilophyta ihre 
Blüte erreichten, erschienen neben ihnen die ersten Pteridophyten in zum Teil recht un- 
bestimmten Typen und erst, nachdem die Psilophyta wieder erloschen waren, erfolgte 
der enorme Aufschwung der Pteridophyten. Verf. ist der Meinung, daß die starke Diffe- 
renzierung und Spezialisierung der Psilophyten es ausschließen dürfte, aus nur einem 
Typus derselben irgend einen Typus der Pteridophyten ‚hervorgegangen sein zu lassen. 
»Niemand wird es wohl im Ernst für angängig halten, die Sporophylle der Pterido- 
phyten von den nackten endständigen Sporogonen der Psilophyten abzuleiten oder die 
etwaigen, Anhänge von Psilophyton und Arthrostigma sich zum Lycopod- oder Filico- 
oder Sphenophyllum-Blatt entwickeln zu lassen.< Verf. wendet sich auch energisch 
gegen die (unter anderen von Kräusez und Weyrann vertretenen) Versuche, die Be- 
ziehungen der Psilophyten zu der Pteridophyten-Klasse der rezenten Psilotinae. als 
sehr enge zu deuten und gibt Goruan recht, der meint, daß die Vergleichung mit den 
Psilotaceae eigentlich nur auf der vegetativen Ähnlichkeit mit dem Psilotum-Stämmchen 
beruht. Auch Werrsrein sieht in den Psilotinae Reliktformen mit ungeklärten Be- 
ziehungen und ohne Verwandtschaft mit den Psilophytinae (Psilophytales), 


Der dritte Abschnitt dieser inhaltreichen Abhandlung, Geologie und botanische Sero- 
diagnostik, enthält elne kritische Würdigung der in neuester Zeit von der »Königsberger 
Schule« mit großer Emphase mitgeteilten Resultate serodiagnostischer Forschung zur Er- 
mittlung der pflanzlichen Verwandtschaftsverhältnisse und zur Aufstellung von Stamm- 
bäumen. Es soll hier nur ganz kurz auf einzelne Teile der sehr beachtenswerten Ausführungen 
des Verf. hingewiesen werden. Den. Grundsätzen GoHLkERS (1943), nach denen die experi- 
mentell festgestellte Eiweißverwandtschaft zweier Organismen nur ein Indizium für natür- 
liche Verwandtschaft und noch nicht ein vollgültiger Beweis für solche sei,. wird zuge- 
stimmt. Dagegen wird, wie auch schon früher von WETTSTEIN, auf die großen Diffe- 
renzen hingewiesen, welche sich bezüglich Ginkgo in den Untersuchungen von Kirstem, 
Mrz, Koxetsu ‘und’ Gurmanx ergaben, ferner wird hervorgehoben, daß’ die Richtung des 
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verwandtschaftlichen Zusammenhanges, aufwärts.oder abwärts die Serodiagnostik allein 
ihren Reaktionen nicht zu entnehmen vermag. Besonders getadelt wird, daß Mrz, StEın- 
ECKE und ZIEGENSPEcK ihre Stammbaumdarstellungen für festliegend und fertig halten. 
Die Worte des Tadels, welche der Verf. über die Serodiagnostiker der Königsberger 
Schule zum Ausdruck bringt, möge man in Srotneys Abhandlung selbst nachlesen. Be- 
sonders getadelt wird auch die Art, wie die Serodiagnostiker in ihren Stammbäumen 
und begleitendem Text die geologische Überlieferung ignorieren oder vergewaltigen oder 
auch benutzen, wie sie gerade zu ihren Reaktionen paßt. 

»Vorderhand hat die Wissenschaft das Stadium der morphologischen Systeme noch 
nicht überwunden und es ist verfrüht, zu glauben, daß man sie bereits durch ein ein- 
ziges, vollkommen natürliches System zu ersetzen fähig sei, welches das Ziel alles Strebens 
ist. Durch große Worte, Voreiligkeit und Übertreibung wird man es nicht schneller, 
sondern nur langsamer erreichen, da der Wiederabbau des zu Vielen und nicht Stabilen 
Zeit und Kraft kosten werden.< E. 


Rubner, K.: Die pflanzengeographischen Grundlagen des Waldbaues. — 
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. — 312 S. 8°, mit einer 
Textabbildung und 4 Karten. J. Neumann, Neudamm 1925. 16 RM. 


Daß die erste 1923 erschienene Auflage schon nach 11/2 Jahren vergriffen war, 
ist ein gutes Zeichen dafür, daß das Buch ein Bedürfnis war. Der Verf. ist bayrischer 
Forstmeister und zugleich Privatdozent an der Universität München und so ist es be- 
greiflich, daß zunächst die Berufsgenossen des Verf. das Erscheinen eines Werkes, 
welches eine dem Forstmann besonders liegende Disziplin der Botanik behandelt, be- 
grüßen und auch in Gebrauch nehmen. Aber auch die Botaniker und namentlich die- 
jenigen, welche sich mit Pflanzengeographie, insbesondere mit Formationsstudien be- 
schäftigen, können von botanisch ausgebildeten Forstleuten, welche durch ihren Beruf 
andauernd mit den Waldformationen in Verbindung stehen, mancherlei Belehrung emp- 
fangen. Solche wird in diesem. Werke in ansprechender Form geboten. 

Im ersten Teil (444 Seiten) werden die wirksamen Faktoren und ihre Beziehungen 
zu den Holzarten behandelt, zunächst die klimatischen Faktoren: Lult, Licht, Wärme, 
Hydrometeore, Luftbewegungon, klimatische Gesamtwirkung, klimatische Zonen und 
Regionen, Klima des Bestandes, Phänologische Beobachtungen. Die edaphischen Fak- 
toren (S. 440—154) hat Prof. Dr. W. Graf zu LEINnInGEN-Westerburg in knapper Form 
in folgenden Abschnitten behandelt: Klimatische Bodenzonen, Waldboden und Wasser 
bzw. Bodenlösungen, Waldboden und Luft, Bodenstruktur, Waldboden und Wärme, 
Nährstoffe, — Kalkfrage, Humusfragen. Den Abschluß des ersten Teils bildet eine Be- 
sprechung der Ortslagen. | 

Im zweiten Teil wird das Bestandsmaterial nach geographischen Gesichtspunkten 
abgehandelt. Nach einer Besprechung der einzelnen Holzarten, ihrer Unterarten, Rassen 
und Formen (S. 467—4:93) folgt ein Abschnitt über die Verbreitung der waldbaulich 
wichtigen Holzarten, in dem auch auf die erdgeschichtliche Entwicklung der Holzarten- 
besiedlung und auf die natürlichen Verbreitungsgrenzen der einzelnen Holzarten einge- 
gangen wird. | — 3 

Der dritte Teil, welcher das Zusammenleben der Holzarten im Bestand behandelt, 
ist für den Botaniker besonders interessant. Er gliedert sich in folgende Abschnitte: 
Wettbewerb und Fruchtwechsel der Holzarten (S. 264—270). — Der Urwald als natür- 
liche Lebensform (S. 270—285): Rein- oder Mischbestand, Natürliche Waldbestockung, 
Natürlicher Waldaufbau, Naturverjüngung im Urwald, Wuchsleistungen des Urwaldes. 
Den Schluß bildet die Bodenvegetation des Waldes, bei der auch Moose und Pilze be- 
rücksichtigt sind. Zur objektiven Erfassung der in einer Formation vorhandenen Ge- 
wächse nach Fläche, Massenhaftigkeit und Zahl schließt Verf. sich für forstliche Zwecke 
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dem Vorschlag Harruanns (im Forstw. Centralbl. 4923) an, der eine 400 %-Skala an- 
wendet und wie Lacersere (Mitt. aus der forstl. Versuchsanstalt Schwedens, 4944) arbeitet, 
dabei aber vorher den Bestand oder die Probefläche nötigenfalls in Unterabteilungen 
zerlegt. Er erhebt mittels Rahmenanalysen die durchschnittlichen Arealprozente der den 
Boden deckenden Pflanzen, bzw. der pflanzenloseren (unbestockten) Fläche und bildet 
dann am Schluß aus den einzelnen Quadratanalysen das Bestandsmittel für die einzelnen 
Arten oder Artgruppen wie für die unbestockte Fläche. 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß Verf. zeigt, daß die CAsanperschen 
Waldtypen zwar für die Wälder Finnlands gelten; aber für alle Wälder, die eine Ver- 
änderung der Holzartenbestockung von Laubholz zu Nadelholz durchgemacht haben, 
keinen entsprechenden Anhaltspunkt geben, ja geradezu irreführen können; denn die 
Holzarten sind in ihrem Gedeihen nicht allein von dem Zustand der obersten Boden- 
schicht abhängig, wie die erste Bonität der Fichte, Kohärenzbildung und die dem Myr- 
tillus-Typ angehörende Bodenvegetation auf den schweren tiefgründigen Lehmböden der 
Hochterrasse in der Münchener Umgebung zeigen, während die Fichte es auf den flach- 
gründigen Schotterböden nur zu mittleren Bonitäten bringt, hier im allgemeinen kein 
Rohhumus gebildet wird und Oxalis acotosella mit. Galium rotundifolium auftreten. 

Die vier dem Buche beigegebenen einfarbigen Karten stellen dar: I. Klimagebiete 


Mitteleuropas. — II. Verbreitungsgrenzen der Fichte, Kiefer und Buche in Mittel- und 
Nordeuropa. — III. Verbreitungsgrenzen von Tanne, gem. Kiefer, Schwarzkiefer und 
Hainbuche in Mitteleuropa. — IV. Verbreitungsgrenzen verschiedener Holzarten in Nord- 
europa. E. 


Graebner, P.: Die Heide Norddeutschlands und die sich anschließenden 
Formationen in biologischer Betrachtung. Zweite Auflage unter Mit- 
wirkung von O. v. Bentheim, F. Ernmann und FR. GRARBNER. Engler- 
Drude, Vegetation der Erde Bd. V, Formationen Mitteleuropas Nr. 4. 
Leipzig 1925. XXVI u. 277 S., 78 Abb., 4 Karte. 


Unter den in der »Vegetation der Erde< vereinigten pflanzengeographischen Mono- 
graphien erscheint Grarsners Heide als erste in zweiter Auflage. Da natürlich im wesent- 
lichen die Anschauungen des Verf. und ihre Darstellung dieselben geblieben sind, können 
wir uns darauf beschränken, die Unterschiede von der ersten Auflage anzugeben. Durch 
eine erhebliche Kürzung und Vereinfachung des Registers wurde der Raum für Abbil- 
dungen gespart, die teils die Erscheinungen der Pflanzenkrankheiten in der Heide, teils 
die charakteristischen Arten der Formation — entnommen aus Gancke und ENGLER- 
PrantL — darstellen. Die ursprüngliche (auch räumlich gleiche) Teilung des Stoffes in 
das Allgemeine über die Heideformation und deren spezielle Darstellung ist fallengelassen 
worden, da die letztere auf einen Bruchteil gekürzt ist, was mancher Benutzer des Buches 
sehr bedauern wird, da es nun kaum noch möglich ist, sich ein Bild von dem Aussehen 
und der Zusammensetzung der Formationen und Assoziationen zu machen, zumal alle 
Artlisten fortgelassen sind. Dagegen sind die allgemeinen Käpitel um etwa 400 Seiten 
erweitert, indem das Kapitel über »Die hauptsächlichen Krankheiten der Kulturpflanzen 
in der Heide« (S. 486--225) und ferner Abhandlungen v. Bentueıms und Erpmanns, die 
zumeist dem Handbuch der Heidekultur entnommen sind, neu aufgenommen wurden. 

Die Liste der Heidepflanzen und der heidemeidenden ist mehrfach ergänzt; Rubus 
Bellardii ist gestrichen, dafür Lobelia Dortmanna neu aufgenommen; die Größe der 
Heidegebiete ist von BENTHEIM angegeben. Ausführlicher wird das ursprüngliche Areal 
der Pinus silvestris behandelt, die abgesehen von den Küstenstrichen überall als den 
früheren Laubwaldungen eingestreuter Baum im Heidegebiet wirklich einheimisch ist. 
In der Behandlung der Entstehung der Heide aus Wald usw. sind einzelne spätere Ein- 
wendungen entkräftet worden (MöLLer) und die Schuld von Klima und Mensch an der 
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Entwaldung aus Benruems Feder bestätigt. Sehr wesentlich erweitert ist das Kapitel 
über die Kultur der Heide (besonders Aufforstung und Beweidung), indem die Ausfüh- 
rungen v. BENTHEIMS darüber aus dem Handbuch für Heidekultur übernommen und durch 
neuere Bemerkungen Erpmanns ergänzt sind. Auch die Bodenarten sind nach neueren 
Forschungen etwas umgearbeitet und bei den klimatischen Verhältnissen die Zahlen revi- 
diert. Die Pflanzenkrankheiten waren in der 4. Auflage nur gelegentlich der Schilderung 
der Bildung der Heide aus Wald gestreift worden; seitdem sind durch die Forschungen 
des Verf. wesentliche Fortschritte gemacht und in Sorauers Handbuch dargestellt worden. 
Zahlreiche Abbildungen erläutern die Wirkung der Veränderung der Bodenstruktur, des 
Wasser- und Nährstoffmangels und des Frostes namentlich auf die angeforsteten Wald- 
bäume. Auch die angehängte Karte der Heidegebiete zeigt insofern eine Vervollständi- 
gung, als im Osten des Hauptgebiets wie am Nordwestrande der Lausitzer Enklave Über- 
gangsgebiete besonders eingetragen sind. MATTFELD. 


Kirchner, O. v., E. Loew +, C. Schröter: Lebensgeschichte der Blüten- 
pflanzen Mitteleuropas, Spezielle Ökologie der Blütenpflanzen Deutsch- 
lands, Österreichs und der Schweiz. Lieferung 26/27, Bd. II, 4. Ab- 
teilung, Bogen 19—29: Juglandaceae. Salicaceae (bearbeitet von An. 
Torprer, mit Beiträgen von C. Schröter). Mit 58 Abbildungen mit 
215 Figuren. — Eugen Ulmer, Stuttgart 1925. — 12 RM. 

Diese Doppellieferung des wohlbekannten und geschätzten Sammelwerkes enthält 
von den Juglandaceen nur 3 Seiten als Schluß ihrer Bearbeitung. Die Doppellieferung 
enthält also im wesentlichen die Bearbeitung der Salicaceae, und zwar außer dem all- 
gemeinen Teil (S. 298—382) die Systematik von 30 Arten Salix nebst den dazu gehörigen 
Bastarden (S. 382—464) aus der Feder des durch langjährige kritische Studien über 
Salix und Herausgabe von Exsikkaten bekannten Salicologen Ap. Torprer. Im allge- 
meinen Teil werden sehr ausführlich behandelt Keimung und Wurzelbildung, Stamm, 
Laubblatt (Anatomie sehr ausführlich mit zahlreichen Abbildungen nach Canus), Blüten- 
stände, Bastarde (S. 368—373), teratologische Bildungen der Blütenstände und Intersexuali- 
tät mit einem Verzeichnis von 260 Insekten, welche die Befruchtung vermitteln. Im 
systematischen Teil sind die Arten durch photographische Abbildungen von Herbar- 
exemplaren illustriert. Den Schluß bildet ein in dieser Lieferung mit Nr. 168 Melampsora 
farinosa abschließendes Verzeichnis der auf mitteleuropäischen Weidenarten beobach- 
teten Pilze. E. 


Dürken, B.: Die Hauptprobleme der Biologie. — 3. durchgearbeitete Auf- 
lage. 287 S., Klein-8°, mit 25 Abbild. im Text. — Sammlung Kösel. 
Kösel u. Pustet, München 1925. Gebunden 4 M#. 


In knapper und klarer Fassung, in gemeinverständlicher Form werden die Haupt- 
probleme der Biologie, von denen die zoologischen vorherrschen, behandelt. Nach Be- 
sprechung der Aufgaben der biologischen Forschung, der Arbeitsmethoden und Hilfsmittel 
werden Systematik, Verbreitung der Lebewesen, Paläontologie, Morphologie kurz be- 
handelt. Dann folgen Kapitel über die Zelle und Lebensäußerungen. Ausführlicher wird 
der. Formenwechsel a) im Leben des Individuums und b) im Leben der Art besprochen. 
Unter a) fällt hauptsächlich die Entwicklungsmechanik, die der Verf. als ord. Professor 
in Breslau doziert, unter b) die Vererbungslehre, über die Deszendenztheorie, über Me- 
chanismus und Vitalismus, Darwinismus und Lamarckismus, über Stammentwicklung und 
Konvergenz spricht sich Verf. durchaus objektiv aus, das Für und Wider sorgsam er- 
wägend. Aus dem Kapitel Stammentwicklung, Verwandtschaft S. 225 sei folgender Satz 
angeführt: »Da es nun höchst unwahrscheinlich ist, daß die Urorganismen nur an einem 
Orte erscheinen, so wird man annehmen, daß an verschiedenen Orten, ungleichen Be- 
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dingungen entsprechend, verschiedene Lebewesen auftraten, die von vornherein den Grund 
zu unterschiedlich gerichteter Entwicklung in sich trugen.« po SAFE 


Kudo, Y.: Enumeratio Labiatarum specierum varietatum formarumque in 
insulis Kurilensibus et insula Yezoensi sponte nascentium. — Journa] 
of the College of Science, Imperial University of Tokyo, Vol. XLIII, 


Art. 8, March 1925. | 
—— The tabs of Hokkaido. — re Journal of Botany, Vol. I 


No. 2. Tokyo 1922. | 
Nachdem Verf. im Bot. Magazine, Tokyo 1944, die von Formosa bis Honsin vor- 
kommenden (40) Salvza-Arten bearbeitet und in derselben Zeitschrift 4920 die neue Gattung 
Prunellopsis aufgestellt hatte, bearbeitete er die auf Yezo und den Kurilen vorkommen- 
den Labiaten. Die wichtigsten Resultate finden sich in der Abhandlung, The Labiates 
of Hokkaido. Diesem Gebiet (einschließlich der Kurilen) gehören 24 Gattungen mit 38 
Arten an. Der erste, zweite und dritte Bezirk, welche die westliche Hälfte der Insel 
Yezo ausmachen, sind reich an Labiaten, während der vierte und fünfte Bezirk, im Osten 
der Insel, arm sind und die Kurilen noch ärmer. Honsin hat mit Hokkaido von 38 Arten 
34 gemeinsam, Shikako und Kyushu 24, Mandschurei und Amurland 48, Korea 47, 
Zentral- und Nord-China 47, Sachalin 14, Südl. China 40, Sibirien 9, Formosa 8, Eu- 
ropa 7, Himalaya und Tibet 5, Ochotsk und Kamtschatka 3, Nord-Amerika 2, Malayischer 
Archipel 4, Behring-See-Gebiet 4. Die Labiaten-Flora von Hokkaido besteht fast aus- 
schließlich aus Arten des niederen Landes und Hochlands, im Gegensatz zur alpinen 
Region. | | E. 
Sedelmeyer, Olga: Beiträge zur Kenntnis der Vegetation des Gilli-Sees. — 
Mon, Jard. Bot. Tiflis; 1925, 28pp., 1 Karte, (Russisch mit deutsch. Ref.) 
Der. Gilli-See liegt im armenischen Hochlande südöstlich vom Goktscha-See in einer 
Höhe von 6300 Fuß aber dem Meere und ist ziemlich stark im Verlanden begritier. 
Seine Pflanzenwelt wird von der Verf. in vier Formationen gegliedert, in die eigentlichen 
Wasserpflanzen, in Ufer- und Sumpfpflanzen, Graswiesen und Xerophyten auf den höheren, 
steinigen Uferwällen. Von Formationen werden der Reihe nach unterschieden: Cerato- 
phylletum, Myriophylletum, Potamogetonetum, Phragmitetum, Typhetum, Scirpetum, Cari- 
celum, Hippuridetum, Agrostidetum und endlich die Xerophyten. Die einzelnen Forma- 
tionen bilden um die Mitte des Sees herum ziemlich regelmäßige konzentrische Kreise. 
Pflanzengeographisch bemerkenswert erscheint das Vorkommen von 8 borealen Arten: 
Rortpa amphibia, Stellaria crassifolia, Carex diandra, C. pseudocyperus, Menyanthes 
trifoliata, Ranunculus lingua, Hippuris vulgaris und Parnassia palustris, von denen 
die beiden ersteren bisher überhaupt noch nicht aus den Kaukasusländern bekannt waren. 
Auch zwei andere Pflanzen konnten neu für das kaukasische Gebiet nachgewiesen werden, 
Pimpinella falcarioides, bisher nur aus Persien bekannt, und Carex heterostachya aus 
Turkestan. ie | K. u 


Lacaita,. C. C.: Two rare spanish species of Echium. — Journ. Linn. 
Soc. Botany; XLVI. (1925), p. 175—176, 4 Tafel... 

Behandelt Echium Marianum und E. Pavonianum; Verf..glaubt das Vorkommen 

beider Arten in Spanien in Zweifel ziehen zu müssen. K. Krause. ° 


Touton, K.: Hieracium pilosella L. und auricula Lamk. et DC. in den 
Rheinlanden. Ergänzung zu »Die rheinischen Hieracien, Vorstudien 
zur neuen Flora der Rheinlande«. — Jahrb. Nassauisch. Ver. f. Nate 
kunde; LXXVIL (1926), S: 35 —73. 
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Mit der vorliegenden Arbeit finden die auch hier mehrfach angezeigten Vorstudien 
des Verf. über die Gattung Hieraciwm in den Rheinlanden einen cinstweiligen Abschluß. 
Sie enthält vor allem Nachträge, die durch neuere Funde und in einigen Fällen auch 
durch neue Auffassungen nötig geworden sind. Besonders die Kenntnis einiger engerer 
Gebiete ist gegenüber früher wesentlich vermehrt worden, und zumal die Hieracienflora 
der Pfalz hat während der letzten Jahre wichtige Aufklärung erfahren. Die Zahl der 
Varietäten, Formen usw., die Verf. neu beschreibt, ist sehr beträchtlich.  K: Krause. 


Evans, W.E.: A revision of the genus Nomocharis. — Not. Roy. Bot. 
Garden Edinburgh; XV. (1925), p. 1—46, 4 Tafeln. 

Die von Francarr aufgestellte Liliaceengattung Nomocharis .erhält in der Beur- 
teilung des Verf. eine etwas weitere Fassung, als bisber meist üblich; die an und für sich 
sehr geringfügigen Unterschiede gegenüber den nahe verwandten Genera Lilium und 
Fritillaria werden dadurch aber etwas deutlicher. Es werden drei Sektionen unter- 
schieden: Oxypetala, Eunomocharis und Ecristata, von denen jede vier Spezies umfaßt. 
Die Artunterschiede sind besonders in der Sektion Eunomocharis sehr geringfügig, so 
daß es, wie Verf. selbst sagt, bisweilen schwer ist, die einzelnen Arten auseinanderzu- 
halten. Das Hauptverbreitungsgebiet der Gattung sind die Gebirgsländer des westlichen 
Chinas, vor allem Yunnan und Szechuan, doch greifen einige Spezies bis zum Himalaya 
hinüber. K. Krause. 


Pohle, R.: Drabae asiaticae. Systematik und Geographie nord- und mittel- 
asiatischer Draben. — Fedde, Repert. Beihefte XXXII. (1925), S. 1—225. 


Die Arbeit enthält die vollständigen Beschreibungen der Draba-Arten des nördlichen 
und mittleren Asiens sowie einiger benachbarter Gebiete mit genauen Standortsangaben 
und einer möglichst vollständigen Synonymik. Es handelt sich in ihr weniger um neue 
Arten, als vielmehr um eine Klärung der zahlreichen, bereits beschriebenen, zum großen 
Teil identischen Formen und um die Wiederherstellung mancher guter, alter Arten. Im 
Ganzen werden 53 Spezies behandelt, von denen manche eine sehr weitgehende Gliede- 
rung in Unterarten, Varietäten, Formen usw. erfahren. 

In einem ausführlichen Kapitel erörtert Verf. die Verteilung der nord- und mittel- 
asiatischen Draben und die Schlüsse, die sich daraus für die Entwicklungsgeschichte der 
Gattung ziehen lassen. Er stellt dabei die Aufeinanderfolge von fünf verschiedenen Zeit- 
stufen fest, während der die Ausbildung der Areale der wichtigsten Draba-Arten statt- 
fand. In jeder dieser fünf Epochen erfolgte Arealbesetzung bzw. Arealvermehrung. In 
stärkstem Maßstabe trat Vergrößerung der Lebensräume in den beiden glazialen Epochen 
in die Erscheinung, während die letzte postglaziale Epoche keine Jungspezies mehr hervor- 
brachte. Denn hier verkleinern sich die Lebensräume sehr bald. Ein großer Teil des Landes 
>ertrinkte und es bleiben nur vereinzelte Teile des Rumpfgebietes als Inseln übrig. In 
dieser letzten Epoche bilden sich neue Formen nur noch auf den hohen Gebirgen von 
Fennoskandinavien, wo noch Spielraum vorhanden ist. Im allgemeinen gibt also Ver- 
größerung der Landflächen Anlaß zu Arealentwicklung und Artneubildung; Verminderung 
der Landfläche bringt dagegen das Wandern zum Stillstand und verhindert Neubildung 


von Arten. K. Krause. 
Gombocz, E.: Was ist Prunus hungarica L. — Bot. Közlem, XXIL (1925), 
S. 37— 39. 


Verf, ermittelt, daß Prunus domestica var. hungarica L. identisch ist mit der 
ungarischen Sorte »besxtercev sxalvas. Diese Sorte wird seit dem 48. Jahrhundert in der 
pomologischen Literatur als Prunus germanica, Prunier Allemand und Prunier Zwetschen 
beschrieben, wobei die früheren Benennungen Pruna und Prunus hungarica nach und 
nach in Vergessenheit geraten sind. Aus der neueren Literatur sind die Namen Prunier 


\ 
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d’Imperatrice violet und Prunus domestica 1. Pruneauliana mit P. hungarica L. zu 
identifizieren. Nach den Nomenklaturregeln gebührt jedoch in allen Fällen dem letzteren 
Namen die Priorität. K. Krause. 


Fleischmann, H.: Beitrag zur Orchideenflora der Insel Kreta. — Österr. 
bot. Zeitschr.; (1925), S. 480—194, 4 Tafel. 

Verf. behandelt Arten der Gattungen Ophrys, Serapias, Orchis, Aceras, Loro- 
glossum, Anacamptis und Cephalanthera. Aus den ersten drei Gattungen werden ver- 
schiedene neue Arten beschrieben, die meisten von Ophrys. Gerade dieses letzte Genus 
erweist sich auf Kreta außerordentlich reich gegliedert, und der sonderbare Umstand, 
daß manche hierher gehörigen Arten fast auf allen Inseln des östlichen Mittelmeeres, 
einige nur auf wenigen und einzelne Spezies überhaupt nur auf je einer Insel vorkommen, 
bietet für die Frage der Entstehung neuer Arten wertvolle Ausblicke. Verf. selbst ver- 
zichtet allerdings darauf, diese Frage weiter zu verfolgen und begnügt sich mit den Be- 
schreibungen der neuen Spezies und Formen sowie den Standortsangaben der bereits 
bekannten Arten. Das seiner Arbeit zugrunde liegende Material ist teils von DÖRFLER, 
teils von LEonıs gesammelt worden. K. Krause. 


Gombocz, E.: Die systematische Stellung der Salicaceen. — Bot. Közlem. 
XXII. (1925), S. 15—98, 

Die systematische Stellung der Salicaceen sowie die Beziehungen der beiden Gat- 
tungen Salix und Populus sind in neuerer Zeit mehrfach behandelt worden, zuletzt von 
Grar, dem Entdecker des mehrzelligen Archespors und der Aporogamie der Pappeln. 
Verf. untersucht zunächst die Blütenhülle der-S, und kommt zu dem Ergebnis, daß die 
in den Pappelblüten vorkommenden, bisher als »Diskusbildungen« bezeichneten Blüten- 
teile wirkliche Blütenhüllen sind, die von den Arten der Sektion Turanga angefangen 
bis zu den Arten der Sektion Leuce eine allmähliche Reduktion erfahren haben. Weiter 
stellt er fest, daß auch die »Drüsen« der Weidenblüten als reduziertes Perianth auf- 
gefaßt werden müssen, daß somit der Diskus der Pappeln und die Drüsen der Weiden 
homologe Gebilde sind, nämlich beide in verschiedenem Maße reduzierte Blütenhüllen. 
Damit ist die enge Verwandtschaft der beiden Genera Salix und Populus erwiesen; 
wahrscheinlich ist Populus älter als Salix. Die in neuester Zeit von Naxat aus Korea 
aufgestellte monotypische Gattung Chosenia scheint das Endglied einer Reduktionsreihe 
zu bilden, bei welchem die Blütenhülle ganz unterdrückt worden ist. Hinsichtlich der 
systematischen Stellung der S. weist Verf. die neuerdings von Hurcaınsox versuchte Verbin- 
dung mit den Hamamelidales und Magnoliales zurück. Nach seiner Ansicht sind die S. an 
die mit einer Blütenhülle versehenen Reihen der »Amentaceae« anzuschließen und dürften. 
am besten, wie es WETTSTEIN vorschlägt, nach Fagales und Juglandales "einzuschalten 
sein, während die ihnen von EnsLer gegebene Stellung hinter Verticillatae und Piperales 
weniger berechtigt erscheint. K. Krause. 


Slooten, E. F. van: The Flacourtiaceae of the Dutch East Indies. — Bull. 
Jard. Bot. Buitenzorg, 3. Ser. VIL. (1925), p. 291 — 424. 

Von den 46 bisher aus Niederländisch-Ostindien bekannten Flacourtiaceen-Gattungen 
sind drei, Xylosma, Homalium und Casearia, in den Tropen weit verbreitet; vier, Scolopia, 
Erythrospermum, Flacourtia und Paropsia, sind auf das tropische Afrika und Asien 
beschränkt und die übrigen sechs, Bennettia, Hydnocarpus, Taraktogenos, Pangium, 
Ryparosa und Osmelia treten nur im indisch-malayischen Gebiet auf; endemisch sind 
die drei in der vorliegenden Arbeit. neu beschriebenen Genera Eleutherandra, Hemis- 
colopia und Mesaulosperma. Von den 79 Arten kommen 39 nur in Niederländisch-Ostindien 
vor, viele davon mit sehr beschränkter Verbreitung. Die meisten Spezies gehören dem 
Tieflande und der unteren montanen Region an; nur wenige steigen bis zu 4000 mü.M. 
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oder noch höher empor, wie z.B. Flacourtia Rukam, die bei 2100 m und Casearia 
esculenta sowie Bennettia leprosipes, die noch bei 2200 bzw. 2400 m ü. M. gesammelt 
wurden. Fast alle Arten finden sich in feuchten Mischwäldern oder auch in Teakwäldern; 
vielfach bilden sie Gebüsche im Unterholz oder längs der Flußläufe, niemals kommen 
sie in der Mangrove vor, wohl aber wachsen zwei ihrer Vertreter, Scolopia rhinanthera 
und Se. chinensis, gern auf der Landseite von Mangrovebeständen, 

Das System, welches Verf. seiner Arbeit zugrunde legt, folgt im wesentlichen der 
von WarBurG in der A. Auflage der »Natürlichen Pflanzenfamilien« geschaffenen Ein- 
teilung. Von den drei neu aufgestellten Gattungen schließen sich Eleutherandera und 
Hemiscolopia an Rypansa bzw. Scolopia an, während die systematische Stellung von 
Mesaulosperma noch unsicher erscheint und vielleicht zwischen Benneitia und Osmelia 
zu suchen ist. K. Krause. 


Perkins, J.: Übersicht über die Gattungen der Monimiaceae sowie Zu- 
sammenstellung der Abbildungen und der Literatur über die Arten 
dieser Familie bis zum Jahre 1925. W. Engelmann, Leipzig (1925), 
55 S., 47 Fig. 


Die Arbeit ist eine wichtige Ergänzung zu verschiedenen früheren Veröffentlichungen 
der Verfasserin und stellt alles zusammen, was durch ältere und vor allem neuere Unter- 
suchungen und Forschungen über die Familie der Monimiaceen bekannt ist. Der einleitende 
allgemeine Teil bringt eine Schilderung der besonders interessanten morphologischen Ver- 
hältnisse, der vegetativen und Blütenmerkmale, der anatomischen Struktur, der geo- 
graphischen Verbreitung sowie der verwandtschaftlichen Beziehungen. Der systematische 
Hauptteil enthält eine Übersicht der Gattungen mit Angabe ihrer wichtigeren Literatur, 
Synonymik und Arten. Das zugrunde gelegte System schließt sich ziemlich eng an die 
alte Einteilung von Bextuam an und unterscheidet die beiden Unterfamilien der Monimiordeae 
und Atherospermoideae. Die Mehrzahl der Gattungen, 26 Genera, gehört zu den Moni- 
miotdeae, die in die vier Gruppen der Hortonieae, Trimenieae, Mollinedieae und Moni- 
mieae zerfallen; zu den Atherospermoideae gehören nur die Laurelieae mit 5 und die 
Siparuneae mit 2 Gattungen. Die Verwandtschaft der M. wird bei den Lauraceae und 
Calycanthaceae gesucht; eine Vereinigung mit einer von diesen, wie sie BAILLON vor- 
schlug, wird aber abgelehnt. Sehr reich ist die Ausstattung mit Abbildungen, die die 
Vielgestaltigkeit der Blüten gut erkennen lassen. K. Krause. 


Hayata, B.: Alsophila Ogurae, a new species of tree-fern from the Bonin 

Islands, together with notes on the Cyatheaceae found in the same 

group. — Bot. Magaz. Tokyo; XXXIX. (1925), p. 447—151. 

Von den Bonin-Inseln sind bisher vier Baumfarne bekannt, Cyathea spinulosa, 
Alsophila Bongardiana, A. latebrosa und A. boninsimensis; die ersteren beiden sind 
ziemlich häufig und scheinen auf allen Inseln vorzukommen; die beiden letzteren da- 
gegen ziemlich zweifelhafte Spezies. Ein fünfter Baumfarn ist nun neuerdings von 
Y. Ogura auf der Insel Chichijima an Abhängen des Mt. Asahiyama entdeckt worden 
und wird vom Verf. als Alsophila Ogurae neu beschrieben. Es ist eine stattliche Pflanze 
mit 3—4 m hohem Stamm, die Beziehungen zu A. glabra und A. Bongardiana zeigt. 


K. KRAUSE. 
Sampaio, G.: Novos materiais para a Liquenologia portuguesa. — Bol. 
Soc. Broteriana. 2. Ser. II. (1924), p. 161—179. 
—— J.: Subsidios para o estudo das Desmidiaceas portuguesas. — Bol. 


Soc. Broteriana. 2. Ser. II. (1924), p. 153—160. 
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Beide Arbeiten enthalten wichtige Beiträge zur Kenntnis der Kryptogamenflora 
Portugals und bringen eine große Anzahl neuer Standorte von Flechten und Desmidiaceen; 
verschiedene der zitierten Arten waren bisher überhaupt noch nicht aus dem Gebiete 
bekannt; mehrere Spezies von Flechten werden als neu beschrieben. K. Krause. 


Oliver, W.R.B.: Biogeographical relations of the New Zealand Region. — 
Journ. Linn. Soc. Bot.; XLVI. (1925), p. 99—140, 7 Textfiguren. 


Die Flora und Fauna Neu-Seelands haben schon seit langem wegen ihrer eigen- 
artigen Zusammensetzung und der merkwürdigen, in ihnen vorkommenden Elemente 
die Aufmerksamkeit der Biogeographen erregt, und verhältnismäßig früh ist auch erkannt 
worden, daß sowohl floristische wie faunistische Beziehungen zu den verschiedenen Nachbar- 
gebieten bestehen und auf eine ehemalige Verbindung dieser Länder mit Neu-Seeland 
selbst hindeuten; über den Umfang und die Dauer dieser Verbindungen war man sich 
aber nur wenig im Klaren, und erst in der vorliegenden Arbeit ist der Versuch gemacht, 
die biogeographischen Beziehungen Neu-Seelands festzustellen. Unter eingehender Berück- 
sichtigung auch der geologischen und paläontologischen Verhältnisse kommt Verf. zu 
dem Ergebnis, daß bereits zu Anfang der Triasperiode eine feste Landverbindung zwischen 
Neu-Seeland und dem Norden bestand, daß dagegen in der späteren Trias und ebenso. 
im Jura eine Senkung eintrat, in der allerband marine Sedimente abgelagert wurden. 
In der Kreidezeit hatte das Gebiet von Neu-Seeland beträchtliche Ausdehnung und reichte 
bis Neu-Guinea und dem nordöstlichen Australien, war aber von Westaustralien durch 
einen tiefen Meeresarm getrennt. Auch mit den Auckland-, Campbell- und Chatham- 
Inseln bestand unmittelbare Verbindung, und die Entfernung bis zu dem großen antark- 
tischen Kontinent betrug wahrscheinlich nur wenige hundert englische Meilen. Diese 
Periode, die sehr lange gedauert haben muß, war für die Flora und Fauna Neu-Seelands 
von der größten Bedeutung. In ihr entwickelten sich zunächst die noch heute vor- 
handenen Typen der Filicales und Koniferen, sowie die primitiveren Angiospermen, z.B. 
Nothofagus, in ihr erfolgte später auch das Eindringen des malayischen Elements, das 
noch heute in der Tier- und Pflanzenwelt nachweisbar ist. Aber nicht nur ein Ein- 
dringen neuer Elemente fand damals statt, sondern ebenso ein Abwandern von Arten 
und Gattungen, deren Entwicklungszentrum in Neu-Seeland selbst lag. So dürften z.B. 
die Gattungen Coprosma, Celmisia, Olearia, Carmichaelia u. a. neuseeländischen Ur- 
sprungs sein, und ihre heute außerhalb der Insel vorkommenden Vertreter sind jeden- 
falls während der Kreidezeit in ihre jetzigen Verbreitungsgebiete hinübergewandert. Nach 
der Kreideperiode bestand höchstwahrscheinlich keine unmittelbare Verbindung mehr 
zwischen Neu-Seeland und irgendeinem der Nachbargebiete. Die Entwicklung der Pflanzen- 
welt verlangsamte sich, und wenn z. B. die Orchideen, die in Neu-Guinea und Neu-Cale- 
donien in so überaus großer Formenmannigfaltigkeit vertreten sind, in Neu-Seeland nur 
verhältnismäßig wenig Arten aufweisen, so erklärt sich dies daraus, daß die Entwicklung 
dieser Familie jedenfalls erst verhältnismäßig spät, erst nach der Trennung Neu-Seelands 
von den benachbarten Inseln und Kontinenten eingesetzt hat. 

Es ist interessant, daß sich die gleichen Gedankengänge wie bei OLıver auch schon 
in ENGLERS » Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt seit der Tertiärperiode« 
finden. In dem 3. Kapitel des 2. Teiles, das die Flora Neu-Seelands und deren Beziehungen 
behandelt, wird z. B. auf Seite 55 gesagt: »Die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen 
der Flora Australiens und Neu-Seelands sind nicht der Art, daß daraus die Einwanderung 
der australischen Flora nach Neu-Seeland oder der neuseeländischen nach Australien 
nachgewiesen werden könnte, vielmehr ergibt sich nur, daß ein auf den Inseln des Stillen 
Ozeans mehr oder weniger verbreitetes Florenelement in beiden Ländern zur Weiter- 
entwicklung gelangte.« Die besseren Unterlagen, die OLıvEr zur Verfügung standen, 
ermöglichten ihm, in seiner interessanten Arbeit weitergehende Schlüsse zu ziehen und 
mehr Tatsachen festzustellen, als es EncLer im Jahre 4882 möglich war. K. Krause. 
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Kudo, Y.: Flora of the Island of Paramushir. — Journ. of the College 
of Agriculture, Hokaido Imp. University, Sapporo. Vol. I. Part 2. 
May 1922. S. 23—183 1). 


Eine sehr vollständige Aufzählung der von der großen, der Südspitze von Kamt- 
schatka zunächst zwischen 49°48’ und 50° 46’ n. Br. gelegenen Insel Paramuschir be- 
kannt gewordenen 284 Siphonogamen und Pteridophyten mit ausführlichen Literatur-, 
Standorts- und Verbreitungsangaben. Der Aufzählung geht voran auf S. 23—58 eine Ein- 
leitung, welche folgende Kapitel enthält: Geschichte der botanischen Erforschung der 
Insel von 4740 (G. W. Sterzer und S. P. KrascHEninnikor) bis 1920, in welchem Jahre der 
Verf. selbst vom 25. Juni bis 45. August die Insel bereiste und mehr als 4000 Exemplare 
sammelte. — Physikalische Geographie: die Insel ist gebirgig mit Bergen bis zu 1184 m 
im Norden und bis zu 4845 m im Süden, darunter einige tätige Vulkane. — Allgemeine 
klimatische Verhältnisse: von November bis März ist die Insel von Eis umgeben. Der 
Mai ist kalt mit vorherrschenden Nordwest- und Nordostwinden, auch noch mit Schnee- 

„fällen in der zweiten Hälfte. Für Juni werden 11—16 neblige Tage, südöstliche und 
südwestliche Winde, 3—31/2° C in der ersten Hälfte des Monats, bis zu 7° gegen das 
Ende angegeben. Im Juli werden mehr als 20 neblige Tage und 7—10° C angegeben, 
im August 44—20 Nebeltage und 40—13° C, im September wenig Nebel und in der 
ersten Zeit des Monats 40°. 


Die Vegetation der Insel weist folgende Assoziationen auf: 


1. Krummholz-Wald bis 6 m Höhe, bestehend aus Mischung von laubwerfendem 
und immergrünem Gehölz, Alnus Maximowiexti Call., Sorbus sambuctfolia Roem. und 
Salix paramuschirensis Kudo und Pinus pumila Rel., einem Vertreter der Gattung 
Sara, welche auf den südlichen Kurilen und Hokkaido allgemein den Unterwuchs der 
Wilder ausmachen. 


9. Alnus-Assoziation, ausgedehnte Bcstände der eber genannten Laubhölzer, 
nur selten mit Pinus pumila. Im Unterwuchs treten auf Dryopteris dilatata, D. phag- 
opteris, Athyrium filix femina, Botrychium lunaria, B. Matricariae, Lycopodium se- 
lago var. chinense, L. annotinum, L. alpinum, Luxula plumosa, Majanthemum cana- 
dense var. kamtschaticum Kudo, Streptopus amplexifolius, Trülium kamtschaticum, 
Listera cordata, Stellaria sachalinensis, Corydalis ambigua, Aruncus silvester, Viola 
Selkirkit, V. silvestris, Circaea alpina, Trientalis europaea var. arctica, Veronica 
aphylla var. grandiflora, Galium kamtschaticum, Cacalia auriculata var. kamtschatica. 

3. Die Pumila-Assoziation, undurchdringliches Dickicht von Pinus pumila 
ohne anderes Gehölz, mit nur wenigen Schattenpflanzen, wie Circaea alpina, Linnaea 
borealis, Dryopteris dilatata var. oblonga, Lycopodium alpinum. 


4. Sandige Strand-Assoziation: Auf einen vegetationslosen Gürtel folgt ein 
mittlerer Gürtel mit Poa glumaris var. kurilensis Kudo, Elymus mollis, Luxula spadicea 
var. Wahlenbergii, Atriplex patula, Ammadrina major Kudo, Lathyrus marilimus, 
Ligusticum scoticum, Mertensia maritima subsp. asiatica Takeda, Senecio pseudo-arnica ; 
dann ein oberer dichterer Gürtel mit folgenden Arten: Equiselum hiemale, Alopecurus 
alpinus var. borealis, Trisetum flavescens var. purpurascens, Iris setosa, Urtica platy- 


4) Diese Abhandlung und die beiden folgenden sind wegen ihrer ausführlichen 
Analysen der Gefäßpflanzenflora des nördlichen Japan, der Kurilen und Sachalins pflanzen- 
geographisch recht wichtig; ich habe es daher für zweckmäßig erachtet, einen ausführ- 
licheren Auszug dieser Abhandlungen zu geben, zumal dieselben nicht allgemein zugänglich 
sind. Auch für die Kenntnis der Vegetationsformationen (hier durchweg als Assoziationen 
bezeichnet) sind sie wertvoll. 
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phylla, Aconitum kamtschaticum, Arabis japonica, Filipendula kamtschatica, Rosa 
rugosa, Thermopsis fabacea, Geranium erianthum, Empetrum nigrum, Epilobium an- 


gustifolium, Anthriscus silvestris, Pedicularis Chamissonis, Anaphalis margaritana, 
Artemisia Slelleriina, A. vulgaris var. kamtschatica, A. norvegia f. pedunculata, Ma- 
tricaria matricarioides. Auf sandigem Strand an Flußmündungen werden gelegentlich 
beobachtet: Carex hakkodensis Franch., Luxula spadicea var. Wahlenbergii, Epilobium 
latifolium, Chrysanthemum arcticum var. Gmelini Kudo. ” 


5. Felsenpflanzen-Assoziation: Saxifraga bronchialis var. cherlerioides, Po- 
tentella megalantha, Chrysanthemum arcticum, Stellaria ruscifolia, Sedum roseum, 
Sagina saginoides var. micrantha Kudo, Cornus suecica, Saxifraga rivularis var. Lau- 
rentiana, Cochlearia oblongifolia, Allium strictum, Tofieldia nutans, Lloydia serotina, 
Draba borealis, Ligusticum scoticum, Rhododendron kamtschaticum, Diapensia lap- 
ponica var. obovata, Cassiope lycopodioides. Gelegentlich treten auch auf Sorbus sam- 
bucifolia, Alnus Maximowiexii, Calamagrostis villosa, Elymus mollis, Juncus balticus 
var. Haenkei, Empetrum nigrum, Angelica refracta, Androsace chamaejasme var. para- 
mushtrensis Kudo. 


6. Halbstrauchheide, auf Berggipfeln und an Abhängen: Empetrum nigrum, 
Loiseleuria, Vaccinium vitis idaea, V. uliginosum, Aretans alpina. Dazwischen 'ein- 
gestreut Lycopodium alpinum, Trisetum spieatum, Poa arctica, Lloydia, Majanthemum 
canadense var. kamtschaticum Kudo, Tofieldia nutans, Orchis beringiana Kudo, Salix: 
arctica var. kurilensis Kudo, Polygonum viviparum, Anemone narcissiflora, Thalictrum 
alpinum, Parrya macrocarpa, Geum calthifolium var. dilatatum, Astragalus secundus, 
Oxytropis pumilio, O. retusa, Hedysarum obscurum, Onidium ajanense, Cornus suecica, 
Bryanthus Gmelini, Cassiope lycopodioides , C. Stelleriana, Trientalis europaea var, 
arctica, Pedieularis Chamissonis var. Maximowicxii Kudo, P. euphrasioides, Pingui- 
cula vulgaris var. macroceras, Campanula dasyantha, C. lasiocarpa, Antennaria dioica, 
Chrysanthemum arcticum var. kurilense Kudo und var. palmatifidum Kudo, Artemisia 
glomerata, A. trifurcata var. heterophylla Kudo. Diese Halbstrauchheide ist sehr ver- 
breitet, entweder als edaphische Climax oder als Vorläufer der Alnus-, der Pumila-, 
der niedrigen Rhododendron-Assoziation. 

7. Niedrige Khododendron-Assoziation, an Berghängen. Bis 60 cm hohe 
Bestände des gelbblühenden Rh. kamtschaticum, dazwischen die gelbblühende Phyllo- 
doce aleutica Makino und Pflanzen der Halbstrauchheide. 

8. Niederungs-Assoziation, oft übergehend in die nasse Moor- oder Halb- 
strauchheide-Assoziation, sehr mannigfaltig und veränderlich mit Hochstauden, von denen 
besonders auffallen das blau-blühende Aconitum kamtschaticum, Iris setosa mit groBen 
blauen Blüten, Cérsium kamtschaticum, Geranium erianthum mit blaBroten, Liliun 
medeoloides f. kurilense Kudo mit orangeroten Blüten, Rosa rugosa. Häufig sind auch 
Taraxacum ceratophorum, Viola biflora und das weißblütige Tréllium kamtschaticum. 
Pleurospermum austriacum, Senecio palmatus, Angelica refracta, Coclopleurum Gmelini 
und Fülipendula kamtschatica sind niedriger als in Hokkaido. Auch finden ‘sich noch 
folgende Arten in dieser Assoziation: Athyrium filix femina, Phleum alpinum, Agrostis 
flaccida, A: perennans, Calamagrostis urelytra, Deschampsia caespitosa var. setifolia, 
Trisetum flavescens var. purpurascens, Cobresia Bellardii, Carex pyrenaica, C. euryo- 

phyllea, Luxula Kjellmanniana, Veratrum album var. oxysepalum Miyabe et Kudo, 
Allium strietum, A. victorialis, Urtica platyphylla, Thalictrum minus var. nanum, 
Barbarea orthoceras, Arabis lyrata, Sanguisorba tenuifolia var. kurilensis Kudo, Aruncus 
silvester var. kamtschaticus, Rubus arcticus, Anthriscus silvester, Heracleum lanatum,. 
Gentiana auriculata, Swertia tetrapetala, Halenia sibirica, Euphrasia mollis, Pedi- 
cularis resupinata, Galium boreale var. kamischaticum, Solidago virgaurea, Erigeron. 
acer, E. kamischaticus var. hirsutus, Achillea ptarmica var. speciosa, À. sibirica, 
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Artemisia vulgaris var. kamtschatica, Arnica unalaschensis, Senecio palmatus, Pieris 
japonica. 

9. Nasse Moor-Assoziation, oft sehr ausgedehnt. Von Holzgewächsen vor- 
herrschend Oxycoccus palustris und Andromeda polifolia; aber auch Salix phlebophylla, 
S. arctica var. kurilensis Kudo, Betula glandulosa var. sibirica, Empetrum nigrum und 
das halbstrauchige Gewm pentapetalum. Von Kräutern sind zu nennen Orchis beringiana 
(häufig), Platanthera tipuloides (selten), Cardamine pratensis var. kurilensis Kudo, Dro- 
sera rotundifolia, Triglochin paluster, vor allem aber Cyperaceen (Eriophorum angusti- 
folium, Scirpus caespitosus, 13 Carices, darunter C. flaccidior Miyabe et Kudo, C. Fu- 
jitae Kudo, C. ruesanensis Kudo) und 7 Juncus (darunter J. kamtschatcensis Kudo, J. 
prominens Miyabe et Kudo. Nebenbestandteile der Moorvegetation sind unter anderen 
noch Rumex arcticus, Trollius patulus var. Biederianus Kudo, Viola blanda, V. Langs- 
dorffii, Pirola minor, Pedicularis Oedert, P. sudetica, Saussurea Tilensii. Ia Sumpf- 
löchern finden sich Potamogeton alpinus, Eleocharis palustris, Menyanthus trifoliata, 
Utricularia intermedia. 

10. Die Bachufer-Assoziation. An Bachufern wachsen an feuchten Plätzen 


‘im dichten Schatten von Alnus und Pinus: Filipendula kamtschatica, Equisetum sil- 


vaticum, Montia rivularis, Oxyria digyna, Koenigia islandica, Ranunculus pygmaeus, 
R. hyperboreus, Cardamine umbellata, Chrysoplenium kamtschaticum, Saxifraga punc- 
tata, Primula eximia Greene, P. cuneifolia, Veronica americana, V. Stellert, Pingui- 
cula vulgaris var. macroceras. 


Charakter der Flora. Die Flora der Insel hat die stärksten Beziehungen zu 
der von Kamtschatka. Von ihren 284 Arten finden sich 204 oder 70,77% in Kamt- 
schatka. 30 Arten hat sie nur mit Kamtschatka und weder mit Yezo, noch mit Sachalin 
gemein. Auch sind die Assoziationen von Paramushir ziemlich dieselben wie die des 
südlichen Kamtschatka. Yezo hat mit Paramushir 229 Arten oder 80,63 % gemein, eine 
Gruppe südlicher Arten, welche über die südlichen Kurilen nach Paramushir gelangt sind, 


und eine Gruppe nördlicher Arten. Mit Sachalin hat Paramushir 174 Arten oder 61,27 ig 


gemein, keine Art ist auf diese Inseln beschränkt, aber einige von Norden kommende 
Arten reichen nur bis Paramushir und Sachalin. Mit der ochotskischen Region (ein- 
schließlich Ajan) hat Paramushir 448 Arten oder 52,11 % gemein; es sind dies besonders 
arktisch-alpine Arten. Es scheint, daß diese sowohl entlang der Küste von Ochotsk, 
wie durch Kamtschatka nach den Kurilen gewandert sind. Mit Honshu oder Hondo hat 
Paramushir auch 475 Arten oder 61,62 % gemein. Hierbei ist bemerkenswert, daß sich 
in den Hochgebirgen von Hondo 3 Arten finden, welche auf Yezo fehlen, nämlich Co- 
bresia Bellardii, Ranunculus pygmaeus und Thalictrum alpinum. Endemische Arten 
werden nur 5 unterschieden: Bromus paramushirensis, Carex Fujitae, C. ruesanensis, 
Salix paramushirensis, Hypericum paramushirense Kudo. 

Der Verf. kommt zu dem Schluß, daß die südlichen Kurilen dem temperierten Ost- 
asien zugehören und die Nordgrenze meiner Provinz des mittleren-und nördlichen Japan 
bilden. Die nördlichen Kurilen, besonders ausgezeichnet durch das Fehlen der Bambuseen- 
Gattung Sara, gehören der Provinz des südwestlichen Kamtschatka mit Kurilen und 
Aleuten an (Ener, Syllabus 7. Aufl.), doch empfiehlt der Vert. anstatt Kurilen Nord- 
Kurilen zu setzen. Dies ist bereits in der 8. Aufl. des Syllabus 1919 geschehen; in der 


9. und 40. Aufl. (S. 379) lautet die Bezeichnung: Provinz des südwestlichen Kamtschatka 


mit dem Küstenland östlich vom Stanowoigebirge, dem östlichen Jablonoigebirge und 
den nördlichen Kurilen. Kupo möchte aber auch Kamtschatka mit den nördlichen Ku- 
rilen wegen der starken Verbreitung des »arktisch-alpinen« Elements dem subarktischen 
Gebiet zuweisen. Dies empfiehlt sich noch mehr aus Rücksicht auf das Fehlen der 
Gattung Sara. | E. 
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Kudo, Y.: A contribution to our knowledge of the Flora of Northern 
Saghalien. — Journal of the College of Agriculture, Hokkaido Imp. 
University, Sapporo, Japan. Vol. XII. Part 4 (1923). 68 S. und 
48 Vegetationsbilder. | 


Seit der Veröffentlichung von Fr. Scumipts Reisen im Amurland und auf der Insel 
Sachalin sind über 50 Jahre verflossen; aber unsere Kenntnis der Flora des nördlichen 
Sachalin bleibt noch unvollständig, da Scamior hauptsächlich die südliche Hälfte der 
Insel bereist hat. Dagegen wurde die Flora des südlichen Sachalin erschöpfend be- 
schrieben von K. Mivase und T. Mryaxe auf 703 Seiten mit 13 Tafeln, herausgegeben 
1915 vom Governement von Sachalin. Kuno crforschte die Flora des nördlichen Sachalin 
vom 21. Juli bis 27. August und zählt 402 von ihm gesammelte Siphonogamen und Pteri- 
dophyten auf. Geschildert werden folgende Vegetationsformationen: 


Fichtenwald. Püicea yexoensis macht etwa 78 %, des Waldes aus und einzelne 
Bäume erreichen 21 m Höhe bei 32,5 cm Stammdurchmesser in etwa 440 Jahren. Im 
südlichen Teil Nordsachalins findet sich auch Abres sachalinensis, bis 43 m hoch und 
mit etwa 47 cm Stammdurchmesser. Ärmlicher strauchiger Unterwuchs wird gebildet 
von Ilex rugosa, Evonymus sachalinensis, Spiraea salicifolia var. lanceolata, Sp. be- 
tulifolia var. Acmeliana, Vaccinium ovalifolium; nur im südlichen Teil treten vereinzelt 
auf Taxus cuspidata und Pinus pumila. Charakteristische krautige Pflanzen der Fichten- 
wälder sind: Athyrium erenatum, Dryopteris amurensis, D. Linnaei C. Chr., Equisetum 
stlvatieum (besonders häufig), Lycopodium obscurum, L. annotinum var. latifolium, L. 
complanatum var. anceps, Smilacina davurica (fehlend auf Hokkaido und den südlichen 
Kurilen), Mayanthemum bifolium, Paris quadrifolia var. obovata Rgl. et Tib., Asarum 
Sreboldii, Anemone gracilis, Corydalis gigantea var. amurensis Rgl. (auf Hokkaido 
fehlend), Oxalis acetosella, Viola Selkirkit, Circaea alpina, Cortusa Matthioli, Cornus 
canadensis. Sehr charakteristisch ist auch für die F ichtenwälder der außerordentliche 
Reichtum an Moosen, die leider nicht aufgeführt sind. 


Breitblättriger Laubwald. Dieser Wald niederer Höhenstufen erreicht seine 
Hauptentwicklung an Fluß- und Bachufern. Vorherrschend sind Populus Maximowiexii, 
P. tremula var. Davidiana, Salix macrolepis, S. caprea, S. rorida, Betula Japonica, 
Ulmus japonica var. laevigata, ebenfalls häufig Salix viminalis mit der Varietät yexoensts, 
Alnus hirsuta, Sorbus commixta var. Takasui, Crataegus Maximowiexti, Acer kurun- 
duense. Sie sind in verschiedener Weise vergesellschaftet; aber bisweilen bilden Betula 
japonica oder Populus Maximowicxii allein Bestände, Wo der Wald sehr dicht ist wie 
an den Ufern, findet sich kein Unterholz, wo aber mehr Raum ist, treten auf Salix ha- 
stata, S. cinerea, Spiraea salicifolia var. lanceolata, Sp. media var. sericea, Sp. betuli- 
folia, Sorbaria sorbifolia var. glabra, Rubus idaeus var. aculeatissimus, Rosa Marretii, 
Cornus tatarica, Lonicera Glehnit. Lianen sind äußerst selten im nördlichen Sachalin, 
nur eine Actinidia wurde im südlichen Teil desselben beobachtet. Im Laubwald wach- 
sende Stauden sind folgende: Dryopteris dilatata var, oblonga, D. phagopteris, Athyrium 
filia femina var. melanolepis, Phalaris arundinacea, Calamagrostis sachalinensis, Gly- 
ceria debilis Kudo, Allium victorialis, Trillium kamischaticum, Stellaria nemorum var. 
Bungeana, Stellaria sachalinensis, Moehringia lateriflora, Pleurospermum austriacum, 
Angelica ursina, Galium trifloriforme, Schixopepon bryontifolius, Cavalia hastata var. 
pubescens, Petasites japonicus var. giganteus, P. palmatus. Mit Ausnahme der letzt- 
genannten Art finden sich alle diese Stauden auch in den Laubwäldern Hokkaidos. In 
höheren Stufen, z. B. von 600 m herrscht Betula Ermani mit Unterwuchs von Sara 
kurilensis. Bei Djonkier wurde an einem höheren Abhang eine Alnus-Assoziation be- 
obachtet, bestehend aus Alnus Maximowiczii und Sorbus sambucifolia mit ähnlichem, 
aber weniger Arten enthaltenden Unterwuchs, wie in dem tiefer vorkommenden Laubwald. 
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Lärchenwald. Dieser findet sich auf der im nördlichen Sachalin sehr verbrei- 
teten Tundra. Die Sachalin-Lärche ist eine Varietät von Larix dahurica, welche von 
den östlichen Ufern des Baikal-Sees nach Osten und Norden verbreitet ist, südlich sich 
bis in die Mandschurei und das nordwestliche China als Var. Principis Ruprechtir er- 
streckt. Im südlichen Sachalin kommt L. dahurica mit Abies sachalinensis, Picea ye- 
xoensis, Alnus hirsuta, Betula japonica und B. Ermani vor, bisweilen aber auch ganz 
allein. In den südlichen Kurilen findet sie sich nur auf Etorofu und Shikotan, auf 
ersterer Insel fast ohne andere Arten, wie auch im nördlichen Sachalin. Der Unterwuchs 
dieser Wälder wird von folgenden Arten gebildet: Ledum palustre mit der Varietät de- 
latatum, Chamaedaphne calyculata, Myrica gale var. tomentosa, Vaccinium uliginosum, 
V. vitis idaea, Empetrum nigrum, Salix minutiflora var. pubescens, Andromeda poli- 
folia, Oxycoccus palustris, O. microcarpa, Lonicera Chamissot, Betula Middendor fü. 
Pinus pumila kommt als kleiner, bis etwa 3 m hoher Baum oder breiter Strauch vor. 
An den Waldrändern findet sich Osmunda cinnamomea vor. An mehr oder weniger 
sumpfigen Plätzen wachsen Smilacina davurica und S. trifolia. In Lichtungen an den 
Flußufern wachsen die laubwerfenden Bäume Alnus hirsuta, Sorbus sambucifolia, Be- 
tula japonica, Alnus Maximowicxii und Lonicera Chamissor; am Rande der Gewässer 
Caltha palustris var. sibirica, Eriophorum vaginatum und Trautvetteria japonica; in 
kleinen Sumpflöchern Lysichiton kamtschatieum. Endlich fanden sich im Lärchenwald 
noch: Lycopodium obscurum, L. annotinum var. pungens, Carex globularis, Angelica 
Maximowiexii, Cornus canadensis, Myosotis silvatica, Linnaea borealis, Antennaria 
dioica, Scorxonera radiata. 


Tundra mit 0,6—1 m hoher Schicht von lebenden und abgestorbenen, aber noch 
nicht vollständig zersetzten Moosen (meist Sphagnum) und einer 0,3—1,6 m mächtigen 
Torfschicht. Außer den üblichen Ericaceen, unter denen auch Loiseleuria, finden sich 
sehr häufig Rubus chamaemorus, Drosera rotundifolia und D. anglica, die Cyperaceen 
Eriophorum vaginatum, E. Scheuchxert, E. gracile, Scirpus caespitosus, Carex canes- 
cens, C. traiciscana, C. tenella, ©. tenuiflora, C. pseudo-loliacea, ©. Schmidtii, C. cae- 
spitosa var. minuta, C. Lyngbyei, C. prirocarpa, C. Middendorfii, C. rariflora, ©. rue- 
sanensis Kudo, C. limosa, C. laevirostris, aus anderen Familien: Dryopteris thelypteris, 
Equisetum palustre, Veratrum album var. oxysepalum, Iris setosa, Salix phleobophylla, 
Myrica gale var. tomentosa, Coptis trifolia, Cardamine pratensis, Rubus arcticus, Co- 
marum, Geum pentapetalum, Sanguisorba tenuifolia var. alba, Cornus suecica, Pirola 
minor, Menyanthes, Polemonium coeruleum var. racemosum Miyabe et Kudo, Lycopus 
parviflorus, Scutellaria yexoensis Kudo, Pedicularis euphrasioides, P. sudetica, Galium 
trifidum, Rubia yexoensis Miyabe et Miyake, Senecio palmatus und die Var. cannabi- 
folius Kudo. 


Wasserpflanzen. Im Salzwasser: Phyllospadix Scouleri und Zostera marina. 
Im Süßwasser: Nymphaea tetragona var. lata, Potamogelon natans, P. alpinus, P. per- 
foliatus, Sparganium affine var. xosterifolium und Ranunculus trichophyllus. 

Uferbänke. An überschwemmt gewesenen Plätzen: Æquisetum heleocharis, E. 
scirpoides, Eleocharis palustris, E. uniglumis, Carex tuminensis. — Auf Sandbänken: 
Equisetum hiemale, Agrostis scabra, Scirpus radicans, Carex vesicaria, Juncus füli- 
formis var. curvatus Kudo, Erysimum cheiranthoides var. japonicum, Lathyrus pa- 
lustris var. pilosus, Mentha sachalinensis. 

Strand-Vegetation. Lathyrus maritimus und Mertensia maritima subsp. asia- 
tiea sind gewöhnlich anzutreffen, ebenso Lactuca repens und Elymus mollis. Ferner 
kommen nur am Strand vor: Carex macrocephala und die Gräser: Poa glumaris, P. 
aretica und Hierochloé odorata, die Umbelliferen Ligusticum scoticum und Phellopteris 
littoralis. Endlich finden sich auch auf dem sandigen Strand: Thermopsis fabacea, 
Rubus arcticus, Empetrum, Andromeda polifolia, Stellaria humifusa var. oblongata, 
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Arabis Stelleri, Artemisia Stelleriana, Geranium subumbelliforme. Von Sträuchern 
bilden niedrige Büsche: Rosa rugosa, Salix sibirica, Sorbus sambucifolia, Pinus pumila 
(kriechend, nur 3—6 dm hoch). Mit dieser Pumila-Assoziation verbunden ist eine nied- 
rige Heide-Assoziation mit folgenden Arten: Empetrum, Vaccinium uliginosum, V. vitis 
idaea, Cnidium ajanense, Cornus suecica, Aretous alpina, Loiseleuria, Ledum palustre 
var. vulgare, Linnaea borealis, Antennaria dioica, Artemisia norvegica, Geum penta- 
petalum, Polygonum polymorphum var. ajanense f. divaricatum Kudo, Fritillaria kamt- 
schatcensis, Chrysanthemum arcticum L. var. Gmelini Kudo. Als wenig über 4 m hohes 
Krummbholz treten auf Larix dahurica var. kamischatica, Picea yexoensis. In Lagunen 
und von der Flut befeuchteten Sümpfen wachsen Festuca thalassica, Juncus balticus 
var. Haenker, Cochlearia oblongifolia, Atriplex patula, Triglochin maritimus, Potentilla 
anserina, Chrysanthemum arcticum var. Gmelini Kudo. Auf Strandfelsen wachsen 
Chrysanthemum Weyrichii Miyabe et Miyake, Artemisia Stelleriana, Allium lineare, 
Sedum pluricaule Kudo, Draba sachalinensis, Saxifraga yexoensis Engl. 


Grasland. Im nördlichen Sachalin sah der Verf. natürliches Weideland an Ab- 
höngen in der Gegend von Pilwo, bei Djonkier und im Bezirk von Rikowskoie. Die 
Vegetation variiert sehr nach der Örtlichkeit, ist durchaus nicht typisch und muß als 
ein Produkt der Invasion von Wasserpflanzen, Tundra und Waldassoziationen angesehen 
werden. Als häufige Gefäßpflanzen dieser Weideländer führt der Verf. auf: Botrychium 
matricariae, Hemerocallis Middendorffit, Lilium dahuricum, L. medeoloides, Asparagus 
schoberioides, Polygonatum officinale var. Maximowicxii, Spiranthes australis, Stellaria 
radians, Aconitum neo-sachalinense, Aconitum arcuatum, Anemone dichotoma, Aruncus 
süvester, Filipendula palmata, Hypericum Gebleri, Epilobium angustifolium, Conio- 
selinum kamtschaticum, Heracleum lanatum, Pedicularis resupinata, Galium boreale, 
Valeriana officinalis var. pubescens, Aster Glehnii, Artemisia vulgaris var., A. sac- 
rorum var. angustiloba Kudo, A. laciniata var. latifolia, Cacalia auriculata var. ocho- 
tensis, Ligularia speciosa, Cirsium Weyrichii, Saussurea daiensis, Serratula atriplici- 
folia, Hieracium umbellatum var. linearifolium. Merkwürdigerweise werden keine Gräser 
angegeben. Die der Abhandlung beigegebenen 48 photographischen Aufnahmen geben 
eine gute Vorstellung von den einzelnen Pflanzengemeinschaften. E. 


Kudo, Y.: The vegetation of Yezo. — Japanese Journal of hotany Vol. II, 
(Tokyo 1925) 209—292. 

4. Dr. Mivage und Kuno haben sich 13 Jahre lang dem Studium der Flora von Hok- 
kaido gewidmet auf Grund eines Materials, dessen Anfänge 30 und einige Jahre vor dem 
Beginn dieses Studiums zurückreichen. Der größte Teil der Abhandlung umfaßt das 
Verzeichnis der 1629 Gefäßpflanzen von Yezo und den nördlichen Kurilen, welche sich 
auf 597 Gattungen und 132 Familien verteilen. 

Dem Verzeichnis gehen einige Kapitel über die klimatischen Bedingungen und die 
Gliederung der Vegetation voran. 


2. Topographie und Klima. Die zwischen 44° 24’ und 45° 34 n. Br. gelegene 
Insel gliedert sich in einen östlichen und westlichen Teil, welche durch eine mediane 
Depression getrennt sind. Im westlichen Teil, welcher weniger als 1/; der ganzen Insel 
umfaßt, sind keine großen Flüsse und keine breiten Ebenen. Fast das ganze Land ist 
hier gebirgig, doch geht nur ein Berg, der etwa 2200 m hohe erloschene Vulkan Yotei 
über 4600 m hinaus. Im Osten durchströmen zwei große Flüsse breite Ebenen, nämlich 
der Ischikari und Tokashi. Ungefähr in der Mitte der Insel erheben sich drei Gebirge 
über 4900 m, der höchste Berg ist der Taisetsu mit etwa 2400 m. Die kalten und warmen 
Meeresströmungen üben einen großen Einfluß auf das Klima aus, so daß die Sommer- 
temperatur an der pazifischen Küste verhältnismäßig niedrig und an den Küsten des 
Japanischen und ochotskischen Meeres höher ist. Im Innern. der Insel ist das Klima kon- 
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tinental, steigt von einem Winterminimum von 41 ° zu einem Sommermaximum von 34,8°, 
Vom Januar bis April ist die Temperatur niedrig, steigt plötzlich im Mai, erreicht ihr 
Maximum im August und fällt plötzlich im November. Die Niederschläge sind im ganzen 
Jahr reichlich, besonders vom Mai bis Oktober; der Schneefall ist gewöhnlich stark von 
November bis April.. | ) 


3 Die Wälder von Yezo. Sie sind noch zum großen Teil erhalten und nehmen 
mehr als die Hälfte der Insel ein. In der südwestlichen Hälfte sind meist sommergrüne 
Laubwälder, während in der nordöstlichen Hälfte die Koniferen herrschen. Die ersteren 
enthalten dieselben Gattungen wie die Wälder des nördlichen Honshu (Hondo), mehrere 
Salix, Alnus, Betula, Quereus, Prunus, Pirus und 4 oder 2 Arten von Carpinus, Fagus, 
Populus, Juglans, Castanea, Cercidiphyllum, Phellodendron, Tilia, Cornus, Fraxinus, 
Plerocarya usw. Der höchste Baum ist Populus Maximowicxit, der oft 30 m Höhe und 
fast 2 m Stammdurchmesser erreicht, In zweiter Reihe steht Cercidiphyllum, in dritter 
Quercus grosseovata. Am weitesten verbreitet sind Ulmus japonica, U. laciniata, Be- 
tula japonica, B. Ermani, Morus bombyeis, Alnus hirsuta, Prunus serrulata var. sacha- 
linensis, Tilia japonica, Acer pietum, Tilia Maximowicxiana, Kalopanax ricinifolium 
und Fraxinus pubinervis. 

Salix ist die artenreichste Gattung und einige wie S. yexoensis und 8S. cardiophylla 
var. Urbaniana sind große, schöne Bäume, die. fast ausschließlich Assoziationen an 
Flußufern bilden. 

Die Birken sind mit Ausnahme der in den Gebirgen bis in die subalpine Region 
verbreiteten Betula Ermani schöne hohe Bäume, so besonders B. Maximowiexii, welche 
im mittleren und südlichen Yezo bis 30 m hoch wird und durch die orange-graue Rinde 


_ auffällt. In den Niederungen bildet die weißrindige B. japonica oft allein Bestände. 


Von den Erlen erreicht Alnus japonica var. arguta ihre stärkste Entwicklung in 
offenen sumpfigen Gegenden; A. hirsuta ist ein buschiger Baum mit kurzem graurindigem 
Stamm. A. Maximowicxii ist eine in der suhalpinen Region der Gebirge verbreitete, 
reine Assoziationen bildende Art. 

Von den Eichen ist die weit nordwärts nach den südlichen Kurilen verbreitete 
Quercus grosseserrata einer der größten und schönsten Waldbäume, bis 30 m hoch und 
mit über 4 m dickem Stamm. Q. dentata wird etwas weniger hoch und entwickelt bis 
1 m dicke Stämme; in einigen Strandformationen tritt sie aber als Strauch oder kleiner 
Baum auf. Q. glandulifera reicht in Yezo bis in die Gegend von Sapporo, während 
Q. mongolica in der nordöstlichen Hälfte und auch im südlichen Sachalin vorkommt. 

Außer dem strauchigen Prunus kurilensis sind die Arten von Prunus schöne an- 
sehnliche Bäume, namentlich der verbreitete P. serrulata var. sachalinensis, welcher bis 
95 m hoch wird und einen bis 4 m dicken Stamm entwickelt. Auch P. Maximowiexw 
ist in Wäldern und Gebüschen verbreitet. Bis in die südlichen Kurilen ist der der Unter- 
gattung Padus angehörige Prunus Ssiorr verbreitet, er fällt namentlich im frühen Herbst 
durch seine prächtige scharlachrote Laubfärbung auf. Prunus Grayana findet sich in 
den südlichen und zentralen Teilen von Yezo, P. prius in den mittleren und nördlichen. 

Die Wälder des westlichen und mittleren Yezo verdanken viel von ihrer Schönheit 
und Mannigfaltigkeit der Gattung Acer, In offenem Gelände und in Sümpfen sind 
A. ginnala und A. Miyabei zerstreut, der erstere mit prächtiger roter Herbstfärbung. 
A. eissifolium wächst im südlichen und mittleren Yezo. A. japonicum und A. palmatum 
sind beide gemein und tragen viel zur schönen roten Herbstfärbung bei. A. Mayrii, in 
der Umgebung von Sapporo, fällt hauptsächlich im Mai durch seine gelben Blüten und 
jungen rötlichen Blätter auf. 

Von Ulmaceen ist Ulmus japonica an Flußufern in der Ebene und dem niederen 
Hügelland verbreitet und fällt durch breite Kronen mit hängenden Zweigen auf. U. la- 
ciniata ist ein ziemlich kleiner Baum. 
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Einer der schönsten Bäume der Wälder von Yezo ist Magnolia obovata; sie ist 
weit verbreitet bis in die südlichen Kurilen. M. kobus var. borealis ist ein Baum von 
beträchtlicher Größe und findet sich hauptsächlich in Niederungen der Wälder und in 


ry 


Uferwäldern. 
Cercidiphyllum entwickelt sich im westlichen und mittleren Yezo zu 30 m hohen 


Bäumen mit 1—1,5 m dicken Stämmen, die bis 46 m über dem Boden astfrei sind. 

Die an der pazifischen Küste Ostasiens weit verbreitete Populus Maximowiezxii ist 
im Alluvialland mit anderen breitblättrigen Bäumen ‚häufig, während P. tremula var. 
yessoensis in vulkanischen Gegenden weite Landstriche bedeckt. 

Carpinus cordata und C. laxiflora wachsen auch auf gutem Alluvialbodén, in 
Tälern oder an Abhängen, die letztere nur an der pazifischen Küste. Auf gutem Boden 
kommt mit den Carpinus auch Ostrya japonica vor. 

Von den beiden auf Yezo häufig vorkommenden Linden erreicht Tilia Maximo- 
wicxit auch etwa 30 m, während 7. Japonica selten über 49 m hinausgeht. 

. Auch die Familie der Simarubaceen ist noch auf Yezo vertreten durch Prerasma 
quassioides, welche bis 10 m hoch wird. 

Aesculus turbinata findet sich nur in der südlichen Hälfte Yezos. 

Von den Juglandaceen kommt Juglans Sieboldii auf der ganzen Insel vor, Ptero- 
carya rhoifolia aber nur im Süden, 

Die Araliacee Kalopanax ricinifolium ist sehr gemein in den Wäldern von Yezo 
und hat einen 4—1,5 m dicken Stamm, von dem die großen Blätter unter rechten Winkeln 
abstehen. 

Styrax obassia fällt durch die schönen weißen, glockenförmigen Blüten auf; die 
kleinere St. japonica, welche in den Bergwäldern Hondos sehr häufig ist, kommt auf 
Yezo nur im Süden vor. 

Von den Oleaceen ist die auch in der Mandschurei, auf-Korea und Sachalin häufige 
Esche Fraxinus manschurica im Alluvialland häufig und wird bis 30 m hoch mit 4 m 
oder mehr betragendem Durchmesser des Stammes. Fraxinus pubinervis und Syringa 
japonica sind in der Ebene und an den Abhängen des Hügellandes gemein. 

Die Coniferen sind hauptsächlich im nördlichen und nordöstlichen Teil der Insel 
vorherrschend. Die im nördlichen Honschu vorkommende Pinus pentaphylla kommt 
auf Yezo an den Abhängen der paläozoischen Formation vor, zusammen mit Fichten 
und Tannen oder mit Laubgehölzen. Die kriechende Pinus pumila des nordöstlichen 
Asiens bedeckt die oberen Hänge und Gipfel der Hochgebirge, zusammen mit Phyllo- 
doce coerulea, Sorbus sambucifolia, Rhododendron chrysanthum, Salices und alpinen 
Arten; in den nördlichen Kurilen und auf Sachalin geht sie herab bis zu den Sanddünen 
und vereinigt sich mit Æmpetrum, Cornus suecica, Lonicera Chamissoi. 

Abies sachalinensis und A. Mayriana sind beide häufig, die erstere im Norden und 
Nordosten entweder allein Wälder. bildend oder mit Picea yexoensis und P. Glehnii, 
die zweite häufig im Süden, entweder allein oder mit Picea yexoensis und Laubhélzern; 
Pinus Glehnii erreicht ihre stärkste Entwicklung in offenem sumpfigen Gelände. 

Larix dahurica var. kamtschatica findet sich nicht spontan auf der Insel Yezo, 
aber auf den Inseln Shikotan und Etorofu der südlichen Kurilen. 

Von Cupressaceen ist der kriechende Juniperus conferta sehr häufig auf sandigem 
Strand. J. rebumensis wächst nur im hohen Gebirge des zentralen Yezo und auf den 
Inseln Rebun, Rishiri und Etorofu; eine dritte Art, J. Sargentii, findet sich auf felsigen 
Plätzen im Hochgebirge und auch an der pazifischen Küste.: Nur in der Provinz Oshima 
kommt Thuyopsis dolabrata vor, entweder allein Bestand bildend oder in Gesellschaft 
vieler Laubgehölze. 

Cephalotaxus drupacea var. nana ist von der Provinz Teshio südwärts hier und 
da anzutreffen, besonders als Unterholz in Beständen von Abies Mayriana. 
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Taxus cuspidata hat sich weiter verbreitet, nordwärts bis zur Kurilen-Insel Ketoi, 
in feuchten Wäldern, auch im Hochgebirge als niedergestreckter Strauch. 
Verf. führt 24 holzige Kletterpflanzen an. Von diesen finden sich auf Yezo und 
den Kurilen: Clematis alpina var. ochotensis, Schixocodon chinensis, Hydrangea petio- 
laris, Rhus ambigua, Celastrus articulatus, Vitis Coignetiae, Actinidia arguta und A. 
kolomikta. — Nur auf der Insel Yezo im Westen und Osten kommen vor: Schixo- 
phragma hydrangeoides, Ampelopsis heterophylla. Nur im Westen der Insel finden sich: 
Smilax china, Clematis paniculata, Menispermum dahuricum, Pueraria Thunbergiana, 
Evonymus japonica var. radicans, Parthenocissus tricuspidata, Actinidia polygama. 
Nur in der Provinz Oshima wachsen: Clematis stans, Akebia lobata, Coccolus Thun- 
bergü, Schixandra nigra, Vitis Thunbergia, V. flexuosa, Hedera japonica. Besonders 
auffallend sind die bis in die Spitzen der hôchsten Baume kletternden Actinidia und die 
bis 20 m aufsteigenden Hydrangea und Schixophragma. Epiphytisch sind nur einige 
Farne aus den Gattungen Polypodium und Cyclophorus, parasitisch zwei ostasiatische 
Varietäten von Viscum album. 
Der Waldboden ist bis hoch in das Gebirge von einem fast undurchdringlichen 
Unterwuchs von (5) Arten der Bambuseen-Gattung Sara (1—2,5 m hoch) bedeckt, so daß 
andere Arten des Unterwuchses fast nur an den Ufern der Gewässer vorkommen. Be- 
merkenswert ist die große Zahl der Bäume und der Holzgewächse überhaupt; die Bäume 
verhalten sich zur Gesamtzahl der Gefäßpflanzen wie 4:48,9. Sträucher und Lianen 
sind 170 Arten, Holzgewächse im ganzen 256, so daß auf 6,4 Gefäßpflanzen 1 Holz- 
gewächs kommt. 
Die Laubwälder von Yezo sind im wesentlichen eine Fortsetzung der nördlichen 
Wälder von Honschu (Hondo), trotz einer geringeren Zahl der Arten und fast gänzlicher 
Abwesenheit immergrüner breitblättriger Holzgewächse. Von Sträuchern finden sich auf 
Yezo im wesentlichen die japanischen Arten: Helwingia japonica, Aucuba japonica var. 
borealis, Daphniphyllum humile, Ilex integra var. leucoclada, Lindera umbellata, Stachy- 
urus praecox, Elaeagnus multiflora, Clethra barbinervis, Coriaria japonica, Eukianthus 
campanulatus. 
Die Coniferenwälder verteilen sich auf drei Typen: 4. die Wälder von Thuyopsis 

und Pinus pentaphylla als Ausläufer der Wälder von Honschu, welche ihre Nordgrenze 
im südlichen Yezo finden; 2. Wälder von Abies Mayriana und Picea Glehnii, Yezo 
eigentümlich; 3. Wälder von Picea yexoensis, Abies sachalinensis und Larix dahurica 
var. kamtschatica, die sich bis nach Sachalin und dem nordöstlichen kontinentalen Asien 
erstrecken. 

4. Küstenvegetation von Yezo. — Die Vegetation dessandigen Strandes 
ist sehr ungleich, je nach der Breite des Strandes und je nach lokalen Anschwemmungen 
von Driftmaterial, zwischen welchen Samen aufgehalten werden und keimen. Es sind 
folgende Arten festgestellt worden: Ischaemum anthephroides, Zoysia pungens, Hiero- 
chloë borealis, Elymus mollis, Carex macrocephala, C. pumila, Polygonatum humile, 
Thesium chinense, Atriplex littoralis var. angustissima, Salsola soda, Stellaria humi- 
fusa, Ammodenia major Kudo, Aconitum subcuneatum Nakai, Isatis tinctoria var. ja 
ponica, Arabis pendula, A. japonica, Lathyrus maritimus, Geranium yexoense, Onidium 
japonicum, Phillopteris littoralis, Calystegia soldanella, Tournefortia sibiriea, Mer 
tensia maritima subsp. asiatica Takeda, Scutellaria Schmidtii Takeda, Linaria ja 
ponica, Orobanche coerulescens, Artemisia desertorum, A. Stelleriana, Senecio pseudo- 
Arnica, Lactuca repens. Ferner die Sträucher Juniperus conferta, Rosa rugosa, R. 
Marretii, Lonicera Morrowir und die Bäume Quercus dentata, Malus baccata var. mand- 
schurica. Wo sich ziemlich weite Ebene an den sandigen Strand anschließt, findet man 
nicht selten einen Gürtel von Waldland mit breitblättrigen, verkrüppelten, nur wenige Fuß 
hohen Bäumen von Quercus dentata. So verhalten sich auch bisweilen Quercus mon- 
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golica, Q. grosseserrata und Ostrya japonica. Entlang der Küste von Yezo findet sich 
sehr häufig Rosa rubiginosa in 0,3—0,6 m hohen Bischen. Bisweilen finden sich parallel 
dem Strand 2—3 Reihen von Dünen, welche in der Regel nicht über 6 m hoch werden; 
aber an der ochotskischen Küste von Kitami finden sich bis 30 m hohe Dünen. Auf diesen 
Dünen finden sich dieselben Arten, wie am sandigen Strand, aber in anderen Kombi- 
nationen. — An felsigen Kisten zeigt die Vegetation gewohnlich eine ausgesprochen 
gürtelförmige Anordnung der Pflanzengemeinschaften. Dicht oberhalb der Flutgrenze 
gedeihen Tetragonia expensa, Spergularia salina, Ammodenia major, Atriplex patula, 
Cochlearia oblongifolia, Onidium japonieum, Ligusticum scoticum, Lysimachia mau- 
ritiana, Apocynum venetum, Chrysanthemum arctieum mit Varietäten, Ch. Weyrichir 
Miyabe et Miyake var. littorale Kudo. Neben diesen Arten finden sich an der Felsen- 
küste noch Polystichum faleatum, Juniperus Sargentii, Sedum roseum var. und Draba 
borealis. — In Salzmarschen sind am häufigsten Triglochin maritimus und Glaux 
maritima, nächst diesen Salicornia herbacea, Carex subspathacea, C. scabrifolia, Fe- 
stuca thalassica. . | 


5. Vegetation der Moore und Sümpfe. Yezo ist der einzige Teil des alten 
Japans, in welchem ausgedehnte Moore vorkommen. Die meisten ausgedehnten Moore 
finden sich in der Nähe der großen Flüsse Ishikari und Toshio, das größte Areal der 
Moore kommt vor in der Mitte der Provinz Ishikari. Von Jahr zu Jahr weichen die 
Moore der Kultur. Der Verf. unterscheidet drei Typen von Mooren: Moorwiese, nasses 
Moor, Phragmites-Moor. 

Auf den Moorwiesen fehlen die Sphagnum-Polster; Gräser, Seggen und Osmunda 
cinnamomea herrschen vor, der Torf ist sehr kompakt, 0,3—3 m hoch und besteht aus 
den Resten von Gräsern, Seggen und Fasern. Niedrige Sträucher sind sehr schwach ver- 
treten. Vielleicht die gemeinste Pflanze ist Hemerocallis Middendorffii. Sonst finden 
sich vor: Dryopteris thelypteris, Osmunda cinnamomea, O. regalis var. japonica, Di- 
meria ormithopoda, Calamagrostis villosa, Molinia speculosa, Carex Lyngbyei, C. Mid- 
dendorffii, Veratrum album var. Lobelianum, V. stamineum, Heloniopsis parviflöra, 
Aletris foliata, Habenaria sagittifera, Clematis fusca var. yexoensis, Viola verecunda, 
Lysimachia vulgaris, L. clethroides, Lycopus lucidus, L. Maackianus. 

Auf dem nassen Moor herrschen die Sphagna: acutifolium, cymbifolium, fuscum 
und Girgensohnii; auf ihren Polstern gedeihen die xerophytischen Vaccinium und Em- 
petrum, während andere Arten in den Senkungen vorkommen. Der Verf. führt 27 hol- 
arktische Arten an (unter denen auch Carex Lyngbyei, Coptis trifolia, Polemonium 
coeruleum var. racemosum Miyabe et Kudo genannt sind). In Ostasien verbreitete Arten 
sind:. Carex Middendorffii, C. Gmelini, Iris Kaempferi, Arethusa Japonica, Dex cre- 
nata, Hypericum crasstfolium Nakai. Nur dem japanischen Archipel gehören an: Rhyncho- 
spora Umemurae Makino var. exigua Takeda, R. Fauriae Franch., Gymnadenia kino- 
shitat Makino, Rhus trichocarpa Miq., Scutellaria yexoensis Kudo, Rubia jexoensis Mi- 
yabe et Miyake, Aster rugulosus Makino, Endlich finden sich nur auf Yezo: Eriocaulon 
monococcos Nakai, Juncus Tokubachii Miyabe et Kudo. 

Das Phragmites-Moor ist am häufigsten, meilenweit an Flüssen ausgedehnt. 
Bisweilen ist neben Phragmites Molinia häufig. Auch treten gewöhnlich in dieser For- 
mation auf: Zixania aquatica, Carex vesicaria, Dimeria ornithopoda, Juncus Krameri. 

Sümpfe. Von Bäumen finden sich in denselben Fraxinus mandschurica, Alnus 
Japonica var. arguta, Acer ginala und A. Miyabei, sowie Picea Glehnii. Die Aracee 
Lysichiton kamtschaticum fällt im Frühjahr dank ihrer weißen Spathen, im Sommer 
durch ihre großen Blätter auf. Sodann sind folgende Sumpfstauden zu nennen: Equi-. 
setum palustre, E. heleocharis, Alisma plantago var. canaliculatum Kudo, var. parvi- 
florum, Sagittaria aginoshi, Sparganium comosum, Sp. stenophyllum Sp. glomeratum, 
Sp. affine, Scirpus mucronatus, Se. erectus, Se. Tabernacmontani, Se. radicans, Eleo- 
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charis palustris, E. Savatieri, E. tetraquetra, Calla palustris, Monochosia Korsakovit, 
M. vaginata, Hosta japonica f. coerulea und f. lancifolia Kudo, Caltha palustris f. gigas 
Lèv., Hippuris vulgaris, Cicuta virosa, Sium cicutaefolium, Naumburgia thyrsiflora, 
Curyopteris divaricata, Lycopus parviflorus, L. japonicus Matsum. et Kudo, Lobelia 
syphylitica. 

6. Ufer-Vegetation. An feuchten felsigen Ufern finden sich außer Laub- und 
Lebermoosen Oxyria digyna, Warabea japonica, Cardamine yexoensis, C. Fauriei, 
Chrysosplenium flagelliferum, Ch. kamtschaticum, Tiarella polyphylla, Waldsteinia 
sibiriea, Oxalis acetosella, Epilobium palustre. In den Spalten trockener Felsen werden 
hier und da angetroffen: Hymenophyllum Wrightit, Woodsia polystichoides, Polypodium 
vulgare, Calamagrostis sachalinensis, Melica nutans, Sedum roseum var. elongatum 
Kudo, S. kamtschatieum, S. aixoon, Cotyledon malacophylla, Saxifraga yexoensis, 
Draba sachalinensis. An flachen Flußufern mit selten oder gar nicht überschwemmtem 
Boden wachsen Equisetum arvense, Carex flaccidior Miyabe et Kudo, Chrysosplenium 
Grayanum, Angelica refracta, Primula japonica, P. cortusoides, Veronica americana, 
Petasites japonieus var. giganteus Makino. Diese Art bildet nicht selten für sich eine 


- selbständige Assoziation. 


An sandigen Fluß- und Seeufern wachsen Galium verum, Gnaphalium multiceps, 
Artemisia vulgaris var. kamtschatica, Anaphalis yedoensis Matsum., fume acetosella. 
Bisweilen findet sich auch am Rande von Landseen im seichten Wasser Montia rivularis. 


7. Wasserpflanzen. Es sind zum großen Teil in der gemäßigten Zone ver- 
breitete Arten, 44 Potamogeton, Najas marina, Hydrilla verticillata, Vallisneria, Spiro- 
dela polyrrhixa, Polygonum amphibium, Nuphar japonicum, Tillaea aquatica, Trapa 
natans, Myriophyllum spicatum, Utricularia japonica Makino, Nur in der westlichen 
Hälfte der Insel sind Brasenia Schreberi und Nymphaea tetragona nicht selten, während 
Potamogeton cristatus und Myriophyllum ussuriense lokal vorkommen, Nuphar pumilum 
nur im nordôstlichen Teil der Insel, Ceratophyllum demersum nur in den Seen von 
Kushiro vorkommt. Erwähnt werden noch Cladophora Sautert, aus der Kushiro-Provinz 
mehrere Chara und Isoetes echinospora. 


8. Die subalpine Strauch- und alpine Region. Sie beginnt bei 1000 bis 
4300 m mit der weit verbreiteten Pinus pumila. Mit ihr tritt 1,5—3 m hohes Busch- 
werk auf von Rhododendron chrysanthum, Acer Tschonoskit, Sorbus sambuctfolia, Prunus 
kurilensis, Salices, Empetrum nigrum. 

Alpine Wiesen haben keine große Ausdehnung, sie bilden oft kleine Flecken zwischen 
dem subalpinen Gesträuch; gut entwickelt sind sie auf den Bergen Yeniwa, Tarumai, 
Yezo-fugi, Yubari, Taitsitiu, Apri, Pruneshiri, Tokachi, Me-Akanped Rishiri. Zirkum- 
polar sind folgende subalpinen und alpinen Arten Yezos: Woodsia ilvensis var. eriosora 
Kudo, Selaginella selaginoides, Hierochloé alpina, Phleum alpinum, Deschampsia fle- 
œuosa, Trisetum subspicatum, Eriophorum Scheuchxert, Scirpus caespitosus, Carex 
pyrenaica, C. capillaris, Luzula spadicea var. Wahlenbergi, Juncus triglumis, Allium 
strietum, Polygonum bistorta var. vulgare, P. viviparum, Alsine verna var. borealis, 
Alsine arctica, Potentilla fruticosa, P. mivea, Dryas oetopetala, Empetrum nigrum, 
Bupleurum triradiatum var. alpinum, Loiseleuria procumbens, Phyllodoce coerulea, 
Aretous alpina, Vaceimium vitis idaea, Diapensia lapponica var. obovata, Lagotis glauca, 
Pedicularis verticillata, Pinguicula vulgaris var. macroceras, Patrinia sibirica, Arte- 
misia norvegica. 

Auf den japanischen Archipel beschränkt sind folgende Arten: Lycopodium 
sitchense var. nikoense, Agrostis flaccida, Calamagrostis urelytra var. parvigluma Takeda 
und var. pumila Takeda, Seirpus Masimowiersii, Carex Makkodensis, C. Mertensii var. 
urostachys, C. flavocuspis, C. stenantha, Juncus filiformis var. curvalus, Tofieldia 
Okuboi, Stellaria florida var. angustifolia, Arenaria Katoana Makino, À. merchioides, 
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Aquilegia flabellata, Anemone Tarasi var. nipponica Takeda, Papaver nudicaule var. 
Fauriei Kudo, Dicentra peregrina Makino var. pusilla Makino, Cardamine nipponica, 
Draba japonica, Boykinia lycoctonifolia, Saxifraga laciniata Nakadi et Takeda, Poten- 
tilla Miyabei, P. Matsumurae, Oxytropis pumila, Viola crassa, Phyllodoce tsugaefoliæ 
Nakai, Gentiana Makinoi, G. nipponica, Swertia perennis var. cuspidata, Mertensia 
rivularis var. japonica Takeda, Veronica Schmidtiana, V. senavensis, Erigeron Thun- 
bergw var. alpicolus Kudo, Leontopodium discolor, Anaphalis alpicola, Sevesonara 
radiata var. humilis Miyabe et Kudo. 


Entlang der Küsten des Ochotskischen Meercs verbreitet sind: Allium 
schoenoprasum var. orientale, Polygonum polymorphum var. ajanense, Stellaria rusci- 
folia, Geum pentapetalum, Cnidium ajanense, Rhododendron kamtschaticum, Dryanthus 
Gmelini, Arcterica nana Makino, Gentiana auriculata, Pedicularis Oederi, Campanula 
dasyantha, Crepis barejensis. 

Vom Behring-Meer, Alaska und den Aleuten stammen: Juncus behringensis, 
Platanthera Chorisiana, Saxifraga bronchialis var. cherlerioides, Geum calthaefolium 
var. dilatatum, Sanguisorba otchensis, Geranium erianthum, Phyllodoce aleutica, Cassiope 
lycopodioides, C. Stelleriana, Gentiana glauca, Fauria crista galli, Pentastemon frutescens, 
Campanula lasiocarpa, Arnica unalaschensis. 


Auf Yezo endemisch sind: Trisetum leve Takeda, Tofieldia Kondoi Miyabe et 
Kudo, T. fusca Miyabe et Kudo, Sedum Ischidae Miyabe et Kudo, Saxifraga Nishidae 
Miyabe et Kudo, Saxifraga Merkii var. robusta Takeda, Oxytropis rishirensis Matsum., 
O. megalantha Boiss., Primula yuparensis Takeda, Gentiana Kawakamii Makino, 
Saussurea chinophylla Takeda, S. Tilensii Ledeb. var. Yanayisawae Kudo, Pieris cre- 
pioides Miyabe et Kudo. 


9. Die Hochgras-Assoziation ist auf Ebenen der Insel Yezo häufig, wenn auch 
selten in größerer Ausdehnung vertreten, Derartige Gemeinschaft bezeichnet man besser 
als Hochstaudenformation. Charakteristisch sind hohe ansehnliche Stauden von Cacalia 
Maxrbotei var. glabra. Bis 3 m hoch wird Senecio palmatus, bis 2 m Petasites japonicus 
var. giganteus, bis über 2m Filipendula kamtschatica. Ferner fallen auf viele beträcht- 
lich hohe Cérsium und 3 m hoher Polygonum sachalinense. Diese Arten treten je nach der 


Beschaffenheit des Bodens in verschiedenen Kombinationen auf; sie finden sich besonders - 


in den nördlichen Teilen des temperierten Ostasiens, wenig in anderen Teilen Japans 
außer Yezo und Sachalin. 


10. Enthält eine Aufzählung aller von Yezo bekannt gewordenen Gefäß- 
pflanzen mit einer tabellarischen Übersicht über ihre Verbreitung in den Provinzen 
Yezos mit den südlichen Kurilen. Ferner sind bei den Verbreitungsangaben berücksichtigt: 
Nördliche Kurilen, Sachalin, Honshu (Hondo), Shikoku und Kiushu, Korea, Mandschurei 
mit Amurland und Ussuri, China, Himalaya und Tibet, Kamtschatka, Ochotsk bis Ajan, 
Sibirien, Alaska und die Aleuten, Nordamerika, Europa, Zentralasien, Westasien, Liukiu 
und Formosa, Indochina, Malaiischer Archipel, Indien, Afrika, Südamerika. 


11. Floristische Zusammensetzung der Vegetation von Yezo. Enthält 
statistische Angaben über die Zahl der Gattungen und ihrer Arten in den einzelnen Familien. 


12. Botanische Bezirke. Der Verf, unterscheidet 5 Bezirke, welche er bereits 
in seiner Abhandlung über die Labiaten von Hokkaido aufgestellt hatte. 


a) Südwestlicher Bezirk mit den Provinzen Oshima und Shiribeshi, 3536,7 Quadrat- 
meilen, enthält 4144 Arten oder 70,01 %, mit wenig Mooren, Fichten- und Tannenwäldern, 
hingegen mit Vorherrschen von Birkenwäldern. Dank der warmen Meeresströmung, welche 
die Küste bespült, gedeihen hier auch Anpflanzungen von Oryptomeria. Die Waldvege- 
tation schließt sich eng an die des nördlichen Honshu an. Thuyopsis dolabrata var. 
Hondai und Pterocarya finden in Oshima, Fagus in Shiribeshi ihre Nordgrenze. Auf 
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diesen Bezirk sind auch beschränkt die Sträucher Mex integra var. leucoclada, Stachyurus 
praecox, Schixandra nigra, Lindera umbellata, Aucuba japonica var. borealis, Helwingia 
japonica, Akebéa lobata usw. Ihre Nordgrenze finden in diesem Bezirk auch Ischaemum 
anthephroides, I. muticum, Apios Fortunes, Linum stelleroides. Auf der vom warmen 
Meeresstrom besonders beeinflußten Insel Okushiri gedeihen noch Cymbidium vivens, 
Ardisia japonica, Selaginella involvens. An der Küste finden ihre Nordgrenze Tetragonia 
expansa, Lysimachia mauritiana u. a. 

b) Südöstlicher Bezirk mit den Provinzen Iburi und Hidaka, 4588,9 Quadrat- 
meilen, enthält 1015 Arten oder 62,31 %, besitzt auch südlichen Charakter, wie das Vor- 
kommen von Cyclophorus linearifolius und Lycopodium cernuum beweisen. Vom ersten 
Bezirk unterscheidet sich dieser hauptsächlich durch das Vorherrschen von Fichten- und 
Tannenwäldern, auch durch stärkere Vertretung von Moorformationen. Ferner ist dieser 
Bezirk durch niedrige Küstengebirge mit Pinus pumila und alpiner Flora ausgezeichnet. 
Von besonderem Interesse sind Tofieldia Kondoi, Alsine verna var. borealis, Potentilla 
frutieosa, Rhododendron kamtschatieum, Aretous alpina, Vaccinium vitis idaea, Vero- 
nica senanensis, Anaphalis alpicola, Crepis barejensis, Picris crepioides usw. 

Auch im nordwestlichen Teil dieses Bezirkes findet sich auf noch nicht lange er- 
loschenen Vulkanen »alpine« Flora mit ausgedehnten Dickichten von Pinus pumila. 

c) Zentraler Bezirk mit den Provinzen Ishikari und Teshio, 8923,3 Quadratmeilen, 
mit 4466 Arten oder 74,58%. In diesem Bezirk sind zwei fruchtbare Ebenen in den 
Becken der Flüsse Ishikari und Teshio mit Laubwäldern. Im Hügelland und Hochland 
finden sich gewöhnlich Abies Mayridana und Picea yexoensis; im Nordosten finden sich 
auch reine Bestände von Picea Glehnii. Sehr charakteristisch sind ausgedehnte Moore. 
Im östlichen Teil des Bezirkes sind auch paläozoische und vulkanische Hochgebirge mit 
Pinus pumila und reicher, zum Teil endemischer, alpiner Flora. 

d) Östlicher Bezirk mit den Provinzen Tokachi, Kushiro und Nemuro, 7935,6 
Quadratmeilen, mit 829 Arten oder 50,89%. Im westlichen Teil dieses Bezirkes sind 
viele Landstriche mit reinen Assoziationen von Phragmites communis bedeckt. In der 
Ebene und im Hügelland ist überall zerstreut Quercus dentata. In der zentralen Ebene 
am Kushiro sind viel Simpfe, Moore, Laubwälder und natürliches Weideland. Das Akan- 
Gebirge im Nordwesten des Bezirkes mit den Vulkanen O-Akan und Me-Akan ist interessant 
durch den am Me-Akan aufsteigenden Wald von Abies sachalinensis, oberhalb dessen 
Pinus pumila- Assoziation und alpine Wiesen angetroffen werden. Zwischen den Tannen- 
wäldern und der Knieholzregion ist auch ein Gürtel von Betula Ermani entwickelt. Im 
westlichen Teil des Bezirkes finden sich auch schöne Wälder von Abies sachalinensis 
und auf mehr sumpfigem Gelände Bestände von Picea Glehnar. 

e) Nordöstlicher Bezirk mit der Provinz Kitami und den Inseln Rebun und 
Rishiri, 5569,7 Quadratmeilen, mit 703 Arten oder 43,16%. Dieser Bezirk hat fast den- 
selben Charakter der Vegetation wie der dritte, weist aber ein größeres Vorherrschen 
des Sachalin-Elements auf. So wächst Quercus mongolica entlang der Westküste des 
südlichen Sachalin und entlang der Ochotskischen Küste dieses Bezirkes. Diese Be- 
ziehungen zu Sachalin treten noch mehr auf auf den Inseln Rabun und Rishiri, wo 
Geranium erianthum var. umbelliforme, Scorxonera radıata var. humilis, Leontopodium 
discolor, Crepis barejensis angetroffen werden. Der Berg Rishiri hat trotz seiner isolierten 
Lage wenig eigentümliches, wie Zygadenus Makinoanus. 

Die Insel Rebun ist trotz der Abwesenheit von hohen Bergen ziemlich reich an 
alpinen Arten; selbst in geringer Höhe findet man Pinus pumila, Juniperus rebumensis, 
Tannenwälder und alpine Wiesen. 

f) Bezirk der südlichen Kurilen mit den Inseln Kunushiri, Shikotan und 
Etorofu, besitzt 615 Arten oder 37,75 %, der Yezo-Flora; hauptsächlich sind die Arten 
des vierten Bezirkes auf den südlichen Kurilen vertreten. E. 
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Skottsberg, C.: Juan Fernandez and Hawaii. — Bernice P. Bishop Museum 
Bulletin 16, 47 S. Honolulu 1925, 

Die Studien des Verf. über die Flora der Juan Fernandez-Inseln sind in diesen Jahr- . 
büchern im Literaturbericht des Bandes LVIIT., S. 50, besprochen worden. Um sich‘ 
weiter mit der Flora der Inseln des Stillen Ozeans bekannt zu machen, besuchte er die 
Hawaii-Inseln vom 4. August bis 8, November 1922. W. A. Bryan, der über die Fauna 
und Flora der Hawaii-Inseln geschrieben hatte, wollte nach einem Besuch von Juan 
Fernandez eine große Übereinstimmung im Charakter der Flora beider Inselgebiete beob- 
achtet haben und nimmt einen ehemaligen Zusammenhang derselben mit. Südamerika an. 
Dieser Anschauung tritt Skorrsserc entgegen. Juan Fernandez besitzt 442 Arten von 
Blütenpflanzen, Hawaii etwa 900. Nur die auf der südlichen Hemisphäre weit verbreitete 
und auch bis Mexiko vorgedrungene Nertera depressa ist beiden Inselgebieten gemein. 
Peperomia fernandextana Miq., welche auch in Chile gefunden wurde und nach Cas. ne 
CANDOLLE auch auf den Hawaii-Inseln vorkommen sollte, ist dort nicht wieder gefunden 
worden. Fragaria chilensis, die in beiden Inselgebieten vorkommt und mit verschiedenen 
Unterbrechungen von Alaska bis Chile sich findet, dürfte auf Juan Fernandez nicht ein-- 
heimisch sein. Ein genaueres Eingehen auf die Gattungen Cladium, Peperomia, Santalum, 
Chenopodium, Ranunculus, Sophora, Gunnera, Plantago, Coprosma, Erigeron gibt 
keine Veranlassung, eine Brücke zwischen Juan Fernandez und Hawaii anzunehmen. Dazu 
kommt, daß charakteristische Gattungen von Juan Fernandez, wie Caminia, Dendroceris, 
Centaureodendron, baumartige Eryngia, Selkirkia, Lactoris keine Verwandten auf Hawaii 
haben und umgekehrt die meisten Hawaii-Gattungen, wie die Lobelioideae, keine Ver- 
wandten in Juan Fernandez. Ferner finden sich in beiden Gebieten nicht-amerikanische 
Elemente, welche auf einen alten antarktischen Kontinent und’ südpazifische Flora. hin- 
weisen, die jetzt zerstreut ist. 

Über die Florenelemente von Juan Fernandez und Hawaii wird folgendes mitgeteilt: 
Von 442 Arten der Inseln Juan Fernandez sind 43%, andinen Charakters oder sogar mit 
südchilenischen Arten identisch; 39 % zeigen geringe oder keine Verwandtschaft mit ameri- 
kanischen Typen und stehen systematisch isoliert da, und nur einige haben etwas Ver-: 
wandtschaft mit hawaiischen Typen. Diese nennt der Verf. alt-pazifisch, da dieses Element 
lange im Pazifik existiert hat. 13% zeigen entweder Beziehungen zu Neu-Seeland und 
Polynesien,!43 % (meistens auf Mas-a-fuera vorkommend) sind magellanisch-subantarktisch, 
2% sind weit verbreitet. Von den endemischen Gattungen gehören vier dem andinen 
Typus und sechs dem pazifischen Typus an. 

Von den hawaiischen Blütenpflanzen sind 32,3%, alt-pazifisch, 29%, australisch- 
polynesisch; 26,5%, indo-malaiisch, 7,5%, amerikanisch, 3,3%, weit verbreitet, 1,2%, 
subantarktisch, 0,2%, boreal. 

Verf. kommt zu folgenden Schlußfolgerungen: 

1. In beiden Inselgebieten ist stark vertreten ein pazifisches Element, das in den 
benachbarten Kontinenten nicht direkt vertreten ist, dagegen bis zu gewissem Grade in 
Neu-Seeland und Polynesien; alle sind endemisch und gehören meist systematisch isolierten 
Gattungen und Arten an. 2. Hawaii besitzt ‘ein großes indo-malaiisches Element, welches 
auf Juan Fernandez fehlt. 3. Hawaii und Juan Fernandez besitzen australisch-polynesische 
Typen, welche in Amerika nicht vorkommen. 4. Beide Gebiete enthalten amerikanische. 
Typen, Juan Fernandez verhältnismäßig mehr. 5. Beide Gebiete besitzen zwei extreme 
Außenposten der zircumpolaren Flora, sie machen in der Hawaii-Flora 1,2%, in der 
Juan Fernandez-Flora 13% aus. 8 Gattungen, Oreobolus, Lagenophora und Acaena, 
sind in beiden Gebieten anzutreffen und die Hawaiische Acaena exigua A.Gray ist nicht ver- 
wandt mit den neuseeländischen Arten, sondern mit der feuerländischen A. pumila Vahl 1), 


4) Es sei dem Referenten gestattet, auf seine vor 43 Jahren, noch 6 Jahre vor dem 
Erscheinen von HiLLEBrANDs Flora of the Hawaiian Islands und anderer neuerer Auf- 
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In einem längeren Abschnitt, der von der Bedeutung der systematischen Verwandt- 
schaft für die Florageschichte handelt, legt der Verf. hauptsächlich seine Anschauungen 
über die verwandtschaftlichen Beziehungen der endemischen Hawai-Gattungen zu denen 
anderer Gebiete dar und spricht sich vielfach gegen die Hypothese von R. H. Brown aus, 
die dieser in seiner Abhandlung »Origin of the Hawaiian Flora« (R. R. Bishop. Mus. Sp. 
Pub. no. 7 [Proc. Pan-Pacific Scientific Conference 1 920) pt. I. pp. 132—152) zum Ausdruck 
gebracht hatte. Es sei hier nur hervorgehoben, daß in mehreren Fällen SkoTTSBERG mit 
Recht bei den Hawaii-Pflanzen paläotropischen Ursprung feststellt, während Brown die 
Verwandten in Amerika annimmt. 

In dem Kapitel »Insular Floras and transoceanic migration« spricht Verf. seine Be- 
denken darüber aus, daß auf den Hawaii-Inseln aus einzelnen Ankömmlingen neue Gattungen 
und zahlreiche neue Arten hervorgegangen sein sollen, während doch auf den zahlreichen 
Korallen-Inseln aus den zugewanderten Arten keine Neubildungen hervorgegangen sind. 
Im folgenden Kapitel »Isolated Island and Origin of speciese wird. darauf hingewiesen, 


zählungen, in dem Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt IL, S. 106—126 
vorgenommenen Analyse der Hawaiischen Flora hinzuweisen. Diese Analyse sollte haupt- 
sächlich die Verbreitungsmittel der Hawaiischen Pflanzen ermitteln, um die verwandt- 
schaftlichen Beziehungen dieser Inselflora zu der durch weite Meeresstrecken von ihr 
getrennten Flora anderer Länder zu erklären. Hierbei ergab sich auch (S. 429), daß von 
957 der damals bekannten 669 Arten 480 auf den Inseln des Indischen oder Stillen Ozeans 
teils. selbst vorkommen, teils Verwandte besitzen. Es gehört die Mehrzahl der auf diesen 
Inseln vorkommenden Pflanzen Geschlechtern an, welche, wie ja auch dic angestellten 
Betrachtungen über die Verbreitungsmittel dartun, zur Verbreitung über größere Meeres- 
strecken hinweg befähigt sind. Auf S. 430 sind noch folgende Sätze zu beachten, die 
alle von der Voraussetzung ausgehen, daß die Hawaii-Inseln alte vulkanische sind: Es 
wird niemand zu behaupten wagen, daß alle, wie ja auch von WALLACE angenommen 
wurde, die zahlreichen endemischen Arten der endemischen Gattungen Pelea, Schiedea , 
Phyllostegia, Raillardia, Kadua, Delissea, Rollandia usw. anderswoher eingewandert 
seien und sich allein auf den Sandwich-Inseln erhalten haben; sie haben sich eben nur 
dort aus Keimen, die anderswoher dahin gelangten, entwickelt; der Reichtum der in 
. diesen Gattungen zu unterscheidenden Arten, die große Variabilität der Merkmale, nament- 
lich der vegetativen Organe, die Schwierigkeit der Abgrenzung scharf zu unterscheidender 
Arten sind glänzende Zeugnisse dafür, daß diese Gatlungen auf der Höhe der Entwick- 
lung stehen oder sich derselben nähern. Die Entwicklungsfähigkeit, welche in den Keimen 
der nach den Sandwich-Inseln gelangten Pflanzen schlummerte, wurde unterstützt da- 
durch, daß die entstandenen Varietäten immer offenes Terrain vorfanden, um das sie 
nur mit wenigen Konkurrenten zu kämpfen hatten. Diese außerordentlich reiche Ent- 
wicklung einzelner Gattungen zeigt mit einem Schlage, daß wir in Gebieten, wo endemische 
Gattungen sehr zahlreiche Arten umfassen, noch keineswegs die eigentliche Heimat dieser 
Gattungen (hier muß es heißen: dieses Gattungstypus) zu suchen haben. 

Ferner möchte ich auf S. 329, 330 meines oben erwähnten Buches hinweisen, wo 
es heißt: »Das altozeanische Element, bestehend aus Formen, welche die Fähig- 
keit besaßen, über größere Strecken des Ozeans hinwegzuwandern und sich auf den 
Inselgebieten weiter zu entwickeln. Einzelne Spuren weisen darauf hin, daß das alt- 
ozeanische Element aus dem paläotropischen und neotropischen sich gewissermaßen aus- 
geschieden hat. Jedenfalls stand es immer mit dem ersteren in Verbindung, namentlich 
im südöstlichen (leider war dafür südwestlichen gedruckt worden) Asien, ähnlich wie im 
nordöstlichen Asien das arktotertiäre Element und das paläotropische Element sich immer 
berührten und durchdrangen.« 

Auch wenn Landbrücken oder jetzt versunkene insulare Etappen zwischen Hawaii 
und Amerika sowie zwischen Hawaii und Polynesien bestanden haben, kann nicht be- 
stritten werden, daß auf den Hawaii-Gebirgen eine starke Artbildung aus wenigen Ur- 
formen erfolgt ist. Es ist sehr wohl möglich, daß von älteren versunkenen Gebieten 
Spuren bei weiteren Tiefseeforschungen im Stillen wie im Atlantischen Ozean aufgefunden 


werden. 


\ 
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daß ein hoher Prozentsatz von Endemismen nicht eine besondere Eigentümlichkeit ozea- 
nischer Inseln ist, wie West-Australien und Kapland beweisen. — Es folgt dann ein 
Kapitel über die Überschätzung transozeanischer Wanderungen. In diesem spricht der 
Verf. sich dahin aus, daß die Hawaii-Inseln kontinental sind (sic! es ist doch wohl gar nicht 
ursprünglich kontinental), daß sie zusammengehangen haben und erst später durch breite 
Meerstraßen getrennt wurden, worauf der Austausch zwischen ihnen unterblieb. Aber 
SKOTTSBERG gibt auch zu, daß einige Verhältnisse besser durch die ozeanische Theorie ver- 
ständlich werden. Zu beachten ist das Fehlen gewisser Tiergruppen und Pflanzen, Auf 
die angeführten Beispiele kann hier nicht eingegangen werden. — Es folgt dann eine 
Skizze der Geschichte der Flora von Juan Fernandez. Angenommen wird ein ehemaliger 
Zusammenhang von Juan Fernandez mit dem Kontinent, dann ein Untertauchen des 
Landes und nachher die Entstehung der jetzigen Vulkane, welche einen Teil der ursprüng- 
lichen Flora, u. a. die alt-pazifischen Pflanzen, übernahmen. — Eine ähnliche Hypothese 
für den Ursprung der Hawaii-Flora stieß auf Schwierigkeiten wegen ihrer großen Ent- 
fernung sowohl vom indo-malaiischen Gebiet wie von Amerika. Die Beziehungen von 
Hawaii zu Südamerika können nach CAmPBELL durch die Linie Amerika— Antarktik— 
Neu-Seeland—Polynesien— Hawaii gestützt werden. Aber Sxorrspenc erklärt auch, daß 
man ohne eine Verbindung zwischen Hawaii und Mikronesien nicht auskommen könne. 
Endlich wird auch auf die Age and Area-Theorie sowie auf WEGENERS Theorie eingegangen, 
jedoch schließt sich ihnen der Verf. nicht an. E. 


Lima, A. P. de: Subsidios para 0 estudo da flora de Moçambique. Espermafitas 
do Litoral Norte. — Bol. Soc. Broteriana 2. Ser. II. (1924), p.126—152. 


Aufzählung einer Anzahl Gefäßpflanzen aus dem nördlichen Mossambik; im ganzen 
werden 50 Arten aufgeführt, von denen 4 neu beschrieben werden. Stärker vertreten 
sind die Familien der Cyperaceen, Leguminosen, Convolvulaceen und Rubiaceen. 

K. Krause. 
Touton: Die Hauterkrankungen durch Pflanzen und Pflanzenprodukte. 
Ein Ergebnisbericht mit besonderer Berücksichtigung der Idiosynkrasie- 
frage. — Zentralbl. f. Haut- u. Geschlechtskrankheiten sowie deren . 

_ Grenzgebiete; XVII. (1925), S. 713—789. 

Hauterkrankungen oder Reizungen durch Pflanzen oder Pflanzenprodukte sind neuer- 
dings so oft beobachtet und vor allem in der medizinischen Literatur behandelt worden, 
daß man es nur begrüßen kann, wenn Verf. eine Zusammenstellung alles dessen, was 
bisher über derartige Fälle bekannt ist, veröffentlicht. Er behandelt in der Einleitung 
die medizinische Seite der Frage, wobei er die bei derartigen Erkrankungen oft fest- 
gestellte Idiosynkrasie erörtert, und gibt dann eine Zusammenstellung aller Pflanzen, 
die irgendeine hautreizende Wirkung ausüben, Zu diesen gehören vor allem Primula 
obconica und Verwandte, Rhus toxicodendron, Asparagus officinalis, Cannabis indica, 
Hippomane mancinella, Ruta graveolens, Geranium- und Pelargonium-Arten u. a. 
Von vielen dieser Pflanzen war die hautreizende Wirkung schon bekannt; bei anderen 
ist sie nur in wenigen Fällen beobachtet worden, und sicher gibt es eine große Anzahl 
von Arten, die nur auf besonders veranlagte Personen wirken, K. Krause. 


Johnston, J. M.: Studies in the Boraginaceae. V. — Contrib. Gray Herb. 
Harvard Univ.; N. Ser. LXXV. (4 925), p. 40—49. : 

Verf. klärt zunächst die Stellung und Synonymik einiger amerikanischer Boraginaceen, 

hauptsächlich Lithospermum-Arten, und behandelt dann weiter verschiedene asiatische 

Vertreter dieser Familie. Die 4924 von ihm aufgestellte Gattung Oreogonia wird wegen 

der großen Ähnlichkeit mit der 1874 von Warson beschriebenen Gattung Orogenia in 

Lasiocaryum umbenannt; die Verwandtschaft der Gattung wird bei Chionocharis gesucht. 
K. Krause. 
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Engler, A.: Die Pflanzenwelt Afrikas, insbesondere seiner tropischen Gebiete. 
V. Band, 1. Heft: Ausführliche Schilderungen der Vegetationsverhält- 
nisse des tropischen Afrika. I. Teil. — XVI und 341 S., 1 Karte, 
5 Kärtchen im Text. — Leipzig 1925, Wilhelm Engelmann. 


In diesem mit Unterstützung des Auswärtigen Amtes herausgegebenen, GEORG 
SCHWEINFURTH gewidmeten Bande unternimmt es Verf., das, was wir zur Zeit über die 
Vegetationsverhältnisse des tropischen Afrika wissen, ausführlicher darzustellen, als es 
in Band I des großangelegten Werkes geschehen war. Für Gebiete, denen dort schon 
eine eingehendere Besprechung zuteil geworden ist, bringt der neue Band nur einen ent- 
‚sprechenden Hinweis, vielfach aber auch Ergänzungen. Behandelt werden die Sudanische 
Parksteppenprovinz von Senegambien bis zum Nilbecken mit den Übergangsgebieten zur 
Wüste einerseits und zu dem geschlossenen guineensischen und äquatorialen Regenwald 
andererseits und ferner die Hochgebirge und hochgelegenen Zwischengebiete des äqua- 
torialen Ost-Afrika (Kenia-Aberdare, Elgon, Kilimandscharo-Meru, Massai-Hochland im 
weiteren Sinne, die östlichen Randgebirge des zentralafrikanischen Grabens vom Rugege- 
Wald am Kiwu-See bis zum Ruwenzori) sowie die Flora von Yemen und ihre Beziehungen 
‘zur abyssinischen. Das Hauptgewicht wird auf das floristische Inventar gelegt, Pflanzen- 
listen und Aufzählungen mit kurzem verbindendem Text nehmen daher den größten 
Raum ein. Soweit sich indes aus den Schilderungen der Reisenden oder aus den No- 
tizen auf Sammlerzetteln etwas über Formationen und Assoziationen ermitteln ließ, wird 
es sorgfältig berücksichtigt. Auch werden häufig kurze Darstellungen des allgemeinen 
Landescharakters gegeben. Für das Gebiet des Sudan im weitesten Sinne bilden im wesent- 
lichen die Berichte und z. T. unveröffentlichten Listen und Sammelnotizen von CHEVALIER, 
LEDERMANN und Scawernrurra die Grundlage, für Yemen die des letztgenannten. Für 
Kenia, Aberdare und Elgon werden die neuesten Veröffentlichungen der Brüder Fries 
schon herangezogen. Vom Kilimandscharo stand gerade in Berlin ein außerordentlich 
reiches Material zu Gebote, und außerdem kennt Verf. ihn wie auch einen Teil des 
Massai-Hochlandes aus eigener Anschauung. Für die Gebiete westlich des Kilimandscharo 
gaben die Berichte von JAEGER und Unrie eine wertvolle Grundlage. Der Ruwenzori hat 
als Ziel verschiedener Expeditionen als verhältnismäßig gut bekannt zu gelten; über die 
südlich davon gelegenen Grabenrandberge und die Virunga-Vulkane ist durch Ref. und 
Ros. E. Fries soviel bekannt geworden; daß sich daraufhin eine Darstellung geben läßt. 
Neben diesen wichtigsten Quellen sind auch alle anderen erreichbaren benutzt, dazu 
noch manches unveröffentlichte Material aus Sammlerkatalogen des Berliner Herbars. 
Die Gliederung des Gebiets in natürliche Florenbezirke ist durch die Lückenhaftigkeit 
unserer Kenntnisse noch sehr erschwert. Der Zustand entspricht etwa dem Bilde, wie 
ihn die Übersichtstafel eines aus vielen Einzelblättern bestehenden Kartenwerkes bietet, 
von denen noch viele fehlen. So war Verf, denn auch genötigt, sich an die »Einzel- 
blättere zu halten und zu unterscheiden, was an kleineren geographischen Einheiten von 
den Reisewegen der wichtigeren Expeditionen angeschnitten wird. Wieweit die so ge- 
wonnenen Bezirke wirklich pflanzengeographisch begründet sind, und wieweit sie sich 
etwa seitwärts dieser Reisewege ausdehnen, läßt sich zur Zeit noch nicht sagen. 


Den Schluß bilden zwei kurze Kapitel: Ursachen für die Verschiedenheiten ost- 
und zentralafrikanischer Hochgebirge und: Entwicklungsgang der Vegetation im tropi- 
schen und subtropischen Afrika, insbesondere nördlich des Äquators und in den äqua- 
torialen Gebieten. Sie sind im Original nachzulesen; ihren Inhalt wiedergeben zu wollen, 
hieße sie abschreiben müssen. Hingegen wünscht der Autor, daß auf einen S. 326 durch 
Ausfallen einer Zeile völlig sinnstörend gewordenen Satz aufmerksam gemacht wird. In 
dem Abschnitt 4. Geographische Lage sind die Zeilen 4 und 5 ausgefallen, welche 
im Manuskript lauten: »und annähernd gleicher Regenmenge ein stärkeres Hervortreten 
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des abyssinischen und des nordostafrikanischen Florenelements, je weiter sie von dem 
Aquator entfernt sind. Die südlich des Aquators gelegenen Hochgebirge zeigen bei an- 
nähernd gleicher Höhe ü. M.< — Die Kartenbeilage hatte der Verlag etwas reicher, auch 
farbig, ausstatten können, auch wäre eine Erklärung der angewendeten Einzel-Signa- 
turen erwünscht gewesen. Die Darstellung der hydrographischen Verhältnisse im Zwischen- 
seengebiet westlich vom Viktoria-See ist (wohl infolge eines Fehlers beim Umzeichnen) 
leider nicht einwandsfrei; vgl. das Kärtchen auf S. 302. 

Ganz erstaunlich ist es, welch eine Fülle von Stoff hier auf verhältnismäßig engem 
Raume bewältigt worden ist; nur wer das Quellenmaterial kennt, weiß die ungeheure 
Arbeit zu würdigen, die gerade in den oft scheinbar trockenen Listen steckt; alle, die 
sich mit afrikanischer Pflanzengeographie beschäftigen, können dem Verf. gar nicht 
dankbar genug dafür sein, daß er ihnen eine bisher fehlende Möglichkeit zur schnellen 
Orientierung gegeben hat. Hoffentlich ist es ihm vergönnt, wenigstens noch die Über- 
sicht über die Ost- und Südafrikanische Steppenprovinz mit ihren Gebirgen zu vollenden. 

MILDBRAED. 


v. Bülow, K.: Moorkunde (Sammlung Güschen). — 142 S. Klein-Oktav. 
Mit 20 Abbildungen. — Berlin 1925, Walter de Gruyter & Co. .# 1,25. 


Das Büchlein ist dazu bestimmt, nur die gesicherten Hauptsachen der Moorkunde 
und auch diese nur soweit mitzuteilen, wie sie als Grundlage für die praktische An- 
wendung der Moorkunde, sowie als Vorbedingung zum nutzbringenden Studium spezieller 
Schriften unumgänglich sind. In den einzelnen Kapiteln werden behandelt die geo- 
graphischen Bedingungen der Moorbildung, die Arten der Moore, die botanischen Grund- 
lagen, die Gesteine und Mineralien der Moore, die Moorstratigraphie, der Normalfall 
der Moorentwicklung, die Tierwelt der Moore, die Geographie der Moore, die Unter- 
suchung der Moore auf dem Gelände und im Laboratorium, endlich die Beziehungen des 
Menschen zum Moor. Die 20, meist Quellenwerken entlehnten Abbildungen und ein aus- 
führliches Sachregister erhöhen den Wert des zur Einführung in die Moorkunde sehr 
zu empfehlenden Buches. E. 


Engler, A. und Prantl, K.: Die natürlichen Pflanzenfamilien. 2. stark 
vermehrte und verbesserte Auflage, herausgegeben von A. ENGLER. 
Bd. XI. Laubmoose 2. Hälfte. (V. F. Brornerus, Bryales [Forts.]: 
[Isobryales, Hookeriales, Hypnobryales], Buxbaumiinales und Poly- 
trichinales.) — 8°, 542 S. und 376 Textabbildungen. Leipzig 1925, 
W. Engelmann. 

Dem ersten Band der Laubmoose (Bd. X des Gesamtwerkes, vgl. Engl. Bot. Jahrb. 
Bd. LIX. [4924] Litber. S. 65—67) ist schnell der zweite Band gefolgt. Er enthält die 
Fortsetzung der Bryales-Eubryinales, und zwar die Reihen der Isobryales, Hookeriales 
und Hypnobryales, ferner die verhältnismäßig kleinen Reihengruppen der Buxbaumü- 
nales und Polytrichinales. Damit sind die Laubmoose abgeschlossen, und es liegt nun 
die schon in der 4. Aufl. in ihrer Vollständigkeit einzig dastehende Broruerussche Be- 
arbeitung der gesamten Laubmoose der Erde in moderner Fassung vor, mit Ergänzung 
aller Neuentdeckungen der letzten 20 Jahre. (Die während des Drucks der 2. Aufl. er- 
schienenen Arbeiten sind in einem mehrere Seiten umfassenden Nachtrag berücksichtigt.) 
Ein weiterer wichtiger Fortschritt besteht in der kritischen Berücksichtigung der System- 
änderungen, die gerade in dem verflossenen Zeitraum zu einer Umwälzung geführt haben, 
wie sie das System der Laubmoose wohl in keiner anderen Periode durchgemacht hat. 
Besonders die Familien des vorliegenden zweiten Bandes sind kaum wiederzuerkennen. 
Hier waren in den von FLEIscHEr gegebenen Rahmen die zahllosen Arten der gesamten 

Erde einzuordnen. 
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Im allgemeinen hat Broruerus sich dem FLeiscuenschen System angeschlossen. 
Hinsichtlich der großen systematischen Gruppen (der Freischerschen »Reihen«), die 
Brotuernus ohne Abweichung übernimmt, kann ich deshalb auf mein Referat über das 
Freischersche Hauptwerk (Engl. Bot. Jahrb. Bd. LIX. [1924] Litber. S. 4) verweisen. Da 
FLEISCHER in seiner letzten Systemübersicht nur die Gattungen anführt, wobei über die 
Fassung der einzelnen Gattungen manches nur angedeutet ist, läßt sich erst jetzt, nach- 
dem ein vollständiges bis auf die Arten durchgeführtes neues System vorliegt, ein end- 
gültiger Überblick gewinnen. Es dürfte deshalb angebracht sein, die wichtigsten Ände- 
rungen der zweiten Auflage gegenüber der ersten übersichtlich zusammenzustellen, wo- 
bei jetzt das Hauptgewicht auf dio Fassung der Familien (und Gattungen) gelegt werden 
soll. Etwaige abweichende Ansichten gegenüber Freischer werde ich besonders hervor- 
heben. Ich greife dabei auch auf den ersten Band der Laubmoose über, da ich in 
meinem früheren Referat dieses Bandes nur die allgemeinen Teile ausführlicher be- 
sprochen habe. 

1. Sphagnaceae. 


9. Andreaeaceae. — Acroschisma bleibt im Gegensatz zu FLEiscHEr Untergatt. 
von Andreaea. Neu!) ist die Gattung Neuroloma Card. 

3. Fissidentaceae. — Neue Gattungen sind Simplicidens Herz. und Fissidentella 
Card. — Pachyfissidens bleibt im Gegensatz zu Fırischer Untergatt. von Frssidens. — 
[Sorapilla bildet (wie schon im Nachtrag der A. Aufl.) eine eigene Familie, die jetzt nach 
FLeischer vor den Mitteniaceae bei den Eubryales eingereiht wird.] 

4. Archidiaceae. 

8. Ditrichaceae. — Als neue Familie von FLeischer übernommen (= Dicrana- 
ceae—Ditricheae der A. Aufl.). — Sie werden ebenfalls z. T. nach Frischer in die Dr- 
trichoideae (Pleuridium bis Ditrichum), Ceratodontoideae (Saelania bis Cheilothela) 
und Distichoideae (Tristichium, Distichium) weitergeteilt. (Freischer stellt in seinem 
letzten System die 2. Unterfam. zusammen mit en Dicranaceae—Rhabdoweisieae der 
4, Aufl. und einigen Gattungen der Dicranaceae—Dicraneae zu seiner neuen Fam. der 
Rhabdoweisiaceae, eine Umgruppierung, der Broruerus nicht gefolgt ist.) Innerhalb der 
Ditrichoideae sind neu Pringleella Card. und Philibertiella Card. (Die letztere bei 
FLEIscHEr unter den Dicranaceae eingereiht.) Bei Pleuridium wird die Untergatt. Pseudo- 
ephemerum Lindb. ausgeschieden [und als eigene Gattung zu den Dicranaceae— Aniso- 
thecioideae gestellt, im Gegensatz zu Freischer, der sie bei den Detrichaceae stehen läßt]. 
Andrerseits wird Leptotrichella (C. M.) Lindb. aufgelöst und mit Microdus (Dicranaceae— 
Campylopodioideae) vereinigt. Außerdem wird Sporledera Hpe. (in der A. Aufl. als 
Untergatt. von Bruchia unter den Trematodonteae) wieder zu eigener Gattung erhoben 
und hier eingereiht. — Bei den Ceratodontoideae ist die Reduktion der Arten bei Ce- 
ratodon bemerkenswert. — Bei den Distichoideae wird Tristichiopsis C. M. mit Tri- 
stichium vereinigt. Hierher werden die schon im Nachtrag der 4. Aufl. angeführten 
neuen Gattungen Pseudodistichium Card. und Skottsbergia Card. gestellt (die letztere 
im Nachtrag der 4. Aufl. unter den Dieranelleae und dementsprechend bei FLEISCHER 
unter den Dieranaceae). 

6. Bryoxiphiaceae — nov. fam. — (= Dicranaceae—Bryoxiphieae der 1. Aufl.; 
bei Freischer Unterfam. der Ditrichaceae). 

7. Seligeraceae. — Als neue Familie von FLeischer übernommen (= Dicrana- 
ceae—Seligerieae der 1. Aufl.). Hier wird die im Nachtrag der 4. Aufl. (bei den Di- 
craneae) mit einer Art angeführte neue Gattung Hymenoloma Dus. eingereiht. Mit ihr 
hat sich als identisch herausgestellt und ist deshalb vereinigt die ebenfalls im Nachtrag 


4) Neu in bezug auf die 1. Aufl. — Gattungen, die Broruerus selbst in der 2. Aufl. 
neu aufgestellt hat, sind durch Fettdruck hervorgehoben. 
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der 4. Aufl. (bei den Seligereae) angeführte neue Gattung Verrucidens Card. mit den 
beiden Sektionen Æuverrucidens Card. und Schistidiella (Broth.) Card., von denen die 
erste in Huhymenoloma Broth. umgetauft wird. 


8. Dicranaceae. — In dieser Fassung von Freischer übernommen (= Dierana- 
ceae—Trematodonteae'), Dicranelleae, Rhabdowetsieae und Dicraneae der A. Aufl., also 
ohne Abtrennung der von FLeiscHer aufgestellten Rhabdoweisiaceae). Von den genannten 
Unterfam. sind nur die Trematodontoideae!) unverändert geblieben (jedoch exkl. Bruchia 
Untergatt. Sporledera, vgl. oben S. 91). Hierher auch die schon im Nachtrag der 4. Aufl, 
angeführte neue Gattung Walsoniella C. M. Bei Trematodon ist die neue Gliederung be- 
merkenswert. — Neu ist die 2. Unterfam. der Anisothecioideae. Hierher stellt Bro- 
THERUS Pseudoephemerum (Lindb.) Hag. (= Pleuridium Untergatt. Pseudoephemerum 
der 4. Aufl, sub Detricheae, vgl. oben S. 94), ferner Anisothecium Mitt. (= Dieranella 
Untergatt. III. Anisothecium der A. Aufl. sub Dieranelleae), Aongstroemia und die neuen 
Gattungen Aongstroemiopsis Fleisch. (= Pottia Sect. Julidium C. M. der 4. Aufl., schon 
im Nachtrag der 1. Aufl. angenommen) und Polymerodon Herz. — Ebenfalls neu ist die 
3. Unterfam. der Campylopodioideae. Hierher gehören die restituierte Gattung Mi- 
crodus Schpr. (= Dicranella Untergatt. Microdus Abt.B. sub Dicranelleae + Leptotrichella 
sub Dotricheae), Dieranella (beschränkt auf Dicranella Untergatt. II. der A. Aufl.) mit 
neuer Gruppierung der Arten, Campylopodium (1. Aufl. sub Dicranelleae), die erst im 
Nachtrag der 2. Aufl. angeführte neue Gattung Nanobryum Dix., und die Gattungen der 
früheren Dieraneae, die die zweite Hälfte dieser früheren Unterfam. ausmachen, nämlich 
die schon im Nachtrag der 4. Aufl. restituierte Gattung Mécrocampylopus C. M. (= Cam- 
pylopus Untergatt. III. Sect. V), die ebenfalls schon im Nachtrag der 4. Aufl. angeführte 
neue Gattung Campylopodiella Card., Campylopus (inkl. der schon im Nachtrag der 
4. Aufl. mit ihr vereinigten Gattung Sphaerothecium Hpe.) mit der neuen Sect. Leuco- 
campylopus Herz. (in dieser Riesengattung konnten nur die anatomisch untersuchten 
neuen Arten eingereiht werden, die Einordnung der afrikanischen Arten stammt von 
J. Tuerrot), die restituierte Gattung Thyssanomitrium Schwaegr. (= Pilopogon Unter- 
gatt. II. der 4. Aufl.), Pilopogon (beschränkt auf Untergatt. I. der 4. Aufl.), Dierano- 
dontium und Metzlerella Hag. (statt Metxleria Schpr. 1868 in der 1, Aufl. wegen Met:- 
leria Presl. 1839). — Neu ist auch die 4. Unterfam. der Paraleucobryoideae. Zu ihr gehört 
nur die neue Gattung Paraleucobryum (Lindb.) Loeske (= Dicranum Untergatt. VII. der 
4. Aufl.) und Brotkera (1. Aufl. sub Dieraneae). — Es folgen als 5. Unterfam, die Rhab- 
doweisioideae, die im Vergleich mit den Dieranacene—Rhabdoweisieae der 1. Aufl. und 
besonders mit FLeiscHers bedeutend weiter gefaßten Rhabdoweisiaceae stark eingeschränkt 
sind. Sie enthalten nur Amphidium (in der 4. Aufl. und auch noch bei Freiscuer sub 
Orthotrichaceae), Rhabdoweisia und die neue Gattung Rhabdoweisiella Williams. — Den 
Hauptteil der Gattungen enthält die 6. Unterfam. der Dieranoideae. Sie sind gegenüber 
den Dieraneae der 1. Aufl. insofern verändert, als Teile von ihnen an die Campylo- 
podiordeae und Paraleucobryoideae abgegeben, andrerseits Gattungen von den früheren 
Rhabdoweisieae übernommen sind. Hierher werden gestellt die neue Gattung Cnestrum 
Hag. (von Cynodontium abgetrennt), Oreas, Cynodontium (mit neuer Einteilung nach 
Hasen), Oreoweisia, Dichodontium (bis hierher Gatt. der früheren Rhabdoweisieae, nun 
folgen die Gatt. der früheren Dicraneae), Dieranoweisia, Holodontium (Mitt.) Broth. nov. 
gen. (in der 4. Aufl. als Dicranum Untergatt. IL), die schon im Nachtrag der 4. Aufl. 
angeführte Gatt. Camptodontium Dus., die von Dieranoweisia neuen Zuwachs erhalten 
hat, Oncophorus, Symblepharis, Holomitrium mit neuer Sektionseinteilung, Eucampto- 
dontopsis Broth. nov. gen. (begründet auf Eucamptodon piliferus Mitt.), die neuen 


4) Die Unterfam., die in der 4. Aufl. durch die Endung »-eae« bezeichnet worden 
waren, haben jetzt entsprechend Eneuers Vorschlägen die Endung »-oideaec erhalten. 
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bzw. restituierten Gatt. Arctoa Hag. und Kiaerea Hag. (beide bilden zus. in der A. Aufl, 
die Untergatt. I. Arctoa ex. p. von Dieranum), Orthodicranum Loeske (= Dieranum 
Untergatt. III. Sect. II. Orthodieranum der 4. Aufl.), Platyneurum (Card.) Broth. nov. 
gen. (= Dicranum Untergatt. Ib. im Nachtrag der 4. Aufl.), Chorisodontium (Mitt.) 
nov. gen. (= Dicranum Untergatt. IV. der 4. Aufl. e. p.), Dieranum Hedw. emend. Hag., 
beschränkt auf die Untergatt. Orassidieranum und Bu-Dieranum (= frühere Sect. Eu- 
Dieranum) und die neuaufgestellte Untergatt. Pseudochorisodontium Broth. (in der 4. Aufl. 
sub Untergatt. IV. Chorisodontium), die neue Gattung Hygrodieranum Card., Schliep- 
hackea, die schon im Nachtrag der 4. Aufl. angenommene neue Gattung Dieranoloma 
Ren. (— Leucoloma Untergatt. I. der 4. Aufl.), Leucoloma (beschränkt auf die frühere 
Untergatt. II.) mit neuer Einteilung nach Renautp 1904 (schon im Nachtrag der A. Aufl. 
angedeutet), die neue Gatt. Dieneloma Ren. (= Leucoloma Untergatt. II. der 4. Aufl.), 
Braunfelsia und schließlich die neuen Gatt. Brotherobryum Fleisch. und Parisia Broth. 
(letztere schon im Nachtrag der 4. Aufl.). 

9. Dienemonaceae. — Als neue Fam. von Freiscner übernommen (= Dierana- 
ceae— Dienemoneae der 1. Aufl.) mit der erst im Nachtrag der 2. Aufl. angeführten neuen 
Gattung Werneriobryum Herzog. 


10. Pleurophascaceae. — In der A. Aufl. vor den Neckeracene eingereiht, hier- 
her nach FLEISCHER. 

41. Leucobryaceae. — Enthalten wie in der 1. Aufl. auch die Leucophanaceae 
FLEISCHERS. 


12. Calymperaceae. — Enthalten wie in der 4. Aufl. auch die Syrrhopodontaceae 
Fueischers, letztere nicht einmal als Unterfam. abgetrennt. — Leucophanella Fleisch. 
bleibt Untergatt. I. Orthophyllum C. M. von Syrrhopodon wie in der 4. Aufl. Als neue 
bzw. restituierte Gatt. gegenüber der 4. Aufl. sind zu nennen: Hypodontium C. M. (1. Aufl. 
Syrrhopodon Untergatt. X. Hypodontium), Calymperopsis (C. M.) Fleisch. (1. Aufl. Syr- 
rhopodon Untergatt. V. Pseudo-Calymperes Broth.) und Thyridium Mitt. (4. Aufl. Syr- 
rhopodon Untergatt. IV.). Bei Calymperes wurde die Bearbeitung von Rots 1912 benutzt. 

13. Encalyptaceae. — Als neue Fam. von FLEISCHER übernommen (1. Aufl. Pot- 
tiaceae— Encalypteae). 

14. Pottiaceae. — Der von Fıeischer vorgenommenen Teilung dieser Familie in 
Trichostomaceae und Pottiaceae s. str. ist Brornerus nicht gefolgt. Neu ist die 1. Unter- 
fam. der Pleuroweisioideae mit Pleuroweisia, Molendoa (1. Aufl. sub Pottiaceae—Tri- 
chostomeae) und Anoectangium (1. Aufl. sub Orthotrichaceae). (Bei FLeiscaer fehlt Pleuro- 
weisia, während er die beiden anderen Gattungen bei seinen Trichostomaceae einreiht). 
— Auch die 2. Unterfam. der Merceyoideae ist hier neu herausgehoben. Sie enthält die 
neue Gattung Merceyopsis Broth. et Dix. und die schon im Nachtrag der 4. Aufl. re- 
stituierte Gattung Merceya (in der 4. Aufl. als Scopelophila am Schluß der Pottiaceae— 
Pottieae). — Die 3. Unterfam. der Trichostomoideae entspricht den Pottiaceae—Tricho- 
stomeae der 1. Aufl. (= Trichostomaceae bei Furischer). In dieser gattungsreichen Unter- 
familie kommen zu den schon in der 4. Aufl. angeführten Gattungen als neue Gattungen 
‚hinzu: Uleobryum Broth. (schon im Nachtrag der 4, Aufl.), Kleioweisiopsis Dix., die re- 
stituierte Gatt.. Tetrapterum Hpe. (1. Aufl. sub Astomum), Husnotiella Card., Türck- 
heimia Broth., Pseudosymblepharis Broth. nov. gen. (1. Aufl. sub Symblepharis unter 
Dicranaceae), Chionoloma Dix., Trichostomopsis Card. Barnesia Card., Leptodontiopsis 
Broth., Rhexophyllum Herz., Streptotrichum Herz., Williamsiella Eliz. Britt. (für die im 
Nachtrag der 4. Aufl. aufgeführte Gatt. Williamsia Broth. 1909 wegen Wälliamsia Merr. 
1908), Weisiopsis Broth., Sarconeurum Bryhn (schon Nachtrag der 1. Aufl.), Erythro- 
phyllopsis Broth., Dactylhymenium Card., Chrysoblastella Williams (schon Nachtrag der 
4. Aufl), Pseudocrossidium Williams, Gertrudia Herz. 1916 (im Nachtrag der 2. Aufl. 
durch Gertrudiella Broth. ersetzt wegen Gertrudia K. Schum. u. Lauterb. 4900) und 
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Morinia Card. — Didymodon Untergatt. IN. Hydrogonium wird wie schon im Nachtrag 
der 4. Aufl. nach Frischer teils zu Barbula als neue Sect. Hydrogonium (C. M.) Fleisch., 
teils zu Hyophila gestellt. — Die 4. Unterfam. der Pottioidene entspricht den früheren 
Pottieae. Hier sind neu gegenüber der 4. Aufl.: Beddomiella Dix., Hyophilopsis Card. 
et Dix. und Alloinella Card. [Splachnobryum wurde schon im Nachtrag der 4. Aufl. zu 
den Splachnaceae gestellt). Restituiert wird die Gattung Stegonia Vent. (1. Aufl. sub 
Pottia Untergatt. IV. Sect. V. Gomphoneuron e. p.). Bei Pottia bleiben Untergatt. I—III 
unverändert. In Untergatt. IV. Pottia s. str. wird Sect. II. Beccaria aufgelöst und zu 
Sect. I. Eupottia gestellt [Sect. IV. Splachnobryella als Gatt. Gymnostomiella Fleisch, bei 
den Splachnaceae eingereiht, Sect. V. Gomphoneurum eingeschränkt (vgl. oben Stegonia) 
und Sect. VI. Julidium als Gatt. Aongstroemiopsis Fleisch. zu den Dieranaceae— Aniso- 
thecioideae gestellt (vgl. oben S. 92). — Unverändert geblieben ist die 5. Unterfam. der 
Oinelidotoideae. 

15. Grimmiaceae. — Die Ptychomitrieae der 4. Aufl. werden zur Familie er- 
hoben und vor die Orthotrichaceae gestellt. Es bleiben also noch die beiden Unterfam. 
der Scoulerioideae und Grimmioideae. Bei den letzteren ist die schon im Nachtrag der 
4. Aufl. angeführte neue Gattung Aligrimmia Williams und bei Grimmia selbst die 
Neuordnung innerhalb der Gattung nach Hasen und Lorsxe bemerkenswert. 


16. Gigaspermaceae. — Als neue Fam. von Frischer übernommen (4. Aufl. 
= Funariaceae— Gigaspermeae). — Neu sind Oedipodiella Dix. und Chamaebryum 
Thér. et Dix. 

47. Disceliaceae. 

18. Ephemeraceae — nov. fam. (4. Aufl. = Funariaceae — Ephemereae). — 


Ephemerella C. M. wird zu Ephemerum gestellt. Neu sind die schon im Nachtrag der 
4. Aufl. angeführte Gatt. Nanomitriopsis Card. und bei Ephemerum die Sect. III. Phascoi- 
della Par. 

19. Funariaceae — beschränkt auf die Funariaceae—Funarieae der 1. Aufl. — 
Neu sind Physcomitrellopsis Broth. et Wag., Physcomitrium Untergatt. Julocladium 
Herz. und Costesia Ther. 

20. Oedipodiaceae. 

21. Splachnaceae. — Den 3 Unterfam. der 4. Aufl. werden wie schon im Nach- 
trag der 1. Aufl. die Splachnobryoideae zur Seite gestellt mit Gymnostomiella Fleisch. 
(= Pottia s. str. Sect. Splachnobryella der 1. Aufl.) und Splachnobryum (1. Aufl. sub 
Pottiaceae). Bei den Taylorioideae ist Moseniella Broth. neu. 

22. Schistostegaceae. 

23. Georgriaceae. 

24. Bryaceae. — Es werden die Orthodontioideae mit Stableria und Ortho- 
dontium aus den früheren Bryeae herausgehoben. — Bei den Mielichhoferioideae sind neu 
Mielichhofera Untergatt. IV. Haplodontiopsis Card. und die Gatt. Synthetodontium Card. 
— Bei den Bryoideae wird statt Pohlia der ältere Hepwicsche Name Webera wieder 
vorangestellt, [während Webera Ehrh. (Diphysciaceae) durch Diphyscium Ehrh. ersetzt 
wird.) Neu sind Pseudopohlia Williams und Anomobryopsis Card. Wollnya Herz. wird 
zu Leptobryum gestellt. Innerhalb der Riesengattung Bryum (über 800 Arten!) wird 
nach Amann die frühere Sect. I Ptychostomum zur Untergattung erhoben und in ihr die 
früheren Gruppen 1—3 und 5 in die neue Sect. Euptychostomum Amann gestellt, wäh- 
rend die Gruppe 4 eine zweite Sect. Arctobryum Hagen bildet, ebenso erhält die frühere 
Sect. II Bryotypus jetzt den Rang einer Untergattung und ihre Untersektionen ohne 
sonstige Veränderungen der zahlreichen Gruppen den Rang von Sektionen, 

25. Leptostomaceae. 

26. Mniaceae. — Die neu eingefügten Gatt. Bryomnium Card., Orthomnium 
Wils. und Orthomniopsis Broth. sind alle schon im Nachtrag der 4. Aufl. beschrieben. 
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27. Drepanophyllaceae. 

28. Bustichiaceae. — In der 4. Aufl. sub Orthotrichaceae. Im Nachtrag der 
4. Aufl. als eigene Familie aufgestellt und vor die Orthotrichaceae gestellt. Hierher nach 
FLEISCHER. 

29. Sorapillaceae. — In der A. Aufl. sub Frssidentaceae. Im Nachtrag der 
4. Aufl. von Fieiscurr als neue Familie übernommen und nach seiner damaligen An- 
sicht in die Nähe der Neckeraceae gestellt. Hierher in Übereinstimmung mit FLEIScHERS 
letztem System. 
30. Mitteniaceue. 
31. Calomniaceae (1. Aufl, mit Georgiaceae vor Polytrichaceae). 
32. Rhixogoniaceae. — Neu sind Hymenodontopsis Herz. und Bryobrothera Ther. 
33. Hypnodendraceae. — In der A. Aufl. am Schluß der Pleurokarpen, hierher 
nach Freischer. Zu dieser Familie wird nach FLEISCHER (wie schon im Nachtrag der 
4. Aufl.) Braithwaitia gestellt (1. Aufl. sub Pterobryaceae—Pterobryelleae). 

34. Aulacomniaceae. 

35. Meeseaceae. 

36. Catoscopiaceue. 


) 


37. Bartramiaceae. — Neu eingereiht die schon im Nachtrag der 4. Aufl. er- 
wähnte Gatt. Erodokidium Card. Neu ist ferner die kleistokarpe Sect. Oleistocarpidium 
Broth. bei Conostomum. Fleischerobryum Loeske bleibt Sect. Pseudo-Philonotis Fleisch. 
bei Philonotis. | 

38. Spiridentaceae — (1. Aufl. hinter Prionodontaceae). Hierher nach FLEIscHER. 
Neu ist Franciella Ther. 

39. Timmiaceae. 

40. Erpodiaceae. 

41. Ptychomitriaceae — nov. fam. — (I. Aufl. = Grimmiaceae—Ptycho- 
mitrieae). Bei Firiscuer Unterfam. der Orthotrichaceae. Sie besteht aus den Gattungen 
Campylostelium, Ptychomitrium und Glyphomitrium. Der Begriff der beiden letzten 
Gattungen hat sich gegen die 4. Aufl. ziemlich verschoben. Piychomitrium (Bruch.) Fürn. 
enthält die Untergatt. Ptychomitrium, Brachysteleum, Notarisia von Glyphomitrium 
der 4. Aufl. Diese werden auch hier als Sektionen unterschieden unter Hinzufügung 
einer neuen Sect. Macrostoma Broth. Die Gatt. Glyphomitrium besteht aus der Unter- 
gatt. Euglyphomitrium von Glyphomitrium der A. Aufl. Mit ihr wird die Gatt. Aula- 
eomitrium (4. Aufl. sub Orthotrichaceae) wie schon im Nachtrag der 4. Aufl. vereinigt, 
mit dem Unterschiede, daß dort der letztere Name vorangestellt wurde. 

49. Orthotrichaceae. — Neue Einteilung in Unterfam. Die Zygodontoideae 
umfassen Zygodon und die schon im Nachtrag der 4. Aufl. angeführte Gatt. Rhachi- 
thecium Broth. Die Bearbeitung von Zygodon hat N. Matta, der Monograph dieser 
Gattung übernommen. Allerdings erstrecken sich seine Untersuchungen noch nicht über 
alle Sektionen. Matra teilt die Gattung jetzt in 4 Sektionen: Bryoides, Obtusifoli, Eu- 
xygodon und Stenomitrium (= Gatt. Stenomitrium der 4. Aufl... — Die 2. Unterfam. 
der Orthotrichoideae enthält die Gattungen Orthotrichum (mit neuer Einteilung in Sek- 
tionen und Untersektionen nach LrmpricaT und HAGEN), die schon im Nachtrag der 4. Aufl. 
angeführten neuen Gatt. Muelleriella Dus. und Pleurorthotrichum Broth., die neue Gatt. 
Stroemia Hag. (begründet auf Orthotrichum obtusifolium und gymnostomum) und Ulota. 
— Die 3. Unterfam. der Maeromitrioideae umfaßt die Gatt. Coleochaetium, Drummondia, 
Leratiella Broth. et Syd. (für die im Nachtrag der 4. Aufl. bereits angeführte neue Gatt. 
Leratia Broth. et Par. 1909 wegen Leratia Pat. 1907), Macromitrium exkl. Untergatt. IV. 
Micromitrium der 1. Aufl., die wieder zur eigenen Gattung erhoben wird, und Schlot- 
heimia. — Die 4. Unterfam. der Pseudo-Macromitrioideae besteht nur aus der Gatt. 
Desmotheca. [Von den in der 4. Aufl. noch zu den Orthotrichaceae gerechneten Gattungen 
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bildet Hustichia jetzt die Hustichiaceae; Anoectangium wird zu den Pottiaceae—Pleuro- 
weisieae und Amphidium zu den Dicranaceae— Rhabdoweisieae gestellt; Aulacomitrium 
wird mit Glyphomitrium (Ptychomitriaceae) vereinigt). 


43. Helicophyllaceae. — In der 4. Aufl. hinter den Hypopterygiaceae ange- 
führt, hierher nach Fıeischer, Diese Familie wird auf Helicophyllum beschränkt. 


44. Rhacopilaceae. — Gleiche Umstellung wie vorige Familie, ebenfalls nach 
Freischer. In Übereinstimmung mit Fierscarr wird außerdem Powellia aus der vorigen 
Familie hierher gestellt. 


45. Fontinalaceae. — Unverändert bis auf Cryphaeadelphus (C. M.) Card. 1904 
der 4. Aufl., welcher Name durch Brachelyma Schpr. 1876 ersetzt wird. 


46. Climaciaceae. — Unverändert bis auf Girgensohnia (Lindb.) Kindb. 1896 
der 4. Aufl., welcher Name durch Pleuroziopsis Kindb. 4894 ersetzt wird, 

47. Hedwigiaceae. 

48. Cryphaeaceae. — Werden nach Freischer (wie schon im Nachtrag der 4. Aufl.) 
erweitert und dementsprechend in zwei Unterfamilien geteilt. Die Cryphacoideae ent- 
sprechen der Familie in der Fassung der 4. Aufl. In dieser Unterfam. sind neu bei 
Cryphaea die Sektionen Obovatothecium Sh. Okam. und Cryphaeella Fleisch. [die im Nach- 
trag der 1. Aufl. angeführte Sect. Chryphaeopsis Broth. wird als Cryphaeophilum Fleisch, 
zu den Meteortaceae—Pilotrichelloideae gestellt], ferner sind neu die Gatt. Sphaerotheciella 
Fleisch. (= Cryphaea Sect. Sphaerothecium Broth.), Cyptodon Par. (= Cryphidium 
Sect. II. Cyptodon der 4. Aufl. [Cryphidium selbst, beschränkt auf die Sect. I. Buery- 
phidium wird zu den Neckeraceae — Leptodontoideae gestellt). Dendrocryphaea wird 
neu in 3 Sektionen geteilt. Dendropogon Schpr. 4843 wird durch Dendropogonella Eliz. 
Britt. ersetzt wegen Dendropogon Raf. 1825. — Die 2. Unterfam. der Alsioideae (schon 
im Nachtrag der 4. Aufl. von FLEIscHER übernommen) wird gebildet von den Gatt. Alsia, 
Forstroemia, Dendroalsia Eliz. Britt. 4905 (statt Groutia Broth. 1905) (alle drei in der 
1. Aufl. sub Leucodontaceae) und Bestia (= Thamnidiella Fleisch.) (4. Aufl, sub Neckera- 
cea—Thamnieae). 


49. Leucodontaceae. — Neu eingeteilt in 3 Unterfamilien. Die Leucodontoideae 
bestehen aus Leucodon und der neuen Gatt. Felipponea Broth. 1912 (= Pterogonia- 
delphus Fleisch. 1947). — Zu den Antitrichioidene gehören Leucodontopsis (= Leuco- 
doniopsis errat. der 1. Aufl.), Doxya, Antitrichia und die schon im N achtrag der 4. Aufl. 
angeführte neue Gatt. Pseudocryphaea Eliz. Britt, [Glyphothecium wird schon im Nach- 
trag der 4. Aufl. zu den Piychomniaceae gestellt. — Die 3. Unterfam. der Pierogoni- 
oideae enthält nur die Gatt. Pferogomium. [Oedicladium und Myurium werden schon 
im Nachtrag der 4. Aufl. als Myuriaceae abgetrennt.) 


50. Cyrtopodaceae. — Im Nachtrag der 4. Aufl. von Freischer übernommen mit 
den Gatt. Bescherella, Cyrtopus (4. Aufl. ursprünglich sub Spiridentaceae) und der erst 
im Nachtrag der 1. Aufl. angeführten neuen Gatt. Cyrtopodendron Fleisch., die ungenügend 
bekannt, vielleicht eine eigene Unterfamilie bildet. 


54. Ptychomniaceae. — Im Nachtrag der 4. Aufl. von Fıeıscher übernommen, 
Von den Gattungen der 4. Unterfam. Oladomnioideae wurden in der 4. Aufl. (Haupt- 
bearbeitung) Hampeella zu Glyphothecium gezogen, Dichelodontium (bei FLEISCHER zu- 
letzt sub Lembophyllaceae) unter den Entodontaceae, Glyphothecium unter den Leuco- 
dontaceae eingereiht. Cladomniopsis Fleisch. und Oladomnium Hook. fil. et Wils. wurden 
erst im Nachtrag behandelt und gleich richtig eingereiht. Neu ist Tetraphidopsis Broth. et 
Dix. (von FLeiscHer in seinem letzten System zweimal aufgeführt, einmal unter den 
Orthotrichaceae—Ptychomitricae und andrerseits unter den Ptychomniaceae— Clado- 
mnioideae). — Die 2. Unterfam. der Ptychomnioideae enthält nur die erst im Nachtrag 
der 4. Aufl., dort an richtiger Stelle behandelte Gatt. Ptychomnium. 
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52. Lepyrodontaceae. 

53. Prionodontaceae. — Hierher wird neben Prionodon die schon im Nach- 
trag der 4. Aufl. angeführte ungenügend bekannte Gatt. Neolindbergia Fleisch. gestellt. 

54. Rutenbergiaceae. — Als neue Familie von FLeischer übernommen (= Neckera- 
ceae—Rutenbergieae der 1. Aufl.) 

55. Trachypodaceae. — Als neue Familie von Freiscner übernommen (= Neckera- 
ceae— Trachypodeae der 1. Aufl.). Neu ist die Sektionseinteilung bei Trachypus nach 
FLEIscHER und die schon im Nachtrag der 4. Aufl. angeführte Gatt. Pseudospiridentopsis 
(Broth.) Fleisch. (= Trachypodopsis Sect. II Pseudo-Spiridentopsis Broth. der 1. Aufl.). 
Trachypodopsis wird auf die Sect. I Eu-Trachypodopsis Broth. beschränkt. In diese 
Familie wird nach Freischer auch Duthiella (4. Aufl. sub Lesceaceae— Thuidieae) gestellt, 
mit welcher die neue Gatt. Matsumuraea Sh. Okam. vereinigt wird. 

56. Myuriaceae.— Im Nachtrag der 1. Aufl. bereits als neue Familie von FLEISCHER 
übernommen mit Myurium (inkl. Oedicladium) (beide in der A. Aufl. ursprünglich sub 
Leucodontaceae) und Piloecium (1. Aufl. sub Sematophyllaceae). Bei Myurium ist die 
neue Untergatt. Pseudodieranum Broth. bemerkenswert. 

57. Pterobryaceae. — Als neue Familie von FLEISCHER übernommen. Bestehend 
aus den Neckeraceae —Pterobryelleae, —Trachylomeae, — Garovaglieae und — Pterobryeae 
der 4. Aufl., mit den gleichen Unterfamilien. — Die Pterobryelloideae sind beschränkt 
auf Pterobryella |Braithwaitia wurde schon im Nachtrag der 1. Aufl. zu den Hypno- 
dendraceae gestellt]. — Bei den Trachylomoideae wird nach Freischer Penzigiella (1. Aufl. 
sub Neckeraceae—Thamnieae) eingereiht und Osterwaldiella Fleisch. nov. gen., be- 
gründet auf Meteorium monostietum Broth. msc. (Bryoth. E. Levier. n. 2375) neu be- 
schrieben. — Bei den Garovaglioideae ist die neue Sect. Pseudometeoriopsis Broth. et 
Par. von Endotrichella bemerkenswert. — Bei den Pterobryoideae sind neu eingefügt 
Orthorrhynchidium Ren. et Card. (erst im Nachtrag der 2. Aufl.), Pterobryidium Broth. 
et Watts und die schon im Nachtrag der 4. Aufl. angeführte Gatt. Symphysodontella 
Fleisch. mit den Sect. I Pseudo- Pterobryum Fleisch. (= Symphysodon Sect. I Brachy- 
poda Broth. e. p. der A. Aufl.) und Sect. II Lonchopoda (Broth.) Fleisch. (= Symphy- 
sodon Sect. II der 1. Aufl.). Symphysodon wird auf einen Teil der früheren Sect. I be- 
schränkt. Bei Pterobryopsis wird Sect. I Abt. A der 1. Aufl. zu Renauldia, Abt. B zu 
Calyptothecium (Neckeraceae—Neckeroideae) gestellt; Sect. I—IV der 1. Aufl. bleiben. 
Bei Renauldia bilden die Arten der 4. Aufl., vermehrt um Pterobryopsis-Arten, die Sect. 
Eu-Renauldia. Die 2. Sect. Turgidellidiwm wird auf Pterobryopsis patentissima (Hpe.) 
Broth. begründet. Pérea Card. 1893 wird durch Pireella Card. 1913 ersetzt wegen Prrea 
Dur. 1888. 

58. Meteoriaceae. — Ebenfalls von FLEISCHER als neue Familie übernommen 
(= Neckeraceae—Meteorteae der 1. Aufl). Neu ist die Einteilung in 2 Unterfamilien. 
Die Pilotrichelloideae werden gebildet aus der neuen Gatt. Oryphaeophilum Fleisch. 
(= Cryphaea Sect. Cryphaeopsis Broth. im Nachtrag der 4. Aufl.) und den alten Gatt. 
Squamidium, Pilotrichella, Weymouthia, Duseniella. — Die Meteorioideae enthalten den 
Rest der früheren Meteorieae. Neu eingelügt werden Meteoriella Sh. Okam. und die 
schon im Nachtrag der 4. Aufl. angeführte Gatt. Chrysocladium Fleisch. mit den Sect: 
Euchrysocladium Fleisch. (= Meteorium Abt. A der A. Aufl.) und Chrysosquarridium 
Fleisch. (= Floribundaria Sect. Eufloribundaria Abt. G der 1. Aufl). Floribundaria 
wird auf Sect. Bufloribundaria Abt. A u. B. der 4. Aufl. beschränkt, und zwar bildet 
Abt. A jetzt die Sect. I Eufloribundaria Broth. emend. Fleisch., Abt. B die Sect. II Trachy- 
cladiella Fleisch. Floribundaria Sect. I Capillidium (C. M.) Broth, der 1. Aufl. wird zu 
Barbella gestellt. 

59. Phyllogoniaceae. — Als neue Familie von Fceiscaer übernommen (= Neckera- 
ceae—Phyllogonieae der 1. Aufl). Enthält außer den nur in der 4. Aufl. hierher ge- 


98 Literaturbericht. — A. Engler und K, Prantl. 


stellten Gatt. Phyllogonium und Orthorrhynchium nach Fueischer auch die neue Gatt. 
Hucatagonium (Broth.) Fleisch, (in der 4. Aufl. als Catagonium Sect. Eucatagonium sub 
Plagiotheciaceae). 

60. Neckeraceae. — In dieser Fassung von FLeischer übernommen (= Neckeraceae 
—Neckereae und —Thamnieae der 1. Aufl). Neue Einteilung in 3 Unterfamilien. Die 
Leptodontoideae bestehen aus den Gatt. Cryphidium (Mitt.) Jaeg. (beschränkt auf Ory- 
phidium Sect. Eucryphidium Broth. der 1. Aufl. sub Cryphaeaceae) (Fueischer lößt sie 
bei den Cryphaeaceae), sowie Leptodon und Cryptoleptodon (1. Aufl. sub Neckereae). — 
Die Neckeroideae enthalten den Rest der früheren Neckereae. Innerhalb dieser Unter- 
familie ist neu bei Calyptothecium die Sect. IV Pseudo-Pterobryopsis Fleisch. (= Ptero- 
bryopsis Sect. Pseudo- Calyptothecium Broth. ex p. max. der 4. Aufl.). (Calyptothecium 
Dusenii Broth. wird versehentlich doppelt angeführt, einmal unter Renauldia und andrer- 
seits hier.) Neckera wird wie schon im Nachtrag der 4. Aufl. beschränkt auf Sect. V 
Cryptopodia und Sect. VI Æuneckera der 1. Aufl. Die übrigen Sektionen bilden, wie 
schon im Nachtrag der 1. Aufl. eigene Gattungen, und zwar die früheren Sect. I, H und IV 
die von FLEiscHEr restituierte Gatt. Neckeropsis Reichd., die Sect. III die neue Gatt. Ar- 
manthocladium (Mitt.) Fleisch. — Bei Homaliodendron ist bemerkenswert die neue Sect. 
Intermedia Ilerz. — Die Thamnoideae entsprechen den früheren Thamnieae. Hier ist 
neu Handeliobryum Broth. nov. gen. Pinnatella bleibt im wesentlichen unverändert. 
Bei Porotrichum ist die schon im Nachtrag der 4. Aufl. angeführte Sect. Complanaria 
C. M. eingefügt. Von Thamnium wird die schon im Nachtrag der 1. Aufl. angeführte 
Gatt. Porothamnium Fleisch. abgetrennt mit den Sect. I Pseudo-Porotrichum (Broth.) 
Fleisch. (= Thamnium Sect. I der 4. Aufl.), Sect. II Thamniodelphus Fleisch, (= Thamnium 
Sect. II Eu-Thamnium Abt. B, C, D der 4, Aufl.) und Sect. II Pandurella Fleisch. 
(= Thamnium Sect. II Eu- Thamnium Abt. E der 1. Aufl), Thamnium selbst bleibt 
also auf einen Teil der früheren Sect. Bu-Thamnium beschränkt. Es erhält die Sect. I 
Para-Thamnium Fleisch. (= Sect. Eu-Thamnium Abt. Au. F der 4. Aufl.) und Sect. II 
Eu-Thamnium Fleisch. (= Sect. Eu-Thamnium Abt. G der 4. Aufl). [Von den in der 
4. Aufl, zu den Thamnieae gestellten Gattungen wird Penzigiella bei den Pterobryaceae— 
Trachylomoideae, Bestia bei den Cry phaeaceae— Alsieae eingereiht.] 

61. Lembophyllaceae. — Diese Familie wird in Übereinstimmung mit FLEISCHER 
erweitert durch Einfügung von Porotrichodendron Fleisch. (schon im Nachtrag der 4. Aufl. 
mit einer Art angeführt, hier um zahlreiche weitere ehemalige Porotrichum-Arten ver- 
mehrt), Acrocladium Mitt. (= Acrocladium Sect. Eu- Acroeladium Broth. der 4. Aufl. 
sub Hypnaceae—Amblystegieae), Tripterocladium (4. Aufl, ursprünglich als zweifelhaft 
sub Entodontaceae, im Nachtrag der 4. Aufl. schon hierher), Plasteurhynchium Fleisch- 
(begründet auf Hurhynchium striatulum, meridionale und canariense der 1. Aufl. sub 
Brachytheciaceae) und Rigodium (1. Aufl. sub Brachytheciaceae). Neu sind die Gatt- 
Elmeriobryum Broth., Porotrichopsis Broth. et Herz. und Dolichomitriopsis Sh. Okam. 

62. Echinodiaceae. — Erst im Nachtrag der 4. Aufl. aufgestellt und dort zwischen 
Cyrtopodaceae und Ptychomniaceae eingereiht. 

63. Nemataceae. 

64. Pilotrichaceae. 

65. Hookeriaceae. — Werden nach FLriscuer wie schon im Nachtrag der 4. Aufl. 
in 4 Unterfamilien geteilt. Die Daltonioideae sind unverändert. Bei den Distichophylloideae 
wird nur die schon im Nachtrag der 4. Aufl. aufgeführte neue Gatt. Distichophyllidium 
Fleisch. eingereiht. Bei den Hookerioideae wird Hookeriopsis auf Sect. I—V der 4. Aufl. 
beschränkt. [Sect. VI Thamniopsis (Mitt.) Jaeg. der 4. Aufl. wird als eigene Gattung zur 
4. Unterfam. der Hypnelloideae gestellt.] Lepidopilum wird auf Sect. II, II und IV der 
4. Aufl. beschränkt, Sect. I wird als eigene Gatt. Actinodontium Schwaegr. wiederher- 
gestellt, Sect. V als eigene Gatt. Tetrastichium (Mitt.) Card. abgetrennt. Neu ist die erst im 
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Nachtrag der 2. Aufl, angeführte Gatt. Isodrepanium (Mitt.) Eliz. Britt. — Bei den Hyp- 
nelloideae ist neu Thamniopsis Fleisch. (= Hookeriopsis Sect. VI Thamniopsis (Mitt.) Jaeg.), 
Pseudohypnella (Broth.) Fleisch. (= Taxithelium Untergatt. V. Pseudohypnella Broth. der 
4, Aufl. sub Hypnaceae— Plagiotheeieae), Chaetomitriopsis Fleisch. (1. Aufl. sub Cam- 
pylium Sect. 1 Campylophyllum Broth. sub Hypnaceae— Amblystegieae), Orontobryum 
(Mitt.) Fleisch. (4. Aufl, = Macrothamnium Sect. Campylophyllopsis Broth. sub Hypna- 
ceae — Hylocomieae), Dimorphocladon Dix. Bei Chaetomitrium ist bemerkenswert die 
neue Einteilung in 3 Sektionen nach FLEISCHER. Hemiragis Besch. (1877) der 1. Aufl, 
wird durch Harpophyllum Spruce (1867) ersetzt. 

66. Symphyodontaceae. — Als neue Familie von Fieiscuer übernommen, mit 
der einzigen Gatt. Symphyodon (1. Aufl. sub Entodontaceae). 

67. Leucomiaceae. — In der 4. Aufl. hinter den Hypnaceae eingereiht, doch 
Verwandtschaft mit Hookeriaceae auch dort schon betont. 

68. Hypopterygiaceae. — Neue Einteilung in Unterfamilien nach FLEISCHER. 
Bei den Hypopterygioideae ist Hypopterygium der 1. Aufl. geteilt in Lopidium Hook. fil. 
et Wils. (= Untergatt. I. Lopidium der 1. Aufl.) und Hypopterygium (beschränkt auf 
Untergatt. II, II, IV der A. Aufl.) Die letztere Gattung wird jetzt geteilt in die Sect. I 
Eurydiction Card. (neu), Sect. I Lopidioidewm (Kindb.) Fleisch. (= Untergatt. IL Eu- 
Hypopterygium Kindb. Sect. I Lopidioidea Kindb. der 1. Aufl.), Sect. III Bu-Hypopterygium 
(Kindb.) Fleisch. (= Untergatt. Il. Eu-Hypopterygium Kindb. Sect. II, III, IV der 4. Aufl., 
die hier zu Untersektionen werden), Sect. IV Stephanobasis Fleisch. (= Untergatt. II. 
Stephanobasis Kindb. der 1. Aufl.) und Sect. V Filiculoides (Kindb.) Fleisch. (= Unter- 
gatt. IV. Filiculoides Kindb. der 1. Aufl.). — Zu der 2. Unterfam. der Cyathophoroideae 
gehören die Gatt. Cyathophorella Fleisch. (= Cyathophorum Sect. 1. Cyathophorella Broth. 
der 4. Aufl.) und Oyathophorum (beschränkt auf Sect. IL. Eu- Cyathophorum Broth. der 
4. Aufl). 

69. Theliaceae. — Als neue Familie von FLEISCHER übernommen (— Lesceaceae— 
Thelieae der A. Aufl). Hierher wird nach Freischer auch Fauriella (4. Aufl. sub Lescea- 
ceae—Heterocladieae) gestellt. 

10° Fabroniaceae. — In der 4. Aufl. mit den Entodontaceae weiter vorn ein- 
gereiht, hierher nach Freiscnher. Neue Einteilung in 4 Unterfamilien nach FLEISCHER. — 
Die Fabronioideae bestehen aus Fabronia (beschränkt auf Sect. I und III der 4. Aufl.), 
der neuen Gatt. Rhixofabronia Fleisch. (= Fabronia Sect. I. Rhixofabronia Broth. der 
1. Aufl.), Fabronidium, der schon im Nachtrag der 4. Aufl. angeführten neuen Gatt. 
Merrilliobryum Broth., Anacamptodon, Ischyrodon und der restituierten Gatt. Juratzkaea 
Lor. (in der 4. Aufl. als Stereophyllum Sect. I Juratxkaea Abt. Aa. sub Entodontaceae). 
__ Die Helicodontoideae umfassen die Gatt. Austinia, Helicodontium (mit Neueinteilung 
in 2 Sektionen, jedoch beschränkt auf Abt. B der 1. Aufl. [Abt. A als eigene Gatt. My- 
rinia zur 3. Unterfam.]), Schwetschkea (beschränkt auf Sect. I Eu-Schwetschkea Broth. der 
1. Aufl.), Schwetschkeopsis (4. Aufl. sub Entodontaceae) und Pseudodimerodontium 
Broth. nov. gen. (= Schwetschkea Sect. IL Pseudodimerodontium Broth. der 4. Aufl.). 
__ Zur 3. Unterfam. der Myrinioideae gehören die Gattungen Clasmatodon, Dimero- 
dontium und die restituierte Gatt. Myrinia Schpr. (= Helicodontium Abt. A der 1. Aufl.). 
__ Die 4. Unterfam. der Habrodontoideae enthält nur die Gatt. Habrodon. 

74. Leskeaceae. — Als neue Familie von Fıeischer übernommen (= Leskeaceae— 
Leskeeae der 1. Aufl. inkl. Rhegmatodon). Mit neuer Einteilung in 2 Unterfamilien nach 
Fıeischer. Die 4. Unterfam. der Rhegmatontoideae enthält nur die Gatt. Rhegmatodon 
(4. Aufl. hinter den Sematophyllaceae mit Macrohymenium zusammen in einer eigenen 
Familie der Rhegmatodontaceae, die nach Freischer aufgelöst wird) [Macrohymenium 
bildet jetzt die Sematophyllaceae— Macrohymenioideae|. — Die 2. Unterfam. der Leske- 
oideae entspricht den Leskeeae der 1. Aufl. Neu ist hier die Gatt. Leskeadelphus Herz. 
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Lescuraea wird auf Sect. I Hu-Lescuraea der 1. Aufl. beschränkt. [Sect. II Adelphodon 
Lindb. der 4. Aufl. als eigene Gatt. Lesquereuxia zu den Rhytidiaceae, Sect. Ul Tricho- 
caulon Broth. der 4. Aufl. als eigene Gatt. Hylocomiopsis Card. zu den Thuidiacene— 
Helodioideae. | 


72. Thuidiaceae.— Als neue Familie von FLEISCHER übernommen (= Leskeaceae— 
Heterocladieae [exkl. Fauriella,) —Anomodonteae und —Thuidieae der 1. Aufl.). Diese 
auch hier als Unterfamilien, nur die letztere in 2 Unterfamilien geteilt. Die Heterocladi- 
oideae werden beschränkt auf Heteroeladium der 1. Aufl., von dem jedoch die restituierte 
Gatt. Leptopterygandrum C. M. (= Heterocladium Sect. II Abt. A der 4. Aufl.) wieder 
abgetrennt wird. [Die in der 4. Aufl, zu dieser Unterfamilie gestellte Gatt. Fauriella 
wird bei den Theliaceae eingereiht.] — Die Anomodontoideae entsprechen den Anomo- 
donteae der 1. Aufl., vermehrt um Claopodium und Haplocladium (1. Aufl. sub Thuidieae). 
— Zu den Euthuidioideae werden gestellt die neue Gatt. Boulaya Card., ferner Rawia, 
Pelekium, die neue Gatt. Thuidiopsis (Broth.) Fleisch, (= Thuidium Untergatt. IL Thuidi- 
opsis Broth. der 4, Aufl.), Thuidium (beschränkt auf Untergatt. I. Thuidiella Schpr. und 
Untergatt. IV. Euthuidium Lindb. der 4. Aufl), die restituierte Gatt. Abietinella C. M. 
(= Thuidium Untergatt. V. Abietinella (C. M.) Broth. der 4. Aufl.). — Die neu abge- 
trennten Helodioideae enthalten die neuen Gatt. Hylocomiopsis Card. (= Lescuraea 
Untergatt. III. Tréchocaulon Broth. der 4. Aufl. sub Leskeeae) und Tetracladium (Mitt. 
Fleisch. (= Thuidium Untergatt. IIL Tetrastichium Broth. der 1. Aufl.), ferner Helodium 
und Actinothwidium. [Von in der 4. Aufl. zu den Thuidieae gestellten Gattungen wird 
Duthiella bei den Trachypodaceae eingereiht.] 


73. Amblystegiaceae. — Als neue Familie von FLEISCHER übernommen (= Hypna- 
ceae—Amblystegieae der 1. Aufl.). Neu ist: Cratoneuropsis (Broth.) Fleisch. (= Cam- 
pylium Sect. III Cratoneuropsis Broth. der 4, Aufl.). Campylium wird beschränkt auf 
Sect. I Campylophyllum Abt. B und Sect, II Campyliadelphus der 1. Aufl. Neu ist ferner 
die Gatt. Campylophyllum (Schpr.) Fleisch. (begründet auf Campylium Halleri der 4. Aufl. 
unter Sect. I Abt. A) [Campylium glaucocarpum, in der 4. Aufl. mit voriger Art unter 
Sect. I Abt. A vereinigt, wird als eigene Gatt. Chaetomitriopsis Fleisch, bei den Hookeria- 
ceae—Hypnelloideae eingereiht; Campylium Sect. IV Filardella Broth. der 4. Aufl, wo- 
hin?]. Als eigene Gattung wird ferner angenommen Leptodictyum (Schpr.) Warnst. 
(= Amblystegiwm Untergatt. II. Leptodictyum der 1. Aufl). Amblystegium wird auf 
Untergatt. I. Eu-Amblystegium Broth, der 4. Aufl. beschränkt. Beschrieben wird Scia- 
romiopsis Broth. nov. gen. Drepanocladus wird beschränkt auf die Sect. I—V der 
4. Aufl. (Die bei Firtscuer angenommene neue Gatt. Loeskypnum Paul bleibt Sect. IV 
Pseudo-Drepanocladus Broth.) Calliergon wird erweitert und in 9 Sektionen geteilt: 
Sect. I Pseudocalliergon (= Drepanocladus Sect. VI Pseudo- Calliergon e. p. max. der 
4. Aufl.) und Sect. II Eucalliergon (= Calliergon der A. Aufl.). Scorpidium (Schpr.) 
Limpr. wird ebenfalls als Gattung angenommen (— Drepanocladus Sect. VII. Scorpidium 
der 4. Aufl.), Neu ist Calliergonella Loeske (= Acrocladium Sect. II Pseudo- Acrocladium 
(Kindb.) Broth. der 4, Aufl.) mit C. cuspidata (L.) Loeske. [Acrocladium Sect. I Eu- 
Acrocladium Broth. wird als Gatt. Acrocladium Mitt. zu den Lembophyllaceae gestellt.] 
Ebenfalls neu ist Platyhypnidium Fleisch. (= Oxyrrhynchium Abt. D der 1. Aufl. sub 
Brachytheciaceae). [Die in der 4. Aufl. zu den Amblystegieae gestellte Gatt. Homomallium 
wird bei den Hypnaceae— Pylaisioideae eingereiht]. 

74. Brachytheciaceae. — Neu ist Flabellidium Herz. Campotheeium wird auf 
Sect. II und III der 4. Aufl. beschränkt. Sect. I Tomentella Kindb. der 4. Aufl. bildet die 
neue Gatt. Tomenthypnum Loeske. Beschrieben wird Lepyrodontopsis Broth. nov. 
gen., begründet auf Lepyrodon trichophyllus (Sw.) Mitt. der 4, Aufl., das FLeiscHer zu 
Orthothecium (Entodontaceae) stellt. Neu übernommen wird Seiurolescea (Hampe in 
sched.) Fleisch. mit Stenocarpidium Mittenii (Spruce) Broth. der 1. Aufl. (ursprünglich 
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in der 4. Aufl. als Stereophyllum Mittenii (Spruce) Broth. sub Entodontaceae angeführt, 
aber später umgestellt) und Sczwrolescea xanthophylla Hpe. (wo in der A. Aufl.?), Neu 
ist ferner Ishibaea Broth. et Sh. Okam. — Scleropodium wird auf Sect. Eu-Seleropodium 
Limpr. beschränkt. [Sect. Pseudo-Scleropodium Limpr. der 1. Aufl. wird als eigene Gat- 
tung zu den Entodontaceae gestellt] Neu ist Mandoniella Herz. — Rhynchostegiella 
wird auf Sect. I Ew-Rhynchostegiella der 4. Aufl. beschränkt. Sect. II Leptorhyncho- 
stegium (C. M.) Broth. wird als neue Gatt. Eurhynchiella Fleisch. abgetrennt. Oxyr- 
rhynchium wird auf Abt. A, B, C der 1. Aufl. beschränkt, [Abt. D der 4. Aufl. wird als 
eigene Gatt. Platyhypnidium Fleisch. zu den Amblystegiaceae gestellt). [Von den in der 
4. Aufl. noch zu den Brachytheciaceae gerechneten Gattungen werden nach FLEISCHER 
Stenocarpidium Abt. A und B der 4. Aufl. (letztere als besondere Gatt. Stenocarpidiopsis 
Fleisch.) zu den Plagiothecieae, Okamuraea und Ptychodium zu den Rhytidiaceae, Ri- 
godium zu den Lembophyllaceae gestellt.| 


15. Entodontaceae. — Werden nach FLEISCHER stark eingeschränkt. Campylo- 
dontium wird auf Abt. B der 4. Aufl. beschränkt. Abt. A der 4. Aufl. wird als neue 
- Gatt. Pylaisiobryum Broth. abgetrennt. Beschrieben werden Sakuraia Broth. nov. gen. 
und Entodontella Broth. nov. gen. — Neu ist Plagiotheciopsis Broth. — Neu ein- 
gefügt werden Pseudoscleropodium (Limpr.) Fleisch. (= Seleropodium Sect. II Pseudo- 
Seleropodium Limpr. der 4. Aufl. sub Brachytheciaceae |H. purum L.]) und Pleuroxium 
Mitt. (= Hypnum Dill. der 4. Aufl. sub Hypnaceae—Hylocomieae |H. Schreberi Willd.)). 
[Von den in der 4. Aufl. zu den Entodontaceae gerechneten Gattungen werden in Überein- 
stimmung mit Freischer gestellt: Olastobryum zu den Sematophyllaceae— Clastobryordeue, 
Dichelodontium wie schon im Nachtrag der 4. Aufl. zu den Ptychomniaceae— Clado- 
mnioideae (Freischer stellt diese Gattung jedoch in seinem letzten System [1924] zu 
den Lembophyllaceae), Symphyodon bildet die Symphyodontaceae unter den Hookeriales, 
Schwetschkeopsis zu den Fabroniaceae—Helicodontoideae, Platygyrium, Girardiella, 
Pylaisia zu den Hypnaceae— Pylaisioideae, die erst im Nachtrag der 4. Aufl. aufgestellte 
Gatt. Pylaisiopsis zu den Sematophyllaceae— Heterophyllordeae, Tripterocladium wie 
schon im Nachtrag der 1. Aufl. zu den Lembophyllaceae, Struckia zu den Sematophyl- 
laceae—Clastobryoideae, Entodontopsis und Stereophyllum zu den Plagiotheciaceae— 
Stereophylloideue|. 


16. Plagiotheciaceae. — Als neue Familie von Freischer übernommen. Ent- 
sprechen den Hypnaceae—Plagiothecieae der 1. Aufl., haben jedoch gegenüber der 1. Aufl. 
mehrere Gattungen von den Entodontaceae übernommen und andrerseits mehrere sehr 
artenreiche Gattungen an die Sematophyllaceae und Hypnaceae abgegeben. Sie werden 
neu in 2 Unterfamilien geteilt. Die Stereophylloideae bestehen aus Stereophyllum (1. Aufl. 
sub Entodontaceae, jedoch beschränkt auf Sect. II Eu-Stereophyllum Broth. der 1. Aufl., 
hier in 2 Sektionen weiter geteilt: Sect.I Hu- Glossophyllum (C. M.) Fleisch. mit den 
Abt. H, I, K der 4. Aufl., Sect. II Moneurium (C. M.) Fleisch. mit den Abt. A—G der 
4. Aufl.) [Sect. I Juratxkaea der 1. Aufl. wird als eigene Gattung zu den Fabroniaceae 
__ Fabronioideae gestellt]; ferner aus der restituierten Gatt. Pilosium C. M. (= Stereo- 
phyllum Sect. III Pilosium (C. M.) Broth. der 4. Aufl)., Æntodontopsis (1. Aufl. sub Ento- 
dontaceae), Stenocarpidium (beschränkt auf Stenocarpidium Abt. A der A. Aufl. sub 
Brachytheciaceae) und der neuen Gatt. Stenocarpidiopsis Fleisch. (= Stenocarpidium Abt. B 
der 4. Aufl.). — Zu der 2. Unterfam. der Plagiothecioideae gehoren nur Catagonium C. M. 
(= Catagonium Sect. II Acrocladiopsis Broth. der 4. Aufl. (Sect. I Eucatagonium Broth. 
gehort als eigene Gattung zu den Phyllogoniaceae)) und Plagiothecium. [Von den in der 
4, Aufl. zu den Plagiothecieae gerechneten Gattungen werden in Übereinstimmung mit 
Fıeischer Isopterygium und Vesicularia zu den Hypnaceae—Hypnoideae gestellt, Dr- 
morphella als Rhacopilopsis zu den Hypnaceae— Ctenidioideae, Syringothecium und 
Taxithelium zu den Sematophyllaceae— Sematophylloideae],. 
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77. Sematophyllaceae. — Werden nach FLerscuer stark erweitert und in 4 
neue Unterfamilien geteilt. Zur 1. Unterfam. der Clastobryoideae gehören Olastobryum 
(4. Aufl. sub Enntodontaceae, jedoch in seiner Artzusammensetzung ziemlich verändert), 
die neuen Gatt. Aptychella Herz. (= Clastobryum Sect. I Pseudo-Symphyodon Broth. der 
1. Aufl. sub Entodontaceae + Rhaphidostegium Sect. V Aptychella Broth. der 4. Aufl.) 
(= Clastobryopsis Fleisch.), Clastobryella Fleisch., Hageniella Broth. und Clastobryophilum 
Fleisch. sowie Struckia (4. Aufl. sub Entodontaceae). — Zur 2. Unterfam. der Hetero- 
phylloideae werden gestellt: Gammiella (4. Aufl. sub Hypnaceae—Stereodonteae), Pylaisi- 
opsis (= Pylaisia Sect. II Pylaisiopsis Broth. der 4. Aufl. sub Entodontaceae, im Nach- 
trag der 4. Aufl. als eigene Gattung aufgestellt), die neue Gatt. Aptychopsis (Broth.) Fleisch. 
(= Rhaphidostegium Sect. IV Aptychopsis Broth.), die neue Gatt. Heterophyllium (Schpr.) 
Kindb. (= Stereodon Untergatt. III. Heterophyllium Schpr. der 1. Aufl. sub Hypnaceae— 
Stereodonteae), Mastopoma, Acanthocladium und Trismegistia (alle drei in der 4. Aufl. 
sub Hypnaceae—Stereodonteae). — Die 3. Unterfam. der Sematophylloideae besteht aus 
den Gatt. Pierogonidium, Meiotheeium, Meiotheciopsis, der neuen Gatt. Allionella Broth., 
Syringothecium (1. Aufl. sub Hypnaceae—Plagiothecieae), Pterogoniopsis, Chionostomum, 
den neuen Gatt. Pylaisiadelpha Card. und Brotherella Loeske (= Stereodon Untergatt. IV. 
Pseudo- Rhaphidostegium Broth. der 1. Aufl. sub Hypnaceae— Stereodonteae), der resti- 
tuierten Gatt, Rhaphidorrhynchium Besch. (= Lhaphidostegium Sect. I Microcalpe (Mitt.) 
Broth. und Sect. II Cupressinopsis Broth. der A. Aufl.), Warburgiella (stark erweitert), 
Schraderella, den neuen Gatt. Schroeterella Herz. und Schraderobryum Fleisch., Semato- 
phyllum Mitt. (— Rhaphidostegium Sect. II Aptychus (C. M.) Broth. der 1. Aufl.), [Sema- 
tophyllum (Mitt.) Jaeg. der 1. Aufl. wird dagegen aufgelöst in Acroporium Mitt. (= Sect. I 
der 4. Aufl.) und Rhaphidostegium Fleisch. (= Sect. II der 4. Aufl.); ebenso wird Rha- 
phidostegium (Bry. eur.) De Not. der 4. Aufl. ganz aufgelöst in Rhaphidorrhynchium 
Besch. (= Sect. I und II der A. Aufl.), Sematophyllum Mitt. (= Sect. III der 4. Aufl.), 
Aptychopsis (Broth.) Fleisch. (vgl. oben sub Heterophylloideae) (= Sect. IV der 1. Aufl.) 
und Aptychella Herz. (vgl. oben sub Clastobryoideae) (= Sect. V der A. Aufl.)], ferner der 
neuen Gatt. Rhaphidostichum Fleisch. mit der Sect. I Rhaphidostichella Fleisch. (= Se- 
matophyllum Sect. II Chaetomitriella Broth. der 4. Aufl.) und der Sect. II Papillidiopsis 
(Broth.) Fleisch. (= Triehosteleum Sect. IV Papillidiopsis Broth. der 1. Aufl.), der resti- 
tuierten Gatt. Acroporium Mitt. (= Sematophyllum Sect. I Acroporium der A. Aufl.), 
Trichosteleum (beschränkt auf Sect. I Thelidium und Sect. III Papillidium der 1. Aufl.), 
[Sect. II Rhaphidostegiopsis der 1. Aufl. wird aufgelöst, Sect. IV Papillidiopsis zur neuen 
Gatt. Rhaphidostichum Fleisch. (vgl. oben) gestellt], der neuen Gatt. Acanthorrhkynchium 
Fleisch. (mit vielen früheren Taxithelium-Arten), Potamium, Taxithelium (1. Aufl. sub 
Hypnaceae—Plagiothecieae, stark eingeschränkt und mit neuer Sektionseinteilung), schließ- 
lich der neuen Gatt. Glossadelphus Fleisch. (mit vielen früheren Taxithelium-Arten). — 
Die 4. Unterfam. der Maerohymenioideae enthält nur die Gatt. Macrohymenium (1. Aufl. 
sub Rhegmatodontaceae). 


78. Hypnaceae. — In dieser Fassung von FLeischer übernommen (= Hypnaceae— 
Stereodonteae der A. Aufl., jedoch um zahlreiche Gattungen der früheren Entodontaceae 
und Hypnaceae— Hylocomieae vermehrt). Neue Einteilung in 3 Unterfamilien nach 
FLEISCHER. Die 4. Unterfam. der Pylaisioideae enthält die neue Gatt. Bryosedwickia 
Card. et Dix., ferner Girardiella (1. Aufl. sub Entodontaceae), die neue Gatt. Platygyriella 
Card., Platygyrium (1. Aufl. sub Entodontaceae), Pylaisia (4. Aufl. sub Entodontaceae, 
jedoch beschränkt auf Sect. I Eu-Pylaisia Broth. der 1. Aufl. (Sect. II Pylaisiopsis Broth. 
der 4. Aufl. als eigene Gattung zu den Sematophyllaceae— Heterophylloideae)), schließlich 
Homomallium (1. Aufl. sub Amblystegieae). — Die umfangreichste 2. Unterfam. Hypno- 
ideae entspricht ungefähr den früheren Stereodonteae. Hierher werden gestellt Stereodon 
Mitt. emend. Fleisch. (= Stereodon Untergatt. I Hu-Stereodon Mitt. der A. Aufl.), die neue 
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Gatt. Stereodontopsis Williams, Hypnum Dill. emend. Fleisch. (= Stereodon Untergatt. II. 
Drepanium). die neue Gatt. Breidleria Loeske (4. Aufl. sub Stereodon), die neue Gatt. 
Pseudostereodon (Broth.) Fleisch. (= Ctenidiwm Untergatt. Il. Pseudostereodon Broth. der 
4, Aufl. sub Hylocomieae, doch die jetzige Einreihung von Brortuerus damals schon an- 
gedeutet), Ectropothecium mit neuer Einteilung in 3 Untergattungen nach FLreiscHer, die 
neue Gatt. Trachythecium Fleisch. (4. Aufl. sub Æctropothecium), die neue Gatt. Eetro- 
potheciella Fleisch. (1. Aufl. sub Taxithelium sub Plagiothecieae), die neue Gatt. Eetro- 
potheciopsis (Broth.) Fleisch. (= Trichosteleum Sect. V Eetropotheeiopsis Broth. sub Se- 
matophyllaceae), Isopterygiwm (1. Aufl. sub Plagiothecteae, die neue Gatt. Taxiphyllum 
Fleisch. (= Isopterygium Sect. I Abt. Ab «II 4 der A. Aufl.), Vesicularia (4. Aufl. sub 
Plagiothecieae), die neue Gatt. Dolichotheca (Lindb.) Fleisch. (= Isopterygiwm Sect. Il 
Dolichotheca Lindb. der 1. Aufl. sub Plagiothecieae), die neue Gatt. Plagiothectella Fleisch. 
(begründet auf Plagiothecium latebricola und piliferum), die ebenfalls neue Gatt. Her- 
xogiella Broth. — Die 3. Unterfam. der Ctenidioideae enthält die neuen Gatt. Miero- 
etenidium Fleisch. und Ctenidiadelphus Fleisch., ferner Otenidium (1. Aufl. sub Hylo- 
comieae) mit den neuen Untergatt. Eu-Ctenidium Broth. und Hyocomiophilum Fleisch., 
Ptilidium, Hyocomium (1. Aufl. sub Hylocomieae), die neue Gatt. Rhixohypnella Fleisch., 
Microthamnium (4. Aufl. sub Hylocomieae), die neue Gatt. Acanthocladiella Fleisch., 
Rhacopilopsis Ren. et Card. 1900 (= Dimorphella Ren. et Card. 1902/3 der 1. Aufl. sub 
Plagiothecieae), schließlich Puiggariella (1. Aufl. sub Hylocomieae). — [Von den in der 
1. Aufl. zu den Hypnaceae—Stereodonteae gestellten Gattungen bilden Gammiella, Ste- 
reodon Untergatt. III Heterophyllium, Mastopoma, Acanthocladium und Trismegistia 
jetzt die Sematophyllaceae — Heterophylloideae.) 

19. Rhytidiaceae. — Als neue Familie von FLEISCHER übernommen. Hierher 
werden nach Freiscuer folgende Gattungen gestellt: Lesquereuxia Lindb. (= Lescuraea 
Untergatt. II. Adelphodon Broth. der 4. Aufl. sub Lesceaceae), Okamurea und Piychodium 
(beide in der 1. Aufl. sub Brachytheciaceae), Rhytidium, Rhytidiopsis, Rhytidiadelphus 
und Gollania (diese vier in der 4. Aufl. sub Hypnaceae— Hylocomieae), schließlich die 
neue Gatt. Loeskeobryum Fleisch. (begründet auf Hylocomium brevirostre). 

80. Hylocomiaceae. — Als neue Familie von FLeischer übernommen (entsprechen 
den Hypnaceae—Hylocomieae der 1. Aufl., jedoch stark eingeschränkt). Hierher werden 
im Anschluß an Freischer gestellt: die neuen Gatt. Macrothamniella Fleisch., Lepto- 
cladiella Fleisch., Stenotheciopsis Fleisch., ferner Leptohymenium, Macrothamnium, die 
neue Gatt. Hylocomiastrum Fleisch. (begründet auf Hylocomium umbratum, himalayanum 
und pyrenaicum), schließlich Hylocomium. [Von den in der 4. Aufl. zu den Hylocomieae 
gerechneten Gattungen bilden Hyocomium, Puiggariella, Ctenidium und Microthamnium 
jetzt den Stamm der neuen Hypnaceae— Ctenidioideae; Rhytidium, Rhytidiopsis, Rhyti- 
diadelphus und Gollania liefern den Kern der neuen Rhytidiaceae und Hypnum Dill, 
der 4. Aufl. (mit H. Schreberi) wird als Pleuroxium zu den Entodontaceae gestellt.| 

81. Buxbaumiaceae. 

82. Diphysctaceae — (= Weberaceae der 4. Aufl... — Webera Ehrh. der 4. Aufl. 
ist durch Diphyseium Ehrh. ersetzt worden. Neu ist die Gattung Theriotia Card. (schon 
im Nachtrag der 4. Aufl.). 

83. Polytrichaceae. — Neue Gattungen sind: Atrichopsis Card., Pseudorhace- 
lopus Broth., Rhacelopodopsis Thér. und Alophosia Card. (die beiden letzteren schon im 
Nachtrag der 1. Aufl. angeführt). Polytrichum hat eine neue Sektionseinteilung nach 
Hacen erhalten, 

84. Dawsontacede. 

Begründungen für die vorstehenden Systemänderungen hat BROTHERUS (wohl aus 
Raummangel) nicht gegeben. Wer solche sucht, wird in vielen Fällen in FLEISCHERS 
Hauptwerk diesbezügliche Bemerkungen finden. 


\ 
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Die Zahl der Familien der gesamten Musci ist somit von 60 der 4. Aufl, (exkl. 
Nachtrag) auf 84 gestiegen, überwiegend dadurch, daß frühere Unterfamilien zu Familien 
erhoben worden sind. Broruerus selbst hat nur 3 Familien neu aufgestellt. An neuen 
Gattungen sind gegenüber der 1. Aufl. fast 200 hinzugekommen. Von diesen waren 
etwa die Hälfte schon in der 4, Aufl, als Untergattungen oder Sektionen herausgehoben. 
Der übrige Teil ist auf Neuentdeckungen begründet, zusammen mit den Tausenden neuer 
Arten ein Beweis dafür, wie weit wir noch von einem Abschluß entfernt sind. Die Zahl 
der gesamten Laubmoose dürfte jetzt von 20000 nicht weit entfernt sein. 

Broruerus hat den weitaus überwiegenden Teil dieser Arten selbst gesehen, wie 
der bei verschwindend wenigen Arten vorhandene Zusatz »nicht gesehen« beweist. Eine 
Gesamtbearbeitung einer umfangreichen Pflanzengruppe, die in so hohem Maße auf 
Originaluntersuchung beruht, ist eine einzigartige Leistung. Man kann es als ein großes 
Glück bezeichnen, daß es dem Verf. vergönnt war, die Ergebnisse eines langen, arbeits- 
reichen, ganz der außereuropäischen Bryologie gewidmeten Lebens noch einmal in dieser 
universalen Arbeit zusammenzufassen. REIMERS. 


Fernald, M. L.: Persistence of plants in unglaciated areas of Boreal 
America. — Mem. Gray Herbarium Harvard Univ. No. IL. und Mem. 
Amer. Acad. Arts and Sci., Bd. XV. No. II. (1925), S. 241— 342. 
Mit 73 Karten. 


Die ausgedehnten neueren Erforschungen der Flora der den St. Lawrence um- 
gebenden Gebiete, die namentlich durch Frrnatp erheblich gefördert und zu einem ge- 
wissen Abschlusse gebracht worden sind, haben überaus interessante pflanzengeographi- 
sche Beziehungen ergeben, die in dem vorliegenden Werke ausführlich behandelt werden. 
Neben den allgemein verbreiteten Arten von zumeist arktischer und subarktischer und 
z. T. auch südöstlicher Provenienz, die erst nach dem Rückzuge der Gletscher einge- 
wandert sind und nun die Hauptmasse der Flora ausmachen, wurde eine große Zahl von 
Arten festgestellt, die im Norden gänzlich fehlen, die aber auch im östlichen Nordamerika 
keine weiteren Standorte besitzen, Dagegen finden sie sich durch eine große Lücke von 
diesem Areale getrennt wieder im westlichen Nordamerika, in den Rocky Mts., in Alaska 
und teilweise auch in Asien und Südamerika. Sie sind also ganz wesensverschieden 
von den allgemein bekannten arktisch-alpinen Glazialpflanzen. Während nun die Haupt- 
masse der Flora des Gebietes zwar eine große Expansionskraft besitzt, aber doch in- 
folge der Kürze der seit ihrer Einwanderung vergangenen Zeit noch keine Lokalendemiten 
zur Ausbildung hat bringen können, verhält sich das genannte westlich orientierte Ele- 
ment ganz anders. Es ist auf ganz bestimmte Standorte beschränkt, die unter sich 
schon ziemlich weit voneinander disloziert sind, und hat durchaus keine Ausbreitungs- 
kraft. Dagegen ist es zu einem großen Teil nicht artgleich mit den westlichen Sippen, 
sondern besteht aus mehr oder weniger nahe verwandten vikariierenden Endemiten. 
Daraus ist also zu schließen, daß es schon erheblich länger im Lande sein muß als die 
vorgenannten Florenbestandteile. 

Im einzelnen bestehen aber in der Arealgestaltung dieser westlichen Arten noch 
manche Unterschiede, die Verf. in Wort und Karte ausführlich erörtert. Einige Arten 
sind im Osten auf die Shickshock Mts. auf der Gaspé-Halbinsel beschränkt (z. B. Poly- 
stichum mohrioides var. scopulinum, Salix brachycarpa), andere finden sich außerdem 
auch im Long Range im Westen Neufundlands (z. B. Danthonia intermedia, Festuca 
scabrella). Ferner kommen noch einzelne Teilgebiete als Standorte solcher Arten in 
Betracht, so noch einige Punkte der Gaspé-Halbinsel, die Anticosti und die Mingan-Inseln 
im St. Lawrence-Golf und dann sogar der Torgat-Mt. im nôrdlichen Labrador und noch 
mehrere andere. Nun ist bemerkenswert, daß manche dieser Arten Zwischenstationen 
im Gebiete der großen Seen, namentlich am Lake Superior und zuweilen auch am Lake 
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Huron haben (z. B. Pellaea densa, Woodsia scopulina, Vaccinium ovalifolium\. Be- 
sonders interessant sind dann die vikariierenden Arten; so wird Arenaria obtusiloba der 
Rocky Mts. durch Ar. marcescens in den Shickshocks und dem Long Range vertreten, 
ähnlich verhalten sich die Artpaare: Agoseris gracilens und A. gaspensis, Solidago de- 
cumbens und $. chlorolepis, Cerastiwm Earlei und C. terrae-novae, Arnica tomentosa 
und A. pulchella, Arnica arnoglossa und A. chionopappa, Antennaria rosea nebst A. 
microphylla und A. subviscosa, um nur einige wenige aus der großen Zahl zu nennen. 

Alle diese Arten mit westlicher Beziehung nun gehören nicht etwa einer bestimmten 
Formationsgemeinschaft an, sondern es sind Pflanzen aus allen Höhenlagen und For- 
mationen darunter: alpine und subalpine, Wald-, Wiesen- und Heidepflanzen. Und 
schließlich läßt sich dieselbe geographische Erscheinung sogar an den Arten des Meeres- 
strandes und salziger Böden beobachten: Salix Hookeriana im Westen, S. laurentiana 
im Osten, ebenso Puccinellia nutkaensis und P. macra, Aster frondosus nebst A. an- 
gustus und À, laurentianus; identisch auf beiden Seiten sind z.B. Hordeum boreale, 
Plantago eriopoda, Polygonum Fowler. 

Weitere Sippen wiederum dehnen ihr Areal bis weit nach Zentralasien aus: Senecio 
resedifolius, Erigeron lonchophyllus, Crepis nana, Salix vestita, Potamogeton loculosus, 
Oryptogramme Stelleri, Möhringia macrophylla. Dabei verhalten sich diese Arten in 
Westamerika sehr verschieden, bald fehlen sie dort ganz, andere sind auf Alaska be- 
schränkt und wieder andere kommen nur weiter südlich vor, 

Schließlich erörtert Verf. noch eine Gruppe von Arten, deren geographische oder 
verwandtschaftlichen Beziehungen auf die südliche Hemisphäre namentlich auf die Anden 
weisen, wie Polystichum mohrioides. So sind auch die um die Mündung des St. Law- 
rence heimischen Æmpetrum atropurpureum und BE. Kamsw näher mit dem chilenischen 
Empetrum rubrum verwandt als mit dem nordischen E. nigrum. 

In vier Tabellen faßt Verf. dann (S. 265—9286) alle diese Fälle übersichtlich zu- 
sammen. Die erste Tabelle bringt die arktischen Arten Neu-Englands, die nach Süden 
noch bis nach New York gehen, während die Arten der zweiten Tabelle ihre Südgrenze 
“schon um den Golf von St. Lawrence erreichen. Die dritte Tabelle faßt die Arten zu- 
sammen, die nicht mehr in die Arktis gehen, sondern wesentlich boreal sind, z. T. auch 
europäisch, dabei aber ihre Südgrenze mit den Arten der zweiten Tabelle gemeinsam 
haben. Besonders wichtig ist die vierte Tabelle, die eben die Sippen der Gebiete des 
St. Lawrence-Golfes zusammenfaßt, die hier ein vom westlichen Wohnort disloziertes 
Areal oder verwandte Sippen haben. 

In weiteren Kapiteln werden sodann die Möglichkeiten erwogen, ob die Arten dieser 
letzten Gruppe vielleicht in postglazialer Zeit durch irgendwelche Verbreitungsagentien 
in ihre östlichen Wohnorte gelangt sein könnten. Auffallend ist da zunächst, daß sie 
auf den hohen Bergen Neu-Englands alle völlig fehlen, obwohl diese Berge diesen süd- 
lichen Pflanzen doch günstige Bedingungen bieten. Eine .Verfrachtung durch den Wind 
von Westen her kann also nicht in Frage kommen, und ebensowenig auch eine schritt- 
weise Wanderung über den Kontinent. Auch die Vögel und Säugetiere können für diese 
Verbreitungstatsachen nicht verantwortlich gemacht werden. — Auch einzelne Tiere ver- 
halten sich geographisch ebenso wie diese Pflanzen. 

Überaus interessante Gesichtspunkte ergibt nun die Berücksichtigung der Glazial- 
geologie dieser Gebiete, wie das im Einzelnen in den folgenden Kapiteln auseinander- 
gesetzt wird. Hier müssen wir uns mit der Resumierung des Ergebnisses begnügen, 
daß große Gebiete um den Golf von St. Lawrence, einzelne der Inseln und die westlichen 
Gebirge Neufundlands wenigstens in den oberen Teilen unvergletschert waren. Es er- 
gibt nun ein genauer Vergleich der unvergletschert gebliebenen Gebiete mit den Stand- 
ortsgrenzen der westlich orientierten Arten das zunächst überraschende Resultat, daß 
diese durchweg identisch sind, d. h. diese Arten haben ihr Wohngebiet nicht auf das 
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erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit frei gewordene Gebiet ausdehnen können, das als- 
bald von dem Gros der jetzt gewöhnlichen Flora völlig eingenommen wurde. Nun gibt 
es in Neu-Schottland im Gegensatz zu diesen Arten etwa 200 solche, die in postglazialer 
Zeit von Südosten her auf dem jetzt untermeerischen Küstenstreifen eingewandert sind. 
Auch sie sind jetzt von ihrem Hauptareal isoliert, aber unter ihnen ist es noch nicht zur 
Ausbildung gefestigter Sippen höherer Wertigkeit abgesehen von kleinen Formen ge- 
kommen, was eben ihre junge Einwanderung erweist. 

Nehmen wir dagegen die weite Dislokation, die oft sehr große Differenzierung, das 
ausschließliche Vorkommen auf unvergletschert gebliebenem Gelände und die geringe 
oder meist ganz fehlende Expansionskraft der in Rede stehenden östlich orientierten 


Arten zusammen, so ist der Schluß unabweislich, daß es sich bei ihnen um ein altein- - 


heimisches schon vor der Glazialzeit eingewandertes Element handelt, das die Eiszeit 
an ihren jetzigen Standorten also nur in mäßiger Entfernung von den Eismassen über- 
dauert haben muß. MATTFELD. 


Chevalier, Aug.: Sur le Campanula pulloformis Rouy, prétendue espèce 
endémique de Basse-Normandie. — Bull. Soc. Bot. de France Bd. LXIX. 
(1922), S. 788—795. Mit 2 Fig. im Text. | 

Zuerst als Form (fa. pulloidea Leveille) von Campanula rotundifolia L. betrachtet, 
wurde diese Sippe dann später von Roux in den Rang einer guten (LinnEschen) Art er- 
hoben und mit C. pulla L. verglichen. Da sie nun der einzige Endemit der Basse-Nor- 
mandie — daß die übrigen dafür gehaltenen entweder weiter verbreitet oder Hybriden 
sind, zeigt Verf. in einer Anmerkung — sein würde, untersuchte Verf. die Wertigkeit 
dieser Sippe an Ort und Stelle. Er fand dabei, daß sie eine zierliche Wuchsform schat- 
tiger und feuchter Orte ist, die durch mannigfache Übergänge mit der typischen Cam- 
panula rotundifolia verbunden ist, wie sie dort auf granitischer Unterlage auf weite 

Strecken massenhaft verbreitet ist. Verf. faßt die pulloformis als eine Morphose auf, 

die nach Herbarexemplaren auch in anderen Gegenden an ähnlichen Örtlichkeiten in 

ähnlicher Form zur Ausprägung kommt, und die wahrscheinlich mit ©. rotundifolia var. 
lancifolia Mert. et Koch identisch ist. MATTFELD. 


Ulbrich, E.: Ranunculaceae novae vel criticae, — Notizbl. Bot. Gart. u. 

Mus. Berlin-Dahlem Bd. VIII u. IX. 

V. Die großblütigen Ranunculinae der Hochanden Südamerikas Rho- 
palopodium Ulbrich nov. gen., Aspidophyllum nov. gen. und Lac- 
copetalum Ulbr. Bd. VII. (1922) S. 251 —272. 

VI. Ranunculaceae peruvianae novae. Bd. VIII. (1923) S. 325—327. 

VII. Ranunculaceae asiaticae. Bd. IX. (1925) S. 209—228. 


WEBERBAUERS reiche Sammlungen aus Peru haben eine überraschende Fülle neuer 
Blütentypen zutage gebracht, die unter Berücksichtigung des differenten Baues der Blüten- 
achse eine neue Gliederung der Anemoneae bedingten. Der neue Typ ist dadurch cha- 
rakterisiert, daß »fast die ganze Blütenachse emporgewölbt und zu einem fleischigen 
oder schwammigen mehr oder weniger keulenförmigen Zapfen geworden ist, der nicht 
nur die Fruchtblätter, sondern auch die Staubblätter und bei a auch die 
Blütenhüllblätter trägt«. Diese Eigentümlichkeit zeigen drei Gattungen: Rhopalopodium, 
Aspidophyllum und Laccopetalum. Letztere ist unter diesen Gattungen durch die 
fleischigen Petalen ausgezeichnet, die mit zahlreichen Nektarien besetzt sind, während 
die häutigen dünnen Petalen der beiden anderen Gattungen nur je ein Rokinenin tragen. 
Rhopalopodium hat ein häutiges Perikarp und farbige Petalen, Aspidophyllum ein holziges 
Perikarp und grünliche Petalen. Rhopalopodium mit seinen 7 Arten (davon 2 neue) ist 
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in zwei habituell sehr verschiedene Sektionen geteilt: die habituell Ranunculus-ähnliche 
Eurhopalopodium und die mit Sarracenia-ähnlichen Blättern ausgestattete Pteropelma. 


Aspidophyllum ist monotypisch, und ebenso auch Laccopetalum, von der aber eine Va- 
rietät beschrieben wird. 


In der letzten Arbeit werden zunächst mehrere /sopyrum-Arten sehr genau unter- 
sucht und zu Paraquilegia überführt. Sodann wird Isopyrum anemonoides Kar. et Kir. 
als besondere der Paraquilegia nahestehende Gattung Paropyrum abgetrennt, und in 
einem Schlüssel ihre Beziehungen zu den anderen Gattungen erörtert. MATTFELD, 


Christiansen, D. N.: Die Blütenpflanzen und Gefäßkryptogamen der Insel 
Föhr. — Föhrer Heimatbücher, herausgeg. vom Verein f. Heimatk. 
der Insel Föhr. Nr. 41. 1995. 84 Seiten. 


Eine Zusammenstellung der Pflanzen der Insel Föhr, wie sie das vorliegende Heft 
bringt, beansprucht deshalb Interesse, weil die Flora der Nordfriesischen Inseln von Knuru 
schon 30 Jahre zurückliegt. Es wird eine Aufzählung der Arten mit Fundorts- und 
Häufiskeitsangaben gegeben, wobei auch die Formen und Varietäten besonders berück- 
sichtigt und kurz charakterisiert werden. Die Insel gibt trotz ihrer verhältnismäßig 
kleinen Fläche einen fast vollständigen Überblick über die Vegetation, wie sie auf weiten 
Strecken Nordwestdeutschlands herrscht: Watten-, Salzwiesen-, Marsch-, Strand- und 
Geestflora. Wald fehlt der Insel heute, doch finden sich im Watt vor Goting noch 
Stämme von Eichen, Birken, Erlen, Weiden, Eschen, Pappeln, Haselnuß und Heckenrosen, 
während Buchen und Nadelhölzer auch hier fehlen. Ein Überblick über die Geschichte 
der floristischen Erforschung und ein Vergleich mit der Flora der Nachbarinseln be- 
schließt die Einleitung. MATTFELD. 


Szafer, W.: Zur soziologischen Auffassung der Schneetälchenassoziationen. 
— Sep. aus den Veröffentlichungen des Geobotanischen Instituts Rübel 
in Zürich, 1. Heft (1924), S. 300—310. Mit 1 Fig. im Text. 


Die Schneetälchenassoziationen der Tatra und der Schweizer Alpen stimmen auf 
Urgestein in weitgehendem Maße miteinander überein. Die früher vom Verf. in der 
Tatra unterschiedenen Assoziationen des Salicetum herbaceae und des Polytrichetum 
sexangularis wurden später als Standortsvarietäten derselben Assoziation erkannt, so 
daß sie wie in der Schweiz Höhenvarianten oder Entwicklungsformen sind. Groß ist in 
beiden Gebieten auch die Übereinstimmung in der floristischen Zusammensetzung, in der 
sozialen Struktur, in den ökologischen Verhältnissen und in den Beziehungen zu den 
Nachbarassoziationen. Die bedeutendsten Unterschiede bestehen in der floristischen Ver- 
_armung der Schneetälchen der Tatra, sowie darin, daß hier solche Pflanzen Charakter- 
arten erster Ordnung sind, die es in der Schweiz nicht sind. 


Auf Kalk sind Schneetälchenassoziationen als sekundäre Folgeerscheinungen nur da 
möglich, wo sich größere Humusmengen angesammelt haben. In dem Kalkmassiv des 
Ciemniak wurde eine sehr typische Schneetälchenassoziation beobachtet, als deren lokale 
Unterlage sich aber ein grober Granitschutt erwies. Aus geologischen Gründen ist an- 
zunehmen, daß das Salicetum herbaceae und andere Reste der Urgesteinsflora hier das 
primäre sind, während die Kalkpflanzen sich erst nach der Abtragung der ursprünglichen 
Granitdecke ansiedeln konnten. 


Zum Schluß gibt Verf. eine Artliste des Saxifragelum perdurantis, das er als 
eine mit dem Arabidetum coeruleae verwandte Schneefleckflora in der Tatra auffaßt. 
| MATTFELD. 
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Jaretzky, R.: Beiträge zur Systematik der Polygonaceae unter Berücksich- 
tigung des Oxymethylanthrachinonvorkommens. Diss. — Fedde, Repert. 
spec. nov. Bd. XXII. (1925) S. 49—83. 


Die Bildung der an Glykoside gebundenen Anthrachinone erfolgt in den Blättern 
parallel mit der Assimilation. Die Anthraglykoside werden als Nährstoffe ebenso wie die 
Assimilate aus den Blättern abgeleitet und gespeichert. Die Glykoside werden nach Ver- 
änderung. der (H.)-Ionenkonzentration durch Fermente gespalten. Man kann die Anthra- 
chinone nach Plasmolyse mit 40% iger Zuckerlösung durch Färbung mit KOH nach- 
weisen. Außerdem besitzt Rheum noch ein Glykosid, das vielleicht mit der Frangula- 
säure identisch ist. Durchweg enthalten die Arten von Rheum und Emex Anthrachinon, 
während alle Tr¢plarideae, Coccoloba, Antigonum, Podopterus, Oxyria,. Calligonum, 
Pieropyrum, Polygonella und Fagopyrum frei davon sind. In anderen Gattungen wechselt 
das bei den einzelnen Arten oder Sektionen. 

Im zweiten Teile der Arbeit werden die Ergebnisse dieser chemischen Untersuchungen 
mit den morphologischen Befunden verglichen und beides zu einer Aufstellung eines 
Systems der Polygonaceen benutzt, das dem zuletzt von Gross gegebenen sich anschließt. 
Die Reduktion in den Blüten geht oft mit dem Verschwinden des Emodins Hand in Hand. 

MATTFELD. 


Chamberlain, Ch. J.: The origin of the Cycads. — Science, Bd. LXI. 1925 
(Januar), No. 1569, S. 73—77, 


Die große Lücke zwischen den Farnen und den Samenpflanzen ist durch die For- 
schungen der letzten drei Jahrzehnte an den fossilen Cycadofilicales, den Bennettitales 
und Cycadales so sehr überbrückt worden, daß diese Gruppen nur noch durch die künst- 
lichen Definitionen der Systematiker getrennt sind. Die Cycadofilicales verbinden die 
Farne mit den rezenten Cycadeen. Es gibt nur die drei Alternativen, daß die Cycadeen 
entweder. direkt von den Filicales oder von den Cycadofilicales (Pteridospermae) oder 
von den Bennettitales abstammen. Schon im Devon entwickelte sich die Heterosporie 
bei den Farnen, ohne daß die Laub- und Stammstruktur sich änderte: Die Megosporen 
wurden allmählich größer und blieben schließlich im Sporangium sitzen, wodurch das 
Gymnospermen-Stadium erreicht war. Von solchen farnähnlichen Gymnospermen sind 
die Bennettitales abzuleiten, und wahrscheinlich parallel mit diesen und nicht aus den 
Bennettilales auch die Cycadeen. Im Laub sind die drei Gruppen nicht zu unterscheiden. 
Da die Bennettitales im Gegensatz zu den Cycadofilicales (Hoftüpfel) treppenförmig be- 
tüpfelt d.h. primitivere Tracheiden haben, müssen sie von sehr ursprünglichen d. h. 
mehr farnähnlichen Cycadofilicales abstammen, die im Karbon noch keine Zapfenblüten 
entwickelt hatten. Durch Reduktion der Seitenfiedern der weiblichen Sporophylle bis 
auf einen terminalen Samen, durch eine Vermehrung der Sporophylle und gleichzeitiges 
Sterilwerden einzelner entstand der weibliche Bennettitales-Zapfen. Die männlichen 
Sporophylle blieben dagegen primitiv. Im Gegensatz dazu sind bei den Cycadales die 
oberen Teile der Sporophylle steril geworden und die Seitenfiedern fertil geblieben {Cy- 
cadospadix Hennoquet im Lias und C. Milleryensis im Perm, Cycas revoluta, rezent). 
Diese Entwicklung muß schon im Karbon erfolgt sein, und da die Bennettitales schon 
in der Trias und wohl schon früher die Seitenfiedern verloren hatten, und da eine ein- 
mal eingeschlagene Entwicklungsrichtung nicht rückgängig und umgekehrt gemacht 
werden kann, so können die Cycadeen nicht von den Bennettitales abstammen, sondern 
müssen sich gleichfalls aus sehr primitiven Cycadofilicales entwickelt haben. Daß meso- 
zoische Cycadeenfunde so selten sind, liegt einmal daran, daß die Zapfen und Sporophylle 
weniger erhaltungsfähig sind als die der Bennettitales und zweitens an dem Mangel von 
Untersuchungen in den Tropen. MATTFELD, 
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Kashyap, S. R. : The vegetation of Western Himalayas and Western Tibet 
in relation to their climate. — Proc. Ann. Meeting Indian Bot. Soc. 
held at Benares on 12th January, 1925, S. 5—12. Mit 6 Tafeln. 


Um den krassen Gegensatz besonders hervorzuheben, schildert Verf. zunächst die 
überaus üppige Vegetation der Südhänge des Himalaya, und illustriert das durch die 
Abbildung eines Abies Webbiana-Waldes. Im westlichen Tibet (Leh in Ladak 3 inch. 
Niederschläge im Jahre) dagegen kommt es zu keiner Waldbildung mehr. Nur an Flüssen 
gibt es einige Weiden und Pappeln, und in Ladak Juniperus religiosa. Nur hier können 
auch einzelne Obstbäume (meist Aprikosen kultiviert werden. Zum Ackerbau geeignete 
Lokalitäten sind überaus spärlich. Der physiognomisch am meisten auffallende. Zug in 
der Vegetation ist der polsterförmige Wuchs fast aller Holzgewächse, der besonders gut 
den starken trockenen und kalten Winden entspricht; zugleich haben diese Arten meist 
dornige Blätter. Sehr charakteristisch sind so die Kugelbüsche von Caragana pygmaea, 
die in großer Zahl aber in sehr lockerem Bestande die Ebenen bedecken, wie auch die 
sehr instruktiven Tafeln zeigen. Sie findet sich zwischen 12000—15000 (15400) Fuß. 
Im Schutze dieser Polster halten sich zuweilen auch empfindlichere Pflanzen. Von ähn- 
licher Bedeutung sind auch Arenaria polytrichoides und A. museiformis, ihre Polster 
sind aber kleiner. Hinzu kommen noch Acantholimon lycopodioides und einige Arten 
von Astragalus. Da die Vegetationsperiode sehr kurz ist, so haben diese Sträucher nur 
einen sehr geringen jährlichen Zuwachs. Ein anderer Typ ist durch lange Pfahlwurzel 
und sehr kleine Blätter ausgezeichnet: Geranium, Potentilla, Allium, Eurotia ceratoides, 
Ephedra und Astragalus. Auf weite Strecken sieht man nichts als hier und da einen 
_ einzelnen Grasbulten. An Flußufern ist die Vegetation etwas reicher, und man beob- 
achtet da manche Arten von den Südhängen des Himalaya (Ranunculus cymbalarta, 
Myricaria, Pedicularis, Draba, Corydalis, Rumex, Polygonum , Geranium u. à.). 

MATTFELD. 


Noack, M.: Praktikum der pilzparasitären Pflanzenkrankheiten. — 1375S, 8° 
mit 18 Textabbildungen. Paul Parey, Berlin 1926. Gebunden 9 4. 


Über die Nützlichkeit dieses zu eigenen Übungen im Untersuchen parasitärer Pilze 
anleitenden Buches kann kein Zweifel sein. Es ist aus mehrjähriger Unterrichtstätigkeit 
hervorgegangen und auf 15—18 Übungen, berechnet, die der Verf. als einstündige be- 
zeichnet, wohl aber bei Anfängern etwas mehr Zeit in Anspruch nehmen dürften, auch 
wenn, wie der Verf. verlangt‘, der Praktikant sich vor der Übung mit dem zu unter- 
suchenden Objekt durch Studium des von HÖSTERMANN und Noack herausgegebenen Lehr- 
buches der pilzparasitären Pflanzenkrankheiten bekannt gemacht hat. Nach Anweisung 
über Beschaffung des zu untersuchenden Materials wird die Untersuchung ausführlich 
geschildert und meist durch eine Originalabbildung erläutert. Hieran schließen sich auch 
Hinweise auf verwandte Formen oder es werden auch für einzelne Übungen die Unter- 
suchungen mehrerer zu einem Verwandtschaftskreise gehöriger Gattungen geschildert. 
Nach einer Vorübung zur Einführung in das System der Pilze werden in 45 Übungen 
vorgenommen die Albuginaceae, Peronosporaceae, Chytridiineae und Ancylistineae, 
Taphrinaceae, Erysipkaceae, Hypocreaceales, Sphaeriaceales— Astromatica, Sphaeria- 
ceales— Stromatica, Hysteriineae und Phacidiineae, Pexixineae, Hemibasidii, Uredineael, 
Uredineae Ul, Æxobasidiineae und Hymenomycetineae, Fungi imperfectt. E. 


Zimmermann, A.: Kaffee. — Wohltmann-Bücher, Monographien zur Land- 
wirtschaft warmer Länder, Band 4. 204 S. klein 80, mit 28 Abb. 
Deutscher Auslandverlag W. Bungert, Hamburg. Gebunden 5 M. 


Der Name des Verf., der bei 23 jähriger kolonialbotanischer Tätigkeit in Java (am 
Botanischen Garten in Buitenzorg mit den dazu gehörigen Versuchsstationen) und in 
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Deutsch-Ostafrika (als Direktor des Instituts Armassi) auf dem Gebiet der Kaffeekultur 
reiche Erfahrungen sammeln konnte, bürgt für den wissenschaftlichen und praktischen 
Wert des Büchleins. Der Abschnitt I Botanisches behandelt Coffea arabica mit seinen 
Varietäten, C. löberica, die Hybriden von beiden und die dem Liberiakaffee nahestehenden 
Arten, den Robusta-Kaffee und verwandte Arten, sowie noch andere. Im Abschnitt II 
wird die Biologie des Kaffeebaumes behandelt, im Abschnitt III der Anbau. Dann folgen 
IV. Krankheiten und Schädlinge, V. Ernte und Aufbereitung, VI. Produkte, VII. Kaffee- 
produktion, VII. Literatur. E. 


Winkler, Hub.: Reis. — Wohltmannbücher. Bd. 3. 138 S. klein 80 mit 
14 Abb. im Text. Deutscher Auslandverlag W. Bungert, Hamburg. 
Gebunden 5 4. 

Wie die meisten anderen »Wohltmannbücher« ist auch dieses von einem Gelehrten 
bearbeitet, der mehrere Jahre in den Tropenländern zugebracht hat. Prof. Winker hatte 
1904 und 1905 zum Zweck der Verbreitung des Reises in Kamerun im Botanischen Garten 
zu Victoria Kulturversuche angestellt und später auf Java, Borneo und der malaiischen 
Halbinsel sich eingehend über den Reisbau unterrichtet. Nach den notwendigsten An- 
gaben über Stammpflanzen, Veredlung und Züchtung werden besonders ausführlich An- 
bau, Ernte und Aufbereitung besprochen. Daran schließt sich auch ein Abschnitt über 
Schädlinge und Krankheiten. Den Schluß machen die Abschnitte Geographie und Sta- 
tistik, Nutzung und ein 138 Nummern umfassendes Schriftenverzeichnis. E. 


Saclan, Th.: Finlands Botaniska Litteratur till och med Ar 1900. — Acta 
Societatis pro Fauna et Flora Fennica 43, Nr. 4: 633 8. 807 Hel- 
singfors 1916. 


Sehr ausführliche Zusammenstellung der gesamten finnländischen botanischen Li- 
teratur bis einschl. 4900. E. 


v. Roeder, W.: Der Kakteenzüchter. — Mit 32 Tafeln und 26 Abb. im 
Text. Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart. Preis geh. R.# 1.50, 

geb. RW 2.40. 
Der Verf. sucht die Pflege der Kakteen aus den biologischen Anforderungen der- 
selben abzuleiten, um dadurch mehr Erfolg in der Pflege zu erzielen und auch den An- 


fänger in die Lage zu setzen, die für seine eigenen Sonderverhältnisse geltenden Maß- 
nahmen richtig zu ergreifen. E. 


Meurman, Ol.: Über Chromosomenzahlen und Heterochromosomen bei di- 
özischen Phanerogamen. — Soc. Sc. Fennica. Commentationes Bio- 
logicae Bd. 2. 1925. 

—— The Chromosome Behaviour of some Dioecious Plants and their Re- 
latives with Special Reference to the Sex Chromosomes, — Soc. Sc. 
Fennica. Commentationes Biologicae Bd. 2. 1995. 

Die Entdeckung von Geschlechtschromosomen im Pflanzenreiche hat sehr anregend 
auf Neuuntersuchungen gewirkt und frühere Ergebnisse richtiggestellt und ergänzt. Einen 
Beitrag zur Frage der Geschlechtschromosomen bei den Phanerogamen liefert der Verf. 
und zwar zeichnet sich die vorliegende Untersuchung durch ihre Vielseitigkeit aus. 

Es werden folgende Haploidzahlen angegeben: Populus trichocarpa (19), P. bal- 
samifera (19), Urtica dioica (24), U. urens (12), Rumen thyrsiflorus (7—8), R. aceto- 
sella (20—21), Ribes alpinum (8), Carica papaya (9), Valeriana dioica (8), V. offiei- 
nalis (14), Bryonia alba (10), Br. dioica (10), Deoscorea sinuata (17—18), D. caucasica 
(10), Tamus communis (24). 
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Populus Simoni ist ohne Zweifel ein Bastard und zeigt daher keine vollkommene 
Paarung bei der Reduktionsteilung; es sind 38 univalente Chromosomen vorhanden, 
woraus sich bei vollkommener Paarung die Haploidzahl 49 ergeben würde. Bei allen 
3 Populus-Arten sowie bei Valeriana dioica und wahrscheinlich auch bei Urtica dioica 
ist ein Geschlechtschromosomenpaar vorhanden. 

Eine dreiteilige Geschlechtschromosomengruppe, wie sie schon von Rumex acetosa 
bekannt ist, wurde bei dem verwandten R. thyrsiflorus gefunden. Im Gegensatz hierzu 
hat R. acetosella 2 X-Chromosomen und nur 4 Y-Chromosomen. 

Ferner wurde festgestellt, daß das größere Heterochromosom bei Melandrium 
album und M. rubrum als das weibliche anzusehen ist. Die beiden X-Chromosomen 
beim Weibchen bilden in der Diakinese und der heterotypischen Metaphase einen Ring, 

Wahrscheinlich hat Dioscorea sinuata Geschlechtschromosomen nach dem Pro- 
tenor-Typus, da sich 47 und 48 Chromosomen in den Kernplatten fanden, 

Bei den andern untersuchten diözischen Pflanzen (Ribes alpinum, Carica papaya, 
Bryonia dioica, Dioscorea caucasica, Tamus communis) wurden keine Heterochromo- 
somen in den Pollenmutterzellen gefunden. Auch die Reduktionsteilung in der Embryo- 
sackmutterzelle von Bryonia dioica zeigte keine ungleichen Chromosomen. 

Von Valeriana officinalis gibt es ohne Zweifel außer der diploiden Rasse mit der 
Haploidzahl 14 noch eine tetraploide Rasse mit der Haploidzahl 28, die von ASPLUND 
untersucht wurde und wahrscheinlich zu der neuen Spezies V. salina Pleijel gehört. 

SCHÜRHOFF. 


Piech, K.: Über die Teilung des primären Pollenkerns und die Entstehung 
der Spermazellen bei Seirpus paluster L. — Bull. Acad. Pol. Sc. et 
Lettres, 1924. 

Zur Entwicklung der Pollenkörner bei Scirpus lacustris L. — Bull. 
Acad. Pol. Sc. et Lettres, 1924. 


Der Verf. hat die beiden genannten Cyperaceen für eine zytologische Untersuchung 
der Pollenentwicklung herangezogen. Die Pollenentwicklung der Cyperaceen steht einzig- 
artig da, weil aus der Pollenmutterzelle stets nur ein einziges Pollenkorn hervorgeht, 
während die drei anderen Mikrosporen der Tetrade degenerieren. Die beiden Scerpus- 
Arten stimmen überein darin, daß zwischen den 4 Kernen der Pollentetrade weder Zell- 
platten noch Zellwände gebildet werden; es bleibt nur ein Kern von den vieren der Te- 
trade am Leben, die drei anderen werden in das schmale innere Ende der Pollenzelle 
verdrängt und in sekundären Kalloseansammlungen eingekapselt. Die Teilung des ge- 
nerativen Kerns findet vor der Bildung des Pollenschlauches statt, so daß also die reifen 
Pollenkörner dreikernig sind. Ein Unterschied zwischen beiden Arten zeigt sich insofern, 
als bei Se. paluster zwei spindelförmige oder kugelige Spermazellen gebildet werden, 
während bei Se. lacustris stets nur zwei nackte Spermakerne sichtbar sind. Für Se. pa- 
luster wurde die Haploidzahl 8 festgestellt. 

(Bekanntlich zeigen die meisten dreikernigen Pollenkörner nur noch nackte Sperma- 
kerne, während natürlich auch noch Spermazellen, z. B. bei Vallisneria, Asclepias usw. 
vorkommen; es scheint aber so, als ob die Progression der Verlegung der Teilung der 
generativen Zelle in das Pollenkorn die Entstehung nackter Spermakerne befördere, so 
daß letztere Progression als die jüngere anzusehen sein dürfte.) SCHÜRHOFF. 


Rademacher, A.: Die Gametophyten von Nipa fruticans und Actinophloeus 
Macarthurii Becc. Msc., sowie ein Versuch die Systematik durch die 
haploide Generation zu ergänzen. — Ann. du Jard. Bot. de Buitenzorg 
Bd. XXXV. (1925). 
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Aus dem reichen, von Trevs hinterlassenen Material werden von dem Verf. zwei 
Palmenarten zytologisch untersucht. Von Actinophloeus hatte Treur jedoch keine Stadien 
der Embryosackentwicklung eingelegt, da die eingelegten Blüten Scheinzwitter waren 
und das, was Trevs als Frucht betrachtet hatte, sich als weibliche Blüte herausstellte, 
von der aber nur ein einziges Stadium eingelegt war. Junge Blüten von Actinophloeus 
zum Studium des Embryosackes wurden dann aus Buitenzorg noch beschafft. 

Bei Nipa fruticans ist eine Archesporzelle vorhanden, aus der sich anscheinend 
nach Abgabe einer Deckzelle die Embryosackmutterzelle entwickelt. Diese bildet zwei 
Tochterzellen, von denen sich die innere zum 5-kernigen Embryosack entwickelt, und 
zwar bilden sich im mikropylaren Teil des Embryosacks 4 Kerne, während der eine 
chalazale Kern ungeteilt bleibt und als zweiter Polkern fungiert. Die Tetradenbildung 
der Pollenkörner erfolgt nach dem sukzedanen Typus. Die Haploidzahl ist 8. | 

Actinophloeus Macarthurii Becc. Msc. erhielt den vorstehenden Manuskriptnamen 
vor etwa 15 Jahren auf Anweisung von Beccarı. Bis dahin wurde sie als Ptychosperma 
Macarthuri Wendl. bezeichnet. R. gibt nunmehr eine Beschreibung. Die Palme ist 
eingeschlechtlich mit männlichen Scheinzwittern, welche sich jedoch auch noch durch 
die Form und Anordnung von der weiblichen Blüte unterscheiden. Die Embryosack- 
mutterzelle bildet 4 Makrosporen, von denen die innerste sich zum normalen 8-kernigen 
Embryosack entwickelt. Die Antipoden können frühzeitig verschwinden oder gar völlig 
fehlen. Das Endosperm wird nach dem nuklearen Typus gebildet, 

Endlich beschäftigt sich der Verf. mit der Verwertung der Merkmale der Gameto- 
phytengeneration für die Systematik. Er betont, daß der Fehler aller bisherigen Sy- 
steme in der Einseitigkeit zu suchen sei, denn die Zytologie könne niemals ein selb- 
ständiges System aufstellen, sondern nur als Stütze der allgemeinen Systematik ihre 
Mitwirkung verleihen. Verf. versucht dann die Merkmale durch eine Zahlentabelle zu- 
sammenzustellen, beschränkt sich aber ausschließlich auf den weiblichen Gametophyten. 
(Ref. hält alle Schematisierungsversuche für aussichtslos, ein System der Gametophyten 
läßt sich nicht aufstellen; es würde höchstens ein sehr mangelhaftes künstliches System 
werden und einen großen Rückschritt bedeuten. Dagegen kommt es darauf an, die 
einzelnen Merkmale sowohl der männlichen wie der weiblichen Gametophyten auszu- 
werten und sie mit denen der Diploidgeneration zusammenfassend zu betrachten.) 


SCHÜRHOFF. 
Murbeck, Sv.: Monographie der Gattung Celsia. — Lunds Univ. Arsskrift 
N. F. Avd. 2. XXII, No. 1 (1925) 238 S., 44 Textfig., 16 Lichtdruck- 


tafeln. 


Verf. behandelt in der Einleitung die Beziehungen zwischen Oelsia und Verbascum, 
die sehr eng sind und mehrfach zu der Vereinigung beider Gattungen geführt haben. 
Obwohl diese nahe Verwandtschaft nicht bestritten werden kann, hält Verf. doch beide 
Genera getrennt, wobei er von Celsia auch noch Staurophragma als selbständige Gattung 
abscheidet. Die wichtigsten Merkmale für Oelsia sind nach M. das Auftreten von nur 
4 Staubblättern, festsitzende Plazenten, die nur auf der Außenseite Samenanlagen tragen, 
sowie Kapselfrüchte, die höchstens doppelt so lang wie breit sind. Die Gattung gliedert 
sich in die beiden Sektionen Awlacospermae und Bothrospermae, von denen die letzteren 
wieder in die beiden Untersektionen Nefflea und Arcturus zerfallen. In ihrem Vor- 
kommen ist Celsia vollkommen auf die Alte Welt beschränkt, wo man folgende 6 Ver- 
breitungsgebiete unterscheiden kann, die*zugleich ebensoviele Entwicklungszentren dar- 
zustellen scheinen: 4. das Orientgebiet, in dem etwa zwei Drittel sämtlicher Arten vor- 
kommen; 2. das indo-chinesische Gebiet, mit nur 4 einzigen Spezies; 3. das westmediterrane 
Gebiet, mit 44 Arten; 4. das Cap Verde-Insel-Gebiet, auch nur mit 4 Art; 5. das äqua- 
torial-afrikanische Gebiet, mit 4 Arten; 6. das abyssinische Gebiet, mit 40 Arten, Phylo- 
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genetisch erscheint Celsta nicht als eine einheitliche Gattung, sondern eher als ein 
polyphyletisches Artenaggregat, dessen Aufrechterhaltung als selbständiges Genus sich 
zum großen Teil nur mit praktischen Rücksichten rechtfertigen läßt. K. Krause. 


Payson, E. B.: A monographic study of Thelypodium and its immediate 
allies. — Ann. Missouri Bot. Gard. IX. (1922) 233—324. 


Verf. behandelt Thelypodium sowie die verwandten Gattungen Stanleyella, Chloro- 
crambe, Caulanthus, Streptanthella und Warea. Er beschreibt in der Einleitung die 
allgemeinen morpholog'schen Verhältnisse sowie die Verbreitung und gibt dann im Haupt- 
teil seiner Arbeit eine Aufzählung der einzelnen Arten mit Literatur, Synonymik, Be- 
schreibungen und Verbreitungsangaben. Besonders die Synonymik ist recht umfangreich 
und war überdies schwer zu klären, da die Unterschiede zwischen den einzelnen Spezies 
und Genera teilweise recht geringfügig sind und mehrere der Arten bald zu dieser, 
_bald zu jener Gattung gestellt wurden. Innerhalb der Cruciferen stellen die behandelten 
Gattungen sehr primitive Typen dar; für die Systematik der ganzen Familie ergibt sich 
indes aus der vorliegenden Arbeit, abgesehen von den Unterschieden der einzelnen 
Genera nichts Neues. K. Krause. 


Payson, E. B.: A monograph of the genus Lesquerella. — Ann. Missouri 
Bot. Gard. VII. (1924) 103—236, 34 Fig. 

Verf. behandelt zunächst Morphologie, systematische Stellung und Verbreitung der 
Gattung Lesquerella und schließt daran an die Artübersicht. Es werden 52 Spezies 
unterschieden, die sich auf die drei Sektionen Alyssum, Enantiocarpa und Eulesquerella 
“verteilen. Bei jeder Art findet sich vollständige Literatur, Synonymik, Beschreibung und 
Angaben über die Verbreitung. K. Krause. 


Rikli, M.: Alpin-arktische Arten und einige Bemerkungen über die Be- 
ziehungen unserer Flora mit derjenigen der Polarländer. — Veröfientl. 
Geobot. Inst. Rübel IH. (1925) 96—108. 


Verf. unterscheidet unter den Arten, die der alpinen und der arktischen Flora ge- 
meinsam sind, folgende 4 Gruppen: 1. boreale Arten, die auch zwischen den Alpen und 
der Arktis weitverbreitet sind; 2. arktisch-alpine Arten, die noch vereinzelte Zwischen- 
stationen auf den Mittelgebirgen und im norddeutschen Flachlande aufweisen; 3. arktisch- 
alpine Arten, denen Mittelstationen in Europa vollkommen fehlen; 4. Steppenpflanzen 
und andere Pflanzen von südlichem, vorwiegend mediterranem oder pontischem Her- 
kommen, nur wenige Arten umfassend, darunter Lloydia serotina, Anemone vernalis, 
Hedysarum obscurum, Phaca frigida u. a. Verf. erörtert Zusammensetzung und Ver- 
breitung der einzelnen Gruppen näher und zieht auch Vergleiche zwischen ihnen, ohne 
indes auf die Herkunft der arktisch-alpinen Pflanzen einzugehen. K. Krause. 


Greenman, J. M.: Studies of South American Senecios. — Ann. Missouri 
Bot. Garden X. (1923) 73—4110, 5 Taf 
Verf. beschreibt eine Anzahl neuer Senecio-Arten aus Südamerika, hauptsächlich 
aus dem andinen Gebiet, aus Bolivien, Peru und Columbien. Ferner wird für mehrere 
bereits bekannte Arten die Synonymik und Literatur vervollständigt und außerdem wurde 
eine größere Anzahl neuer Standorte mitgeteilt. Die der Arbeit zugrunde liegenden 
Sammlungen sind hauptsächlich die von Ruspy, Penner und Ross. K. Krause. 


Rübel, E.: Alpenmatten-Überwinterungsstadien. — Veröffentl. Geobot. Inst. 
Rübel III. (1925) 37—53, 8 farb. Taf. 


Verf. behandelt die schon früher von ihm geschilderte Erscheinung, daß verschiedene 
alpine Wiesen- oder Heidepflanzen grün unterm Schnee überwintern. Er nennt von 


114 Literaturbericht. — W.Lüdi. A. L. Grant. B. Keller. A, N. Oxner. 


solchen Arten Carex curvula, Poa alpina, Senecio carniolicus, Gnaphalium supinum, 
Homogyne alpına, Loiseleuria procumbens, Sibbaldia procumbens, Soldanella pusilla, 
Plantago alpina, Primula farinosa, Polygala alpestre u. a. Er folgert daraus, daß die 
Formationen, in denen diese Pflanzen vorkommen, »zu der Formationsgruppe der immer- 
grünen Wiesen« gerechnet werden müssen. K. Krause, 


Lüdi, W.: Die Ergebnisse von Verdunstungsmessungen im Lauterbrunnen- 
tal und in Bern in den Jahren 1917 bis 1920. — Veröffentl. Geo- 
bot. Inst. Rübel III. (1925) 185 —204, 8 Diagramme. 


Ganz allgemein ergab sich, daß mit zunehmender Meereshöhe auch die Verdunstungs- 
größen sowie die Schwankungen derselben zunehmen. So betrug die mittlere Verdunstung 
im Fichtenwald während 4 Stunde 1,1—1,3 ccm, im Nardetum 1,6—2,8 ccm, im Curvu- ~ 
letum 3,1—4,4 com. K. Krause, 


Grant, A. L.: A monograph of the genus Mimulus. — Ann. Missouri Bot. 
Gard. XI. (1924) 35—388, 10 Taf. 


Von den 444 Arten der Gattung Mimulus kommen mehr als die Hälfte, 74, in 
Kalifornien vor; 46 treten im westlichen Nordamerika auf, 3 finden sich östlich der Rocky 
Mountains; 49 Arten kommen in Mexiko vor, 8 in Südamerika. In Europa ist die Gattung 
nur durch eine eingeschleppte Spezies, Mimulus luteus, vertreten. Im tropischen Afrika 
fehlt sie ganz, dagegen kommen 2 Arten in Südafrika und auf Madagaskar vor; 3 Spezies 
finden sich in Asien, 5 in Australien. Systematisch gliedert sich die Gattung in die 
beiden vom Verf. neu aufgestellten Untergattungen Synplacus und Schixoplacus, die sich 
durch die Beschaffenheit ihrer Plazenten sowie durch das Aufspringen der Kapseln unter- 
scheiden. Jede Untergattung zerfällt wieder in 5 Sektionen, die hauptsächlich durch den 
Bau des Kelches und der Blumenkrone charakterisiert werden. Die ältesten Gruppen 
sind die Sektionen Eumimulus, Tropanthus und Diplacus; an Eumimulus schließt sich 
Simiolus und teilweise auch Paradanthus an; von Diplacus teilen sich Bunanus und 
Mimulastrum sowie Oene und Pseudoene ab. Verf. gibt ausführliche Bestimmungs- 
schlüssel für die Sektionen und Arten; die letzteren werden mit Literatur, Synonymik, 
Beschreibungen und Verbreitungsangaben aufgeführt. Mehrere Arten, sowie verschiedene 
Varietäten und. Formen werden neu beschrieben. K. Krause. 


Keller, B.: Die Pflanzenwelt der russischen Steppen, Halbwüsten und Wüsten. 
— Woronesh 1923. 183 S. (Russisch mit deutsch. Resumé.) 


Die Arbeit will zu einer besseren Kenntnis der Vegetation in den trockenen Teilen 
Rußlands beitragen. Verf. behandelt zunächst das Klima und die Bodenverhältnisse des 
von ihm geschilderten Gebietes und geht dann auf die Pflanzendecke ein, deren wich- 
tigste Formationen, wie Grassteppe, Halbwüste, Wüste und Salzflora, besprochen werden. 
Überall wird Rücksicht genommen auf die Kulturfähigkeit und auf den wirtschaftlichen 
Wert der verschiedenen Pflanzenvereine und die große Wichtigkeit der wildwachsenden 


Pflanzen als Bodenindikationen hervorgehoben. K. Krause, 


Oxner, A. N.: Beiträge zur Flechtenflora Weißrußlands. — Bull. Jard. Bot. 
Kieff I. (1924) 27—36. | 


Verf. schildert einige von ihm in Weißrußland beobachtete Gesellschaften von 
Bodenflechten. In dem von ihm gegebenen Artenverzeichnis sind 44 Spezies aus den 
Kreisen Minsk und Igumen enthalten, die bisher noch nicht aus Weißrußland bekannt 
waren; außerdem wird eine neue Form von Parmelia perlata beschrieben. K. Krause. 
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Oxner, A. N.: Neue und bis jetzt für die Ukraine wenig bekannte Flechten- 
arten. — Bull. Jard. Bot. Kieff II. (1925) 20—28. 


Aufzählung einer Anzahl Flechten aus der Ukraine mit Standortsangaben; die 
meisten Arten sind vüllig neu für das Gebiet; bei einigen geht Verf. näher auf ihre 
geographische Verbreitung sowie auf ihren Anteil an den Assoziationen des Landes ein. 

K. Krause. 


Fomin, A. W.: De varietatibus atque formis Woodsiarum in Sibiria cres- 
centium. — Bull. Jard. Bot. Kieff IL. (1925) 3—7 (2 Fig.). 

Verf. gibt eine Zusammenstellung der in Sibirien vorkommenden Arten, Varietäten 
und Formen von Woodsia; es handelt sich um Woodsia alpina, W.subeordata, W. gla- 
bella und W. ilvensis, von denen vor allem die beiden letzteren durch mehrere Varie- 
täten vertreten sind. Verf. charakterisiert die einzelnen Varietäten kurz unter Angabe 
ihrer Unterschiede, die dureh Abbildungen der Sporen näher erläutert werden und fügt 
die bisher bekannten sibirischen Standorte bei. K. Krause, 


Semenkewiez, J. N.: Quelques suppléments à la flore des environs de 
Kieff. — Bull. Jard. Bot. Kieff II. (1925) 35—46. 


Verf. zählt 58 bemerkenswerte Blütenpflanzen mit neuen Standorten aus der Um- 
gebung von Kiew auf. K. Krause. 


Pulle, A.: Neue Beiträge zur Flora Surinams. IV. — Rec. trav. bot. néer- 
land. XXII. (1925) 324—417, 15 Textlig. 


Während die ersten drei Beiträge des Verf.s zur Flora von Surinam verhältnis- 
mäßig schnell hintereinander, 1908, 4909 und 1942, erschienen, dauerte es über ein 
Jahrzehnt, bis der jetzt vorliegende vierte Teil herauskam. Hauptsächlich liegt dies 
daran, daß in der floristischen Erforschung Surinams ein gewisser Stillstand eingetreten 
war, der erst in den letzten Jahren wieder behoben wurde. Vor allem ist es das Ver- 
dienst von J. W. Goncerrrr, der erst als Förster, zuletzt als Leiter des ganzen Forst- 
wesens in Surinam tätig war, die botanische Erforschung des Landes von Neuem in 
Gang gebracht zu haben. Er selbst und die von ihm beeinflußten Sammler richteten 
ihr Hauptaugenmerk auf die bisher noch am wenigsten bekannte Urwaldflora, vor allem 
auf die Gehölze, und so wurden seit 1912, seitdem zum letzten Male etwas über die 
Flora von Surinam publiziert worden war, nicht weniger als 6700 Nummern Herbar- 
pflanzen gesammelt. Nur ein verhältnismäßig kleiner Teil dieser großen Sammlung ist 
bisher bearbeitet worden, und die Novitäten, die sich dabei ergeben haben, werden in 
der vorliegenden Abhandlung beschrieben. Die Familien, die behandelt werden, sind: 
Cyperaceae (bearb. von H. Uirrren), Loranthaceae (K. KRAUSE), Menispermaceae (L. Dies), 
Euphorbiaceae (H. UiTriEN), Blaeocarpaceae, Tiliaceae, Bombacaceae, Sterculiaceae, Ca- 
nellaceae, Flacourtiaceae (sämtlich von H. Urmrien), Apocynaceae (F. MARKGRAF), Rosaceae 
und Leguminosae (A. KLEINHOOUTE). K! Krause. 


Gjurasin, St.: Mycogalopsis retinospora nov. gen. et nov. spec. et son 
développement. — Acta Bot. Inst, Univ. Zagreb I. (1925) 1—14, 
10 Textfig. 

Verf. beobachtete auf Kaninchenmist einen Pilz, den er als Vertreter einer neuen 
Gattung Mycogalopsis beschreibt. Systematisch steht die Gattung recht isoliert; Verf. 
rechnet sie zu den Pexixineae, wo sie am besten eine besondere Familie der Myco- 
galopsidaceae bildet, die sich von den übrigen Pexixineae dadurch unterscheidet, daß 
ihre Fruchtkörper bis zur völligen Reife geschlossen bleiben. Wahrscheinlich gehört 
auch die Gattung Mycogala Rostal. = Anixia Hoffm. zu derselben Familie. K. Krause. 
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Chevalier, A.: Histoire et amélioration des pommiers et spécialement des 
pommiers à cidre. — Rev. Bot. appliquée et d’Agric. colon. I. (1921) 
149—215. 


Verf. gibt zunächst eine Ubersicht über die Arten der Gattung Malus mit kurzen 
Angaben über ihre Verbreitung und ihre Verwendung. Daran schließt er eine Darstellung 
der kultivierten Malus-Arten mit besonderer Berücksichtigung ihres Ursprungs, um end- 
lich auf die verschiedenen Versuche einzugehen, die unternommen wurden, um die 
verschiedenen Apfelsorten zu verbessern, wobei zumal diejenigen Sorten berücksichtigt 
werden, die für die Herstellung von Apfelwein verwendet werden, K. Krause. 


Chevalier, A.: La végétation à Madagascar d’après l'ouvrage de H. Perrier 
de la Bathie. — Ann. de Géographie XXXI. (1922) 465—484, 1 Karte, 
2 Taf. 


Wie schon der Titel sagt, liegen der Arbeit nicht eigene Beobachtungen des Verf.s, 
sondern die verschiedenen Publikationen von PERRIER DE LA BARTIE zugrunde. CHEVALIER 
gibt in der Einleitung einen kurzen Überblick über die bisherige floristische Durch- 
forschung Madagaskars, die eigentlich erst in der allerneuesten Zeit energischer betrieben 
wurde, und schließt daran an eine kurze Darstellung der wichtigsten Pflanzenvereine, 
wobei besonders auf den großen, hauptsächlich durch klimatische Faktoren bedingten 
Unterschied zwischen der Ost- und Westseite der Insel hingewiesen wird. Ausführlich 
behandelt werden auch die gerade auf Madagaskar sehr großen, besonders durch Brände 
verursachten Waldverwüstungen und das Zurückdrängen der ursprünglichen Vegetation 
durch Kulturpfianzen und Unkräuter. Diese oft sehr weitgehenden Veränderungen haben 
nicht nur einige Vertreter der sehr eigenartigen madagassischen Tierwelt völlig aus- 
sterben lassen, sondern ebenso einige Blütenpflanzen wie Euphorbia Intysi, E. Pirahaxo 
u. a. in ihrer Existenz auf das Schwerste gefährdet. 

Verf. erörtert deshalb die Maßnahmen, die zum Schutze der ursprünglichen Flora 
ergriffen werden könnten, und bespricht überhaupt die Zukunft der Vegetation Mada- 
gaskars. | K. Krause, 


Engler, A.: Die natürlichen Pflanzenfamilien. 2. stark verbesserte und 
vermehrte Auflage. Bd. XIII, Gymnospermae, redigiert von R. PILGER. 
—— Leipzig 1926, W. Engelmann. 447 S., 240 Fig., 2 Vegetations- 
bilder. — Preis geh. 28 .#, geb. 34 .#. | 


Der soeben erschienene 13. Band der N euauflage der »Natürlichen Pflanzenfamilien« 
enthält die Bearbeitung der Gymnospermen und gliedert sich in folgende Abschnitte: 
Cycadofilices (bearbeitet von W. Goruan) ; Cycadales (R. Pricer); fossile Cycadaceae, 
Bennettitales (R. Kräuser); Ginkgoales (R. Prrcer); fossile Ginkgoaceae, Cordaitales 
(R. Krävse); Coniferae (R. PıLcer); geographische Verbreitung der Ooniferae (A. ENGLER); 
fossile Coniferae (R. Kräuseı); Gnetales (F. Marxcrar). Aus dieser Inhaltsangabe geht 
schon hervor, daß nicht nur die lebenden Gymnospermen, sondern ebenso ihre fossilen 
Vertreter: in breitestem Umfange berücksichtigt sind, wobei die Bedeutung dieser Pflanzen- 
gruppen für die Florengeschichte sowie für die Phylogenie der höheren Pflanzen be- 
sonders hervorgehoben wird. Im Einzelnen ergeben sich manche Abweichungen gegen- 
über der bisher gebräuchlichen Einteilung, so gliedert R. Pırcer die Coniferen in die 
Familien der Taxaceae, Podocarpaceae, Araucariaceae, Cephalotaxaceae, Pinaceae, Taxo- 
diaceae sowie Cupressaceae, und ähnlich erhebt MarkGrar die 3 Unterfamilien der Gne- 
taceen zu den selbständigen Familien der Ephedraceae, Welwitschiaceae und Gnetaceae. 
Die Darstellung ist eine sehr eingehende; fast überall werden nicht nur Bestimmungs- 
schlüssel für die Gattungen gegeben, sondern ebenso auch für die Arten und diese selbst 
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unter genauen Angaben über Vorkommen, Verbreitung, wirtschaftliche Bedeutung, Ver- 
wertung als Zierpflanzen usw. aufgeführt. Auch die große Bedeutung, die viele der 
hierher gehörigen Bäume als Charakterpflanzen weiter Gebiete haben, wird hervorgehoben. 
Sehr reich ist die Ausstattung mit Abbildungen, die zum großen Teile Originale dar- 
stellen und besonders bei den Cycadales vieles bisher noch nie veröffentlichte Material 
wiedergeben. Alles in allem ist auch dieser Band der »Natürlichen Pflanzenfamilien« 
eine wertvolle Veröffentlichung, auf die der Herausgeber stolz sein kann. K. Krause. 


Kubart, B.: Bemerkungen zu Alfred Wegeners Verschiebungstheorie. — 
Arbeit. d. phytopaläont. Labor. Univ. Graz I. 11926). 328., 1 Fig. 


Verf. kritisiert die bekannte, von ALFRED WEGENER aufgestellte Theorie von der 
Verschiebung der Kontinente. Er erhebt vor allem den Einwand, daß die Auswertung 
des paläozoischen Pflanzenmaterials durch Wecener nicht befriedigen kann, hauptsäch- 
lich deshalb, weil die Meinung, daß die karbonischen Kohlenlager unserer Zone nur 
unter einem Tropenklima und nur infolge des üppigen Wachstums von Tropenpflanzen 
zur Ablagerung gelangen konnten, schwerlich aufrecht zu erhalten ist. Nach neueren 
Untersuchungen erscheint es ganz eindeutig, daß sich auch in einem gemäßigten Klima 
mächtige Steinkohlenlager bilden können, und daß es durchaus nicht nötig ist, dazu 
ein Tropenklima anzunehmen, in dem zwar die Erzeugung und Aufschüttung des Pflanzen- 
materials, aber auch die Zerstörung und Zersetzung desselben eine viel schnellere ist. 
Weceners Behauptung, gerade die ergiebigsten Steinkohlenlager in Nordamerika, Europa 
und China charakterisierten sich als ehemalige Moore der äquatorialen Regenzone, ist 
‘deshalb zum mindesten noch einmal unter Verwertung neuerer Befunde nachzuprüfen, 
Auch die im Atlantischen Ozean vorhandene Schwelle spricht nach Ansicht des Verf.s 
nicht für die Wesenersche Theorie. Er sieht in ihr den versunkenen Streifen eines 
stehengebliebenen Festlandes, den Rest einer alten Landbrücke, die auch als die sagen- 
hafte Atlantis bezeichnet werden kann. Immerhin glaubt Verf. WEGENERS Theorie nicht 
verwerfen zu können. Wie WEGENER vermittels seiner Verschiebungslehre die beiden 
scheinbar so gegensätzlichen Lehren der Landbrücken und Permanenz der Ozeane ver- 
söhnte, so geht Kusarr noch einen Schritt weiter und will aus allen drei Theorien — 


in ihren als richtig erkannten Teilen — eine befriedigende Erklärung für die großen 
Probleme der Erdgeschichte gewinnen, will also, daß jede in ihrem Teile zu Recht be- 
steht: Permanenz, Brückenkontinente und Verschiebung. K. Krause, 


Jackson, A. Br. and Dallimore, W.: À new hybrid Conifer. — Kew Bull. 
(1926) 443—115. 4 Fig., 1 Taf. 

Yerff. beschreiben einen neuen Coniferenbastard, Cupressus Leylandri, der des- 
halb bemerkenswert ist, weil seine Stammeltern, Cupressus nutkaensis und C. macro- 
carpa, zu verschiedenen Sektionen, oder, wenn man will, sogar zu zwei verschiedenen 
Gattungen gehören. Die Kreuzung entstand ohne menschliche Einwirkung in einem Park 
bei Welshpool zwischen kultivierten Exemplaren. So weit sich bis jetzt feststellen ließ, 
scheinen die Hybriden fertil zu sein. K. Krause, 


Penzig, O.: Supplemento alla »Synopsis Florae Ligusticae«. — Arch. Bot. 
per la Sistematica ecc. I. (1925) 305. 

Nachtrag zu der 1897 vom Verf. veröffentlichten »Synopsis Florae Ligusticaee, 
bestehend in einer systematisch angeordneten Aufzählung einer größeren Anzahl von 
Farnen und Blütenpflanzen, die entweder völlig neu für das Gebiet sind oder in der 
»Synopsis«e nur mit wenigen Standorten oder als zweifelhaft aufgeführt worden waren. 
Den Beschluß bildet ein 60 Nummern umfassendes Verzeichnis der Arbeiten, die seit 4897 
erschienen sind und auf die Flora Liguriens Bezug nehmen. K. Krause. 
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Arendt, G.: Beiträge zur Kenntnis der Gattung Tamarix. -— Inaug.-Diss. 
Berlin 1926, 52 S. 4 Taf., 1 Karte. 


Verf. behandelt zunächst die anatomischen und morphologischen Verhältnisse der 
Gattung Tamarix, ihre Verbreitung, ihre Stellung im System sowie ihre Einteilung, und 
gibt dann eine Aufzählung der von ihm unterschiedenen Arten mit Bestimmungsschlüsseln, 
kurzen Beschreibungen und Verbreitungsangaben. Die Gattung wird in die drei Sek- 
tionen der Primitivae, Pentamerae und Tetramerae zerlegt. Für die Unterscheidung 
der oft sehr nahe verwandten und sehr ähnlich aussehenden Arten wird hauptsächlich 
das Längenverhältnis von Braktee zu Kelchblatt und Blütenstiel verwendet. K. Krause. 


Hayata, B.: On Moliniopsis, a new genus of the Gramineae of Japan. — 
Bot. Mag. Tokyo XXXIX. (1925), 255— 258. 44 Textfig. 


Verf. beschreibt eine neue Gramineengattung Moliniopsis, die in die Verwandt- 
schaft von Fluminia, Redfieldia und Molinia gehört und deren einzige Art, M. japo- 
nica, schon seit 20 Jahren bekannt ist, bisher aber stets zu Molinia gerechnet wurde. 
Die neue Gattung kommt in Japan von Hokkaido im Norden bis Shikoku im Süden vor. 

K. Krause. 
Holm, Th.: Euphorbia marilandica Greene. — Amer. Midland Naturalist 


IX. (1924) 149-175. 2 Taf. 

Verf. behandelt zunächst die systematische Stellung der nordamerikanischen Bu- 
phorbia marilandica Greene, vor allem ihre verwandtschaftlichen Beziehungen zu E. 
corollata und E. ipecacuanhae. Weiter geht er auf die Morphologie des Cyathiums ein, 
das er ebenso wie andere Autoren als einen Blutenstand-ansieht, der aus sehr einfachen 
Einzelblüten zusammengesetzt ist. K. Krause. 


Shaw, H. K. A. and Tursill, W. B.: Revision of Sibthorp’s plants at Kew. 
— Kew Bull. (1926) 120128. 


Verff. klären die im Kew-Herbarium liegenden Sisraorpschen Pflanzen auf. Es 
handelt sich meist um Arten, die zusammen mit Surra im Prodromus oder in der Flora 
Graeca beschrieben sind und teils von der Balkanhalbinsel, teils aus Kleinasien, teils von 
Cypern oder den griechischen Inseln stammen. K. Krause, 
Sprague, T. A. and Green, L.: Alphabetical list of nomina rejicienda. 

(Phanerogamae.) — Kew Bull. (1 926) 128—144. 

Verff. stellen eine mehrere Hundert Nummern umfassende Liste von Gattungs- 
namen zusammen, die zu verwerfen sind, da sie Synonyme von anderen, schon an- 
erkannten Gattungsbezeichnungen darstellen. Es handelt sich hauptsächlich um Gattungen 
von Adanson, Rafinesque, Loureiro u.a. K. Krause. 


Festschrift Carl Schröter. Gewidmet von seinen Freunden, Schülern und 
Kollegen. Im Auftrag des Schröter-Jubiläum-Komitees redigiert von 
H. Brockmann-Jaroscu. — Veröffentl. d. Geobotan. Instituts Rübel 
II. (1925), 811 S., zahlr. Abb. u. Taf. 


Am 49. Dezember 1925 vollendete CarL SCHRÖTER, Professor der Botanik an der 
Technischen Hochschule in Zürich, sein 70. Lebensjahr. Was er für die Botanik, vor 
allem als Schöpfer der schweizerischen Richtung der Pflanzengeographie bedeutet, sagt 
nichts besser als die vorliegende Festschrift, die ihm zu diesem Tage von seinen zahl- 
reichen Freunden und Schülern gewidmet wurde, und die eine Fülle von wertvollen Ab- 
handlungen gerade aus dem eigenen Arbeitsgebiete des Gefeierten enthält. Ihr reicher 
Inhalt, von dem hier leider nur das Wichtigste wiedergegeben werden kann, gliedert 
sich in 8 Teile, die sich auf die arktische und alpine Flora, auf die außeralpine Vege- 
tation, das Phytoplankton, die Phyto-Paläontologie, Systematik und Genetik, soziologische 
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Begriffe, Anatomie und Physiologie sowie Anthropo-Botanik beziehen. Die meisten Ar- 
beiten beschäftigen sich mit alpiner Flora; die wichtigsten von ihnen sind: EK, RüsEı, 
Alpenmatten-Uberwinterungsstadien; M. Rıkıı, Alpin-arktische Arten und einige Bemer- 
kungen über die Beziehungen der Flora unserer Alpen mit derjenigen der Polarländer; 
P. Attonce, Sur quelques groupements aquatiques et hygrophiles des Alpes du Briançonnais; 
F. Vigrarrer, Zur Kenntnis der geographischen Verbreitung und Gliederung der Vale- 
riana celtica. Außeralpine Vegetation behandeln u. a.: L. Diets, Beiträge znr Kenntnis 
des mesophilen Sommerwaldes in Mittel-Europa; G. J. Tanriwerr, Natürliche Wiesen in 
Rußland; K. REGEL, Über litauische Wiesen; A. G. Tansıey, The vegetation of the Southern 
English Chalk; Pa. Herzog, Die Moose Südbrasiliens als pflanzengeographische Zeugen u. a. 
Hervorzuheben ist auch die reiche Ausstattung des ganzen Werkes mit Abbildungen und 
vielen, zum Teil farbigen Tafeln, die noch dazu beitragen, den Wert der gesamten Fest- 
schrift zu erhöhen. K. Krause. 


Ito, Tocutaro: Icones plantarum japonicarum or coloured figures and de- 
scriptions of plants indigenous to or cultivated in Japan. — 4°, Vol. I, 
No. 6. Tokyo, Dobunkwan Co., Maruzen Co., Tokyo. March 1924. 


Dieses Heft enthält ganz ausgezeichnete Abbildungen mit sehr vollständigen Ana- 
lysen, sowie mit ausführlichem englischen und japanischen Text, in diesem auch Ver- 
breitungskärtchen von folgenden vier Arten: Sanicula rubriflora, Primula Sieboldi, 
Saxifraga sarmentosa, Lychnis coronata. E. 


Herzog, Th.: Geographie der Moose. — VIII und 439 S., 151 Textabb., 
8 Tafeln. Jena 1926. G. Fischer. — Geh. 27.— .#, geb. 29.— M. 


Die neue Moosgeographie des durch seine Reisen in Bolivia und Bearbeitungen 
außereuropäischer Moossammlungen bekannten Bryologen gibt in übersichtlicher und an- 
sprechender Form Auskunft über alle interessanteren Fragen, die mit der Geographie 
der Moose (Laubmoose wie Lebermoose) zusammenhängen. Fachgenossen wie Pflanzen- 
geographen, die der Bryologie fernerstehen, werden dem Verf. Dank wissen für das um- 
fangreiche Material, das in seinem Werk zum erstenmal leicht zugänglich zusammen- 
gestellt ist. Existierte doch selbst für die mitteleuropäischen Laubmoose keine geo- 
graphische Zusammenfassung, während für die Lebermoose, dieses uns nächstliegenden 
Gebietes K. Müzcer in der 2. Aufl. des Rabenhorst bereits einen vorzüglichen geographi- 
schen Abriß gegeben hatte. Für die außereuropäischen Gebiete, die den größten Teil des 
Werkes einnehmen, fehlten geographische Zusammenfassungen überhaupt so gut wie ganz. 

Vielfach schätzte man die Verbreitungsfähigkeit der Moose, wie der Kryptogamen 
überhaupt zu hoch ein und zweifelte dementsprechend an ihrer geographischen Ver- 
wendbarkeit. Diese falsche Auffassung hatte Curisr durch seine »Geographie der Farne« 
bereits für die am höchsten stehenden Kryptogamen widerlegt. Die vorliegende Bear- 
beitung beweist deutlich, daß auch die Moose sich noch ausgezeichnet geographisch 
verwerten lassen und daß die Gesetzmäßigkeiten in ihrer Verbreitung durchweg mit den 
bei den Phanerogamen bekannten Erscheinungen parallel gehen. So gibt es, um nur 
einige Beispiele herauszugreifen, in Mitteleuropa auch unter den Moosen eine ausgeprägte 
arktisch-alpine, eine atlantische Verbreitungsgruppe. Ebenso kehren die bei den Pha- 
nerogamen bekannten Disjunktionen Mediterraneis—-Kalifornien, Mediterraneis—Kapland, 
Feuerland— Neuseeland usw. bei den Moosen sowohl als Art- als auch als Gattungs- 
disjunktionen wieder. Genau wie bei den Phanerogamen zeigt die atlantische Gruppe 
Europas vielfach Beziehungen zum neotropischen Gebiet, finden sich Reliktendemismen 
am Alpenrand, bildet Ostasien ein Entwicklungszentrum mit fast unentwirrbaren Über- 
gängen holarktischer Gattungen, von denen Europa nur einen Teil erhalten hat, ist Neu- 
Kaledonien und Neu-Guinea reich an eigenartigen Endemismen und das australische 
Florengebiet ausgezeichnet durch eine Fülle altertümlicher Gattungen und Arten. 
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Zwei besonders auffallende Unterschiede seien jedoch hervorgehoben. Steppen- 
und Wüstengebiete, für den Phanerogamenforscher eine Fundgrube interessanter Formen, 
bieten dem Bryologen kaum etwas Bemerkenswertes. Schon die >pontische« Gruppe 
Europas ist recht schwach ausgeprägt. Wichtiger ist der von Herzoe mit Recht betonte 
Mangel an Neoendemismen. »Wenn die Moose, und unter diesen die Lebermoose noch 
in erhöhtem Maße, zahlenmäßig soviel weniger Endemismen geliefert haben, als die Angio- 
spermen, so liegt dies an der langsameren Umbildung ihres Artmaterials überhaupt, 
was ich auf die geringeren Kombinations+ und Ausfallsmöglichkeiten von Merkmalen bei 
niederer organisierten Pflanzen zurückführen möchte« (p. 249). 

Ein erster kürzerer Abschnitt behandelt zunächst die Ökologie, Probleme, die 
z. T. schon in Gésets Organographie aufgenommen sind, hier aber mehr nach der geo- 
graphischen Seite ausgebaut werden, wie z.B. in den Kapiteln über Moosformationen 
und -assoziationen und über die Beziehungen der Organisationsmerkmale zum Klima, 
Ein zweiter umfangreicherer Abschnitt gibt in systematischer Reihenfolge eine Übersicht 
über die Moosfamilien und derjenigen Gattungen und Artgruppen, die geographisch etwas 
Bemerkenswertes zeigen. Fast überall werden dabei auch die geographisch auffallenderen 
Arten in ihrem Verhalten geschildert. Der umfangreichste dritte Teil ist den einzelnen 
Florenreichen und Florengebieten gewidmet. Besonders charakteristische Vertreter sind 
in Habitusbildern, gezeichnet von Frau GEBEEB-BELART, wiedergegeben. Die Tafeln geben 
photographische Aufnahmen von Moosassoziationen (aus anderen Spezialwerken entlehnt 
wieder. Ein besonderes Kapitel behandelt Disjunktionen und Endemismen. Auch das 
umfangreiche Literaturverzeichnis wird manchem zur Orientierung angenehm sein. 

Das Werk, das eine überreiche Fülle von Material und Anregungen enthält, füllt 
unzweifelhaft eine vorhandene Lücke aus und wird für weitere Arbeiten in mehr geo- 
graphischer Richtung grundlegend sein. REIMERS, 


Hannig und H. Winkler (Breslau), mit Diels und Samuelsson: Die Pflanzen- 
areale. 1. Reihe, Heft 1. Karte 1—10. Jena 1926. Gustav Fischer. 18 S. 
Text (Großquart), 4 ganzseitige, 6 doppelseitige Karten. Preis 7,50 .4. 


Der Zweck dieses neuen Lieferungswerkes, eines Seitenstücks zu den Vegetations- 
bildern von Karsten und Scuencx, ist die Anlage eines Archivs zuverlässiger Arealkarten. 
Dadurch soll das oft sehr schwierige Aufsuchen von Verbreitungsangaben erleichtert 
werden, die oft auf systematische Monographien zerstreut und nur selten in einer Karte 
festgelegt sind. 

Das vorliegende Heft enthält von Enccer die interessante, weil nicht nur oreo- 
phytische Gruppe Hereuloideae aus der Sektion Hirculus der Gattung Saxifraga; Pax 
bespricht die Gattung Acer in rezenter und tertiärer Verbreitung, wobei er als Entwick- 
lungszentrum jetzt Westchina, nicht mehr das Zirkumpolargebiet annimmt. Drers be- 
handelt das schwer auf sein natürliches Maß zurückzuführende Vorkommen von Casua- 
rina, wobei hervorzuheben ist, daß das Innere und der Norden Australiens frei von 
Arten dieser Gattung sind (außer C! equisetifolia an einigen Teilen der Küste). Vier- 
HAPPER widmet sich den kleinen, aber sehr gesetzmäßig verteilten Arealen von Solda- 
nella in eingehender Weise. Rıkıı hat sich mit der Pinie beschäftigt, deren natürliche 
Verbreitung er auf die Küsten der nördlichen Mittelmeerländer beschränkt. Endlich 
schildert HanniG die ausgesprochen atlantische Arealgestalt von Genista anglica. 

Die Karten zeigen auf blauem Grund die Arealgrenzen und Fundpunkte in Schwarz 
sehr augenfällig. Es werden Einheitskarten verwandt: eine Merkator-Erdkarte, eine 
Zirkumpolarkarte bis zum Wendekreis (Nord), eine Karte von Europa in Kegelprojektion. 
Der Text bietet die wichtigste Literatur und eine kurze Einführung in die Verwandt- 
schaftsverhältnisse, außerdem die Namen der auf den (Flußnetz-)Karten natürlich stummen 
Gebiete. Fr. MARKGRAF. 
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